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Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Borwort des Herausgebers. 


Der Briefwechfel zwifchen Schiller und Cotta erjcheint im gemeinfamen 
Auftrag der Familien E chiller- Gleichen -Rußwurm und Cotta, welche damit 
dem Freundichaftsbund zwifchen ihren Großvätern ein ehrenvolles Tentmal 
zu errichten beſchloſſen haben. 

Die perfönlichen Beziehungen zwifchen Schiller und Johann Friedrich 
Cotta begannen im Frühjahr 1794. Zwar hatte ſchon zwölf Jahre vorher ein 
Gedicht Schillers: die Entzückung an Laura, in ©. F. Stäudlins Muſen⸗ 
almanach für 1782, einem Verlagsartikel der J. G. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Tübingen, Aufnahme gefunden, und die Mitarbeiter jener ſchwäbiſchen 
Blüthenleſe: Conz, Haug, Reinhardt, Weiſſer u. A., unterhielten faft alle feit- 
dem einen dauernden freundfchaftlichen Verkehr mit der genannten Firma und 
deren Bertreter; aber bei Echiller ließ fein Zerwirfniß mit dem Herausgeber 
und feine bald darauf erfolgte Flucht aus der Heimath das durch jenen 
poetifchen Beitrag angebahnte Verhältniß nicht weiter gedeihen, abgejehen 
davon, daß Johann Friedrich Eotta damals noch nicht Inhaber der Firma 
% ©. Cotta war. 

Diefe Buchhandlung erfreute fich zu jener Zeit eines jchon mehr als hun⸗ 
dertjährigen Beitandes. Ihr Begründer war Johann Georg Cotta, Johann 
Friedrichs Ur-Urgroßvater. Geboren am 20. Juni 1631, ald der Sohn des 
Nikolaus Cotta, Pfarrers in Porſchendorf und Liebenthal bei Dresden, und 
der Pfarrerstochter Elifabeth, geb. Albinus, fiel feine Jugend noch in die 
rauheften Stürme des Dreißigjährigen Kriege. Als am 23. April 1639 die 
Schweden unter Baner Pirna in Meißen mit flürmender Hand eroberten, barg 
der dort fi aufhaltende achtjährige Knabe mit Noth fein Leben in der Sa⸗ 
kriftei der Kirche, während in diefer der Feind alle Öeflüchteten niedermeßelte. 
Noch in fpäten Jahren, als angejehener Buchhändler und civis academicus 
von Tübingen, wandte er in danfbarer Erinnerung an feine Lebensrettung 


IV 


jener Kirche eine fromme Stiftung zu und ließ fie durch feinen Sohn per- 
ſönlich übergeben, als diefer auf einer Bildungsreife die alte Heimath und 
die dortigen Berwandten befuchte, deren Nachkommen noch heute in Sachfen 
und Thüringen leben. Des Knaben, der frühe beide Eltern verloren hatte, 
nahm ſich der ältefte Bruder Theodor an, nachmaliger hurfürftlich fächfifcher 
Kammerfchreiber: er gab ihn in die Buchhandlung des Dr. Mevius und defien 
Nachfolger, Dr. Ouenftedt, zu Wittenberg in die Lehre. Nach einer ſechs⸗ 
jährigen Ausbildung kam Johann Georg in die Zegner’iche Buchhandlung nad) 
Straßburg und von da in die Endter’fche zu Nürnberg, wo die beftimmenbe 
Wendung feineg Schidjals eintrat. 

Im Jahr 1658 war der afademifche Buchfüihrer Philibert Brunn (geb. 
17. San. 1626) in Tübingen geftorben, deſſen Vorfahren und Familienglieder 
jeit lange dafelbft das Buchhändlergemerbe ausgeübt hatten. Tie Wittwe 
Euphrofgne, geb. am 18. Sept. 1629, die Tochter des Rathsverwandten und 
Goldſchmieds Mathias Gelb in Augsburg und der Euphroſyne, geb. Dant- 
maier, welche mit Brunn als deſſen zweite Frau in vierjähriger Che gelebt 
hatte, berief auf den Rath ihres Vormunds, des PVicelanzler8 Kurk, den 
Johann Georg Eotta aus Nürnberg zur Leitung der Buchhandlung. Der junge 
Geſchäftsführer wußte fih durch perſönliche Borzüge, Fleiß und Tüchtigkeit 
das Vertrauen der Wittwe in folhem Grad zu gewinnen, daß er ſchon nad 
SHahresfrift, am 22. Nov. 1659, ihre Hand und mit ihr den Befig der Buch⸗ 
handlung erhielt, die er fortan, vom Senat der Univerfität mit der Würde 
eine civis academicus außgeftattet, unter feinem Namen und feiner Firma 
betrieb. Nachdem er am 28. April 1689 feine Frau durch den Tod verloren, 
fchritt er am 5. Auguft 1690 zu einer zweiten Ehe mit Anna Maria, geb. 
Obreht, Wittwe des M. Tobias Tafel, Pfarrers zu Bondorf. Sie ftarb 
- Schon am 26. März des folgenden Jahres. Im Jahr 1692 unternahm der 
Einundfechzigjährige noch eine Reiſe zur Frankfurter Meſſe. Unterwegs, in 
Stuttgart, von einer Krankheit befallen, Kehrte er am 11. März nad Tü- 
bingen zurüd und ftarb am Charfreitag, den 25. März. Der in Tübingen 
bei Martin Nommey (1692, 70 ©. 49) gedrudten Leichenrede des Stadt- 
pfarrerd Prof. Dr. Michael Müller, deren Berfonalien die vorftehenden Daten 
entnommen find, ift ein Anhang von 41 Epicedien von Univerfitätöperwandten, 
Freunden und Familienmitgliedern, den Rektor Johann Zeller an der Spige, 
beigegeben, welche in den verfchiedenften Wendungen Ehrenhaftigkeit, Treue 
und Redlichkeit, weife Umficht und Sorgfalt, Leutſeligkeit und Nüchternheit 
als die herporragendften Eigenfchaften des BVerftorbenen rühmen. Bom Geift 
diefer Epicedien möge nachfolgende, fi) auf wenige kürzere Gedichte bes 
ſchränkende Auswahl Zeugniß geben: 

Tractasti varios prudenti pectore Libros: 


Aeternum Vitae volve revolve Librum. 
Elias Rudolphus Camerarius, Dr. 








Codieibus Civis Celebratus Cotta Camoenis 
Coelicolis Charus Coelica Castra Capit. 
M. Georg Friderich Seifferheld in Schwäbiſch-Hall, 
Gym. Coll. et Poef. Profe/s. 


Herr Cotta, defien Ruhm den Sternen eingeichrieben, 
Der um die Huge Welt fi) jo verdient gemacht; 
An dem mit Weißheit Er den Handel um getrieben, 
Und fremde Wiflenihafft uns hat zu Kauff gebradit. 
Iſt nun zur Himmels⸗Meß beruffen von der Erden, 
Und ligt indeß der Leib, daB Bud) der Sterbligfeit, 
Biß es in furgem neu wird aufigeleget werben 
Dur Chriſtum, als ein Buch der Unverweßligkeit. 


M. 3ojeph Ludwig Neuffer, S. S. Theol. Stud. 


Buchhandlung und Firma gingen nach des Begründer Tod auf feinen 
einzigen Sohn Johann Georg (geb. 1663, geft. 1712) und von diefem auf 
den gleichnamigen Enfel (geb. 1693) über. Im Verlauf diejer Zeit feheint der 
urſprüngliche unternehmende Geift von der Buchhandlung gemwichen zu fein; 
diejelbe wurde nur mehr durch Faktoren verwaltet, und der Urenkel des 
Sründers, Chriftoph Friebrih (geb. am 2. März 1724 zu Tübingen, geft. 
in Stuttgart am 18. März 1807), ließ ſich, nach einer friegerifchen Yaufbahn 
im öfterreichifchen Heer umter Laudon, in Stuttgart nieder und errichtete 
dort die bid vor Kurzem unter der Firma Chr. Fr. Cotta's Erben beftehende 
Hof- und Kanzleitbuchdruderei. Neben zehn Töchtern hinterließ er drei Söhne: 
Ehriftoph Friedrich, geb. 7. Auguft 1758 zu Stuttgart, geft. anı 21. Sept. 
1838 zu Zrippftadt (vgl. S. 187—193 dieſes Buchs); Johann Georg, geb. 
am 21. März 1761, geft. am 14. Juli 1836; und Johann Friedrich, geboren 
in Stuttgart am 27. April 1764, der den alten Glanz der Firma erneuern 
und ihr, ſowie dem gefammten Buchhandel Deutfchlands einen nie geahnten 
Auffhwung geben ſollte. Zwei andere Eähne, Karl Ehriftian und Joſeph 
Ludwig, ftarben im Alter von 24 refp. 39 Jahren, ohne eine Familie gegründet 
zu haben. 

Johann Friedrich wurde nach dem Wunfche jeined Großoheims, des 
in der gelehrten Welt rühmlich befannten Johann Friedrich Cotta, Kanzler 
der Univerfität Tübingen und Stifter des dortigen Cotta'ſchen Stipendiums, 
zum Studium der Theologie beftimmt und bereitete ſich auf dem Stuttgarter 
Gymnaſium für dafjelbe vor, mährend andererfeit8 des Vaters Erzählungen 
aus feinem Kriegsleben in dem Jünglinge das Berlangen weckten, fich dem 
Militärftand zu widmen. Als der Pater feine Zuftimmung gab, bejchäftigte 
er fi eifrig mit der Lektüre militärifher Schriften, mit Gefchichte und Ma- 
thematik und bezog 1782 die Univerfität Titbingen, um den in diefem Fahr 
von Warfchau dorthin berufenen berühmten Mathematiker Pfleiverer zu hören. 
Unter defjen Einfluß gewann er neue Lebensanfchauungen, gab feinen erft- 
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gefaßten Plan auf und ging unter Feſthaltung feines Lieblingsfachs, der 
Mathematif, zum Studiun der Rechte über, dem er fortan mit angeftreng- 
teſtem Fleiße oblag.e Nach glängender Abfolvirung der Univerfitätsjahre 
reiste Cotta mit dem fpäter fo berühmt gewordenen Kupferftecher Joh. Gott- 
hard Müller nah Paris, um fih für die durch Vermittlung Pfleiderers ihm 
zugefagte Stelle eines Erzieher ded Fürften Vubomirsky in Warſchau aus—⸗ 
zubilden. 

In der Hauptſtadt Frankreichs bot fich ihm Gelegenheit, feine Lebens- 
und Kunſtanſchauungen zu erweitern, eine gründliche Kenntniß franzöſi⸗ 
cher Zuftände zu erwerben und die Belanntfchaft hervorragender Perfünlich- 
“ feiten zu machen. Bon feinem Bater, der ihn dur Zuwendung der Stelle 
eines Taxis'ſchen Poftmeifterd verforgen zu können glaubte, zurückberufen, 
verzichtete er auf den ihm angebotenen Poften zu Gunften feiner älteften 
Schwefter, deren Xebensglüd er damit begründete, und ließ fih nad ab» 
gelegter Prüfung 1785 in die Zahl der Hofgerichtsadvofaten zu Tübingen 
aufnehmen. Inzwiſchen war der Zeitpunkt zur Uebernahme der Erzieherftelle 
in Warſchau herangelommen; die getrübten- politifchen Verhältniffe, nament- 
fih die im Innern des unglädlichen Polens felbft herrfchenden Wirren ließen 
jedoch den Antritt derjelben nicht räthlich erjcheinen, und fo befchloß Cotta 
mit Zuftimmung feines Freundes Pfleiderer, zunächſt den Lauf der ‘Dinge 
abzuwarten. Ä 

Da die 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung in Tübingen unter fremder Yei- 
tung immer mehr in Verfall gerathen und ihr Zuftand ein unbaltbarer ge- 
worden war, drang Chriftoph Friedrich Cotta in feinen Sohn, das herab- 
gefommene Gefchäft zu übernehmen, in der Hoffnung, daß eine junge, mit 
wiffenfchaftlicher Bildung ausgerüſtete Kraft demfelben neues Leben und Ger 
deihen einflögen könne. Johann Friedrich Tieß fich beftimmen, und einmal 
entſchloſſen, ergriff er mit Umfiht und Energie die zmweddienlihen Mittel, 
Er wandte fih zunähft um Rath und Beiftand an einen der tüchtigften, er- 
fahrenften Männer des deutfchen Buchhandels, den Befiger der Weidmann’- 
ſchen Officin in Leipzig, Philipp Erasmus Reich. Der Brief, welchen er an 
diefen fchrieb und der vor einigen Jahren mit andern literargefchichtlichen Denk⸗ 
würbigfeiten der Weidmann'ſchen Buchhandlung im Buchhändlerbörfenblatt und 
dann in befonderem Abdrud erfchien, ift für Johann Friedrich Cotta und 
fein ernftes Streben jo charalteriftifch, daß er auch hier eine Stelle finden 
möge. Er lautet: 

Dochebelgeborner Herr! 

Verzeihen Sie gütigft, daß ih als ein Unbelannter Yhnen mit dieſem 
Schreiben beichwerlih falle. Ich bin in einer Tage, wo ich den Nat eines 
Einfigtsvollen Buchhändler bedarf, und neme mir daher die freiheit, mich 
deßwegen an Sie zu menden. Die Nadhrichten, die ih von Ihrem Karafter und 
Einſichten von fo vielen Seiten erhielt, bürgen mir hinlänglich, daß Sie mir 
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meine Bitte nicht abſchlagen, und wenn Sie mir ſie gütigſt gewären, ich voll⸗ 
kommen belehrt ſeyn werde. Mein Vater der Hofbuchdruker Cotta von hier be 
figt, wie Ihnen bekannt ſeyn wird, die J. ©. Cottaiſche Buchhandlung in Tü- 
bingen. Ich habe Luft fie zu kauffen und wunſchte Ahre Gedanken hierliber zu 
wiffen. Sie werden mir daher erlauben, Ihnen einiges von meiner Perjon, fo 
viel zur Sache gehört, zu jagen. Seit 1782 habe ih mi in Tübingen auf- 
gehalten und die Rechte und Mathemathik ftudirt, daneben erwarb ich mir 
durch den Umgang mit Herrn Schulz, Koerber und Deichmann jo viele praftijche 
Kenntniffe vom Buchhandel, daß ich glauben follte, ich könte in dieſer Rükſicht 
eine Buchhandlung füren. Mein Studieren gab mir Gelegenheit, die für einen 
Buchhändler notwendige litterariſche Senntniffe zu erlangen, Belantjchaft mit 
mereren Gelehrten und Bücherliebhabern zu machen, und mid) von dem Localen 
meines Baterlandes in jo weit zu unterrichten, als e8 dem Buchhändler nüzlich 
ift. Dabei hatte ih das Glük mid in einen ziemlich guten Credit zu jezen, 
fo daß ich auf die Unterſtüzung von mereren Perfonen zälen darf. Dieß märe 
aber nun alles, wa8 ich bei Antrettung der Buchhandlung hätte, das Geld, das 
mir dazu nötig wäre, müßte ich entlehnen, hätte aber ſchon die gewifle DVer- 
fiherung e8 zu erhalten. Nun wünjchte ih zu willen, wie ich den Wert der 
Handlung beftimmen fol? Hr. Deihmann, der gegenmwärtige Factor, hat die 
Bücher nah Ballen ausgemefjen, ich könte fie aljo hieraus einigermaßen ſchäzen, 
wenn ih wüßte, wie man ungefähr den Ballen anjchlagt, gute und ſchlechte 
Ware untereinander? Natürlich wird auch hierbey ein Unterſchied zwiſchen Sorti- 
ment und Berlag gemadht werden müſſen. Den Verlag der Eottaifchen Bud): 
handlung kennen Sie. Die beften Artikel find Tafinger, Jus camerale, Lauter- 
bach, Colleg., Gerlardi Loci theologici, Stewart Staatswirtihaft und 
einige Heine, mer in unjern als auswärtigen Gegenden gangbaren Artikeln. 
Das Sortiment wird freilich ziemlich mit ſchlechten Büchern vermiſcht jeyn. 
Wie man die ausftehende Schulden anfchlagt? wünſchte ich auch zu wiſſen? 
Gute und ſchlechte erhalten natürlich verſchiedne Anſchläge. Wenn Sie mid 
hieräber gütigft belehren wollten, jo könnte ih danach den Kaufſchilling der 
Handlung beftimmen. Nun erlauben Sie mir au, Ihnen zu melden, wie id 
meinen Handel anzufangen gedenke. Da der Eredit der Cottaiſchen Buchhand⸗ 
Yung ſeit einiger Zeit ziemlih gefallen ift, jo müßte ich bifen zuvörderſt 
herzuftellen ſuchen. Ich würde dahero denen Hrn. Buchhändlern dasjenige, 
was man ihnen die lezte Mefie jchuldig blieb, fogleich jenden. Als dann würde 
ih auf die nächſte Oftermefje jo viel Geld mitnemen, daß ich nicht nur alle 
Rechnungen tilgen, jondern auch von den neuen Büchern die vorzüglichfte ſo— 
glei baar bezalen könte. Hr. Schulz und merere haben mich verfidert, daß 
die Herren Buchhändler als dann Aufferft billige Preife machen. Sie werden mir 
fagen können, ob dieſes gegründet ift? Ob überhaupt die Herrn Buchhändler 
einen Anfänger, der fih Mühe zu geben jcheint, empor zu fommen, unter- 
ſtüzen und ihm feinen Anfang zu erleichtern juhen? Ih würde keine andern 
als gute Bücher in Berlag nemen und immer auf ſchönen Drud und Papier 
jehen. Meine HandlungsGrundfäze wären die Garviſche. 

Sb ih nun, wenn id allen möglichen Fleis und Mühe anwende, wenn id) 
mid) ſteis als ein ehrliher Mann betrage, wenn ich nur auf guten Verlag fehe, 
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durch meine Auffürung meine guten Freunde und Credit erhalte, ob ich nach 
und nach ein großes Capital werde abtragen und mich Schulden frei machen 
können? iſt ein Zweifel, der mich ſchon oft wankend in meinem Entſchluß, die 
Handlung zu übernemen, gemacht hat. Beſonders da es mir an andern Aus⸗ 
fihten, durch meine wiſſenſchaftliche Kenntniffe eine Verſorgung zu erhalten, 
nicht Felt. Betrachte ich aber die meifte Buchhändler meiner Gegend, jo muß 
ih Ahnen frei geftehen, fällt diefer Zweifel weg und er würde mir ganz ge= 
hoben, wenn id mir ſchmeicheln dürfte, daß Sie mir e8 gätigft erlauben wür⸗ 
den, mid in jeder Angelegenheit an Sie zu wenden. Freilich eine große Bitte! 
Ihre Antwort auf dieſes Schreiben, der ich jehnlichft entgegenjehe, wird mich 
belehren, ob fie auch jo unbeſcheiden ift, als ich fürdte. Sie werben fo gütig 
ſeyn und nichts davon erwänen, daß ich vielleicht Käufer der Cottaiſchen Budh- 
handlung werde. Die Umftände treffen oft jo jonderbar zufammen, daß man 
wünſcht, man hätte von Sachen geſchwiegen, die eigentlih fein Geheimniß find. 

3 Hoffe von Ihrer Güte, Sie werden mir meine zudränglidde Freiheit 
gäütigft verzeihen und verharre mit wahrer Hochachtung 

Ihr gh. Diener 
Soh. Fr. Cotta. 
Mvofat. 
Stuttgard, den 11. Suli 1787. 


Am 1. Dezember 1787 trat Johann Friedrich in den Beſitz der väter- 
fihen Handlung. Mit dem erften Einblid in das Geſchäft, deſſen äußere 
Technik er fich mit unermüdlichem Eifer aneignete, erkannte er, welchen Zu⸗ 
fälligfeiten daffelbe außsgejegt fei, wenn man es darauf antommen laſſe, ob 
diefer oder jener Gelehrte oder Schriftfteller feine Werfe anbiete. Demgemäß 
machte er es fich zum oberften Grundfag, die guten Autoren aufzufuchen und 
fih bei ihnen um Berlagsartifel zu bewerben. Das erfte Werk, das der 
junge Unternehmer verlegte, waren G. F. Röslers, Profefford in Stuttgart, 
gemeinfam mit Prof. Ph. H. Hopf herausgegebene Beiträge zur Naturgefchichte 
Württembergd. 3 Hefte. Mit Kupfern, gr. 8. Tübingen 1788—91. Die 
Anfänge waren freilich noch Hein und unanfehnlich; nicht ohne Mühe trieb 
er ein Kapital von 500 fl. auf, um feine erfte glückliche Spekulation mit 
Joſ. Gärtner De fructibus et seminibus plantarum deden zu können, und 
mit dürftiger Ausftattung bezog er 1788 zum eriten Mal die Leipziger Ofters 
meffe. Während derfelben erhielt er die Nachricht, die Fürftin Lubomirsfa 
habe ihm in Anbetracht des nachtheiligen Einfluffes, den das lange Harren 
auf. die Erzieherftelle für feine Laufbahn gehabt, eine Entihädigung von 
300 Dukaten anmeifen lafjen — eine namhafte Aushitlfe fir den forgen- 
belafteten Dann, der oft, von Schulden gedrüdt, für die mäßigften häuß- 
lichen Bedürfniffe faum die nöthigen Mittel beſaß. Bald follte e8 an 
diefen nicht mehr fehlen. Cotta affoctirte ſich 1789 mit dem Kanzleiadvokaten 
. Dr. jur. EChriftian Jakob Zahn, einem überaus tüchtigen Dann von hoher 
wiſſenſchaftlicher Bildung, der felbft fchriftftellerifch thätig war, und fan das 
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mit in den Befig der Fonds zu ausgedehnterem Betrieb der Buchhandlung. 
Ende 1797, als Zahn wieder aus der Handelsgemeinfchaft jchied, waren die 
Unternehmungen, welche von entjcheidender Bedeutung für die künftige Größe 
des Verlags werden jollten, theil3 fehon im. Gang, theil® angebahnt. 

Am 11. Yan. 1794 vermählte fi Cotta mit Wilhelmine, Tochter des 
Pfarrers Johann Konrad Haas in Kilchberg bei Tübingen. Gleichzeitig mit 
diefer Verbindung, die in nahezu dreißigjähriger Dauer fein häusliches Glüd 
begründete, war eine zweite eingeleitet, welche die Duelle feiner großen’ ge- 
ſchäftlichen Erfolge werden follte. 

Schiller war im Spätjahr 1793 zu einem mehrmonatlichen Befuch nad 
Schwaben gelommen. Sicher hatte fehon früher die fteigende Gunft, deren 
er fih beim Publikum erfreute, in Cotta den Gedanken erwedt, mit dem be- 
rühmten Landsmann in gefchäftliche Verbindung zu treten und deſſen Werke 
für feinen Verlag zu erwerben. Nun, da der Dichter durch feinen Aufenthalt 
in der Heimath ihm nahe gerückt war, wandte fic) Cotta jeinem Grundſatz ge: 
mäß, die Autoren aufzufuchen, durch einen Mittelsmann, den Geh. Sekretär 
oh. Ehrift. Friedrich Haug, an den Dichter mit der Bitte, ihm ein Wert 
in Berlag zu geben. Schiller erwiderte in einem aus Yudwigsburg, 30. Oft 
1793, datirten, von Prof. Dr. A. v. Keller in feinen Beiträgen zur Schiller⸗ 
literatur, 1859, S. 49 veröffentlichten Schreiben, welches hier ebenfalls feine 
Stelle finden möge, da e8 auf die erften Anfänge der Beziehungen zwiſchen 
Schiller und Cotta hinmeist. Es lautet: 


Ludwigsburg d. 80. 8br. 98. 


Recht verbindliden Dank, lieber Freund, für die überſchickten Schriften, 
und die freundihaftlide Mühe, die Sie meinetwegen übernommen haben. Wie 
jehr wünſchte ih, auch ſchon Ihrentwegen, HEn Eotta mwillfahren zu können, 
ſey e8 durch welche Schrift e8 wolle. Aber ob ich gleih an Göſchen nicht ge= 
bunden bin, fo ift derjelbe doch mein Freund, und bat ein freundichaftliches 
Necht wenigftens an die erite Anfrage von mir. Ich habe bereitß wegen meiner 
Schrift über die Theorie des ſchönen Umgangs an ihn gejährieben, und wenn 
er ſolche auf Oftern nicht druden kann, wie ich haben will, jo Habe ich dar⸗ 
über freye Hand. Wenn meine Tragddie: die Johanniter zu Stande fommen 
jolfte, jo würde ich noch mehr freye Macht damit haben (denn die Schrift über 
den äfthetiichden Umgang gehört eigentlich doch zu der: über Anmut und Würde, 
als Pendant, jollte alfo bilfig gleihen Drud und Berleger haben) auch würde, 
wie ich glaube, HE. Cotta mit einem dramatiſchen Stüd ein größerer Gefalle 
geihehen. Doch müßen Sie ihn .prevenieren, daß ich mit einer Tragödie, die 
mir 3 und 4 mal fo viel Arbeit koſtet, als die beßte Schrift von hiſtoriſchem 
oder philoſophiſchem Innhalt, etwas theuer bin. Unter 30 Carolin Tann id 
fie HEn. Cotta nicht lagen, und da muß er fehen, wie er mit den Nachdruckern 
zu recht kommt. 

Ich Habe die Echriftproben durchgeiehen und finde einige darunter, die mir 
überaus wohl gefallen. Auch hab ich ſolche ſchon für mich notirt. Es ligt 
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aber übrigens nicht allein an Papier und Schrift, dab eine Drudihrift gut 
ins Auge fällt. Beides kann gut gewählt ſeyn, und wenn es an einer guten 
geſchmackvollen Anordnung fehlt, jo ift alles vergebens. 


Die perfönliche Belanntfchaft zwifchen Schiller und Cotta fand ohne 
Zweifel bei dem Beſuch ftatt, den Schiller mit feinem Jugendfreund Hoven 
bei ihrem ehemaligen Lehrer, dem Profeſſor Abel in Tübingen, made. 
Offenbar wurden hier zwiſchen Dichter und Verleger Berabredungen getroffen, 
die, wenn nicht fchon einen beftimmten Verlagsartikel, fo doch jedenfall® im 
Allgemeinen ein Werft aus Schiller8 Feder im Auge hatten und Legterem fo 
bindend erfchienen, daß er, nach Stuttgart zurlidgelehrt, auf Grund derjelben 
Cotta um einen Borfhuß von 200 Rth. angieng. Das jene Bitte enthaltende 
Schreiben Schiller, welches, als erfte8 an Cotta, den brieflichen Verkehr 
eröffnete, hat ſich Leider nicht vorgefunden. In feiner Antwort vom 20. März 
fagte Cotta dem Vorſchuß zu und Ind Schiller für den Fall eines wieder- 
holten Befuches in Tübingen ein, bei ihm Wohnung zu nehmen. Ein folder 
fand jedoch nicht ftatt; dagegen ſuchte Cotta den Dichter in Stuttgart auf, 
um ihn für ein Unternehmen zu gewinnen, mit dem er fidy ſchon lang ges 
tragen. Bei mehrmaliger Anwefenbeit in Paris, vor und insbefondere nad) 
dem Ausbruche der Revolution, hatte Cotta eingefehen, von welch gewaltiger 
Macht in fturmbewegter Zeit ein tüchtig redigirtes politifche® Journal jet. 
Die in Deutjchland beftehenden Blätter entfprachen dem Bild nicht, das fich 
Cotta von einer ihrer Aufgabe gewachſenen hiftorifch-politifchen Zeitung machte. 
Bon Graf Schlabrendorf, Georg Forfter, Delöner und andern in Paris 
lebenden Deutfchen in feiner Anſchauung beftärkt und auf dieſes Bedürfniß 
des Vaterlands hingewiefen, bejchloß Cotta ein europäifch-deutfches Blatt zu 
gründen, das in der Weife der großen englifchen und franzöfifchen Journale 
über die Zeitgeſchichte mit Vollſtändigkeit, Unparteilichleit und Wahrheit, in 
reiner Sprache und „mit etwas britifcher Freimüthigkeit tingirt,“ Bericht er- 
ftatten jollte — ein Tagblatt, wie e8 nur vom „teutfchen Fleiß und teutjcher 
Gerechtigkeit gegen da8 Ausland“ erwartet werden könne. 

Schon lange hatte er für diejes Unternehmen nach einem tüchtigen Redakteur 
Umſchau und Umfrage gehalten und glaubte nun in Schiller, dem Dichter, 
der in den Räubern, im Fiesko und Don Carlos den Freiheitsdrang des Jahr⸗ 
hunderts bramatifch geftaltet, dem Gefchichtfchreiber, der im Abfall der Nieder- 
lande und im breißigjährigen Krieg fich als Meiſter des Stils gezeigt hatte, 
den Geſuchten aufs Glücklichſte gefunden. Schiller felbft hegte feinerfeits feit 
längerer Zeit den Plan einer Titerarifchen Beitfchrift und fuchte, da fein bis- 
beriger Gejchäftsfreund Göſchen nicht darauf eingegangen war, einen Mann, 
der Luft und Muth zu einem periodifhen Werk hätte, das die erften Köpfe 
der Nation als Mitarbeiter vereinigen ſollte. So hatte Jeder dem Andern 
etwas vorzufchlagen und zu gewähren. 

Am 4. Mai 4794 wurden auf einem Ausflug von Stuttgart nach Unter 
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türfheim beide Plane befprochen und die Grundzüge der Unternehmungen ent- 
worfen. Der in einer der lieblichften Gegenden Schwabens, im Herzen des 
Landes gelegene, weitausfchauende Hügel, auf dem jebt das Luſtſchloß Roſen⸗ 
ftein fteht, ift Die Geburtöftätte der Allgemeinen Zeitung und der Horen. Zwar 
lehnte Schiller bald darauf die Leitung der politifchen Zeitung ab und Tonnte 
Cotta diefelbe erft 1798 ind Leben rufen, aber die Horen kamen in der feft- 
gefeßten Zeit zu Stande, und damit war die dauernde, Beiden zu reichem 
Segen gedeihende Verbindung zwifchen Schiller und Cotta geknüpft. 

Die Verfolgung der weiteren Lebensgefchichte Cotta's, zu deren bisheriger 
Darftellung die biographifche Skizze im Neuen Nekrolog der Deutfchen, zehnter 
Sahrgang, 1832, 11. Th. ©. 849 ff., benügt wurde, liegt nicht im Plan 
dieſes Werkes. Wichtigere Ereigniffe, die in den unten abgedrudten Briefen 
zur Sprade kommen, find gelegentlich ausführlicher behandelt und mögen 
wohl, wie diefe gefammte Korreipondenz, als Material zu einer Fünftigen 
Biographie des außerordentlihen Mannes dienen, der, nad) dem Ausſpruch 
von David Friedrih Strauß, „mit Allen, was fich während der Zeit feines 
Wirkens geiftig hervorthat, in fo einflnßreicher Verbindung ftand,“ und auf 
den Heine die Worte aus Egmont in Anwendung bradte: „Das war ein 
Mann, der hatte die Hand über die ganze Welt.“ 

Cotta ftarb am 29. Dez. 1832. | 

Der mit Gründung der Horen beginnende Briefwechfel zwiſchen Schiller 
und Cotta, der bier, ſoweit er erreichbar war, volftändig und unverfürzt 
zum Abdrud kommt, bringt zur lebendigften Anſchauung, wie aus diefer ur- 
Iprünglich rein gefchäftlichen Verbindung ein Freundfchaftsverhältnig erwuchs, 
defiengleichen faft fein zweites zwifchen Dichter und Verleger zu finden fein 
dürfte. 

Es konnte fi wohl für einen Augenblid das Bedenken erheben, ob alle, 
auch die bloß gefchäftlichen Briefe mit abgebrudt werden, oder ob diefe nicht 
vielmehr durch kurze Auszüge und Inhaltsangaben erfegt werden jollten. 
Bald jedoch gab die Erwägung den Ausſchlag, daß der Schillerfreund wie 
der Literarhiftoriter auch das Unbebeutendere nur höchft ungern vermiffen 
würde, und daß felbft in dem anfcheinend Geringfügigen: in der Beftimmung 
einer Drudprobe, in der Wahl von Schrift und Papier, fowie in den ſon⸗ 
figen vielen Anzeigen von Gefchäftsvorfällen, die wahrhaft ftaunenerregende 
Treue, und die auch im Sleinften fich bewährende Pünktlichkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der beiden trefflichen Männer zu Tage trete. Es ift ein gutes Stüd 
deutfcher Arbeit und deutfchen Geiſteslebens, das ſich in den folgenden Blättern 
offenbart, and der Stand des deutfchen Buchhändler erhält hier eine voll» 
gültige Beglaubigung feiner hohen kulturhiftorifchen Miffion. 

Wie erwähnt, ift alles erreichbare Material veröffentlicht: ſowohl die im 
Befig der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung befindlichen Briefe Schiller8, als 
die im Gleichen⸗Rußwurm'ſchen Archiv auf Schloß ©reifenftein vorhandenen 
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Briefe Cotta's. Drei der letztern, Nr. 378 von 7. Juli 1802 und die 
Numern 456 und 458 vom 23., rejp. 24. Dezember 1804, verdanfe ich der 
freundlichen Mittheilung des Enkels, Frhrn. Friedrich v. Schiller. Leider 
find noch viele andere Briefe zu Berluft gegangen — wie gleich der erfte Brief 
Schiller an Cotta — und wohl in Autographenfanmlungen begraben. Da 
fich deren Daten theils aus dem feit dem Sommer 1794 ziemlich regelmäßig 
geführten Schillerkalender, theils aus Bezug nehmenden Heußerungen der 
Empfänger feftitellen laffen, jo befindet fich im Anhang unter VI ein mög- 
lichft vollftändiges Verzeichniß der fehlenden Briefe. 

Bei dem Abdrud der Briefe find die in den Originalen vorlommenden 
Abkürzungen in der Negel aufgelöst. Schreibart und Interpunktion der Ori- 
ginale find unverändert beibehalten. Schiller fehrieb viele Worte, auch wenn 
fie nicht gerade fremden Urfprungs find, bald ganz, bald zum Xheil mit 
lateiniſchen Yuchftaben, oder mifchte diefe, namentlih das e, gerne unter 
deutſche. Im Intereſſe eines gefälligen, einheitlichen Aeußern ift hier überall 
die Schreibung mit deutfchen Lettern durchgeführt und nur in rein ausländi⸗ 
fhen Worten die Antiqua beibehalten. 

Die Daten der Briefe find des Ueberblid8 wegen immer vorangeftellt. 
Wo fie im Original nicht vorn, fondern am Schluß des Briefes ftehen, 
find fie in runde Klammern eingefchlofien, während edige Klammern an« 
zeigen, daß das Datum im Driginal fehlt und vom Herausgeber ergänzt ift. 

Außer den Briefen zwiſchen Schiller und Cotta und den beiderfeitigen 
Tamilienbriefen find noch eine Anzahl anderer, meift an Schiller gerichteter 
veröffentlicht, welche zunädhft zur Erläuterung der übrigen dienen und zu⸗ 
gleich Schiller im Licht feiner Zeitgenoffen erſcheinen laſſen. Manche diefer 
Briefe, befonder8 die von Nöhden, Melifh, Giefe und Lüdger geben zum 
erftenmal eine augführlichere Darftellung der Beziehungen Schiller8 zu feinen 
englifchen Weberfegern. Ich verdante diefelben dem Gleichen - Rußmurm’schen 
Archiv durch gütige Vermittlung des Hrn. Hofraths Prof. Urli! in Witrz- 
burg. Die übrigen Briefe diefer Gattung, ſämmtlich an Schiller, hat mir 
Schr. Fr. v. Schiller aus feiner Sammlung freundlich zur Verfügung geftellt. 
Sie find von: J. 3. Abel (S. 73), J. B. Alxinger (164), 3. W. v. Archen⸗ 
bolz (133), H. Chr. Boie (219), K. Ph. Conz (257), J. J. Engel (147), 
%. 3. Erhard (58), 3. ©. Fichte (40), K. W. Fr. v. Funk (235), J. W. L. 
Gleim (36), 8. H. Gros (100), Frhr. F. P. v. Herbert (57), Herder (121), 
Iffland (331), Th. Kofegarten (221), Sophie Mereau (99), 3. I. H. Naft 
(3), ©. H. Rapp (21), 8. J. Reichardt (103), J. Chr. Reinhart (434), 
Chr. ©. Schütz (443), Woltmann (151), Chr. 3. Zahn (88, 170) und 
Belter (451). Dazu kommt noch der angeblich aus Crefeld datirte anonyme 
Brief (97), der Brief des Lacher-Enthufiaften Rudolph (364) und der Brief 
Lachers an Schiller Wittme (319). 

Aus dem Archiv der J. G. Eotta’fchen Buchhandlung endlich find Briefe 
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von Fichte (S. 42, 134, 175, 428) J. B. Lacher (328), J. Chr. Hüttner 
(417), A. W. Schlegel (426), Johannes v. Miller (534) und, mie ich hoffe, 
als beforidere Zierde des Buchs 28 Briefe von Goethe an Cotta beigegeben 
(250, 251, 255, 260, 264, 268, 271, 281, 297, 304, 313, 326, 334, 344, 
349, 443, 465, 470, 476, 487, 514, 557, 572, 580, 581, 587, 588 und 
589). Alle diefe Briefe ftehen in mehr oder weniger enger Beziehung zu der 
Berbindung zwifchen Schiller und Cotta. Sie mögen die wachjende Bedeutung 
Eotta’3, feinen intimen Verkehr mit den erften Geiftern der Nation und die ge- 
winnende Leichtigkeit feines gefchäftlichen Umgangs veranfchaulichen. Eine werth- 
volle Bereicherung bilden noch die Briefe Goethe's an H. Meyer (S. 252 
u. 253), mir von Hrn. Geh. Hofrat Schöl in Weimar freundlichft überlaffen, 
Goethe's Brief an ©. H. Rapp in Stuttgart (268), und 4. W. Schlegels 
Brief an Göſchen (Nr. V des Anhangs), von Dr. R. Borberger mitgetheilt. 

Das gefammte Material ift bisher ungedrudt mit Ausnahme der Briefe 
Schillers an Cotta vom 11., refp. 14. Juni 1794 (Schiller Werke, 1830), 
Schillers Schreiben an den Herausgeber der Flora (Flora und Hoffmanns 
v. Fallersleben Findlinge), Schiller8 Erklärung an A. W. Schlegel für Gö— 
chen (Grenzboten) und der Briefe Schiller8 an ©. H. Nöhden vom 5. Juni, 
refp. 24. Aug. 1799 (Morgenblatt). Außerdem ſoll auch der Brief des Frhrn. 
Franz Paul v. Herbert an Schiller vom 23. Jan. 1795 (S. 57): fhon in 
einer öſterreichiſchen Zeitfchrift veröffentlicht fein; da er aber, wie die übrigen 
6 Briefe weientlih in den Kreis unſeres Briefwechſels gehört, fo habe ich 
feinen Anftand genommen, ihn mit den andern hier abdruden zu lafjen. 

Bezüglich der in den Noten verwendeten Citate ift zu bemerken, daß der 
Schiller-Goethe'ſche Briefwechſel (SHEGB.) nach den Briefnummern der 2. Auf- 
lage, der Schiller-Körnerſche (SchKB.) nad) Band und Seitenzahl, Schillers 
Gefchäftsbriefmechjel, herausgegeben von K. Goedeke (GGB.) bald nad Num⸗ 
mern, und bafd nach Seitenzahl, endlich Goedeke's hiftorifch-kritifche Schiller- 
ausgabe (SS.) nah Band und Seitenzahl citirt find. 

Einzelne Erläuterungen zum Briefmechfel, die bei ihrem größern Um⸗ 
fang den Bufammenhang zu fehr unterbrochen hätten, find in den Anhang 
verwiefen. Es erfchien namentlich angemefjen, Genaueres und Eingehenderes 
über die erften Anfänge der Allgemeinen Zeitung beizubringen, jener Tiebling3- 
ihöpfung Cotta's — fein Schooßfind, wie er fie nannte — die nach feinem 
eigenen Ausſpruch am meiften zur Förderung feines Kredits beigetragen, fich 
von all feinen Unternehmungen periodifcher Natur bis in Die Gegenwart erhalten 
und in der Publiziftil, fowie in der modernen Geſchichte Deutjchlands eine 
fo Hohe und einflußreiche Bedeutung erlangt hat. Schiller hatte gemeinfam 
mit Cotta den Plan zu ihrer Gründung und Einrichtung entworfen, Goethe 
bediente fih ihrer gern zu literarifhen Kundgebungen, und für Cotta war 
fie der mächtige Hebel, auf die politifche Entwiclung des Vaterlandes, an 
der er einen fo wefentlichen Antheil hatte, einzuwirten. Das württembergijche 
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Miniſterium des Innern, deſſen Neffort*die Cenſur⸗ und Polizei⸗Akten unter⸗ 
ſtellt ſind, geſtattete mit dankenswertheſter Liberalität dem Herausgeber die 
Einſicht und Benützung der einſchlägigen Urkunden. Sie ſind im Anhang, 
theils ihrem ganzen Wortlaut nach, theils im Auszug mitgetheilt, euthüllen 
eine neue Seite der Thätigkeit Cotta's und bieten dem Kenner charakteriftifche, 
ſcharf umriffene Bilder der damaligen politifhen Zuftände und ihrer Strö- 
mungen. 

Eine nicht minder intereflante Beigabe dürften die ebenfall8 im Anhang 
veröffentlichten Auszüge aus Cotta's Handlungsbüchern fein. Sie find ein 
ehrendes Zeugnig für den würdigen Mann, der es fih zum Grundjag ge- 
macht hatte, „feine andere ald gute Bücher” in Verlag zu nehmen, und diefer 
edlen Denkungsweiſe auch bei Bemeſſung der Honorare treu blieb, jo daß es 
nicht zum Kleinften Theil Cotta's Berdienft ift, wenn der deutjche Schriftiteller 
heute nicht mehr in unmürdiger Abhängigfeit von feinem Verleger lebt und 
für feine geiftige Arbeit einen entfprechenden Lohn beanfpruchen fann. 

Angefihts des gefammten Briefwechſels zwiſchen Schiller und Cotta; 
AngefihtS der herzlichften Freundſchaftsbetheurungen Echiller8, der heißen 
Segenswünſche feiner Wittme und Kinder, womit fie für die Eicherung 
ihrer Eriftenz und einer frohen Zukunft danken; Angeficht3 ferner des von 
Ernft v. Schiller an Georg v. Cotta ausgeiprochenen Wunfches, dem „innigen 
Berhältnig, in welchem Cotta und Schiller ftanden und ftehen,“ beim 
Stuttgarter Schillerfeft 1839 vor ganz Deutfchland Ausdrud zu geben; Ans 
gefichtS endlich jener Rechnungsanszüge wird nunmehr die von Zeit zu Zeit 
auftauchende Mythe für immer verfchwinden, als habe der Berleger den 
Dichter in beichränfter, ja dürftiger Lage gelaffen und ſich auf Koften von 
deſſen Familie bereichert. 

Noch erübrigt mir die angenehme Pflicht, die Gönner und Freunde, die 
mid mit Rath und That unterftügt, namentlich aufzuführen. Es find dieß, 
außer den ſchon oben und den im Contert des Briefwechfeld Genannten, 
die Herren Beamten der fgl. öffentlichen Bibliothek und des kgl. Haus- und 
Staatsarhins in Stuttgart; ferner die Herren: Hofrat Dr. Hemfen, Bor- 
ftand der Privatbibliothef Sr. Maj. des Königs, H. Gauß, ftändifcher Ardhivar, 
Prof. Dr. A. Haakh und Dr. Edmund Hoefer, fämmtlih in Stuttgart; 
Prof. Dr. Bernays in Münden, Dr. R. Borberger in Strehlen bei 
Dresden, die Profefioren Dr. H. Dünger in Köln, Dr. B. Hidber in Bern 
und Dr. 4. v. Keller in Tübingen; endlich Bibliothefar Dr. Reinhold Köhler 
in Weimar, DO. Seidel, preuß. Major z. D. in Erfurt, und Hofrath Prof. 
Dr. Urli in Würzburg. Mögen fie meinen Dank für ihre ſchätzbare Bei⸗ 
hilfe freundlich bier entgegennehmen. 

Stuttgart, den 1. Mai 1876. 


Dr. W. Bollmer. 


Dnbaltsverzeichniß. 
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1. &otta an 5chilſſer 


Tübingen, 20. Mer; 1794. 
Euer Wolgeboren 

Verlangen wegen Ausbezalung der 200 Rthlr. ſächſiſch kan ich wol ent: 
ſprechen; ich habe zwar kein Geld in Leipzig nötig, ich will aber ſchon Mittel 
dazu ausfindig maden. 1 Sie können aljo gegen Ende April über die 200 Rthlr. 
fähf. oder fl. 360 difponiren, nur bitte ih mir Dagegen die Anweifung auf 
Neihsthaler ſächſiſch auszuftellen, denn ich könte fonft in einen Verluſt von 
11/2 Carolina fommen, wenn ich mir dife Summe nad dem gewönlichen Zalungs 
Fus der Buchhändler untereinander müßte ausbezalen laffen. Was vie prolent 
Berechnung betrift, fo hoffe ich Sie gaben diefe nur für den Fall angefürt, wenn 
ih einen andern zu difer Sache nötig gehabt hätte; wenn es mir gegolten hätte, 
müßte es mich Eränfen. 

Wenn Sie wieder hieberfommen, jo würde e3 mich freuen, wenn Sie bei 
mir logirten; ? id bitte Sie um diſe Gewogenheit. 

Mit der vorzüglicften Hochachtung Euer Wolgeboren gehorfamer Diener 

3. F. Cotta. 


— — — — —— 


2. 5chiller an Gotta. 
Stuttgardt den 29. Merz 94. an 


Yür die Gefälligfeit, die Sie mir durd) Vorſchuß des Geldes erzeigen wollen, 
bin ih Ihnen aufrichtig verbunden. Ich werde nächſte Woche Hrn. Göfhen davon 
benachrichtigen, daß er fih darauf richtet, gegen dag Ende Mays jene Summe 
an Ihre ordre zu bezahlen. 3 


ı Schiller hatte Gotta in einem verloren gegangenen Briefe um einen Vorſchuß von 200 Thlr. 
gegen eine Anweifung auf ©. 3. Göſchen in Leipzig gebefen. 

3 Schiller wohnte während feine Befuchs in Tübingen im J. 1794, wo er die Belanntihaft Cotta's 
machte, bei feinem freund und ehemaligen Lehrer Profefior Abel (Hovens Autobiographie S. 129 f.) 

3 Diefer Brief an Göſchen ſcheint verloren, dagegen ift ein Schreiben an ihn vom 4. Mai 1794 in 
den Grenzboten, Jahrg. 1870, 11. Btlj. S. 386 abgedrudt, worin Schiller auf jenen Brief Bezug nimmt: 
‚Bahrideintig läuft während diefer Zeit [bis Mitte Juni] noch das Geld auf Goppenhagen ein, daß 
Sie dieſe 200 Nihl. davon abziehen können. Ich brauchte Geld, und wußte es nicht anders anzugreifen, 
wenn ich nicht meinen Gallias [vgl. Rote zu Ar. 62] an Herrn Cotta überlaffen wollte.“ 


Stiller und Gotta. 41 


Indeſſen ift mir die Idee zu einem VerlagsArtikel gelommen, den ih Ahnen 
anbieten fann. Schon feit 3 biß 4 Jahren trug id) mich mit dem Entwurf, die 
vorzüglichften Tragddien der Griehen in einer modernen und angenehmen Weber: 
fegung, unter dem Titel, Griechiſches Theater, bandweife herauszugeben. ! 
Die Franzofen befigen ein ähnlihes Wert vom P. Brumoy.? Die Deutfchen 
noch feines, obgleich die griehifhe Litteratur bey und weit mehr Nachfrage findet. 
Ein Trauerfpiel des Curipides, Iphigenia von Aulis babe ich bereit in ber 
Thalia überfegt. 3 Herr Profeflor Naft 4 vom hiefigen Gymnaſium und Hr. Dia: 
conus Conz 9 aus Vaihingen, (beide find Ihnen als vortrefliche Griechen befannt) 
würden jih mit mir zu diefem Werk affociiren, und ich glaube, ohne Webertrei- 
bung, verfpredhen zu fönnen, daß dieſes Werk der deutihen Nation keine Schante 
machen follte. oe 

Wir würden des Jahrs etwa 2 Bände herausgeben und in etwa 6 biß 
7 Bänden, würde e3 abfolvirt jeyn. Jeder Band müßte eine Beurtheilung ver 
darinn enthaltenen Stüde, von meiner Hand, enthalten, und überhaupt würde 
ih in diefen Abhandlungen Gelegenheit nehmen, vie hauptſächlichſte Schönheiten 
des Griechiſchen Trauerſpiels als überhaupt die ganze Theorie der tragifhen Dicht: 
kunſt zu entwideln. 

Ueberlegen Sie diefen Borjhlag, und wenn Sie Gefhmad daran finden, }o 
wollen wir dann alle 4 zujammen kommen, und eine ganz ausführlihe Verab⸗ 
redung nehmen. Mir liegt an möglichſt rafcher Ausführung diefes Entwurfes 
fehr viel, und wäre Ihnen darum zu thun, den erften Band bald zu haben, jo 
wäre au dafür Rath zu Ichaffen; geben Sie mir nur bald Nachricht. Ueber die 
Beringungen wollen wir bald einig jeyn. 


Ihr ergebenfter Freund und Diener 
Schiller. 


1Bgl. SchaB. II, 268, 274. Der Plan war ihm von feinem Lehrer Naſt mitgetheilt worden; vgl. 
den glei unten folgenden Brief Nafis vom 6. April 1789, den aber Schiller in Folge der Vergeßlichteit 
der Profeffors Schütz erſt am 10. November 1789 erhielt. Schiller und Lotte, ©. 488 f. 

2 Theätre des Greca par le P. Brumoy. Nouvelle edition. Paris 1786. Schiller benüßte daffelbe 
zu jeinen Ueberjegungen aus Guripidei ,; SS. VI, 120. 

3 Thalia 1789. 6. Heft, ©. 1-58; 7. Heft, ©. 1-69. 

s Yohann Jakob Heinrich Naft, geb. 8. Nov. 1751 zu Gtutigart, war 1778 bis 179% Brofefior der 
Philoſophie und der klaſſiſchen Literatur an der Pflanzihule, Militärafademie und hohen Karlaihule, von 
1792-1807 Profeffor am Gymnaflum in Stuttgart. Im Jahr 1808 folgte er feinem Bater, dem am 
24. Dez. 1807 verftorbenen Pfarrer Johann Naft zu Plochingen, in defien Pfründe und ftarb dafelbft, nach⸗ 
dem er 1820-1821 feine „tleinen akademiſchen und gymnaſtiſchen Gelegenheitsichriften”, fowie feine in 
lateinifher Sprache abgefahten Schriften gefammelt und herausgegeben hatte (Tübingen, Laupp), am 
28. Aug. 1822. 

5 Karl Philipp Conz, geb. 28. Oct. 1762 zu Lord, Schillers Jugendgeipiele, ftudierte im theol. 
Stift zu Tübingen; 1790 Prediger an der hohen Karlaiule, 1793 Diakonus zu Baihingen, 1798 zu Lud⸗ 
wigsburg, 1804 Profefior der clafl. Literatur zu Zübingen, ftarb 20. Juni 1827. Ein Brief von ihm an 
Schiller vom 23. Sept. 1797 wird weiter unten mitgeibeilt. 
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3.9. K. Wafl an Hıiler. 


u Stuttgart db. 6. April 1789. 
Derehrungd-twürdiger Freund! 

Zürnen Sie nicht, wenn ih Sie gleich in meinem erjten Schreiben mit einen 
Ramen nenne, zu welchem ich nach bem Berhältniß, worinnen wir ſchon vor mehreren 
Jahren gegeneinander geftanden find, noch einige Recht zu haben glaube. Ich habe 
feit der Zeit, als Sie Stutgart verließen, an allen Ihren angenehmen Schikſalen, ob 
glei} in dex Stille, doch mit wahrer Herzens-Empfindung theilgenommen, und mich ter 
Berdienfte, bie Sie Si inzwiſchen um unfere beutiche Litteratur erwarben, mit deut: 
Idem Patriotismus erfreut, und nun freie ich mich fürwahr gedoppelt, daß Sie Eich 
entichlofien haben, wider in die academilche Laufbahn zurüdgutretten und Sich einem 
Fach zu widmen, das nicht nur auf beutichen Ilniverfitäten noch immer allzujehr vernach⸗ 
läfigt wird; fondern worinnen wir Deutſche überhaupt gegen andere Nationen, vornemlich 
Engländer, noch am meiften zurütftehen. Gott ftärte nur Ihre Geſundheit; damit Sie aud) 
für die Geſchichte, worinnen Sie bereit3 ala Meifter aufgetretten find, daß leiften können, 
was Sie zur Ehre der Nation ſchon längft für bie Poeſie und ſchöne Wiffenfchaften geleiftet 
haben. — Und nun erlauben Sie mir, auf den Haupt Zwed meines Schreibens zu kommen. 

Schon jeit länger als einem halben Jahre habe ich die Electra bed Euripides 
in Jamben, bie Chöre in Iyrifchen Silbenmaßen nach Stolberg? Maniert überjeßt. Hr. 
Brof. Schüg,? dem ich einige Probebogen dieſes Stüdes zuſchikte, billigte meine Arbeit 
und jchlug mir vor, ob ich fie nicht in Wieland Mercur wollte abdruken laßen, in 
welchem Fall ich mir ein Honorar von 8 RThlr. für den gedruften Bogen würde ver- 
iprechen können. Der Borfchlag gefiel mir ganz wohl, nur wußte ich nicht, ob auch 
meine Anmerkungen, die nur wenige Bogen betragen, und die von dem Stüd unzer- 
trennlich find, in diefem Journal würden abgedruft werden. Wäre das leztere, jo würde 
ich noch immer mein Manujeript mit gröften Vergnügen zum Abdruf in den D. M. her- 
geben. Und von wen könnte ich hierüber beffern Aufichluß und Entſcheidung erwarten, 
als von Ahnen, da Sie an diefem vorzüglichen Journal nun einen unmittelbaren An- 
theil genommen baben.? — Sch bin jo frei, Ihnen bei diefer Gelegenheit noch einen Ge⸗ 
danten zu eröfnen, und mir Ihr Urtheil darüber jo bald möglich außzubitten. Aus den 
herrlichen Proben, die Sie vom Guripides in Ihrer Thalia geben, fehe ich, daf Sie 
villeiht Sich entichlieffen dürften, una mit der Zeit, wenn Sie Muffe finden follten, den 
ganzen Guripideß zu geben. Wie wäre e8 nun, wenn wir, vorausgeleßt, daß dieß Ihr 
Entſchluß wäre, mit einander gemeine Sache machten, und ung in die Neberfezung dieſes 
Dichters theilten? So jonderbar dieſer Borfchlag ſcheinen mag, fo fcheint es mir doch, 
er tönnte mit Nuzen audgeführt werden. Für's erfte haben wir von Euripides noch jo 
vile Stüle übrig, daß wohl ſchwerlich ein einzelner Mann es wirb unternehmen wollen, 
den ganzen Guripides zu überjezen. Wenn fich hingegen mehrere der Sache gewachſene 
Männer zu dieſem Nnternehmen vereinigten, jo würde es nicht nur zuverläfiger, jondern 
auch bälder ausgeführt werden lönnen. 

Ein Haupt-Ginwurf gegen ein gemeinjchaftliches Unternehmen diejer Art könnte 
freilich diejer jeyn, daß man bejorgte, das Ganze möchte dadurch eine etwas ungleich 
förmige Geftalt gewinnen. Allein eben dig würde, wie mich dünkt, am Ende unjerer 
Neberjezung Bortheil bringen, wofern beide Theilnehmer nur im Ganzen nach einerlei 


s Chriftian v. Stolberg in feiner Meberjegung des Sophokles, Leipzig 1787. 

2 Ehriftian Gottfried Ehüß, geb. 19. Mai 1747, von 1779 bis 1808 Profeffor der Poefie und 
Beredjamteit in Jena, wo er die Allgemeine Literatur. Zeitung gründete und redigirte, mit welcher er 1808 
sah Galle überfiedelte. Gr ftarb daſelbſt am 7. Mai 1882. 

3 Wielandb Merkur bradyte nichts von Raits Eleftra; dagegen nahm Schiller ins 12. Heft der Thalia 
1793 Proben jener Meberjegung auf. Ueber Schillers Beziehungen zum Merkur vgk SHA®. I, 197. 364. 
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Srundfäzen arbeiteten, und jeder fi) nad) jeinen Kräften beftrebte etwas vollkommenes 
zu liefern. Die am Ende noch immer zuridbleibende Verſchidenheit in ber Neberfezungd- 
Manier würde alddann, wenn ich nicht irre, dem Leſer mehr Unterhaltung gewähren. 
Zwar fehe ich gar wohl ein, wie vil meine Ueberſezung an der Seite ber Ihrigen ver» 
lieren würde; allein ich begreife auch ebenjo wohl, daß es mir feine Schande bringen 
fan, von einem Manne, der unter den erſten Schriftftellern Deutichland3 einen jo rühm- 
lichen Plaz behauptet, in der Ueberſezungs⸗Kunſt übertroffen zu werben. — — 

Ich bitte Ste aljo nochmal, Berehrungdmwürdiger Freund! dieſen Vorſchlag zu 
prüfen, und mir Ihre Gefinnungen darüber gerade und freimüthig 'zu eröfnen. Sollte 
mein Gedante Ihren Beifall finden, fo würde es alsdann leicht jegn, uns über bie Art 
der Ausführung dieſes gemeinfchaftlichen Unternehmens zu vergleichen. — — 

Ihrem freundfchaftlichen Angedenten empfele ih mich nun aufs befte, und babe 
die Ehre, mit der größten Hochachtung zu beharren 

Ihr ganz Ergebenfter Freund und Verehrer Naſt. 

R. S. Das beigelegte academiſche Programm! bitte ich als ein kleines Zeichen 
meiner Ergebenheit gütigſt von mir anzunehmen. 


3. Cotta an sochiller. 
(Tübingen, 11. April 1794.) 
Euer Wolgeboren überjende ich in der Anlage eine Anweiſung auf fl. 160 
— melde ich wirklich ? in Stuttgart einzunemen hatte und die ich einftweilen an 
‚denen zu bezalenden Rthlr. 200 — over fl. 360 — anzunemen bitte; die übrigen 
fl. 200 babe ich die Ehre Ihnen ſelbſt zu überbringen, falld dis big zum 3. Mai 
anftehen fan: Wo nicht, jo werde ich fie Ihnen auch p. Anweijung übermadhen, 
weßwegen ich mic zu benachrichtigen bitte, damit ich für die beitimmte Zeit fie 
Ahnen in die Hände fchaffe. 
Ich wünſchte, daß Sie mein leztes 3 gütig aufgenommen, und in meinen 
Vorſchlag einwilligen möchten. 
Mit der bekanten Hochachtung Dero gehorſamer Diener 
J. FJ. Cotta. 


— — 


4. 5chiller an Cotta. 
Stuttgardt den 14. April 94. 


Für gütige Ueberfendung der Aſſignation auf 160 fl. danke. ich Ihnen ver: 
bindlichſt. Es Tönnte jeyn, daß ich meine Abreife ſchon am 23. oder 24. diejes 


1 Dad von Raft verfaßte Finladungsprogramm zum 11. Febr. (Geburtstag des Herzogs) 1789: 
Commentatio in rem foenehrem Romanorum Wagner, Geſch. d. hob. Karlsſch. 1, 278.) 

2 Der befannte, in Gotta’s Briefen fehr oft vortommende, aud von Schiller in feinen Jugenbbramen 
und gleid im folgenden Brief gebraudgte Suevismus für „gegenwärtig“. 

3 Diefer Brief (vom 4. April), die Antwort auf Schillers Vorſchlag in Betreff eines „Briehifden 
xheaters” enthaltend, ift nit vorhanden. Die Antwort lautete nur theilweife zuftimmend und enthielt 
den Segenvorichlag, nur die Abhandlungen über die griechiſchen Tragiler zu verlegen. 

ı Das Smpfangsdatum fand auf dem abhanden gekommenen Schluß ded Briefes. 








— 


Monats antreten müßte, wenn Hr. Profeſſor Paulus, ! in deſſen Geſellſchaft ich 
zurädtehren will, ſich nicht länger aufhalten ließe. In diefem Fall würde ich Sie 
bitten, mir die übrigen 200 fl. etwa auf den 22. h. zufommen zu laffen. Bu: 
gleih bitte ih, mir in Ihrem nächſten Schreiben ein Concept mitzufchiden, mie 
ih die Anmweifung an Hm. Göſchen einrichten foll. 

Was Ihre Bemerkungen? über meinen Ihnen gethanen Vorfchlag betrifft, jo 
glaube ih, daß eine mündliche Erflärung ung bald verftändigen würde. Das 
Wert, welches ih Ahnen offerierte, ift freilich kein fo glänzender Meßartitel, wie 
etwa eine modiſche Schrift, aber es ift auch nicht fo vergänglih. Das Bebärfniß, 
e3 zu laufen, iſt nicht3 weniger als allgemein, dafür aber ift es bey ver Eleineren 
Anzahl derer, die griechiſche Litteratur treiben, fortdauernd. Der ftudierenden 
Jugend ift ein ſolches Buch jehr nüzlib, und, da wir wirklich noch fein anderes 
haben, beinah unentbehrlich. 

Ih will nit in Anfchlag bringen, daß man durch eine gute Weberfegung 
der alten Tragiker und durch fritifche Zerglieverung ihrer Schönheiten den Gefchmad 
an denjelben gewiß weiter ausbreiten kann; er ift gewiß jeßt ſchon ausgebreitet 
genug, um eine Unternehmung zu begünjtigen, die nicht mehr Koften, als dieſe, 
erfodert. Ich würde vor mir jelbit erröthen, wenn ih mir einen Augenblid 
einbilden könnte, daß die Arbeiten eines Sophocles, Euripides und Aeſchylus dur 
meine Aufjäge und Empfehlungen erft ihren Werth erhalten müßten; aber foviel 
ift allerdings wahr, daß das Verdienſt diefer Meifter durch eine geſchickte Ausein⸗ 
anderfegung mehr geltend gemadt werden kann. Hr. Wieland arbeitet gegenwärtig 
an einer Weberfegung des Ariftophanes, und ih glaube, der erite Band wird 
ihon in diefer Meile erſcheinen.s Und doch ift Ariftophanes bei weitem "weniger 
überfegbar und weniger bey dem Publiftum empfohlen, als die tragiſchen Dichter, 
die alfo gewiß noch 2mal mehr ald Ariftophanes eine Verdeutſchung verdienen. 

Meine kritifhen Abhandlungen kann ih nit wohl von den Schaufpielen 
felbft trennen, und Sie würden auch nicht einmal dabey gewinnen, weil ih zur 
Rechtfertigung und Srflärung meiner Behauptungen joviele Stellen aus den Stüden 
anführen müßte, daß dieſe Stüde, bloß citationsweiſe, beynahe ganz eingerüdt 
würden. Wäre e3 mir um meinen Bortheil bloß zu thun, jo würde ich mid) bei 
Ihrem Borfchlage fehr gut befinden, denn ich brauchte alsdann bloß einem andern 
Buchhändler die Leberfegung, und Ihnen meine Abhandlung zu geben, fo würden 
mir die Stüde, dort ganz und bier Stellenweife, doppelt bezahlt. 

Ich habe mit Hrn. Erufius in Leipzig einen beftändigen Contract gefchloffen, 
vermöge deſſen ich ihm alle meine jhon gedruckten fleineren Arbeiten, ſowohl 
Triginale als Weberjegungen, die ich Bandweiſe gejammelt haben will, den Bogen 


1 Der belannte nachmalige Heidelberger Profefior und Kirchenrath 9. E. &. Baulus, geb. 1. Sept. 
1761 zu Leonberg, geftorben 10. Aug. 1851 in Heidelberg, von 1789 bis 1804 Profefior in Jena. 

2 In dem verloren gegangenen Brief vom 4. April. 

8 Gie ift nit erſchienen; wohl aber braten das Augufl-, Eepteinber- und Oktoberheft dei Neuen 
Ientigen Merkurs 1794 den Verſuch einer metriichen Ueberſegung der Acharner. 
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zu einem Carolin, überlaſſe.! Dieſem Contract gemäß würde er auch meine Ueber⸗ 
ſetzung der Griechen zu verlegen bekommen. Weil ich aber dieſe griechiſche Trauer⸗ 
ſpiele nicht in der Suite meiner Schriften, ſondern als ein eigenes Werk er: 
ſcheinen lafjen will, fo fann ich fie von jenem Contract mit Crufius ausfchliegen, 
und babe in dieſer Rüdfiht volllommene Freiheit in der Wahl des Berlegers, 
Diejer Freiheit nun wollte ic mid) bedienen, um Ihren Wunſch zu erfüllen, und 
weil ich wirklich glaubte und aud noch glaube, daß die Entreprife ſolide fen. 
Neben meinem Wunfh, Ihnen zu einem nüslichen VerlagsArtikel zu verhelfen, 
beftimmte mich auch zugleih noch der Umſtand, daß zwey meiner Mitarbeiter 
Ihnen näher find und vielleicht ſogar die Correctur durch Hrn. Naſt beforgt werden 
könnte. Sobald Sie aber überwiegende Gründe haben, dieje Unternehmung von 
der Hand zu mweijen, jo fällt der mwichtigfte Grund meines Anerbietend weg, und 
e3 bleibt bey meiner alten Verabredung mit Crufius. 

Meine Foderungen wären gewejen 1 Carolin für den Bogen der Ueberſetzung 
und 2 Carolin für den Bogen der Abhandlungen: Da nun 3 Stüde in der Leber: 
jeßung etwa 21 Bogen, die Abhandlungen jedesmal 3 oder 4 Bogen ausmachen, 
fo wäre das Honorar für einen, 25 Bogen ſtarken, Band etiva 28 oder 29 Carolin 
zu jtehen gelommen. Rechne id nun die Unfoften des Druds und Papiers auf 
22 Carolin, fo wird eine Summe von 50 Sarolin in ven Band geftedt, welche 
mit dem fünften Hundert, das Sie verfaufen, ſchon heraus if. Was Sie über 
500 Eremplare verfaufen (das Cremplar wie billig zu 1. Rthlr over 1 fl. 12 Bagen 
gerechnet) ift Profit. | 

Gar fehr wünfchte ih, daß ich mich über diejes ſowohl 

j (das Nebrige fehlt: 


5. Cotta an Hdiller. 
(Leipzig, 16. Mai 9.) 

Ih wünſche zwar, daß diefer Brief Euer Wolgeboren nicht in Jena antreffe, 
fonvern daß Sie ſich länger noch in Stuttgart verweilt haben möchten, da Sie 
aber doch vielleiht Jhren Vorſaz ausgeführt haben,? fo neme ich mir die freiheit, 
meine Bitte zu wiederholen, mir nur mit ein Paar Zeilen Ihre Ankunft zu be 
richten, damit ich meine HinausReije über Jena gehörig regulire. Dienſtags vor 
Himmelfarthb, e3 wird der 27fte Mai feyn, werde ih durch Jena kommen, und 
wenn Sie e3 erlauben, einige Stunden bei Ihnen zubringen, um das Weitere 
des bewußten Planes 3 vollends ins Reine zu bringen. 


Mit der vorzüglihften Hochachtung Dero geborfamer Diener 
3. 5. Cotta. 


ı SHAB. 11, 76; GEB. 58, 78 fi. Der Contract felbft Liegt nicht vor. 
2 Schiller verließ Schwaben am 6. Mai; an Göſchen, 4. Mai 1794 (Grenzb. 11. viij. 1870, S. 386). 
3 Des am 4. Mai verabredeten Plans zur Herausgabe einer täglich erſcheinenden politiſchen Zeitung. 





6. Schiller au Gotta. 
Jena den 19. May 94. — 

Vor 4 Tagen bin ich hier angelangt, und Sie finden mich alſo, wenn Sie 
kommen, gewiß. Mich erfreut es ſehr, daß wir einander hier in Jena noch 
ſehen, und nachhohlen können, was wir auf dem Katzenſtein! bei Kanſtatt nicht 
haben vollenden können. Meine Geſundheit läßt ſich ganz erträglich gut an, und 
ich wollte zufrieden ſeyn, wenn ſie ſo bleiben wollte, wie ſie iſt. 

Aber den Plan mit der Zeitung? werden wir ſo ſchnell nicht ausführen 
können. Fuür einen kränklichen Menſchen iſt dieſes Geſchäft doch zu anſtrengend, 
zu unabſehbar, und für den Verleger zu riſquant, wenn ich kränker werden ſollte. 
Auch kann ih von Jena ſo ſchnell nicht loskommen, und einen firen, obgleich 
unbeträchtlichen Gehalt? nicht wohl an den Zufall einer Speculation wagen. 
Möglicher hingegen, und auch ficherer ift es, mit einer politifhen Quartalſchrift 
anzufangen, welche fi von mir leichter überjehen und da man immer 3 Monate 
Zeit hat, auch leichter im Gang erhalten läßt. ch gewänne dabey nicht nur diefes, 
daß id mich durch eine folhe Arbeit mit dem politiihen Fach familiarifierte, und 
meine Mitarbeiter zugleich für eine größere Entreprife üben und auf bie Probe 
jegen könnte; fondern aud Sie ſelbſt würden aus dem Glüd einer ſolchen Zeitfchrift 
Ihren Entichluß für die größere fallen und die Vortheile beſſer berechnen können. 

Indeſſen babe ich gefunden, daß auch ſchon dieſe eingejchränftere Unter: 
nebmung großen Aufwand machen dürfte. Was mich jelbit betrifft, jo geſtehe ich 
aufridhtig, daß ih die politiihe Schriftitellerey nicht aus Neigung jondern aus 
Epeculation erwählen würde, und da ih mich nie entjchließen könnte, etwas zu 


ı Einen Ert oder eine Lokalität diefes Namens gibt es nur eine einzige in Schwaben, im Oberanıt 
Neresheim, die aber bier nicht in Frage tommen kann. Gemeint ift der Kablenftein, eine mäßige Anhöhe 
zwijchen Stuttgart und Kannftatt, einer der lieblidhiten Punkte Shwabens, mit einer reizenden Ausfidht auf 
dad Nedartbal und Remäthal, die Kette der rauhen Alb und deren Vorläufer zwilchen Rems und Fils. Der 
Name Kahlanftein ift abgekommen, ſeit König Wilhelm von Württemberg darauf 1822—1829 das Luftihloß 
Notenftein erbauen ließ, nad welchem jekt die ganze Anhöhe benannt wird. Gin Gifenbahntuunel führt 
unter demjelben hinweg von Kannjtatt nad Stuttgart. Der Ausflug Cotta mit Schiller fand, 2 Tage vor 
des Letztern Abreife aus Schwaben, am 4. Mai 1794 flatt (Brief Eotta’8 an Schiller von 18. Juni 1803) 
und erftredte fi bis Untertürfheim im Nedarthal, eine halbe Stunde oberhalb Kannflatt; auf den Nüdweg 
wurde dann der Kahlenftein beſucht. 

2 Auf dem Kahlenftein legte Gotta Schillern den Blan zu einer politifhen Zeitung vor und wollte ihn 
für deren Redaktion gewinnen. Es find dieß die erften Entwürfe zur Gründung der Allgemeinen Zeitung, 
die im Jahr 1798 ins Leben trat. . 

8 Schiller bezog damals feit dem Januar 1790 einen Gehalt von 200 Thlr. Bor Ablehnung feiner 
Berufung nah Tübingen ſchrieb er am 26. Mär; 1795 an den Geheimerath v. Boigt in Weimar, er möchte 
ihm vom Herzog die Zufiherung auswirken, daß im „äußerften Yall“, wenn zunehmende Kränklichkeit ihn an 
ſchriftfie leriſchen Arbeiten „gänzlih” verhindern follte, und nur in diefem Falk fein Gehalt verdoppelt werden 
follte. Diefe Zuflgerung in ihm wohl gegeben, aber eine Gehaltsverboppelung, wie man da und dort liest, 
nicht bewilligt worden. (Am 4. Oft. 1795 verzeichnet der Schiller-ftalender die Einnahme eined Bejoldungs- 
quartals mit 50 Rthl.) Erſt bei Schillers Ueberſiedlung nad Weimar ward ihm jene Verdopplung gewährt 
(Ereiben des Herzogz vom 11. Sept. 1799), und am 8. ON. 1799 ſchreibt Schiller an feine Mutter: „Der 
Herzog hat mir auf eine ſehr ſchmeichelhafte Weiſe meine Beloldung verdoppelt, fo daß ich jeßt 400 Thaler 
von ihm habe, jährlichen Gehalt.” (Bond, Nachleſe II, S. 478.) Leber eine abermalige anſehnllche Ge⸗ 
helisvermebhrung im Jahr 1304 vol. Schillers Brief an Gotta, 8. Juni 1804. , 
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vernachläſſigen, wovor ich meinen Nahmen ſetze, fo würde mich eine ſolche Arbeit 
ungleich mehr Zeit und Anſtrengung koſten, als jede andere. Da ſie in ſich ſelbſt 
nicht ſoviel Reiz hat, als andere Arbeiten für mich haben, ſo iſt es nur der 
Vortheil, der mich dieſe Schwürigkeiten überwinden machen kann. Dieß muß ich 
vorher jagen, damit Sie wiſſen, wie ich über dieſen Punkt denke. Ich würde 
mir außbedingen, daß mir für die Nedaction eine Summe im Ganzen bezahlt 
würbe, und das übrige würde dann Bogenweis bezahlt. Um meiner Mitarbeiter 
verfichert zu feyn, müßte ich fie fehr anjehnlic und prompt bezahlen, und außer 
diefem nod einen beitändigen Secretair unterhalten. Die wichtigften Staats: 
ſchriften, nebſt den nothwendigen ftatiftiichen und geographifhen Werfen. und 
Charten, die zum Nachſchlagen unentbehrlih find, würden Sie mir entweder frey 
liefern und nad dem Gebraud zurüfnehmen, oder mir um die Hälfte des Preiſes 
eigenthümlich überlaffen. Die unentbehrlihften Zeitungen müßten zugleidh in den 
Contract mit einbedungen jeyn. 

100 Bogen, dächte ich, würden die 4 Quartalftüde zufammen betragen, und 
nad meiner Berechnung würden Sie erſt von dem 16ten Hundert an Ihren reinen 
Gewinn reinen können. Glauben Sie, daß e3 darauf zu wagen fey? 

Sind Sie, nad diefer vorläufigen Erklärung, zu der Unternehmung aufgelegt, 
jo könnten Sie vielleicht gleich einige dahin einſchlagende Schriften, wie z. B. die 
vorigen Jahrgänge des Moniteur, die Artenholziihen und Girtannerijhen Schriften, 
Frankreich betreffend, 1 nebjt einem ausgefuchten Atlas von Europa gleich mit hieher 
bringen. Meine Landcharten find alt und nicht vollftändig, aud nicht fpeciell genug. 

Mebervenfen Sie vor unferer Zufammentunft alles, was zu dieſer Unter: 
nehmung gehört; ich will es eben fo machen, daß wir unjere Unterredung ſoviel 
als möglich benugen fünnen. Denken Sie noch fonft nad, worinn ich Ihnen von 
Nugen feyn kann. Wir wollen ſchon fehen, daß unjere Bortheile mit einander laufen. 

Das große litterarifhe Journal, wovon ich Ihnen auf der Nüdreife von 
Untertürkheim ſprach,? ſcheint mir noch immer eine treflihe Unternehmung, und 
zu diefer fünnte ich Ihnen 3 mal mehr Dienite leiten, weil ich bier ganz in 
meinem Fahe märe. Leben Sie wol und forgen Sie ja dafür, daß wir Zeit 
baben, ung recht mit einander auszuſprechen. Der Ihrige 

Schiller. 


s Der Geihihtichreiber Johann Wilhelm Archenholz (geb. 8. Sept. 1745, geft. 28. Dt. 1812) 
lebte feit 1792 in Hamburg von dem Ertrag feiner fchriftftellerifhen Arbeiten. Bon feinen biß zum Datum 
des Briefs erſchienenen hiftorifgen Schriften wären vorzüglich Hieher zu reinen: Die Parifer Jacobiner in 
ihren Sigungen x. [Bon 9. &. Pappenheimer.)] Mit Anmertungen von 3. W. v. Archenholz. Hainburg 
1798. Der Krieg in der Bender, 2 St. Leipzig 1794. — Birtanner, Chriſtoph, geb. 1760 zu St. Gallen, 
ftarb am 17. Mai 1800 als herzogl. koburgifcher geb. Hofrat. Arzt von Beruf und als mediziniſcher 
Shriftfleller thätig, gab er au hiſtoriſche Schriften heraus, von denen hieher zu zählen find: Hiſtoriſche 
Nachrichten und Beratungen über die franzöſiſche Revolution, Berlin, jeit 1792; Schilderung des häus⸗ 
lichen Lebens, des Charakters und der Regierung Ludwigs des Sechzehnten, Berlin 1798; Denkwürdigkeiten 
"des Generals Dümouriez aus dem Yranzöfiihen, Berlin 1794; politiide Annalen, Berlin 1793 u. 94. 

2 Die Horen. Schiller hatte den Plan dazu ſchon früher mit Körner in Dresden durchgeſprochen 
(SHAB. 11, 840) und am 14. Dt. 1792 darüber an Gdjchen gefchrieben (Wein. Jahrb. VI, 236, GEB. 84), 
der aber auf den Vorſchlag nicht eingieng ; vgl. Gotta Brief vom 8. Mai 1795. 
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Conttact 
über den Verlag einer 


Allgemeinen Europüiſchen Staatenzeitung 


von 


Hrn. Hofrat Schiller.! 


1) Erhält Hr. Hofrat Schiller Zweitaufenb Gulden honorarium, 

2) Jeder der beiden MitArbeiter Eintauſend Gulden. 

3) Wenn Gechstaujend Eremplarien abgejezt werden, jo erhält Hr. Hofrat Schiller 
außer obigen Zweitauſend Gulden noch Eintaujend Fünfhundert Gulden. 

4) Wenn Siebentaujend Gremplarien abgejezt werden, fo werben auffer diefen nad) 
No. 1 und 3in Summe betragenden Dreitaufend und Fünfhundert Gulden noch Zwei⸗ 
taufend Gulden bezalt und eben diefe Summe von Zweitauſend Gulden für jebes 
folgende Taujend Eremplarien, dad abgejezt wirb. 

5) Das honorarium wird dom Anfang ber Zeitung berechnet, und Vierteliärig bezalt. 
Bon obigen Zweitaufend Gulden aber: von No. I. werben Neunhundert Gulden als 
Vorſchuß in 2 Theilen im Monat Junius und September h. a. entrichtet. 

6) Sollte Hr. Hofrat Schiller mit Tod abgehen, jo erhält feine Wittwe Sechähunbert 
Gulden jährlich, jo lange das Inſtitut fortgehet und von jeder der nach No. 8 und 
4 zu bezalenden Summe ben britten Theil. 

7) Alle zum Snftitute nöthigen Zeitungen, Monatsichriften, Karten und Bücher Liefert 
die J. ©. Cottaiſche Buchhandlung als Berleger und dieje bleiben dem Snftitut zum 
Gebrauch, was aber Hr. Hofrat Schiller davon nemen will, erhält er für bie Hälfte 
bes Preiſes. 

8) Das Borto für die Briefe, ſowie da8 Honorar für die Correſpondenten tragt bie 
Verlagshandlung ſowie jede für den Zweck bed Inſtituts notwendige Ausgabe. 

8) Die Bezalung geichiehet in ConventionsGeld den Gonventionsthaler zu fl. 2. 24 
gerechnet. 

10) Spite die Cottaiſche Buchhandlung nad VBerfluß de Monat Auguft3 den Verlag der 
Zeitung auffagen, jo bat fie von dem erften September an bis zum Tag der Ab- 
jagung täglich Drei Gulden Hrn. Hofrath Schiller gut zu thun, denen 2 MitArbeitern 
bleiben die ſchon angelauften Karten, Zeitungen und Schriften. 

Jena, 38. Mai 4. 


J. G. Cottaiſche Bhoͤlg. v. Tübingen 


J. F. Cotta. Friderich Schiller. 
Coutract 
über bie litterariſche Monatbzichrift 
die Horen 


betitelt, welches unter der Aufficht des Hofr. Schiller ericheinen {on. ? 


1) Jeden Monat ericheint ein Stül von 8 Bogen Median mit beutjeper Schrift, die 


Seite von 80 Zeilen. 

2) Alle darinn enthaltenen Aufjäge müfjen entweder hiftorifchen ober philoſophi— 
fen ober aefthetifchen Innhalts feyn, und auch von dem Richtgelehrten ver- 
ftanden werden können. 


t Bon GEotta’8 Hand, mit Ausnahme der Unterfchrift Schillers. 
2 Bon Schillers Hand, mit Aubnahme des Datums und der Unterſchrift Cotta’. 
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3; Der Redakteur hat dafür zu forgen, daB jedes Stiid etwas aus jebem biejer 3 Fächer 
enthalte... 

4) Ein engerer Ausfhuk von 5 Mitgliedern beurtheilt die eingeſandten Stüde, und 
die Majorität entjcheidet über bie MWürdigfeit zur Aufnahme 

5) Meder der Ausschuß noch der Redakteur dürfen in den eingejandten Stüden Aende- 
rungen treffen, fondern müflen fie jederzeit an die VBerfafjer zurüdjenden, wenn etwas 
daran der Berbeflerung nöthig hat. 

6) Das niedrigfte Honorar ift 3 Ldor, das höchſte 8 Ldor. Der Mittelpreiß ift 5 Ldor. 
Neber den Preiß entfcheidet die Majorität des Ausſchufſes, wo er nicht jchon durch 
den bejondern Contract des Einſenders bejtimmt ift. 

7) Die Mitglieder find entweder beftändige oder tempornire. Die beftändigen 
bürfen nicht unter der Anzahl von 12 feyn. Bon den erftern erhält jeder 3, von 
ben andern jeder 1 Exemplar ber Monathsfchrift gratis. 

8) Ein in ben Horen abgebrudter Auffaß darf erft nad) Ablauf des 4ten Jahrs anderswo 
gedruft werden. 

9) Der Verleger der Horen bedingt fich bey allen beftändigen Mitarbeitern das Vorfaufs- 
recht ihrer übrigen Schriften aus, wo fie fi nicht ſchon vor Erfcheinung dev Horen 
durch anderweitige Verträge gebunden haben. 

10) Für die Redaction find Hundert Ducaten extra außgejekt. 

11) Die 4 übrigen beurtbeilenden Mitglieder erhalten das Benefice, jeder von jährlichen 
10 Ldors extra für die Mühe jeiner Gritif. | 

12) Die Bezahlung des Hononars erfolgt jobald die Aufjäge abgedrudt find, und der 
Berfaffer nicht etwas anders verordnet. 

18) Die Porto Koften für das Journal trägt ber Verleger. 

14) Anonyme Auffäße werden nicht angenommen. 

15) Neberfteigt der Abjag der Monathsſchrift die Zahl von 2000 Eremplarien, fo gibt der 
Verleger don jedem darüber verfauften Eremplar ein Drittheil bed Gewinns an bie 
Redaktion und den Ausſchuß ab; von diefem Drittheil erhält der Redactenr die Hälfte, 
und der Ausſchuß theilt ſich in den Reſt. 

18) Will der Verleger, im Fall die Unternehmung florieren ſollte, einen Theil ſeines 
überihüfligen Gewinns dazu anmenden, den Mitarbeitern mehr Aufmunterung zu 
geben, jo kann alle Jahr ein Preiß von etwa 30 oder 50 Ldor für denjenigen Auf: 
fat de8 Jahrs, den der Ausſchuß für den wichtigften erklärt, ausgeſetzt werden. 

17) Die Rahmen der im Ausſchuß befindlichen Mitglieder bleiben verſchwiegen, ob fie 
gleich in der Reihe der beftändigen Mitarbeiter namentlich aufgeführt werden. 

18) Alle Mitarbeiter verftchen fich zu der im Journal eingeführten gleichförmigen Recht: 
Ichreibung. 

19) Auffäße, welche entweder perjönliche Angriffe oder Geringichägung der in öffentlicher 
Achtung ftehenden Einrichtungen enthalten, jchließt da Journal auß. 

20) Sollte der Redakteur des Journals mit Tod abgehen, jo muß der Contract mit den 
überlebenden Mitgliedern erneuert werden. Die jchon eingeichidten und beurtheilten 
Aufjäge aber werden nach dem zuerlannten alten Preiße bezahlt. 

21) Neberlebt das Journal den jeßigen Redacteur, fo erhält feine Wittwe vom jeden an 
bie Autoren bezahlten Hundert den zehenten Theil. 

22)Stirbt der Verleger oder refigniert er daB Journal, fo gilt eben daB, was nro. 20 be⸗ 
ſtimmt worden, in Betreff der eingefandten Aufſätze. | 

23) Bon dem Berleger kann, unter der nro. 22 erwähnten Bedingung, jeden Tag, von 
den beftändigen Mitarbeitern aber nur ein Halbe Jahr vorher die Theilnahme an 
dem Journal aufgefündigt werden. 

24, Der KaufPreiß des Journals ift für den ganzen Jahrgang 5 thlr 8 gr. Leipz. 
Gourant, und zu einzelnen Stüden das Stüf 12 gr. ſächſ. 
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25) Die Käufer werden alle Jahr borangebrudt, und wo fie e8 nicht anders verordnen, 
mit Rahmen. 

26) Die Bezahlung erfolgt in Gonventionägelb, den Gonventiondthaler zu 1 Kthlr. 8 gt. 
fächſiſch gerechnet. 

27) Die Verlagshandlung bat längſtens biß Anfang Yuliuß 1795 ihre Erklärung zu 
geben, ob fie.den Verlag der Monathichrift Übernehmen wolle, widrigenfalls bie 
engagierten Mitgieder dag Necht erhalten, diefer Handlung den Verlag aufzufagen. 

28) Sobald die Kottaifche Verlagshandlung ſich erflärt hat, die Horen beraußzugeben, 
jo werden die fchon eingelandten Stüde, der gehörigen Form nad, burch den Aus—⸗ 
ſchuß beurtheilt, und mit den beurtheilten Auffäßen wird es, wie nro. 20 und 22 be» 
ſagt, gehalten. 

29) Diefer Contract erhält, was die wirkliche Uebernehmung des Verlags betrift, jeine 
Natifitation erft vom Tag der Anterſchrift. | 

Jena den 28. Mai 17. . 


I. 6. Cottaiſche Buchhandlung von Tübingen. Friderich Schiller. 
J. 5. Cotta. 


- .—— u — 


7. Cotta an Sdiller. 
Tübingen, 3. Jun. 1794. 

Vorgeſtern bin ich glüklic hier angelangt und habe die mir von Euer Wol: 
geboren übergebene Briefe richtig beforgt. Bon denen in unjerm Contract be: 
ftimmten fl. 900 Vorſchuß jende ic Ihnen mit dem nächſten von hier abgehenden 
Boftwagen die Helfte mit fl. 450, die ungefähr den 22. Juni bei Ihnen ein: 
treffen werden: jolten Sie die übrigen fl. 450 früher als im September nötig 
baben, jo werden Sie dies gefälligft bejtimmen. Ich werde obiger Summe einige 
Bücher beilegen, von denen ich glaube, daß fie Zhnen zu der bewußten Ueberſicht 
der Lage der europäiichen Staaten tauglich feyn werden. Was Sie fonjt dazu 
nötig haben, beitimmen Sie ung gefälligft. So ferne noch der Iſte Yan. 95 iſt, 
fo haben wir doc feinen Augenblid Zeit zu verlieren, um die nötigen Vorkeh— 
rungen zu treffen: idy wünfchte daher von dem Gang und Berhältniß der daſigen 
Poſten nähere Nachrichten zu erhalten, um biefen Zweig des mir bei unferm Projett 
obliegenden Gejchäftes gehörig berichtigen zu können. Ich glaube wir müflen uns 
vorzügih mit dem PoſtAmt Gotha in Verbindung fezen, das uns in manden 
Rüffichten weſentliche Dienfte leiften würde. Dies Ean ich aber erit dann ſicher 
beurteilen, wenn ich mit der Poſtlage in Jena etwas näher befant werde. Möchten 
Sie daher die Gewogenheit haben, mir hierüber Auskunft zu verfchaffen: ich vente 
derjenige, den Sie zu Ihrem Gehülfen von der Erpedition der 2. 3.1 erjehen 
haben, jolte uns hiebei am beften an die Hand geben Tönnen. Wegen der Ge: 
bülfen, die mir aus dieſem Anlaß beifallen, empfele ich Ihnen die ſtrengſte Aus: 
wal, nicht wegen meiner, fondern Ihretwegen, damit Sie Ihre fo theure Gejund- 
heit jo viel möglih ſchonen können, und jo wenig als möglich mit Gefchäften 
belaftet werben: die Gehülfen jolten Ihnen jo vorarbeiten, daß Sie das Ihrige 


ı Tie in Jena erſcheinende Allgemeine Literatirr- Zeitung. 
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ohne alle Beichwerde beifügen könten. Diejen Punkt, der mir fo fehr am Herzen 
ligt, enipfele ih Ihnen aufs Aufferfte, damit Sie in der Folge zu feiner An: 
ftrengung veranlaßt würden, welche Ihnen gefährlich werden könte., Ich beſchwöre 
Sie, dies wol zu bedenken. 

Wegen der Ankündigung glaube ich würde es gut jeyn, wenn wir Anfangs 
Octobers diefe in die Welt ergehen ließen: wir würden auch durch dieſe gewis 
Correipondenten finden, die Ihretwegen mit Vergnügen zu diefem fehönen Jnftitute 
“ etwas beitragten. Ich wünjchte daher, daß Sie gelegentlich auf die Anfündigung 
dächten und würdige Männer zu Beiträgen aufforderten. Es würde vielleiht auch 
mander uns einen Gedanken angeben können, der von feinem Locale abitrabirt, 
fürs Ganze doc vielleiht von Vortheil wäre. Hiebei fällt mir ein, daß, ba die 
Herren Unternemer der Litt. Zeitg. das Vertheilen der, Ankündigungen jo meifterhaft 
verftanven, es für uns zuträglich jeyn würde, wenn wir über ihre Procebur einige 
Nachrichten erhalten könnten: ich werde übrigens mir einen förmlichen Plan über dieſes, 
gewis nicht unwichtige Geſchäft entwerfen, und bitte aud Sie, wenn Ihnen etwas 
beifällt, es gelegentlih zu notiren. Ueberhaupt möchte es gut ſeyn, wenn wir alle, 
die für diefe Sache intereffirt find, Alles bemerkten, was uns Ausführbares einfiel. 

Wenn Sie gelegentlich den Herzog von Weimar für dieſes Inſtitut interefjiren 
wollten, fo würde dies fehr gut jeyn. 

Im Monat AYulius halte ih mih in Gais ! auf, ih wünſchte daher, daß 
Sie mir dasjenige, was id nur von hieraus bejorgen fan, nod vor Ende dieſes 
Monats melden möchten. Es gehet zwar in meiner Abweſenheit dur die Be: 
forgung meines Alfocie’s ? alles feinen richtigen Gang, doch wäre es mir lieber, 
wenn ich vor meiner Abreije noch das Gehörige erfüre, weil ich mich diefem Projekt 
nun mit ganzer Seele weihe. Ich werde auf meiner Reife manchen für unfere 
Sache zu gewinnen ſuchen und fan aljo gegen folhe Perjonen kein Geheimniß 
daraus machen; überhaupt glaube ich Ihrem Willen gemäs zu handeln, wenn id 
dies nur da beobachte, wo fein Intereſſe für die Sache es anders forbert?? 

Verzeihen Sie dieſes Chaos von Gedanfen. 

Empfelen Sie mih Ihrer Frau Oemalin und Frau Schwiegermutter und 
nemen Sie den verbindlichiten Dank für die mir erwiefene Güte gef. an. 

Mit der vorzäglichiten Hochachtung Dero gehorjamer Diener 

J. 5. Cotta. 


1 Kurort im Kanton Appenzell. 

2 Der Kanzleiadvolat Dr. jur. Ehriftian Jakob Zahn, geb. 12. Sept. 1765 in Althengftätt bei Calw. 
Er trat 1789 mit Cotta in Geihäftsverbindung zum Betrieb der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, auß der 
‘er aber 1797 ausſchied, da feine Neigungen nicht dem gefährlichen und unrubigen Geſchäft des Buchhandels 
entjprachen. Er zog im Mai 1798 nad) Galw, um als Theilhaber in das aus der dortigen Zeughandlungs⸗ 
compagnie bervorgegangene Schill'ſche Geihäft einzutreten. Im Jahr 1815 ala Vertreter des Oberamts Galw 
in den württenbergifchen Yandtag gewählt, ſchloß er fid; der Vertragspartei an; auf mehreren nadfolgenden 
Zandtagen bekleidete er das Amt eines Vizepräfidenten. Gr flarb am 28. Juni 1880. Er iſt Berfafler einer 
großen Anzahl ftaatsrehtliher Schriften, einiger Romane, von denen der Mönd und Garlo Fostarini in 
der Flora abgebrudt find, und vieler Liedercompofitionen, von denen die des Schillerſchen Neiterliedes die 
befanntefte und voltstbünlicdhfte geworden Ift. 
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Könten Sie und nicht einen Heinen Beitrag für die Flora 1 jenden? Der 
fleinite ift ung wichtig. 


— -.- _—- — 


8. Schiller an Gotta.? 
16. Juni 


Jena den 4. Juni 94. 57 un. 
Ehe Sie wegen unjerer Zeitung Schritte thun, mein lieber Freund, fo er: 
warten Gie noch einen Brief von mir, mworinn ih Ihnen durch überwiegende 
Gründe darzutbun hoffe, daß dieſes Linternehmen, wenigſtens unter meiner 
Direction, viel zu ſchwurig und riffant ſeyn wird. Defto mehr glaube ich Ihnen 
für das Journal verſprechen zu können, welches in jevem Betracht jener Zeitungs 
Entreprife vorzuziehen il. Ich babe, ſeit Ihrer Abreife, mit mehreren fehr 
bedeutenden Männern darüber geſprochen, und alle fommen überein, daß fie bie 
polit. Zeitung im höchſten Grabe migrathen, das Journal aber einjtimmig billigen. 
Die Bolt geht Jogleih ab. Ich muß alſo für heute ſchlieſſen. Ganz der Ihrige 
Schiller. 





— {un — DB — 


9. 5chiller an Gotta. 
28. Juni 


„Jena den 14. Jun. 94. 57 "Iuni 


Meinen legten Brief, worinn ic Ihnen wegen der polit. Zeitung meine Zweifel 
vorlegte, werden Sie nun längſt fchon in Händen haben. Ich habe diefer An: 
gelegenheit unterdeſſen reiflich nachgedacht, und aud mit andern darüber Rath 
gepflogen, und die Gründe, fie aufzugeber, haben nun ein entſcheidendes Ueber: 
gewidt bey mir erhalten. Ich kann und darf weder mid noch Sie erponieren. 
Mid, würde ich erponieren, wenn ich mit einer hinfälligen Geſundheit in ein für 


r „Flora, Teutiglands Töchtern geweiht.” Erft unter dem Titel „Amaliens Erbolungsftunden, 
Zeutichlands Töchtern geweiht von Darianne Ehrmann“, eine Monatſchrift in Mein Oktav, welde im Jahr 
1790 in Stuttgart im Verlag der Expebition des Beobachters, gebrudt von den Gebrüdern Mäntler, erſchienen 
und mit Ende dieſes Jahrs in den Verlag von 3. ©. Gotta in Tübingen» übergegangen war. Auf dem 
Umſchlag des Oktoberhefta 1792 erihien der Rame Marianne Ehrmann nit mehr, dafür auf S. 96 eine 
längere Erklärung der Berlagahandlung über Zwiftigkeiten mit dem Gatten der Serausgeberin, welcher die 
Erholungsftunden in anderem Verlage fortfegen wolle, und die Ankündigung, daß die Zeitfchrift auch ferner 
im Cotta'ſchen Berlag erfheinen und den Titel haben werde: „Amaliens Erholungaftunden nit von Ma⸗ 
rianne Ehrmann, oder Flora 20.” Diefe Bezeihnung führten in der That daB November» und Dezemberbeft 
1792, bis mit dem Beginn von 1793 die Monatſchrift bloß den Titel „Flora 2.“ annahm. Als Mitarbeiter 
waren Forfler in Mainz, Zffland, Pfeffel in Colmar, fpäter Gonz, Haug, Huber, Lafontaine, die 
würtiemibergiige Dichterin Wilhelmine Maifh und Sulzer genannt. Die „Ylora“ beftand big 1803, nach⸗ 
dem fie im Jahre 1801 fi aus einer Donat- in eine Quartalſchrift umgewandelt hatte. Am Jahr 1804 
traten an ihre Gtelle die „Vierteljährlichen Unterhaltungen“, die nur 2 Jahre beftanden. Als Herausgeber 
war auf den 4 Heften des Jahrgangs 1804 2. %. Huber genannt; der Jahrgang 1805 wurde von Thereſe 
Huber rebigirt, erfäjien aber ohne den Namen eined Herausgebers. 

2 Abgedrudt in Schillers fämmtil. Werten in Einem Band. Stuttgart, 1830. 5. 1304, wo aud ein 
Facfimile des Briefs beigegeben ift. 

8 Abgevrudt in Schillers Werten in Einem Band, 1830, 5. 1304. Die Abweichungen des Druds 
find in den Roten verzeichnet. 
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mich ganz neues und eben darum höchſt ſchwüriges Fach mich ſtürzte, wozu es 
mir ſowohl an Talent als an Neigung fehlt, und wobey ich doch die genaueſte 
Ordnung beobachten müßte. Im erſten Jahre würde meine Anſtrengung unbe: 
ſchreiblich ſeyn, denn außerdem daß ich mich erſt im politiſchen überhaupt um⸗ 
ſehen, und eine unabſehbare Menge dahin einſchlagender Schriften mir bekannt 
machen müßte, fiele auch die ganze Laſt der Redaction auf mich, weil ich mit 
meinem Nahmen für die Güte des Werks ſtehen müßte, und meine Mitarbeiter 
noch nicht eingehezt 1 wären. In dieſem einzigen Jahre würde ich meinen ganzen 
Reit von Gejundheit vollends zu Grund richten. Sie würde ich ‚nicht weniger 
erponieren, weil die ganze Unternehmung, nachdem alle Auslagen ſchon geſchehen, 
durch einen einzigen hartnädigen Anfall meiner Krankheit, ver im eriten Jahre fo 
leicht eintreten könnte, unvermeiblih ins Stoden gerathen würde. Außerdem 
fennt das politifhe PBublitum mic) wenig, menigftend nicht von einer jolden 
Seite, wo es zu meiner Gejhidlichfeit in diefem Fach ein Vertrauen faſſen könnte. 
Im politiihen würde fih ein Mann wie Artenholz ?, Friverih Schulz 3 u. dgl. 
zehenmal mehr Kredit verfchaffen können. Sie fegen fi mit jehr großer Wahr: 
iheinlichteit aus, ſechs biß achttaufend Gulden ? ohne Rettung zu verlieren, und 
id) wage zugleich Geſundheit, Leben und fchriftftelleriihen Ruhm. 

Entjagen Sie aljo einer für una beide fo Anuferft rijquanten Unternehmung, 
infoferne wenigfteng, als die Ausführung verfelben auf mir beruhen fol. Nehmen 
Sie vielmehr meinen Rath an, Ihre ganzen Kräfted auf die Herausgabe der 
Horen zu verwenden, die für uns beide unendlich ehrenvoller, ungleih meniger 
gewagt und eben jo viel verfprehend ift. Diefe Unternehmung paßt für mid, 
ih bin in diefem Fache anerkannt, ich bin hinreihenp mit Materialien ver: 
ſehen, und kann felbjt bey einem geringen Grad von Geſundheit noch dafür 
tbätig ſeyn, weil ih e3 mit Neigung und mit innerm Berufe thun würde; und 
im ſchlimmſten all, wenn ich ftürbe, wird fie ohne mid) fortgehen fünnen, da 
eine Auswahl der beßten Schriftiteller dazu concurriert. Was den Berleger be: 
trifft, jo zmeifle ich, ob ein Buchhändler 6 etwas ehrenvolleres unternehmen kann, 
als ein ſolches Wert, das die erften Köpfe der Nation vereinigt, und wenn dieß 
die einzige Schrift wären, die Sie verlegten 7, jo müßte ſchon dieje einzige Ihren 
Nahmen unter den deutfhen Buchhändlern unfterbli machen. 

Schon habe ih die PrivatAnzeige für die Mitarbeiter aufgefegt, und über: 
jende Ihnen joldhe bier im Abdruck. An das Publikum ergeht eine ganz andere 


I eingebezi) „eingearbeitet“. 

2 „Ardenbolz”. 

3 Frledrich Schulz, geb. 1762 in Diagdeburg, wurde 1790 als Prof. der Geſchichte an das atad. 
Gymnaflum zu Mitau berufen. Er ftarb Gept. 1798 in Geifteßgerrüttung; j. Allg. Ztg. vom 18. Dez. 1798. 

ſechs bis achttaufend) „viele Taufend, 

5 Ihre ganzen Kräfte] „alles“. 

© „eine Buchhandlung”. 
7 wären, die Eie verlegten ... . unfterblih machen]) „wäre, die Ihre Buchhandlung verlegte, jo 
müßte ſchon diefe einzige ihr dauernden Ruhm fidern.“ 
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Anzeige, welche aber nicht eher als mit dem erſten Stück darf ausgegeben werden. 
An Kant, Garve, Klopſtock, Göthe, Herder, Engel in Berlin, Gotter und einige 
andre habe ich ſchon Briefe und Avertissements geſandt. Hier in Jena haben 
ſich die Profeſſoren Fichte und Woltmann aufs genaueſte mit mir dazu verbunden, 
und fangen bereits an, dafür zu arbeiten. Was mich betrifft, ſo iſt dieß der 
einzig ! mögliche Weg, daß Sie der Verleger aller meiner künftigen Schriften 
werben ?; denn fobald ich für ein Sournal jchreibe, heben ſich alle andere Ber: 
bindungen auf. Ließe ih aber meine Schriften einzeln druden, fo hätte Sr. 
Göſchen immer das erite Recht an meine neuejten Arbeiten, indem ich fie ihm 
ihon verfproden habe. 

Ich erwarte nun bloß einige Antworten auf meine an erwähnte Schriftfteller 
erlafiene Briefe, und wenn dieſe ihren Beptritt verjprechen, fo fteht unſer Journal 
feſt und unerjhätterih. Dann will ih Ihnen auch unfere Bergleihpuntte genau 
und ausführlich vorlegen, und wir wollen die Contracte wechſeln. 

‘hr ergebener Freund 
F. Schiller. 


Dieſem Brief liegt die in demſelben erwähnte gebrudte Privatanzeige für die Mit- 
arbeiter” der Horen bei. Bon ihrem Abdrud an diefer Stelle wird abgeſehen, ba fie in 
den drei Ausgaben des Schiller-Goethe'ſchen Briefwmechjeld und in SE. X, 232—285 ver: 
öffentlicht ift, in Ießteren nad) dem dem Schiller » Gotta’fchen Briefwechſel beiliegenden 
Driginal. Die im vorhergehenden Brief erwähnte Anzeige an das Publikum erfchien in 
Kr. 140 des int. BL. der Allg. Lit. Ztg. vom 10. Dezember 179%, Sp. 1129—1136, und vor 
dem I. Horenftüd 17%. Sie ift wieder abgedrudt SS. X, 266—271. 


10. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 24. Jun. 1794.) 

Euer Bolgeboren habe ih nun 2 Briefe v. 4. und 14ten h. zu beantworten, 
wovon ich den Vorläufer bis zu Ankunft des zweiten, ber gejtern eingieng, nicht 
beantworten wolte. Ich müßte mein Intereſſe mehr ala Ihre Gefunpheit lieben, 
wenn ich nicht nach Ihren vorgelegten Gründen von dem ZeitungsPlan abitehen 
wolte: deſto mehr wollen wir nun auf die Horen unire Kräfte verwenden, 
mit denen aljo auf den Januar der Anfang gemadht würde. Sch bin nun auf 
die Antworten der verjhiedenen Gelehrten ſehr begierig, ich hoffe aber, daß es 
an deren Beitritt nicht felen wird. Haben Sie bei Wieland feinen Verſuch ge- 
macht: es wäre gar ſchön, wenn der Merkur aufhörte. 

In einigen Tagen reife ih nad Gaiß ab, könte id Sie dod mitnemen! — 
Bor Ende Zulius fomme ih nicht zurüt, Mein Affocie Zahn wird Yhnen aber 
alles fo wie ich beantworten, doch wird wahrſcheinlich wor diſer Zeit nichts vorfallen. 
Wenn Sie Hrn. Prof. Fichte ſehen, jo bitte ih mich ihm beftens zu empfelen. 


ı „einzige“. 
2 „dab Sie den Berlag aller meiner künftigen Schriften erhalten“. 
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Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele id mich beftens. Mit der vor: 
züglihften Hochachtung Euer Wolgeboren gehorfamer Diener 
| 3. 3%. Cotta. 
Meine Bitte um einen Meinen Beitrag in die Flora und um Ihren Aufjaz 
über den Geſchmak im Gartenwefen, ! wenn Sie ihn no finden, bin ich fo frei 
zu wiederholen. 


11. Hdiler an Gotta. 
Jena den 10. Jul. 94. 5 Huauf 


Das Paquet mit 450 fl. ‚habe ich richtig erhalten und danke Ahnen ver: 
bindlih für die pünftlihe Beforgung. Ich bin aljo für dieſe Summe Ihr 
Schuldner, . hoffe aber, mich diefer Schuld durch die Horen bald zu entledigen. 

Zu diejen läßt es ſich jebt ganz vortreflid an. Schon find 4 vortreflide 
Männer unſrer Societät beygetreten, Göthe, Herder, Garve und Engel aus 
Berlin. Göthe und Herder wollen nicht nur Mitarbeiter feyn, fondern fie werben 
fih auch mit der Beurtheilung der eingejhidten Aufſätze befaffen, und Mitglieder 
unſers engern Ausfhufies jeyn. 2? Bon Kant, Klopftod, Gottern, Jacobi aus 
Düffelvorf und noch einigen andern erwarte ich mit jedem Pofttage Antwort. 
Nunmehr aber ift unfre Anzahl ſchon zu 12 angewachſen, und es kann gar nicht 
fehlen, daß fie fih in einigen Monaten nicht verdoppeln wird. 

Ich werde Wieland proponieren, den deutihen Merkur eingehen zu laſſen, 
aber ih erwarte nicht fehr viel davon. Soviel als der Merkur ihm einträgt, 
fann er bey uns nicht verdienen, ohne fi weit mehr anzuftrengen, als er bey 
dem Merkur nöthig hat. Für den Merkur it jeder ſchlechte Aufſatz gut genug, 
und für und müßte er ganz andere Arbeit liefern, die ihm jett vielleicht nicht 
mehr möglih iſt. Er ift auch ſehr furchtſam, in feinen alten Tagen nod einen 
Wettfampf mit jungen und rüftigen Autoren zu wagen, und ich weiß ed von einer 
andern Gelegenheit ber, daß er fich vor der Vergleihung mit andern fürchtet, 
ber er doch in den Horen ausgefegt jeyn würde. Alsdann rechne id aud darauf, 
daß der Merkur nach dem eriten Jahr der Horen von felbit fallen joll,$ jo wie alle 
Xournale, die dad Unglüd haben, von ähnlihem Innhalt mit den Horen zu ſeyn. 


1 Diefer Auffag, der damals aljo ſchon fertig war und den Schiller wohl genen Gotta bei defien 
neulidem Beſuch in Jena erwähnt hatte, bildete dann den Hauptbeitandtheil der Anzeige des Cotta'ſchen 
Gartenkalenders in Nr. 832 der Allg. Lit.Yig. Am So. Sept. 1704 fragte Schiller bei Schütz an, ob er es 
zufrieden fei, daß er einen fürzli in Schwaben erſchienenen Gartenkalender vecenfiere, der ihm Gelegenheit 
gebe, fein Glaubensbelenntniß über die deutichen Parks u. dgl. abzulegen; und am 3. Okt. lieferte er die 
Anzeige an Schü ab. 

2 Herder, den Schiller am 4. Juli unter Vorlage des Plans der Horen zum Beitritt eingeladen und 
um die Erlaubniß, zuweilen fein Urtbheil über die eingehenden Manufcripte einholen zu dürfen, erſucht hatte, 
trat nicht in den Ausſchuß, welcher auß Goethe, Fichte, Woltmann, Humboldt, Körner beftand und in den 
auf Eottad Wunſch noch defien Affocie Zahn aufgenommen wurde. 

3 In diefer Borausfekung bat fi Schiller befanntlich getäufcht: der Merkur überlebte die Horen um 
18 Jahre, bis zum Jahr 1810. 
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Menn ih von allen eingelavenen Mitgliedern die Antiworten beyfammen 
babe, fo ſende ih Ihnen dieje in der Urjchrift zu, und zugleih 2 Copieen 
unſers Contractes. 

Soll ih nicht etwa mit dem Buchdruder Göpferdt 1 wegen Drud und Bapier 
ſprechen, und ihn einen Anja machen lafien, was 12 Monathaftüde jedes a 
9 Bogen und zu 2000 Auflage an Papier und Druckkoſten betragen? 

Können Sie mir beyliegend-aufgezeichnete Schriften verſchaffen und bald 
verfchaffen, fo verbinden Sie mich fehr. Die franzöfiſchen Schriften würden mir 
gebunden am liebften ſeyn. 

Ach boffe daß Ihnen das Bad wohl befommen ſeyn wird. Mit meiner Ge⸗ 
ſundheit iſt es biß jetzt ganz erträglich gegangen, und ich habe gute Hofnung, 
daß es anhalten wird. Herrn Prof. Abel? bitte ich mich beßtens zu empfehlen. 

Der Ihrige Säiller. 3 


NS. Zur Flora hoffe ih Ihnen nächſtens einen Beytrag Ihiden zu fönnen. 


* 
(Auf einem befondern Blatt.) 


Vierhundert und fünfzig Gulden rheinifh find mir von Herm Cotta aus 
Tübingen, Vorſchußweiſe auf ven erften Jahrgang unfrer Monatbichrift: Die 
Horen: ridhtig und baar ausgezahlt worden, welches hiedurch beicheinige 

Sena den 13. Zul. 1794. Fridrich Schiller. 


* 


(Auf einem zweiten bejondern Blatt.) 


1) Bibliotheque de Campagne. “ 

2) Confesfions von J. J. Rousleau. 

3) Le Sopha p. Crebillon le file. 

4) Don Quixote. Deutſch überfegt von Bertuh.5 Nachdruck. 

5) Schriften von Helfr. Peter Sturz. 6 Nachdruck. , 
6) Dreißigjähriger Krieg von mir. Nachdruck. 

7) Anthologie von mir. 


ı Der Buchdeuder Johann Chriftoph Gottlieb Göpferdt in Jena, bei dem eine Reihe von Schiller 
Then Schriften gedrudt wurben. 

2 Jakob Friedrich Abel, geb. 9. Mai 1751 zu Vaihingen, 1772 Profeffor an der Pflanzſchule, 
1790 Profefior zu Tübingen, 1811 Prälat zu Dehringen, flarb zu Schorndorf am 7. Yuli 1829. 

3 Gotta’3 Antwort auf diefen Brief, nad dem Empfangsvermert vom 8. Aug., hat fich nicht vorgefunden. 

« Bibliothegue de Campagne ou Amusemens de l’esprit et du coeur. Es gibt verſchiedene 
Uusgaben: A la Haye 17351739. Seconde ed. 1738—4%. 12 tom. Amsterdam 176%; Lyon 1766 etc. 

5 Die erfte Ausgabe erſchien Leipzig 1775—77 in 6 Bänden. 

s H. P. Sturz, geb. am 16. Yebr. 1736 zu Darmftadt, mehrjähriger Beamter in däniſchen Dienften, 
ſtarb am 12. Rov. 1779 zu Bremen. Geine Schriften erfhienen 1770 — 1782 in 2 Bänden; eine 2. ver- 
befierte Aufl. 1786. Durch die darin enthaltenen Denkwürdigkeiten 3. 3. Rouffeau’s hatte Schiller bie erſte 
Anregung zu Fiesko erhalten; SS. II, ©. V. 


Schiller und Cotta. 2 
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| 12. 3Ichiller an Gotta. 
Jena den 1. Sept. 9. wer + 


Die Bücher babe ih richtig erhalten und danke Ihnen für gütige Beforgung. 
Können Sie es möglih machen, mir die franzöfifhen etwa noch in diefem Monat 
zu liefern, fo verbinden Sie mich fehr. Mir ift es gleih viel, fie mögen alt 
oder neu feyn. 

Ihr Vorſchlag, den Drud der Horen in Tübingen zu bejorgen, wird gar 
feine Schwürigfeit haben, und in mehr als einem Betracht ift es befjer, wenn 
diefe8 ganze Geihäft unmittelbar durch Ihre Hände gehen kann. Wir Autoren 
fönnen uns mit folden Sachen nie recht befafien, meil wir e8 nicht verftehen, 
und einen britten Mann zu finden, der ebenfo ehrlich als habil dazu geweſen 
wäre, würde fchwer gehalten haben. Ich überfende Ihnen alfo dag Manufcript 
für ein ganzes Monathsftüd immer auf einmal, und Sie forgen dann dafür, 
daß in jedem Monat 8 Bogen zu rechter Zeit gebrudt werben. 

Ehe wir aber in dieſe Unternehmung ernftlich hineingehen, fo überlegen Sie 
nod einmal genau, was Sie dabey zu wagen und zu hoffen haben. Bon unfrer 
Seite ift nun gar feine Schwierigkeit mehr, und jchon jetzt ift eine Societät von 
Schriftftelleen beyfammen, mie noch fein Journal (ih darf e3 wohl fagen) auf: 
zumeifen gehabt hat. Göthe, Herver, Garve, Engel, Fichte, Fridrich Jacobi, 
Matthifon, Woltmann, Genz aus Berlin und noch 4 biß 5 andere, deren Nahmen 
das Publicum zwar noch nicht kennt, aber die in der litterarifchen Welt noch eine 
Rolle Spielen werben, find, außer mir, Theilnehmer an dieſem Werk. 1 Was von 
ſolchen Schriftftellern nur irgend geleiftet werben kann wird geleiftet werben, und 
noch 8 biß 10 andere ftehben auf unfrer Lifte, die wir eintreten lafjen werben, 
jobald gegen alle Erwartung Mangel an vortreflihen Auffägen von den genannten 
Mitarbeitern zu befürchten feyn follte. Auch dürfen Sie auf die möglichſte Bekannt: 
machung dieſes Journals fiher rehnen; denn nit nur in der Allg. 2. Zeitung 
fondern in allen öffentlihen gelehrten Blättern foll e8 von Monath zu Monath 
angezeigt, und wo es angeht, ausführlich beurtheilt erfcheinen, fo daß von einem 
Ende Deutſchlands zum andern das Publitum davon unterhalten werben foll. 

Dieß ift die lachende Seite der Unternehmung; die bedenkliche ift der große 
Aufwand, auf den Sie Sich gefaßt mahen müfjen. Hundert Bogen etwa ent: 
halt ein Jahrgang. Jeder Bogen koſtet im Durchſchnitt (denn die Contracte find 
ungleih) 5 alte Ldor Honorar; alſo 500. Dazu kommen nod 60 für ben Redac⸗ 
teur: alſo 560 Ldors bloß für die Autoren. Höher als 3 Laubthaler werden Sie 
das einzelne Eremplar nicht anjdhlagen dürfen; davon geht noch der Rabatt ab. 


1 Außer den oben genannten ſtehen in der gedrudten Ankündigung nod folgende Namen: Ardpenholz, 
Dalberg, Erhard, Funk, Gleim, Gros, Hirt, Qufeland, X. und W. v. Humboldt, H. Meyer, BPfeffel, 
A. W. Schlegel, Schütz und Schulz, von denen wohl Archenholz, W. v. Qumboltt, 9. Meyer, U. W. 
Schlegel und Schütz nebft dem ungenannten Körner zur erſtbezeichneten Klaſſe von Theilnehmern, bie 
übrigen zur Referve gerechnet wurden. 
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Alfo ift zu vermuthen daß fie erft mit dem 13ten Hundert Ihre Auslage heraus 
baben werben. Freilih ift ein Abja von 2000 Gremplar bey einem folden 
Werte eine Kleinigkeit, aber Sie müflen doch auch den allerunwahrſcheinlichſten 
Fall in Betrachtung ziehen. Ueberlegen Sie nun alles wohl, und nehmen Sie 
auf ung gar feine Rüdfiht; denn da wir einmahl zufammen getreten find, da alle 
Umftände fi fo günftig anlaflen, fo wird das Sournal auf jeden Fall durch⸗ 
gefegt, felbft wenn Sie zurüdtreten follten. Wenn Sie aber über den Rubicon 
gegangen find, und fi ernſtlich dafür entſchieden haben, fo erwarten Sie von 
unfrer Seite allen Menſchenmöglichen Eifer, aber auch Ste müflen ihrer Seits 
feine Zeit, eine Induſtrie, keine Thätigleit fparen, denn die Berftreuung eines 
Buchs dur die Welt ift faft ein ebenfo ſchwieriges und wichtigen Merk, als die 
Berfertigung desſelben. 

Sobald Sie mir ſchreiben, daß Sie entfchloffen find, wozu Sie Sih 8 biß 


12 Tage Bedentzeit nehmen mögen, jo wollen wir dann den Contract aufjegen, 


Schrift, Papier, Yormat und was fonft nöthig ift beftimmen, und zum erften 
Monatbftüd Anftalt machen. Göthe ift voll Eifer, er wird 1 ung alles geben, 
was er vorräthig hat, und er hat ſchon erklärt, daß das Journal ihn in neue 
Thätigkeit fegen werde. Wahrjheinli wird gleih das erfte Stüd etwas won ihm 
und auch von Herder enthalten. Bon Kant erwarte ih noch Antwort. Er ift 
nicht der fleißigfte Brieffchreiber, aber etwas Befert er gewiß zu den Horen. ? 

Für die Flora erhalten Sie gewiß etwas von mir, aber biß jegt hatte ich 
noch damit zu thun, die 2 legten Stüde der Thalia zu bejorgen, weil diefe nun 
doch ordentlich gejchloffen werden mußte. 3 

Fichte hat feine Lehrbücher einer biefigen Buchhandlung verfproden, und 
außer diefen Lehrbühern und dem, was er für die Horen ſchreibt, iſt jetzt nichts 
von ihm zu erwarten.“ 

Schreiben Sie mir doch, ob es noch Zeit ift, wenn ih Shnen zwifchen heut 
und dem 1ten October einen Heinen Auffag für Ihren GartenCalender fchide. 
Wenn e3 damit zu fpät ift, fo will id etwas dafür für die Flora auffegen. 
Leben Sie wohl. Sch. 


ı wird? will? Das Papier iſt an dieſer Stelle durch das Siegel zerſtöͤrt. 

2 Sqchiller ud Kant am 18. Juni 1794, dann wiederholt am 1. März 1795 unter Borlage der erfien 
zwei Horenflüde, ein; Kants Antwort ift vom 80. März 1795 (Schillers Leben von Karol. v. Wolzogen, 
1880, Il, 125); für die Horen hat er nichts geliefert. 

8 Das 5. und 6. Gtüd des IV. Bandes der Neuen Thalia (Leipsig ©. 3. Gdfchen, 1793). Nur das 
5. Gtüd enthält etwas von Schiller: „Zerfireute Betrachtungen über verſchledene äüſthetiſche Gegenflände,“ 
©. 115—180. Schon am 16. Juni 1794 ſchrieb Schiller an Goſchen: „Wie viel Stüd Thalia follen noch 
eriheinen? Ich bin dafür, daß wir außer dem weldes in Arbeit ift (dem Vierten aus dem vorigen Jahr» 
gaug) allerhbhſtens noch 2 nadhliefern und dann die Thalia begraben; Grenzb. 11. Btlj. 1870, 897. 

4 Bezieht fi auf eine Anfrage in dem verloren gegangenen Brief Gotta’s vom 8. Auguſt. Gotta’s 
Beziehungen zu Fichte datirten aus defien zweiten Aufenthalt in Zürid) 1798 und Anfang 1794; Fichte an 
Gotta, Jena 81. Dez. 1797: „Das Zutrauen, welches Sie mir, als ich noch in Züri; privatifirie, bezeigten“ zc. 
Sqhiller war 1796 bei feinem Beſuch in Tübingen mit Fichte bei Gotta zufammengetroffen. 
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13. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 15. Sept. 94. 


Euer Wolgeboren gütigeg Schreiben v. 1. h., das ih ven 9 h. erhielt, 
gibt mir einen neuen Beweiß Ihrer gütigen Gefinnungen gegen mid). 

Da ih Schon öfters über ven Rubikon gegangen bin, fo bin ich nidht mehr 
fo fhüchtern, und bei diefer Unternemung finde id den Gang ohnediß nicht fehr 
gefährlih. Es bleibt alfo bei unjerer Abrede, und Sie haben nur die Güte, 
mir fobald möglich das Nähere zu eröfnen, damit ich meine Anftalten ſogleich 
treffen fan. Wäre e3 Ihnen möglich, mir einige Erleichterungen bei diefer Unter: 
nemung zu maden, fo barf ich mir diß von Jhrer Freundſchaft verfprechen. Hiezu 
würde ich rechnen; wenn die monatliben Hefte ftatt 8 Bogen nur 7 enthalten 
dürften: ich verbinde mich dagegen den Gewinn, den wir bei einem Abfaz von 
- einer gewiſſen Anzahl Eremplarien theilen, bei Einem Hundert früher anzufangen, 
als wir ausgemaht haben. Sodann möchte ich mir die Frage erlauben, ob Sie 
nit meinen Associe zu einem von den 4 Mitgliedern, die die Aufjäze unter: 
ſuchen, aufnemen fönten? Ich möchte ihm gerne eine Freude damit mahen und 
tonte deßwegen dife Frage nicht unterbrüfen, unerachtet ich bei einem andern als 
Ihnen bier leiht einer Misdeutung mich ausſezte: Sie werben e3 aber gewis mir 
zu gut halten, und wenn es nicht ausfürbar ift, als nicht gefragt anſehen. 

Mas den Preis betrift, fo glaube ih, daß wir nicht nötig haben, ihn unter 
den feltgefezten zu Rthlr. 5. 8. zu erniebrigen, ober mas vielleicht wegen bes 
Publikums rätlier ift, die Hefte Monatsweiſe wie Göſchen bei der Thalia & 12 Er. 
anzufezen. Diß hat zwar viele Beſchwerlichkeiten für mi, fürs Ganze ift e8 aber 
doch vorteilhafter und uns beiden in der Folge zuträglicher. 

Daß ich mid diſer Unternemung nah allen Kräften annemen werbe, das 
dörfen Sie verfihert feyn, und daß ich die Verbreitung fo gut bewirken fan, als 
ein anderer Buchhändler, das wirb Ihnen der Erfolg zeigen. Haben Sie nur 
die Güte, alle Mitarbeiter zum gröften Eifer und Teilname zu bewegen, und 
vorzüglich zu bewirken, daß feiner in eine andere periodifche Schrift mehr arbeitet. 
Dig ift die HauptSache, die für ung beiden von ber Auferften Wichtigkeit ift, und 
von der ich mir allein verjpredhe, daß Ihre und meine Wünfche dadurch realifirt 
werden können, für Sie in diefer Unternemung die reichſte Duelle zu finden. 

Angenehm wäre e3 mir, wenn Sie fobald möglih eine Ankündigung ſenden 
mödhten, damit ich für deren möglichite Verbreitung forgen fan. Werben Sie in 
dem lezten Heft der Thalia nicht au der neuen Monatsfchrift erwähnen? 1 Es 
wirde von groſſer Wirkung ſeyn. 

So wie Sie Geld nötig haben, bitte id} es mir anzuzeigen, bamit ich es 
Ihnen überjenven lan. 

Der Garten Calender iſt bereits fertig; Sie erhalten ihn durch das PollAimt 


ı ZA nicht geſchehen. 
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Stuttgart. Die Beſchreibung won Hohenheim,! die fragment. Beiträge? und über 
„Seihnungen von ſchoͤnen Gefäſſen“ 3 ꝛc. ift won unferm Rapp. * Diſe 3 Auffäze 
werden gewiß Ihren Beifall erhalten. Könten Sie mir nicht eine Recenfion in 
der Alllgem.] L[iterat.] Zfeitg.] in Bälde bewirken? 5 

Wegen ver Flora wieberhole ich Ihnen meine Bitte, Sie verbinden mich 
äuflerit, wenn Sie mir recht bald etwas jenden. Empfelen Sie mich Ihrer Frau 
Gemalin und laffen Sie fich befteng empfolen feyn Shreen 3. %. Cotta. 


9. 8. Rapp au Hdiler. 
Stuttgardt b. 18. Sept. 1794. 


Sch Hoffe, thenerfter Herr und Freund, Sie erhalten biejen Brief bey dem beten 
Wohlſeyn. Leider hörte ich vor einiger Zeit, daß Sie wieder Frank jeyen und wünfchte 
mir nicht3 jo jehr als dad Arkanum — ad) das Arkanum, dad Ihren Xerzten noch fehlt, 
Site plözlich und ganz berzuftellen. Solte Ihnen bie vaterländifche Luft nicht beffer be- 
hagt Haben, als bie Sächſiſche? — Kommen Sie wieder in bie Arme Ihrer Landsleute 
und fchöpfen Sie unter unjerem Himmel neued Beben und Geſundheit! — 

Diele Woche habe ih durh Cramers Hände das Bild von Dannelern an Sie abs 
geſchickte und Hoffe, daß es gut behalten zu Ihnen kommen ſolle. Auch an biefer Auf: 
lage hat fich der Künftler alle Mühe gegeben und ich bin begierig, ob man es in Jena 


t „Beidgreibung des Gartens in Hohenheim." Diejelbe wurde, durch viele Kupfer von Duttenbofer 
illuſtrirt, in vier ſich folgenden Abſchnitten bis zum Jahrgang 1799 fortgefegt. 

2 , Fragmentariſche Beiträge zu äſthetiſcher Ausbilbung des deutſchen Gartengeſchmads.“ ©. 92—142. 

3 Zeichnungen von ſchönen Gefäßen, Heinen Altären und Monumenten. Zum Gebraud bei Garten« 
verzierungen.” ©. 148—146. 

4 Der Kaufmann Gottlieb Heinrih Rapp, geb. am 6. Febr. 1761 in Stuttgart. Ein feinfinniger 
Kunftliebhaber, der ſelbſt mit Glüd landſchaftliche Gegenftände zeichnete, und mit weldem Goethe bei feinem 
Aufenthalt in Stutigart 1797 vielfad verkehrte. Nach Erfindung des Steindrucks Tauften Rapp und Gotta 
dem Lithographen Strohhofer aus Münden das Geheimniß ab (gegen eine Summe von 1000 fl. und 10s 
jährige Unftellung als Arbeiter mit jährlichen 800 fl. Gehalt) und errichteten ein lithographiſches Inftitut. 
Die Steindruderpreffe begann ihre Arbeit am 26. Oft. 1807; eineß ihrer erften Erzeugnifje, von Rapp in 
einem Brief vom 25. Sept. an Gotta vorgeihlagen, war Schillers Reiterlied mit der Gompofition von Zahn 
und einer Zeiynung von J. B. Seele, worüber Goethe am 9. April 1808 an Gotta fhrieb: „Dur das 
Reiterlied haben Sie eine gute Probe abgelegt, was der Steindrud vermag.” Als fih im Mai 1808 die 
Berbindung mit Strohhofer Lößte, beforgte Rapp eine kurze Zeit lang mit dem Kupferdruder Schäffer allein 
das lithographiſche Geſchäft. Im Jahr 1810 beſchloßen beide Theilhaber, die Erfindung zu einem Gemein- 
gut zu maden, und es erſchien im J. G. Cotta'ſchen Verlag in Tübingen anonym Rapps Schrift: „DaB 
Geheimniß des GSteindruds, in feinem ganzen Umfange, prattif und ohne Rüdhalt nad) eigenen Erfah- 
rungen beſchrieben von einem Liebhaber. Mit 123 Tafeln.” Als Schillers MWittwe im Jahr 1810 nad 
Stuttgart fam, genoß fie in Rapps Familie viele Yreundichaft und fchrieb Über Letzteren an Gotta: „Er 
vereinigt fo viel feine Bildung mit einem thätigen Leben und weiß jo viel Geift und Genuß in fein Leben 
zu legen. Und dabei bie große Güte und Zartheit bes Gemüths, die fo jelien ift, und fein Talent. Er ift 
rei von der Natur begabt." Gotta jelbit hielt dafür, Rapp wäre der geeignetfte Mann, eine Biographie 
Schillers zu ſchreiben, wenn ihm fein Beruf Zeit zu literariſcher Thätigkeit ließe. Rapp flarb in Stuttgart 
am 9. März 1832 als geheimer Hofrath und Direktor der Hofbant. Goedekes Vermuthung SS. XV, 12, 
Schillers Stammbuch⸗ Impromptu fei in Rapps Stammbuch eingeſchrieben worden, ift darnach unbaltbar. 
Rah dem erſten Aborud jenes Gedichts in Nr. 85 des Morgenbl. von 1808 war es dem Stammbud eines 
damals ſchon verfiorbenen angejehenen Mannes entnommen. 

5 Geſchah in Ar. 882 der U. 2.9. 1794. 

© Bol. Ehiller an Danneder, 5. Ott. 1794 (Heller, Beitr. 1859, ©. 58). Danneder war Rapps Schwager. 
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fo gut findet wie hier. Lord Goore,t ber in England und Ztalien für einen großen Kunſt⸗ 
tenner gilt, fagte mir neulich bei einem Beſuch, er babe bei einem Stuttgardter Bild⸗ 
bauer einen fo fchönen Kopf geiehen, daß er alle feine Erwartung übertroffen habe. Gr 
babe nicht geglaubt, daß es einen noch lebenden Künftler gebe, der ein ſolches Bild 
maden Tönne.” — Was war es? — 63 war Ihr Portrait. 

Danneler wird Ihnen noch jelbft fchreiben, wie er mir jagt. Ich weiß nicht, wirb 
er es Ihnen gefteben oder nicht, aber im Bertrauen, er läht würklich carariſchen Mare 
mor kommen, um den berrlicden Kopf barinn auszuführen. 

Ihnen, theuerfter Yreund, wünſche ich nochmalen Gejundheit unb allen Segen des 
Himmels. Ihrer verehrungswärdigen Gattin meine befte Empfehlungen. Beine Liebe 
Friederike empfielt fi Ihnen beiden eben jo angelegen als ich; fie ift vor 4 Wochen mit 
einem gefunden Mädchen entbunben worden; aber, ach leider, nur 2 Stunden nachher 
verlohr ich meinen beften Bruder, den Helfer?, burch den Tod. Faft ganz unvermuthet 
verlobren wir ihn. — 

Ich bin mit der innigften Hochachtung und der aufrichtigften Freundſchaft Ihr ge- 
borfamft ergebenfter Diener und Freund G. H. Rapp. 

Auch dem Lieben Carl ein gutes Theildden Küfie. 


14. Gotta am Hdiler. 
| Tübingen, 23. Sept. 1794. 
Euer Wolgeb. werben mein vor 8 Tagen abgejandtes Schreiben erhalten haben. 


Dur den Poftwagen habe ich geitern le Sopha — nebit einigen FloraHeften an 
Sie abgehen lafien, eine Biblioth. de Camp. konte ih bis jezo nicht auftreiben. 


Das ZeitungsProjekt, von dem ich ſchon lange nichts mehr erwähnt habe, 
ift nun der Ausfürung fehr nahe; Hr. D. Bofjelt 3 will es nemlich allein über: 
nemen, er hofft aber, Sie werden, wenn es einft Ihre Geſundheit ers 
lauben folte, doch and daran Theil nemen, wenigſtens nur in fomeit, als 
e3 mit Ihrer vollen Bequemlichkeit geſchehen fan. Er wünſcht daher, daß Sie 
erlauben möchten, dem Publikum diſe Hofnung, märe es aud nur auf die ent: 


ferntefte Art, anzeigen zu doͤrfen. Ich ſchmeichle mir von Ihrer Freundſchaft, 
daß Sie dife Erlaubniß und erteilen werben, Sie würden und aufferorventlich 


1 Wohl der aus Goethes Hadertbiographie befannte Engländer Charles Gore, geb. am 5. Des. 1729 
in Yorkihire, geft. am 22. Jan. 1807 in Weimar. 

2 Magifter Gottlob Chriftian Rapp, geb. In Gtuttgart am 10. Oft. 1768, Verfaſſer einzelner 
Schriften über die kantiſchen Moralprinzipien, die er in den „Briefen Karls an Elifen" (Amaliens Erholungs- 
ftunden 1792, III. Boch. ©. 288—266) in populäre Yorm zu bringen verſuchte. Auch in die „Flora” lieferte 
er Beiträge. Gr ftarb am 18. Aug. 1794 als Diaconus bei Et. Leonhard zu Stuttgart. 

8 Ernſt Ludwig Poſſelt, geb. 22. Januar 1768 zu Durlach in Baden; ftudirte in Göttingen und 
Straßburg, wo er die jurift. Doktorwürde erlangte; nad feiner Zurüdtunft von ber Alademie Regierungf« 
advokat, 1784 Profeflor der Geſchichte und Beredfamteit am Gymnaſtum in Karlzruhe. Aus diefem Amt 
und feiner Stellung als Privatfelretär deB regierenden Markgrafen von Baden ſchied er im Jahr 1796, 
hielt fiy dann abwechſelnd in Karlsruhe, Durlach, Tübingen, Erlangen und Nürnberg auf und flarb am 
11. Zuni 1804 in Heidelberg durch einen Sturz aus dem enfter. Einer der begabteften Publiciften feiner 
Zeit, gab er, außer einer großen Reihe hiſtoriſcher und politifher Schriften, auch die Europäiſchen Annalen 
heraus. Ueber feine Beteiligung bei der Gründung der „Reueflen Weltkundes und ihrer Nachfolgerin, der 
„Allgemeinen Zeitung” wird im Anhang ausführliche Mittheilung gemacht. 
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dadurd verbinden. Bielleiht wäre ohnediß die Realifirung difer Hofnung wenige 
ſtens für einen Theil diſes Inſtituts, etwa eines Zweigs der Literatur, nicht fo 
weit entfernt, und Sie künten daher Ihre Einwilligung in unferen Wunſch und 
Bitte defto leichter „geben. Auf unfere Erkenntlichkeit dörfen Sie zälen, fo mie 
ih glaube, daß es für die Folge Ihnen nicht unangenehm feyn würbe, Antheil 
nemen zu lönnen, warn und wie Sie wollen. 

Haben Sie die Güte, mir Ihren Entihluß wo möglih mit umgehender 
Poſt zu geben, und die Eile zu verzeihen, womit ich diſes fchreiben mußte. 

Mit ummwandelbarer Hochachtung Ihr J. F. Cotta. 


15. Hdiller an Gotta. 
18. Ott. 
Jena den 2. October 94. Sn 


Den Garten Salender habe ih erhalten und bin ſchon daran, ihn zu vecens 
fieren. Hofrath Schüß, mit dem ich darüber geſprochen, ift e3 zufrieden, und 
Sie werden fie binnen 3 oder 4 Wochen (denn es ligt immer ein abgebrudter 
Borrath von 14 Tagen in der Litt. Zeitung ba) abgebrudt finden. 

Daß Sie mit Luft, Zuverfiht und Eifer die Horen angreifen wollen freut 
mih und unfre ganze Societät fehr, und bey folhen Difpofitionen kann der 
Succeß nicht fehlen. Ich habe, um uns des leptern zu verfihern, noch einen 
Schritt gethan, ver Zhnen, wie ich hoffe, nicht zuwider feyn wird. Da an einer 
ſchnellen, oft wiederhohlten und vortheilbaften Belanntmahuug des Journals in 
der Litt. Zeitung fo ungemein viel liegt, und der Plan diefer Zeitung es bißher 
ſchlechterdings nicht erlauben wollte, daß Journale orbentlih, und von Monat 
zu Monat in diefer Zeitung recenfiert wurden, fo habe ich dem Hofrat Schütz 
proponiert, mit uns eine Ausnahme zu madhen, und jedes Monathftüd in der 
nehmlihen Woche, worinn es erſcheint mit einiger Ausführlichleit recenfieren zu 
lafien. Nah langem bin und ber Ueberlegen hat er fi) enplih unter ber Be- 
dingung dazu veritanden, daß der Verleger. der Horen bie Koften des Papiers und 
Druds an jeder Recenfion trüge. Dieß ift ihm aus zweyerley Urſachen nicht zu 
verdenfen; denn erſtlich hätte er jährlih nur Eine Recenfion davon zu machen 
nöthig, und bie eilf übrigen find für feinen Zweck etwas überflüffiges. Er macht 
aljo ven Aufwand für diefe eilf Recenfionen zu unferm und nicht zu feinem 
Bortheil welches man nicht umfonft verlangen Tann: alsdann würden zweytens 
alle Berleger von Journalen eine gleiche Begünftigung fodern, und über Partbey: 
lichkeit ſchreyen; dieſes fällt aber weg, wenn er ihnen antworten kann, daß ber 
Verleger der Horen die Koften für Drud und Papier trage. Weil Sie dur eine 
zeitige und vortheilhafte Necenfion jeves Monathftüds ven Zwed der Belannt: 
mahung des Journals volllommen erreichen, fo erfpart Ihnen diefes alle übrigen 
Anzeigen in andern gelehrten Zeitungen, welche immer mit Koften verfnüpft find, 
und es ift dann weiter nichts nöthig, ald noch in der Hamburger und Frankfurter 
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Beitung von jedem Stüd eine Anzeige zu mahen. Nach dem, mas mir Hofrath 
Schütz fagt, könnten die Drud und PapierKoften von 12 Recenfionen, von ber 
Größe, wie fie etwa ausfallen müſſen, 100 Thaler betragen. Wollen Sie dieſe 
Summe daran menden, fo ift die Sache gethan, und die Horen genießen eine 
Begünftigung, die noch feinem Journal widerfahren ift. Webrigens ift dieſe Spe- 
culation höchſtens in den erften 2 Jahren nöthig, denn in der Yolge wirb ber 
Credit der Horen diejer Hülfe entbehren künnen. 1 

Daß Sie die einzelnen Stüde nicht über 7 Bogen wollen fteigen lafien, find 
wir ganz wohl zufrieden; doch, um an Innhalt nicht zu verlieren, und dem 
Publitum für feine 5 Thaler 8 ggr. eine nicht zu Kleine Maſſe zu geben, müßte 
der Drud etwas enger werden, und die Seiten nicht unter 34 Zeilen enthalten. 
Ohne dieſe Veranftaltung hätten wir bey 7 Bogen nit Raum genug, die ge: 
hörige Mannichfaltigleit der Materien in bie einzelnen Stüde zu bringen. 

Wir alle find fehr dafür, daß das Journal zwar mit dem erften Jenner anfange, 
aber die vier erften Stüde erft in der OfterMefje zugleich ausgegeben werden. Das 
Publikum erhält dann auf einmal 28 Bogen, worinn man eine große Mannichfaltig- 
teit ſowohl von Berfaflern ald von Fächern anbringen kann. Es wird ungleich mehr 
überrafht, und das Journal kann zugleih durch die OfterMeffe in allgemeinern 
und fchnellern Umlauf fommen. Die Anzeige an das Bublitum dürfte der wirklichen 
Erſcheinung des Journals höchſtens 4 Wochen verhergehen, weil fonft die Aufmerk: 
ſamkeit nachläßt, wenn zwiſchen ver Ankündigung und der wirklichen Erjcheinung 
ein zu großer Zwifchenraum verftreiht. Uebrigens werde ich in dem lesten Stüd 
der Thalia das Publitum auf das neue Journal verweifen, und vorbereiten. 

Hr. Zahn ift in unfre Societät aufgenommen, wie Sie au ber Beylage ? 
jeben. Ich habe die Mitglieder des Ausfchufles Göthe, 3 Fichte, Woltmann und 
Hrn. v. Humboldt darüber ftimmen laſſen, und von jedem eine ſchriftliche Ein: 
willigung erhalten, die ih ad Acta gelegt habe, Weil wir ihn aber nicht als 
Schriftſteller kennen, umd eigentlih nur durd Sie mit ihm im Zufammenbange 
find, fo können wir ihm bloß eine confultative Stimme, und zwar nur unter 
der Bebingung accorbieren, als Sie der Verleger der Horen find, welches aber, 
wie ich hoffe, immer der Fall fein wird. Indeſſen muß ich hier bemerken, daß, 
wegen ber großen Entfernung, eigentlihe Conferenzen zwifhen Hrn. Zahn und 
unfrer Gefellihaft nicht wohl möglich find, und daß es ſich alfo von felbft ver: 
fteht, daß er fih begnügt, wenn wir ihm das Manufcript zu einem ganzen Stüde 
jedesmal zur Anfiht überfenden. 


1 Dieje Uebereintunft mit Schüß wurde bald wieder aufgehoben und dafür von ber Oberleitung der 
Allg. Lit. Big. eine vierteljährlihe Beurtheilung der Horen zugefagt (vgl. SchGB. Nr. 30, fowie Schillers 
Brief an Cotta vom 22. Dez. 1794 und Gotta’s Antwort vom 81. Dez.), bis auch dieſe Verabredung aufer 
Wirkſamken gefegt wurde (Schiller an Gotta, 16. März 1795). Im Jahrg. 1795 erſchien nur eine einzige 
Anzeige der Horen (in Rr. 28 und 29 vom 81. Januar). 

2 Iſt nicht vorhanden. 

3 Bol. SHOP. 18. 18.14. 
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Ich komme eben von Weimar, wo ih 14 Tage bei Göthe gemohnt, 1 und 
mit ihm Langes und Breites über unfre Horen ausgemacht habe. Er ift einer ver 
eifrigften von und und wird zu jedem Stüde des Journals einen Beytrag geben. 
Zuglei unterhält er deßwegen einen Briefwechfel mit einem Freunde in Rom, ? um 
immer ba3 neuefte aus dem artiftiihen Fache in Italien zu erfahren. Göthe und 
ich werben eine Correjpondenz über die ſchöne Kunft mit einander führen, die gleich: 
falls beftimmt ift, einmal für die Horen gebraudt zu werden. Mein Schaufpiel 3 
boffe ih, ſoll auch vor Oſtern fertig feyn, und ein ganzes Monatbftüd der Horen 
einnehmen, 4 Auch Göthe hofft ung im nächſten Jahre gleich etwas Dramatifches 
geben zu können. Auch Hofrath Schüß ift Mitarbeiter an den Horen und wird ung 
über Berebfamleit und Poefie der Alten Beyträge liefern. Für das Fach ber 
bildenden Kunft, der Muſik, der Baukunft, der Schaufpieltunft haben wir auch 
Ihon eigene Mitglieder, fo daß fein Zweig der Nefthetit wird zurüdgelafien werden. 

Wir find der Meinung, daß Deutihe Schrift der lateinifchen vorzuziehen ſey, 
und ih fchlage Shnen vor, etwa Burles Schrift über die franzöſiſche 
Revolution von Genz überjegt$ zum tppographifhen Mufter zu nehmen. 
Das Format dürfte nicht wohl Kleiner ſeyn. 

Einen orbentlihen Contract will ich auffegen, fobald alle dieſe Kleinigkeiten 
berihtiget find.” Haben Sie jonft noch etwas zu erinnern, fo communicieren Sie 
mird vorher. Ich babe überlegt, daß in ben erften Jahren, wo das Anfehen 
bes Journals erſt feitgejegt werden muß, die mehreiten Aufjäge von ſolchen Ber: 
faflern ſeyn werden, die das ftärkite Honorarium erhalten. Außer mir und den 


ı Schiller fam am 14. Sept. mit W. v. Humboldt nad Weimar und blieb biß 27. Sept. bei Goethe. 
EHRB. II, 198, 208. SchGB. 8 ff. 

2 Gemeint ift der Archäolog und Kunſthiſtoriker Aloys Hirt, geb. 27. Juni 1769 zu Bella in der 
badiſchen Baar. Er hielt jich feit 1788 in Italien auf, ftubierte dort die Werke der Baukunſt und made 
den Fremdenführer, als welchen aud Goethe im Novemberberit 1787 der italieniſchen Reife feiner rühm⸗ 
fi gedentt. Im Sommer 1796 verließ er in Folge der Kriegäwirren Rom, wurde bald nad) feiner Rückkehr 
jum Mitglied der preußiichen Akademie und ſpäter, nah Errichtung der Berliner Untverfität, zum Profeſſor der 
Arhäologie an derfelben ernannt. Er farb am 29. Juni 1886. Seine Beiträge zu den Horen beftanden In der 
Beſchreibung einer Reife an den Fuciner See und nad Monte Gaffino (XI. u. XII. St. 1786), einer Abhand« 
lung über das Kunftfhöne (VII.), Laokoon (X. 1797) und einem „Nadtrag zu Laokoone (XII). Im Sommer 
1797 traf er mit Schiller und Goethe perfönlid zufammen, worliber deren Briefwechjel zu vergleichen iſt. 

3 Schiller hatte die Abfiht einer dramatihen Bearbeitung Wallenfteins aufgegeben und den Plan 
zur Maltejer- Tragödie gefaßt. Bgl. Keller, Beiträge 1859, ©. 49, SHEB. 17. 81. 

4 In dem fon erwähnten Brief vom 4. Mai 1794 ſchreibt Schiller an Göſchen: „Hr. Cotta wird 
Ihnen jagen, daß ich ihm zu einem dramatiſchen Gtüde Hofnung gemadt babe, aber ih habe mir und 
Ihnen dabey das Recht refervirt, ſolches einige Jahre ſpäter neu aufzulegen.“ (Bgl. noch die Note 1 zu Cotta's 
Brief an Schiller vom 29. Juli 1795.) 

s Silk hat feinen Beitrag für die Horen geliefert. 

© Fr. v. Gen, Betrachtungen über die franzöflihe Revolution, nad dem Engliſchen des Burke neu 
bearbeitet. 2 Bde. Berlin 1793. gr. 80. 

7 Es wurde kein weiterer Vertrag mehr abgefaßt, und fomit blieb es im Allgemeinen bei der vor» 
läufigen Abmachung vom 28. Mai; in einzelnen Punkten traten mehrfache Abänderungen ein, fo in der 
Beſtimmung, daß ein in den Horen veröffentlichter Aufſatz erft nach 4 Jahren anderbBwo gebrudt werden 
dürfe. Während 3. ®. das V. Gt. 1797 noch eine Lieferung der Agnes von Lilien bradte, hatte Schiller 
fon im April defielben Jahre dem Buchhändler Spener in Berlin den ganzen Roman feiner Schwägerin 
jum Berlag angeboten. GEB. Rr. 122. 
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4 Mitglievern des Ausfchuffes, die ih oben genannt habe, erhalten Herber und 
noch 2 andere — 6 Fridrichsd'or pro Bogen; vier andere erhalten 5 und die 
übrigen 4 Fridrichsd'or. Sie müflen fih aljo darauf gefaßt machen, daß von 
den 85 Bogen des 1. Jahrs (inclusive der Anzeige) vielleiht 70 biß 75 mit 
Sechs Frd'or bezahlt werben. Uebrigens bleibt e8 bey der alten Einrichtung, daß 
fie ung erft nad Abfegung des 2ten Zaufends an dem überfhüfjigen Gewinn 
Antheil nehmen laflen. *) 

Zum Umſchlag rathe ich bloß buntes Papier, wie bey den brojdhierten fran- 
zöfifhen Büchern, zu nehmen, ohne ein eigened Dessein und ohne den Titel auf 
den Umſchlag zu fegen. Es wird dadurch immer einige Erſparniß gemacht, und 
das Journal unterfcheidet ſich dadurch von dem Heere der übrigen, obne an 
äußerer Eleganz zu verlieren. KupferBerzierungen find gar nicht nöthig, aber 
das Papier müßte gut feyn. 

Mas die Ausbreitung des Journals in den Sächſiſchen Kreifen betrifft, fo rathen 
wir Ihnen an, fih an den Poftjecretair Borberg in Leipzig zu wenden, und mit 
diefem einen Contract zu machen. Er it, wie man mir allgemein ſagt, ein vortref⸗ 
lihes Subjekt zu diefen Geſchaͤften, und bie Litt. Zeitung bat ihm viel zu verdanken. 

Sept fällt mir nichts wichtiges mehr bey, und ich bitte Sie, über das bif- 
herige nachzudenken. Zugleich erfuhe id Sie, mir die bier verzeichneten Schriften 
nebft den rüdftändigen Stüden der Flora mit ehefter Gelegenheit zu übermachen. 
Mir fehlt das JuniusStück nod von diefem Jahr. Den Julius und NAuguft 
haben Sie mir gefendet. Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mid Ihrem 
Aſſocié beitend. Ihr ergebener Stiller. 


N. ©. Ib empfange eben Ihren Brief, und, um Sie nicht aufzuhalten, 
jhreibe ih Ihnen nur ganz eilfertig, daß ih an ber politifchen Zeitung un- 
möglich Antheil nehmen kann, und auf feine Weife dabey genannt werben 
darf. Meine Gründe find zu meitläuftig, um fie hieher zu feßen, und Sie können 
verfihert feyn, daß fie fehr wichtig find, meil ich gern alles thun würde, um 
Ihnen etwas angenehmes zu ermeifen. 

Die Recenfion Ihres Calenders ift fhon fertig, und fommt Morgen in die 
Litterat, Zeit. Erpebition. Ich hoffe, daß Sie und Rapp recht fehr damit zus 
frieden feyn follen. ? 


*) Die 200 Rthlr., welche wir bey Ihrem Hierfeyn für die Mitglieder des Ausfchuffes 
ausgemacht haben, fallen weg, und Sie bezahlen bloß 100 Ducaten für die Rebaction. 


4 Engel und Körner. — Dan vergleihe mit Obigem die Berechnung der erften 4 Horenſtücke vom 
29. März 1795 (6. 79) und die Abrechnung liber das V. St. 1795 biß I. Et. 1796 vom 19. Febr. 1796 
(S. 166157). Später, mit Veränderung der Schrift und der Zeilenzahl des Bogens, fowie bei dem ver- 
minderten Abſatz, traten andere Honorarverhältniſſe ein; fo follten Goethe, Herver und Engel, ſtatt 6, 
5 Mor erhalten, vgl. Schiller Briefe an Gotta vom 8., 12. und 24. Febr. 1796. 

2 Schiller an Danneder, 5. Oct. 94: „Rapps Auffäge im Gartenlalender haben mir viel Vergnügen 
gemacht; in einem Öffentlichen Blatte wird Er meine Meinung darüber finden.” Keller a. a. O. 


* 
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(Auf einem beſondern Blatt.) 


Bey Schmieder in Carlörube. 1 an 

1) Engels Bhilofoph f. d. Welt?. . . . 30 tr. 
2) Geſchichte Earl Ferdiners . 3 fl. 

3) Iſelins Geſchichte der Menfchheit 1 if. 12 &. 
4) Arkenholz Heine hiſtor. Schriften® . . 36 fr. 
5) Schillers Don Carlo . . . 2... 40 kr. 
6) Pofjelts Geh. Guftafs IL . 1 fl. 

7) Hermes für Töchter edler Herkunft? . 1 fl. 12 &. 
8) Veit Webers Sagen der Vorzeit . 3 fl. 15 kr. 
9) Anton Walz BagatelenI . . . . . 48 Er. 
10) Deſſen Erzählungen 1... 2... 36 fr. 


Summa 12 fl. 49 tr. 
Bey Orözinger in Reutlingen. 


1) Arkenholz Siebenj. Krieg 11. 1 fl. 
2) Meißner Skiten 1? . 2f. 24 kr. 
3) Blumauerd Aeneis 13 1 fl. 30 kr. 
4) Meißnerd Dialogen 14 1 fl. 12 fr. 


5) Pofjelt3 Krieg d. Franken im Driginal 15 45 tr. 
Summa 6 fl. 51 &. 


1 Die verzeichneten Bücher find lauter Nachdrucke aus der Schmieder'ihen Nachdruckzoffizin. Die 
Ungaben in den Roten beziehen ſich in der Megel nur auf die ächten Ausgaben. 

2 Johann Jakob Engel, der Philofoph für die Welt. Leipzig I. Tb. 1775, Il. Th. 1777; 2. Aufl, 
1787. (Der Karlsruher Nachdruck erfchien 1789.) Der III. Th. kam 1800 heraus. 

3 Geſchichte Karl Ferdiners au Driginalbriefen, von dem Berfafjer der moralifchen Briefe zur Bildung 
des Herzens [I. 3. Duſch]. 3 Bde. Breslau und Leipzig 1776—80. (Der Karler. Nachdrud erſchien 1779-80.) 

4 Iſaak Iſelin; die erſte Ausgabe erfhien 1764 anonym unter dem Titel: Muthmaßungen über die 
Geſchichte der Menſchheit; die zweite Ausg. Züri 1768 mit feinem Namen unter dem T.: Ueber die Ge 
ſchichte der Menſchheit. 

51. Band: Berlin 1791 (Karlsruhe 1791). Neue Aufl. in 2 Bd. Tübingen 1808. 

6 Karlsruhe, 1792. 

7 3. Tim. Hermeß, Für Töchter edler Herkunft. Leipzig 1787--89, 8 Thle. (Bgl. Xenion 18.) 

s8 B. Webers (Neonhard Wächters) Sagen d. 8. erſchienen in Berlin ſeit 1787—1799 in 7 Bänden. 

9 Anton Walls (d. h. Chriſtian Lebereht Heyne's) Bagatellen, 2 Bde. Leipzig 178887. 

10 Erzählungen nad) Marmontel, Leipzig 1787. 

11 Berlin, C. Spener, 1788; neue Außg. als Voltsichullefebud, in 8 Th. Berlin 1793 ff. 

12 Meiner, Aug. Gottlieb, feit 1778 zu Leipzig in 14 Sammlungen erjienen. 

13 Erſte Außg.: Wien 1784—88. 8 Thle. 

14 Erzählungen und Dialogen. 3 Bde. Leipzig 1781—89. 

i5 Beilum populi gallici adversus Hungariae Borussiaeque reges eorumque socios. Anno 
MDCCXCI. Scriptore D. E. L. Posselt. Goettingae. Da bald nad Erſcheinen des Buchs ein Unge⸗ 
nannier in Hamburg eine deutſche Ueberfegung anfündigte, Lieferte auf den Wunſch des Göttinger Verlegers, 
Bandenhoek u. Rupprecht, Poſſelt felbft eine Ueberſetzung: „Krieg der Franken gegen die wider fle verbün⸗ 
deten Mächte. Jahrgang 1792. Aus dem Lateiniſchen des Dr. E. 2. Poſſelt. 1798. 80." (Bgl. Poſſelts Brief 
an Gebres vom 6. Sept. 1798.) Das Bud iſt an mander Stelle nit bloß Weberjekung, ſondern Be⸗ 
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16. Kette au Hdiler. 
Zübingen, 21. Dct. 1794. 


Euer Wolgeboren bezeugen wir den wärmften Dank, daß Sie die Recenfion 
bes Garten Calenders fobald gütigft beforgten; ich bin fehr begierig, fie zu lefen 
und freue mich für Rapp und uns im Voraus darauf. 

Auch dafür find wir Ihnen äuſſerſt verbunden, daß Sie die Einrichtung 
getroffen haben, daß die Horen monatlih in der X. L. 3. recenfirt werben: mit 
dem gröften Vergnügen werden wir die Koften dafür bezalen. 

Druk und Papier foll gewis zu Ihrer und Aller Zufriedenheit ausfallen. 
Die deutſche Schrift ift der lateinischen gewis vorzuziehen, und ich werde für fehr 
fhöne Lettern beſorgt ſeyn. Das Format will ih nad Burke von Genz ein 
rihten laſſen. Wegen des Umfhlags ftimme ih ganz Ihrem Vorſchlag bei, 


Hore 


nur mödte ein Heiner Titel, etwa: I n zur Bequemlichkeit raͤtlich ſeyn. 


Der Vorteil von mehrerer Varietät, wenn man auf Oſtern 4 Hefte zugleich 
ausgäbe, möchte durch andere Vorteile, welche bei der Ausgabe je am Ende oder 
Anfang eines Monats ftatt finden, überwogen werben. 

Erftend mwürbe die Herausgabe Anfangs Januars fhon den Ankauf 
manches andern Journals hindern und den des unfrigen beförbern, weil doch 
gewiſſe Anftalten auf eine beftimmte AusgabSumme eingeſchränkt find, wo ber 
zuerit fommende dem nachfolgenden binderlich wird. 

Zweiten wird der monatliche LeſeDurſt bei der monatlihen Ausgabe 
geftillt, das bei manden Leuten eine ordentliche Selenkrankheit ift, die fie öfters 
veranlagt, ſchlechte Bücher zu nemen, weil fie die befjern nicht abwarten können. 

Dritteng wird gewönlid bei den Lefeinftituten im Anfang des Jahrs 
über das, was das ganze Jahr angefauft werben foll, debattirt. 

Biertens ift ed auch wegen derjenigen rätliher, die lieber monatlih 12 Gr. 
al3 auf Einmal Rthlr. 5. 12. bezalen; ich würde auch bewegen einzelne Stüfe 
für 12 Gr. abgeben. 

Fünftens kommt am Neuenjahr bei weitem nicht fo viel zum Vorſchein als 
an Oftern, das Gute wird alfo nicht jo verdrängt und die Beutel find auch nicht 
jo erfhöpft wie bei der Oſter Meſſe; auch haben die Buchhändler felbft noch mehr 
Zeit und guten Willen zur Verbreitung als wenn die eigentlihe Sündflut einbridt. 

Möchten Sie daher die Güte haben, dieſe hingemworfene Gedanken in Ueber: 
legung zu nemen, und mir alsdann Ihren Entſchluß bald zu melden, auch daß, 
wenn Sie meiner Meinung beitretten, nötige Avertiffement beifügen. 


rigtigung, vgl. Allg. Lit.Ztg. 1795. Nr. 271, Sp. 40-51. ine andere Ueberjegung erfhien anonym mit 
dem Drudort Yranlfurt und Leipzig 1798. gr. 8. In Schillers Bibliothek, (Blätt. f. Iit. Unterh. 1870, 
Nr. 41, ©. 664 - 66) finden fi u. U. von Poſſelt: Guftav III., Karlsruhe 1798, und Ktrieg der Franken, 
Leipzig 1794. Es geht Übrigens auß obigen und anderen weiter unten folgenden Zeugnifien hervor, daß 
jener von Alfreb Meißner in den Bl. f. l. U. veröffentlichte Katalog der Schiller'jchen Bibliothek bei Weiten 
nit vollftändig ift. 
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Sn der Aufname meines Affocie Zahns erkenne ih Ihre freundſchaftliche 
Gefinnung gegen mi, die mir diſen Wunſch fo gütig erfüllte: ich wünſchte nun 
nichts als daß Sie ihn auch von der fihraftftelleriihen Seite kennen lernten, und 
wolte Sie daher bitten, eine NRecenfion von der Flora zu übernemen. 1 Daß id) 
nichts als Unparteilichkeit verlangen Tan, verfteht ſich, aber eine groffe Gefälligfeit 
wäre es mir, wenn dife Monatsichrift nad ihrem Wert geichäzt und von einem 
Manne wie Sie.gefhäzt würde. Zwar ift ver Jahrgang 93 ſchon in der A. L. 2. 
recenfirt worden, ? aber niht ganz ımd offenbar von einem Manne, ber die 
Sache nicht ſo nam, als fie es verdiente. Cs ſcheint mir doch eine wichtige 
Schrift für Deutfchland zu feyn, die von einem fo groffen Theil desjenigen Ge⸗ 
ſchlechts gelefen wird, das doch einen fo wichtigen Einfluß hat. — Möchten Sie 
doch diſe Güte für und haben! Das November Heft erhalten Sie mit ben gütig 
verlangten Büchern mit dem erften Poftwagen, und das December Heft folgt ſodann 
glei per Briefpoft. Sie können ſich vorftellen, wie wichtig und diſe Gefälligkeit 
wäre! Herr HofR. Schüz wird gewis nichts dagegen einzuwenden haben. Dan 
bat mir gejagt, Mad. Schü; könne vieles bewirken, ich würde diefer gern mit 
einem Exemplar aufwarten. 

No eine Bitte, die Ihnen bald wie Cato's Carthago delenda vorfommen 
wird, ift die um einen Beitrag für die Flora, wenn es auch nur 2 Zeilen find 
— aber den 16. Nov. iſt dad December Heft ſchon gebruft. 

An Hrn. PojtSecret. Borberg ſchreibe ich heute. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mich aufs befte, und mein 
Affocie hat mir neben feinem Dank für Ihre Güte das Gleiche aufgetragen. 

Dero gehorjamer 3. 5. Cotta. 


17. Hdiler an Gotta. 
Jena ben 22. 8ber 94. Sr 


Da wir jetzt feine Zeit verlieren wollen, das erfte Stüd der Horen, melches 
bereit3 beyfammen ift, zum Drucke zu befördern, vorher aber die Wahl des 
Papiers und der Lettern getroffen werden muß, fo bitte ih Sie mir mit um⸗ 
laufender Poſt Schrift und Papierprobe zuzufenden. Unter den Schriftproben 
tönnen lateinifhe und deutjche feyn, und auch von dem Papier bitte ih Drud: 
und Schreib⸗Papier beyzulegen. Das Format müßte aber das größte Octav feyn. 
Legen Sie zugleih einige Proben von buntem Papier bey, das Sie zum Um: 
ſchlag beftimmen. Könnten wir fehr hellgrünes oder recht blaß rothes feines Papier 





1 Zahn war Heraußgeber der „Wlora” (Gradmann, das gelehrie Schwaben, S. 760), was aud 
Gotia’s Brief vom 5. Okt. 95 beweist, nad welchem Zahn die Annahme Reinwald'ſcher Gedichte für Diele 
Zeltigrift ablehnte. Bon ihm find auch die „Biographien für die Jugend“ (Franklin und Gook), die 
„Reue Sanmmlung von Reifebeichreibungen für die Jugend,” 5 Bdoch., und bie Meberfehung von Roufleau’s 
Betenntnifien, 7.—12. Buch: alle im 3. G. Cotta'ſchen Berlag in Tübingen 1790-1795 erfchienen. 

2 In Ar. 294 vom 19. Oktober 1798, Sp. 186. 
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dazu nehmen, fo würde e3 ein gefällige8 Anfehen haben. Sonft ift auch jedes 
bunte Papier gut, wie man zu Differtationen zu nehmen pflegt. 

Alsdann hätte ich noch vorzufchlagen, ob e3 nicht angeht, nur das einzige 
erfte Stüd bier zu bruden, damit wir e3 zum Mufter für alle folgenden einmal 
für immer einrihten könnten. Es giebt foviele Kleinigkeiten bei einer ſolchen 
Sade, die fih nit gut durch Worte ausmachen laflen. Den Transport nad 
Tübingen wollten wir gerne tragen, und da doch eine groffe Quantität Erem: 
plarien auf die Oſtermeſſe nach Leipzig befördert werden muß, fo könnte dieß von 
bier aus kürzer gefhehen. Es verfteht fih, daß die Schrift und das Papier, 
welches wir aus Ihren Proben auswählen, bier zu finden feyn muß. 

Antworten Sie mir ja auf diefe Punkte fobald Sie fünnen. Der Ihrige 

Stiller. 


18. Gotta au Hdiler. 
Zübingen, 27. Dct. 1794. 


Der Friedens Nachrichten werben bei uns fo viele und ihre Glaubwürdigkeit 
io ftart, daß man wol nit mehr daran zweifeln kan, wir werden bald vie 
goldene Friedens Sonne aufgehen jehen. Um die allgemeine Freude zu vermehren, 
wünfchten wir, daß fih Euer Wolgeboren entjchlieffen möchten, ein Gedicht auf 
den Frieden zu verfertigen: wir würden feine Koſten babei fcheuen, Ihnen Ihre 
Mühe zu belohnen und difes Produkt mit der möglichften Eleganz herauszugeben. ! 
Es würde uns ein. unbegränztes Vergnügen gewären, wenn Sie diſen Gedanken 
ausfüren wolten. Möchten Sie und mit umgehender Poft hierüber gef. Ant: 
wort erteilen! Wäre e3 Ahnen möglih, den jo oft erbetenen Beitrag für bie 
Flora beizufügen, fo würde unfere Verbindlichkeit dadurch vermehrt: ich will deß⸗ 
wegen mit dem Druk des December Heftes fo lange einhalten laſſen. 

Hr. Geh. Secret. Haug ? fchreibt ung, Sie würden einen Mufen Almanad) 
herausgeben: börfen wir ung auf den Berlag deſſelbigen freuen? 3 

Wir empfehlen und Ihnen mit der befannten Hochachtung Dero geh. Diener 

| Cotta. 


1 Au Goſchen wüunſchte am 16. Febr. 1801 von Schiller ein „edit von einem Bogen“ auf den 
Frieden (von Lüneville), um es „mit möoͤglichſter Schönheit" druden zu laflen. Schiller lehnte ebenfalls ab, 
und zwar, wie aus Goſchens Müdäußerung vom 4. März hervorgeht, weil bie Deutſchen keine Urſache zur 
Begeifterung bei biefem Frieden hätten. (GEB. 256 f.) Schillers Brief an Bödfchen ift noch vorhanden. 

2 Der belannte Epigrammatiter Johann Chriſtoph Yriedrid Haug, geb. 9. Mai 1761 in Rieder 
ſtotingen, 1776 Zögling der Militäralademie, 1788 Sekretär und geheimer Kanzlift beim herzoglich würi⸗ 
tembergiſchen geheimen Kabinet, 1794 geheimer Sekretär, 1816 Hofrath und Bibliothefar in Stuttgart, flarb 
30. Jan. 1829. Haug und Hoven waren es, welde die Belanntihaft Schillers mit Gotta vermittelten; 
Keller, Beiträge 1859, ©. 49; Hoven, Autobiogr. ©. 126. 

8 Der erfle Schillerſche Muſenalmanach, für 1796, der nad allerlei Hemmnifien im Dezember 1795 
dei Hofbuchhãndler Michaelis in Neuftrelig erſchien. Sch6B. 19. 
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19. Gotta an Hier. 


Tübingen, 5. Nov. 1794. 


Euer Wohlgeboren geehrtes vom 22. Oct. das ich geftern erhielt, beantworte 
ih mit der erften Poft, und fende Ihnen biebei einen Bogen aus Tafingers 
Naturredht 1, woraus Sie die deutſche Schrift, welche wir zu den Horen beftimten, 
erjehen tönnen, folte Ihnen dife nicht anftändig ſeyn und eine lateinifche gewält 
werben, fo habe ih hiezu die SchriftProben von Haas beigelegt, damit Sie mir 
aus diſen diejenige Schrift anzeigen, welche gewält werben folte — diß müßte 
ih aber mit umgehender Poſt willen, meil eine lateinifhe Schrift erſt noch 
gegoffen erben müßte, das aber, wenn Ihre Antwort gleih wiederum abgebet, 
noch möglich ift. 

Was das Papier betrift, ſo zeigt Ihnen die Beilage, welche Sorte wir 
gewält haben — wie ſie ſich im Druk aber ausnimt, können Sie am beſten bei 
Hm. Prof. Fichte ſehen, der „Store Bemerkungen über Kant ꝛc.“ ? in ſeiner 
Bibliothek haben wird, das auf ſolches Papier gebruft if. Schöner und befler 
würde es fich druken laſſen, wenn man ungeleimtes Papier dazu nämte, allein 
da die Hefte brodirt ausgegeben und mithin beim Binden nicht mehr planirt 
werden können, jo mus ih auf Schreibpapier antragen, unerachtet Drukpapier 
für meine Cafje zuträglicher wäre. 3 

Buntes Päpier zum Umfchlag kan ih Ihnen nicht zur Probe fenven, ic 
mus diſes von Bafel fommen laffen, ich glaube aber, das Beſte würde feyn, 
wir wälten den Umſchlag fo wie Haas feine Schriftprobe enbrochirt hat, blos 
mit dem Unterfhieb, daß, da bei den Horen der Rüken etwas breiter ift, auf 
diſen oben wie die gewönliche Schildlein: 

| Horen 
1 Band 
1 Stüt 
beigedrukt und ber übrige Rüken, wenn man ihn nicht ganz weiß laflen will, 
mit einigen Linien überbrult würde. Da ih aber auch diß noch beim Schrift: 
gieffer beftellen müßte, fo bitte ich um baldige Antwort hierüber und um Zurüfs 
fendung der Haasſchen Schriftproben. 

Damit Ihre Antwort in Stuttgart nicht liegen bleibt, jo addrefliren Sie e3 
gef. an D. Cotta, poste restante & Stuttgart (für die Horen) und sous couv. 
an das Poſt Amt Stuttgart. Das Poft Amt in Stuttg. befördert fodann alles 
unter difer Addreſſe laufende fchnell bieher. Wir empfelen uns 

Cotta. 


ı Zafinger, Wilhelm Gottlieb, LBehrjähe des Naturrechts. Tübingen, 3. G. Gotta, 1705. 89, 

2 Storr, Gottlob CHr., Bemerkungen über Kants philoſophiſche Religionslehre; aus dem Lateinifchen 
(voy F. G. Sußtind). Tübingen I. &. Gotta. 1794. gr. 89. 

8 Die Horen wurden bei Balz in Xübingen gedrudt. Die Drudreshnungen beliefen fih: 1795 auf 
1. 1207. 18; 1796 bei 1500 Aufl. auf fl. 800. 47; 1797 bei 1000 Aufl. auf fl. 647. 7 ir. 
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Bon dem Papier kan ich doch noch einen gebruften Bogen von einem mathe 
matifhen Werk, das ich wirklich verlege, 1 beilegen, Herr Brofefjor Fichte möchte 
„Storr Bem.” nicht bei der Hand haben. 


% 


20. SHdiller an Gotta. 
23. Nov. 


Jena, den 14. Nov. 97. 5, Son. 


Die deutfhe Schrift, welche Sie vorfhlagen, hat, fo wie aud) das Papier 
meinen volllommenen Beyfall. Der umſciag iſt recht ſchön, und voll Geſchmack. 
Es wird gut ausſehen, wenn der Titel nicht der Breite, ſondern der 
Länge nach, fo wie bey der Flora, \ auf den Nüden gevrudt wird. Es 
fieht etwas nadhläßig aus, welches bey Journalen gar nit unrecht ift. 
Mas alsdann noch auf dem Rüden leer bleibt, das kann mit Stridhen 
oder Arabeffen ausgefüllt werben. Bey der Eintheilung richten Sie es 
ſo ein, daß 30 Zeilen auf die Seite fommen; doch muß der Rand ſowohl 
nah innen als nah außen etwas breit feyn, weil ein ſchmaler weißer 
Rand einer Schrift ein zu dürftiges Anjehen giebt. Die Seitenzahl könnte 
oben in die Mitte geſetzt werben. Kommen in profaifhen Abhandlun⸗ 
gen frifche Abfäte vor, jo muß im- mer eine Linie leer bleiben. Kommen 
mebrere Gedichte vor, die ſich auf einander beziehen, wie in dem zwey⸗ 
ten Stüde gleich der Fall ſeyn wird, ? fo muß jedes auf einer neuen Seite 
angefangen werben. Hexameter — werden allemahl gebrochen; doch 
müſſen Sie darauf ſehen, daß dieß nicht bloß dem Zufall überlaffen wird, fondern 
mit einer gewiffen Orbnung und Symmetrie gejhieht. Vor allen Dingen aber 
bitte und bejchwöre ih Sie, für eine genaue Correctur zu forgen, damit von 
biefer Seite die Horen ein rühmlihes Mufter find. Laflen Sie lieber 3 Correc: 
turen bejorgen, und bitten Sie Hrn. Zahn eine davon zu übernehmen, Da er 
ein Mitglied der Societät ift, fo trägt er auch einige ihrer Laften, und dazu 
gehört auch eine Correctur, welche wir abwechſlungsweiſe bier übernommen hätten, 
wenn der Drud bier geſchehen wäre. Einige unfrer Mitglieder 3. B. Göthe, find 
in dieſem Stüd äujerft empfindlih, 3 und wir könnten fie verlieren, wenn fie 
bierin Urfache zur Unzufriedenheit befämen. 





9 
© 
ER 
oO 
2 
3 
put 
2 
oo 
Da 
© 
= 
© 
157) 
N 
— 
Du 





1 Wohl S. L’Huilier, principiorum calculi differentialis et integralis expositio element. 
40 maj. Tüb. 1798. 

2 Im 11. St. fommt nur ein einziges Gedicht vor: Goethe's zweite Epiftel. 

3 Das war allerdings der Yall, und Goethes Briefe an Gotta zeigen, wie eindringlid er immer 
eine genaue Gorrectur einjhärfte Am 7. Febr. 1808 ſchrieb er bezügli des Gellini: „Führen Sie doch, 
werthefter Herr Gotta, Ihren Gorreetoren die Sorgfalt zu Gemüthe, mit der ein Schriftfteller, der etwas 
auf feine Saden hält, ein Manufcript durchgeht, um die Darftellung des Einnes inß befiere und klarere 
zu bringen. Welche abſcheuliche Empfindung iſt eß nun, wenn man fieht daß ber Leſer, durch folgen Wider⸗ 
fing, gerade um den Genuß ſolcher Stellen gebracht wird, bey deren Bearbeitung man fi vielleicht Lange 
verweilt bat.” Am 28. Sept. 1805 fchrieb er bei Ueberſendung des Manufcripis zum Wilhelm Meiſter 
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Unterftrihene Worte werden nit mit Schwabacher, fonbern mit derjenigen 
größern Schrift ‚gebrudt, die der andern zunächſt vorhergeht. Noten hingegen 
werden mit berjenigen kleinern gebrudt, die zunächſt auf die Tertichrift folgt. 

Unter die einzelnen Auffäge fommen vie Nahmen der Verfaffer nicht, ſondern 
im legten Stüde jedes Jahrganges, welches ein Hauptverzeihnif enthält, werden 
die Verfaſſer eines jeden Aufiages erjt genannt. In dem Nvertiffement, wo 
die Mitarbeiter alle namentlich aufgeführt werden, wird dem Publitum viefe Ein: 
rihtung bekannt gemacht, und es wird dadurch eine intereflante Erwartung unter: 
halten, welche den Lefer in Athem erhält. 

Alle einzelnen Aufjäge werden numeriert. Da man nie genau willen kann, 
wie groß ein Aufjag im Drud ausfällt, jo werde ich einige kleinere Sahen von 
1 oder 2 Seiten oder Blättern im Vorrath behalten, und Hm. Zahn zuftellen, 
der alsdann nah Bedürfniß davon einrüden kann, je nahdem auf dem jiebenten 
Bogen Raum übrig bleibt. 

Weil Sie doch darauf bejtehen, daß die Horen mit dem Januar anfangen 
jollen, fo müflen Sie dafür forgen, daß fie auch mit Neujahr können ausgegeben 
werden. Eie fehen aljo, daß feine Zeit zu verlieren ift, weil das Brofchieren 
eines Stüd3, auch wenn die Bogen einzeln zum Falzen gegeben werden, dod) 
unter 14 Tagen faum zu Stande kommen kann. Sie werden aljo wohl mit dem 
25. dieſes Monath3 den Drud anfangen laffen müffen, damit er am 20. December 
fertig ſey. Das noch reftierende Manufeript zu diefem erften Stüde läßt Göthe 
wirklich in Orbnung bringen, und ich fende es in fpäteltens 10 Tagen nad. Die 
Epiftel 1 ift von ihm und die Briefe ? von mir. Göthe will jedes Stüd des 
eriten Jahrgangs eine Epiftel geben. 

Roh iſt mein Vorſchlag, daß Sie auf Speculation einige 100 Stüde auf 
hollaͤndiſchem Papier abdrucken lafjen, melche vielleicht Liebhaber finden. Für 
mic und die Mitglieder des Ausſchuſſes bitte ih 24 auf holländifhem Papier zu 
beftimmen (nebmlih 6 für mid, und 18 für die ſechs übrigen Mitglieder Göthe, 
v. Humboldt, Fichte, Woltnann, Körner und Zahn). 

Schreiben Sie mir aub in Ihrem nächſten Brief, wie viele Cremplars von 


(2. u. 8. Band der Merle von 1806): „do ift mir daran [an der Aufßern Audſtattung)] nicht jo viel gelegen, 
als an der Gorrectur des Drudes, als worum id infländigft bitte. Sie jehen, das Exemplar ift mit großer 
Sorgfalt durdgegangen und corrigirt, und ich würde in Verzweiflung feyn, wenn es wieder entfiellt er- 
ſcheinen jollte. Haben Sie ja die Güte einem forgfältigen Mann die Revifion höchlich anzuempfehlen, wobey 
id ausdrücklich wünſche, daß man daß überfandte Eremplar genau abdrude, nichts in der Rechtſchreibung, 
Interpunction und ſonſt verändere, ja jogar, wenn nod ein Fehler ftehn geblieben wäre, denjelben Lieber 
mit abzubruden.” Und unter dem 25. Nov. 1805: „Zwar find Eile in Oberdeutichland nicht allein mit dem 
Uebel geplagt. Hinter Bartholdi's Reiſen, in der Realihulbuhhandlung zu Berlin gedrudt, ftehen drey 
Blätter Drudfehler und man kann wohl fagen, daß diefer wakre Neifende von der Nachläſſigkeit des Cor⸗ 
rectors mebr gelitten bat, al8 von allen Türken, Griechen und Arnauten zulammen.“ Dagegen war Goethe 
eben fo gern und oft bei der Hand, wenn ein Drud correlt hergeftellt war, feine warme Anerfennung aus⸗ 
zu ſprechen. 

ı Epiftel: Jetzt da jeglicher Tießt.“ 1., 1-6. 

2 „Ueber die äfthetiiche Erziehung des Menſchen.“ J., 7—48. Ueber die einzelnen in den Horen er- 
I&ienenen Aufjäge, Abhandlungen und Gedichte ift das am Schluß beigefügte Verzeichniß nachzufehen. 

Esiller und Gotta. 3 
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dem Avertiſſement, das 1 halb Bogen ſtark ſeyn wird, abgedruckt werben ſollen, 
denn diß muß hier gedruckt werden, daß ich es mit der Litt. Zeitung ſogleich 
verſenden kann. | 

Zu der Flora hätte ih Ihnen gerne etwas geſchickt, aber die übrigen Arbeiten 
feffeln mich jet jo, daß ich faum Athem jchöpfen fann. Um aber doch Ihr Ver: 
langen nit ganz unerfüllt zu laflen, lege ih Ihnen hier einen Brief von mir 
bey, von dem Sie, wenn Sie wollen, in der Flora einen öffentlihen Gebraud 
maden dürfen. 1 Kann ich Göthen dazu vifponieren, jo follen Sie von diejem 
auch etwas für die Flora erhalten. Ich habe gerade eine Kleinigkeit 2 von ihm 
geihidt befommen, die er Ihnen vielleicht überläßt. Die Flora will ih, wenn 
Schütz nichts dagegen hat, in ber Litt. Zeitung anzeigen. 

Sie waren jo gütig, mir anzubiethen daß Sie noch mehr Geld ſchicken wollen. 
Ich nehme Sie beym Wort, denn da ich dieſes Jahr alle meine ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten für die Horen zurüdbehielt und meine Penjion aus Dänemark noch nicht 
erhalten 3, fo find meine Einnahmen dieſes Jahr ſchlecht. Seyen Sie aljo fo gut, 
und fenden mir, jobald Sie fünnen, 360 Gulden, rheinifh: etwa jo, dab id 
es in 3 Wochen a dato haben fann. 

Um fünftig unjere Correfpondenz zu beſchleunigen, will ich nichts mehr durch 
die fahrende Poſt ſenden. Seyen Sie nur fo gut und bemerken in den näch⸗ 
ten 2 Monaten genau, an welchem Zag Sie jeden Brief erhalten, damit ich 
daraus erſehe, welcher Poſttag hier der günftigfte für fchnelle Expeditionen ift. 
Künftig follen die Horen ein eigenes Siegel 4 erhalten, daß man die dahin ein: 
ihlagenden Briefe gleih von außen unterfcheiden Tann. 

Zu dem Gebiht auf den Frieden fann ih Ihnen feine wahrfcheinliche Hof: 
nung machen, denn da ich feit vielen Jahren nichts poetifches gemacht, und zu 
Voefien am meiften Stimmung erfodert wird, jo ift ein Menfch, der jo ganz 
von feinem Körper abhängt wie ih, äuſerſt unzuverläßig für folhe Dinge, die 
in einer beftimmten Zeit fertig feyn müſſen. Auch erfodern die Horen jegt meine 
ganze Thätigkeit, und meine jegigen dahin einſchlagenden Arbeiten erfodern meine 


ı Er eridhien im 1. Heft des Jahrgangs 1795, ©. 101-108. Da die Flora fo gut wie verfhhollen, 
der Brief jeitdem nur in Hoffmanns von Fallersleben Findlingen, Leipzig 1860, wo’ der abgebrudt worden, 
aber weſentlich unferm Briefwechſel zuzuweiſen ift, fo findet er fih gleich unten mitgetheilt. 

2 „Meine erfte Epiftel liegt bei mit einigen Kleinigkeiten.” Goethe an Schiller, 28. Dit. 1794. 

8 Sie war auch biß zum 5. April 1795 noch nicht eingegangen; vgl. SHRB. III, 256. Der Schill.Kal. 
verzeihnet erſt am 4. Sept. 1795 den Eingang eined Schreibens vom Grafen Shimmelmann, dem Tags 
darauf 400 Rthir. von Henilejen aus Hamburg folgten. Am 25. Jan. 1796 erhielt Schiller Briefe von 
Kammerrath Kirftein aus KKopenhagen und Henilefen aus Hamburg, durch welch lekteren er am 30. Jan. 
667 Rthlr. erhielt. Schillers Empfangsanzeige an Kirftein, nad dem Schill.⸗Kal. vom 1. Febr., ift vermuthlich 
identiiy mit dem in Wurzbachs „Schillerbudy“, marg. 2947, unter der (wohl irrthümlichen) Adreſſe des 
Brof. Abrahams in Kopenhagen abgedrudten Brief vom 21. Jan. 1796. Die darin in Ausſicht geſtellte 
Antwort Schillers an den Herzog von Auguftenburg ift vom 5. (nad) dem Sal. vom 8.) Febr. batirt und 
befindet fi) unter den von Dar Müller im Aprilheft 1875 der D. Rundſchau veröffentlidten Briefen. 

% Das Giegel wurde durch H. Meyer bejorgt und von Prof. Fried. Wilhelm Facius, weimarifhem 
Hofmedailleur und Steinſchneider, geflohen. SHEB. Rr. 188; Schiller an Meyer, 5. Febr. 1795. del. 
auch noch Schillers Brief an Gotta vom 29. März 96. 
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ganze Aufmerkfamteit. Kommt aber der Zriede erit auf den Sommer zu Stande, 
io hat ſich unterdefien vielleiht eine gute Stunde bei mir gefunden, hr Ber: 


langen zu erfüllen. 
Den erften Aushängebogen des Horen bitte ich, fogleih an mich zu fenden. I 


„Aus einem Briefe Herrn Hofrat qillers au den Herausgeber der Zlora.“ 
Jena, ben 14. Nov. 1794. 


Mit jehr vielem Vergnügen habe ih Ihre Flora durchlefen, und kann nicht umhin, 
einer periodifhen Schrift, die ſich durch zwelmäßige Mannichfeltigfeit, durch guten Ges 
ihmat in der Behandlung, und durch eine lebhafte Darftellung vor jo vielen Werten 
ihrer Gattung rühmlich unterfcheidet, die größte Verbreitung und bie längfte Dauer zu 
wünſchen. Borzüglicy wohl gefallen mir die darinn enthaltnen Erzählungen ſowohl 
durch die angenehme Leichtigkeit ihres Ton als durch ihren interefjanten und lehrreichen 
Inhalt; und ihre Verfaffer verftehen fich vortreflich auf die ſchwere Kunjt, die Erwartung 
immer in Athem zu erhalten. Die Beyträge ber H. H. Pfeffel und Huber gereichen 
dem Journal zu einer vorzügliden Bierde: aber auch unter den anonymiſchen find 
mehrere, die einen rühmlichen Beweis von ber Geſchiklichkeit ihrer Berfafler ablegen. 

Abe» ich Tann es Ihnen kaum verzeihen, daß Sie filh bisher blos auf eine ange- 
nehme Nnterbaltung des ſchönen Geſchlechts einjchränten, das einer ernfthaftern Belehrung 
und Bildung jo fehr empfänglich und würdig ift. Sie feinen mir alfo auch bie Mei- 
nung zu begen, al& ob Schriften, die bei der weiblichen Welt ihr Glük machen follen, 
ſchlechterdings nur Spiel bleiben dürften; eine Verläumdung, deren ich mich nicht ſchuldig 
machen mag. Vielmehr ift es dieje ungerechte Boraußfezzung, welche macht, daß fo viele 
Werke, welche von Mefje zu Meſſe an das ſchöne Geſchlecht gerichtet werben, gar nicht 
an ihre Adbreffe gelangen; denn der edlere Theil dieſes Geſchlechts (und mer möchte auch 
für den andern ſich verwenden ?) will Geifteanahrung, nicht blos Beluftigung. Das 
Frauenzimmer hegt zwar den rühmlichen Trieb, zu gefallen, aber es ift auch vermögen, 
etwas zu ſchäzzen, was ihm nicht zu gefallen ftrebt. 

.Wenn Sie aljo meinem Rath folgen wollen, jo erweitern Sie bein Blan Shres 
Journals, und geben auch ernfthaftern Materien einen PBlaz in demfelben. In diefem 
Falle kann auch ich einigen Antheil daran nehmen, der mir in einer jo guten Sejellichaft 
und für einen jo jchönen Zwek nicht ander3 als Ehrebringend ift. Einen jehr groffen 
Werth würden Sie dieſem Werke verichaffen, wenn Sie die wichtige Materie der Erzie- 
bung (derjenigen beſonders, welche entweder ben weiblichen Theil betrifft, oder durch 
den weibliden Theil geſchehen muß) in Ihren Kreis ziehen wollten. Body 
wünjchte ich, daß dieß nicht jorwoHl lehrend als darftellend und in Handlung ge— 
heben möchte, weil nur das leztere lebendige Nleberzeugung bewirkt. Dem jchönen Ge⸗ 
ſchlecht kann kein gröfferes Geſchenk gemacht werden, als wenn man es in den Stand 
jezt, fi) über dieje jeine edelfte Rolle im Staat, durch welche es in dag groffe Ganze 
der Menjchheit handelnd eingreift, und über die ſchwierigſte jeiner Pflichten durch Beyſpiel 
und Anſchauung zu belehren. Ich bin u. 1. f. 

Fr. Schiller.“ 


ı Der Brief hat weder einen Schluß, noch eine Unterſchrift. 

2 Tas Original liegt nit vor, der Wbdrud ijt der Ylora entnommen. Wußer diefem Brief lieferte 
Eifer trotz der wiederholten und eindringendften Bitten Eotia’8 umd feiner eigenen Verſprechungen nichts 
mehr zur Flora. . 
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Gleim an Hdiller. 


N Halberftadt, 14. Rod. 1794. 


Unter ber Bedingung, Tiebfter Herr Hofrath, daß da8 Honorarium, ba ich für 
zwey Bogen jeded Jahr erhalten möchte, von Ihnen, Einem armen Mädchen zur Aus⸗ 
ftattung gegeben werde, nehm’ ich den Antrag an, und bin mit großer Hochachtung 

Ihr Freund und Diener 
Der alte Sleim.! 


21. 5chiſſer an Gotta. 
Sena den 16. Nov. 94. 


In dem Briefe, den ich vor einigen Tagen nebjt Manufcript für die Horen 
an Sie abſchickte, und den Sie hoffentlich erhalten haben, habe ich einige Punfte, 
unjer Journal betreffend, zu bemerken vergefien, und verliere daher feine Zeit, ſolche 
nachzuhohlen. 

Ueber das Titelblatt des erſten Stücks, welches allen folgenden zur Regel 
dienen ſoll, habe ich darinn nichts beſtimmt, weßwegen ich hier das Schema 
dazu beylege. Meiner Meinung nach können fürs fünftige . . . .2 ſolche Blatt 
für Titel und Innhaltsverzeichniß beftimmt und durd den Buchbinder an den erften 
Bogen angellebt werden. Es würde uns zu fehr einjhränfen, wenn wir biefe 
2 Blatt von den 56, die wir in allem zu unferer Difpofition baben, nod vers 
lieren ſollten. Wahrjheinlih werden Sie in kurzem inserenda befommen, welche 
dann dem Zitelbogen einverleibt werden fünnen. 

Ben meinen Briefen habe ich zu bemerken vergejlen, daß jeder Brief auf 
einer frijchen Seite angefangen werden muß. Sn dem Manufcript ijt es nicht jo, 
und ich bitte daher, e8 dem Seßer zu notificieren. 

In eben diefem Manufeript find mehrere Strihe und Zeihen mit Blevftift 
itehen geblieben, welche nichts beveuten, und auf die der Seßer feine Rückſicht zu 
nehmen hat. Ich erſuche Herrn Zahn, ſolche auszulöfhen, wo er fie findet, fo 
wie ich ihn aud bitte, da, wo das Wort entzweyht oder entzwenben ver: 
fommt, das h jedesmal auszuſtreichen. 

Alle Buchdruckerſtöcke und alle Striche, wodurch man ſonſt die Diitanzen 
auszufüllen gewohnt ift, bitte ich ſchlechterdings wegzulaſſen, und anitatt derjelben 
lieber die Intervalle um eine Zeile größer zu machen. Aucd die Anmerkungen 
brauchen durch feinen Strich von dem Text abgefondert zu werden, jondern werben 
bloß um ein Wort weiter einwärt3 gerüdt, und durch kleinere Schrift unterfchieden. 
Wir wollen alles vermeiden, was Schnörkel und Weberladung ift, und Schnörfel 
heißt mir in einem Buch alles was nicht Buchſtabe und Interpunction ift. Zu einem 
guten äußern Cindrud gehört vorzüglih auch, daß die Ueberſchriften nie eng auf 


28. Nov. 
cod. 


1Gleim bat nichts zu den Horen geliefert. 
2 immer? Das Papier ift an diefer Stelle zerſtört. 
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dem Text aufliegen, fondern frey und in einer gehörigen Entfernung davon abftehen. 
Wo ic das Gegentheil bemerfe, drüdt es mi allemahl, und ich bitte Sie alfo, 
auch auf dieſe Kleinigkeit Rüdjicht zu nehmen. 

Eie ſchreiben wohl zumeilen an Pfeffel? Wollen Sie ihn niht in meinem 
Nahmen zu den Horen einladen? 1 Ihrer Flora foll dadurch fein Nachtheil er- 
wachſen, denn ih möchte für das ganze Jahr bloß ein paar stleinigfeiten von 
ihm, um einen fo verbienjtvollen Schriftfteller unter der Zahl meiner Mitarbeiter 
an den Horen zugleich mit aufführen zu können. ? 


— — — — — 


22. Cotta an Hdiller. 


Tübingen, 24. Nov. 1794. 


Euer Wolgeboren geehrtes v. 14 h. mit den Beilagen für die Horen erhielt ich 
geftern und werde alles nad Vorſchrift und fo beforgen, daß den 25ſten December 
das erite Heft der Horen fpedirt werden fan. AushängeBogen fobald möglih. — 

Es ijt mir fehr lieb, wenn die Horen ein eigenes Sigill erhalten, damit das 
Poſt Amt Stuttgart die Briefe ſogleich erkennt. 

Die 360 fl. gehen mit dem Uebermorgen in Stuttgart abfarenden PoftWagen 
an Sie ab, melde Sie uns einjtweilen gutzufchreiben belieben; ich laſſe dieſen 
dad DecemberHeft der Flora beifügen, und bitte und beſchwöre Sie, die Recen- 
fion davon gefälligft zu beforgen. Ye bälder deſto wichtiger ift dis für mid. 
Auch füge ich einen neuen VerlagsArtikel, Biographien für die Jugend 1. B. bei, 
das das Leben Franklins enthält 3 — vielleicht findet diß auch Ihren Beifall. 

Damit wir bald erfaren, welcher Poſttag der am jchnelften ſpedirendſte iſt, 
jo möchte es wol das Beite jenn, wenn Sie 7 Briefe won Sontag bis auf den 
Samftag mit Bemerkung des AbgangsTages unter der angezeigten Adreſſe ab: 
jändeten, aber bis ta3 eigene Sigill fertig ift, unpettfhirt und sous Couvert 
an die PoſtAmtZeitungsErpedition Stuttgart. 

Bon dem Avertiffement laſſen Sie jo viel drufen, als Sie dorten nötig 
haben und fenden mir davon nur etlihe Abdrüke, ich lafje fovann bier einen 
eigenen Abdruf davon verfertigen — die Note über Ihre Auflage bitte ih mir 
zur Tilgung gef. aus. Wenn e3 Ihnen nicht zuviel Beſchwerde werurfadht, die 
Ankündigungen an diejenigen ZeitungsErpeditionen abzufenden, worurd Sie es be: 
fannt gemacht verlangen, jo wolte ich wegen der Beitkürze darum bitten. — Da 


Geſchah durch Zuſchrift Cottas an Pfeffel vom 29. Nov. Im Uebrigen vgl. die Note zu Nr. 40. 

2 Schlußzeilen und Unterſchrift an diefem Brief find, wohl für einen Autographen » Sammler, weg- 
griähnitten. 

3 Biographien für die Jugend. 1. Bohn: Franklins Leben. Tübingen 1795; 2. Bochn: Cooks 
Leben 1796. 80. Ihr Terfaffer ift Dr. Chr. I. Zahn, wie aus einer Erklärung feiner Söhne im Wochenbl. 
für Buchhändler vom Jahr 1836 erſichtlich ift, der wir auch im Nachtrag zu ©. 12, Note 2 noch weiter 
entnehmen, Daß von Zahn der 3. Theil des berühmten juridiihen Werks C. Chr. llofacker principia juris 
civilis etc. Tübingen, Gotta, 1788-- 98 herrührt. 
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die Ankündigung als Beilage der Litt.Zeitg. am meiſten wirken wird, jo werben 
wir nicht fo viele Zeitungs@inrüfungen nötig haben. Ob und was gefchehen ift, 
oder nicht? erbitte ih, mich ſobald zu benachrichtigen. 

Für den Brief in die Flora unjern verbindlichſten Dank. Ich hoffe, daß ihm 
bald ein Beitrag von Ihnen nadfolgen wird — der von Göthe wäre uns aud 
fehr erwünſcht — Je bälder, deſto befler. 

Die Recenſion der Flora empfele ich Ihnen nochmals aufs dringendſte: 
Herr Hofrath Schütz wird es gewis zugeben. 

Laſſen Sie mich Ihnen und Ihrer Frau Gemalin beſtens empfolen ſeyn. 

Mit der vorzüglichſten Hochachtung 
J. F. Cotta. 


Müßten Sie mir feinen Rat, wie ih Thümmel für vie Flora gewinnen könte? | 


23. &otfa an Hiller 
Tübingen, 28. November 1794. 


Euer Wolgeboren geehrte v. 16. h. erhalte ich fo eben und habe wor Abgang 
der Poſt nur noch foviel Zeit, Ihnen zu melden, daß alle Ihre Vorfchriften 
genau befolgt werben, und daß ich Sie erſuche, von ven beifolgenden PBrobetituln 
denjenigen zu wälen, ven Sie für ven beten halten, und diſen mir zurüßzufenden. 

Zwiſchen A und B fchwanft meine Wahl. 

Eiligft gehorfamer Gotta. 


An Pfeffel fchreibe ich morgen. 


24. 5chiſſer au Gotta. 
Jena den 6. Dec. 94. 


Hier folgen die Erzählungen von Göthen, die für das Erfte End der 
Horen beftimmt find. 1 Da ih nicht gut beftimmen fann, wieviel Platz die 3 
Artifel einnehmen werben, fo werde id Ahnen zur Fürforge no einen Vierten 
Auffag von Fichte jhiden, der jegt eben in Ordnung gebradt und heut über 8 
Tage nahfolgen wird. Er wird gegen 1 Bogen, nad meiner Schägung betragen. 
Sollte er mehr Pla einnehmen, al3 zu Ausfüllung des Siebenten Bogens er: 
fodert wird, fo werden Gie einige Blätter zugeben müßen. 

Das Avertifiement nehme ich heute vor und hoffe, daß es von heut über 
8 Tagen abgedrudt feyn foll. Die Litt.Zeitung wird ein eigenes Antelligenzblatt ? 
dazu beftimmen, und Ihnen dann in Rechnung bringen. 


14. ne 


t Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 1, 49 —78. 
2 Die Ankündigung erigien, wie fon ©. 15 erwähnt, in Nr. 140 des Intellig.BI. der Allg. 2.3. 
vom 10. Dez. 1794. 
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Die Aushängebogen bitte ich mir jedesmal doppelt zu ſchicken, indem einer 
an den Necenjenten abgegeben werden muß, damit bdiejer einftweilen über die 
Recenſion nahdenten kann. Sollte bey Abgang des erften Aushängebogens ſchon 
eine Probe von dem Umfchlag fertig jeyn, fo feyen Sie fo gut, mir eine ſolche 
beyzulegen, weil Göthe fehr neugierig darauf it. 

Den Preiß des Journals will ih auf 6 Thlr. 8 gar. Sächſ. anfepen, wie 
Sie wünſchen. Ich werde überhaupt au in Ihrem Nahmen eine befonvere An: 
zeige beyfügen, worinn alles was dad Aeußre des Buchs betrifft, berührt wer: 
den fol. 1 

Mit Thümmel babe ich eine Belanntichaft.e Ach weiß aber von Göjchen, 
daß er ein höchſt träger und unzuwerläßiger Schriftfteller ift, und feine Verleger 
Jahre lang auf Manufeript warten läßt. Indeſſen könnten Sie es ja mit ihm 
probieren. Ich daächte, Sie liegen einen Jahrgang der Flora binden, machten 
ihm , ein Präfent damit und lüden ihn fürmlih ein. Warten Sie aber nod 
einige Wochen oder Monate, weil unterdeſſen Ihre Handlung durch die Horen 
in Sachſen mehr befannt werden wird. Auch hat Göſchen ehmals gegen mic 
merten laflen, daß Thümmel defperat hohe Yoderungen made. Seine Arbeit, 
däucht mir übrigens, ift jo vieler Anftalten nicht werth. ? 

Die Poſt geht. Diefer Brief ijt Freitags den 6. Dec. abgejhidt worden. 


Der Ihrige 
Schiller. 


25. 5chiſſer au Gotta. 
Jena den 9. Dec. abgegangen. HE 

Hier folgt ein Brief von Archenholz, der Sie vielleicht veranlagt, ſich beym 
Bertrieb der Horen feines Raths und feiner Connerionen zu bedienen. Vielleicht 
gebt e3 an, daß Sie ihm gegen gewille pro Gente eine Anzahl Exemplars en 
gros überlafjen können. 

Das Paquet mit 360 fl. nebit Flora und Franklin habe richtig vorigen 
Eonnabend erhalten, und danke Ihnen verbindlichſt für Ihre Gefälligfeit. Anbey 
folgt ein Schein über das Gelb. 

Unter den Titeln, die ih heute, ala Montag, erhalten, gefällt mir der erite 
auh am beten. Nur ift mein Rath, daß Sie zu der zweyten Zeile: 

Sahrgang 1795 


ı Die befondere, von Schiller verfakte, „I. G. Cottaiſche Buchhandlung in Tübingen” unterzeichnete 
Anzeige über die Ausflattung und den Preis der Horen und die Subfcriptionebebingungen folgt binter der 
Ankündigung im Int. Vi. der U. L. Ztg. Wieder abgedrudt ift fie in SS. X. 271, 6-28. 

2 Laut Schillers Brief an Körner vom 12. Juni 1794 follte Thümmel aud zur Thellnahme an den 
Horen eingeladen werden, deBgleichen findet fidy fein Rame in Schillers Brief an Herder vom 4. Juli mit 
denen von Kant, Klopftock, Jacobi, v. Schlieffen, v. Salis und Gotter als foldyen, von denen man fehr 
wahrſcheinliche Hoffnung babe, fle würden die Horen mit Beiträgen beehren. Indeſſen ift Thümmel in der 
gebrudten Unfündigung vom 10. Dez. 1784 nicht ala Mitarbeiter an den Horen aufgeführt. 
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die Schrift von nro. C nehmen, und daß die dritte Zeile: 
Ä Erſtes Stüd 

gleichfalls mit größerer Schrift gebrudt werde, weil die gegenwärtige zu unpro⸗ 
portioniert Klein ift. Sie können diefelbe Lettern dazu nehmen, womit das: Jahr⸗ 
gang in nr. A gebrudt if. Alsdann jhlüge ih nod vor, den ganzen Titel 
überhaupt etwas mehr gegen die Mitte zu rüden, daß zwiſchen dem Titel und 
der Anzeige des Druddrts fein zu großer Zwifchenraum entiteht. Der legte fönnte 
daher auch um einige Zeilen heraufgerüdt werben. 

Das neulih überfandte Manujcript haben Sie nun boffentlih in Händen. 
In 4 Tagen folgt der Neft. Heute kommt die Ankündigung der doren in bie 
Druderey. 

Ich erwarte mit großer Neugierde die erſten Bogen.- Leben Sie vet wohl. 

Sd. 


* 
(Auf einem befondern Blatt.) 


Dreybundert und Sechzig Gulden Honorar für die Horen find an Endes 
Unterſchriebenen von Herrn 3. ©. Cotta VorſchußWeiſe ausbezahlt worden welches 
hiedurch bejcheinige. 


Xena den 7. Dec. 1794. 
F. Stiller. 


26. Kotta an Hiller. 
(Tübingen, 11. Dec. 1794.) 

Euer Wolgeboren erhalten hiebei den erften AushängeBdogen, der zweite wird 
den nächſten Poſttag nachfolgen, und der dritte, wenn anderſt Morgen Manu—⸗ 
feript dazu einlauft, denn das eingefandte hat nicht zu 3 Bogen zugereiht. Ich 
boffe, Sie jeyen mit allem zufrieden. 

Mit der vorzüglichſten Hochachtung Dero ‚gehorfamiter Diener 

Gotta. 


Fichte an Hdiler. 
[Yena, 10. Dez. 1794.] 1 
Ich überjende Ihnen hier, mein TIheuerfter Freund, was ich noch habe aufbringen 
können.? 
Zum Corrigiren bin ich gar nicht gemacht, ſondern lediglich zum Umarbeiten. Dazu 
war die Zeit zu kurz; ich habe daher aus zwei Vorleſungen über dieſen Gegenſtand bloß 
ausgezogen, wie das ſkeletartige Ausſehen des Aufſatzes Ihnen gar wohl verrathen wird. 


1 Das Datum, das dem Brief fehlt, iſt dem unten mitgetheilten Schreiben Fichte's an Cotta, dem 
Einſchluß des Schiller'ſchen Briefes vom 12. Dez., entnommen. 
2 Sein Auffag: „Ueber Belebung und Erhöhung des reinen Intereffe für Wahrheit.” Horen I. 79—93. 
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Es thut mir leid über einen Gegenftand, der immer, und beſonders jezt, bei ber 
offenbaren Falſchheit und Iinlauterkeit faft aller unfrer gepriefnen Bhilofophen, ein Wort 
zu jeiner Zeit wäre, fo Turz wegeilen zu müſſen; faft nur einen Zifch= Zettel geben zu 
tönnen, Statt eines gefunden Gerichts. Wielleicht aber komme ich einmal wieder auf 
diefen Punkt zu reden. 

Etwas länger ift ber Auffaz freilich geworden, als Sie wünſchten. Es war aber 
nicht zu ändern. Nach meiner Rechnung wird er etwas über einen Bogen betragen. 

Haben Sie doch bie Güte beiliegendes Herrn Gotta mit zu überfenden, und, wenn 
Sie wollen, die bee mit zu unterftüßen. Der Verfaſſer ift Profeſſor Jlgen!, von 
welchem ich allerbing3 etwas Gutes erwarte; und welcher redlichgefinnte Mann der Ilnter- 
ftügung durch ein gutes Honorar allerdings höchftwürdig, und bebürftig ift. (Daß Ieztere 
unter un.) 

Ganz der Ihrige F. 


27. Hdiller an Gotta. 
Jena den 12. D. abgefhidt. 5. 2 


Hier erhalten Sie den Aten Auffag für das erfte Stüd der Horen. ? Sollte 
fein Blag mehr dafür feyn, fo können Sie mir ihn zurüdfenden, meil Fichte 
vieleicht noch Aenderungen damit trifft. Anbey folgt aud das Avertiffement, 
welches Sie in gr. 8. können abpruden und vornen an die Horen hinter den 
Zitel binden laffen, weil man dod vielleicht wünſcht, es aufzubewahren. An die 
Hamburgijhe und Belr]linifche politiihe Zeitung will ic einen Auszug fenven ?, 
und für die Frankfurther Zeitung will ih Ihnen einen folhen ... . .? folgen 
laffen. Auf diefe Art hoffe ich Toll es ziemlich zerftreut werden. Außer ven 
21/, 1000 Exemplaren, die für die Litt.Zeitg. abgedrudt werden, lafje ic noch 
500 Erempl. nachſchießen, die ich dur PrivatBriefe und gute Freunde verſenden 
will. Sorgen Sie nur für die Befanntmahung der Anzeige in Schwaben, der 
Schweis, Bayern, Dejterreih, Franken und am Rhein. Für die übrigen Pro: 
vinzen will ich jorgen. 





ı Karl David Ilgen, geb. 26. Febr. 1765 zu Burgholzhauſen a. d. Unftrut, der eben als Profefjor 
Ber orient. Spraden an Eihhorns Stelle nach Jena berufen worden war. Gr gab, dem von Fichte (S. 42) 
entwidelten Blan entiprehend, fpäter „die Urkunden des Jeruſ. Tempelardivs 1. Ihl., oder die Urkunden des 
erden Buches Mofis in ihrer Urgeflalt” (Galle, 1798) heraus, wie er 1789 daB freimüthige Bud, Natura 
atque virtutes Jobi, ant'qui carminis hebralci (Leipzig, bei Fleiſcher) gefchrieben hatte. Da er für 
feine Borlefungen keine Zuhörer fand, wandte er, der ſchon 1788 eine Abhandlung über den tragiichen 
Ghor der Griechen gejchrieben Hatte, ſich den klaſſiſchen Schriftftellern zu, fcheint aber aud hier nicht glüde 
licher geweien zu fein, denn Schiller fchreibt am 9. Nov. 1795 an W. v. Humboldt, Ilgen babe ihm 
vorgejammert, daB fih nur ſechs Zuhörer zu feinem Homer gemeldet (GGB., 162). Im Jahr 1802 fam 
er an die Landesihule Pforta, wurde nad den Freiheitskriegen Mitglied des Magdeburger Gonfiftoriums 
und farb am 17. Sept. 1854 in Berlin, wenige Jahre, nachdem er feine Entlafjung genommen hatte. 
Caroline Schlegel nennt ihn den „braven, gelehrten und langweiligen Ylgen“ (Wait Il, 198). 

2 Fichte's oben erwähnter Auffak. 

3 Der Auszug flieht in Ar. 207 der „Staats- und Belehrtenzeitung des Hamburgiſchen unparthegifchen 
Gorteipondenten“ vom 27. Dez. 1794; wieder abgedrudt in SS. X, 272. 

% Tas Papier ift an diefer Stelle zerflört. 
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Das beyliegende Billet von Fichten empfehle ih Ihnen. 

Meinen legten Brief mit dem zurüdfolgenvden TitelBlatt der Horen haben 
Sie hoffentlih erhalten. Werbe ich die bißherige Adreſſe an das Poſtamt fort 
behalten können? Mir däucht doch, daß die Briefe nicht prompter gehen als vor: 
ber, da hr letter Brief 9 Tage unterwegs geblieben ift. 


Leben Sie. wohl. 
Sch. 


Fichte an Cotta (mit einer Beiſchrift Schillers). 


P. P. 


Es arbeitet ein duch Schriften in diefem Fade rühmlichſt befannter Gelehrter! an 
einer Schrift, die etwa unter dem Titel „Urkunden der Bormwelt, Hebräiicdhe Ar—⸗ 
kunden“ oder dgl. erſcheinen wird. Seine Idee ift folgende: die biftorifchen Schriften bes 
A. T. find au zu ganz verjhiedbenen Zeiten verfaßten Schriften (Zrabitionen, 
Volksliedern u. dgl.) compilirt: diefe verſchiedenen Stüde laffen fih durch Sprache, Denk⸗ 
art u. ſ. f. noch jezt unterjcheiden: die älteſten find immer die einfachften; die neuern, und‘ 
die noch neuern, u. ſ. f. die oft bei einer und eben berjelben Erzählung von gar ver- 
fchiedenen Altern vorkommen, jegen wunderbares und immer wunderbareres hinzu. 

Dieſe Idee will er durch die Bibel (dor der Hand durch die Bücher Mofis, Joſua zr.) 
verfolgen; eine möglichft wörtliche, doch aber verftänbdliche Neberjegung der verjchiedenen 
Urkunden, mit feinen Bemerkungen darüber vermifcht, liefern; in teutfcher Sprache: 
alfo als Leſebuch. (Beweiſe aus ber Grundſprache für Gelehrte werden in den Roten 
tur; geführt.) 

Da noch immer ein großer Theil des Publikums filh für bergleichen Gegenftände 
intereffirt, theil® weil fie mit dem Religiofen Glauben befjelben zufammenbängen, theil3 
weil die Gejchichte der Vorwelt an ſich etwas jehr interefjantes ift; da ich den Verfaſſer 
ferner als einen Mann von viel Ginbildungsfraft und Popularität Tenne: fo tft zu hoffen, 
daß die ein dom großen Publikum gefuchtes Leſebuch geben merde. Da ferner bie 
orientalifchde Gelehrſamkeit bes Berfaffer8 anerkannt ijt, fo läßt fich erwarten, daß es 
zugleich ein wichtiges Buch für den eigentlichen Gelehrten und Sprachforfcher werben 
werde. 

Es [ift) mir aufgetragen, für einen Verleger zu ſorgen, und ich babe ſogleich an 
Sie gedacht, mein Herr Cotta. Ich bitte Sie daher mir fobald, als möglich Ihre Ge- 
danten und Vorſchläge darüber zu erdfnen, der ich mit volllommener Hochachtung bin 

Ihr ergebenfter Diener 


Jena, d. 10. December 1794. Fichte. 


Jenes Zeugniß, das Hr. Fichte dem erwähnten Verfaſſer und ſeinen Ars 
beiten giebt, kann ich gleichfalls beftätigen, und ich follte denken, daß die Schrift, 
wovon die Rede ift, nicht bloß dem Drientaliften fondern aud dem Geſchichts⸗ 
forfher, dem an der richtigen Zerlegung und Ordnung der mofaifhen Urkunden 
ſehr viel liegen muß, ein angenehmes Geſchenk feyn werde. Von dem Verfaſſer, 
der auch mit den griechiſchen Claffifern vortreflih bekannt ift, läßt fih ein nicht 
bloß popularer, fondern auch belebter und angenehmer Vortrag erwarten. 

Stiller. 
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28. Gotta an Hhiler. 
Tübingen, 14. Dec. 94. 


Euer Wolgeboren geehrte v. 6. h. habe ich heute erhalten und das beige: 
fügte Manufcript fogleih in die Druferei gegeben. — Da der Reſt zu diefem Heft 
erft in 8 Tagen eintrift, mithin den 22. h. fo können wir aud mit aller Anjtren- 
gung erft mit dem legten diſes Monats fertig werden und mithin wor der Mitte 
Januars nicht wol Cremplarien nady Leipzig bringen. Im Ganzen hat di aber 
nichts zu bebeuten, jolte es auch erft Ende des Januars fertig werden künnen, 
denn die meilten Monatsjchriften werden erſt am Ende des Monats ausgegeben.- 
Wir werden übrigens das Möglichite thun. 

In der Anlage folgt der erſte AushängeBogen noch einmal und ber 2te 
doppelt. Der Umſchlag trift erft in 8 Tagen ein, er wurde fogleih nad Ihrer 
Genemigung beitellt, fan aber nicht früher fertig werben. 

Wenn der Reit des Manufcripts zum erften Heft abgegangen ift, jo beförbern 
Sie doch gef. dag Manufeript zum 2ten Heft jo fohleunig als möglich — damit 
wir in der Druferei nicht aufgehalten werben. 

Künftig bitte ich Ihre Briefe und Pakete nur in einen verfiegelten, aber 
unaddrefjirten UmfhlagBogen zu paden, und alsdann erjt unter einem 
Couvert mit der Addreſſe an löbl. Poſt AmtsZeitungsErpedition in 
Stuttgart — abzujenden —, ih mus gewiſſer Gründe wegen dije Abänderung 
treffen. 

Auf das Avertiffement bin ic jehr begierig. Das Geld und den Dezember 
der Flora werden Sie invefien erhalten haben. Haben Sie doch die Güte, dije 
jo wie e3 Ihnen möglich ift, zu recenfieren: es ligt mir gar zuviel daran. 

Mit vorzügliher Hochachtung Dero gehorfamer Diener , 

Cotta. 


Um baldige Abgabe der Beilage an die Erpebition der L. 3. bitte ich dringend. 


29. Gotta au Hdifler. 
Tübingen, 18. Dec. 1794. 


Euer Wolgeboren geehrte v. 9. h., das geftern bei uns einlief, babe ich 
mit dem abgeänderten Titel, der jogleih in die Druferei zur Nachfolge über: 
geben wurde, nebft der Quittung und Brief von Archenholz erhalten. Ich ſende 
diefen biebei zurüf mit der Bitte, ihn für die Belantmahung der Horen zu in: 
terefliren; ich fchreibe ihm in gleicher Abfiht und darf, wenn Sie diß unterftüzen, 
auf die Erfüllung meines Wunſches zälen. 

Hiebei der dritte AushängeBogen — ich hoffe, daß alles Ihrem Verlangen 
entipricht. 
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Auf die Ankündigung bin ich fehr begierig. — Sie fenden mir doch gleich 
einige Eremplarien. 

Ihre Briefe 2c. haben uns äuſſerſt intereſſirt — ſchade, daß fie abge: 
broden find — 

Wenn bis Sonntag meiner Erwartung nad) das Manuffript vollends ein: 
trift, fo können wir mit dem Druke Ende diſes Monats fertig werben, bi aber 
alles brodirt ꝛc. ift, wird ſich die Spedition bi8 in die Mitte des Hinftigen 
Monats verziehen. Ich babe noch eine groſſe Verlegenheit zu befämpfen, ver 
Papiermacher hat mir wegen der fchnell eingefallenen Kälte den nöthigen Papier 
Vorrat gegen jein Verſprechen nicht gelifert, ih babe aber auf alle möglihe Art 
für fchleunige Hülfe geforgt. 

Die Necenfion der Flora, an der mir, wie Sie fich vorftellen fönnen, äuſſerſt 
viel ligt, empfele ich Ihnen aufs dringendſte — ich hoffe dieje groſſe Gefälligfeit 
von Ihrer Güte. 

Mit unmandelbarer Hochachtung Dero gehorfamer Diener 

Cotta. 


Schiden Sie doch gef. von dem Avertiſſement fogleih 1 Er. an Archenholz. 


30. 5chiller an Cotta. 
31. Dez. 
Jena den 22. Dec. 4. GE 


Heute habe ich Ihre beyden Briefe mit den Ausbängebogen der Horen zu: 
gleidh erhalten und kann nicht anders jagen, als daß ich für mein Theil fehr 
wohl damit zufrieden bin. Die Schrift nimmt fi jehr gut aus, und giebt dem 
Ganzen ein jehr folides und fchidlihes Anfehen. Das Papier iſt au jehr gut, 
und alles jtimmt recht brav zuſammen. Aber der enge Drud verfhlingt viel 
Manufcript, und daß ftatt 30 Zeilen 32 auf die Seite gehen macht in einem 
ganzen Stüde ſchon eine jehr beträchtlihe Veränderung. 3 zeigt fih ſolches 
glei in dieſem erſten Stüde, zu deſſen Ausfüllung meiner Ausrehnung nad die 
4 Aufjäge völlig hinreihen jollten und hingereiht hätten, wenn nicht auf jede 
Seite 2 Zeilen mehr gelommen wären, meldes in 7 Bogen ſchon 7 Seiten aus: 
macht. Gerade um foviel wird e8 nun an Manufeript fehlen; doch kann dieſes 
durh den Abdruck bes Avertiſſement wieder ins Gleihe gebradht werden. Ich 
bin nun neugierig, wie Göthe den engen Drud aufnehmen wird, denn von jeinem 
Roman, der jetzt gebrudt wird, 1 gehen gerade 2 Bogen auf Einen Bogen der 
Horen, und fo könnte er im Honorar etwas zu kurz fommen. Nur um Göthen 
ift mir eigentlih, denn was mich betrifft, jo ift mir der engere Drud ſogar lieb, 
und ich bin volllommen zufrieden. Die übrigen Mitarbeiter find es ohnehin. 


ı Wilhelm Meifterd Lehrjahre. Erſter Band. Berlin. Bey J. F. Unger. 1795. 
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Damit wir aber bey Göthen, der eins unferer wichtigſten und zugleich thätigiten 
Mitglieder ift, nicht von einem andern überboten werden, jo wollte id Ihnen 
rathen, die verjifizierten 1 Beyträge, melches jehr wohl angeht künftig weiter aus: 
einander jegen zu laſſen, daß 4 Zeilen weniger auf eine Seite fommen. Sie 
nehmen fi auf diefe Art auch etwas befjer aus: mein Vorſchlag iſt ganz uneigen: 
nügig, denn ich werde ſchwerlich Berje in die Horen geben, weil die wenigen, die 
ih etwa made, für den MujenAlmanad) ? beitimmt find. Was feine profatichen 
Auffäge anbetrifft, jo würde es eine jehr gute Wirkung thun, wenn Sie ihm 
beym Abſchluß der Rechnung nad der OſterMeſſe von freyen Stüden etwas zu 
dem ausgemachten Honorar zulegten. Sie legten ihm dadurch eine Verbinvlichkeit 
auf, die Sie nicht viel koſtete, weil doc verſchiedene Aufiäge kommen werden, 
die Sie nit 6 L'dors p. Bogen koften. Die ift, wie gejagt, bloß bey Göthen 
nöthig, der zwar nicht eigennügig ift, aber doch erwartet, daß er bey den Horen 
befier al3 fonft irgendwo bezahlt wird. Wenn es ihm aber nicht auffallen jollte, 
jo können Sie diefe Ausgabe ſich erfparen. Ich will Ihnen alfo davon Nachricht 
geben, was er fchreibt. 3 

Hier folgt das Conclulum der Litt. Zeit. Societät, in Rüdfiht auf Fünftige 
Recenfion der Horen,? womit Sie, wie ich hoffe, zufrieden jeyn werden. Wir 
können Ihnen dabey noch die Erjparniß machen, daß wir die wir im Ausſchuß 
der Horen find, fein Honorar für die Recenfion der Horen nehmen, wodurd 
etwas beträcdhtlihes wieder won den 20 Rthlrn. abgeht, die für jedes Zeitungs 
Blatt angeſetzt find. 

Neues Manufcript zum 2ten Stüd der Horen wird in 10 oder 12 Tagen 
abgehen. Ich verſpreche Jhnen, daß das Ende des zweyten Stüdes von heut 
über 3 Wochen in Shren Händen feyn foll. 

Ich lege Ihnen bier ein Manufcript von einem ſehr geſchickten Schriftjteller 
bey, der auch künftig für die Horen zu brauden feyn dürfte.d Wenn Sie es den 
Bogen zu 1 Carolin, für die Flora brauden können, fo behalten Sie eg. Wo 
nicht, fo fenden Sie es mir mit umgehender Poft zurüd. Gefchrieben ift es jehr 
gut. Nur die Materie könnte vielleicht für das ſchöne Geſchlecht zu materiell jeyn. 
- Die Flora will ich recenfieren, und Ihnen bald etwas dazu fhiden. Leben Sie 
recht wohl. 

Sch. 


ı Schiller hatte erſt geſchrieben: „jeine poetiichen”. 

2 Ten Michaelis'ſchen, für 1796. 

3 Goethes Bemerkungen über die Ausftattung finden fih in feinem Brief an Ed. vom 23. Dez. 
Ueber den engern Druck äußerte er fi nit, obwohl ihn Schiller darauf aufmerkſam gemacht hatte. 

4 Etatt monatlich, vierteljährlich eine Necenflon der Horen zu veröffentlien; |. S. 24, Note 1. 

5 Der Range diefes Schhriftfiellers konnte nicht ermittelt werben. 


· — — — — — 
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31. &otia an Hdiler. 
(Tübingen, 22. Dec. 94.) 

Nur mit 2 Worten benachrichtige ih E. Wolg. von richtigen Empfang des 
Manuferipts von Hrn. Profeſſor Fichte ! und daß nah der Berechnung des Bud: 
drufers alles Manuſcript zufammen nur 6 Bogen gibt — ich bitte alſo mit um: 
gehender Poft, ob ich mit diſen 6 Bogen und dem halben Bogen Titel und An: 
zeigen das erite Heft ausgeben oder ob Sie mir nod Etwas zu difem Heft fenden 
wollen. 

Vor der Mitte Januar tan nun aljo diß erjte Heft nicht ausgegeben 
werben. 

Morgen den Aten AushängeBogen und Antwort auf Ihr geehrtes, Mit 


befanter Hochachtung Dero gehorfamer 
%. 5. Cotta. 


32. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 23. Dec. 1794. 

Euer Wolgeboren haben mein geitriges nun erhalten, worinnen ich Ihnen 
meldete, daß alles eingefandte Manufeript nur 6 Bogen gibt; ich erwarte daher 
wenigiteng noch zu einem halben Bogen Manujcript, damit doch das Heft mit 
Titel, Inhalt und Anzeigen 7 Bogen betragt. Diß lan ih vor dem 7. Januar 
nicht erhalten, und mithin wird das erfte Heft vor der Mitte Januar nicht ver: 
ihidt werden können: ih ſende es eben ſodann überall per Poſt Wagen hin, 
wodurh es noch frühe genug ankommt. Hm. Profefjor Fichte antworte ih in 
der Anlage; e3 ift mir bei den wirklichen Unternemungen nit möglih, nod 
weitere zu machen, es wäre denn von Ihnen oder andern Diis maj. g. — id) fünte 
unmöglih mit allen fertig werben: Bedenken Sie die Horen, Poſſelts Annalen, ? 
Flora und 2 Calender 3 — auſſer den gemwönlichen VerlagsArtikeln, es erfordert 
viele Zeit und ununterbrohene Arbeit, alles forgfältig auszufüren. 

Das Apertifjement werde ih in den angezeigten Gegenden beitens bekannt 
machen, auch jchreibe ich heute an Hrn. PoſtComiſſarius Borberg, der ſchon längit 
auf eine Ankündigung wartet. 

Die Addreſſe ans PoftAmt Stuttgart, jo wie ih fie Ihnen lezthin angab, 
nemlihb ein ganz weiſſes Couvert, und dann erjt eine Addreſſe darüber — an 
PoftAmtsZeitungsErpedition in Stuttgart — ift immerhin die befte, ich erhalte die 


ı Yür daß I. Horenftüd. 

2 Guropäifdye Annalen von 2. E. Poffelt, ſeit 1795. Nach Poflelts Tod 1804 wurden fie von mehreren 
Berfaflern (u. A. Stegmann) bis 1812 fortgefekt. 

3 „Zajhenfalender für Pferdeliebhaber, Reuter, Pferdezüchter, Pferbärzte und Vorgeſezte groler 
Marftälle. Herausgegeben von F. M. %. Freiherrn Bouwinghaufen von Wallmerode, Herzogl. Wirtemb. 
Kammerherrn, Land» Ober» Stallmeifter“ x. Jahrgg. 1792-1802; und „Taſfchenbuch für Natur⸗ und 
Gartenfreunde“ [der fogen. Gartenkalender]. Jahrgg. 1795—1806. 
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Briefe beinahe 2 Tage früher als wenn Sie ſie direkt addreſſiren, wie biß ber 
Fall mit Ihrem 2ten Brief von 12. h. war. 

Hiebei der Ate AushängBogen in duplo. 

Bergeflen Sie mich mit der Recenfion der Flora nicht, und verzeihen Sie 
mir die Wiederholung difer Bitte Mit unmandelbarer Hochachtung 


J. F. Cotta. 


Die AushängeBogen wurden vor Abgang der Poſt nicht fertig, alſo das 
nächſtemal. 


33. Cotta an s5chiller. 
Tübingen, 31. Dec. 1794. 


Euer Wolgeboren geehrtes vom 22 h. erhalte ih in dem Augenblick, da die 
Poft gehet. Es freut mi, daß Sie mit dem Druf zufrieden find. Die 2 Linien 
weiter famen nit aus Eigennuz hinzu, jondern wir glaubten, das Berhältnig 
erfordere es; wäre diß nicht geweſen, fo hätten wir ganz in der Unſchuld, uns 
nah Gen; Betrachtungen, die, wie Sie ſich erinnern werben, Anfänglih als 
Maasſtab zu Grund gelegt wurden, gerichtet und 34 Zeilen auf die Seite ge: 
nommen; dijes hätte aber ein zu länglichtes Viered gegeben, und wir lieffen daher 
2 Zeilen weg, 30 Zeilen hätten die Breite gegen die Länge nicht in ſchönes Ber: 
hältniß gefezt. Um aber doch nicht meiter als 30 Zeilen auf die Seite zu bringen, 
liefjien wir die Zwiſchenräume zwifchen den Abjäzen ſehr weit. Sie werden diß 
beſonders bei „Göthe's Unterredungen Cmigrirter” bemerten. Diß alles ift aber 
nur gejagt, um mid; gegen den Schein des Eigennuzes zu rechtfertigen; denn 
mit Vergnügen wollen wir Göthe entihädigen und weil eg doch nicht wol an 
gehen würde, in den folgenden Heften weniger Zeilen als in dem erften zu machen, 
durch die Zwiſchenräume helfen. 


En) 


Ich laffe nun das erfte Heft beendigen, und warte nicht weiter auf Manu: 


feript: Der Einrihtung nad, die ih damit maden lafje, werden 7 Bogen bis 
auf 2 Seiten voll. 

Das Conclusum der Litt. Zeit. iſt ung vollkommen recht, freilih hätten wir 
eine monatliche Anzeige gerner gejehen, als die vierteljährige; doch wird durch die 
monatlihe Inhalts Anzeige ſchon etwas gewonnen. Wenn fürs erfte nur die erfte 
Recenfion recht bald erjcheint! 

Das Manufeript für die Flora wäre recht gut, wenn es nur nicht zu materiell 
wäre, wie Sie jchreiben; wir müflen es aus diſem Grund zurüfjenden,; wenn 
Sie uns aber von difem Schriftiteller etwas anders verſchaffen können, jo würde 
es uns freuen. 

Im Voraus unſern verbindliditen Dank für Ihre Berfiherung die Flora zu 
recenfiren und uns bald einen Beitrag zu fenden: Sie erweifen und dadurch bie 
gröſte Gefälligfeit. 
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Wegen der Abrechnungen mit den Herren MitArbeitern an den Horen haben 
Sie die Güte, und das honorarium eines jeden, und die Verfafler der Auffäze 
zu melden, aud gütigft anzuzeigen, ob die Abrehnung mit jedem MepWeife, 
MonatWeife oder JahrWeiſe geichehen folle; das leztere oder das eritere wäre mir 
das liebfte, die monatlihe Abrechnung hätte zu viele Beſchwerlichkeit. Was Sie 
betrift, jo bitte ih ein für allemal immer gef. zu beftimmen, warn und wie 
viel wir Ihnen jenden follen und auch im erforberlihen Yal geradezu auf ung 
zu afligniren; die Abrechnung wollen wir ſodann jahrweiſe vornemen. 

Aus Ihrem Schreiben fehe ih, daß Sie einen MuſenAlmanach herausgeben ; 
ich werde doch difen auch im Verlag erhalten. 

Nemen Sie unfre befte Wünjche fürs künftige Jahr in vafjelbige hinüber. 
Eiligft ꝛc. 

J. 5. Cotta. 


34. Cotta an Hdiller. 
(Tübingen, 5. Jan. 1795.) 

Hiebei die AushängeBogen N. 5 — nebit d. Januar Heft ver Flora 95 — 
worinnen Ihr Brief abgebruft ift mit einer Antwort des Redakteurs, mit der 
Fuer Wolgeboren zufrieden feyn werben. 1 

An 10 Tagen werde ich Ihnen nun das erite Heft der Horen überfenven können. 

Erhören Sie meine Bitte die Flora zu recenfiren recht bald. Mit unmwanbel: 
barer Hochachtung 

J. F. Cotta. 


— — — — — 


35. 5chiſſer an Gotta. 


Jena den 9. Januar 95. 35 Ian. 


Die 4 eriten Bogen find nun in meinen Händen, und der Zeit nad wird 
wohl jegt dad Ganze jhon in den Händen des Buchbinders ſeyn. Ich babe 
vergefien zu erinnern, daß die Exemplare nicht befchnitten werden; Sie werden 
ſolches aber wohl von jelbit unterlaffen haben. Für diefe erfte Lieferung jenden 
Eie mir ein Dugend Cremplarien über die, welche ih gratis erhalte, noch auf 
Abrehnung zu, und zwar bald, weil ich fie zu verfenden habe. Auch babe ich 
für Hofrath Schüg (außer dem Sremplar was er ohnehin erhält) noch eins in 


« 1 Die vom 15. Dezember datirte, Schiller? Brief an die Flora (|. S. 85) angehängte Erwiderung des 
„Nedakteurs“ acceptirt das Berſprechen Schillers, felbft an diefer Zeitichrift Antheil zu nehmen, als „das 
angenehmfte Neujahrsgeſchenk für alle Leſerinnen derfelben,“ fucht nachzuweiſen, „daß Über der äußern 
Form doch der innere Behalt” nicht vernadhläffigt worden ſel, und bezeichnet als Beleg biefür eine Anzahl 
in der Flora erjgienener Beiträge. Die Erwiderung ſchließt: „Aber wie glüklich werde ich feyn, wenn id 
im tünftigen Jahre bey einer ähnlichen Recapitulation deſſen, was in der Ylora für die Moral geleiftet 
worden ift, Sie recht oft meinen Leferinnen werde nennen können.“ 
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Boftpapier zu beitellen, welches er bezahlt. Herr Profeſſor Klein ! in Halle jub- 
jeribiert aud auf ein Exemplar. Beyde gelten für den ganzen Jahrgang und 
Sie fünnen ſolche jedesmal im Einſchluß an mich fchiden. 

Ich höre noch von mehreren Beftellungen, die ohne Zweifel auf der Poft 
gemacht werben. 

Was die Abänderung des Druds betrift, fo iſt dieſe bloß jo zu veritehen, 
tab 1) künftig alle Herameter und Verſe von verfelben Länge ohne Unter: 
ſchied gebrochen werden. Dieß iſt vorzüglih der Symmetrie wegen nöthig, 
weil e3 einen üblen Eindruck aufs Auge macht, wenn ein Vers bald eine, bald 
zwey Beilen einnimmt. Auf diefer Einrichtung befteht Göthe namentlih.? 2) Daß 
alle Anmerkungen, ſowohl, was bie einzelnen Worte als was ganze Zeilen betrifft, 
durchſchoſſen werden, weil fie fich fo bejler lefen und auch ſchöner ins Auge fallen. 

Das Honorar betreffend, jo wird Göthe nah Erfcheinung des eriten Stücks 
jeine Bedingungen machen.s Ihn müfjen wir ja feit zu halten ſuchen, meil cr 
viel in petto hat und aud überaus viel Eifer fir die Horen zeigt. Gin Mann, 
wie Göthe, der in Sahrhunderten kaum einmal lebt, ift eine zu fojtbare Acqui: 
jition, al$ daß man ihn nit, um melden Preiß es auch ſey, erfaufen jollte. 

Was die jevesmaligen Honorarz für die andern, und vie Zahlungstermine 
betrifft, jo ift meine Meinung, daß die letztern MeßWeiſe gefchehen. Jeder der 
von Ihnen bezahlt wird erhält von mir eine Aſſignation an Sie, worauf fteht, 
wieviel an ihn bezahlt wird. Wohin es gefbidt wird, muß jeder einmal für 
allemal beftimmen. 

Was mich betrifft, fo ertenne ih Ihr gütiged Anerbieten mit verbindlichen 
Dant. Sie haben mir nie mehr aß 6 alte Ldors für den Bogen zu bezahlen, 
wie wir ausgemacht haben, und 60 Ldors oder 300 Rthlr. Sächſ. für die Redaction. 
Berträgt e3 Ihr Beutel und find Sie mit dem Gang des Journals zufrieden, 
jo können Sie zu der legtern Summe alsdann noch etwas zulegen. Aber ich 
werde e3 nie verlangen. Da ich meine Aftethiichen Briefe nicht ganz in die Horen 
jege, fo follen fie in einigen Jahren beſonders und als ein volljtändige3 Ganze 
mit Eleganz gebrudt werben, und alddann werben fie namentlih an den Prinzen 
von Auguftenburg gerichtet. Dieſe Briefe, welche fi über die ganze Kunſt—⸗ 
theorie noch verbreiten werden, muß ich für das beßte erflären, was ich je ge: 


ı Profefſor der Nechtswiſſenſchaft; ein Verwandter Ricolai’s. 

2 An feinem Brief vom 28. Dez. thut Goethe wohl dieſes Webelftands Erwähnung, aber nit als 
eines derartigen, daB er geändert werden müßte; eine andere brieflihe Aeußerung liegt nicht vor, und eine 
perfönlige Begegnung fand erfi vom 11. Januar an, 2 Tage nad) dem Datum unferb Brief ftatt. 

3 SchB. Nr. 36. 

4 Am 20. Jannar 1795 ſchrieb Schiller bei Ueberſendung des I. Horenſtücks an den Herzog von Auguften« 
burg, der Wunſch, envas Beifallwürdiges hervorzubringen, babe ihn veranlaßt, den urſprünglich an den 
Herzog gerichteten, in Kopenhagen verunglüdten Briefen über äfthetifhe Erziehung nicht nur eine ganz neue 
Geftalt zu geben, ſondern aud den Plan derfelben zu einem größern Ganzen zu erweitern. Bon dieſer 
neuen Ausführung habe er im 1. Stüd einige Briefe abgedrudt, um bdarliber dab Urtheil der Kenner zu 
vernehmen, ehe er die letzte Hand an das Ganze lege. Vogl. die Veröffentligung des Briefwechſels zwiſchen 
Edilier und dem Herzog durch Maz Müller in Heft 7 der Deutſchen Rundſchau, April 1875, &. 88-57. 

Sqitler und Gotta. 4 
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macht habe und was ich überhaupt bervorbringen kann;! daß es das bepte ift, 
wa3 mir in diefem Jade haben, ift fein großer Ruhm. Diefe Briefe nun, mit 
denen ih hoffe zur Unfterblichfeit zu geben, jollen Sie mir verlegen, wenn Sie 
Luft dazu haben. 

Den MuſenAlmanach konnte ic Ihnen nicht anbiethen, weil die Entreprife 
gar nicht mein Einfall jondern ein Gedanke des Buchhändler? Michaelis in Neu: 
Strelit war, dem ich alſo den Verlag überlafjen mußte, fobald ic) mich zu dem 
Bude entſchloß.? Auch geftehe ich würde ich Ihnen jetzt nicht gerne etwas, wobey 
Geld gewagt wird, anbiethen, weil Sie Sich gegenwärtig doch zu den Horen 
zujammennehmen müffen. Diefer MuſenAlmanach iſt eine ziemlich theure Sache, 
weil man den Preiß des Buchs durchaus nicht erhöhen darf, und doch die 
Honorarien jehr beträdhtlih find. Es ift berechnet, daß 1500 abgehen müjfen, 
ehe der Verleger Profit bat. Auch hat ihn der Verleger bloß gewünſcht, um 
etwa zu haben, womit er, da er jegt erft feinen Buchhandel anfängt, feinen 
Nahmen bekannt mahen kann. 

Da Sie, Ihrem legten Briefe nah, den Sten Aufſatz für dieß erfte Stüd 
nit brauden, jo laſſen Sie ihn folange ungedrudt liegen, biß Sie einen neuen 
Brief von mir erhalten. Ich hoffe daß der Verfafler no das dritte Stüd hinzu: 
thun und ihn dadurd vollenden wird.d In künftiger Woche gewiß erhalten Sie 
Manufeript zu dem Ilten Stüd. Es wäre mir lieb, wenn Sie mir jegt genau 
beftimmen könnten, wie viel Zeit zum Druden und Binden eines Stück erfodert 
wird. ch könnte mid dann pünktlih danach richten, und ihnen vielleicht vefto 
eher das Manufcript für ein ganzes Stüd auf einmal jenden. Wir wollen es 
immer fo einrichten, daß am 20ften jedes Monats die nach entlegenen Provinzen 
beftimmten Eremplarien gebunden feyn können. Wann müßte alfo das ganze 
und complette Manufcript in Ihren Händen feyn, um dieſen Zweck zu erreichen? 

Das abgedruckte Manufeript find Sie fo gütig, jevesmal fobald ein Stüd 
fertig ift, an mich zurüdzufhiden. Bergefien Sie nicht, bey dem nächſten größern 
Transport jolches beyzulegen. 1 


i „Meine Briefe nad) Dänemark erjheinen ganz umgearbeitet in diefem Journal. Du wirft di 
darüber freuen, denn fie find daB befte, was idy in meinem Leben gemacht habe,” an Hoven, 21. Nov. 1794. 

2 Im Sommer 1794 hatte Schiller fi) dem Buchhändler Joh. Chr. Dietrih in Göttingen an Stelle 
des am 8. Juni verftorbenen Bürger ala Herausgeber des Göttinger Muſenalmanachs angeboten — ohne 
(Erfolg, da Dietrich wegen der Fortſetzung ſchon einen anderweitigen Bertrag abgeihlofien hatte. GGB. 97 f. 

3 Der im 11. Stüd 6. 29-50 abgedrudte Auffa H. Meyers: „Ideen zu einer künftigen Geſchichte 
der Runft;* daß „dritte Stüd” ift bier beigefügt. Meyer hatte den Aufſatz mit einem (noch ungebrudten) 
Brief vom 22. Nov. an Schiller geihidt und ihn um jeine Meinung über die Einrichtung defielben erfucht. 
wozu eine mündliche Unterredbung am beften dienen würde, da „auf jeden Fall daß Ding umgearbeitet wer⸗ 
den® müſſe; eB fei mehr zu feiner eigenen Erinnerung als zu anderer Abſicht gefchrieben und möge deßwegen 
eine Menge undeutlihe Stellen enthalten. Schiller unterzog den Aufſatz einer Bearbeitung, die ſich indeß 
nur auf das Aeußere beſchränkte, und fandte Ihn an Cotta ohne Meyers fpezielle Erlaubniß, da der Pofttag 
drängte. SchGB. Ar. 87. 

4 Diefe Anordnung geſchah in Folge der Weilung Goethe'8 vom 28. Dez.: „Lafien Sie doch bie 
Dranuferipte von Gotta zurüdtommen; es ift in manchem Beiracht gut.“ 
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Was die Diudfehler betrifft, jo habe ich deren fehr wenige bemerkt. Dieje 
wenigen müſſen aber, weil fie nicht ohne Bedeutung find, im 2ten Stüd an- 
gezeigt werden. Einer davon iſt fehr wahrjcheinlih ein Schreibfehler, und ein 
anderer vielleiht auch. Der eine ift auf der 2ten Seite des Iſten Bogens, wo jtatt 
glänzet glänzend jteht.1 Der andere ift auf der erften Seite des 2ten Bogenz, ? 
wo es Statt aufbrüdte ausprüdte heißt. Weil ich Göthen, der im dieſem Punkt 
fehr pointilleux ift, gerne überzeugen möchte, daß der erfte Fehler auf Rechnung 
des Abjchreiber8 kommt, fo jenden Sie mir das Manufeript der Epiftel gleich 
im nächſten Brief. Was ich aber in Anſehung de3 Druds noch zu erinnern habe, 
das ift die Nachläßigkeit des Setzers, die Zeilen nicht gerade genug zu ſetzen. 
Verſchiedene darunter find ganz krumm, und geben einen übeln Anblid. Seyen 
Sie fo gut, ihm hierinn mehr Strenge zu empfehlen. 

Was ih in Anfehung der Enge des Druds bemerkte, das follte fein Bor: 
wurf des Eigennuges gegen Sie jeyn, denn wir wiſſen hier alle recht gut, daß 
Sie dabey nichts gewinnen, fondern bloß das Publikum. Wäre e3 bloß ein 
Vortheil für Sie, fo würde ich es vielleicht nicht berührt haben, denn Ihr Vortheil 
ligt aud mir fehr nahe. Meine Idee war bloß, nicht auf Untoften der Mit: 
arbeiter genereux gegen das Publiftum zu ſeyn. 

Bon dem Exemplar de3 Ferdiner,3 welches Sie mir fhidten fehlt der erite 
Theil des 3ten Bandes. Wenn Sie mir bey Gelegenheit viejen nachſenden 
wollen, und wo möglid auch die verlangten franzöfifhen Werte. * Un meinen 
Bater und an Herrn LegationsRath von Wolzogen meinen Schwager feyen Sie 
fo gut ein Eremplar der Horen jedesmal zu fchiden, und mir diefe 2 Cremplare 
weniger nad) Jena zu jenden. Empfehlen Sie mich Herrn Zahn. Ganz der Yhrige 

Schiller. 


36. Cotta au Hdiller. 
(Zübingen, 15. Jan. 1795.) 
Euer Wolgeboren erhalten in der Anlage 
21 Horen 1°, Poftpapier — (6 für Sie, 3 für v. Göthe, v. Humboldt, 
Fichte, Kerner, Woltmann) 
1 —, auf Schreibpapier für Sie 
1 ditto — ditto für die Litt. Zeitg. 


ı Zn Goethes Erfter Epiflel: 

„Blängend frudtbar die Gegend, es bringen liebliche Lüfte“ 

2 Im 3. Stüd der äfthetifhen Briefe: „ben gemeinen Charakter, den das Bedürfniß der Geſchlechts⸗ 
tiebe ausdrüdte.”r — Die eben bezeichneten Drudfehler finden fid) übrigens nur in dem erften Drud des 
1. £t., da Gotta laut Brief vom 24. Febr. 1795 eine neue Auflage deſſelben veranftaltete, und in diefer 
die angemerkten Drudfehler verbeffert find. In Nr. 16 des Intelligenzblatts der Allg. Literatur-Ztg. vom 
7. Febr. Ep. ı21 find in einer buhhändlerifhen Ankündigung vom Inhalt des I. Horenftüds auch die oben 
eawähnten Trudfehler nebit 4 weiteren angezeigt. 

I18.9. 68. 17. 
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Ich bin ſehr begierig, wie Sie tamit zufrieden find, wir taten das Aeufierfte: 
das Poſtpapier machte ung aber grofje Berlegenheit — in ganz Frankfurt und 
Bajel, wohin wir deßwegen Expreſſen fandten, fand ſich keines won ber Gröſſe 
des Schreibpapiers — Wir müfjen daher wegen diefer Cremplarien jevesmal die 
Form aus der Preſſe ausheben lafjen, um die nötige Veränderungen zu maden. 
Wenn fie nur gewiß Ihren Beifall erhalten! Das Schreibpapier-Cremplar lege 
ih bei, damit Sie von diefem die ganze äuſſere Einrichtung .fehen. Wir laflen 
fie nicht bejchneiden, weil e3 fürs Binden bequemer und dem Ganzen ein nicht 
ungefällige3 air d’abondance gibt. 

Den Beftellungen nah, die bis jezo darauf eingegangen find, find die Er 
wartungen jehr groß, und ich bin verfichert, wenn Sie ſich diſem Inſtitut einzig 
und allein mwibmeten, Sie würden viele Ihrer Plane in Erfüllung geben feben. 
Aber eben deßwegen wünfchte ih, daß Sie jede andre Unternemung einftweilen 
wenigftens bei Seite legten; ich jchmeichle mir, daß Sie glauben, dieſer Wunſch 
ſey niht aus Eigennuz von meiner Seite geäuffert; der Himmel weiß, daß id 
aus der beiten Abfiht für Sie ihn hege, und daß e3 mich Ihretwegen kindiſch 
freuen würde, wenn ih alle Ihre Plane, die wir einjt bei der Cantſtader Fahrt 
entworfen, durd die Ausfürung difer Unternemung in Erfüllung gehen jähete. 
Ich beſchwöre Sie deßwegen bei Allem, was Ihnen lieb ift, diß fürs erfte als 
Ihr liebites Kind zu pflegen, es wird alddann zuverläfiig Ihre Zärtlichkeit belohnen. 
Wenn Sie aber Ihre Kräfte auf mehrere Unternemungen verteilen, jo bin id 
für dife beforgt. 

Glauben Sie nit, daß Herr Hofrath Lichtenberg in Goettingen verdient, 
um Beiträge angejprochen zu werben: er hat für gemiffe Fächer ein ganz einziges 
Talent, fie populair darzuftellen. 1 

Pfeffel läßt ſich Ihnen empfelen,? er wird nächſtens einen Beitrag für bie 
Horen jenden. 

Ich ſehe mit Sehnſucht einem Schreiben von Ihnen entgegen: da ih nun 
niit dem 2ten Heft den Druk beginnen muß. 

Schreiben Sie mir doch bald, wie dag Iſte Heft der Horen gefiel? 

Mit unwandelbarer Hochachtung Euer Wolgeboren gehorfamer Diener 

J. 5%. Cotta. 

Die NRecenfion der Flora! 

Ich weiß nicht, ob die verfchiedenen MitArbeiter Cremplarien erhalten. Für 
den Fall, daß es wäre, müßte ich mir die Addreſſen ausbitten. Mehr als Ein 
Gremplar möchte des Inſtituts wegen nicht rätlich ſeyn. Doch hangt diß ganz 
von Ihnen ab. . 

An Arhenholz habe ih 1 Er. nah Hamburg birecte geſandt — 


1 Lichtenberg ift in dem ſchon erwähnten Brief Schillers an Körner, Ill, 176 ebenfalld unter den 
Säriftflellern genannt, die zur Theilnahme an den Horen eingeladen werden follten. 
2 Durch Brief aus Golmar, 6. Januar. 
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Es tönte doch möglich ſeyn, daß Sie mehrere auf Schreibpapier, eben für 
einige MitArbeiter gebrauchten, weßwegen ich zu obiger Anzal noch beifüge 
6 Horen 1° Screibpapier 
nebft 3 Beifchlüffen an die dafigen Handlungen, die Sie jchon jo gütig find, 
abgeben zu lafien 
Schalten Sie eben mit diefen Gen, al3 wenn bald ver Fall der Theilung 
Des Gewinns eintretten. würde. Eiligſt ꝛc. Der Ihrige! 


37. 5chiſſer an Eotta. 
Jena den 16. Jenner 95. 


Hier überfende ih Ihnen einftweilen den Anfang des 2ten Stüdee; ı ba 
mir die Zeit nicht erlaubt die Abjchrift ver übrigen Aufſätze durchzuſehen, fo 
Lafie ich diefe auf den nädften Bofttag abgehen. Gehen Sie aber ja gleih nad 
Empfang des Manufcript3 an den Drud, daß wir mit diefem Stüd etwas 
zeitiger fertig werden. An Manufcript foll es nicht fehlen, dag iſt biß auf bie 
Eorrectur der Abſchrift fertig. 

Den Auflag: Ideen zu einer künftigen Gefchichte der Kunft,? den Sie noch 
in Händen haben, laſſen Sie unmittelbar nach dem bier folgenden abbruden. 
Das Ende deſſelben kommt nächſten Pofttag nad. Wir erwarten nun alle be: 
gierig die erfte Lieferung. 

Beykommender Brief veranlaßt Sie vielleiht an den PoſtVerwalter in Han: 
nover zu f&hreiben. Ich melde ihm heute fürzlih, daß er fih an Sie oder das 
Stuttg. Poſt Amt zu wenden habe. 

Das Stüd der Flora habe ich erhalten und danke Ihnen dafür. Dem Herm 
Redacteur jagen Sie viel verbindliches von mir, und verfihern ihn, daß ich mir 
Zeit werde zu verſchaffen juchen, jeine Einladung anzunehmen.® Die Recenfion 
der Flora wird bald fertig ſeyn. 

Ich bemerte unter den 5 Aushängebogen die ich jegt von den Horen in 
Händen babe eine große Ungleichheit des Papier. Diefes hoffe ich ift Zufall, 
denn eine joldhe Ungleichheit würde uns das Bublicum nicht verzeyhen. 

Senden Sie fogleih nah Empfang dieſes Brief dem Poftverwalter in Han: 
nover ein Cremplar von den Horen zu. Man muß ihn beym Wort nehmen, 
und feine Anerbietung nugen. Leben Sie recht wohl Sch. 


26. > In 


s Die Fortfekung der Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 

2 Bon H. Meyer. (©. 40, Rote 3.) 

3 Bgl. ©. 47, Note. Schiller hat trogdem, wie jhon erwähnt, nichts für die Flora geliefert, und 
aud er durfte in vollem Maß für fi in Anfpruh nehmen, was Goethe für fi geltend machte, als er 
am 22. Aug. 1811 Gotta berichtete, daß er troß feiner Zufage nichts Für den Damencalender ausgearbeitet 
babe: „id würde mit mehr Berlegenheit dieſes anzeigen, wenn nicht die Verſprechen der Autoren, ſowie die 
Echwüre der Liebhaber von den Göttern ſelbſt mit einiger Leichtigkeit behandelt würden.“ 
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38. Cotta an Hdiler. 
(Tübingen, 19. Jan. 95.) 


Euer Wolgeboren geehrteg vom 9; h. erhalte ih heute, da vorgeltern das 
Paket mit dem erjten Heft an Sie bereit? abgegangen if. Es freut mid, daß 
wir das Beichneiden unterlieffen, da diß Ihrem Verlangen gemäs iſt. 

Menn den 20ften jeden Monat3 das Monatöheft verfendet werben foll, jo 
müßte ich das Manufeript je in der lezten Woche des vorhergehenden Monats 
erhalten; es ift mir aber lieber, wenn Sie nicht alles zufammen kommen laflen, 
fondern fo wie Sie fünnen, etwas fenden, ih fan dann mehr auf fhönen Drut 
jeben, im Notfall kan in 31/4 Wochen alles fertig ſeyn. 

Es ift mir jehr lieb, daß wir an dem Druffehler in der Epiftel nicht ſchuldig 
find, wie die Anlage beweißt. Was Sie von Druffehlern im 2ten Heft anzeigen 
wollen, bemerken Sie gef. bei Ueberſendung des Manufcripts. 

An Ihren Hrn. Vater und Schwager habe ih die 2 Eremplare fpebiren 
lajien, und fende Ihnen aljo hiebei noch 

10 — nad Berlangen zur Completirung des Duzends 
1 — für Hm. Prof. Klein in Halle 
1 — für Hmm. Prof. Schüz. 

Es ift natürlih, daß man Goethe bezalen muß, was er verlangt: nad den 

Beitellungen, die bereits eingeloffen find, glaube ih auch, daß biefe Unternemung 


alle erlauben wird, aber eben deßwegen möchte ich Sie bitten und befchwören, 


fie als Ihr liebftes Kind zu pflegen, wie ich Yhnen in meinem lezten fchrieb. 
Durch Ihren, Goethe's und Fichte's Aufſaz bin ich fo verwöhnt, daß e3 mir 
bang wird, etwas anderes zu lejen. 

Daß Michaelis den Verlag vom MujenAlmanad habe, jhrib ung Haug — 
ih erflärte mir aud im Voraus bie Sade fo, wie Sie mir fchriben, denn ich 
fhmeidhle mir nun für immer Ihr Verleger zu jeyn. Aber wenn ich auch ſelbſt 
den Mujen Almanach verlegte, fo wäre mir doch feine Erjcheinung nicht lieb, und 
diß einzig und allein deßmwegen, weil ich glaube für Ihr und mein Intreſſe ven 
Wunſch hegen zu müflen, daß aud bie geringfte Ihrer Kräfte für die Horen 
verwendet, und der kleinſte Ihrer Aufſäze dieſen beftimmt werden möchte. Ich 
boffe, Sie glauben mir, daß an diſem Wunſch fein blofjer Eigennuz, ſondern 
vorzüglid das Intereſſe, das ich für Sie habe, mit den gröften Anteil hat. 

Ihre Bemerkungen wegen de3 Druks follen forgfältigit beobachtet werden. 

Die Confelfions von Roufjeau lege ich hier bei, jowie Ferdiner 1° Th. won 
3" B. Die Biblioth. de Campagne habe ich aber noch nit erhalten können. 

Entihuldigen Sie doch für immer meine Eilfertigteit, ih bin aber gar zu 
fehr mit Geſchäften überhäuft. 

Vergefien Sie doch die Recenfion und Beiträge zur Flora nicht. 

Mit unmandelbarer Hochachtung 

%. F. Cotta. 
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Da Ihnen an dem baldigen Empfang des Manufcript3 von Goethe's Epijtel 
liegt, fo lafle ich diefes per BriefBoft gehen, das Uebrige Angezeigte folgt per 
PoſtWagen. 

Sie haben doch die Anzeige von den Horen für Nordteutſchland beſorgt, wie 
Sie mir ſchriben: im ſüdlichen Theil habe ich keine Koſten geſpart. Wenn es 
nur möglich wäre, daß das erſte Heft bald recenſirt würde, man könnte ja als⸗ 
dann lieber 5 Hefte für die 2te Recenfion zufammen kommen laffen. 

Dürfte das Innere des Umſchlags nicht mit Ankündigungen überbruft werden ? 


J. F. ©. 


39. 5chiller an Gotta. 
28. Jan. 


Jena den 19. Jener 95. oa, 

Hiebey folgt der Reit des II. Auffates: Ideen zu einer künftigen Gejchichte 
der Kunft, und die Fortfegung meiner Briefe. Sie erhalten nächſten Polttag noch 
Manuſcript zu wenigſtens 16 Blättern, nah dem Drud der Horen gerechnet, alfo 
4 biß 5 Blatt über 7 Bogen, welches aber durchaus nöthig ift, um dem Publikum 
Wort zu balten, dem wir im Ilten Stüd, (das Avertiſſement auch zum Tert 
gerechnet) 5 Blätter zu wenig gegeben haben. 

Benliegender Brief ijt zu beantworten. Auch bitte ih Sie, außer den 2 
Gremplaren ver Horen für meine Schwägerin und für meinen Vater no ein 
drittes Gremplar (welches Sie mir alfo weniger bieher jchiden) an Danedern künftig 
abzuliefern, vieß gilt für diefen und alle künftigen Jahrgängen. Was über 1 
Tugend Eremplarien auf meinen Nahmen verjendet wird, das bringen Sie mir 
alles in Rechnung. 

Bey ten künftigen Aufjäten forgen Sie ja dafür, daß alles, was Anmer: 
tung ift, zwar mit Notenfchrift aber mweitaugeinander gebrudt werde, weil ber 
Leſer jonit die Anmerkungen, an denen oft jehr viel Tiegt, überjpringt. 

AusbängeBogen brauden Sie mir künftig nicht zu fehiden, aber Ein ganzes 
Cremplar, jo früh es fertig iſt, ſenden Sie mir allemal mit der reitenden Poſt 
zu: wo möglid das erjte das der Buchbinder fertig madht. 

Ich bin neugierig zu erfahren, ob auf PoſtAemtern ſchon mehrere Beitel- 
lungen gemadt worden find. Laflen Sie mid das gelegentlih willen. 

. Ed. 


40. Cotta an Hdiller. 
Tübingen, 20. Jan. 95. 
Was mir das Wichtigfte in Euer Wolgeboren geehrtem v. 9. h. war, vergaß 


ib im Gewül meiner vielen Gefchäfte geftern zu beantworten; Ihnen nemlich zu 
bezeugen, mit welch' grofiem Vergnügen ich Ihre DVerfiherung, die äjtbetifchen 
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Briefe von Ihnen verlegen zu dörfen, lefe und wie dankbar id) diſe Güte erfenne. 
Wenn die Zeit aber einmal herannahet, fo bitte ih, e3 mir zuvor, wenigitens 
ein halb Jahr, zu melden, denn ich möchte ſodann auch von der typographifchen 
Schönheit dag Möglichite leiften, und hiezu werden Vorbereitungen erfordert. In⸗ 
zwilchen laſſen Sie ung dod in den Horen davon geniejlen, wa3 möglich it; ich 
tan e3 Ihnen nit oft genug wiederholen, daß, wenn Sie difer Unternemung 
jo abwarten, wie Sie können, fie Sie reihlih belonen wird. Möchten Sie fi 
doch bierinnen durch die Bejchwerlichleit der Redaction nie ermüden lalien! Ich 
möchte Ihnen diß täglich zurufen. Nemen Sie dife jorglide Bitte und Rat 
immer mit Nahficht auf: fie fommt aus der beiten Quelle. 

Kenn Ihr MufenAlmanad) fertig ift, fo haben Sie doch die Güte bejorgt 
zu ſeyn, daß ich bald ein Duzend davon bekomme, ich ftehe mit Ihrem Verleger 
nod in feiner Verbindung. 


den 22. 


So eben erhalte ich beifolgenve Fabel von Pfeffel für die Horen ! — er jchreibt: 
er würde jich jehr freuen, wenn er Yhnen dadurch einen Augenblit von den ver: 
gnügten Stunden zurüfgeben fünte, die ihm Ihre hiſtoriſchen Meiſterſtüke gewärt 
haben. Er arbeitet nun mit doppeltem Vergnügen an der Flora, weil Sie uns 
Beiträge darein verſprochen hätten! Bergeflen Sie diefe und die Recenfion doch nicht! 

Die Beitellungen auf die Horen find ſchon fehr beträchtlid — und der Beifall, 
ben das erite Heft erhalten hatte, feinem Anhalt gemäs ungeteilt, deſto mehr 
empfele ich fie Ihnen: Wenn einft das Divide ftatt hat, fo muß das impera 
nachfolgen. 

Mit unwandelbarer Hochachtung 

J. F. Cotta. 


ı Pfeffels Brief ift vom 15. Januar. Die Fabel iſt nicht benannt, iſt auch von Schiller nicht in die 
Horen aufgenommen, da die im VII. St. veröffentlichte Erzählung von Pfeffel: „Saladin und der Sklave“ 
erit am 18. Mai an Gotta und von diefen am 21. an Schiller eingefandt tourde. Unter dem 4. Febr. 05 läßt 
Pieffel durh Gotta an Schiller melden, daß er ihm mit Vergnügen jede Quartal des laufenden Jahre cine 
Fabel für die Horn durdy Cotta zufenden werde. Unter dem 16. Juli fragt Pfeffel bei Cotta an: „Hat Herr 
Schiller meine beiden Fabeln [die vom 15. Jan. u. 18. Mai] erhalten und davon einen andern oder gar 
feinen Gebraud zu machen beſchloſſen? Ehe ih Antwort hierauf habe, finde idy es überflüflig, den Rüditand 
meines verſprochenen Beitrags zu liefern.” Cotta ſcheint ihn beſchwichtigt zu haben, und da unterdefien das 
v1. H.St. den „Saladin" bradte, verfpricht Pfeffel unterm 2. u. 8. Sept. wieder neue Fabeln für die Horen 
und fendet am 80. Sept. zwei: „Der Löwe und die Kuh,“ und „Der Fiſcher, der Aal und die Schlange,“ 
die ins ). Stüd der Horen 1796 aufgenommen wurden. Die fyabel, welde Pfeffel am 15. Jan, 95 fanbie, 
ift alfo wahriceintih jene, welde im Muf.-Alm. 1796 erſchien: „Die zwei Verdammten.” Cine Sendung 
von 4 weiteren (unbezeihneten) Yabeln für die Horen vom 6. Dit. 1796, auf die Pfeffel am 28. Dit. Bezug 
nimmt, wurde von Gotta am 25. Okt. an Schiller erpedirt, welcher davon nur eine einzige: „Der Gefangene“ 
ins 1. H.St. 1797, S. 102, aufnahm, ohne im Hauptverzeichniß Pfeffels Namen zu nennen. Cine zweite: 
‚Die Hunde“ fand im Wufenalm. für 1798 Aufnahme. In jenem oben erwähnten Brief vom 15. Jan. 
berichtet Pfeffel noch, dat zwei Almanache, welche Cotta ihm dur einen Reiſenden gefandt, auf der Grenze 
„als auswärtige Kalender‘ weggenommen worden jeien, und vermutbet, fie jeien „bloß wegen der Namen 
der Heiligen, die hier zu Lande keinen Gourß mehr haben,“ confisziert worden. 


— — — — 











Freiherr Franz Paul v. Herbert an Hdiller. ! 
Glagenfurt, 283. Jener 1795. 


Wie Ichmeichlhaft e8 mir war, durch fie ſelbſt zu erfahren, daß ich ihrem Gedächtnüs 
nicht entfallen, können fie aus meiner Boreilligleit ihnen zu antworten jchlieffen, denn 
ihre Avertisments find noch auf Werbung aus. Unterdeſſen habe ich fchon von 13 bie 
Zuſage und hoffe durch meinen Freind Podobnick in Laubach wohl wenigſtens noch 4 zu 
befommen. Sch werde ihnen jodann unter einjtens ihre Namen bericgten. Sie würden 
gut thuen, mir noch mehrere Avertisments Exemplare zuzufchiden, ich würde vieleicht 
auh in Trieft einige anbringen, wohin mich nächſtens Handlungs Geichäfte beicheiben 
werben, der Zufall könnte mid) auch nad) Graz füren, wo ich mehrere befannte jedoch) 
feinen Gorefpondenten babe. Glagenfurt, Graz, Laubach, Trieft die Pläze könnten alle 
mitl8 den biefigen Boftamt verjehen werden, Inspruck und Wien aber wo ich aud) 
Freinde habe müßten allenfals mitls daffigen Buchhändlern verforgt werden, jie witrden 
nicht fellen, wenn fie fih an Ignaz v. Drer oder Hoffagent Sigmund v. Reiner in 
Wien wendeten benn beyde dürjen fie unter ihre lebhafteften Verehrer zellen. 

Wie werth mir der ihnen gemachte Auftrag ihrer Frau Semallin war mi an fie 
zu erinern, Tann fie daraus jchlieffen, daß da mein Freind Erhard und ich die Verdienſte 
ihreß Gejchlecht3 erwogen, wir den ihrigen den erjten Rang zuerlannten, diefer Aus» 
ſchlag war durch Erhard endlich jo entichieden, denn ich fürchtete mich Rechenſchaft dar» 
über zu geben warum ich fie ihrer Frau Schweiter dv. Paliaviz? vorzog. 

Wenn fie mir jagen, daß ihr Sproſe Lebt und fi) wohl befindet, jo wird dies bie 
größte Freide feyn, die fie mir machen können. 

Vorderhand Tann ich auf Teine große Reiffe denken, denn der gegenwärtige Krieg 
bat meine Finanzen gar jehr geichmällert. 

In Anjehung ihrer Journal3 machen mir neu beygetretene folgende Anftände, fie 
wollen nemlich den PBrenumerations-Betrag vor einen halben Jahr nicht bezallen, benn fie 
fagen, wenn da3 Journal halt doch verbotten würde, wa? würden fie für eine Schadloß⸗ 
haltung für ihre Auslagen haben, zweytens follen fie fi) mit den biefigen Poſtamt ab- 
finden um beitimmt ben Preiß zu wiffen, Endlich wenn 10 Praenumeranten wären die 
den 11ten jänden fo befomme jeder (0b dem gratis Journal) jein Exemplar um 18% gr. 
wohlfeilfer, nun fönnen 14 oder 15 die aljo mehr als 10 find nicht einen geringeren 
Bortheil haben, es Trägt fid) alfo was einer Zall Praenumeranten die über 10 oder 20 
reicht für Vortheille zuflieffen. Ach werde in 3 oder 4 Monaten in Leipzig eine Suma 


s Franz Paul Frhr. v. Herbert, ein reiher Yabrilbefiker aus Klagenfurt, der, Yamilienvater 
und im Alter von 40 Jahren, im Winter 1790 nad Jena gereist war, um bei feinem Landsmann Reinhold 
Kantiſche Philofophie zu fludiren. Während feiner «monatlichen Anweſenheit in Jena bis zu feiner Abreife 
Anfangs April 1791 lernte er die dortigen gelehrten Ktreiſe tennen, namentlich befreundete er ih mit 3.8. 
Erhard aus Nürnberg und Niethpammer, die er Später abwechſelnd zu fi einlud und fie beſuchte. In Beginn 
des Jabra 1794 begleitete er Baggejen und Fernow duch Dberitalien bis Bologna und gab Fernow ein 
Stipendium zum Aufenthalt in Rom. Er blieb immer in Verbindung mit feinen jyreunden in Deutichlaud, 
namentlid mit Dr. Erhard, verfiel aber von 1795 an, theils auß Groll liber die Mißregierung im eigenen 
Lande, theils aus Eorge über die Störungen, welde die Franzofentriege feinem Fabrikbetrieb verurſachten, 
einex büftern Melandholie, während ein körperliches Leiden die Kräfte feines Lebens verzehrte. Nach einem 
mehrjährigen Verſuch, in der Schweiz gemeinihaftli mit Peſtalozzi fi der Menjhenerziehung zu widmen, 
beihleunigte er, als er nirgends Heilung filx fein qualvolles Leiden zu finden vermochte, feine Auflöfung 
durch freiwilligen Zod zu Trieſt am 13. März ı811. Bgl. über ihn SHAB. Il, 242, 271, und Varn⸗ 
hagens Tentwürdigteiten des Arztes und Philofophen Erhard, Stuttgart, 1880; fowie H. M. Richters Geiftes⸗ 
frömungen, Berlin 1875, ©. 8307-816. 

2 Beulwitz. 
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einzubringen haben, die für ihre nächftige Foderung Eleden könnte, ift e8 ihnen anfländig, 
fo werde ich ihnen oder ihrer ordre die Erhebung vorbehalten. 
Ich bin mit unbegränzter Hochachtung ihr bereitwilliger Freind 
Franz Paul Freyhr. v. Herbert. 


Ich beantworte ihren Brief 4 Tage nad Empfang desjelben, ein Beweis daß biejer 
eine ziemlich lange Contumaz Hat ausſtehen miüffen, wie e8 mir mit allen Erhardiſchen 
Briefen gebt. 


— 


8. 3. SIrhard an Hiller. ! 
Nürnberg, d. 25. Jenner 1795. 


Die Eremplare habe ich jo gut als möglich verftellt und 2 an Herbert und 2 an 
Prof. Vogel? geihidt. Nun ſchicke ich Ihnen auch Ankündigungen und bitte, fie theils 
9. H. Loder theild an wen Sie e8 für gut finden, zu geben. 

Eine meiner Abhandlungen werde ich nächſtens ſchicken. Ich will fie unter ben 
Titel bringen: Beyträge zur Theorie ber Gejeßgebung.? In einer furken Einleitung be: 
ftimme ich ihre Form und Gehalt näher, und zeribeile dann das Gange in jchidliche 
Theile. Der erfte Theil handelt von ber Gerechtigkeit in fo ferne fie dag Princip einer 
Sefeßgebung abgeben joll. Dieſen erhalten fie nächſtens. Der 2te Theil wird den Inter: 
ſchied zwiſchen dem Erzieher und dem Geſetzgeber in der dee, und ihre nothwendige 
Verbindung in ber Erfahrung betrachten. Der 3te die PBrincipien zur Theorie ber Gejeg- 
gebung aufftellen, und fo werde ich alle Theile der Geſetzgebung nach Anleitung ber Pla- 
tonifchen Republit durchgehen. 

eben Sie wohl und empfehlen Sie mich Jhrer Frau. Ihr Freund 

Erhard. 


N. S. Wenn Sie Zeit haben lefen Sie meine Rec. über Bendavids * Verf. über d. 
Vergnügen in Rieth. Zournal, vorzüglich die Stelle wo ich Kant gegen Bendavid in 
Schuß nehme. 


41. Gotta an Hiller. 


Tübingen, 25. Yan. 95. 


Euer Wolgeboren bezeuge ich hiedurch den Empfang Ihres geehrten vom 
16. h. mit dem beigefügten Manufeript; ich laffe fogleih den Anfang in ver 
Druferei damit mahen, und ich will es ſchon einrichten, daß dijes Heft 8 Tage 
früher al3 da3 vorige und eben fo das dritte Heft 8 Tage früher ausgegeben 


1 Dr. med. Joh. Benj. Erhard, geb. 8. Febr. 1766 in Nürnberg als Sohn eine Scheibenzieher- 
meifterd, Mitarbeiter an verjchiedenen Zeitichriften, u. U. an Schillers Thalia und den Horen, flarb ala 
preußifcher Obermedizinalrath in Berlin am 25. Nov. 1827. Eine Charakteriflik Schillers über ihn findet 
fh in EHRB. Il, 240, wozu noch Barnhagens Denkwürdigkeiten des Arztes und Philofophen Erhard, 
Stuttgart, 1830, und die darin veröffentlidgten Briefe Schillers an ihn zu vergleichen find. 

2 Paul Joachim Sigmund Vogel, Profefior der Theologie in Altdorf, früher Schulreltor in Nürn⸗ 
berg. Er wurde in den Zeitungen als Mitarbeiter der Horen genannt (Körner an Schiller, 13. Jan. 1795), 
bat aber nie etwas für diefelben geliefert. 

8 Sie erfhien unter dem Titel: „Die Idee der Gerechtigkeit als Prinzip einer Geſetzgebung betradytet“ 
im VI. Hormftüd, 1795, S. 1—80. Die Fortfegungen dazu gab Erhard, da er*meinte, Schiller finde fie 
für die Horen zu bo, in Niethammers philofophifhes Journal; Varnhagen a. a. D. ©. 38, 410 f., 413. 

* Bol. Note zu Schiller Brief vom 9. Nuguft 17986. 











59 

wird, und wir jodann mit der Herausgabe im rechten Geleis find; ich halte diſes 
FrüherAusgeben nachgerade für die Lejer zuträglicder, als wenn wir mit biejem 
Heit jogleih die 14 Tage einholen mwürben. 

An den PoſtVerwalter nah Hannover gehet jogleih Ein Eremplar — 

Die erfte Lieferung wird nun in Ihren Händen jeyn und id erwarte mit 
Begierde Ihr Urteil darüber. 

Soweit ich bi jezo einen Wahrjcheinlichkeit3Galcul über die Beitellungen ziehen 
fan, jo find wir nicht mehr ferne von einem Abſaz von Tauſend Gremplarien. 

Ih jage Ihnen im Voraus den wärmjten Danf für die Recenfion der Flora. 

Mit den beften Wünfchen für Ihre Geſundheit und mit unmwandelbarer Hoch⸗ 


achtung Ihr ıc. 
J. F. Cotta. 


42. Gotta an oͤéchilſer. 
(Tübingen, 28. Jan. 1795.) 


Euer Wohlgeboren geehrtes v. 19. h. mit dem beigelegten Manuſcript erhielt 
ich heute richtig. Das Herz lachte mir, als ich dabei die Fortſezung Ihrer Briefe 
ſahe, auf die ih mich äuſſerſt freue. 

Sie willen bereit3 aus meinem vorigen, daß der Abjaz von den Horen ſehr 
beträchtlich zu werden ſcheint: das PoſtAmt Stuttgart gebraudt bis jezo 80 Erem: 
plare — Hr. OberPoſtCommiſſar Borberg 10. 

An Hrn. Profeffor Danefer habe ih 1 Er. abgejandt. 

Künftig fende ih alſo allemal ftatt der AushängeBogen 1 Cremplar mit 
der reitenden Bolt. 

Mit unmandelbarer Hohahtung Dero gehorfamer Diener 


%. 5. Cotta. 


— 


43. Schiller au Gotta. 
8. Febr. 


Jena den 30. Jan. 95. ze 

Die Horen nehmen fih recht gut aus, und finden allgemeinen Benfall. Daß 
die Poftpapiereremplarien in Eleinerm Yormat find, ift freilid Schade, aber was 
nicht geändert werden fann, muß man fich gefallen laſſen. 

Auch bier herum ift ftarte Nachfrage nad den Horen. Ich weiſe aber alles 
nah Stuttgardt, was ſich an mid wendet. Gebe der Himmel, daß wir gleich 
im erften Jahre über die erften 2000 hinaus kommen. Für die Erhaltung des 
guten Willens will ih dann ſchon forgen. . 

Fürchten Sie nit, daß ich durch Nebenlinternehmungen den Horen Abbrud 
thbun werde. Vom ganzen Jahre ift alle meine Zeit bis etwa auf 6 Wochen Ihnen 
gewidmet. Diefe 6 Wochen, in welchen höchſtens 2 oder 3 Gedichte zu Stande 
tommen, babe ih für den MuſenAlmanach beitimmt. Den Horen entgeht dadurch 
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taum 1 Bogen Arbeit von mir, und wenn ich rechne, daß ich durch dieſe kleine 
Aufopferung von Zeit eine fortlaufende poetifhe Schrift beleben und unterhalten 
kann, jo ift die Zeit nicht Ichlimm angewendet. Obnehin wäre e3 nicht gut, wenn 
die Horeri mehr Beyträge von mir erhielten, als fie ohnehin befommen werden, 
weil nicht bloß die Güte jondern auch die Abwechſlung der Aufjäge zur Auf: 
nahme eines Journals dient. Seyen Sie alfo feinen Augenblid in Sorgen, daß 
ih unjern Horen auch nur im geringften meine Aufmerkjamfeit entziehen werde. 
Es ift eine EhrenSahe von mir, die ich vor dem ganzen Publikum eingegangen 
bin, und id werde gewiß meine Ehre löfen. Zugleich bin ih ganz und gar nidt 
gleichgültig gegen die Vortheile, die uns beyden dadurch zufließen follen, und es 
ligt mir ganz ernitlih daran, einen guten Fiſchzug zu machen. An fehr guten 
Mitarbeitern fehlt e8 uns nicht, wenn ich Göthen und mid) hinwegrechne, die wir 
beyde zujammen gewiß 40 Bogen liefern, und ich verfprebe Ahnen, daß im 
ganzen Jahre fein Aufſatz erjheinen joll, der mit den weniger guten in dem 
lften Stüd nicht wenigſtens von gleihem Werthe wäre. 

Die Recenfion des Iſten Stüds it ſchon in der Druderey, und hat den Hofrath 
Schütz jelbft zum Berfafler !. Nun müſſen Sie aber jeden Monat eine Anzeige 
des Inhalts in den Hamburger Correjpondenten, in die Frankfurter Zeitung und 
in den ReichsAnzeiger (den der Rath Beder in Gotha herausgiebt) einrüden lafjen. 
Ter Leßtere, der auch das ganze Avertiffement hat einrüden laſſen, fodert feine 
InſertionsGebühren jondern ein Cremplar des Journals, davon idy ihm auch das 
lite Stüd ſchon zugejandt habe.? In 2 Berliner Zeitungen und in der Bayreuther 
Zeitung ift die Anzeige auch ſchon längft erihienen. Den Betrag aller viejer 
Sadıen will id Jhnen mit Gelegenheit zufenden. Sorgen Sie nun ja dafür, daß 
das 2te Stüd bald folgt, denn je jchneller ſich die erften Lieferungen drängen, 
deito jtärfere Nachfrage entiteht: 

Lichtenberg will ich mit nächſter Gelegenheit einladen. 

Für Ueberdrudung der innern Seite des Umjchlags jtimme ic nicht; menig- 
jtend wollen wir es vor der Hand noch unterlaffen, damit Leer, die auf Nettigkeit 
jeben, feinen Anftoß daran nehmen. 

Die Necenfion der Ylora kommt diefe Woche noch zu Stande. Ich mußte 
fie einem andern auftragen, weil meine jegigen Arbeiten mich ganz abjorbieren, 
aber ich jehe fie durch, ehe fle abgegeben wird. 

Ich danfe Ihnen, daß Sie an meine Jamilie Eremplare haben abgeben laſſen. 

Herrn Zahn erſuche ih in der Ilten Epiftel auf ver 2ten Seite unten, wo 


es heißt: 
— — zu füllen, zu leeren 


I An Goethe, 28. Jan.: „Endlih babe id die merkwürdige Necenfion der Horen von Ehüß im 
Manuſcript gelefen.” Sie erſchien in Nr. 28 u. 29 der Lit.⸗Itg. 1795 vom 81. Januar. 

2 Schillers Brief an Zach. Beder vom 21. Dez. 1794, worin er diefem für die erfle Anzeige und bie 
jedes fünftig heraustommenden Stüdes in einer feiner Zeitungen (Deutſche Zig. und Reichs⸗Anz.) ein Horen-Er. 
anbietet, ift in Pallebfes Leben Schillers, 5. Aufl., 11, 610, abgedrudt. Die erfte, Jena, 10. Dez. 1794, 
datirte und „Schiller“ unterzeinete Ankündigung fieht im R.-Anz. Nr. 3 vom 5. Jan. 1705, Ep. 25-28 
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anftatt leeren ſchöpfen zu jegen !. In dem Aufjag über den Gefchlehtslinter: 
ſchied? werden die beyden Citate von Blumenbadh und Aler. von Humboldt weg: 
gelajjen. 3 Vergeſſen Sie das ja nicht. Leben Sie wohl. Sch. 


44. Gotta an schiller. 
(Tübingen, 2. Febr. 1795.) 

Euer Wolgeboren bezeuge ich den richtigen Empfang Dero geehrten mit dem 
Ende des Manuſcripts; ich werde Sorge tragen, daß alles in dieſes Heft ein— 
gerükt wird. 

Hiebei das Iſte Heft von Poſſelts Annalen“, das Sie zu unſerm Angedenken 
gütig aufnemen werden: ich bin ſehr begierig, Ihr Urteil darüber zu hören. Wäre 
es möglich, jo wolte ich bitten, eine Recenſion in der Litt.Z. zu beſorgen, wo⸗ 
durch Sie meine groſſe Verbindlichkeit gegen Sie ſehr vermeren würden. 

Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. J. F. Cotta. 


45. Gotta an schiller. 
Tübingen, 9. Febr. 1795. 

Es bat mi aufjerordentli gefreut, au Euer Wolgeboren geehrtem vom 
30. Januar zu erjehen, daß Sie mit dem erjten Heft zufrieden waren — Wenn 
ber Himmel meine Wünjhe in Erfüllung bringt, jo würden wir fünftig alles 
leichter ind Reine bringen können. Hr. Profeſſor Abel bat mir legthin die er- 
freulihe Nachricht gegeben, nad) der ih große Hoffnungen habe, dieſen Wunſch 
realifirt zu ſehen. 

Das Angezeigte iſt von Zahn, der ſich empfielt, bejorgt. 

Die Aufſäze, welche für das 2te Heft beftimmt find, werden 9—91/, Bogen 
geben, joviel würden wir zwar gerne lifern, allein der Buchdruker fan es nicht 
erzwingen; wir werben daher wol Nr. 5 meglafien oder abbredhen müflen — diß 
wäre nemlih der Aufiaz über den GeſchlechtsUnterſchied. 

Ich weiß mid) vor den Horen und Annalen faum durchzuſchlagen. Eiligit 

3. 9%. Cotta. 


Sollen wir Ihnen nicht wieder eine GeldSendung mahen? Belieben Sie 
doch zu disponiren. 


ı „Unermüpdet ift fie aladann, zu füllen, zu ſchöpfen.“ ©. II, ©. 96. 

2 Bon W. v. Humboldt. H. 11, S. 99-138. 

3 Goethe an Schiller, 27. Ian. 95: „Da ich wünſchte, daß der Aufjak des Herrn v. Humboldt, wie 
alle andere, in Zweifel wegen des Verfaſſers ließe, ſo wäre vielleicht gut, das Citat, wo der Bruder ans 
geführt iR, wegzulaſſen. 

4 Dafielbe enthält: I. Rüdblid auf das Jahr 1794. Einleitung. Il. Inneres Frankreich. II. Ge 
ſchichte der fränkiſchen Generalität feit der Revolution, und deren dermaliger Etat. IV, Großbritannien. Er⸗ 
nung des Parlaments. V. Neuefte Kriegtgeſchichte. 
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neber bie im vorftehenden Brief erwähnte Berufung Schillers nad Tübingen 
haben Keller (Beiträge, 1859, ©. 54 und 55) und Goedeke im Schiller-Körnerichen Briefw. 
bie weſentlichſten Daten zulammengeftellt. Ich bin in der Lage, weitere Notizen aus einer 
bandichriftlichen Aufzeihnung Abel? geben zu können, die ich der gütigen Mittheilung des 
Hrn. Merkel in Ehlingen verdanle. Daß Abel jelbft, welcher die Berufung vermittelte, 
ihre Berfajler ift, geht ſowohl aus der völligen Webereinjtimmung der Handichrift mit 
feinem weiter unten abgedrudten Briefe an Schiller vom 6. März 1795 hervor, als aud 
aus dem Schriftitüd felbft. Der Berfafjer erzählt: „Bey einem mit dem verftorbenen 
Staat3rath Baz, einem Yugendfreund Schiller?, zu Mannheim gemachten Beſuch fanden 
wir Schiller am Talten Fieber krank.“ Run war nad Schiller Brief an Henriette 
v. MWolgogen vom 14. November 1788 (Beziehungen, S. 439) Abel mit Baz am Tag vor= 
ber bei Schiller in Mannheim zu Beſuch. Abels Aufzeichnungen umfaffen 5 Quartblätter 
und behandeln „I. Schiller Diſputation“; „II. Fiesto“; „III. Gefühl höherer Kraft unter 
drüdenden Umftänden“ und „IV. Scillerd Berufung nah Tübingen.” Ber legterwähnte 
Abſchnitt lautet vollftändig: 


„Schillers Berufung nad Tübingen. 

‚Schiller fam 1794 nad) Tübingen, two er bey dem damaligen Rector der jogenannten 
Burſe logirte und mit und unter einer bedeutenden Zal von Studierenden, den Haus 
und Tiſchgenoſſen des Rectors, einige mal fpeilte. Das leztere war ihm jehr angenehm, 
er unterhielt fih gern und beiter mit den Studierenden, und dieſe hiengen mit Liebe 
und Bewunderung an dem damals ſchon durch ganz Deutichland gefeyerten Manne.t Als 
er darauf in die obere Zimmer de Haufes geführt wurde, entzüdte ihn bie herrliche Aufficht 
— er war äufferft vergnügt, und wie überhaupt, was ihm neues vorkam, ſehr leicht neue 
Plane in ihm wedte, jo entftand jezt plözlid in ihm der Gedanke: Wäre er bier, jo 
würde es ihm Freude jeyn, Abends 6—8 Uhr Studierende um fich zu fammeln, und fid 
mit ihnen über Wifjenichaft und Kunft zu unterreden, wodurch er auf Geift, Geſchmack 
und Sitten derjelben mehr und Träftiger als durch Vorlefungen einzumwirden hoffte; doch 
würde er auch, fobald jein Geſundheitszuſtand es gejtatten würde, Borlefungen ſich nicht 
entziehen; nur gegenwärtig jey er nicht fähig, zufammenhangende Borlefungen zu halten. 

„&3 war nach Carls Tode und der beichloffenen Aufhebung der Akademie von 
Herzog Ludwig eine aus treffliden Männern, dem geheimen Rath Hoffmann, dem 
(jezigen) Präfidenten Georgii, dem (jezigen) Staatsrath Weiffer und bem verftorbenen 
Hofrat Schott beftehende Commiſſion niedergejezt, welche den Auftrag hatte, theils 
überhaupt im Studienwejen in Würtemberg zivedmäßige Verbefferungen zu machen, 
theils beſonders auch die Lehrer, welche durch Aufhebung der Alademie Stellen und Ein⸗ 
tommen verlieren muften, auf eine, ihren Verluſt möglichft erſezende Weiſe und zu⸗ 
gleich zum Beten des Ganzen bey andern Anjtalten be8 Vaterlands unterzubringen. ? 

„Einem Mitglied diefes achtungswerthen SKollegiumd, dem Präfidenten Georgii, 
[wurde biejfe obengenannte Aeufferung Schillers nit ohne deſſen Willen mitgetheilt, 
diefer gab dem Collegium und dem Präfidenten defjelben, H., Nachricht. Sogleich wurbe 
auch dem für alles Gute eifrigen Herzog Beriht mit Gutachten erftattet]? und durch 
diejen dem Kollegium wurde die Aeuſſerung Schiller mitgetheilt, es entftand Hoffnung, 
daß ber trefflide Mann dem Vaterland wieder gewonnen werben Tonte, und nad weni 
ger Zeit erhielt ber Profeffor A. zu Tübingen ben Auftrag, Schillern in einem Privat» 
fchreiben zu fragen, ob er einen Ruf als Profeffor der höhern Philologie und Aefthetit zu 
Tübingen annehmen würde. 


ı Man vgl. damit die Erzählung in Hovens Autobiographie, ©. 129 f. Der Rektor der Burja ifl 
Abel jelbit. 

2 Vgl. Reichsanzeiger 1794, I, Sp. 1262. 

8 Die in Klammern befindlichen Worte find im Original nad mehrfachen Aenderungen duräfiricen. 
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„Schiller war indefien nach Jena zurüdgereift; bier erhielt er von dem Herzog von 
Weimar außgezeichneten Empfang, e8 ward ihm eine Zulage gegeben und die Berfiche- 
zung hinzugefügt, daß auf den Fall anhaltender Kränklichleit feine Beſoldung ver= 
doppelt werden würde. 

„Durch diefe Gnadenbezeugungen ward Schiller jo gerührt, daf er, jo erwünſcht ihm 
auch die Rückkehr in? Vaterland geweſen wäre, doch auf obige Anfrage zurüdichrieb: Nichts 
wäre ihm erfreulicher, als unter feinen Freunden in feinem Baterlande zu leben und 
feinen Landsleuten nüzlich zu werden, allein der Herzog von Weimar habe ihm jeit 
feiner Zurückkunft jo ausgezeichnete Gnabe erwiefen, daß er ſich felbit als einen 
Undankbaren anflagen müfte, wenn er die Dienfte deſſelben jezt verlaffen wollte. 

„Es ift zu bedauern, daß ber Schiller Herz wahrhaft ehrende Brief in der Regi- 
firatur des Studienrath3 (jenes Kollegium wurde bald nachher aufgelöst und feine Alten 
dem Studienrath überlafjen) nicht mehr aufgefunden werben konnte.“ 


Bemertendwerth ift, daß Abel ſich nicht mehr daran erinnert, oder es nicht aus⸗ 
drüdlich erwähnt, daß er bei- Schiller ziveimal wegen ber Anftellung angefragt hat: zum 
erften Mal im Januar ober Februar 1795, worauf Schiller den erften ablehnenden Brief 
jehrieb, den nicht mehr auffinden zu Tönnen, Abel fo bedauert; dann in bem Brief 
vom 6. März, der nad) dem im Belt des Herrn Friedrich Freihrn. v. Schiller, T. k. dfterr. 
Major a. D., befindlichen Original weiter unten zum erften Mal mitgetheilt wird, worauf 
Schiller die zweite, vom 3. April 1795 datirte Antwort gab, die in Schiller jämmtl. 
Werten, Aug. in Einem Band, Stuttgart, 1830, ©. 1808, abgebrudt ift. Neber bie 
Bemühungen, Schiller troß der Ablehnung auch bes zweiten Rufs für Tübingen zu ge- 
winnen, berichtet Staroline v. Wolzogen in Charl. Schiller und ihre Freunde, II, 62. 


46 Hdiller an Gotta. 
22. Febr. 


Jena d. 13. Febr. 95. Fehr. 


Die Nachrichten, die Sie mir in den legten Briefen von dem Abſatz der 
Horen gegeben, find fehr ermunternd für und, und wenn es noch einige Zeit jo 
fortgeht, wie e8 angefangen, jo werden wir bald im Hafen feyn. Ich wünfchte 
aber jegt zu willen, wie Sie es mit den Poftllemtern und Buchhandlungen in 
Anjehung des NRabatt3 halten, ob ver Käufer einen Theil der Transportkoften 
trägt, ob die Buchhandlungen auch die gewöhnlihen 331/, pro Gent erhalten. 
Seyn Sie jo gut mich bey Gelegenheit davon zu benachrichtigen. 

Ich lege Ihnen bier einige Scheine bey über 5 Exemplare der Horen, bie 
ih von denen, fo Sie mir auf meine Rechnung gefendet, bey den hier genannten 
Buchhandlungen untergebracht habe. Künftig jenden Sie aljo diefe 5 Stüde un- 
mittelbar an befagte Buchhandlungen, und ftreihen 5 Carolin von meiner Ned: 
nung aus. Auch wird es nicht unbillig ſeyn, daß Sie nod 2 Eremplarien, da: 
von ich eins an den Herzog von Weimar,i der unfer Protector ift, und das andere 
an Herbern, der fi der Beurtheilung der Manuferipte mit unterziehen will, ab: 
gegeben, mir gut halten. Ich hätte demnach von den 13 Eremplarien, die Sie 
mir angefchrieben, nur 6 zu bezahlen, indem 5 von befagten Buchhandlungen 





1 Die Ueberreihung an den Herzog gelhah dur Goethe, SHEB. Nr. 48. 
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übernommen worven, und 2 zum Bortheil des Ganzen verwendet und deßwegen 
frey find. Auch ift es billig, daß dem Herrn Oberbergmeifter v. Humboldt 1 in 
Bayreuth, der und 14 Subferibenten in dortiger Gegend verjchafft hat, die ſchon 
ben Ihnen gemeldet fenn werben, 1 FreyExemplar beftimmt werde. Sch babe, 
um dieſe Sache auf immer zu berichtigen, auf einem beſondern Blatt aufge: 
ſchrieben, wieviel Cremplarien fünftig regelmäßig an mi gejhidt werben. Außer 
diefen regelmäßigen Lieferungen erhält jever Mitarbeiter, wenn er nicht fehon im 
Ausſchuß ift, ein Eremplar besjenigen einzelnen Stücks, worinn etwas von ihm 
erfcheint. In den 2 eriten Stüden ijt bloß ein einziger, nehmlich der Verfaſſer 
der Ideen zu einer Geſchichte der Kunit, für den Sie mir alfo ein Eremplar des 
2ten Stüd3 beylegen. Künftig werde ich Ihnen jedesmal fchreiben, wann und wie: 
viel folder einzelnen Stüde zu fenden find. 

Auf Rechnung des Hrn. LegationsRaths v. Humboldt ſenden Sie noch ein 
einzelnes Exemplar de3 2ten Stüd3 mit den übrigen. 

Ueberhaupt wird es gut feyn, wenn Sie für jedem MitArbeiter der Horen 
ein eigenes Buch halten, worinn Sie anmerfen, wa3 man einander gegenfeitig zu 
bezahlen hat, weil ſolche Abrechnungen nod öfter vorlommen könnten. So hat 
eben dieſer Herr v. Humboldt 7 Rtblr. für Cinrüdung des Avertiffement in 2 
Berliner Zeitungen ausgelegt, welche Sie ihm gut halten werden. 

Hier lege ih Ihnen auch einen Brief bey, ? aus dem Sie erjehen werben, 
daß dem Perfafler desjelben unverzüglid geantwortet werden muß. Befriedigen 
Sie ihn über feine Anfragen, ſenden Eie ihm fogleih die verlangten Anzeigen 
und die Stüde gleihb mit. Sie werden nicht übel thun, wenn Sie ihm einige 
Frey Exemplarien bemilligen, denn er fann uns in dortigen Gegenden ſehr nützlich 
werden. Was das Bedenken wegen eines Verbot3 der Horen im Oeſterreichiſchen 
betrifft, fo können Sie es dadurch volllommen heben, daß Sie nidht die ganzen 
Sahrgänge fondern die einzelnen Stüde bezahlen laſſen. Den Brief von Hrn. v. 
Herbert jenden Sie mir, wenn er beantwortet ift, zurüf. 

Schüb hat die Necenfion der Flora ſchon feit 9 Tagen in Händen. Yür bie 
Europäiihen Annalen danke ih ſchön. Ach werde fie Schügen empfehlen. 

Leben Sie recht wohl und fahren Sie mit vollen Segeln. br 

Sch. 
* 
(Auf einem beſondern Blatt. 
Von jedem Stücke der Horen werden an mich geſendet: 
1) Gratis 

6 PoſtPap. für mich. 

16 Poſtpap. für die H. Göthe, Herder, Fichte, Woltmann, v. Humboldt 

und Körner. 


ı Alerander. 
2 Den Brief des Barons Herbert, ©. 87 f. 
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1 für den Herzog v. Weimar Boftp. 

1 für Nath Beder in Gotha (der das Avertiſſement unentgeltlih in ben 
ReichsAnzeiger gerüdt, und Fünftig jedes Monathitüd darinn anzeigen 
wird). 

1 Schreibpap. für die Litter. Zeitung. 

1 Schreibp. für H. OberbergMitr. v. Humboldt in Bayreuth, der ung 
14 Subferibenten im Bayreuthiſchen angemorben. 


2) Auf Rechnung 
3 für meine Rechnung Schrbp. 
1 für Hofratb Schütz. PoſtPap. 
1 Brof. Klein in Halle. 
3 auf meine Rehnung auf die Solitude und in Stuttgarbt. 


— — nn 


47. Gotta an Hiller. 
(Tübingen, 18. Febr. 95.) 


In dem Augenblick, da die lezte Reviſion aus der Preſſe kommt, geht die 
Poſt ab, ich benuze diß noch, Euer Wolgeboren ein in der Eile verfertigtes Heft 
p. BriefPoſt zu überſenden. 

Ich habe noch alles hineingezwungen. 

Ich hoffe, bei Eingang dieſes ſeye bereits neues Manuſcript abgegangen. 
Entſchuldigen Sie meine Eile ꝛc. 

J. F. Cotta. 


48. Cotta an Schiller. 


(Tübingen, 20. Febr. 95.) 


Euer Wohlgeboren erhalten hiebei das foeben fertig gewordene Heft, wovon 
: ver Vorläufer durch die Briefpoft Sie fhon von allem berichtete. Ich boffe auch 
diefed Heft ſeye zu Ihrer Zufriedenheit ausgefallen. Hrn. v. Archenholz und 
Barve jchide ich gratis Eremplarien, wegen der übrigen MitArbeiter felt mir aber 
immer nocd die mir von Ahnen erbettene Nachricht. 

Hr. Profeſſor Abel ift mit mir Aufferft auf die morgende Poſt begierig, die 
uns wahrſcheinlich Ihren Entihlup überbringt: wir hoffen, er falle nad unſern 
Wunſchen aus. 

Mit unwandelbarer Hochachtung 

%. 5. Cotta. 


Schiler und Gotta. 5 
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49. 8chiller an Gotta. 
Jena 20. Febr. [1795.] Pier 


Ih fende Ihnen hier den Anfang des Manufcripts zum dritten Stüde! und 
bitte Sie, den Setzer fogleih Hand anlegen zu laffen, daß wir vorwärts rüden 
fönnen. Es jollte mir fehr leid feyn, wenn das 2te Stüd nicht die verlangten 
8 Bogen enthielte; denn es ſind mir fhon mehrere Beihwerungen über die Kürze 
des Iten Stüds zu Ohren gefommen. Eben jo leid wäre mird, den 5ten Aufſatz 
abgebroden zu ſehen, da er fih nicht recht zum Zerftüdeln qualifiziert. Hätten 
Gie lieber 2 Seper eintreten laffen, um dieſem Webeljtand auszumeihen; denn 
am Anfang de3 Journals dürfen wir und durchaus fein torts gegen das Pu: 
blicum geben, wenn der gute Wille nicht dadurch eingebüßt werben joll. 

Meinen legten Brief, worinn id Ahnen ein Schreiben von Baron Herbert 
aus Klagenfurth beygelegt, werden Sie jetzt haben. Ich bitte, dieſen Auftrag 
recht bald zu bejorgen. Ich lege bier noch einen Brief bey, mit Bitte, dem 
Verfaſſer desfelben, wie er wünſcht, jedes Monathftüd unter ber angeführten 
Adrefje? mit der Briefpoft zuzufenden. Das Iſte Etüd welches ich noch vorräthig 
hatte, babe ih ihm von den 6 Eremplarien, die Sie mir zum Verſchenken über: 
laſſen, abgegeben. Das pränumerierte Geld, welches er an mich ſchickte, gehört 
Ihnen, und kann mir in Rechnung gebracht werden. 

Geben Sie mir doch gelegenheitlich Nachricht, ob und in welchem Nahmen 
die Horen nach Dänemark ſind verſchrieben worden. 

Wie ſteht es überhaupt mit den Beſtellungen? Sie können denken, daß ich 
auf den erſten Brief von Ihnen, der mir ſagt, daß Sie die Unternehmung für 
geborgen halten, ſehr begierig bin. Was mich betrifft, fo hänge ih mit ganzem 
Intereſſe an derfelben und widme ihr meinen ernftlichiten Eifer. 

Seyen Sie daher eher froh als unzufrieden, daß mein Ctabliffement in 
Tübingen nit zu Stande kommen Tann; denn die Horen wären das Opfer bavon 
geworben, wenn ic ja die mir gemachten Bedingungen hätte annehmen können. Nur 
die völligfte Freyheit von Gejhäften macht mich zu dieſer Unternehmung gejchidt. 

Uebrigens läugne ich nicht, daß es mir jauer geworben ift, durch Ablehnung 
de3 mir gejhehenen Antrags zum zweytenmal auf mein Baterland Verzicht zu 
thun. Aber mas man von mir foderte gieng über meine Kräfte, und das, ' 
was ich zu leiften vermögend wäre, braucht man für den Poſten nit, den man 
mir anbot. Eine Profeffur in der Philofophie auf meine eigene Art und Weife 
würde ich mit Vergnügen angenommen haben, um in meinem Vaterland zu leben. 

Sagen Sie Abel3 meine herzlihften Grüße, und empfehlen Sie mih Ihrem 
Freunde Zahn, dem ih auf feinen verbindlichen Brief nächſtens antiworten werde. 

Ihr ganz ergebener 





Sdiller. 


1 Das eigene Schidfal (von Herder; 111. 1—21) und Dante's Hölle (von X. W. Schlegel; III. 22—69). 
2 Nah Würzburg, vgl. Cotta's Brief vom ı. März. 
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NE. Wenn der Ste Auffah des 11. Stücks gar nicht oder nur zum Theil 
in das 2te Stüd eingerüdt worden ift, fo maden fie ihn zum dritten Aufſatz 
in dem folgenden. 

Innliegenden Brief an Hubern ? bitte ich bald zu beforgen. Ich mußte feine 
beitimmte Adrefle. 


50. Cotta an Hdiler. 


Tübingen, 24. Febr. 1795. 


Euer Wolgeboren geehrte v. 13. h. erhielte ich erſt als das 2te Heft der 
Horen ſchon an Sie abgegangen war; ich ſende daher die nad der Anlage Ahnen 
noch zukommende 2 Boftp.Er. v. In u. 2ten Heft, und bitte Sie der Cuno: 


t Qudwig Ferdinand Huber, geb. 14. Sept. 1764 zu Paris; über jein Verhältniß zu Schiller und 
den Körner’ichen Kreis gibt der Schiller-SKörner’ihe Briefiwechjel Austunft, 1798 fam er nad Stuttgart und 
übernahm an Poflelts Stelle die Redaktion der Allg. Ztg., mit welcher er 1808 nad) Ulm überfiebelte; im Sept. 
1804 trat er eine Reife nad) Leipzig an, von welcher er kaum zurüdgelehrt war, als er am 24. Dez. in Ulm 
einem Bruftleiden erlag. — Huber hatte im Herbſt 1794 in einem nicht mehr vorhandenen Brief bei Schiller 
angefragt, ob er fi) nicht in Jena niederlafien könne, weil e8 in der Schweiz für ihn zu theuer zu leben 
fi. (SHAB. 111, 250.) Schiller redete ihm diefen Vorſatz aus in einem Schreiben vom 1. Nov. 1794, 
worauf Quber in einem nod vorhandenen Brief vom 31. Jan. 1795 jenem für feine Bemühungen dantte. 
Schillers Antwort auf das lekterwähnte Schreiben, eben daß, weldes er an Gotta zur Beſorgung fandte, 
fehlt. Dagegen ift der Brief Schillers an Huber vom 1. Nov. 1794 vorhanden. Gr lautet: 

„Zeinen Auftrag babe ich bejorgt und ohne Mühe erhalten, daß die Anzeige abgedrudt wird. Aus 
den Erkundigungen, die ih fonft eingezogen, muß ich fchliegen, daß fi die Herren von der Litt. Z. gar 
nit von dir beiefdigt willen, und den Sten Band der Anſichten nit einmal kennen, der auch mir 
weder hier noch in Weimar vorgelommen ift. Wäre ihnen aber au dein Angriff auf fie befannt und ſtündet 
ihr noch fo übel miteinander, fo würde diefer Umftand für dein Hieherlommen und Hierfeyn von gar 
feiner Bedeutung feyn; denn die Societät der Litt.Z. bedeutet bier nicht mehr, als jede andre Privat« 
geſellſchaft an irgend einem Ort bedeuten taım, und man Tann bier jehr in yrieden Icben, ohne diefer Societät 
zu gefallen. Webrigens wird es nicht ſchwerer ſeyn, fie wieder zu verföhnen, alß fie zu beleidigen. 

Ob du fonfl deine Nechnung in Jena finden bürfteft ift eine andere Frage. Seit etlichen Jahren hat 
es fi Hier in manden Stüden fehr verändert. Da die Univerfität im Zug iſt, je hält e8 für einen fyremden, 
der eine Haushaltung hat, ſchwer, unterzutommen. Die Wohnungen find in hohem Preiß und zuweilen 
am Geld faum zu haben. Rod kürzlich bat Hr. v. Humboldt, den du auch tennft und der jet bier etabliert 
it, Mühe gehabt, ein Quartier zu finden. Alsdann tft die gejellichaftlidde Eriftenz für denjenigen, der 
außer Berhältniß mit der Mademie ift, nicht die anziehendfle, und bu müßteft dich zum wenigften der ſpecu⸗ 
lativen PHilojophie widmen, um dir in Jena zu gefallen. In politiſcher Rückſicht hätteft du übrigens (bey 
der nöthigen Behutfamteit verftcht fih) gar nichts zu beforgen. 

Mir ift eingefallen, ob nicht vielleicht Erfurt der Drt wäre, der deinen Abfihten zufagte. Auf jeden 
Fall würdeft du dort an dem Goadjutor einen guten Freund, einen angenehmen Gefellihafter, und vielleicht 
in der Folge no mehr finden. Durch fortgefeten perjönliden Umgang müßte e8 dir nicht ſchwer werden, 
ihn lebhaft für dich zu intereffieren ; dabey iſt er einer von den wenigen Großen, deren Umgang man, aud 
ohne einen Zwed mit ihnen zu haben, mit Vergnügen cultivieren fann. Du würdeſt für die Zukunft forgen, 
ohne nöthig zu haben, in der Gegenwart baflir ein Opfer zu bringen. Uebrigens ift in den übrigen Dingen, 
die zum Leben gehören, zwifchen bier und Erfurt wenig Unterſchied. 

Ih danke dir für dein Andenken an mid und an die meinigen. Mit meiner Gejundheit ift e& noch 
daB alte; fie macht mi unbraudbar für die akademiſche Beftimmung und für die größere Geſellſchaft, aber 
biE jet Hat fie mi an meiner übrigen Thätigtelt wenig gehindert, und mir überhaupt noch nicht viel von 
dan geraubt, worauf ich einen Werth lege. Meine rau und der Kleine find reiht wohl auf. 

Lebe wohl, und gib mir von deinem künftigen Aufenthalt Nachricht. Dein treuer Freund Schiller. 
Meine Frau empfiehlt fig deinem Andenten.“ 
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ihen und Akademischen Bchholg. vom An Heft — an jene 2 und an diſe 3 
Gremplare — jo wie Sie e3 vom eriten Heft gef. abgaben, zuftellen zu laiten, 
damit die Spedition gleichförmig bleibt. 

Bon den Schreibpapier-Er. erhilten Sie nach Jena (auffer den unter Couverts 
geſandten an Hrn. Hofrath Klein und Erp. ver A. L. 3.) 17 Exemplare, wovon 
Sie 5 an jene 2 Handlungen abgaben, mithin blieben Zhnen noch 12 Er., und 
da Sie hievon für Sid 3 Er. und für Hrn. Rat Beder und Hrn. Oberbergmitr. 
v. Humboldt je 1 Er. — mithin im Ganzen 5 Erempl. in Jena gebrauchen, 
jo wären Ihnen 7 Er. überflüllig, die ich Sie bitten will, mit erjter Bolt nad 
Leipzig an meinen Commiflionair Hrn. Buchhändler Böhme zu enden. Der 
Grund zu difer Bitte ift folgender: ich ließ von den Horen 1400 auf Schreib: 
papier und 100 auf Pojtpapier auflegen und habe nun eben von diſen noch bei 
50, von jenen aber nur noch 30 Exemplar — Sie fehen aljo, daß wir immer 
noch mit beftem Wind fegeln — Dife 30 Er. können nun und werben nun bald 
vollends fort feyn; und ich möchte e8 doch nicht felen laffen; mit dem zweiten 
Heft, von dem ich fogleih 500 Er. mehr auflegen ließ, kann ich zwar jchon 
ausbelfen, auch habe ich fogleih eine neue Auflage vom erften Heft veranftaltet 
— bis diß aber fertig ift, möchte ich gerne jedem aushelfen — Daher bitte id) 
Sie um Abjendung deſſen, was Ihnen überflüffig jeyn folte, und erſuche Sie, 
dasjenige, was Hr. Gabler, Cuno und Afademifhe Buchhandlung gegen Beilage 
dazu villeiht abgeben, beifügen zu laffen, mir aber mit wenigem gef. Notiz zu geben. 

Es find zwar jehr viele in Commifjion gegeben, allein der Wahrfcheinlichkeit 
nad fezen wir bid Oſtern gewis 15—1600 ab, und wenn wir fo fortjegeln, fo 
find wir bald im Haven — Den Poſtämtern und Buchhandlungen wird alles 
aufs möglichſte erleichtert — ich gebe diſen 1/, rab. und liefere alles franco per 
Poftwagen nad Leipzig (diefe Kleine Nebenlusgabe koſtet jährlih 400 fl.) — 
Dem OberBoftAmt Stuttgart gebe ich gleichfalls 1/; rab. und habe mit difem den 
Contract jo geſchloſſen, daß e3 jedem andern PoſtAmt das Eremplar zu fl. 8 48 
anfezen muß, fo daß die 2te Stationen an jedem Stüd noch fl. 2 12 fr. pro: 
fitiren, wo fie fonft oft nur fl. 1 bis 1 fl. 30 haben — 

Möchte e3 nicht gut ſeyn, wenn wir bei der neuen Auflage des Iſten Hefts 
bemerften, daß es eine zweite unveränverte Auflage feye, und diß auch durd 
Anzeigen verbreiteten; es gibt vielleicht ein neues Aufmerken auf diß Snftitut. 

Der Brief von Hm. v. Herbert folgt hiebei zurük, er wurde ſogleich beforgt, 
ih verfprah ihm mehr, als er verlangen wird, wenn er fih für die Horen 
möglichſt verwendet. 

Es veriteht fih, daß ih jedem MitArbeiter an den Horen eine eigene 
Rechnung füre — Haben Sie nur die Güte, am Ende des erften Vierteljahrs gef. 
zu bemerken, wem und was ip jedem an Honorarium gutzufchreiben habe. 

Möchten Sie doch gütigft für eine baldige Recenfion der Europäifchen Anna: 
len bejorgt feyn! ch wäre begierig, Ihr Urteil darüber zu hören. 

Mit unwandelbarer Hochachtung Ihr gehorfamer Diener 3. F. Cotta. 
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Möchten Sie mir nit gef: den Berfaffer der Ideen zu einer Geſchichte der 
Kunſt nennen? Diefer Auffag bat mir fehr wol gefallen. 1 — Der über den Ge- 
ſchlechts Unterſchied, wahrſcheinlich v. Hrn. Leg.R. v. Humbold, ift vielen zu ſchwer. 
Es ift für uns eine angeneme Unterhaltung, die verſchiedene Urteile über vie 
Horen zu hören; die einen finden das höchſt vortreflih, was die Andern, denen 
die Koft etwas zu ſchwer feyn mag, tabeln: Die meiften juchen die Unterhaltung 
nit auf dem etwas befchmerlicheren, aber deſto angenemeren, Weg des anhaltenden 
Studierens der Auffäze, fie hoften auf leichtere Art zu ihrem Zweck zu gelangen, 
aber für diefe forgt ja auch Goethe, und wer die kleine Mühe fcheut, fi) das 
unendlibe Vergnügen zu verfchaffen, das dag Studium Ihrer äAfthetifchen Briefe 
gewärt, dem follte man das Leſen verbieten. 

Ich laſſe diſes durch die BriefBoft gehen und jende per Poftwagen die refties 
renden 2 Horen 1? u. 2% Boftp. 

2 — 2 Heft Schreibp. 
J. F. Cotta. | 

Möchten Sie nicht vergeffen, ſich der vorgefchlagenen Adreſſen Hrn. v. Herberts 
in Wien zum Vorteil der Horen zu bedienen. 


51. Cotta an Hiller. 
Zübingen, 1. Merz 95. 

Euer Wolgeboren wifjen bereit3, daß noch alles ins 2te Heft fam. Rechnen 
Sie ein für allemal darauf, daß wir mit Vergnügen alles thun, mas zum Beiten 
der Horen gereihen Tan. 

An Hrn. Baron v. Herbert habe ih, wie Ihnen mein leztes jagt, fogleich 
die Spebition bejorgt; das Gleihe geihah heut mit dem Eremplar nad Wirzburg. 

Nah Dännemark find bis jezo nur 9 Horen von den dafigen Buchhändlern 
Grofft & Nitichfe beftellt, aber ohne Anzeige für wen? Wahrfcheinlic gebrauchen 
die Hamburger Buchhändler mehrere ihrer Eremplarien dahin — So wie ih An 
zeigen der eigentlihen Abnemer erhalte, teile ich fie Ihnen mit. 

Mit welchem guten Wind wir fortfegeln, habe ic Ihnen bereits gefchriben, 
und Sie willen daher auch, daß wir bereit3 mit einem leihten Sprung nicht 
nur über dem Graben find, ſondern difen auch ſchon zimlich weit hinter uns 
baben. Es fan an den meitern Fortjchritten nicht felen, da Sie fih für vie 
Sache fo warm interefliren, zälen Sie aber auch dagegen auf unfre befondere 
Erfentlichkeit. — Ich werde der Güte nie vergeflen, die Sie mir dadurch ermeifen. 
Nur Eines bitte ih von Ihrer Freundihaft, erfüllen Sie mir gewis meine Hof: 
nung, für immer Ihr Verleger zu feyn! Ich fege hierinn einen Stolz, den Sie 
mir nicht verdenfen werden, und e3 würde mich tief fränfen, wenn ich mid 


1 Bgl. Schiller an Goethe, 8. März 1795. 
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getäufht jähete. Ich glaube, daß Sie von mir verfichert find, daß ich wie jeber 
andre zu der gröften Unternemung geneigt bin, wenn Ihre Arbeiten der Gegen: 
ftand find, und daß ich ed von feiner Seite felen laſſe. Auch glaube ih, Sie 
verfihern zu können, daß ich Ihre bejonbere Freundſchaft gegen mich zu fchäzen 
weiß, und mich zur Dankbarkeit mehr verbunden füle, ald mander andere. Wenn 
Ihre Werke einft zufammen gebruft erjheinen, jo würde ich damit gemis alles 
an typographiſcher Schönheit zu übertreffen fuhen. Wenn wir alsdann vollends 
näher beijammen mwären, jo würde diß noch meit vorteilhafter ſeyn. Ich gebe 
meine Hofnung bierinnen noch nicht auf, denn ich glaube, daß man Ihnen von 
Stuttgart aus ſolche Vorſchläge machen wird, die Sie eingehen können. Sie 
haben überhaupt, wie es mir fcheint, die Sache zu bevenklich genommen: man 
würde Ihre Gefundheit gewiß aufs möglichſte gejchont haben und mit 2 Stunden 
wöchentlich fhon fehr zufrieden feyn — Ihr Umgang ift ja ſchon das lehrreichfte 
Collegium, es bedarf hiezu feiner ordentlichen Lehrſtunden; vie Univerfität ge⸗ 
winnt genug, Sie in Ihrer Mitte zu haben.! Ich gründe auf diſe Betrachtung 
jene Hofnung und fürchte, wenn ſie realiſirt wird, nichts für die Horen, 2 
Stunden,« vielleicht nur während 6 bis 8 Monaten wochentlich gegeben, ſolten 
diſem Inſtitut nicht viel von Ihrer Zeit rauben, da unſer Wonen an Einem 
Ort Ihnen viele andere Geſchäfte entberlich machen würde, indem Sie vieles 
uns übertragen könten. Laſſen Sie diſe hingeworfenen Gedanken nicht aus den 
Augen, wenn Ihnen Abel ſchreiben wird, — er läßt ſich indeſſen empfelen und 
melden, daß er Ihren Brief nad Stuttgart gefandt und fo wie er daher Ant: 
wort erhält, fo wird er Ihnen diefe mitteilen. 

Der Brief an Huber ift fogleich beſtellt — Hrn. v. Humbold habe ih das 
Angezeigte notirt; er ſchreibt fih aber dabei 1 Horen zur Laft; haben Sie ihm 
] Eremplar aufjer denen ihm ſchuldigen, abgegeben, oder ſoll ich dig noch fenden ? 

Bahn empfielt ſich mit mir beitens. 

Schiden Sie und doch bald möglichſt Etwas für die Flora; ich bitte dringendſt 
darum, 

Seyen Sie au Poſſelts Annalen bei Hrn. Hofrat Schüz eingevent. Sie 
verdienen gewis bald angezeigt zu werben, und Sie würden mid dadurd aufs 
neue verbinden. Es ligt mir äuſſerſt viel daran, wie Sie ſich vorftellen können. 

Mit unwandelbarer Hochachtung Ihr gehorfamer Diener 


%. F. Cotta. 


Das Manuftript zum 3ten Heft ift jogleih in die Druferei gegeben worden. 

Wir zalen gerne, wie bei den Horen, die befondere Anzeige von Poſſelts 
Annalen, wenn fie nur bald recenfirt werden. Wäre es nit ein Stoff, der 
von Ahnen recenfirt zu werben vwerbient? 


1 Uchnlih ſchreibt Kömer an Schiller, 28. Mai 1790: „Daß du in Jena wohnft, ift für bie 
Univerfität allein ſchon zweihundert Thaler wertb" x. SHAB. II, 188. 
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52. 5chiller an Gotta. | 
" 18. März. 


„Jena den 2. März 95. 5 


Hier die Fortfegung des Manuſcripts zum Illten Stüd.1 Mehr ift heute 
noch nicht abgejchrieben; es folgt aber mit der nächften Briefpoft. Senden Sie 
mir etwa 15 Tage vor Endigung des Druds von diefem Stüde die fertigen Aus: 
bängeBogen, damit die etwa eingejchlihenen Drudfehler bemerkt und zugleich mit 
den andern, aus den vorigen Stüden bey dem Iſten Bande können angezeigt 
werden. Es find deren in dem zweyten Stüde mehrere und nicht unwichtige vor: 
gelommen, daher ich Sie bitte, den Gorrector, mit dem ich fonft recht wohl zu 
frieden bin, ja immer wachſam zu erhalten. 

Recht jehr danke ih Ahnen, daß Sie das 2te Stüd noch complett und noch 
zu rechter Zeit herausgebracht haben. Es ift eine unverzeylihe Nachläßigkeit von 
mir daß ich Ihnen zu diefem Stüde und felbit noch zu dem dritten das Manu: 
feript nicht früher gefandt habe. Künftig ſoll dieſer Fehler nicht mehr vorfallen, 
und ich verſpreche Ihnen in 8 Tagen Manufcript zu dem Aten Stüde zu fenden. 

Bon dem Erften Stüde habe ich fein Eremplar mehr vorräthig. Der Cunoi⸗ 
ſchen Handlung habe ih unterdeſſen noch eins abgeben müflen, eins nah Würz⸗ 
burg gejandt, welches Sie fortjegen werben, und die übrigen find an MitArbeiter 
verfendet; vie letztern werden nicht fortgefegt. Bey den 3 Buchhandlungen bier 
werde ich anfragen laſſen, was fie vorräthig haben und an Böhme fenden. Ich 
wundre mi, daß Sie nur 1500 Eremplarien haben aboruden laſſen. 

An den Herrn in Wien will ich fohreiben und den Brief Ihnen zum Ein: 
ſchluß fenden, mit der nächſten Boft. 

Ich habe nichts dagegen, wenn Sie die 2te Auflage des Iſten Stücks an- 
zeigen wollen. Nur muß es fo geſchehen, daß es feiner Prahlerey gleich fieht, 
und der Lejer muß willen, warum ſolches angezeigt wird. 

Ueber die Urtheile des Publikums in Betreff der Horen wundre ih mid 
gar nicht, aber wenn die Horen gut bleiben und es noch mehr werben follen, 
jo dürfen wir nad folden einzelnen Stimmen gar nicht fragen, fondern müfjen 
unfern Weg mit feiten Schritten fortwandeln. Dann wollen wir ſehen, ob das 
Publikum uns, oder wir das Publitum zwingen. Das Denten ift freilich eine 
harte Arbeit für Manchen, aber wir müfjen es dahin bringen, daß, wer aud 
nit denken kann, fih doch ſchämt es zu geftehen, und unfer Lobredner wider 
Willen wird, um zu jeheinen, mas er nit ift. 

Die Ideen zu einer Geſchichte der Kunft find von einem treflihen denkenden 
Künftler, der mit Göthen lebt, von Hrn. Profeſſor Meyer in Weimar. 

Der Auffag: das eigne Schidfal ift von Herdern, die Hölle von Dante 
von Schlegeln in Amiterdam, ? die Entzüdung des las Caſas von Engel, dem 





ı Gntzüdung des Las Caſas oder Quellen der Seelenruhe (von Engel, Ill. 70—79); und Weber die 
männlide und weiblige Yorm (von W. v. Humboldt; III. 80-108). 
2 Auguft Wilhelm, damals Hofmeifter in einem Handelshaus in Amſierdam. 


Verfaſſer des Philofophen für die Welt. Die zwey andern 1 find von einem ſehr 
guten Meifter. " 

Mit dem bigherigen Gang der Horen bin ich recht wohl zufrieden. Die Mefje 
wird nun entfcheiden. Hoffentlich berühren Sie auf Yhrer Reife Jena, und da 


wollen wir recht darüber plaudern. Leben Sie recht wohl. 
| Ed. 


53. SHdiller an Sofia. 
17. März. 


Jena ben 4. März 95. 56 Min, 


Sie erhalten bier, was indeß hat abgejchrieben werben können. Wenn der 
Aufjag von Engel (Entzüdung des las Caſas) noch nit im Drud angefangen 
fein follte, fo laffen Sie ven Aufſatz über männlihe und meiblide Form 
unmittelbar nah Dante folgen, und bewahren den Engelifhen Auffag zum 4ten 
Stüde auf; denn nah der Berechnung, die ich angeftellt habe, wird ver Auflag 
über Männliche zc. gerade den 6ten und fiebenten Bogen füllen. Sollte aber ber 
Aufſatz von Engeln ſchon angefangen feyn, fo fünnen Sie den erftern Aufſatz 
darauf folgen, und ihn da abbrechen laffen, wo ich e3 bemerken will, Im Fall 
aber, ‚daß die 2 erjten Auffäge zufammen 72 Seiten voll maden, fo bleibt e3 
bey ber eriten Einrihtung, und Engels Aufſatz kann Numero III folgen. 

Da ich auch zweifle, ob e3 Zeit ſeyn wird, die Drudfehler, die in den erften 
Bogen des Zten Stücks einfchleihen möchten, noch zu bemerken, fo mollen wir 
bie Erwähnung vderjelben auf den 2ten Band aufſparen, und ich will Ihnen mit 
nächſter Poſt die Drudfehler des I und IIten Stüds, fo wie auch den Titel des 
eriten Bandes zufenden. 

Da diefes Zte Stüd fchon ganz vortrefflich befegt ift, fo laſſe ich die Fort⸗ 
fegung ‚meiner äfthetifchen Briefe weg; das Publicum muß aud in einige Erwar⸗ 
tung gejegt werden, und außerdem will e3 die Mannichfaltigfeit, daß auch andere 
Materien und andre Autoren erfcheinen. Im Aten Stüde bin ih auch nicht 
nöthig; dafür aber werden Göthe und ih das 5te Stüd allein bejeten, ? und 
dieß foll alle andern ftechen. 

Leben Sie wohl und feglen mit gutem Winde 





Sch. 


s Ueber den Geſchlechtsunterſchied (im II. St.) und Ueber die männliche und weibliche Form, von 
W. v. Humboldt. 

2 Dieß war erit beim VI. Stüd der Jall, dem „Gentaur“, welche Benennung Goethe aufbradhte wegen 
des Contraſts, den feine Elegien mit Schillers philofophifägen Briefen machten; SHRB. Ill, 242. Schon am 
Ende Januar hatten die beiden Freunde die Alleinbefekung des IV. St. in Ausfiht genommen; SchGEB. 
Nr. 45. Jener Eontraft war allerdings jo groß, dak Schiller fi bei Lieberfendung des VI. St. an den 
Herzog von Auguftenburg, am 5. Juli 1795, entfchuldigen zu müſſen glaubte: „Die Elegien, welde eß 
enthält, find vielleicht in einem zu freyen Tone geihrieben, und vielleicht hätte der Gegenſtand, den fie 
behandeln, fie von den Horen ausſchließen jollen. Uber die hohe poetiihe Schönheit, mit der fie geſchrieben 
find, riß mid hin, und dann geftehe ih, daß ih zwar eine conventionelle, aber nicht Die wahre und natür- 
liche Decenz dadurd verlegt glaubte.“ Aprilheft der deutihen Rundſchau, 1875, S. 58.- 
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Frofeſſor Abeſ an Hdiller. | 
(Tübingen den 6. März 1795.) 


Ihre Antwort theuerfter Freund auf ben gemachten Antrag finde ich ganz Ihrer 
würdig, jo jehr fie mich auch aus einer andern Rüdficht betrübt. Doch verliere ich noch 
nicht alle Hoffnung. Man bat dem Herzog den Antrag gemadjt, daß Sie für die Iini- 
verfität jehr wichtig wären, und da ohnehin ein neuer Lehrftul für Geſchichte erfordert 
werde, jo könnten Sie zu dieſer Stelle und zugleich für Aeſthetik berufen werben. Frey⸗ 
lich ift Hierzu noch kein Fond da und ich bitte Sie baher, mir nur privatim zu fagen, ob 
Sie, ganz nach Ihrer Willkühr, privatim oder privatissime in Ihrem Haufe über jene 
beyden Gegenftände, jedoch ohne philol. nach Ihrer Weife auszuſchließen, lejen und was 
Sie ald Beſoldung verlangen würden. Dieſe leztere Frage mus ich machen, weil davon 
im gegenwärtigen alle jo viel abhängt. 

Bon allen Öffentlichen Gefchäften wären Sie auf immer dispensirt. 

Srammont? jchreibt mir heute aus Peterdburg, daß er fich mit feiner Frau in Tüs 
bingen häußlich niederlaffen wolle. , 

Wir empfehlen una Ihnen und Ihrer theuerften Gattin und ich bin ewig Ihr 

Abel. 


Als Profefjoren der höheren Philologie find vorgefchlagen Konz, Schott, Boffelt. 


54. Schiller an Kofta. 
19. März. 


[Sena] den 9. Merz 95. ,- Ri, 


Hier der Reſt des Iten Stücks. Was ich in meinem legten von einer Um: 
änderung ‚der Ordnung ver 2 legtern Auffäge fehrieb, Tann unterbleiben. Nur 
bitte und beſchwöre ih Sie, theilen Sie das Manufcript fo ein, und lafjen es 
io im Drud arrangieren, daß wir wo nicht den ganzen doch den halben fiebenten 
Bogen damit füllen. Es ift fo fatal, daß es mir an kleinen Auffägen fehlt, 
die in ſolchen Fällen aushelfen können. Bon heut über 8 Tage geht Manufcript 
zum Aten Stüd gewiß ab. 

Bon den Eremplaren des Ilten Stüds der Horen auf Schreibpapier habe ic) 
jept 1/, Dutzend übercomplett, weil Sie mir deren mehr gejandt ald ich braude 
und Gabler mir audy einige zurüdgegeben. Ich fende foldhe nach Leipzig an Böhm. 

Hier folgt auch der Titel zum erften Band, nebit dem DrudfehlerVerzeichniß. 
Es ift niht groß, und ich bin mit dem Setzer und Eorrector ganz wohl zufrieden. 

Hölderlin hat einen kleinen Roman, Hyperion, davon in dem vorlegten Stüd 
der Thalia etwas eingerüdt ift,3 unter der Feder. Der erfte Theil ver etwa 12 
Bogen betragen wird, wird in einigen Monaten fertig. Es wäre mir gar lieb, 





18.02 f. 

2 Mitzögling Schillers in der Militärafademie, ſpäter Profeffor der franzöſiſchen Sprade am Gym⸗ 
naſtum in Stuttgart; SS. |, 119. 

3 Thalia 1793. Vierter Band, V. Stüd, 5. 181—221: Fragment von Hyperion. „Schiller hat 
an Gotta in meinem Ramen geichrieben, ob er mein Werthen in Verlag nehmen wolle.“ Hölderlin an 
jeine Mutter, 12. März 1795. Hölderlins jämmtl. Werte, 1846. Il, 19. 
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wenn Sie ihn in Verlag nehmen wollten. Er hat recht viel genialifhes, und id 
hoffe auch noch einigen Einfluß darauf zu haben. Ich rechne überhaupt auf Höl- 
berlin für die Horen in Zukunft, denn er ift fehr fleißig und an Talent fehlt es 
ihm gar nicht, einmal in ber litterarifhen Welt etwas rechtes zu werben. 1 

Sie fihrieben mir vor einiger Zeit, ob Sie mir nit Geld jchiden follten? 
Ich nehme Ihr Anerbieten an, denn noch immer bleibt mir mein Geld aus 
Dänemark aus. Können Sie mir wieder 200 Rthlr. fchiden, jo erweifen Sie mir 
eine Gefälligfeit. Auch .bitte ich won biefer Summe 9 Gulden an meinen Pater 
zu fenden, der eine Auslage für mich gemacht hat. ? 

Reben Sie recht wohl und erfreuen Sie mi immer mit der Nachricht wie 
bißher, daß Sie mit dem Gang ber Horen zufrieden feyen. Ganz der Ihrige 

Sch. 


— — — — — — 


55. &offa an Hdiller. 
(Tübingen, 13. Mer; 95.) 

Euer Wolgeboren haben mir aufjer den beiden Aufjäzen noch nichts für bie 
Horen gefandt; dife find bereit3 abgebrutt und gaben 41/, Bogen — ih er: 
warte nun mit Schmerzen das Uebrige und hoffe, diß Webermorgen gewis zu er: 
halten, fonft fämen wir zimlid weit hinaus. Wir fegeln noch immer mit dem 
günftigften Wind. Die neue Auflage des erften Heftes ift nun fertig. 

Sch Eönte nun für die Poftpapier-Cremplarien gröſſeres Papier fabriciren 
laffen, und wünſchte zu wiffen, ob Sie e3 für rätlich halten, wenn wir bei difem 
Sahrgang noch eine neue PapierSorte nämeten, oder ob diß nicht erft mit dem 
fünftigen Jahrgang angefangen werben follte, um das Abjtechende beim Einbinden 
zu vermeiden? 

Wenn es mir möglich zu maden ift, jo neme ih auf meiner Hinreife nad 
Leipzig den Weg über Jena — 

So weit war ih, als mich Ihr geehrte v. 2ten h. aus ber Berlegenheit 
wegen des Manuſcripts werfezte; ich habe diſes fogleih in die Druferei gegeben 
— Hiebei die 3 erften AushängeBogen, bis dife aber in Ihrer Hand find, ift 
diſes Heft fertig, und alfo müßte die Anzeige der Druffeler mit dem nädhiten 
Heft ausgegeben werden. Was die Druffeler betrift, jo geben wir und beide, 
Zahn und ich, alle möglihe Mühe bei der Correctur, die wir blos deßwegen 
übernamen, weil wir feinen forgfältigern Corrector finden konten. Wir leſen jeder 
jeven Bogen breimal, aber wir müſſen mandhmal Sachen ftehen lafjen, weil wir 
das Manufeript genau befolgen wollen, die wir als fehlerhaft erfennen; aud) erfor: 


t Außer zwei Gedihten (Der Wanderer, 1797, VI. 69, und Die Eihbäume, X. 109) lieferte Höl⸗ 
derlin nichts für die Horen. 

2 Echiller hatte feinem Bater durch feinen Schwager W. v. Wolzogen einen Abguß jener von Dan⸗ 
neder modellirten Büfte zuftellen laffen, deren, 9 fl. beiragende Koften der Vater bezahlte. (Beziehungen, 
©. 139 ff.) Auch Körner erhielt einen Abguß. 





75 


dert die Befolgung der verſchiedenen Ortographien eine gröflere Anſtrengung, als 
wenn wir eine hebräifehe Correctur Iefen müßten. Seyen Sie verfichert, daß wir 
auch bierinnen das Möglichfte thun werden, Ihre volle Zufriedenheit zu erhalten. 

Soll mit dem Aten Heft ein neuer Band beginnen? und ein befondrer Titel 
vorgebruft werden? Wenn diß iſt, fo bitte das Nötige deßwegen anzuzeigen. 

Ich bin velllommen Ihrer Meinung wegen der Urteile des Publitums; troz 
bem verfshiedenen Schreien und Schimpfen neidiſcher Menſchen nemen vie Lieb: 
baber täglich zu; c'est & force des bons ouvrages, daß fie das Snftitut loben 
muſſen; (e3 ift Schade, daß wir die Deutichen fein fo bedeutendes Adverbium 
haben, wie jenes Franzöſiſche). 

Menn ih am Freitag vor AYubilate Sonntag Abends nah Jena komme, 
jo treffe ih Sie doh an? Ich freue mi im Voraus auf dife Stunden. 

Den Berfafler vom eignen Schidjal haben wir ſchon erraten gehabt; es 
ift ein vortreflider Auflaz. 

Bergefien Sie doch unferer wegen der Flora nicht! Nur ein Baar Zeilen mit 
Ihrem Namen! Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 

J. 5. Cotta. 


Die Recenfion von Poſſelt's Annalen! 


56. Schiller an Colta. 
26. März. 


[Sena] den 16. März 95. 5 in. 


Sie erhalten bier den Reft von Dante’3 Hölle, wovon Sie nod einige 
Seiten auf dem vorigen Manufcript übrig haben. Mit diefem Auffat laſſen Sie 
das Ate Stüd anfangen. Zugleich folgt der Beichluß des andern Aufſatzes über 
männlihe und weibliche Form, welcher fogleih Numero IL einzurüden iſt. 
In einigen Tagen wird neues Manufeript folgen. 

Sie erhalten zugleih einen Einfhlup nah Wien, melden Sie mit einer 
Anzahl Avertifiement3 und einem Briefe begleiten müffen. 

Hofrath Schüß trägt mir auf, Ihnen zu jagen, daß Sie mit der Recenfion 
der Europäifhen Annalen noch einige Monate Geduld haben möchten. Es ift in 
dem NReich3Anzeiger ein Ausfall auf die Litt. Zeitung, wegen der Recenfion unfers 
eriten HorenStüls, gemacht worden, 1 welcher Urſache ift, dap Schü nicht zu 


ı In Nr. 49 des Meier Anzeiger vom Freitag, 27. Februar 1795, Sp. «71-72 fland unter der 
Nusrit: Gelehrte Saden“ folgende „Anfrage. In der allgem. Litt.-Zeitung ift fürzlid von dem erſten, 
einzigen Hefte der Horen, eine Rezenfion von fünf Quartieiten erſchienen. Ich fage gar nichts von dem 
Berthe der Horen. Die Briefe über äſthetiſche Erziehung halte ich für höchftvortreflih, wenn mir aud 
die poetifche Epiftel ſehr unpoetii und gemein vorkommt. Aber tft wohl ein Verhältniß darin, daß ein 
Journalheft von 6 Bogen auf 5 Quartſeiten, und dagegen manches wichtigere Wert auf fo viel Zeilen, und 
gange Jahrgänge großer und guter Journale gar niemals rezenfirt werden? Ind muß bie Bemerkung dieſes 
(und ähnlicher!) Mißverhältniffe dem ſehenden Publicum nicht unangenehme Empfindungen erregen? 
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ſchnell hintereinander drey Yournale von Ihrem Verlag recenfieren laffen mag, um 
nicht den Vorwurf der Bartheylichkeit, der ihm dort gemacht wurde, zu rechtfertigen. ! 

Ich habe aus eben dieſer Urfahe und auf Verlangen Hofrat Schüßens 
unfern Contract mit der Litt.Zeitung, die Recenfion ver Horen betreffend, wieder 
cafjiert. Sie gewinnen dadurd die Unkoſten der Recenfionen, und der Berluft ift 
nicht fehr beveutend. Mit dem Anfang des näditen Jahrs, und fo überhaupt 
mit dem Anfang eines jeden Jahrs wird, auf Koften ver Litt.Zeitung, immer 
eine ©eneralrecenfion des ganzen vorhergegangenen Jahrgangs erfolgen. ? 

Da Sie Luft haben, aud meine übrigen Werke zu verlegen, fo wollen wir 
das nächſte Jahr, wenns irgend möglich ijt, mit einer verbefjerten Auflage meiner 
Schaufpiele den Anfang machen, vorausgefett, daß Göſchen des Carlos wegen 
darein willigt. I Meine vermifchten Kleinen projaifhen Schriften und Gedichte 
bat Cruſius fhon, dem ich fie nicht nehmen kann; e3 bleiben alſo vor der Hand 
nur die Schaufpiele, und in der Folge die äfthetifchen Briefe übrig. Doch von 
allem diefem wird fih mündlich ſchon ſprechen laſſen. 

Die Recenfion der Flora werden Sie nun in der Litt.Zeitung ? gefunden 
haben. Der Recenfent war ftrenger ald ih wünjchte, und ih habe noch manches 
ausgeſtrichen, was zum Nachtheil der einzelnen Stüde bemerkt worden war. Be: 
obachten Sie aber doch künftig eine jtrengere Wahl, denn mehrere Aufjäße in 
der Flora find wirklich ſchwer zu vertheidigen. 

Leben Sie wohl und geben Sie mir bald wieder gute Nachrichten. Der 


Ihrige Sch. 


Und dann fechs Bogen geſchmacklos mit gothiſchen Mönchsbuchſtaben gedruckt, nachdem Thalia ſchon 
jo niedlich erſchienen war, ſechszehn Groſchen!! Was ſollen die Nachdrucker dazu jagen? E., den 
18. Febr. 1705. €.” 

4 Auch auf andrer Seite gab jene Recenſion Anſtoß. „Hennings hat ſchon vor Monaten, ich glaube 
im Archiv der Zeit, eine Recenfion der Schütziſchen Recenfion der Horen abdruden lafien, die mit den Horen 
ganz bonctt, aber mit dem Recenſenten deito ärger umgeben fol.” W. Humboldt an Schiller, 17. Juli 98. 

2 Bgl. 5.24, Note 1. Nachdem fi nunmehr überbliden läßt, waß zwiſchen Schiller und Gotta über 
diefe jo viel angefochtene Uebereintunft mit Hofrath Shüß zu fortlaufenden Beſprechungen der Horen in 
der Allg. Lit.Ztg. verhandelt wurde, fo ergibt fi zunädit — namentlid im Anblid der Briefe Schillers 
an Gotta vom 2. Ott. und 22. Dez. 1794 und der Antworten Cotta's —, wie unbegründet die Bemerfung 
Max Müllers in feiner mehrerwähnten Publikation in der Deutſchen Rundihau, ©. 57 ift: „Es bat fi 
herausgejtellt, daß Cotta, der Verleger der Horen, lobende Beſprechungen der neuen Zeitichrift bei der Damals 
einflußreihen Jenaiſchen LiteratursZig. beftellt hatte.” Schon aus dem Briefe Schillers an Goethe vom 
8. Oft. 1794 und noch mehr auß feinem Briefe an Schütz, 80. Sept. 1794 (F. 8. I. Schütz, Chriftian Gottfried 
Schü. Darfiellung feines Lebens 2. Halle 1835, Il, &. 419), war zu entnehmen, daß Gotta bei der Sache 
unmittelbar gar nicht betheiligt war, ſowie daß Schillers Abmachung mit Schüß in keinerlei Weife die Grenze 
des Zuläfjigen überſchritt und im Hinblid auf die damaligen literarifchen Zuftände durchaus gerechtfertigt war. 

3 Schiller gibt bier zum erften Dial gegen Gotta die Abfiht einer Sammlung feiner Schaufpiele fund, 
eineß Unternehmens, daB ſich immer verzögerte, zu dem im Jahr 1804 wirkliche Anftalten gemacht wurden 
und das ſchließlich erft 1805 nad Schillers Tod als: „Theater von Schiller“ (in 5 Bänden) bei Gotia in 
die Deffentlichleit trat. ©. 3. Göſchen war Verleger des Don Garlos, ſowohl der in der Thalia feit 1785 
veröffentlichten Fragmente als des Im Jahr 1787 erſchienenen vollfländigen Dramas. Aud den Berlag der 
(profaifhen) Ihcaterbearbeitung des Carloß hatte Schiller Göſchen zugefagt; GGB., 30, wozu noch Schillers 
Brief an Göſchen vom 8. Yan. 1789 (Grenzb. 1870, II. Biertelj., S. 378) zu vergleichen ift. 

* In der Nr. 69 vom 7. März 1796. 
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57. 5chiſſer an Gotta. 
29. März. 
[Sena] den 19. März 95. 5———— 

Hier folgt der Beſchluß des 2ten Auffages zum Aten Stüde. Mit dem 
nächſten Pofttag erhalten Sie einen neuen Aufjag von Göthen, 1 der eben ab- 
gejchrieben wird. Bon mir wird in diefem Stüde doch auch ein ftarfer Beytrag 
erfcheinen, hiſtoriſchen Innhalts.? 

Es freut mich, daß ſich die Liebhaber der Horen noch immer vermehren. 
Unſer Journal wird auch an Varietät immer mehr gewinnen. 

Veränderungen mit dem Papier wollte ich für dieſen Jahrgang nicht mehr 
anrathen. Im nächſten laſſen ſich dafür noch verſchiedene Aenderungen auch in 
Rückſicht auf den Druck treffen. 

Es iſt mir angenehm, daß wir Sie auf Ihrer Reiſe nach Leipzig hier ſehen 
werden. Richten Sie es aber doch ſo ein, daß Sie wenigſtens einen vollen Tag 
bleiben können. Es giebt ſo mancherley zu reden und miteinander abzuthun, 
was einem nicht ſogleich einfällt. Auch würde es gut ſeyn, wenn Sie hier herum 
noch einige perſönliche Bekanntſchaften machten. 

Außer dem Briefe, worinn Engels Manuſcript lag, werden Sie noch 21 von 
mir erhalten haben. 

Diejes Ate Stüd hoffe ih wird nun in den erſten Wochen des Aprils fertig 
feyn können. Bon meiner Seite foll e3 gewiß nicht fehlen. Leben Sie recht wohl. 


Sch. 


58. Gotta an Hdiller. 


Tübingen, 20. Merz 95. 


Euer Wolgeboren Beide geehrte v. 4. u. 9. habe ich, jenes den 17., dieſes 
geitern erhalten, und in der Anlage folgt bereit? ein drittes Heft, dem mit dem 
nädhiten Poftwagen die übrige nachfolgen, melden ih ſodann fl. 351 beilege, 
und heute an Ihren Herrn Bater die angewiejenen fl. 9 fl. 9 jende, 
um die Summe von 200 Rtb. oder . . . 2. fl 360 voll zu 
maden; ich erbitte mir hierüber eine Beiheinigung und zugleich gefällige Rad: 
riht: ob ich Ihnen bei meiner Durchreife durch Jena nicht wiederum eine zu 
beftimmende Summe mitbringen folle? Ferner Wem und wie viel ih an ber 
Oſter Meſſe Zalung zu leilten habe? Sie verbinden mid, wenn Sie mich hierüber 
mit umgehender Poſt benachrichtigen, damit ich e8 noch vor meiner Abreife 
erfare. Auch bitte ih Sie, den Reit des Manufkripts zum Aten Heft (ich feze 
voraus, der Anfang davon jeye bereit? abgegangen) gewis fogleih nad Eingang 
dijes abzujenden, .damit e3 noch vor meiner Abreife fertig werden lan. 


ı Die Fortfegung der Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten, IV. 41—67. 
2 Belagerung von Antwerpen, IV. 68—119. 
3 Gigentli drei: vom 4., 9. und 16. März. 


18 


Wir feglen immerhin noch mit dem günftigften Wind, und ich bin verfichert, 
daß, da Sie fih jo warm und eifrig für diß ſchöne Inſtitut interefliren, es 
noch lange fo gut gehen wird. Die beiden Auffäze im Aten! Heft von Engel 
und Herder find vortreflihd — Dante's Hölle von Schulz ? ift au ein Meifter- 
ſtük, nur will mir manchmal die Weberfezung nit ganz gefallen, ich meine, fie 
babe etwas hartes, und doch ift diß nicht der eigentlihe Ausdruk, id glaube, 
ih würde befier ‚Jagen, die Sprade der Meberfezung feye etwas älter, ala die 
unfere3 Zeit-Alters — die Bemerkungen find aber vortreflid. — Der Ate Auffaz 
hat auch einen Meifter zum Verfaſſer, ih kan ihn aber nicht erraten. 

Ich babe immer noch 4 mir fehr anliegende Bitten auf dem denen, bie ich 
Ihrer Freundſchaft und Güte beftens empfele: 

Recenfion der Ylora 

Beiträge für diefe 

Recenfion von Poſſelts Annalen 
— — — Biographien. 

Sie ermweifen mir einen groffen, groffen Gefallen, wenn Sie mir bije 
Bitten erfüllen — Die Biographien wünfchte ich gar zu gerne von Ihnen beur: 
teilt, nur des Berfafjer3 wegen. 3 

Vergeſſen Sie nit, an Hrn. Hofrat Lichtenberg wegen der Horen zu fchreiben, 
es wäre gewiß Gewinn, wenn difer mitarbeitete. 

Sie haben doch die Fabel von Pfeffel legthin erhalten? ich mache diefe Frage, 
weil Sie klagen, daß Ihnen Kleine Auffäze felen. Pfeffel verfpricht vierteljährig 
eine ſolche Fabel over Gedicht. 

Da Sie „Hölverlin’8 Hyperion” empfelen, fo wollen wir ihn verlegen? — 
wollen Sie ihm diß fehreiben? oder follen wir es thun? 

Ich freue mich auf den Abend, den ich heute über 5 Wochen bei Ihnen 
zubringen darf; könte ich ihn auf Jahre verlängern. 

Mit unmandelbarer Hochachtung Euer Wolgeboren ꝛc. 


J. 5. Cotta. 


Darf ich für den künftigen GartenCalender auf keine Beiträge hoffen? Ich 
lafje Ihre Recenfion de facto darein abdruken! * 


1 Verſchrieben flatt Stern. s 

2 Verichrieben ftatt Schlegel. 

3 Gotta’s Affocis Zahn, ©. 37, Note 8. 

4 Gr erihien in 2 Thellen 1797-98 in eriter Wuflage, Cotta'ſcher Verlag. Hölderlin an feinen 
Bruder, Iena, 13. April 1795: „Mein Werkchen bat Cotta in Tübingen auf Schillers Veranlaffung in 
Berlag genommen, wie viel er mir bezahlen wird, foll, fo will es Schiller, außgemadt erden, wenn 
Cotta hieher fommt.* (Höld. Sämmtl. W. Il, 23.) Hölderlin hatte damals feine Erzieberftelle bei Frau 
v. Kalb niedergelegt und war, von Schillers Freundſchaft und Fichte‘ Vorlefungen angezogen, im Januar 
1795 nad) Jena überfiedelt. 

5 Sie ift nicht abgebrudt worden. 
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59. 5chiſſer an Gotta. 
6. April. 


[Jena] den 29. März 95. „; il. 


Das dritte Stüd der Horen habe ich erhalten, und heute geht neues Manu: 
feript an Sie ab. Die legten Lieferungen werben, hoffe ih, zu rechter Zeit an- 
gelangt ſeyn. Von dem Auffag, defien Anfang Sie Vene erhalten, 1 find noch 
etwa anderthalb Bogen zurüd, die auf den nädjten Freytag abgehen. Dann ift 
das Ate Stüd fertig. 

Ich danke Ihnen für Ueberfendung des Geldes. Morgen erwarte ich es 
nebft dem Transport der Horen. Wieviel auf die Oftermeile für die Autoren zu 
bezahlen ift, fann ic Ihnen noch nit ganz bejtimmt jagen, weil Göthe fih noch 
nicht erflärt hat, wieviel er verlangt. Wenn wir 4 Hefte zufammen nehmen, fo 
wird e3 wahrſcheinlich betragen: 

Für Göthe ſechs Bogen . . » . . 48 Ldors 
Für Schlegel, vier Bogen . . . . 20 Ldors 
Für Hrn. v. Humbolbt, fünf Bogen . 30 Ldors 
Für Fichte ein Bogen . » 2 2 2.6 Xors 
Für Meyer ein und 3%, Bogen . . . 8 Lbors 
Für Herder ein, 1; Bogen . . . . 8 LXbors 
Für Engel Sg Bogen » » 2... 4 or 

Wenn Sie hier find, wollen wir es dann genauer berechnen; aber ich Halte 
‚e3 für gut, daß die 4 erſten Stüde auf Oftern ganz bezahlt werden, und als: 
dann vor Oftern 1796 feine neue Zahlung mehr geſchieht. So kommt viele 
Sade in Orbnung. 

Wenn Sie aufjer diefem Gelde noch 100 Rthlr. für mid mitbringen wol: 
len, fo wird mir das fehr lieb feyn. Ih mill dann aud biß auf Oſtern 96 
warten. 

Das Honorar der eriten 4 Stüde fallt ftärker aus, ala die folgenden ſeyn 
werben, weil wir in diefen Stüden lauter theure Autoren haben. Künftig aber 
follen Sie, wie ih hoffe, wohlfeiler wegkommen. Aud kann es feyn, daß Göthe 
etwas weniger fobert. 

Die Flora ift längft recenfiert, was die andern Recenfionen betrifft, jo gibt 
mein voriger Brief darüber Auskunft. Zu Aufjägen für die Flora habe ich 
jeither ſchlechterdings nicht fommen können, weil ich erjtaunlich viele Arbeiten und 
Zerftreuungen hatte, aber Wort halte ich gewiß. 

Ich babe jegt ein eigen Siegel für die Horen, ? welches ih heute erhalten 
werde. Weil der Nahme Horen darauf fteht, fo kann man es auf der Poſt 
gleich erfennen, und ich vermuthe, daß es jegt mit einem einfachen Couvert an 
D. Gotta in Stuttgart genug ſeyn wird. Schreiben Sie mir darüber. 


I Die Belagerung Antiwerpens. 
25. ©. 84, Note 4. 


J 
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Ih habe unter Ihren VerlagsSchriften aud eine Sammlung von Reiſe⸗ 
beiohreibungen gefunden. 1 Dieje bitte id mir von Ihnen aus. 

Bon dem Z3ten Stüd feyen Sie fo gut mir noch 3 Stüde nachzuſchicken, 1 für 
die biefige Poſt, welches kürzlich beftellt worden (die 2 erften habe ich von ben 
porräthigen hergegeben) und die zwey andern für Schlegel und Engel, weil dieſe 
Autoren Auffäge in diefem Stüd haben und aljo ein FreyEremplar von dem 
Stüd befommen. ? 


60. Cotta an Hdiller. 
(Tübingen, 29. Mer, 1795.) 


Euer Wolgeboren beide gütige Schreiben v. 16. u. 19. habe ich vorgeftern 
und heute mit dem beigelegten Manufcript richtig erhalten, und diſes fogleih in 
die Drukerei abaegeben. Ich bin nun äuſſerſt begierig auf den Auffaz von Ihnen, 
den Sie für dag Ate Heft noch bejtimmt haben. Es kommen immer nod zalreiche 
Beitellungen. 

Unfern verbindlihiten Dank für Ihre Zufiherung, Ihre fämmtlihen Schau: 
jpiele verlegen zu börfen. Wegen Göſchen wollen wir und mündlich verabreden. 
Ich habe indeſſen die ſchöne Ausgabe von Wielands Werfen? erhalten und glaube 
Sie verfihern zu können, daß Ihre Schaufpiele jo ſchön oder noch fehöner ge: 
druft werden follen. 

Ich werde das Möglichfte thun, um Einen vollen Tag bei Ihnen verweilen 
zu fönnen — Meinen Wünfhen nad folte diefer Aufenthalt Jahre lang feyn. 

Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 


J. F. Cotta. 


61. 5chiller au Cotta. 
[dena] den 6. April [1795]. 


Cie erhalten bier die Fortſetzung meines Aufſatzes. So gern ih auch mollte, 
jo habe ih ihn doh in dieſem Stüd nicht beſchließen können. Die Fortſetzung 
joll aber in 8 Tagen zum Vten Stüd folgen. Weil ih nit weiß, wie viel 
das Manufcript im Drud beträgt, fo fchide ich Ihnen zum Ueberfluß noch einige 
Gedichte, die mir Voß zu den Horen gefandt hat. Sollte die Profa nicht ganz 


ı Sammlung interefjanter und zwedmäßig abgefaßter NReifebejchreibungen für die Jugend, 1798 —95, 
5 Theile: Thunbergs Reife nach Japan, Geylon und Java, Lord Anſons. Reiſe um die Welt sc. enthaltend. 
2 Der Brief hat Leine Unterſchrift, obgleid die vierte Seite leer geblieben if. 
9 Wohl die bei ©. 3. Göſchen in Leipzig von 1794 bis 1802 in 36 Bänden und 6 Supplementbänden 
erichtenene Außgabe in groß Oktav, auf bie auch Schiller in feinem Brief aus Qubwigsburg, 4. Febr. 1794 
(Grenzb. 1870, 11. ®j., 885), pränumerierte. (gl. Xenion 234.) 
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7 Bogen füllen, jo rüden Sie ſoviel von ben Gedichten ein, ala noch Platz 
haben; denn der 7te Bogen muß bey dieſem Stüd voll werden, weil es bey dem 
vorigen fehlte. Iſt aber das Stüd ohne das complett, fo werde ich nachher be: 
itimmen, in melder Orbnung die Gedichte einzurüden find. 

Ich hoffe, daß Sie mir Eremplare de3 Aten Stüds mitbringen können. 
Zugleid wollte ih Sie bitten, meine Familie und meine Schwägerin 1 wiſſen zu 
faffen, daß Sie nah Jena reifen. 

Das Geld habe ih richtig erhalten und danfe Ihnen verbindlich. Anbey 
folgt die Quittung, ber ich aud bie fl. 9. für meinen Bater beygezählt habe. 

In Ihrer Adreſſe werde ih auch in Ihrer Abmwefenheit wohl nichts zu 
ändern haben. Uebrigens werden meine Briefe an H. Zahn gerichtet feyn. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mid Sie zu fehen. Ihr Sch. 


%* 
(Auf einem befonderen Blatt.) 


Für einen im dritten und vierten Stüd der Horen 1795 eingerüdten Aufjag 
(Dantes Hölle betitelt) bezahlt die J. ©. Cottaifhe Buchhandlung in Tübingen 
an Hrn. Schlegel in Amfterdam auf die Leipziger Oſtermeſſe a. c. 

Sechszehn Carolin in Golve 


Jena den 25. April 1795. 3 Schiller. 


Für Hm. Schlegel in Dresden bey Herr Appellationsrath Körner in Dresden 
wohnhaft. 





Schiller an Körner, 1. Mai 1795: „Gotta, ber vor einigen Tagen bier durch Tam, 
Hat von den Horen große Hoffnungen. Er ift nicht weit von 1800 Exemplaren und 


Außerft zufrieden.” 


Schiller an Bahn. 
. 13. Mai. 
Jena den 4. May 95. 16. Mai. 


Sie erhalten Hier den Reſt bes Manufcriptd zu dem Vten Stüde.?2 Es wirb mehr 
ala 7 Bogen betragen, aber doch muß alles in das Vie Stüd fommen. Da der Auffaß 
über die Kunftichulen ? fein Honorar Toftet, fo kann man den achten Bogen daran wen- 


ı Raroline von Lengefeld, die feit ihrer Bermählung mit W. v. Wolzogen im Herbft 1794 in Stutt« 
gart lebte. 

2 „Tas fünfle Stüd, das ſchlechteſte von allen.” Schiller an Goethe, 27. Jan. 1796. Bei der Ueber⸗ 
jendung des V. Stücks un den Herzog von Auguftendurg, 9. Juni 1795, klagte Schiller über die Armuth 
Tentihlands an guten Autoren und an frifhen und gefunden Produlten des Geniuß und des philofophi- 
ſchen Geiftes, jo daß es ſchwer Halte, dem Publilum etwas Befriedigendes vorzulegen. Diax Müller 
2.0. O. E. 52. 

8 Bom Coadjutor Frhrn. v. Dalberg in Erfurt; Schiller an Körner, 5. April 1795: „Bom Coad⸗ 
jutor ift ein unendlich elender Aufſatz eingelaufen, den ich recht verlegen bin wieder [08 zu ſeyn.“ Beim 
Abdrud biefes Aufſatzes im V. Stüd bediente ſich Schiller zur Entihuldigung der Aufnahme des Mittels, 


Schiller und Cotta, 6 
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den. Sollte auf dem Sten Bogen Raum übrig bleiben, jo find Sie jo gütig bie Gedichte 
welche ich Ahnen vor einigen Wochen überichidte, noch darauf abdruden zu laſſen, wenig⸗ 
ſtens foviele noch Pla finden. Sollten alle 8 noch Pla haben, fo bemerken Sie in einer 
Rote, daß die Mufit dazu in einem ber Tünftigen Stüde werbe nachgeliefert werden. 
Diefe Note ift aber nicht nöthig, Tobalb nicht alle brey abgebrudt werden. ! 

Ich Habe vor 8 Tagen Hrn. Gotta ganz vergnügt und wohlauf verlaffen und hoffe, 
dat er mit feinen Expebitionen in Leipzig wird zufrieden jeyn. Wir haben einen jehr 
vergnügten Tag, in Göthens Gejellihaft,? zufammen zugebradt. Sehen Sie nun, wie 
Sie e8 einrichten, daß auch Sie uns einmal bier beſuchen Tönnen. Es wäre mir recht 
angenehm, wenn wir miteinander befannter werden könnten. Ich ſprach mit Hrn. Gotta 
darüber, ob e8 Ihnen nicht vielleicht eine intereffante Beichäftigung feyn Tönnte, fich in 
eine fremde Vitteratur (die engliſche, italienifche oder auch ſpaniſche) hinein zu ſtudieren 
und bie vorzüglichften Werke daraus für Deutichland zu bearbeiten. &8 wäre dieß nicht 
nur eine treffliche Nebung für Ihren Geift, fondern auch zugleich eine ergiebige Quelle 
zu intereffanten Beyträgen für Journale. Neberlegen Sie meinen Vorſchlag. Der Ihrige 


Schiller. 


62. Wotta an S5chilſer. 
(Leipzig, 6. Mai 1795.) 


Schäzbariter Freund! Die Bolt hat mir die Horen erſt geitern gebradt, 
ih konnte aljo die 2 felenden Hefte nicht früher abſenden. Ich lege difen 
Seldorf 17 und Adele für Ihre Frau Gemalin und 
Sammlung von Reifen 3° für Sie bei.3 
So viel ih bis jezo vom Abjaz der Horen im Gemwül der Gefchäften ur: 
teilen kann, fo dürfen wir wol damit zufrieden feyn; es wurde manches remittirt, 
aber dagegen auch wieder aufs Neue beitellt. — Wenn Ihnen der Himmel nur 
Ihre Gejundheit, ferner forterhält, jo wird es troz der üblen Prophezeihung ſtets 
beſſer geben. 
Albrecht? befindet fih auf einem Landgut bei Hamburg, Hr. Hoffmann 
von Hamburg will mir einen Brief an ihn beforgen. 


daß er in einer Rebaktionsbemertung, den Grundſatz der Anonymität der Berfafier durchbrechend. Dalberg 
als Verfaſſer nannte und die Briefſtelle, worin derſelbe bedauerte, daß Berufsgeſchäfte ihn binderten, fi 
tünftig an den Horen zu betbeiligen, veröffentlichte. 

1 Es wurden zwei der Voß'ſchen Gedichte aufgenommen: Weihe der Schönhelt (V, 185) und Sänger 
lohn (V, 188), daß dritte: Dichtkunft, fam ins VII. Et. (6.77), in weldem aud die Gompofitionen aller 
drei Gerichte, von F. J. Reichardt, nachgeliefert wurden. 

2 Goethe war vom 29. März bis 2. Mai in Jena. 

3 Cotta'ſche Verlagsartitel zur Oftermefle 1795: Die Familie Seldorf, eine Geſchichte von 2. %. Huber. 
(1. Theil 1795; 2. Th. 1796.) — Adele von Senange, oder Briefe deß Lords Sydenham. Aus dem Fran- 
zöffgen von X. %. Huber. (Huber gab bei beiden bloß den Namen ber, der wahre Werfafier, beziehungs- 
weiſe Ueberſetzer war feine rau.) — Thunbergs Reife f. ©. 80, Note 1. 

° 5, Fr. Ernft Albrecht, geb. 1752, Arzt, Iheaterfchriftfteller, geftorben 1816 in Samburg; er gab 
1808 eine Profabearbeitung des Don Carlos von Schiller heraus. SS. V.2, S. ı ff. Seine Frau, bie 
Shaufpielerin Sophie Albrecht, war zu Schiller in engen freundſchaftlichen Beziehungen geftanden; vol. 
Streicher, Schillers Flucht, S. 183; Schiller⸗Album, Dresden 1861, ©. 141 ff. — Ein B. G. Hoffmann 
war Verlagtbuchhändler in Hamburg. 
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Mein leztes Schreiben 1 werden Sie erhalten haben; ich vergaß Ihnen darinn 
zu melden, daß mir Goeſchen auch Ihren Callias? cedirte, fo daß ih nun mit 
Niemand Ihren Verlag theilen darf. Die ift mir das Angenemfte, was mir 
hätte zufallen können; glauben Sie aber auch, daß ih Ihre Güte ewig zu 
erfennen weiß. 

Haben Sie etwas ins Baterland, jo bitte ih, es vor nächſten Dinftag 
hieher zu ſchaffen. 

Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich geh. und Ihren lieben Kleinen küſſe ich 
herzlich. Mit unwandelbarer Hochachtung Dero gh. D. 

Cotta. 


63. Gotta an 5hiller. 
Leipzig, 8. Mai 1795. 


Dem Ende der Meile bin ih nun zimlih nahe, und glaube Sie, ſchäz⸗ 
barfter Freund, verfihern zu können, daß wir mit dem Abjaz der Horen immer: . 
bin noch zufrieden feyn können, und daß diefer täglich noch zunemen wird, wenn 
Sie foviel möglih Beiträge liefern und einige Auffäze der andern Mitarbeiter 
mehr zum gröflern Haufen ſich herabitimmen. Noch ftehet und an den nordiſchen 
Gegenden, und, wenn der gewiß zu erwartende Friede ftatt hat, an den rheinischen 
Gegenden ein grofjer VerlaufsSprengel offen, der ung einen beträdhtlihen Abſaz 
erwarten läßt. | 

Wenn ih Sie jezo nur bitten dörfte, es fo einzurichten, daß wir nad und 
nah fo weit fämen, daß die Hefte mit dem eriten jeven Monats ausgegeben 
würden; auffer andern Gründen hat diß auch noch den Vorteil, daß die Buchhändler 
wenig Auglagen damit haben, weil fie ſodann die Hefte mit Poſſelts Annalen 
erhielten und daher nicht doppeltes Porto bezalen dörften. 

Seit dem ich die Ehre hatte, das Paket am 5.h. an Sie mit einem Brief 3 
abzuſenden, habe ich mit Goeſchen noch einen ftarlen Auftritt gehabt, wobei er 
mid auf die träntenpfte Art behandelte. Die Urfahe war, wie Sie fih ſchon 
vorftellen werden, der mir gütigft zugedachte Verlag Ihrer theatralifhen und 


4 Yehlt; es ift am 4., Ipäteftens 5. Mai gejchrieben, da laut dem folgenden Brief Cotta's vom 8. Mai 
am Montag den 4. die Unterredung zwiſchen ihn und Göſchen flatifand, in weldyer Letzterer erflärte, er 
überlafte Cotta alle Schillerfhen Schriften zum Berlag. In dem verloren gegangnen Brief berichtete Gotta 
wohl bloß die Abtretung des Don Carlos. 

2 Schiller beabfigtigte, ein Geſpräch: Kallias, oder über die Schönheit, herauszugeben. Weiteres hier⸗ 
über in EHRB. 11, 356, 358 und faft im ganzen III. Bud; ferner SE. X, 63 f. und 550 f. Schiller 
hatte dieſes Wert Goſchen verſprochen, vgl. Goſchens Brief an Shiller vom 1. Rov. 1708 (GGB., 98); 
die „Philofophie des Umgangs“ oder, wie es in Schillers Brief an Haug heißt: „die Theorie des ſchönen 
Umgangs” (Seller, Beiträge, 1889, ©. 49), ift eben der Kalliaß. ©. auch no ©. 1, Note 8. Der 
Kallias lam nicht zu Stande, die Ideen befielben verarbeitete Schiller in den Briefen über äfthetifche 
Erziehung. 

3 Ar. 62 vom 6. Mai. 
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äfthetifchen Schriften, und der Anlas biezu die Bergleihung ſchöner DruckArten, 
wo er von einem ich glaube englifhen Druk behauptete, man könne ihn nit in 
Tübingen, fo wie man überhaupt dort nicht kenne, was es heiſſe, fein Wort als 
ein ehrliher Mann zu halten. Ich erwiberte ihm hierauf freundſchaftlich aber 
ernft, daß er ja einen ganzen Ort nicht nad Einzelnen beurteilen könne, daß ich 
daher feine Aeufferung nicht begreiffen, mir aber wol vorftellen fünne, auf was 
er ziele. Er fprad hierauf von AdvokatenKniffen, die ihm unbelant feyen, vom 
Ihändlihen Abſpannen der Autoren ꝛc. ꝛc., haranguirte in dieſem Ton fort, bis 
er auf die endliche Schlußfolge fam, er werde nun den Don Carlos. einzeln 
rufen, es folle, wie er fi vorgenommen habe, dad Non plus ultra typo- 
graphifher Schönheit werben, fein Freund Ramberg 1 habe ihm ſchon die Zeich⸗ 
nungen geliefert und Bartalozzi? werben fie ftechen, der Zert bleibe ganz un 
verändert, weil er darüber die Stimmen des Publikums ſchon gejammelt hätte, 
die diſes Produkt ganz in feiner alten Geftalt haben molten: ich konte leicht 
merken, wohin diſer Schredjhuß gehen folte, und erwiberte nicht3 darauf, ala 
daß es dem Publitum angenehm fein müßte, einen typographiſchen Wetteifer 
hiedurch zu erfahren, indem ich Ihre Werke von Boboni 3 in Parma drufen laſſen 
würde. Ich fügte difem binzu, daß er wirklih in einer fehr empfindlichen 
Stimmung wäre, daß id ihn freundfchaftlich bitte, von diſem Gegenſtand jezo 
abzubrehen, er mödte mir aber eine Stunde beftimmen, wo wir mit faltem Blut 
Ihren und meinen Wünjhen gemäß ung über dife Sache beſprechen und ver: 
binden fönten. Gr verfiherte mih, daß er nie ruhiger ſeyn würde, als er es 
wirklich ſeye, indem er feine Leidenſchaften zu befämpfen gelernt habe, jagte mir 
fodann in difer feinem Vorgeben nad fo ruhigen Stimmung die bitterften und 


1 Joh. Heinrih Ramberg, geb. 22. Juli 1763 zu Hannover, geft. 6. Juli 1840. Cr ifluftrirte 
u. A. den Don Garloß bei Göfchen und war der unvermeiblihe Illuſtrator der Taſchenbücher und Almanadye 
des erften Biertels unferd Jahrhunderts. Bgl. no über ihn SS. X. 550 f. In einem (ungebrudien) 
Brief aus Hannover, 14. Dezember 1794, zeigt Ramberg Schiller an, er fei gegenwärtig mit einer „Gallerie“ 
aus defien „unvergleilichen" Schriften befhäftigt. Der Kunfthändler Frauenholz in Nürnberg (vgl. über 
ihn ©. 90, R. 1) lafje nämlich bei ihm eine Suite von Gemälden aus Don Carlos ausführen, weldye er 
in großen Kupferftihen heraußzugeben gedente; zwei dieſer Stüde feien bereitß beinahe fertig: das eine ftelle 
den fterbenden. Poſa im Arm det Ton Garlos, daB andere die Entrevue det Garlos und der Fürſtin Eboli 
vor; indeſſen jei er noch wegen eines dritten in Unterhandlung, das bie letzte Exene, eine Gompofition von 
vielen Figuren darftellen folle. Er habe fi in den Kopf geſetzt, daB diefe Nachricht Schiller Freude machen 
werde, und bitte ihn, es ihm ohne Umftände wiffen zu laffen, wo er ihm mit feiner Kunft nützlich fein 
oder einiges Vergnligen verſchaffen könne. Eine „Galerie zu Schillers Gedichten" von Ramberg, mit Er 
[äuterungen von Böttiger, erjdhien in der „Minerva* von 1809—1818. 

2 Der Aupferfteher Francesco Bartaloyzi, geb. 1780 zu Florenz. Er Lebte von 1764 bis 1807 in 
England, wo er fi durch feine geiftreihen geäßten Blätter, nod mehr aber durch feine dem Zeitgeſchmac 
Yuldigenden Stiche in der von ihm weſentlich vervollkommneten Punktirungsmanier Ruhm, Ehre und Neidy- 
thum erwarb. Gr farb 1818 als Tiretor einer Maler- und Kupferftecherakademie zu Lifjabon. Die Summe 
feiner Stiche beträgt über 2000. (Fr. Müllers Künitlerlerifon, I, 95.) 

3 Der berühmte Buchdrucker und Schriftihneider Johann Baptift Bodoni, geb. am 16. Februar 1740 
zu Saluzzo. Er ftand feit 1766 an der Spike der Druderei des Herzogs Tyerbinand in Parma, die er nad 
dem Mufter der Druckereien von Paris, Madrid und Turin einrichtete und zur erften Anftalt diefer Urt in 
Europa erhob, und welde die wegen ihres ſchönen Druds fo hochgeſchätzten Prachtausgaben griechiſcher 
Iateinifcher, italieniſcher und franzöſiſcher Klaſſiker Tieferte. WBodoni ftarb am 29. November 1813. 
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fränfenpiten Dinge gegen meinen Karakter, wovon das Hauptftefultat das mar, 
daß er als Kaufmann es wol leiden künne, daß mir dife Unternemung zugefallen 
feye, daß es aber nieberträchtig von mir ſeye, mich zwiſchen zwei Freunde ein: 
geihlihen und die ihm fo heilige Bande der Freundſchaft zerriffen zu haben 
und Sie dadurch dahin gebracht habe, daß Sie das ihm gegebene Wort zurüd: 
nämten. Ich konte faum es dahin bringen, daß er mit Wenigem meine Ber: 
theidigung anhörte, in der auch, wenn es nötig wäre, die Ihrige läge und die 
ih aus Gründen bier wiederholen will. 

Der Anlaß unferer Verbindung feye eine Unternemung gemejen, die von 
mir entworfen, von Ihnen ſchon längit auch gedacht und ſodann zur Ausfürung 
übernommen worben feye. Auf diſe Unternemung bätte aljo fein Menſch als ich 
Anfprüde gehabt, wir hätten einen Contract darüber entworfen, nad welchem 
dife Unternemung jede andere an Gröſſe weit übertroffen und ſelbſt bis auf Ihre 
Hinterlaffene zum Vorteil hätte ausgedehnt werden können; daß Sie mir ſodann 
auch die Horen zugefagt hätten, weil er fie, wie er ja ſelbſt zugebe, nicht gewollt 
bätte, 1 daß diſe nur alsdann erſt ausgefürt hätten werden follen, wenn jene 
fhon einige Zeit ihr Beginnen gehabt hätte, daß aber alsdann mit difer an: 
gefangen worden wäre, weil Ihre Aerzte bei jener für Ihre Gefundheit zu fehr 
beforgt gemwejen wären. Es jeye natürlich geweſen, daß ich bei einer fo genauen 
Berbindung mit Ihnen den Wunſch nit unterbrüft hätte, künftig Ihr Verleger 
zu feyn, daß Sie mir diß zugejagt hätten, weil Sie ihn ohnediß mit der Her 
ausgabe der Wielandſchen Werke mit allen feinen Kräften bejhäftiget glaubten; 
daß Sie ihm dem uneradtet fehr mol zugethan jeyen, und daß eben hieraus mein 
Auftrag fich berleite, mich mit ihm wegen de3 Don Carlos freundſchaftlich abzu⸗ 
finden, daß ih auch zu jedem Vorſchlag von ihm geneigt feye, und daher ihm 
jeine leztern Montag? geäufferte Verficherung, er überlafje mir alle Ihre Schriften, 
den Don Carlos, Callias ꝛc. herzlich gerne, volllommen zurüfgäbe, und ihn wieder: 
holt bitte, er möchte mir dod eine andre Stunde, mo fein Blut eihen weniger 
rafhen Umlauf hätte, zur Unterredung über diſen Gegenftand beftimmen, ich 
fege, Gott wiffe e3, mit dem freundſchaftlichſten Herzen zu ihm gekommen, id 
hege noch die nemliche Gefinnungen, würde aber, wenn er diefen Ton nun nicht 
verlieffe, ganz die Achtung, die ich biöher gegen ihn gehabt hätte, und die mid 
fo alt bleiben lieſſe, verlieren. Diß half aber alles nicht, er tobte fort, bolte 
mir zur Rechtfertigung jeiner fränfenden Vorwürfen meiner nieberträchtigen Er: 
ſchleichung einen Brief von Ahnen hervor, morau3 er mir bemweijen wolte, daß 
ih Sie habe abfpänftig machen wollen, weil Sie darinn wegen der voriges Jahr 
Ihnen ausbezalten Rth. 200 für feine Rechnung ihm forieben, Sie hätten diß 
nicht anderft machen fünnen, wenn Sie mir den Kalliad nicht hätten Preiß geben 
wollen.? Ich fuchte ihm zu zeigen, daß bierinnen ein ganz andrer Sinn liege, 


1 Bol. ©. 8, Note 2. 
2 Tas Tatum diefes Briefeß, 8. Mai, iſt ein Freitag, der „Iehtere Montag“ ift aljo der 4. Mat. 
3 Es iR dieß der ©. 1 Note 8 erwähnte Brief vom 4. Mai 1794. 
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und daß ih ihn volllommen überzeugen fünne, daß ich von diſer Beſchuldigung 
ganz freizufprechen feye, wenn er bie Gefälligteit für mich haben mwolte, einen 
feiner Zeute in mein Gewölbe zu fenden, der einen eben gejchriebenen Brief daraus 
abholen könte, woraus erhelle, daß er, Goeſchen ſelbſt, mir das erjte Wort von 
Ihrem Galliad gejprohen bätte, und daß ih noch nie etwas von Ihnen davon 
erfahren hätte. Es war aber, alles tauben Ohren vorgefagt, er verfolgte mid 
mit fo bittern Neben, daß ich difen Auftritt unter die härteften meines Lebens 
rechnen muß, und daß ih nicht anderſt abzuhelfen wußte, als daß ih ihm fagte, 
ih habe ihn bis jezo ganz verfannt, und ich bitte ihn, das Geſchäft vorzunemen, 
mweßwegen ih gelommen wäre, nemlich das Abrechnen, oder id müßte geben. 
Nun beſchloß er mit der Verſicherung, daß er felbit geſchenkt nicht? mehr von 
Ihnen verlegen würde, auffer den Don Carlos nah oben angefürter Art. Er 
glaubt und bierinnen einen groſſen Zort zu thun, ih fan aber auch bierbei 
feinen kurzen Blid kaum begreiffen, nah dem er glaubt, das Publikum werde 
blo3 deßwegen eine Unternemung begünftigen, weil er Goeſchen fie anfüre und 
in jeiner Drukerei vollenden lafle, und es werde fie einer andern vorziehen, die 
unter Auffiht des Verfaſſers jelbft gemacht werben und die, id gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, gewis an typographiſcher Schönheit der von Goeſchen projektirten nicht 
nachſtehen jolle. 

Er fagte mir auch, daß er nun Hufeland und Schliz den Auftrag gegeben 
hätte, mit Ihnen darüber zu ſprechen, ich Tan aber nicht begreiffen was das 
beiffen folle, wenn er nichts von difem Verlag will, wie er ausgibt, den. Sie 
ibm doch bejtimmt hätten, wenn Sie hätten glauben fünnen, feine Wielandfche 
Unternemung erlaube es. Ich bin nun fehr begierig auf Ihren nächſten Brief, 
den ich bald möglichſt nah Tübingen zu Fadrefliren bitte, wohin ich nächſten 
Mittwoch abreije. 

Lafien Sie fih und Ihrer Frau Gemalin mid) beſtens empfolen feyn. Der 
Himmel erhalte Ihnen Ihre Gefundheit und mir Ihre Freundſchaft. Unwandelbar zc. 

3. 5. Cotta. 


64. Gotta an Hdiller. 
(Leipzig, 11. Mai 1795.) 
Euer Wolgeboren beftättige ih hiedurch mein lezteres Schreiben durch Ueber: 
bringern diefeg, meinen Bruder,! der bei feiner Durchreife durch Jena ſich die 
Hreiheit nemen wird, Ihnen aufzumwarten und Gie zu fragen, ob Sie feine Auf: 
träge ind Vaterland ihm zu geben haben, die er mit dem gröften Vergnügen 
beforgen wird. - 


t Den nadhmaligen Buchhändler und Hofbuhdruder Johann Georg Cotta, geboren In Stuttgart 
am 21. März 1761, verebeliht am 9. Auguft 1796 mit Johanna Friederike Meißner aus Keonberg. Gr 
Rarb in Stuttgart am 14. Juli 1836. 
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Ich bin nun am Ende meiner Geſchäfte, und fan alfo den Abgang der Horen 
richtiger beurteilen. Nach der Ebbe und Fluth von Remittiren und WiederAbholen 
gibt fih ein reiner Abfa von etlihen 20 Er., mit dem wir, da alles ſchon 
verfehen war, ſehr wol zufrieden feyn dörfen. Schenken Sie diſem ſchönen Sn: 
ftitut nur fernerhin Ihre Thätigfeit, jo werden wir, Troz alles Lermens darüber, 
doch ftet3 weitere Fortſchritte machen. 

Ihnen und Shrer Frau Gemalin empfele ih mich aufs nachdrücklichſte und 
bitte Sie nur mir doch recht bald nad Tübingen zu fohreiben, denn nur Gie 
können mir Erſatz für G's kleines Betragen geben. Mit unmwandelbarer Hochachtung 

% F. Cotta. 


⸗ 


65. 5chiller an Cotta. 
17. Mai. 


Jena den 11. May 95. ai. 

Es ift mir freylih nicht angenehm, daß Göſchen fih fo ungebervig bezeugt 
bat; aber ungerecht darf ich auch nicht gegen ihn jeyn, und: wenn er aljo ben 
Carlos nicht gern verliert, jo halte ih mich für verbunden, ihm dieſes Stüd 
nicht zu entreiffen. Ich werde aber die Bedingung machen, daß, wenn er foldes 
verlegen follte, dieſes zugleich mit den übrigen meiner Schaufpiele gefchieht, jo 
ba wir uns im Format darnad richten können. Indeſſen ſprechen wir darüber 
noch ausführlicher. 1 

Sie fohreiben von einem reinen Abſatz von 20 Cremplaren. Das it doch 
wohl jo gemeynt, daß dieß ganz neue Beitellungen find — nehmlih 20 Erem: 
plarien mehr, als fie überhaupt fhon vor der Meſſe verjendet hatten? 

Rechnen Sie auf meine größte Activität in Anjehung der Horen — ſowohl 
was die Rebaction al® was meine eigene Arbeiten betrifft. Wir mollen das 
Bublicum gewiß noch zwingen; einftweilen können wir ja zufrieden feyn. 

Herbern bat Ihr Brief jehr erfreut, und Sie können alles Gute von ihm 
erwarten, denn er ſchreibt mir fehr viel ſchönes von Ihrem Brief. Hier eine 
Einlage von ihm.? 

Das übrige ſchreibe mit der Poſt. Neues Manufeript folgt in 8 Tagen. 

Ganz der Ihrige Stiller. 


1 Der Auftritt zwiſchen Cotta und Göſchen wirkte au auf die Beziehungen des Letztern zu Schiller 
ſtörend ein, und Sgiller berichtet am 20. Juli Gotta über Aeußerungen Göſchens, die von defien Grimm 
gegen ihn zeugten. Dieſe Aeußerungen ſcheinen nicht direlt ausgeſprochen, fondern durd dritte an Schiller 
hinterbracht worden zu fein, mwenigften® fehlen Briefe Beider an einander von diefem Zeitpunkt an bis zum 
April 1797, wo durch eine verfühnlide Erklärung Schillers in Betreff des Garlos und des Geifterichers 
eine Annäherung an den alten Geſchäftsfreund herbeigeführt wurde. Göſchen ſprach dann am 29. Sept. 1797 
gegen Schiller auß, er habe eine Pradtausgabe des Don Carlos liefern wollen, und deßhalb fei Cottas 
Wunſch, den Carlos zu erhalten, für ihn jo ſchmerzlich geweſen. „Den Gewinn hätte ich ihm gern gegönnt, 
aber meine Eitelkeit, mic) als Typograph bey dieſem Buch in einem brillanten Licht zu zeigen, wollte nicht 
nadgeben. Das Bergangene erſcheint uns anders als das Gegenwärtige und ih wünſche jest, daß mid 
Das Borgefallene nicht jo überraſcht oder zur Heftigfeit gereist hätte.” GGB., 201. 

2 War im Archiv der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung nit aufzufinden. 
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66. Cotta an Hdiller. 
(Leipzig, 12. Mai 1795.) 


Hr. Göpferdt hat mir Ihr gütiges Schreiben vom 1. h.1 erft heute gebradt; 
und das im Augenblid, al® ich wegen meiner Morgenden Abreije äufferft im 
Gedränge bin, alfo nur kurz. Die Beziehung auf mein letzteres und die wieder⸗ 
holte Verfiherung, daß ich Goeſchens ſchönen Druk dur einen noch ſchöneren bei 
Ihren Werten gewis zu Schanden haben will, und follte ih aud in Italien einige 
Jahre deßwegen leben müfjen, denn Boboni ift doch noch mas anderes als Goeſchen. 

Hiebei die neuen Volksmärchen und Bücher ?, 

Ihnen und Shrer Frau Gemalin empfielt ſich beſtens 

J. 5. Cotta. 


Zahn an s5chiller. 
(Tübingen, 16. May 1795.) 


Euer MWohlgebohren bezeuge ich hiedurch den Empfang des gejandbten Manuſkripts 
für das 5te Heft der Horen. Ich habe es dem Buchdruker nebft den jüngfthin gefandten 
3 Gedichten übergeben, und werde den Abdruk nad) Dero Vorſchrift beforgen Laffen. 

Hrn. dv. Gotta beneide ich jehr um dag Glüd, einige Stunden in Ihrer und Hrn. 
Geh.R. dv. Göthes Gejellichaft zugebracht zu haben. Sch jehe bie Art und Weiſe nicht ab, 
wie auch ich es geniefjen könnte. Doc Zeit bringt Rath. 

So gewiß mein Selbftgefühl mich überzeugt, daß ich nie ala Schriftfteller einen 
Nahmen verdienen werde, jo verführerijch ift doch für meinen Stolz Ihre gute Meynung 
von meinem Talente; eine Meynung, bie Sie vielleicht bei näherer Bekanntſchaft herab⸗ 
ftimmen würden. Wenn ich Kräfte in mir fühle, fo find fie gewiß nicht im Felde der 
ihönen MWiffenichaften, wohl aber in den fogenannten ftrengen, zu welchen Unterricht und 
eigene Meynung mich hinführten, mit Erfolg brauchbar. Meine Sprachkenntniß ift bes 
ſchränkt auf die franzöfifche und italiänifche Sprache; engliſch Tann ich wenig mehr als 
Leſen, und wünjchte freylich diefe leztere Sprache gegen mein arabiſches, chaldäiſches und 
hebräiiches eintaufchen zu können. Indeſſen Tann ich hoffen, beybes ſowohl engliich als 
ipanifch bald zu lernen, da ich die Wurzelfprachen (teutjch bey jener und lateiniich bey 
beyden) gründlich zu verftehen glauben darf. 

Wie dem jey. So bald ich ein ſehr preffantes Gejchäft, welches bie nächſte 8—9 
Monate ganz wegnehmen wirb weg haben werde, will ich einen Verſuch maden, und 
Ahnen zur Entjcheidung vorlegen. 

Mit volllommenfter Hochachtung Euer Wohlgebobren ganz gehorjamer Diener 

€. %. Bahn. 


ı Ein vom 1. Mai datirtes Schiller'ſches Schreiben findet ſich nicht vor. 

2 Die Schiller wohl bei Gotta’8 Anmwejenheit in Jena beftellt hatte. Ob unter den „neuen Boll 
märchen“ die „Neuen Vollgmährchen der Deutfhen“ [von J. DM. Müller und B. Naubert]. 4 Bde. Leipzig 
Weygand, 1789-92, 80, oder der im Reichsanzeiger Nr. 57 vom 9. März 1795 angekündigte 2. Theil der 
VBoltsmärden aus Thüringen von Friedrich Wilhelm Möller in Gotha zu verftehen, ift nicht zu entichelden. 
Vermuthli die erftern, der zweite Theil der Möllerihen Märchen, deren erjter 1794 berauslanı, iſt wohl 
nie erſchienen. 
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67. 5chiſſer an Gotta. 
27. Mai. 
Sena den 18. May 95. 28. Di. 


Hier der Anfang des Sechzten Stücks. Bey dem Druck diefer Elegien iſt 
folgendes zu beobadten. 

1) Sie werben mit berfelben Schrift wie die Epiſteln gebrudt. 

2) Jeder Herameter und Pentameter wird gebrochen. 

3) Jede Elegie wird auf eigener Seite angefangen. 

4) Weil einige Elegien für eine einzige Seite zu lang und für 2 Seiten zu 
furz find, jo muß dadurch geholfen werden, daß man zu dem Titel jeder Elegie 
den Raum von 6 oder 8 Zeilen beitimmt. Zwey Diftiha oder drey müſſen aller: 
wenigſtens auf die lebte Seite einer jeden Clegie zu ftehen fommen. Hat eine 
Elegie aber nicht über ſechs oder fieben Diftiha fo fommt fie auf Eine Seite; 
bat fie nicht über 15 jo fommt fie auf 2 Seiten: hat fie nicht über 23 fo 
fommt fie auf 3 Seiten. Bon der erften Elegie dürfen nicht mehr ala 4 Difticha 
auf die erfte Seite zu ftehen kommen, daß die Weberfchriften gut auseinander 
gerüdt werden. Die dritte Elegie wird, wie im Manuſcript auch ſchon bemerkt 
if zur 2ten und die zweyte zur 3ten gemadt. 

Die Poſt geht jogleih ab und ich kann nichts mehr hinzufegen. Seyen Sie 
fo gut Hm. PoſtSecretair Le Prätre zu avertieren, daß er Paquete und Briefe, 
die fünftig unter feiner Adreffe mit dem Siegel der Horen einlaufen, Ihnen un: 


erbrochen zufendet. Adieu. 
Sch. 


68. Gotta an Heiler. 
Zübingen, 21. Mai 1795. 


Mein Bruder hat mir Euer Wolgeboren gütiges Schreiben vom 11. h. in 
Stuttgart zugeftellt und mich zu meiner groſſen Freude von Ihrem Wolfeyn verfichert. 

Unter reinem Abſaz von 20 Cr. verftande ic ganz neue- Beitellungen, zu 
difen find in meiner Abmejenheit no 15 von hier aus gelommen, fo daß wir 
aljo immer noch mit gutem Winde jegeln. 

Hiebei ein Eremplar vom 5" Heft; mie Sie fehen, fo hat es 9 Bogen 
gegeben, wir werben e3 daher kaum vor 8 Tagen fpediren können. Eins von 
Voß Gedichten mußte weg bleiben, über das Sie nun beim neuen Manufcript 
disponiren werben. Das Exemplar ijt etwas ſchmuzig, weil einige Bogen blos 
AusbängeBogen find. 

Inlage von Pfeffel nebit feiner beiten Empfelung. ? 

Es hat mich fehr gefreut, daß Herder meinen Brief jo gut aufgenommen bat. 


ı Bon Goethe (VI, 7—44) , vgl. hiezu die betreffenden Stellen in SchGB., Ar. 64-71. 
2 Pfeffels Gedicht: Saladin und der Slave, vgl. ©. 56. 
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Es ift nicht mehr als billig, daß Goeſchen der Don Carlos nicht entzogen 
wird, Sie willen es auch aus meinen Xeufferungen, daß id weit entfernt war, 
gegen Goeſchen unfreundſchaftlich zu handeln, auch mus diſer es mir bezeugen, 
daß ich gewünſcht hätte, dieſe Sache mit ihm ſo auszumachen, wie es Männern 
würdig iſt, allein der gute Mann vergaß ſich gar zu ſehr und zeigte ſich auf eine 
Art, die ihm wenig Ehre machte. Hr. Frauenholz in Nürnberg 1 hat bereits 2 
Gemälde aus dem Don Carlos von Ramberg ? und mill eine ganze Folge daraus 
verfertigen lafjen; er ift aber mit Gründen mit jenen 2 Zeichnungen nicht ganz 
zufrieden und würde, wenn ich mit ihm anftände, die beite Meifter dazu auf: 
fodern — Diß würde mich meinem Plane näher bringen, eine ebenfo ſplendide 
Ausgabe von Ihren Schriften zu veranftalten, als die Engländer von ihrem 
Shafefpeare haben: doch hierüber wird fih nod manches ſprechen laflen. Haben 
Sie nur die Güte, wenn Goeſchen megen dieſes ‚Vorgangs an Sie jchreibt, bei 
ihm anzufragen: ob es ihm denn nicht Tonvenirte, wenn wir die Ausgabe Ihrer 
theatralifhen Schriften gemeinfchaftlih bejorgten, jo daß er foviel Antheil daran 
erhielte, al3 Don Carlog vom Ganzen betragt? Es ſchien mir, als wenn diß fein 
Wunſch wäre, den er nur nicht mehr äuſſern wolte, da er fih von der Hize zu 
fehr hinreiflen ließe. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mid aufs nachdrücklichſte. Mit 
der unwandelbarſten Hochachtung zc. J. 5%. Cotta. 


Schlegel hat von feiner göttlihen Comödie einen Theil in der Leipziger Monats: 
fhrift für Damen ? abrufen laſſen, ih babe diß wegen der Horen nicht gerne 
gefehen, ber Beitrag oder vielmehr die Horen verlieren etwas von ihrem Werth, 
wenn ein gleicher in einem ſehr unbedeutenden Journal jtehet. 

Sie haben wol die Güte, die Inlage der Erpedition gelegentlich zuftellen zu laſſen. 


1 Der Aunfthändler Johann Friedrich Frauenholz, Sohn des Pfarrers Johann Albrecht Frauen 
Holz zu Brunft, alias Weißenkirchberg. Einer freundligen Mittheilung des Rektors Dr. Lochner in Rürn- 
berg zufolge, erlangte er als Kunſthändler in Nürnberg das Bürgerrecht und heirathete 1791 die Tochter 
des durch feinen Auszug aus Hans Sad (1781) befannten Nürnberger Rugſchreibers Job. Heinr. Häßlein. 
Gr war 1792 nebft Rösler und Dr. Erhard (S. 58) Stifter des Nürnberger Vereins für Künſtler und 
Kunftfreunde, aus dem nach manderlei Phaſen der noch jet beftehende Albrecht Dürer Verein erwachſen if. 
Aus feinem Verlag ging ſeit 1790 eine große Anzahl von ihm veranlaßter Kupferſtiche berühmter Meifter 
hervor, deren viele im Intelligenzbl. des Neuen Teutſchen Merkurs vom Juni 1800 aufgezählt find. Wei⸗ 
tere Kunſtnachrichten von ihm finden fi unter Anderm in der Beil. zur Allg. Ztg. vom 28. Des. 1799 
und im Intellbl. des N. T. M. vom Nov. 1800. Das Datum feines Todes — er flarb Hinderlog — war 
nit zu ermitteln. In Rothe Taſchenbuch von 1813 wird er nod als Kunſthändler aufgeführt. Nod im 
Jahr 1829 waren feine Relikten ala Befiger feiner Kunftbandlung im Woreßbud eingetragen, der letzte Ge⸗ 
ſchãäftsführer war der in der Künſtlerwelt ala Eadverfländiger wohlbelannte Joh. Andr. Börner, geftorben 
als Auctionator 1862. Gin Brief von Frauenholz an Schiller vom 21. Juli 1704, worin aud der Ram⸗ 
berg'ſchen Zeichnungen zu Don Garlos Erwähnung geſchieht, ift abgedrudt in GGB. 98 f. 

2 S. 84, Note 1. 

3 Sie erfhien in monatliden Fortſetzungen, mit upfern von Chodowiecky, Kohl, Bolt zc., bei Voß 
in Leipzig in den Jahrgängen 1794 und 95. Der Herausgeber, W. ©. Beder, war nicht genannt. 
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69. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 28. Mai 1795. 


Euer Wolgeboren erhalten in der Anlage da 5te Heft der Horen in ber 
gewönlihen Anzal — eigentlih folte ih Ein Exemplar weniger fenden — weil Hr. 
Ober PoſtComiſſarius Borberg in Leipzig mir fagte, er wolle künftighin zur Er 
jparung des Portos das von Ihnen bis zum Aten Heft incl. an Hrn. Superint. 
Bentifon in Denſtadt fpebirte Exemplar an diſen franco abjenvden, weil er ein 
guter Belanter von ihm ſeye — Sie werden aber diß überflüffige Eremplar wegen 
der Autoren wol gebrauchen können. 

Das Manufeript ift geftern mit Ihrem gütigen Schreiben vom 18. h. richtig 
eingetroffen, es foll alles auf3 pünftlichite befolgt werben. 

Lepretre ift wegen der künftigen Adreſſirung des Manufcripts ſchon avifirt — 
Sie jchilen e3 alſo blos unter feiner Abreſſe. 

So wie ih Zeit gewinne, entwerfe ih Ihnen das AbgangsVerzeichniß nad 
den Ortfchaften; wirklich bleibt mir faum zum Athemholen übrig. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich beitend. Mit unmanbel: 
barer Hochachtung ꝛc. Cotta. 


Das Manuſcript das naͤchſtemal. 


70. Schiller an Gotta. 
18. Juni. 


Jena den 8. Jun. 95. ;5 Iumi. 

Kaum habe ich noch Zeit, lieber Freund, Ihnen ein Wörtchen zum Gruß zu 
fagen. Mehrere Wochen habe ich vor zerftreuenden Beſuchen und ſchlechtem We⸗ 
finden, des üblen Wetter3 wegen, faum zu mir ſelbſt fommen fönnen, und dann 
drängte mich der Auflag für die Horen gar fehr. Hier erhalten Sie nun den 
Beihluß des Centaurs. 1 Ich fürdte, Sie haben ihn früher gebraudt; aber 
vorigen Poſttag habe ih mich zu übel befunden, al daß ic da3 Manufeript 
hätte orbnen können. R 

Groß genug ift der dießmalige Transport meiner Briefe. Seyen Sie fo gut, 
mir fo wie Sie diefen Brief erhalten die bik dato abgebrudten Bogen zuzu: 
ſchicken. Nächſtens mehr. Ihr Sch. 


71. 5chiller an Gotta. 
21. Juni. 


Jena den 12. Jun. 95. 5 Sum. 
Das legte Paquet, worinn dag Manufceript für die Horen eingefchloffen ift, 
ift hoffentlich jegt in Ihren Händen, und wenn ih Sie gleih daburd um einen 





1 Bgl. S. 72, Rote 2. 
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Pofttag habe Tänger warten laffen, fo werben Sie doch, mie ich hoffe, mit dem 
großen Antheil, den id an dieſem Stüde genommen, zufrieden jeyn. Ich bat 
Sie mir gleich nad) Empfang meines Briefs die fertig gewordenen Aushänge: 
bogen zu fenden. Schiden Sie mir überhaupt von dieſem Stüde jeden Bogen 
zu, weil ich jie früher brauche als das ganze Heft fertig ift. 

Bon den Briefen über äfthetiiche Erziehung fol jegt nicht? mehr in den Horen 
erfheinen, damit, wenn dad Buch einzeln erjcheint, das Publitum auch wirklich 
ein neues Buch und nicht bloß den Abdruck eines alten erhalte. Ich freue mid 
übrigens fehr auf die Erſcheinung diefer Schrift, der wir alle mögliche äußre und 
innre Eleganz geben müſſen. 

Mas den Karlos betrifft, jo wird das Beßte jeyn, die Sache einige Zeit 
ruhen zu lafien, daß Göſchen Zeit hat zu fich felbit zu kommen. Er wird dann 
defto leichter zu traftieren ſeyn, denn jegt war er zu fehr irritiert. 

Leben Sie recht wohl; in wenigen Tagen erhalten Sie neues Manufeript zum 


Tten Stüde der Horen. Ihr 
Sd. 


12. Gotta an 5chiller. 
Zübingen, 19. Juni 95. 


Der Centaur ift richtig angelommen und gröftentheil3 abgebruft. Der lezte 
Zranfport fam nur einen Tag zu fpat. 

Hibei den fertigen In Bogen. 

Wir fegeln immer noch mit gutem Wind; feit der Meſſe find doch wieder 
30 Gremplare abgegangen. 


Eiligſt — Unwandelbar 
J. F. Cotta. 


73. Cotta an Hiller. 
Tübingen, 22. Juni 1795. 


Die erften 5 Bogen des Centaurd werden Sie, verehrungsmwärbigiter Freund, 
ben festen Bojttag erhalten haben; mit diſem empfangen Sie nun das ganze 
Heft. Ein Heft, das Aller Bewundrung auf fi ziehen wird. Man kan fi 
nicht fatt genug daran lejen. 

Ob das HorenßPublikum zufrieden feyn wird, wenn e3 die Fortſezung Ihrer 
Briefe nicht erhällt? 

Was die befondere Ausgabe danon betrifft, fo foll dife gewis das ſplendi⸗ 
befte äufjere Gewand erhalten. Melden Sie mir nur gef.: wann mir einft mit 
dem Druf beginnen wollen? Wahrſcheinlich gehet doch ein Band Ihrer theatra: 
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lifhen Schriften voraus, und da wir doc jeden mit mwenigitend Einem Kupfer 
zieren müflen, fo möchte es doch rätlich feyn, für difes bald zu forgen; Wegen 
des Don Karlos können wir da er wahrfcheinlih erft in den. 2ten Band oder 
3. B. der theatralifhen Schriften fommt, noch immerhin auf nädjfte Oſtern mit 
Goeſchen fpredhen. 

Mit ven beiten Wünfchen für Ihr Woljeyn und den herzlichiten Empfelungen 
an Sie und Ihre Frau Gemalin Dero ꝛc. 

% F. Cotta. 


14. SHdiller au Gotta. 
Jena ben 26. Jun. 95. a 

Ich erwarte mit dem nächſten Pofttag die erften Bogen des VI. Stüd3 mit 
großem Verlangen. Hoffentlih ift alles Manufcript noch zu gehöriger Zeit an- 
gelommen, daß dieſes Stüd wenigſtens nicht fpäter als das vorhergegangene er: 
ſcheinen kann. 

Neues Manuſcript zum VII. St. werden Sie erbalten haben. Mit nächſtem 
Poſttage folgt der Reſt. Laſſen Sie aber einſtweilen die Muſik zu den Voſſiſchen 
Gedichten bejorgen. 1 

Die Thunbergiihe Reife nad dem Cap, Java und Japan ? habe ich dieſer 
Tage mit ungemeinem Interefje gelefen. Ich dankte Zhnen noch einmal recht ſchön 
für dieſe Schrift, die für mid) ebenjo belehrend als unterhaltend gemefen ift. Sie 
hat da3 Intereſſe eines Romans, und bey diefem noch den großen Werth ver 
Geſchichte. Adele von Eenange ift auch eine recht artige Erzählung. 3 

Diefen und den nädften Monath muß id dem Allmanach widmen, und bin 
alfo für 2 Monate bloß Redacteur der Horen. Sie follen aber nicht3 dabey verlieren. 

Das Vie Stüd, höre ih, ift ganz gut aufgenommen worden. Ich fürchte, 
gerade das fchlechtejte darinn hat fein Glüd gemacht, denn ver Auffag über Mufit, 4 
welcher offenbar das beßte darinn ift, wird von menigen beurtheilt werben können. 

Sollten Ihnen von einem biefigen Schriftiteller Anträge wegen eines Verlags 
gefhehen, fo rathe ih Ihnen, mir vorher ein Wort davon zu ſchreiben, ehe Sie 
etwas becibieren. 

Notieren Sie den Tag an dem Sie diefen Brief erhalten. und ſchreiben Sie mirs. 

Ich lege hier einige Gebichte 5 bey, werde aber noch beſonders jchreiben, wann 


ı Eine Beilage zum VII. Stüd enthält die Gompofitionen der Voſſiſchen Gedichte: „Weihe der Schön⸗ 
heit“ und „Eängerlohn” aus dem V. und ‚Dichtkunſt“ aus dem VIL Stüd. Die Mufit ift, wie ſchon 
erwähnt, von Kapellmeifter %. I. Reichardt; vgl. unten befien Brief an Schiller vom 20. Juli 1798. 

2. ©. 82. 

31. 5. 82. 

4 Bon Körner (V, 97-121). 

5 „Der Torftirähof" und „Lethe* von Woltmann, und „Saladin und der Sklave“ von Pfeffel; fie 
tamen alle 3 ins VII. Stid. 
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fie einzurüden find. Sollte der Seger aber fertig feyn, ehe das neue Manufceript 
eintrifft, fo kann er dieſe Gedichte, fo wie das Voßiſche! einftweilen fegen, denn 
das legte fommt gewiß und die 3 andern wahrfcheinlih in das VII. Stüd. 


Leben Sie recht mohl. 
Sd. 


75. Gotta au Hiller. 
(Tübingen, 26. Juni 1795.) 

Das Manufeript zum ten Heft habe ich bereit? erhalten, ehe noch das bte, 
dad nun biebei folgt, ganz fertig war. Die Mufit zu den Voßſchen Gebichten 
habe ih aud gleich beforgt. 

In der Anlage erhalten Euer Wolgeboren nun nad Berlangen ? 

2 Horen 3®, 4%, 5°, 

21 „ 68 Poſtpap. - 

9 „do. Schreibpap. 

Manufeript vom 5t und Gr Heft 

Klein. Schüz. Erpebit. Gabler, der Ihre weitere Porto 
Auslagen Ihnen zu erfezen hat. Haben Sie die Gewogenheit dafür beforgt zu 
feyn, daß das Pälchen an die Erpebition unten im Haus abgegeben wird, damit 
der Inhalt gewiß angezeigt wird. 

Was Sie von den Horen zu viel haben, ſchiken Sie gef. unter der gewön⸗ 
lihen Adreſſe an Lepretre zurüf. 

Die Horen habe ich immer nad der vorgejchriebenen Anzal, nemlih 23 Poft: 
papier und 6 Schreibpapier ſpedirt — wenn Sie fih nur niht in der Angabe 
ber obigen Anzal geitoffen haben. Daß das Eremplar an Hm. Superintend. Ben- 
tifon durch Hrn. Borberg nun fpedirt wird, habe ich Ihnen bereit3 gemelvet. 

Mir fegeln immer noch mit günftigem Wind. 

Mit ven beiten Wünfchen für Ihre Gefunpheit. Unwandelbar ıc. 

J. F. Cotta. 


76. 5chilſer an Gotta. 
9 Juli. 


Jena den 29. Jun. 95. Sum. 


Eben erhalte ih Ihre 2 Paquete auf einmal, und bin nicht wenig über bie 
Schnelligkeit erſtaunt, womit Sie dieſes Vlte Stüd erpediert haben. Ich made 


1 Die Dichtkunſt. 

2 Dieſes „Verlangen? kann Schiller nur in einem verloren gegangenen Brief außgeſprochen haben; 
e8 wäre dieß der Brief, weldher die am 13. Juni (Freitag) angekündigte Manuſer. Sendung für das VII. St. 
begleitete und der demnad am nädftfolgenden Pofttag, Montag den 15. Juni, geſchrieben wäre und den 
Gotta am 29. beantwortete. Die Manufer.-Gendung enthielt Erhards Auffag: „Die Idee der Beredhtigkeit 
als Princip einer Geſetzgebung betradytet°; Schiller hatte an demfelben einige Menderungen, namentlich im 
Intereſſe der Verftändlichkelt für die Lejer der Horen, vorgenommen. Barnhagen, a. a. D., ©. 406, 408. 
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Ihnen darüber mein großes Compliment. Auch müffen wir uns den Poſttag 
merten, an welchem Sie das 2te Paquet abgeſchickt. Ihr Brief ift vom 22. Juny 
datiert, und da ich heute früh das Paquet erhalten, fo ift dasſelbe nicht 7 Tage 
unterwegs gewefen. 

Hier folgt neues Manuſcript.! Suchen Sie ja recht viele Nadrichten über 
die Aufnahme des Centaurd? einzuziehen, auch wenn es feyn kann aus öffentlichen 
Blättern, wo etwa davon die Rede wäre. 

Der Auffaß, den ich hier beylege 3, folgt unmittelbar auf den Dante und 
nad demjelben werben die 4 Gedichte die Sie ſchon haben eingerüdt. Bey ſechs 
Bogen wollen wird auch für dießmal bewenven laſſen. 


Eben geht die Poft. Leben Sie redht mohl. 
Sd. 


71. Gotta an 5chilſer. 
Tübingen, 6. Juli 1795.14 

Ihr geehrieg vom 26. Juni ift gejtern mit den Gedichten richtig einge: 
gangen. 

Es wird bereit3 ſtark am 7" Heft fortgedrukt. Das Géte Heft ift bei ung 
mit vielem Beifall aufgenommen worden. Haben Sie nur die Güte darauf zu 
fehben, daß in denjenigen Heften, worinnen von Ihnen nichts vorkömmt, die Auf: 
fäge mehr ad hominem gemwält werden, denn wenn gleich der Werth von ſolchen, 
welche eigentliches Studium erfordern, nicht miskannt wird, fo erhält doch die⸗ 
jenige Klaſſe von Lefern, welche die periodifhe Schriften zur Erholung ließt, 
und die nicht geringe ift, ihre Erwartung für getäufct. 

Ich danke Ihnen aufs verbindlichfte für Ihre Sorgfalt, die Sie mir wegen 
des allenfallfigen Antrags erweifen, ich werde Ihrer gütigen Erlaubniß mid; be- 
dienen. 

Hibei Pofjelts Annalen 7% — Die Erpebition der Litt.Zeitg. wird fi 
nun gewis feinen Vorwurf zuzufcreiben haben, wenn fie jezo die Recenfion 
beforgte. 

Die Biographien zc. möchte ih Ihrer Güte zur Necenfion empfelen. 

Berzeihen Sie mein Geſchmiere, ih bin von einer Reife fehr ermüdet. Mit 


den beiten Wünichen ꝛc. 
Cotta. 


1 Die Fortfegung von Schlegels Analyje und Ueberfegung der Dante'ſchen Hölle (VII, 81-49). 

2 Das erſte, etwas bedenklich lautende Urtheil kam von Karl Auguft, der unter dem 5. Juli an 
Schiller über die Elegien ſchrieb: „Wenn fie vor dem Drud in bie Hände mehrerer freunde wären gegeben 
worden, fo wärde man vielleicht den Autor vermocht haben, einige zu rüftige Gedanken, die er wörtlich 
ausgebrädt hat, bloß errathen zu laſſen, andere unter geſchmeidigern Wendungen mitzuthellen, nocd andere 
ganz zu unterbrüden.“ " 

3 Goethes Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten. 

s* Echiller bemerkte zum Datum: „erhalten den 16.” 
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Schiller an Gotta. 
Jena den 6. Juli 1795. TI IE 


Haben Sie die Güte lieber Freund beykommende Briefe bald möglichft zu 
bejorgen. 

Ich bin in Sorgen, daß das Ihnen zugefchidte Manufeript für das Siebente 
Stüd nicht hinreihen möchte, und alles was ih noch fonft ſchicken könnte ift 
viel zu groß für diefes Stüd und darf doch nit abgebrochen werden. Sehen 
Sie aljo, wie Sie e8 machen, daß mwenigftend 6 Bogen voll werden, wenn aud 
niht von ordentlichen Auffägen, doch won Avertifjements und dgl. Wenn das 
Manufceript nur einige Blätter über 5 Bogen füllt, fo ift es zur Noth ſchon 
genug. Können Sie aber vielleicht einige Stüde von Pfeffel, die für die Flora 
beftimmt find, miſſen, fo borgen Sie fie den Horen. Ich will Ihnen dann ven 
Valor auf irgend eine andre Art für die Flora erftatten. Dieb ift aber nur 
in dem Fall nöthig, daß von dem abgeihidten Manufcript nicht über 5 Bogen 
angefüllt werden follten. 

Hier folgt auch neues Manujcript für das Ste Stück.! Die eriten 5 oder 6 
Zeilen dieſes Auffages befinden fih nod auf dem vorhergehenden Micpt. des 
Dante und Sie werben jo gut jeyn, die Ueberfchrift und Nummer zu beforgen. 

Sept eine Hauptfrage. Wir haben hier mit einander überlegt, ob e3 nicht 
für die Horen empfehlend jeyn würde, wenn wir von dem nächſten Jahr an einen 
achten Bogen, bloß Critit enthaltend lieferten, in welchem wir uns anheiſchig 
machten, alles was von einer Meffe zur andern im Fach der ſchönen Litteratur 
herausfommt furz, aber beurtheilend, anzuzeigen, fo daß nicht3 übergangen würde. 
Wir würden dadurch leiften, mas ſelbſt die Allg. Litt.Zeitung nicht leijtet, 
nehmlich Vollftändigkeit in dem Fade, das mir erwählen. Wir würden ung 
furchtbar maden, und was das vornehmite ift, eine erftaunlihde Mannichfaltigfeit 
in die Horen bringen, indem ber einzige achte Bogen zwijhen 40—50 Schriften 
jeden Monat anzeigen müßte. 

Dazu würde aber gehören, daß Sie uns die Recenlenda lieferten, welches 
immer da das Fach der Schönen Litteratur gegen 700 Schriften enthält, ein be= 
trächtlicheg Objekt jeyn würde. Ich zmweifle aber nit, daß Sie jowohl als wir 
viele Schriften umfonft erhalten würden, und von den meilten Buchhändlern 
würden Sie wenigftend die Hälfte Rabatt erhalten. Sobald eine MepkLieferung 
recenfiert wäre, fo erhielten Sie die Erempl. entweder zurüf, over ließen ſolche 
dem Recenjenten um den Rabatt. Auch könnten die Schriften hier und in Halle 
verauctioniert werden. ? 


t Ugolino und Nuggieri, Yortiegung von Dante'8 Hölle (von X. W. Schlegel VII, 365—74). 

2 Die erfte Idee zur Eröffnung eines „Eritiihen Yechtplakeß“ in den Horen teilte Schiller unterm 
15. Juni 1795 Goethe mit, anknüpfend an die von diefem beabfidtigten, aber nicht auägeführten „Briefe an 
den Revatteur der Horen“. Die weitere Ausbildung jenes Gedankens zu einem kritiſchen Anbang ſcheint bei 
Goethes Anwejenbeit in Jena am 29. Juni, auf der Durchreiſe nad) Karlabad, beiprodhen worden zu fein. 
Schiller ift fpäter nicht mehr auf den Plan zurüdgelommen. 
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Der achte Bogen würde fehr enge gebrudt, und Sie bezahlten ihn mit 6 
Louisdor Honorar. 

Denten Sie dem Borfhlage nah — er koſtet Sie freylih mehr, aber bier ift 
zu überlegen, ob man nicht die Eriftenz des ganzen Journals durch dieſe Ausgabe 
fiber ftellt. Indeſſen wollen wir Ihrem eigenen Bortheil keineswegs zu nahe 
treten, und finden Sie die Sade zu koſtbar, fo ftehen wir gern davon ab. 

Eben fällt mir ein, daß ih ein paar Heine Gedichte aus meinem Almanach 
aufopfern und für das Siebente Stüd hergeben kann, 1 Doch wenn das alte 
Manufeript 84 Seiten beträgt, fo behalten Sie die Gedichte ja zurüf, und fchiden 
fie mir wieder. Adieu.? 


Dante will ih mit nächſter Poſt nachſenden. 


Ünonnwer BVrief au Hdiller ans Grefeld.3 


P.P. 


Bey ber Ankündigung der Horen Tonnte man von ber Verbindung einer ſolchen 
Anzahl folcher Männer gewiß alles erwarten. Seht liegen bie 5 erſten Stüde biefer 
Zeitichrift vor mir, und ich finde, daß die Verfafſer ſchon beym Auftretten nicht Wort 
gehalten haben. 

Sn der Ankündigung wurde verſprochen: bie Rejultate der Wiffenfchaft wollte man 
von ihrer fcholaftiichen Form zu befreyen, unb in einer reizenden wenigftens einfachen 
Hülle dem Gemeinfinn verftändlich zu machen fuchen, das heißt doch wohl: für gebildete 
Ricätgelehrte zu ſchreiben, und billig mus bann bie Sprache auch gemeinverftändlich und 
aller Kunftworte entladen ſeyn. Die Berfafler des Nr. 2 und 4 im Iten Stüd, des 
Rr.5 im 2ten Stüd! haben gewiß die Ankündigung nicht geleſen, jonft würben fie nicht 
jogleich die Deutſche gebildete Nichtgelehrten auf einmähl von den Horen zurüdgeicheucht 
baden. GE wäre leicht aus diefen Aufjägen ein eines Wörterbuch von ſolchen Worten 
und Ausbrüden zu jamlen, die zwar, wenn Gelehrte für Gelehrte jchreiben, ihren vollen 
Werth Haben mögen, die aber in eine Zeitjchrift wie die Horen, nicht gehören, und Teined« 
wegs eine Deutiche Broja mufterhaft machen. ch meine auch, daß ber Verfafler des Auf⸗ 
jages im Berliner Archiv Über Proja und Beredſamkeit der Deutichen die harte Züchti⸗ 


ı Darunter befand fi der „Zanz“ (ſ. unten Ar. 86), den Gotta mit den andern Gedichten am 17. Juli 
wieder zurädiidte, da der Borrath, den er jhon befaß, 85 Geiten füllte. Schiller ſandte den Tanz mit 
andern Gedichten am 7. Aug. an W. v. Humboldt, der die Zufammenflellung und Drudiegung des Muf.- 
Almangachs in Berlin beforgte. Im Muf.-Alm. erihien er S. 82—85 gebrudt. 

2 Für die Unterfhrift war auf der lekten Seite kein Raum mehr. Die Nachſchrift flieht auf dem 
Rand der erſten Seite. 

8 Der Schill. Kalender enthält unter dem 25. Auli 1795 den Eintrag: „Anonym. (Grefeld).” Die 
Wreſſe auf der als Umſchlag gebrauchten letzten Seite trägt Teinen Poftftempel, nur den Vermerk: „fco. 
Leipzig”, was, neben innern Gründen, darauf bindentet, daß der Brief wohl nidt in Grefeld geſchrieben 
wınrde; eher wäre an Berlin, Breslau und Leipzig jelbft zu denfen. Der Brief kam auch nicht ſogleich 
nach feiner Abfafjung zur Poft, da er fhwerlih 15 Tage unterwegs geweſen ift. 

« Shiller, Fichte und MW. v. Humboldt. 

Sqiller und Gotta. 1 
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gung im öten Stüde der Horen, nicht fo ganz verdient, ! denn es ift doch wohl Warheit, 
daß eine reine dem gebildeten Nichtgelehrten fasliche und zum fortleſen hinreißende Proſa 
etwas jo ganz gewöhnliches nicht ift. Entweder ift bie Perioden Berkettung jo lang, daß 
ein übermenſchlicher Athem bazu gehört, eine Periode mit der richtigen Stimbiegung 
lant außzulejen,, oder der Vortrag ift jo mit Bilder beladen, daß ber Lejer immer nur 
raihen mus ober der Vortrag ift in eine jolche fcholaftifche Form gehüllt, daß das LSeſen 
ermübet, oder ber Innhalt Tann nur bem Berfafjer wichtig jeyn, und daher ohne Reitz 
für Leſer ze. Ich will an die Profa im Englifchen Zufchauer nicht erinnern, aber unter 
and Deutichen find Wieland 3.3. in ben Beiträgen,2 Mendelsſohn in ben Briefen über 
bie Empfindungen und im. Phäbon, * und bie Verfaffer des Philofophen für bie MWelt> 
Mufter, wie man gebildeten Nichtgelehrten Philoſophie vortragen mus. Wer bieje frey⸗ 
lich etwas ſchwere Kunft nicht verfteht, der jollte an keiner Zeitfchrift, bie: Warheiten 
wenigftend in einer einfachen Hülle bem Gemeinfinn verftändlich machen will,‘ nicht 
arbeiten, beſonders der Berfafler der Briefe Über Afthetifche Erziehung des Menſchen 
nicht, der in ber Fortſetzung immer mehr ben Gatheberton mit bem Ton für gebilbete 
Meltleute verwechfelt, und — nicht gelejen wirb. 

Die Horen hätten für Deutichlands Profa und Geſchmack wichtig werden können, 
wenn die Männer die baran arbeiten nur ihren Ziwed in ber Ankündigung vor Augen 
behalten hätten. Was fi) Gelehrte untereinander zu fagen haben gehört in Alademifdhe 
Schriften. Die ſchon genannte Aufjäge bejonbers find zum Debüt ber Horen nicht gut 
gewählt, bie Abnahme wirds Iehren. Leſer bie den Phädon gelefen und mit Buft wieder 
gelefen haben ftugen, wenn fie bey ungleich minder wichtigen, und noch dfterß ſchwanken⸗ 
ben Moterien jo angeftrengt nachdenten jollen. Ein talentvoller junger gebildeter Nicht- 
gelehrte laß den Nr. 4 im Iten Stüd,? wie er aber an bie Worte Tam: Die Warheit an 
fich ift nur formal, fo börte er auf, mit bem Außruf: das ift für einen Profeffor der 
alles zermalmenden Philofſophie, nicht für den Leſer der Horen. 

Am Verzeihung bitte ich wegen dieſes Schreibens nicht. Der Marbeitsfreund braucht 
einer, wenn ihn feine reine und uneigennügige Abficht entſchuldigt. 

Crefeld den 10. July 9. 


. . Sm ten Stüd, bed Hrn. v. Dalbergs Aufſatz: über Kunſtſchulen, welche Klarheit, 

Beſtimmtheit und doch Energie des Ausdrucks, Hingegen über dad Spiel® u. ſ. w. wer 
joll diefen Aufjat lefen. Bey einer Materie, die durchaus Laune, Munterteit und Klar⸗ 
heit erfordert hätte, welche Dürre, und welcher Ton! 


[Abrejje] 
- Dem Herrn. Hofrath und Profeffor Schiller Wohlgebohren 
fen. Leipzig. in $ena. 


ı im Märzftüd des von 5. 2. W. Meyer aus Bramfläbt redigirten Berlintihen „Ardhivs der Zeit- 
war ein Auffag „Ueber Profa und Beredtiamleit der Deutihen” erfchienen, unterzeignet Fr. v. R—n 
(WB. Frhr. v. Biedermann vermutbhet: Friedrich v. Rebmann, Hempels Goethe- Außg., Bd. XXIX, ©. 287), 
gegen weldhen Goethe im V. Stüd der Horen, ©. 50-56, den befannten Aufſatz „Litterarifger Gans 
ciilottismun“ richtete, Für deffen Verfaſſer Schiller von Einigen gehalten wurde (EHER. Nr. 186). 

2 Beiträge zur geheimen Geſchichte des nenſchlichen Verflandes und Herzens. Aus den Urdiven ber 
Ratur gezogen. Leipzig 1770. 2 Bde. 8. (Goedeke, Grundriß IT, 625.) 

8 Weber die Empfindungen. Berlin, Voß, 1758. 

4 Phädon oder über die Unfterblickeit der Seele in drey Geſprächen. Berlin, Nicolai, 1767 ff. 

5 53. 3. Engel, vel?©. 37, Note 2. 

% Gitat aus der Ankündigung der Horen. 

7 Fichte'8 „Weber Belebung und Erhöhung bes reinen Intereſſe für Wahrheit.“ 

8 Bon Weißhuhn. 
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- Sophie Rerean an 5chilſer.“ 
11. Juli [1795].2 


Endlich bin ih im Stande, bieje Gedichte zum zweitenmal Ihrer Wahl zu unters 
werfen. Ich Hoffe, daß die Veränderungen, die ich mit ihnen vorgenommen habe, 
auch vor Verbeßerungen gelten können. Gerne bätte ich, Ihrem Urtheil gemäß, 
Shwarzburg? um ein Drittheil verkürzt, wenn es mir nur möglich geiveßen wäre! — 
aber ich fühlte, daß ich nicht Scharffinn genug befaß, um gerade das herauszufinden, was 
füglich wegbleiben Tonnte, um fo mehr, da mein Urtheil, durch die Vorliebe für dies 
Gedicht, weil e8 mir ald ein Denkmal einiger meiner jüßeften Stunden erfcheint, ſchon 
im vorauß beftochen war. Wenn ich weglafen wollte, was Tonnte ftehen bleiben? — 
Genug, e3 ftellt fih, mit Ausnahme eined einzigen Verſes, wieder in feiner ganzen 
Länge bar. — Mit gleich ſchlechtem Erfolg Habe ich unter meinen Papieren nach einem 
Gedichte geſucht, das, wie Sie es wünſchten, einer froben Baune feine Entftehung zu 
verdanten hätte; aber ich fand Feines, das nicht böchft unbedeutend gewehen wäre. Dies 
Phänomen, bad mir bis jebt nicht aufgefallen war, befrembete mich allerdings, da ich 
fern davon bin, mi unter die Glaffe derer zäblen zu wollen, die ihr ganzes Beben 
durch, mit wirklichen oder erträumten Uebeln zu Tämpfen haben. Alles was ich mir 
darüber befriedigendes jagen Tonnte war: eine beitre, ruhige Stimmung ift mir natür- 
Ich, fie wird folglich, auch bei gegebenen Anläßen zu größrer Vebhaftigleit, immer noch 
zu nah bei ber Wirdlichkeit bleiben, um ben Flug ber Einbildungskrafft zu erweden, ba 
hingegen bei Beranlaßung zur Schwermutb, die entgegengejegte Stimmung, die ſchon an 
fh ungewöhnlich ift, Leichter in Begeiftrung übergehen Tann. 

Leben Sie wohl! — Den Dank für Ihre fo freundichaftlich, mitgetheilten Beleh⸗ 
rungen fühle ich mehr als ich ſagen kann. 

Sophie Mereau. 


79. Gotta au 5chiſſer. 
Tübingen, 14. July 95.4 
‘hr geehrtes vom 29. Juni habe ich mit dem Reſt des Manuſcripts richtig 
erhalten, und mich ſehr gefreut, daß Sie mit der ſchnellen Expedition bes Gn 


Heftes fo zufrieden waren: in 8 Tagen folgt nun das 7° Heft nah. Wir fegeln 
immerhin nod mit gutem Wind — nad Coppenhagen find geftern wiederum 6 


ı Sophie Edyubert, geb. 27. März 1761 zu Altenburg, verheirathete ſich mit dem Brofeffor %. €. 
K. Mereau, dann, 1802 von ihm geſchieden, 1808 mit Glemens Brentano und ftarb zu Heidelberg an 
sı. DR. 1806. (EL. Brentano, Gef. Schr. VIII, 40.) Ihre Gedichte und Erzählungen, erft in Taſchen⸗ 
büdern und Almanaden veröffentlicht, erſchienen fpäter in einzelnen Sammlungen. 

2 Der Brief iR die Antwort auf den Brief Schillers vom 18. Jan. 1795 (in A. v. Arnims Big. für 
Einfiedier, Ar. 19, Sp. 149 u. 150, fowie in der Berliner Sammlung Il, 108); Schillers Erwiderung ift 
vom 25. Dit. 

3 Abgedruckt Horen 1795 im IX. ©t. ©. 89—44. Es geht aus obiger Briefftelle hervor, daß das 
beſchteibende Gebiht“, von weldem Schiller in feiner Antwort vom 25. DH. ſpricht, weder die „Gerafine“, 
wie die Berliner Sammlung (II, 238) behauptet, nod das „Lieblingsörtchen" ifl, wie Dünger in feinen 
„Grläuterungen zu Schillers Gedichten" (Leipzig, Wartig, 1874) I, ©. 145 u. 146, Rote, vermuthet. [In 
den Originalbriefen, die ſehr unvollſtändig veröffentlicht find, ſteht flatt „beicgreibende Gebit": „Schwarz- 
burg“. Mittheilung von R. Bozberger.] 

ı „erhalten den 20. Jul.“ — Schillera Anmerkung zum Datum. (Bgl. Ehillfal, 1.) 
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Eremplare nachverſchrieben worden. Nun hoffe ich bald einen freien Augenblif 
zu finden, um Ihnen die Abfazlifte zu verfertigen. 

Denken Sie doch in freien Stunden nad ob Sie nicht irgend einen Plan zu 
einem Taſchenbuch ausfinnen können! Vielleicht misfiele es Ahnen nicht, einen 
Galender für Damen mit vermifchten Auffäzen herauszugeben, wozu Sie einige 
lieferten und die Auswal der übrigen beforgten. Die Speculation folte für ung 
beide nicht übel ausfallen. 1 


Eiligft. Unmanbelbar ꝛc. 
% 5 Cotta. 


Den Spebitionstag, der für die fchnellere Zufendung fo günftig ift, babe. 
ih mir bemerft. 


K. 8. Gros an Hiller? 
Göttingen, db. 17. Yuli 9. 

Es ift Ion lange, Verehrungswürdigſter Freund, daß ich bie Hofnung unterhalte, 
Sie in Jena zu fprechen, und noch bin ich der Erfüllung dieſer Hofnung wenigſtens nicht 
näber als vor einem halben Jahr. Noch immer erwarte ich bie Enticheidung einer 
Sache, bie jchon Längft berichtigt ſeyn follte,? und vielleicht bleibt mir am Ende, wenn 
ich von bier abreije, feine Zeit zu einer Nebenreife mehr übrig. 

Mit der innigften Theilnahme habe ich inzwiſchen von Zeit zu Zeit durch Humboldt 


ı Ein Tajhenbug für Damen erſchien im Cotta'ſchen Verlag, aber nit unter Schillers Leitung, 
vom Jahr 1798 an. (Bgl. nod Note zu Schillers Brief vom 7. Juli 1797.) 

2 Karl Heinrich Gros, geb. den 10. Rov. 1765 zu Sindelfingen bei Stuttgart, als der Sohn dei 
dortigen Helfers, verlieh 1788 als Kandidat der Theologie die Univerfität Tübingen, um die von dem das 
maligen Prinzen Friedrid von Württemberg ihm anvertraute Stelle eines Inſtruktors feiner Söhne, bes 
GErbpringen Wilhelm, nachmaligen Königs, und des Prinzen Paul, zu Übernehmen. Nachdem er vier Jahre 
dieſes Amt befleidet, zerfiel er mit dem Vater feiner Zöglinge und ließ ſich durch Teine Anträge beivegen, 
zu bleiben. Er bezog, fi) der Jurißprudenz zuwendend, 1793 die Univerfität Jena, wo er die buch 
Fiſchenichs Abgang bei Schiller leer gewordene Stelle einnahm. Schiller nannte ihn „einen der beften Köpfe 
und der reichften Denker“, die er habe tennen lernen (EHRB. III, 230). 1794 bezog Gros die Univerfität 
Göttingen, um feine juriftifden Studien fortzufegen, nad deren Beendigung er in Tübingen den Grad eines 
Doktors beider Rechte erlangte. Dur W. v. Humboldt an den damaligen preußiſchen Miniſter für die Fürſten⸗ 
thümer Ansbach⸗Bayreuth, Yrhrn. dv. Hardenberg, empfohlen, wurde er 1796 als ord. Profeſſor der Rechte 
auf die preußifche Univerfität Erlangen berufen, two er mit einer Unterbrehung von 3 Jahren (1802 —1804) 
unter großem Beifall bis 1817 wirkſam war. Im Januar 1802, eben als ihn der König von Preußen zum 
Direktor der Univerfität Halle und Ordinarius in der dortigen juriftiiden Facultät ernannt hatte, nahm 
er die auf ihn gefallene Wahl eines württembergiſchen Landbichaftsconfulenten an, Tonnte aber die landeß⸗ 
herrliche Betätigung nicht erlangen, obſchon die gefammte Landesvertretung einftimmig für ihn eintrat und 
ein reichsoberſtrichterlicher Spruch dem Kurfürften diejelbe anbefahl, worauf er 1804 nad Erlangen zurüd⸗ 
lehrte. Im Jahr 1817 berief ihn fein nunmehr zur Regierung gelangter ehemaliger Zögling, König Wilhelm 
von Württemberg, nad Stuttgart auf die Stelle eines Präfidenten des Kriminaltribunals, dann des Ober: 
tribunals und bald darauf eine Geheimen Raths, die er bis zu feinem Tod, 9. Nov. 1840, befleidete. Der 
würdige und charaktervolle Mann wird uns nod einmal in diefen Blättern im Jahr 1804 begegnen, wo 
berichtet wird, wie er, al& Konfulent der württembergiſchen Landſchaft, vom damaligen Kurfürften Friedrich 
am 22. Aug. widerrechtlich verhaftet und bis zum Anfang des Oktober in firengfter Haft auf Hohenaſperg 
gefangen gehalten wurde, bis er, von Preußen reflanirt, feine Freiheit wieder erhielt. Schiller erhielt 
obigen Brief am 20. Zul. 

8 Die Berufung nad) Erlangen (vgl. GEB. Nr. 74 u. 96). 
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erfahren, daß e8 mit Ihrer Gefundheit ganz erträglich geht. Wie jehr foll es mid 
freuen, wenn ich noch Gelegenheit habe, mich felbft von Ihrem Wohlbefinden zu über—⸗ 
zeugen. Ohnehin babe ich außer bem Vergnügen, Sie und Ihre Frau Gemahlin, der ich 
mich beſtens zu empfehlen bitte, wiederzujehen, noch eine neue Bekanntſchaft an Ihrem 
Kleinen zu machen, auf die ich mich nicht weniger freue. 

Ich Lege Ihnen bier einen Tleinen Aufjaz bey, ben Sie in die Horen einrüden 
mögen, wenn Sie ihn anders eines fo ehrenvollen Plazes würdig balten.ı Sch bin mit 
der innigften Verehrung und Freundichaft ganz ber Ihrige 

Gros. 


80. Gotta an schilſer. 
Tübingen, 17. July 95.2 

Die Gedichte, welche Sie mir mit Ihrem gütigen Schreiben v. 6. h. ſandten, 
waren für das 7te Heft nicht mehr nötig, indem der Vorrat 85 Seiten fülte, 
ih fende fie daher in der Anlage zurüf, aber mit betrübtem Herzen, weil ic) 
folde ſchöne Gedichte feinem andern Inſtitut günne, 

Hiebei ein Eremplar von den Horen 7° — die übrigen folgen mit ber 
naͤchſten Poſt. 

Was Ihren Vorſchlag wegen des 8% Bogens betrift, eine Kritik der ſchönen 
Wiſſenſchaften darinnen zu liefern, ſo gefällt mir diſer ſehr wol, und ich würde 
die Koften auch nicht ſcheuen, aber ich glaube, es iſt mit Einem Bogen in jedem 
Heft nicht wol ausführbar, denn dann müßten auf jeder Seite 3—4 Artikel 
recenfirt werden. 

Glauben Sie, daß diß möglich feye, und daß der Zwed einer unterhaltenden 
mannichfaltigen Darftellung dabei erreicht werden könnte? 

Eiligft. Unmwanbelbar ꝛc. J. F. Cotta. 


81. SHdiller an Cotta. 
29. Juli 


Jena den 20. Juli 95. —— 
Ehe ich es vergeſſe, lieber Freund, fo bitte ih Sie in den Ergießungen 
von Jacobi3 einen Schreibfehler zu verbeffern, und anftatt Marimilian Kaifer 
Leopold zu fegen. Yacobi hat mir von Hamburg aus dieſes Verſehen ge- 
meldet. 
Denn es Ihnen nihts verfchlägt, fo münjchte ih, daß Sie Yacobin ein 


4 „Ueber die Zdee der Alten vom Schidfal," Horen 1795, VIII, 75-886. 

2 Edjiller bemerkte zum Datum: „erhalten 24°. (Schill. al. 1.) 

8 Fr. 9. Jacobi im VIII. Stüd (S. 1-34): Zufällige Ergiegungen eines einfamen Denkers, in Briefen 
an vertraute Freunde. „Sie [Iacobi’# Abhandlung) enthält viel Vortreffliches, befonders über die Billigkeit 
in Benriheilung fremder Vorftelungsarten und athmet durchaus eine liberale Philoſophie,“ Sch. an ©. 20. Juli. 
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FreiExemplar der Horen (das erfte Stüd habe ih ihen ſchon gefhidt)t fenven 
wollten. €3 ligt mir daran, ihn für wie Horen in Eifer zu fegen und darinn zu 
erhalten. Auch weiß ich, daß er für eine ſolche Aufmerkſamkeit ſehr empfindlich 
it. & müßte aber ein Eremplar auf Poſtpapier feyn. Seine Adreſſe ift an Hrn. 
GeheimenRathb Zacobi nah Eutin, wo er fih vier Wochen aufhalten wird. Die 
folgende Eremplare an ihn können Sie, biß auf weitere Nachricht, an mid ein- 
ſchließen. 
Ich habe, um nicht zu viele kleine Geldberechnungen mit Gablern allhier gu 
haben, für die an ihn eingeſchloſſenen Paquete fein Porto genommen; damit wir 
ihm aber nichts fchenten, fo jeyen Sie fo gut von dem achten Stüd an bie 
Adreſſe umzulehren, und das für mid beitimmte PBaquet an ihn einzufchließen. 

Hier der dritte Aufjag zum achten Stüd, den vierten und legten werde ich 
nädften Polttag ſenden.? Auch [das achte Stüd wird nicht volle 7 Bogen ent: 
halten. Ich hoffe, daß Sie die Gedichte, welche ich Ihnen zur Yürforge für 
das fiebente Stüd geſchickt, nicht ‚werden nöthig gehabt haben und mir alfo zurüd⸗ 
ſchicken können. Ä 

Göſchen ift noch immer fehr unmwillig und beträgt ſich überhaupt höchſt plump. 
Ich bin überzeugt und kann es aus feinen neuelten Yeußerungen ſchließen, daß 
er in feinem Grimm auf mid, bejonder8 wenn ich diejen noch mehr erregen follte, 
mir auch den Karlos an den Hald werfen wird, um zu zeigen, daß er mid 
nicht brauche und nicht? mit mir zu fohaffen haben wolle. Was meynen Sie, 
wenn ich ihn jetzt noch etwas in Zom brädte, und ihm alsdann für ein großes 
Honorar den Verlag meiner Schaufpiele anböte? Ich will indeß diefen Schritt 
nicht thbun, ohne Ihre Einwilligung, aber jo wie die Saden ftehen, bin ich feit 
überzeugt, daß er die Offerte grob zurüdweifen und uns auf diefe Art über ven 
Carlos freyge Hand laſſen wird. ch merde ihm 5 Ldors für den Bogen ab- 
fodern, eine Summe, bie ih von Ihnen nie verlangen werde, und follte er 
gegen alle meine Erwartung die Foderung eingehen, fo zahle ic Ihnen 2 Ldors 
von jedem Bogen heraus, denn 3 Ldors ift alles, was ich für den Bogen 
meiner tbeatralifhen Schriften verlangen Tann. 

Ueberlegen Sie meinen Vorihlag und beantworten ihn bald. Der Ihrige 

Sch. 


i Am 25. Januar 1795; vgl. F. H. Jacobi's auserleſ. Briefwechſel von Fr. Roth, IT, 195. 

2 Der dritte iſt der S. 94 erwähnte von Gros: „Weber bie Idee der Alten vom Schickſale; der 
vierte von Lazarus Ben David zu Wien (f. S. 109, Note 5): „Ueber griechiſche und gothiſche Baufunfl“. 
Sch. an ©., 20. Juli: „EB find unterbeffen zwei neue Wufjäße von Orten, wo ich nichts erwartete; für bie 
Horen eingelaufen. Der eine darunter handelt von gricchiſcher und gothifher Baukunft und enthält in einem 
ziemlich vernadläfiigten Styl und bei vielem lUnbedeutenden, manden finnreihen Einfall... Der zweite 
unterfucdht die Idee der Alten vom Schickſal. Er ift von einem vortrefflihen Kopf und ſcharfen Denter. 
Erft vor einer Stunde erhielt ih ihn.“ 
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3.8. Reichardt an s5chiller. 
‚ Reumühlen bei Altona, d. 20. Juli 95.1 


Ihr Andenten bat mich herzlich erfreut, edler Freund. Urtbeilen Sie aus ben 
muſikaliſchen Beilagen, ob ich Ihre Wünfche gerne erfülle und Ichiden Sie mir ja alle? 
was Ihre Muſe dem Gejange barbietet. Wenn's nicht zu anmafjend Klänge möcht’ ich 
von nun an bis in Ewigkeit auf Ihre wie auf Goethe's komponablen Gedichte Beichlag 
legen. Doc mehne ich ohne ftolge Anmaflung jagen zu dürfen, daß Keiner meiner 
Brüder im Apollo fie mit berzlicherer Siebe und Treue umfaflen mag. Sie jchiden mir 
zecht viel von Ihrer Mufe, nicht wahr? Lieber, 

Die Eompofition des Liedes: Nähe des Geliebten,? die fih den jchönen Worten 
ganz anſchließt, wünſcht, daß in ber britten Strophe der Einſchnitt auch, wie bei ber 
vorigen Strophe, nach Hain’? ftehen möge; fchlagen Sie e8 doch Gloethe] vor, daß er ber 
zweiten Hälfte des Verſes noch eine Sylbe, .ein Da oder dergl. Hinzufüge und dieſes ab⸗ 
gebigne e gut heifſe. Meine Eompofition zu dem größern cophtiſchen Geſange; Tönnen 
Sie ſchwerlich zu einem Kleinen Almanach anwenden. Ach entwarf fie einft in Goethe’ 
Haufed Arienmäflig im Opernftyl und die Worte Tönnen, nicht wohl anders behandelt 
werben, wenn ihr unbeiliger Sinn und ber Character bed fingenden Heiligen in ber 
Mufit treu dargeftellt werden follen. Auch hoff’ ich immer noch ©. foll das Anrecht noch 
einmal wieder gut machen, das er mir unb fich ſelbſt anthat, als er das gar und ganz 
zur Oper zugeichnittne Stüd während meine Seele mit beffen Gompofition angefüllt war, 
in ein Schaufpiel verwandelte.“ Ich will es ſelbſt Ihrem Urtheil Überlafien, ob Sie bie 
Gompofition des zweiten Tleinen Stüds der Art nicht fchon für zu unzierlich zu einem 
von Ihnen beforgten Mujenallmanad) halten. ? 

Voß Hat mir au ſchon im Winter zu dreien feiner Gedichte Eompofittonen für 
Ihre Horen abgefordert: werben Sie davon noch in den Horen Gebrauch machen?s 

Hat Ihnen Hufeland nicht? von mir und meinem Journal Frankreich? gejagt? 
ich dente Ihnen das erfte St. durch ihn geſandt zu haben und lege die Folge davon bier 
bey. Möchten Sie mir doch bald ein leitendes Wort barüber jagen! Gewiß ich erwarte 
nicht daß Sie mir jagen jollen, es gefalle Ihnen; aber daß Sie mir jagten, wie ich 
machen folle, um Ihnen zu gefallen, dag wünſcht' ich jehr. Wenn ich die Materialien 
nicht gut und zweckmäßig wählte, jo ift daß ganz meine Schuld, und lag gar nidt 
darinnen, baß id) boch einmal verjprochnermaaßen alle Monate 6 Bogen füllen mußte. 
Ich fie hier in einem joldden unabſehlichen Reichthum von Diaterialien für bie franzö« 
fiſche Sache, daß ich eben jo gut alle Monathe 6 Stüde füllen könnte und nur ber große 
Neichthum und allenfals noch bie Goncurrenz andrer Journaliſten, welche neben mir, 
die, für die Sefer die nur immer umgerührt jeyn wollen, interrefianteren Jahre von 
933—94 Hug benutzen, jet mich bie und ba in Verlegenheit. Ich darf es Ihnen wohl 
fagen daß ich faft alles wa8 die Minerva und die Beiträge bisher von Franzöfiichen 
Sachen lieferte, bereits bei Seite gelegt hatte. — Aber über die Behandlung des Ganzen, 


1 Schiller erhielt diefen Brief nad feiner. Notiz zum Datum am 81. Juli, 

2 Muf.-Alm. für 1796, ©. 6. 

3 „Im ftillen Haine geh ich oft zu laufchen“, die Abänderung wurde von Goethe nit angenommen. 

4 Muf.-Alm. für 1796, ©. 88. 

5 Zm November und Dezember 1789 (Dünker, Aus Goethes yreundektreife, ©. 179). 

6 Im Jahr 1791 (vgl. Goethes Werke in 40 Bd., Bd. 25, ©. 818). 

7 Sie befindet ih im Muſ.⸗Alm. für 1796, ©. 80. 

8 Sie wurden dem VIL 6t. 1796 beigegeben, vgl. ©. 938, Rote 1. 

2 Es erſchien feit 1795 in Lübeck, gr. 80. Als Herausgeber war P. Poel genannt. Die politifche 
Riätung, die in diefem und in dem ebenfalls von Reichardt herausgegebenen Journal „Deutihland‘ ein- 
gehalten wurde, gab Anlaß zu den Xenien gegen Reiharbt. 
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das eine treue Darftellung be gegenwärtigen Jahres von Frankreich jeyn ſoll, darüber 
jagen Sie mir doch ja wohlmeinend ein belehrendes Wort, lieber edler Freund. Ach ehre 
und liebe auch das Karte Wort vom guten Manne, 

Roh ein Wort der Anfrage erlauben Sie mir. Haben Ele Ihr Manufceript zum 
Muſenallmanach ſchon gefchloffen ober Tönnten und möchten Sie einige Gedichte bazu noch 
aufnehmen? Ich befite größere und kleinere Gedichte von einem jungen Dichter, der ſich 
Yängft mit Dichtkunft beichäftigte, aber noch nichts druden ließ und ber fi) für bie 
Städe, die Sie von ihm auswählen möchten, Ihnen und Ihrer Tritiichen Seile ganz 
bingeben würbe.! So bald Sie winken, erfüll’ ich feinen Wunſch und ſchick' Ihnen bie 
beften Gedichte, bie ich von ihm befife, Kin paar bavon hab’ ich auch komponirt. 
Werden Sie bie Kompofitionen bruden oder ftechen Iaffen? und haben Sie einen guten 
Motenftecher zur Hand? Sonft Tonnte fi Herr Michlaelis] an einen braven geichidten 
Menſchen in Zerbft wenden: Menzel aus Berlin, ber kürzlich borthin gezogen ift und 
der viele meiner Sachen jauber geftochen bat, 

Berzeihen Sie, mein eilige8, meitläuftiges Geſchmiere unb mehr noch, baf ich dem 
Bade einige Beilagen beyfchließe, bie ich bitte auf die Poſt geben zu laffen. Soweit 
ich da8 Bad frei machen Tann, thu ichs: Übrigens bin ich zu jeder mir möglichen Gegen» 
gefälligfeit und Beſorgung allzeit bereit, 

Ich empfehle mich Ihrem und Ihrer edlen Gemahlin freundlichen Andenten aufs 
allerangelegentlicäfle. Ihr 

Reichardt. 


⸗ 


82. Gotta an 5chilſer. 
Zübingen, 22. Juli 95. [7. Aug.]2 

Das Mſpt. zum 8" Stük der Horen habe ich richtig erhalten und in ber 
Anlage folgen nun die fo eben vollendeten Hefte No. 7. 

So wie die Spedition: von dieſen und Poſſelts Annalen vorbei feyn wird, 
folgt das SubferibentenBerzeichniß. 

Das Ate Bändchen von der Sammlg. von Reifen? wird gegen den October 
fertig — Ih wünſchte wol, diß aud in der Litt. Zeitg. recenfirt zu ſehen. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. ꝛc. 

J. F. Cotta. 


In dem p. BriefPoſt geſandten Er. felten die Noten, vie hiebei folgen. 


Der Schiller⸗Kalender verzeichnet einen Brief Schiller an Gotta von 27. Juli mit 
einer Manufcriptjendung (dem Reft des VIII. Stücks: dem am 20. Juli angefünbigten 
Auflage Ben Davids), deren Empfang Gotta am 7. Auguft beftätigt. Der Brief hat fi 
nit vorgefunben. 


I Vielleicht Siegfried Auguft Mahlmann, geb. in Leipzig am 18. Mai 1771, gefl. 16. Dez. 1826. 
Das Erfie, was er druden ließ, waren Erzählungen und Märchen, 2 Bde, Leipzig 1802. Reichardt'jche 
Kompofitionen von Gedichten Mahlmanns finden fih u. A. in den Liedern der Liebe und der Einfamleit von 
Job. Fr. Reichardt, Leipzig bei ©. Fleiſcher. Schillers M.Almanache brachten keine Mahlmann'ſchen Gedichte. 


- 2 Die fortan dem Datum der Gotta’fhen Briefe in edigen Klammern beigefügten Donatktage be⸗ 


zeichnen die im Schiller-Kalender eingetragenen Empfangsdaten. 
8 Lord Anfons Reife um die Welt. 
4 Reihardis Compoſitionen. 
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83. Kotta an Hdiler. 
Zübingen, 29. Juli 1795. [7. Aug.) 


Ihr gütiges Schreiben v. 20 h. habe ih mit dem dritten Auffaz richtig 
erhalten und erwarte nun alfo das Folgende. 

Der Schreibfeler von Jacobi ift ſchon corrigirt, da diſer felbft deßwegen 
an uns ſchrieb: es veriteht fih, daß ich ihm mit dem gröften Vergnügen ein 
Srei@remplar auf Poftpapier fende, das fobald das Ste Heft fertig ift, an ihn 
abgehen wird. Die Nachricht davon gebe ih ihm heute. Das von Ihnen ab: 
gegebene erfte Heft erhalten Sie mit der eriten Poftfendung, die nun künftig 
alfo an Gabler ſpedirt wird — Difer eingefhlagene Weg erjezt Ihnen aber 
die PortoAuslagen bis jezo nicht, bringen Sie fie und daher gefälligft in 
Rechnung. 

Daß Göſchen fo bald nicht zu fich felbft kommen wird, fan ich mir mol 
vorftellen; es felt ihm eben überhaupt an wahrer moralifcher Cultur, feine Sache 
ift nur oberflählih für den Schein. Wenn mir nur ein Mittel beifiele, ihn zu 


. einem vernünftigen Entfhluß zu bringen, denn dasjenige, mas Sie, fchäzbarfter 


Freund, vorſchlagen, ift wahrhaftig zu gewagt. Sie dörfen nicht glauben, daß 
ein Honorar von 5 Ldors ihn in Grimm bringen werde, denn dife Summe kan 
man in diem Fall gar nicht enorm finden, wir zalen fie gerne. Alſo wäre gar 
nit daran zu denken, daß wir ihn von der Unternemung dadurch abbringen 
würden, und wenn er fie alsdann eingienge, wie empfindlich müßte mir dies 
fallen! Meine Ehre würde darunter leiden, und diſe ift es vorzüglih und gewis 


mehr ala aller GeldGewinn, was mir das Verhältniß mit Ihnen fo ſchäzbar 


madte. Es that mir daher auch mwehe, daß Sie von mir glauben können, das 
übrigens gütige Anerbieten, mir die weitern 2 Ldors zu bezalen, falls Göſchen 
darauf entrirte, könte für mid Erſaz jeyn. Ich würde für diß feinen Erjaz 
fennen. Ich glaube beinahe würde ſich dife Sache am beiten dadurch ins Reine 
bringen lafien, wenn ih in einen fauern Apfel biffe und an Göſchen jchriebe: 
er werde nun bei fälterm Blut den Vorgang aus einem richtigern Gefichtspunft 
betrachten, ich wolle ihm daher meinen Vorſchlag, die Unternemung gemein: 
ſchaftlich auszufüren, jo daß er foviel Anteil daran nemen würbe, al3 Don Carlos 
vom Ganzen betrage, wieverholen, und glaube nun von ihm ſolche Aeufferungen 
erwarten zu börfen, daß die Misftimmungen, welde durch bie Leipziger Unter: 
redung darüber entitanden, in Vergefienheit kommen fönten, und wir alſo diſe 
Ihöne Unternemung mit einander ausfüren würden. 

So wie ih weiß, daß diſer Vorſchlag Ihren Beifall hat, fo ſoll der Brief 
abgehen. Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 

J. F. Cotta. 


An der baldigen Abgabe der Beilage ligt mir ſehr viel; ich bitte geh. um 
diſe Gefälligfeit. — Wäre es Ihnen nicht möglich noch in diſen Jahrgang der 
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Horen den Anfang von Wallenftein I zu verfertigen? es fcheint mir nad 
mehreren Aeuſſerungen fehr notwendig, in den Auffäzgen nun mehr für das 
gröffere Publikum, das blos zur Unterhaltung und Erholung ließt, zu ſorgen. 
Wenn es Ihnen möglih wäre, fo wolte ih darum bitten. 


84. Hdiller au Gotta. 
12. Uug. 
Jena den 2. Aug.? 95. — 


Wenn Sie ed nit incommobdiert, lieber Freund, jo würden Sie mir eine 
große Gefälligkeit erzeugen, wenn Sie an meinen Vater die Summe von 25 Ldors 
a 5 Rthlr. S. in Golde oder mit Agio ausbezahlen wollten. Stellen Sie fidh vor, 
daß der elende Menſch, der Michaelis der das Buch meines Vaters verlegte 3, 
ihm noch nicht einmal ein Eremplar und noch weniger Geld gejhidt hat. Auch 
bat er, außer mir, noch keine Seele bezahlt und ift hier mwenigftens 800 Rthlr. 
ſchuldig. So debütirt diefer Menſch in dem Buchhandel. 4 Leider hat er mid) für 


ı Schiller hatte, durch feine Studien zur Geſchichte des dreißigjährigen Kriege angeregt, ſchon im 
Jahr 1792 Luft befommen, den Wallenftein dramatiſch zu behandeln, und dazu im März 1794, in Stutt« 
gart lebend, bereit# den Plan entworfen (SHAB. III, 167). Hoven will damalß fogar „verfchtedene eben 
fertig gewordene Szenen", und zwar in Profa abgefaßt, zu Iefen befommen haben. Wud- hatte Schiller 
Gotta damals zu einem dramatifhen Stüd, eben dem Wallenftein, Hoffnung gemadt (Grenzboten, II. Btlj. 
1870. S. 886; vgl. S. 25, R. 3). Die Arbeiten an den Horen und andere Entwürfe (Malteſer xc.) ließen jenen 
Plan in den Hintergrund treten, bis fi Schiller im März; 1796, wahrjeinlid nit ohne Einwirkung 
Goethes bei defien Aufenthalt in Jena, enbgiltig für den Wallenftein entſchied; Sch. an ſt. 21. März 1796. 
In einem an Cotta nad) Leipzig gerichteten Briefe bittet er diefen unter andern Artikeln auch um zwei Karten, 
die auf unmittelbare Wiederaufnahme der Studien zu Wallenftein deuten: „Pilsner Kreis in Böhmen“ und 
„Gebiet von Eger“, vgl. Schiller an Gotta, 25. April 1796. 

2 Nad dem SchilLftal. 8. Aug. (Montag). Faſt in allen Fällen, in denen die VBriefdaten und die 
Kalenders@inträge nicht in Uebereinftimmung find und wo der Unterfchied fi nur um einen oder ein paar 
Tage handelt, ift anzunehmen, daß das Datum bed Briefö den Tag der Abfaffung, dagegen das des ſta⸗ 
lendereintrages den Tag der Abſendung bezeichnet. Montag, Mittwoch und freitag waren die Wodentage, 
an welden die Briefpoft nah Tübingen gieng. 

8 Die Baumzucht im Großen nad) zwanzigjähriger Erfahrung im Großen und im Kleinen. Neuftrelig, 
bei Michaelis. 1795. 8. Schiller hatte das Manufcript ſeines Vaters erft an ©. J. Göſchen gefandt und es ihm 
zu 1 Garolin für den Bogen angeboten (Grenzboten, 11. Btlj. 1870, 887). Am 21. Nov. 1794 ſchrieb Sch. 
an Hoven: „Es ift wirklich in Strelik ein folder [Jude] als Buchhändler aufgeflanden, und er hat von mir 
einen Muſenalmanach im Berlag. Die ſächfiſchen Juden haben viel Kultur und bedeuten etwas. Diefer, der 
fi Michaelis nennt, iſt ein junger, unternehmender Mann, der Senntniffe befikt, in guten Verbindungen 
ftcht und bei dem Herzog von Medlenburg viel Erebit hat. Er bat auf eine Schrift meines Waters über 
die Baumzucht im Verlag.“ Als Honorar waren 24 Garolin aceordirt (Bond, Nahtr. 2. 465). Gegen 
diefen Haren Wortlaut nimmt GGB., ©. 169 an, daB Honorar ſei 55 Frd'or geweien und Schiller habe 
feinen Vater 80 Frd'or vorenthalten. Das Buch machte übrigens kein Slüd: noch im Juli 1802 hatte 
Ferdinand Albanus, der Nachfolger des Buchhändlers Michaelis, mehr ale 600 Ex. vorrätbig und lehnte 
aus dieſem Grund den ihm durch J. C. G. Goͤpferdts Vermittlung angebotenen Verlag einer Fortſetzung 
der Baumzucht ab; GGB., Nr. 213 und 219. Ob die 1806 bei Heyer in Gießen erjhienene „neue Außgabe⸗ 
der Baumzucht wirklich eine zweite Auflage oder eine bloße Titelausgabe der Michaelisichen von 1795 oder 
der Abdrud der eben erwähnten „Yortfegung* ift, habe ich nicht ermitteln können. 

4 Migaelis war völlig unſchuldig. Ein Geihäftstheilhaber in Strelig hatte eine von Michaelis zu 
Zahlungen in Berlin und Jena beftimmte Summe von 1000 Thlr. veruntreut und alle Briefe von und an 
Michaelis unterfhlagen. Schiller erfuhr den Sachverhalt durch W. v. Humboldts Brief vom 8. Sept. 1795 
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den Almnanach bezahlt, denn gerne nähme ich ihm den Verlag deſſelben ab. Doc 
it dieſer Jahrgang auch der legte und ich werde nun nichts mehr mit ihm zu 
tun haben. Wie beflage ih, daß mein Almanad) nicht in Shren Händen fit: 
aber fünftig haben Sie varüber zu difponiren. Weil ih nun meinen Vater nicht 
länger warten lafjen will, fo geſchieht mir ein groffer Gefalle, wenn Sie diefe 
Zahlung leiften wollen. Wir fünnen e3 dann mit einander abthun, wie es Ihnen 
gefällig iſt. Auch bitte ih Hrn. Dr. Erhardt in Nürnberg, gegen einen Schein 
den er Ahnen vorzeigen wird, fein Honorar für einen Auffag in den Horen 
auszubezahlen. Ich möchte ihn nit gerne big zu dem Generaltermin warten 
offen, da ich weiß, er braudt es, weil er auch eine beträchtliche Summe bei dem 
Buchhändler Michaelis zu fodern bat. 1 

Wenn id etwa (welches aber nicht fehr wahrſcheinlich ift), dem Buchhändler 
Michaelis den Almanach für dieſes Jahr zu nehmen genöthigt wäre, wollten Sie 
ihn noch nehmen? 60 Ldors find für die Redaction und 30 für vie Mitarbeiter 
ftipuliert. Der Almanad als Manufeript ift fertig. 2 

Seyen Sie fo gut, mir bald auf diefe Punkte zu antworten, übrigens aber 
ganz ftile davon zu ſchweigen. Ganz der Yhrige 

Stiller. 


* 


(Auf einem bejondern Blatt.) 


An Hm. Dr. Erhardt in Nürnberg beliebe Hr. J. &. Cotta, Buchhaͤndler 
in Tübingen die Summe von 9 und 1/, Ldors & 5 Rthlr. Sächſ. (ald Honorar 
für Nr. 1 im Siebenten Stüd der Horen 1795) auszubezahlen. 


Jena den 3. Aug. 1795. 
F. Schiller. 


Durch die Poſt erhalten d. 26. Aug. 1795. 


Rürnberg db. 27. Aug. 
J. B. Erhard. D. m. 


(S8EB., Rr. 84) und thellte es unter dem 11. September an Gotta mit. Bgl. no Schillers Brief an 
Dr. Erhard (Varnhagen a. a. D., ©. 409), Karl Goedeke zu ERB. III, 287, fowie III, 290, und 
Briefe Schillers und Goethes an A. W. Schlegel, ©. 8. Weber die ganze Entwidlung der Sache gibt 
SB. ©. 103 Fi. Hinreihenden Auffchluß. 

1 Der Aufſatz in den Horen iſt der fhon mehrerwähnte: „Die Idee der Gerechtigkeit" x. 1795, VII. 
©. 1-80. Die Anwelfung auf Gotta fandte Schiller mit Brief vom 8. Aug. an Erhard (Varnhagen, 
2. € D. Ar. 188). Das Guthaben bei Michaelis (das „Exrharbtiihe Gen‘, GGB., ©. 168) rührte von 
Abhandlungen Erharbs in Riethammers philoſophiſchem Journal her, das 1795 und 1796 von Michaeliz in 
Neufttelig verlegt wurde, nemlich: Apologie des Teufels, Weber das Princip der Geſetzgebung, Weber bie 
Unfgul und den Stand der Unſchuld, fowie einer Recenfion von Ben Davids Berjuh über dab Ber- 


2 „Mein Almanad if, was das Manukript betrifft, in wenig Tagen ganz fertig.” Schiller an 
Körner, 17. Aug. 1796. 
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(Auf einem zweiten befondern Blatt.) 


Hr. 3. G. Eotta in Tübingen belieben an Hm. Major Schiller oder 
deſſen Orbre fünf und zwanzig Ldors in Golde & 5 Rthlr. Sächſ. auszubezahlen. 
Valuta bringen Sie mir in Rechnung. 


Jena den 3. Aug. 1795. 
Hofrath Schiller. 


Dieſe 25 LD’ors à 5 Rthlr. ſächſiſch, oder in 9 fl. Hiefigen Geldes, auf mein eigen 
Berlangen in Silber, mit j 
fl. 225. —:: Zwei hundert zwanzig unb fünff Glbn :- 
mittelft Anweifung an bie HHrm. Zahn & Comp. in Stuttgarbt, richtig erhalten zu haben: 
ein ſolches beicheint andurch 


Solitude, ben 24, Auguft 1795. 
Obriftwachtmeifter Schiller. ı 


85. Gotta an Hiller. 
Zübingen, 7. Aug. 95. [17. Aug.] 


Ich bezeuge Ihnen den richtigen Empfang des geehrten vom 27. Juli — 
mit dem Reſt des Manufcript3 zum adten Stüd, an dem nun eifrigit fortge- 
druft wird. 

Künftigen Sontag habe ih zum Auszug der Abgangstifte beftimmt; der 
Himmel gebe, daß mich preilantere Geſchäfte nit davon abhalten. 

Ich freue mid, Sie nun wieder für die Horen frei zu willen. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung zc. 
J. F. Cotta. 


Wird es Hrn. Hofrath Schüz nicht bald gefällig ſeyn, Poſſelts Annalen recen⸗ 
ſiren zu laſſen?? | 

Haben Sie doch die Güte die Inlage an bie Erpedition jogleih abgeben 
zu lafjen. 3 


1 Diefe Unterſchrift ijt eine weitere Beftätigung, daB Schillers Vater der Charakter als „Obrift- 
wacdhtmeifter“ verliehen war, was Boas und Pallesle beftritten haben. Zu der befannten Motivirung ber 
Adelsverleihung an Schiller (vgl. den Anhang zu Otto Jahns Ausgabe der Briefe Goetbet an 3. G. v. Voigt, 
6. 467—-70), und der Ausführung in Schiller „Beziehungen“ &. 19 u. 148 kommt nun obige Unterſchrift 
als weiteres unwiderlegliches Zeugniß. Das empfindlichfte Zeugnik konnte freilih die Mutter Schillers 
geben, der man nad dem Tod ihres Gatten von beilen rüdftändiger Sage 27 fl. Tage für den vor 8 Jahren 
verliehenen Majorscharakter abzog. Bez. S. 879. Den Empfang des Geldeß zeigte der alte Schiller feinem 
Sohne am 28. Aug. an. Bez. 144 f. 

2 Eine NRecenfion von Pofjelts Annalen erſchien erft in Nr. 14 der U.2.3. vom 18. Januar 1796; fie 
fautete ſehr anerfennend und war von Friedrich Gentz verfaßt. Schiller an Gotta, 18. Jan. 1796. 

8 Die Inlage betraf wohl die fürs Intelligenz Blatt der Literaturgeitung beftimmte Anzeige einek 
neuen Berlagkartitelg. 
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86. 5chiller an Gotta. 
Jena den 9. Aug. 95. 1 u * 


Sie haben mir neulich den Tanz für den Almanach zurüdgefhidt. 2? Dafür 
follen Sie jebt etwas erhalten, was ich allem andern vworziehe, das ih in ben 
Almanach gebe. Ich gönne es dem Almanad nicht. 3 

Seyen Sie nur fo gütig, dem Corrector die größte Pünktlichkeit zu empfehlen. 
Es muß fo eingerichtet werden, daß nie mehr ald 2 Strophen auf eine Seite 
fommen, und auf bie erfte Seite nur eine einzige. Dieß erfodert aber, daß eine 
mittlere Schrift zwiſchen unferer Text⸗ und unferer NotenSchrift dazu genommen 
wird, denn bie erfte ift mir für ein foldhes Gedicht zu unbehülflich, und die zweyte 
ift zu flein, wenn nur 2 Strophen auf eine Seite kommen follen. Haben Sie 
aber keine folde mittlere Schrift, und Tann es mit Durchſchießen erzwungen 
werden, jo können Sie die Notenfhrift dazu nehmen. In dieſem Falle aber muß 
mehr durchſchoſſen werben, als bey ben Gedichten in Schlegels Auffag 4 nöthig 
war, damit zwiſchen den beyden Strophen auf einer Seite kein zu großer Zwifchen- 
raum bfeibt. 

Ich werde Ihren Wunſch, die künftigen Stüde der Horen, und die dabey 
erfoderlihe Auswahl der Aufjäge betreffend, ſoviel möglih zu erfüllen juchen. 
Bon Wallenftein etwas einzelnes in die Horen zu geben, ift nie meine Abficht 
gewejen, und ich würde dem Stüd dadurch großen Schaden thun. Aber ich will 
fhon auf andere Art helfen. 

Mit Göſchen mahen Sie es ganz nah Ihrem Sinn. Ich kann von Ihnen 
erwarten, daß Sie mich nicht compromittieren werben, doch riethe ih Ihnen, 
da die Sache ja ohnehin nicht dringend ift, ihm nod einige Monate Zeit zur 
Abkühlung zu geben. 

Der Berfafler ver Nro. 1 im VIL Stüd der Horen ift Hr. Dr. Erhardt in 
Nürnberg. Das 2te und äte Gedicht ift von Prof. Woltmann. Der Berfafler 
de3 3ten Aufſatzes im Sten Stüd ift unfer Landsmann Hr. M. Gros, und der 
des Aten Aufjages ift Ben David aus Wien’. Der über die neuere Kunft, davon 





4 Der Brief iſt vom 9. Aug. batirt, aber erſt am 14. abgeſandt. Schiller Kal. 2. Schiller fligte dem 
Brief am Schluß die Notiz bei: „Der Brief iſt einen Poſttag liegen geblieben.“ 

3 Mit Brief vom 17. Juli. Ueber das Gedicht vgl. noch Goedeleb Anmerkungen zu SE. XI, 483 f. 

3 „Das Reich der Schatten“ (fpäterer Titel: „Das Reich der Formen“, der ſchließlich in „Das Ideal 
und das Leben“ abgeändert wurde); „eben fällt mir ein, daß ich das Bericht an Gotta abfenden muß ... 
Michaelis erhält es nicht, auch iſt es für eine Almanads» Arbeit zu gewichtig.“ Schiller an W. v. Hum⸗ 
bot, 9. Aug. 

4 Dante's Hölle. 

5 Dr. Lazarus Bendavid, geb. 18. Ottober 1762, erwarb fi erft in feiner Materftabt Berlin, 
wie Spinoza, feinen Unterhalt durch Glasichleifen und begab id) dann nad Göttingen, wo er unter 
Liptenberg und Käſtner fi mathematiihen Studien widmete. Nach weiterem Aufenthalt in Halle Tehrte 
er nad Berlin zurüd, um bald nad Wien zu reifen und dort für die Kantiſche Philofophie, der er fi 
juigewandt hatte, zu wirken. Namentli wollte er die Kantiſchen Ideen Über das Schöne auf eine eigene 
felbfländige Weile entwideln. Seine Borlefungen, die einen fabelhaften Erfolg hatten, gogen ihm den Neid 
und die Denunziation eines Yyalultätsprofeffors zu und wurden gefchloflen, Ihm ſelbſt das Öffentliche Doziren 
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ich heute den Anfang Ihnen ſende, ift Hr. Prof. Meyer von Weimar. 1 Herder wird 
zu diefen Stüd auch einen Aufſatz liefern, und wahrſcheinlich auch noch ich felbft. 
Adieu, der Ihrige 
Schiller. 


87. Gotta au s5chiller. 
Tuübingen, 12. Aug. 95. lus. Aug] 


Ihr gütiges Schreiben v. 2. h. erhalte ich ſo eben und ſchreibe ſogleich 
Ihrem Herrn Vater, daß er über die 25 Ldors & 5 Thlr. disponiren könne, 
die ich Ihnen in Rechnung ſezen werde. 

Hr. Dr. Erhardt in Nürnberg werde ich ſowie er mir die Anweiſung fin 
f&hidt] fogleich bezalen. 

Michaelis Tann id nicht begreiffen; id habe mir eine beflere Borftellung von 
ihm gemadt. 

Mit Vergnügen und Dank neme ich ben Verlag des Almanachs für fünftiges 
Jahr an, und noch für diefes können Sie über mid disponiren, wenn Mfichaelis] 
fo unklug feyn follte, Sie zu nötigen, ihn ihm zu entziehen. ? 

In fihtliher Eile. Unwanbelbar ıc. 

. oo J. 5. Cotta. 


88. Cotta an Hdiler. 
(Tübingen, 17. Aug. 95.)3 


Hier, fhäßbarfter Freund, der neue GartenCalender, fo wie er aus der Preſſe 
fommt, id habe das Möglichſte gethan, ihm noch ein vorzüglidheres Aeuſſere 
vor dem beurigen zu geben, und Rapp hat gewiß eben fo auf Ihren Beifall zu 
rechnen; wie voriges Jahr. * Haben Sie nun die Güte, Ihre erfte freie Stunde 
zu gebraudhen, um dieſes Taſchenbuch zu recenfiren. Je bälvder diß gejchiehet, 
deſto wichtiger ift es für mid. Eiligft. Unwandelbar ꝛc. 


J. F. Cotta. 


unterſagt. Nachdem ein Verſuch, bei ſeinem Freunde dem Arzt Grafen v. Harrach auf defien Anerbieten die 


Borlefungen fortzujegen, mißlungen war, verließ Bendavid Wien jund kehrte nad Berlin zurüd. Na 
mancherlei Beihäftigungen (er redigirte einige Zeit während der Franzoſenherrſchaft die Spener'ſche Zeitung) 
lebte er zulegt als ein Sonderling in Berlin und ftarb am 28. März (nad) Undern am 10. April) 1832. 

1 Beiträge zur Geſchichte der neuern bildenden Runft; IX, 11—20. 

2 Schiller an W. v. Humboldt, 21. Aug. GOB. RAr. 78, 

s Im Schill. Kal. nicht verzeichnet. 

Rapp lieferte in den Garten⸗Kalender für 1796 eine Fortſetung der Beſchreibung von Hohenheim. 
fowie der „yragmentarifgen Beiträge" x. (6. 21, Noten ı und 2.) 
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89. Hiller an Gotta. _ 
[dena den 21. Auguft 1795.]1 


Hier einſtweilen einige Blätter zur Fortſetzung des Neunten St.? Mehreres 
bringt die nächſte Poſt. 

Für gütige Erfüllung meiner Bitte danke ich Ihnen verbindlich. Noch habe 
ich von Michaelis keine Antwort auf meine Anfrage erhalten können, aber der 
Almanad, für den ih viel gethban, und den ich reihlih ausgeſtattet, wird auf 
jeden Fall gedrudt.? Das nächſte Jahr müfjen Sie ihn verlegen, und da foll er 
erft feine rechte Vollkommenheit erhalten. 

Poſſelts Annalen find, wie mir gefagt worden, jhon an den Legations⸗ 
Rath Genz in Berlin zum Recenfieren gegeben, der fehr gut von dieſem Journal 
ſich geäuffert. 4 Vielleicht wärs nicht übel, wenn Sie ihm Ihr Compliment machten. 

Die Poſt geht fogleih. Adieu. Ihr 

Sdiller. 


9%. Gotta au Hdiler. 
Tübingen, 25. Aug. 95. Le. Et. 


Ihr gütiged Schreiben vom 9. h. ift mit dem beigelegten Manufcript zum 
Hten Heft richtig eingegangen; das Vergnügen, dad mir dad Gedicht von Ihnen 
verurſachte, ift fo groß, als es überhaupt beim Publitum feyn wird. Was Gie 
in Rükſicht auf den Druk defjelbigen vorſchrieben, wird genau befolgt werden. 

Suden Sie nur es möglih zu machen, nah difem guten Anfang fortzus 
fahren und die 4 noch rülftändigen Heften der Horen mit Ihren Auffäzen zu be- 
reihern: Das Publitum fehnt fih darnach, und das Beſte des Inſtituts erfodert 
e3, wie ich nad manchen Urtheilen fhliefien muß: fo wie man aber von Ihnen 
wieder etwas und mehreres zu leſen [bejlommt, wird ſich die Stimme fhon ändern. 

Die 125 Rthlr., melde ih Ihrem Hrn. Vater bezalt habe, bitte ich mir 
gutzufchreiben mit 225 fl. 

Nun wird e8 doch auch Zeit feyn, Anjtalten zu treffen, falls Sie den künf- 
tigen Jahrgang anderft gedruft verlangten: freili wäre es mir fehr lieb, wenn 
es bei der gegenwärtigen Einrihtung bliebe, da mein Buchbrufer fih vor Kurzem 
die Schrift neu angeihaft hat, und da e3 bei einem fortlaufenden Werk doch 
gut tft, wenn es gleihen Druf behält. Nur wegen der Poftpapier@remplarien 
würde ich Sorge tragen, daß ich eben fo grofies Poft= als Schreibpapier erhielte. 


ı Das Datum iſt aus dem Schiller⸗Kal. ©. 8 ergänzt; der Brief iR die Antwort auf Rr. 87. 

2 Herders: Homer, ein Bünftling der Zeit (IX, 58—88). 

3 Schhiller hatte in dem oben erwähnten Brief an Humboldt vom 21. Aug. Auftrag gegeben, den 
Co% des Almanads bei Unger beginnen zu laſſen. 

 Edilr-Humb. Bw. ©. 180. 
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Mein leztes mit dem GartenCalender werden Sie erhalten haben, und mir 
die Bitte um baldige Recenfion verzeihen und gewähren. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung 
J. 5. Cotta. 


91. 5chiller au Gotta. 
10. Sept. 


Jena ben 3. Sept. 95.1 Ex: 


Da ich den Gartenkalender vorige Jahr recenfiert, fo darf ih ihn nah 
den Statuten der Litt.Zeitung in diefem Jahr nicht wieder recenfieren. Ich habe 
denfelben aber Schügen fehr angelegentlih empfohlen. 

Herders Aufjag über Homer wird jegt wie ich hoffe in Ihren Händen feyn. 
Er ift ein treflihes Stüd, und eines der beften Werke, die Herder geliefert. 

Hier der Anfang eines neuen Aufſatzes von mir, welcher, wie ich boffe, fo 
popular gefchrieben iſt, als man fodern fann.? Zugleich erhalten Sie noch zwey 
Gedichte von mir für das Neunte Stüd,I die Ihnen meinen beten Willen für 
Sie und das Journal beweifen mögen. Mehrere folgen im Zehnten. 

Wenn e3 Lefer giebt, die lieber die Waflerjuppen in andern Journalen koſten 

als eine Träftige Speife in den Horen genieflen wollen, und die in den 56 Bogen 
die fie nunmehr won uns gelefen, nicht mehr finden, als in ben jest heraus⸗ 
kommenden Journalen zufammen genommen zu finden ift, fo ift dieſes freylich ſehr 
übel, aber zu helfen weiß ih nidt. 
Für ein ſolches Publikum ift es miplih ein Journal zu ſchreiben, an dem 
man felber Freude hat. Laſſen Sie e3 aljo darauf anlommen, wie am Ausgang 
des Jahrs die Stimmen find. Die brey legten Stüde follen mannidfaltig, all: 
gemein, intereffant und an innerem Gehalte reich feyn. Ich ſelbſt werde alle 
meine Stunden daran wenden und bie beſſern Mitarbeiter gleichfall® dazu vers 
mögen. Wenn aber aller dieſer Beftrebungen ungeadhtet die öffentlihe Stimme - 
gegen uns ift, fo muß die Unternehmung aufgegeben werden. Mir ift es un 
möglih, mi lange gegen Stumpffinnigfeit und Geihmadlofigkeit zu wehren, denn 
Luft und Zuverfiht allein find die Seele meines Wirkens. 





ı Im Kal. unterm 4. (einem freitag) verzeichnet, 
2 Bon den nothiwendigen Grenzen des Schönen bejonders im Bortrag philoſophiſcher Wahrheiten; 
1X, 99-125. : 

’ 3 Mohl „Ratur und Schule” (fpäter: „Der Genius“) und „Das veriäleierte Bild" (urſprünglich 
„Heliopolis“, SchillerHumb. Bfw. ©. 177, oder „Das verfäleierte Bild von Heliopolis", SHRB. II, 
283, 289). Schiller hatte diefelben mit andern Gedichten am 21. Auguſt an W. Humboldt geſchickt und zu 
„Natur und Schule“ bemerkt, der Freund möge dieſes Gedicht noch zuridhalten, da er es vielleicht in bie 
Horen aufnehmen werde. 

Ehon am 21. Aug. hatte Schiller wegen der Horen ſehr entmuthigt an Humboldt geſchrieben: 
„Mit den Horen gebe ih zuweilen die Hoffnung auf. Nicht allein deswegen, weil e8 zweifelhaft if, ob uns 
das Publitum treu bleiben wird, fondern weil die Armuth am Guten, die faltfinnige Aufnahme des weni⸗ 
gen Vortrefflihen mir die Luft mit jedem Tage raubt. Ich werde zwar nicht vorjeklid zum Untergang des 
Journals beytragen, aber auch nicht fehr emfig es in feinem Falle zu halten bemüht ſeyn. GEB. Nr. 78. 
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Es ift noch immer möglih, daß mein Almanach für dieſes Jahr nicht mehr 
eriheinen kann, denn der Drud ift noch gar nicht angefangen.1 Eben ift mein 
Somifjionair befhäftigt, mih von Michaelis log zu madhen, und ihn zu ver: 
‚mögen, daß er das, ſchon an mich bezahlte, Revactionsgeld zurüdnimmt. Gelingt 
biejes, fo beftimme ich die vorzüglidhiten Gedichte der Sammlung, die über 2 
Drittheile davon betragen, den Horen und gebe den Almanach für dieſes Jahr 
ganz auf, obgleih ich eine anjehnlihe Summe dabey einbüffe Aber ich will 
nit, daß dieſe ſchöne Entreprife gleih in dem erften Jahrgang verpfujht wird, 
und dann freut es mih auch, acht biß neun Bogen auserlejene Gedichte den 
Horen zuzuführen. Göthe hat beynahe 4 Bogen, Herder britthalb und ich eben 
foviel dazu gegeben ?, und ed ift fehr Schade daß die unerhörte Nachläßigkeit 
bed Verlegers diefe Unternehmung verpfuſcht, nachdem won meiner Seite alles 
dafür gejchehen war. Doch foll fie dafür das nächſte Jahr deſto glänzender werben 
und weder im Innern noch Aeuflern ihres leihen haben. 

Der nädhite Pofttag bringt Ihnen ven Reft des Manufcripts für das Neunte Stüd. 

Die auf der Lifte 3 befindlihe Anzahl der Subfcribenten für die Horen wäre 
nob immer .aufmunternd .genug wenn fie uns bleibt. Sie jchrieben, daß in 
dem 2ten Halbjahr einige aufgejagt hätten — fann man denn auch halbjährig 
aufjagen, oder gilt diefe Aufkündigung bloß fürs nädite Jahr? 

Mit dem Drud der Horen foll e3, (wenn fie fortgefeßt werden, wie ich 
wünſche und hoffe) ganz bei vem alten bleiben, da es Ihnen fo Lieber ift. 

Berbindlihiten Tank für die Bezahlung an meinen Bater. 

Ganz der Ihrige Sch. 


92. Cotta an Hdiler. 
(Zübingen, 7. Sept. 95.) tır. Expt.] 
Ihr Gütiged vom? 4 mit dem weiteren Manufeript für die Horen, dem mit 
der nächſten Poft ? noch mehr nachfolgte — Es ijt alles fogleih in der Arbeit. 


1 So berichtete unter dem 29. Auguft W. v. Humboldt, eben der „Tommifjionär“, von dem Schiller 
gleich darauf an Cotta ſchreibt. 

2 Bon Goethe erſchienen im Muſenalmanach: Nähe des Beliebten, Der Beſuch, Verſchiedene Em⸗ 
pfindungen an Einem Plage, Meeresftille — Glüdlihe Fahrt, Aophtiſche Lieder, Antwort bei einem gejell- 
ſchaftlichen Frageſpiel, Prolog zur Wiedereröffnung ded Weimarifchen Theaters 1794 und die (Venetianifchen) 
Wigramme; von Herder (unter den Ghiffen D., E., F., ©. B. M., P.) 24 Gedichte; von Schiller eben» 
faus 24 Gedichte, unter andern: Die Macht des Geſanges, Der Tanz, Pegafus in der Dienftbarleit, Die 
Ideale, Würde der Frauen, Stanzen an den Zeiler. 

3 Tie Subfcribentenlifte traf laut Kal. und EHGB. Nr. 97 am 81. Aug. bei Schiller ein, fie fand ſich 
in den Edriftftüden nicht vor; der begleitende Brief Gottad, worin er mittheilt, daß im zweiten Halbjahr 
Ginige aufgelagt haben, ift ebenfalls nicht vorhanden. Aus Cottas Brief Nr. 90 ergibt ih, daß zwiſchen 
diefem und Nr. 88 keine Lücke ift umd demnach die Abfafjung des fehlenden Briefs zwifchen den 12. und 
17. Auguft fällt. Echillers Brief vom 3. Sept. ift die Antwort auf Nr. 88 u. 90 und auf die Mittheilung 
der Eubfcribententifte. 

Ar. 89 vom 21. Auguſt. 

> Rad) dem Schill.⸗Cal. vom 28. Auguft: es war wohl eine bloße Manufcriptfendung ohne Brief. 

Schiller und Gcita. S 
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Ihr „Reich der Schatten“ ift das Schönfte, was ich je las — und ih bin 
num wegen be3 weitern Fortgangs der Horen ganz beruhigt, da wir wieder auf 
Ihre vwortreflihen Arbeiten zählen dörfen. Unmanbelbar ꝛc. 

%. F. Cotta. 


Auf den Verlag des fünftigjäßrigen MuſenAlmanachs freue ih mi un: 
endlih und wieberhole meinen Dank für diſen Beweis Ihrer Güte. 


93. Hiller au Sotta. 
16. 16. Sept. 


Jena den 7. Sept. [1795]. —a 


Hier der Beſchluß des Neunten Stückes, er enthält nunmehr 17 Artikel, 
worunter 11 poetiſche Stüde von mir, nebſt einem proſaiſchen Auffat. 1 Wenn 
ich, wie zu vermuthen, noch über dad Manufcript zum Almanach difponieren kann, 
(denn noch hat der Verleger nit die geringfte Anftalt zum Drud gemacht) 
jo können die 3 letzten Horenftüde jedes zu 20 oder 25 Artikel anwachſen, ohne 
daß die Bogenzahl überſchritten wird.? Auch arbeite ih gegenwärtig an einem 
wichtigen Auffag, den fein Ton ſowohl als Inhalt zu einer allgemein verftänd: 
lihen Lecture machen.s Ein anderer Auffat von mir ift ſchon biß aufs Abfchreiben 
fertig, 4 und was ich in diefem Monate noch ausarbeite, ift alles für die Horen 
beftimmt. Bon Göthen ligt fhon ein Mährchen ® fertig, womit das X. Stüd 
foU angefangen werben. Er giebt noch mehreres, und vielleiht kann ich ihn nod) 
bereven, einige ungebrudte Scenen aus dem Fauft zu geben. Dieß ift inbefien 
noch eine zmeifelhafte Sahe. Herder wird zu feinem Aufſatz über Homer einen 
Pendant über Oſſian mahen. 6 Archenholz hat einen großen hiftoriihen Auffag 
zu fchiden verſprochen.“ Auch Jacobi will noch etwas leiften. ® 

Dieß find unfere Erwartungen. ch veriprehe mir demohngeadhtet von der 


1 Bgl. SchGB. 2. Aufl. Nr. 101. Der proſaiſche Auffag ift der am 3. Sept. liberfhidte „Won den 
nothiwendigen Grenzen“ x., und die 11 poetiſchen Stüde bildeten außer dem am 9. Hug. eingefandten 
„Reich der Echatten* und den am 8. Sept. abgegangenen „Natur und Schule” und „Das verichleierte Bilde 
folgende 8 Gedichte: Der philofophiihe Egoift, Die Antile an einen Wanderer aus Norden, Deutſche Treue, 
Weisheit und Klugheit, An einen Weltverbefferer, Das Höchſte, Ilias, Unfterblicpleit. Diefelben waren 
mit Ausnahme von „Deutihe Treue” und „Unfterblicgteit" urjprüngli für den Mihaelis’ihen Muſ.⸗Alm. 
beftiimmt; GGB. Nr. 83 u. 86; SS. XI, 487. 

2 Schiller an Humboldt, 7. Sept. GEB. 123. 

3 Schiller an Goethe, 9. Sept.: „Die Zeit Über, daß Sie weg find, babe ich zwifchen proſaiſchen 
und poetifchen Arbeiten abgewechſelt. Cine liber das Raive angefangene Abhandlung ſcheint gelingen zu 
wollen, die Materie wenigftens entwidelt fih, und ich jehe mich auf einigen jehr glüdliden Spuren.” Und 
am 16. Ott.: „Ih hoffe, mit der Abhandlung über das Naive, die fehr populär gefchrieben if, noch für 
das X]. Etüd fertig zu werben." 

4 Bermuthlid die Abhandlung über die Gefahr äſthetiſcher Sitten, XI, 81—39. 

5 ‚Das Märchen“ als Schluß der Unterhaltungen deutſcher Ausgetvanderten X, 108—182. 

6 Homer und Offen, im X, Etüd, 86-107. 

7 Sobiesky; im XII. Stück, 62 - 114. 

8 Die Horen brachten nichts mehr von ihm. 


! 
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Dankbarkeit des Publitums nicht viel; denn mit dem Guten gefällt man felten. 
Aber, wenn es aud mit den Horen zu Ende geht, fo follen fie doch auf eine 
ebrenvolle Art aufhören. 

sh muß Sie bitten, in Natur und Schule bie Veränderungen vorzu: 
nehmen, die bier folgen. 1 Sollte das Stüd ſchon abgedrudt feyn, fo müßten 
Cartons gemacht werden, verfteht fih auf meine Koften. Es ligt mir allzu: 
viel daran, jene Nahläffigleiten im Silbenmaaß zu verbeflern, da Herr Voß fi 
einbilvet, er fönne allein Herameter machen. ? 

Seyen Sie auch fo gütig, mir gleih nad Empfang diefes noch 1 Poſt— 
papier@remplar des 8ten Stüd3 zu übermaden, weil ich an den Berfaffer des 
Nro. 43 eines habe abgeben müflen. Ich bitte auch um den Julius der Flora, 
der vergeflen worden iſt. Für dieſes Journal will id Ihnen doch einige Kleinig- 
teiten bald jhiden, von der Art wie id) mehrere im Almanach habe. Ich kann 
Ihnen überhaupt noch recht artige Kleinigkeiten von Andern dazu abgeben, vie 
in meinem Almanach durd die BogenZahl ausgejchloffen worden. 

Leben Eie recht wohl und behalten guten Muth. Der Ihrige 


« 


94. Gotta an Hdiler. 
. Zübingen, 11. Sept. 1795. Lıs. Sept. 


Meinen herzlichſten Tank für das jchöne Manufcript, das mir Ihr gütiges 
Schreiben vom 3. h. überbrachte. Ich bin verfihert, daß fih das Urteil des 
Publikums nun wieder ganz umjtimmen wird, und daß wir am Ende des Jahres 
wie bei allen dien Inftituten zmar eine Ebbe und Fluth haben werben, die aber, 
wenn fi) die Sache gejezt hat, nicht fehr bedeutend feyn wird. Sie möchte aber 
ausfallen, wie fie mwolte, jo wäre vom Beichliejlen fein Gedanke, und ich bitte 
Sie dasjenige, was ich Ihnen vom Urteil einiger ſchrieb, nicht dahin auszulegen, 
und was mir noch wichtiger ift, Ihre Freude an diſem ſchönen Spnftitut nicht 
zu verlieren, denn das biefle ihm die Sele genommen. Die halbjährigen Ab: 
beftellungen, von denen ich lezthin ſchrieb, rüren von der Unvorſichtigkeit des 
Stuttgarter PoftAmt3 her; eigentli findet feine ftatt. 

Es wäre mir eine grofle Freude, wenn Sie von Michaelis für diſes Jahr 


$ Die Gorrecturen wurden von Ediller in Folge der tadelnden Bemertungen W. v. Humboldts bor- 
genommen, worüber EE. XI, 436 nachzuleſen if. Sch. an Körner, 5. DE.: „In Natur und Schule babe 
ich der Reinheit des Silbenmaßes wegen einige nothwendige Veränderungen vornehmen müſſen, dur die 
es, wie i& hoffe, gewonnen hat.“ 

2%. v. Humboldt an Schiller, 81. Aug.: „Mi dünkt, Gie find in Ihren Iekten Stüden ... im 
Ban des Derameters ... nicht fireng genug geweſen ... es giebt jetzt, vorzüglich jeit der Voßiſchen Schule, 
eine Menge Menſchen, die wenn fie au vielleiht nicht einmal Ohr haben, doc dieß affeltieren, und 
werigftens mur das haben. Diefe lamentiren nun graufam, daß bloß Voß Herameter machen künne“ zc. 

3 Ben Tavid. 
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noch los kämen — und die beiten Gedichte den Horen zuwieſen. Fürs nädhite 
Jahr wollen wir jchon beſſer forgen, nur [erjbitte ih mir baldmöglichſt Ihre Ge- 
danten, wie Sie den Druk veranitaltet willen wollen, damit ich bei Zeiten die 
nötige Anftalten treffen fan, und ein Produkt zur Welt bringe, deſſen äuffere 
Gejtalt der innern würdig feyn foll. Uebrigens verfteht es ſich, daß wir Ihnen 
Ihre Auslagen fogleih erjezen; überhaupt rechne ih darauf, daß Sie in jedem 
Fall annemen, offene Cafje bei mir zu haben, ohne die mindeſte Rükſicht, denn 
ih neme diß al3 einen Beweiß Ihrer mir fo jchäzbaren Freundichaft an. 

Es ift mir fehr leid, daß Sie nah den Geſezen der Litter. Zeitung den 
GartenCalender nicht recenfiren dörfen, da ich fo jehr gewünſcht habe, wieder eine 
jo jhöne Abhandlung zu lefen. Inzwiſchen damit Sie niht um Ihr Cremplar 
fommen, folgt in der Anlage ein anderes. 

Sit diß fein Fehler in der Geburt Apoll’3! „Da Eleithüia, die Helferinn, 
Delos betreten?” wenigjtens tft „Eleithüia ‚“ 2 ein andersmal nad der bemerkten 
Art jcandirt. Mit unmwandelbarer Hochachtung 3. 5. Cotta. 


Noch bemerfe ih, daß Ihr Schreiben vom 3. h., weldes Sie am 4. auf 
die Briefpoft gaben, den 10. Morgens in meinen Händen war, und daß alio 
ber Freitag der ſchnellſtſpedirende Pojttag ſeyn mus, 


95. Kotfa an Schiller. 
Tübingen, 16. Cept. 95. les. Sept] 

Ihr gütiges Schreiben vom 7. h. hat mir heute den fo ſchönen Beſchluß 
zum Neunten Heft gebraht — Die Veränderungen in Natur und Schule find 
gehörig beforgt worden. 

Die Stimme des Publikums wird gewiß in furzem ganz anderjt über die 
Horen lauten, und ic bin guten Mutes wegen ter Folge. 

Sn der Anlage folgt 1 Horen 8* Heft Poſtpap. 

1 Flora Julius. 
Cie verbinden mich Aufferft, wenn Sie uns für die Flora einige Beis 


träge fenden. Eiligft. Unmandelbar 
3.5. Cotta. 


t Bon Goethe, eine Ueberfegung des Hymnus auf Apollo, Goethe iſt im Inhaltsverzeichniß beim 
Jahresſchluß als Verfaſſer genannt. Die Zeit der Abfafjung fällt in den Auguſt. Schiller ſchrieb am 
21. Aug. an W. v. Humboldt: „Goethe gibt für die Horen diefes Jahr no ... Apollo’ Geburt nad 
Homer”, und Goethe ſchreibt am 18. an Schiller: „Un dem Hymnus, der hierbei folgt, habe ich ſoviel ge- 
than, als die Kürze der Zeit und die Zerftreuung, in der ich mid befinde, erlauben wollen‘. Schiller an 
Körner, 19. Okt.: „Apollo ift von Goethe überfeht.“ 

2 Der von Eotta beanftandete Vers fteht IX, 87, 3.1, wo auch dieſes eine Mal die Form, Eleithüiae. 
fonft immer (S. 85, vorlegte und letzte Zeile, S. 86, 3.7 und 23) „Lileithüia” vorkommt. Webrigens 
imt fi Gotta, denn Goethe fcandirt wie im Original: Fileithuia und nur in dem beanflamdeten Verſe: 
Eleithüia (— — — —). 
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96. 3chiller an Gotta. 
Jena ven 18. Sept. 95. Pe 


eod. 

Hier der Anfang des Xten Stüd3, der Engeln zum Verfaſſer hat.! Der: 
jelbe fchreibt mir, daß er die 3 Carolin Honorar Ihnen in der Meſſe quittieren 
und auch etwas für die Flora jchiden werde. 

Das Xte Horenjtüd werden wir, da ſich die großen Aufjäge, wie der gegen: 
wärtige, nicht mohl trennen ließen, etwas forpulent machen müfjen. Dafür braucht 
das legte in diefem Jahr, welches die Nahmen der Subferibenten? und der Ber: 
faffer der Aufjäge enthält, nur 6 Bogen andern Innhalt zu haben. 

Mit dem Almanach hat e3 jih nun entihieden. Michaelis hat fi völlig 
rechtfertigen fünnen.3 — Ein Mann in Strelig, dem er während feiner Reife, die 
Geſchäfte anvertraute hat 1000 Rthlr. (melde Michaelis den Tag vor feiner Abreije 
an Friedländer in Berlin auf die Poft gab, um davon die nöthigen Zahlungen 
zu maden) gegen den Poftichein fi von der Poft zurüdgeben laſſen und ver: 
ſchwendet. Eben diefer unterbrüdt alle Briefe, die Michaelis an und, und bie 
wir an ihn jchrieben, daher alle die Jrrungen. ch lege hier einen Brief von 
eben dem Friedländer, der das Geld hätte erhalten jollen bey, worinn er meinem 
Correjpondenten in Berlin! von ver Sache jchreibt. Diefer Friedländer iſt ein 
reiher und angejehener Jude in Berlin, und fein Zeugniß läßt feinen Zweifel zu. 

Jetzt kann ih freylih dem Michaelis den Almanach für dieſes Jahr nicht 
entziehen, denn der Grund fällt ganz hinweg, der mid) von meinem Gontracte 
frey madte. Aber für das nächſte Jahr und alle künftigen bleibt er Ihnen. 
Michaelis jegt mir zwar hart zu, ihm den Almanach zu lafjen, aber da mein 
Contract mit ihm mir ein Recht giebt aufzufündigen, und Sie mein Wort einmal 
baben, jo wieberrufe ih nicht. Der Almanah wird bey Ungern gebrudt, und 
Michaelis wendet alles daran, was in dieſer kurzen Friſt noch möglich iſt, ihn 
iplendid zu machen. Ich rieth Ihnen, den Ihrigen im nächſten Jahr gleichfalls 
bei Ungern druden zu lafien, wenn es aud etwas mehr foften ſollte. Tod dazu 
haben wir noch Zeit. 

Für die Horen will ih den Muth nicht verlieren, jo lange Sie den Jhrigen 
behalten. Was ich kann, thue ich ohnehin dafür; das ift meine Schulpigfeit. 
Auch für dieſes Xte Stüd erhalten Sie ein Gebiht von 11—12 Eeiten von 
mir, welches mic) feit einigen Wochen jehr angenehm beihäftigt. 5 

Ich höre, daß im neuen Stüd des Archivs der Zeit eine Antwort auf ven 


ı Herr Lorenz Start. Ein Charaktergemälde. X, 1-67. 

? Die Subferibentenliite erihien mit dem XII. Stüd und if dem erſten Band der Horen vorgedrudt. 

3 Bel. ©. 106, Rote 4. . 

W. v. Humboldt, derfelbe jhrieb am 8. und 11. Sept. an Schiller über den Borfall, Ten David 
Sriebländer nennt Humboldt feinen „genauen Belannten“ und bezeichnet ihn aus vielfältigen und viel» 
jährigen Geidhäften mit ihm als einen pedantiſch pünktlihen und redlichen Mann. GGB. Nr. 84 u. 85. 

5 Tie Elegie (fpäter unter dem Titel: Der Spaziergang) X, 72—88. 
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Litter. Eansculottism, ! und in dem neuen Stüd der Genziihen Monathſchrift 
ein Urtbeil über meine äſthetiſchen Briefe enthalten iſt.“ Leſen Sie doch beydes 
nad. Bon dem neunten Stüde ber Horen bitte ih mir für Madame Merean 
(die Verfaflerin des ſchönen Gedichts Schwarzburg 3) und für Profeſſor Meyer (ven 
Verfafler der Beyträge zur Kunftgefhichte) 2 Eremplarien auf Poftpapier aus. 
Auch bitte um den Julius ber Flora, der vergeſſen worden oder auf der Poft 
verloren gegangen it. 

Wenn Sie mir Adelungs deutſches Wörterbuh mit 1/, Rabbat ſchaffen 
fönnen, fo ſeyen Sie fo gütig, Ordre dazu zu geben. Ohne dieſen Rabbat ift 
e3 mir aber zu theuer. Ich brauche aber das Bud vollitänvdig, und wenn aljo 
eine neue und noch nicht geendigte Ausgabe davon gemacht wäre, fo kann ich 
diefe nicht brauchen, fondern bie ältere. 4 

Ueber die 25 Ldors, die Sie meinem Vater ausgezahlt, künnen Sie bey 
mir nad) Gefallen difponieren, wenn Sie etwa in hiefigen Gegenden eine Zahlung 
haben follten. Sie liegen parat. 

Leben Sie wohl. 

Ich wünſche, daß die neulich zugejhidten Veränderungen in meinem Gedicht 


nicht möchten zu fpät gelommen ſeyn. Ihr Sch 


97. Eolta an s5chiller. 
(Tübingen, 24. Sept. 95.) [s. Ott.) 
In der ‚Anlage folgt dag 9 Heft — e8 hat, wie Sie fehen, im Ganzen 
9 Bogen gegeben, ih mochte aber nicht? weglafien, weil Sie alles barein 
beftimmten und ich dem Publikum auch nichts von den fihönen Sachen ent: 
ziehen wollte. Unwandelbar ꝛc. % 5. Cotta. 


25. Sept. In dem Augenblid, da diſes abgehen folte, traf Ihr gütiges 
vom 18. h. ein. Es freut mich Aufferft, daß Engel ung noch etwas für die Ylora 
jenden will, und ich bitte Sie ihn in diefem Vorſaz gütigft zu beſtärken, und 
Ihres Ahnlihen Verſprechens gütigft eingedenk zu ſeyn. 


1 Bol. S. 98, Note 1. Die oben erwähnte Erwiderung befindet fi im Septemberheft des Archivs, 
ift überſchrieben „Berichtigung eines auffallenden Mißverftändnifies in den Horen“ und unterzeihnet F. 
B. v. R—n. 

2 Auf dieſes, wie auf die Erwiderung im Archiv der Zeit, hatte Goethe im Brief vom 16. Sept, 
Schiller aufmerkſam gemacht. Gent erklärte in dem Aufſatz über den Einfluß der Entdedung von Amerika 
auf den Wohlftand und die Eultur des menſchlichen Geſchlechts Schillers äſthetiſche Briefe für den Text zu 
allem, was ſich Großes und Trefflicdes über äſthetiſche Erziehung fagen laſſe. 

8 Horen, 1795, IX, 39; vgl. den Brief der Mereau vom 11. Juli 1795 (8. 99). 

4 Die erfte Ausgabe erſchien in 4 Bon. gr. 4. in Leipg. 1774—86. Die zweite 1798—1801 bei Reimer 
in Berlin. Der Preis war 24 Rthlr. Gotta fandte, da die erfle Ausg. nidht mehr complett war, den 
ersten Band der 2. Aufl.; Schiller gelangte indeß doch noch in den Beſitz der alten, bie fi nod in feiner 
Bibliothek vorfindet. (BT. f. I. Unt. 1870. Ar. 41.) Schiller bediente fi des Wörterbubs, wenn ihm 
grammatifche Zweifel aufftießen; Brief an Goethe, vom 26. Jan. 1804. 
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Ich laſſe gern bei Unger den Druf des fünftigen Jahrgangs Ihres mir fo 
gütig zugedachten MuſenAlmanachs drufen, wenn wir anderft nicht noch einen 
beſſern Buchdruker ausfindig machen. 

Die Antwort im neuen Arhiv der Zeit habe ich gelefen, fie ift für bie 
Horen fehr ehrenvoll. Auf Genz 2c. bin ich begierig. 

An der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften kommt auch eine Necenfion 
vor,1 die mit der ſichtlichſten Parteilichleit verfaßt ift, und gewis von einem 
Freund von Göfhen herrürt; denn „Poſſelts Annalen” mußten fogar in einer 
Note herhalten. 

Denn nur Herr Hofrat Schüz zu bewegen wäre, die übrige Stüfe der Horen 
num bald zu recenfiren. Die beiven Eremplarien für Madame Mereau und Pro: 
feffor Meyer gehen mit den übrigen heute per Bojtwagen an Sie ab, 

Adelung ift wirklich niht mehr complett zu haben, ſondern nur der Iſte 
Theil der neuen Auflage, der Ihnen gern mit 1/; zu Dienften ftehet. 

Die 25 Lord find am beiten in Ihren Händen. 

Entſchuldigen Sie meine Eile mit den Geihäften der Spebition. 


%. 5. Cotta, 


98. Hiller an Kotta. 
4. OH. 


Jena den 25. Sept. 1795. Sr 


Lorenz Start von Engel haben Sie, wie ih hoffe, erhalten. Hier folgt 
neues Manufcript zum Zehenten Stüd. Herberd neuer Aufjag? ſoll vielen Freude 
madhen. Die nächſte Bolt bringt Ihnen wahrſcheinlich ein größeres Gedicht, und 
das Göothiſche Mähren. Dieſes Xte Stüd dürfte leiht 9 Bogen füllen. Laſſen 
Sie aber friih weg druden, daß wir e3 dem 9ten Stüd fo zeitig als möglich 
nadhbringen. Alles liegt daran, daß das Gute einander jagt und das Neue da 
ift, ehe das Alte noch ganz herum kommt. So entihlieffen fi mehrere e3 
einzeln fich anzuſchaffen. Sit pas Stüd reih an Innhalt, fo behält es ver Lefer 
länger, die Circulation ftodt, es entiteht Nachfrage, und der LejeBibliothefHalter 
muß mebrere Eremplarien verſchreiben. 

Hier lege ich einige Kleinigkeiten Iuftigen Innhalts von meinem Schwager, 
dem Rath Reinwald in Meinungen bey.? Auch mein Almanach enthält etwas von 





ı Die „Reue Bibl. der ſchönen Wiſſenſchaften und freien Fünfte", von Ch. F. Weiße begründet, 
wurde fpäter von Wagifter und Bucdyhändler Joh. Joſ. Friedr. Dyk in Leipzig fortgefegt und beſtand biz 
1306; die Necenſion war von Manſo. 

2 Homer und Ofiian, X, 86—107; Schiller hatte den Aufſatz am felben Tag, an weldem er ihn 
an Gotta abfandte, von Herder erhalten. (Schill.⸗tal. S. 5.) 

3 Es find diejelben Gedichte „comifchen Inhalts“ gemeint, Über deren Verwendung Schiller unter 
dem 1. Febr. 1796 bei Reinwald anfragt, da Gotta fie am 5. Dftober zurüdfandte. Schill. Briefw. mit 
J. Säweiler Shriftophine don W. v. Maltzahn, ©. 161. 
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ihm. 1 Können Sie dieje Stleinigfeiten 1 Carolin p. Bogen für die Flora braucen, 
jo ftehen fie Ihnen zu Dienſt. Wo nicht, fo jenden Sie fie retour. Sie dürfen 
fih der Verwandtſchaft wegen nicht im geringiten genieren. Die andern Sachen, 
bie ich noch beylege, koſten nichts. Für Hrn. Kofegarten, deſſen Nahme die Flora 
gewiß zieret, laſſen Sie etlihe Cremplare auf Boftpapier abziehen, von denen 
MonatStüden, wo feine Gebichte ftehen.2? Es ift für Ihr Intereſſe gar nicht 
unbedeutend, daß Sie Sih biefen Mann, der am äuferiten Norden Deutſchlands 
fit, verpflihten. Seine Adreſſe ift: 2. Th. Koſeg. Hauptpaftor zu Altenkirchen 
auf der Halbinjel Wittom im Lande Nügen. 

Auf das, was id in den Gedichten geftrihen und durchſtrichen, braudt 
feine Nüdjiht genommen zu werben. 

Leben Sie wohl. Ahr 

Sch. 


N. S. Das kleine Gedicht Zenith und Nadirs laſſen Sie da einrücken, 
wo eine Abhandlung ſchließt und noch weißer Raum übrig bleibt. Ich werde 
Ihnen für dieſen Fall künftig mehrere ſolche Kleinigkeiten von mir im Vorrath 
ſenden. Eine eigene Seite damit anzufangen iſt nicht eher nöthig, als wenn 
mehrere beyſammen ſind. 

Innliegende Anzeige bittet Hr. Capellmeiſter Reichardt den Anzeigen im 
Xten Horenſtück beifügen zu laſſen.“ 


99. 5chilſler an Cotta. 
7. Et. 


Jena den 28. Sept. 95. ;, Sr 


Hier der Schluß de3 1Oten Stüd3.9 Einige Kleinigkeiten ſende ich vielleicht 
noch nah, um das Negijter anzujchwellen. Sehen Sie, wie Sie e3 möglich 
machen, daß dieſes Stüd wenigſtens um eine Woche früher erfcheinen kann. 


1 Der Freund, ©. 172 - 178. 

2 Das Novemberheft 1795 der Flora bringt S. 155—158 ein Gedicht „Huldigung“ mit der Unterfchrift 
Kofegartens. Weber deſſen Gedidte in den Diujenalmanaden und den Horen urtheilte Körner ſehr abe 
fällig. Vol. no im SchGB. Nr. 856 Goethes Brief, der fih auf die überſchwängliche Art bezieht, wie 
Q. feine Poeſien? anlündigte, und die auh Schiller in einem Brief an Schlegel vom 8. Juli 1797 
„pofiterlih" nannte. An feinem Ort findet fi ein Brief von ihm an Schiller abgevrudt, worin er fid, 
nad einem übermäßigen Lob von Schiller ‚Beiträgen zum Mufenalmanad) 1797, über die Verftümmelung 
feiner eigenen Gedichte beihwert. 

3 Der Abdrud unterblieb durch Zufall; aud im All. Stüd, für das Schiller e8 am 27. Nov. be 
ftimmte, findet es fi) nit, da Gotta es wohl vertramt hatte. Es wurde ſchließlich erihnals in die 
Srufusihe Gedichtſammlung II, 207 aufgenommen. 

4 Der Ehill.Kal, verzeichnet den Eingang eineß Briefs von Reichardt unter dem 11. Eeptember, 
Die Anzeige betraf die Antündigung feines Journals „Franfreih" Namens der Buchhandlung von F. 
Bohn und Comp. in Xübed; diefelbe erfhten unter den dem X. Horen⸗Stück beigedrudten Buchhändler: 
anzeigen. . 

5 Goethes Märchen, X. 108-152, und Schillers Elegie, X. 72—85. 
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Ich erfahre joeben, daß die Cunoiſche Buchhandlg hier in Jena verkauft 
wird. Wäre das nit eine Speculation für Sie? Es find zwar, die Buchbruder 
eingerechnet, welche auch verlegen, fieben Buchhandlungen hier, aber keine taugt 
etwas, und ein unternehmender Mann könnte bey ber wortheilhaften Tage und 
dem erträglihen Preiß der Bebürfnifje gewiß etwas ausrichten. Die Buchhanp- 
lung jelbft kann nicht theuer jeyn, da fie e3 ſchon viele Jahre fehr fachte ge: 
trieben bat. 

Mir wäre e3 in gar vielem Betrachte lieb, wenn Sie hier eine Nieverlage 
hätten. Weberlegen Sie ed. Bon dem Zuftand der Cunoiſchen Buchhandlung 
giebt H. Rath Vogel, ihr gegenwärtiger Befiger, Nachricht, 

Idhren Brief vom 16. datirt habe ich erſt heute den 28jten erhalten. Da 
der meinige, auf den er die Antwort ijt, früh am Sten abgieng, jo hat aljo ver 
Brief mit der Antwort 20 Tage gebraudit. 

Wenn die Herberiihe Abhandlung über Oflian zu der Zeit, wo das gegen» 
wärtige Paquet anlangt, noch niht im Drud wäre, jo fünnen Sie meine Clegie 
berfelben vorſetzen, daß beyde projaiihe Abhandlungen von einander getrennt 
werden. Ich denke dieſes Stüd joll unterhaltend genug jeyn. An dem Mährchen 
werden die Ausleger zu fäuen haben. 

Für die Flora danke ih. Ich fende Ihnen gewiß bald eine Kleinigkeit von 
mir dazu. Leben Sie recht wohl. Der Ihrige 56 

Sch. 


Herder an schillex. 
(Weimar, Ende September 1795]. 


. IH danke für die Mufit?. Sie ift Ihön; aber doch berge ich nicht ben Wunſch, daß 
außer dieſer wirklich ſchönen Mufil, den Tanz ein eigentlicder Ton-Künſtler componitte. 
Laßen Sie fi) dabei nicht merken wie Sie e8 wünjchten, jondern laßen Ihn walten 
— Ein Stüd diejer Art erfordert eine Gewandheit in luftigen Tönen, Süßen, Sprüngen, 
Zerlamation, zu ber der befte Liebhaber boch immer nur mit Mühe gelangt. Bon felbit 
werben fich immer folche finden; und Reichard ſehe ich ſchon hüpfen, jo bald er Text und 
Mufit fieht — Doch bitte ich dabei die Ihnen allein geichrieben jeyn zu Yafjen; die 
Muſik ift wirklich ſchön. Nur fie ift — vielleigt von Ihnen jelbft....? 

Eie wünſchten kleine Stüde; ich gebe, was mir in die Hand fällt. Was Ahnen 
nicht dient (ich bitte, fich gar nicht zu ſcheniren, wie wir Deutſche jagen) jenden Sie 
mir zurüd. Sch zeige damit blog meine Bereitwilligkeit.* Bon Knebels Properz wirb 


1 Das Datum, weldes dem Schreiben fehlt, ift nad) den Angaben des Schill.Kal. ergänzt. Schiller 
empfieng den Brief am 80. Sept. 

2 Schiller hatte Herder am 25. Eept. Körners Gompofition des „Xanzes“ mitgetheilt. 

3 Unleferliges Wort im Original. 

4 Tiefe „Tleine Stüde“, im Ganzen 12 an der Zahl, wurden nad) einander im X. biß XII. Horenft. 
1795 und im I. ©t. 1796 abgevrudt. Schiller erklärte in jeiner Antwort auf diefen Brief (vom 8. Okt., 
vgl. Aus Herders Nachlaß, heraudgg. von Tünker I, 189) Amor und Pſyche, Geſang des Lebens, Epi⸗ 
gramme [jwo Gattungen des Epigramms] und Homer [der unfterblide Homer) für feine Lieblinge, Siehe 
ven folgenden Brief. " 


122 


Ihnen wahrfcheinlich Göthe Jchreiben.! Er wäre eine Acquifition für die Horen, bie 
Vieles, Vieles aufwiegte. Leben Sie beftend wohl. Eilig Herd 
erder. 


Ihr Urtheil über Oßian? iſt mir ſehr werth. Daß ich vom Homer nicht mehr ge⸗ 
jagt, rührt daher, weil ich 1) kurz ſeyn wollte 2) in meiner Jugend bereits über dieſe 
Materie in den kritiſchen Wäldern geſchrieben habe? — ob ich gleich nicht eigentlich weiß, 
was? weil ich das Buch nicht habe. 


100. Schiller an Gotta. 
[$ena] den 2. Octob. 95. 


Vergeblich habe ich mir heute zum IXten Stüd Hofnung gemadt. Diep: 
mal macht der Buchdrucker fehr lang und ih bitte Sie recht fehr ihm für bie 
3 nädjten Stüde Schnelligkeit zu empfehlen. Ich ſende deßwegen heute vollends 
alles, was in das Xte Stüd kommt. Sie fünnen die leeren Pläge hinter den 
proſaiſchen Aufſätzen damit füllen, und was auf diefe Art nit Plag findet, 
hinten folgen laffen. Die Orbnung der Kleinen Stüde überlaffe ich Ihnen und 
dem Setzer. Sie forgen bloß, daß ſoviel als möglih die Seiten gefüllt und 
die leeren Näume vermieden werden. Alle Gedichte in diefem Stüde (wenn e3 
für die Elegie nit ſchon zu fpät ift) werden mit der gewöhnlichen Tertjchrift 
gedrudt und alle einzelnen Verſe, wie immer gebrochen. Adieu. 56 


Wenn die Elegie abgedrudt ift, fo fenden Sie mir den einzelnen Bogen. 


101. Gotta an Sailer. 
| Tübingen, 5. Oct. 95. 9. Rov.] 
Ihr gütiges Schreiben v. 25. Sept. habe ich geftern mit den Beiträgen für 
die Horen und Flora richtig erhalten; ich lafje an jenen aufs eifrigfte fortbrufen, 
und bin Ihnen für dife aufs Aufferfte verbunden. Nur die NReinharp’ihen? Ge: 


Lt Vgl. zu Schiller Brief an Gotta vom 21. Dez. 1795. 

2 Zn Schillers Brief an Herder vom 25. Sept. 

3 Im Zweiten Wälddyen liber einige Klotziſche Schriften. (Niga) 1769. 80, 

4 Bon den „Heinen Stüden” oder „Kleinigkeiten“ finden fih im X. St. nur 2: Der raufhende Strom 
(Ausfüllung der ©. 67), und Leukotheas Binde (Schluß der S. 152), beides Diftiden von Herder. Da im 
X. bis XIl. Stüd 1795 und im 1. St. 1796 zufammen fi) 12 Gedichte von Herder befinden: Der rauſchende 
Strom, Leukotheas Binde (X); die Horen, der heilige Wahnftnn (XI); Amor und Pſyche, Gefang des 
Lebens, Drei Schweflern, Der Strom des Lebens, Die Königin, Mars als fyriedensftifter (All); Ywo 
Gattungen des Epigramms, Der unfterblide Homer (1796, I), von denen zwei nad dem Schill. Kal. am 
80. Dt. an Cotta gefandt wurden, fo bleiben für die obige Expedition vom 2. OH. 10 Herder'ſche Ge⸗ 
dichte übrig. Herders im X. St. S. 68—71 abgedrudter Hymnus bes Proklus an Pallad Athene ſcheint 
ſchon am 25. Sept. liberfandt worden zu fein. 

5 BVerfchrieben für Reinwaldſchen. 














123 


bite bin ich fo frei zu remittiren, da Zahn] die beifern darunter für den Sn: 
halt ver Flora nicht ganz paſſend findet. 1 

Die Anzeige v. Hrn. Capellmeifter Reichardt wird in den Horen 10% er: 
feinen. 


Eiligft mit vorzüglichſter Hochachtung 
J. F. Cotta. 


102. 5chiller an Gotta. 
12. Ott. 


Jena den 5. 8br. 95. 20.8 


Die Horen habe ich erhalten, aber viefen ſowohl als ven vorigen Monath 
befam ich das Baquet auf der fahrenden Poſt 2 Tage früher als das Cremplar 
auf der Briefpoft. 

Bey Gelegenheit des Drucks habe ich zu erinnern, daß die Kleinen Gedichte 
fünftighin nicht mehr eine eigene Seite einnehmen dürfen, fondern mehrere nad: 
einander foviel deren Pla haben auf Eine Seite zu fegen find.? Auch follen 
Eie künftighin immer Heine Sachen vorräthig erhalten, um die leeren Stellen 
binter den größern Aufſätzen damit ausfüllen zu können, welches ih ſchon in 
dem Xten Stüde zu beobachten bitte. Die jevesmalige Wahl und Anordnung 
bleibt Ihnen -überlaffen, und Sie beforgen alsdann bloß die Nummer, meil ich 
diefe nicht mehr bejtimmen fann. 

Zu einer baldigen Recenfion der Horen will ih Schüg zu dijponieren fuchen. 

Bon dem GartenCalender dieſes und des vorigen Jahrs fenden Sie 1 Exemplar 
an Herrn Legationsrath von Humboldt (wohnhaft auf der Jägerbrüde) nad) Berlin, 
doch in einem BriefCouvert und nad herausgeſchnittenen CalenderBlättern, meil 
dieje Contreband find. Das Geld bringen Sie Hrn. v. Humboldt in Rechnung. 

Mir fenden Sie vie Bibl. de Campagne, die nädjfter Tage bey Ihnen an 
mich einlaufen wird zu, und den 1 Theil von Adelung bitte au an mich fchiden 
zu laſſen. 

Unter den Poftpapier&remplarien der Horen in den 2 Testen Lieferungen 
waren viele ſchadhafte, daher ih Sie bitte, Fünftighin mehr ausſuchen zu laſſen. 

Adieu. Ihr 

Sch. 


103. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 12. Oct. 95. (es. Ott.) 


Ihre beiden geehrten v. 28. Sept. und 2. Okt. find mit den Beiträgen zu 
ben Horen richtig eingegangen und follen gehörig eingerüft werben: ich laſſe diß 


ı Eiche ©. 120. Schiller erhielt den Brief mit den Gedichten (und dem Oktoberheft der Flora) erft 
nad) 5 Wochen, am 9. November; vgl. Shill.Kal. ©. 9 und Schillers Brief an Cotta, 13. Nov. 
2 Auch Humboldt tadelte diefen Umftand; GGB., ©. 151. 
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Heft jo fehr als möglich bejchleunigen. Die BogenAnzahl des 9n Heftes wird 
Ihnen deſſen verjpätete Verſendung erklären. 

Mie gerne möchte ih Ihren Vorſchlag, die Cunoſche Buchhandlung zu kauffen, 
ausfüren. Aber e3 würde die Laft, die ohnediß auf mir ligt, zu fehr ver: 
mehren, al3 daß nicht meine Gejhäfte darunter leiden und ich unterliegen müßte. 
Ich erkenne übrigens diſen Borjhlag als einen Beweiß Yhrer Freundſchaft mit 


dem mwärmften Dank! Eiligſt. Unwandelbar :c. 
3. 5. Cotta. 


Hr. Hofr. Schüz läßt den GartenCalender lange liegen! 
Könte jezt nicht die Recenſion der folgenden Hefte der Horen beſorgt werden? 
Inlage von Pfeffel für die Horen. 1 


104. Hiller an Gotta. 
25. Ott 


[3ena] den 16. 8br. 95. en 


Hier der Anfang des Xlien Stüds. ? In 8 Tagen erhalten Sie den ganzen 
Reit. Die Verfe laſſen Sie gerade jo drucken, wie ſolche auf dem Papier arran: 
giert find, es fey, denn, daß nad den proſaiſchen Auflägen leere Räume auszu: 
füllen blieben, welche fie mit einem kleinen Gedichte alsdann füllen können. 

Laßen Sie mich doch wiſſen, wie viel Pla wohl dag SubjcribentenBerzeihniß, 
menn e3 jpecifiziert wird, wie man auch erwartet, im Drude einnehmen wird. 
Ich werde mid in der Austheilung des Manujcripts für das legte Monasbitäd 
darnach richten. 

Eben gebt die Pojt ab. Leben Sie wohl. Ich hoffe das 10fe Std joll 
bald erfcheinen. Ahr Sch. 


105. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 20. Oct. 1795. (ze. Ott.) 


In der Anlage folgen die 2 Bogen, worauf die Elegie vorlommt — wenn's 
möglih ift, fo wird das Ganze die Woche noch fpevirt — Es gibt eben fehr 
viel, und da das Vorige 10 Bogen gegeben hat, fo hat diß ſchon das wirkliche 
in etwa3 verjpätet. 


1 Die beiden Fabeln: Der Löwe und die Kuh, und Der Fiſcher, der Aal und dle Schlange. Pfeffel 
Batte fie am 80. Sept. an Cotta gefankt, vgl. ©. 56. 

2 Rach dem Schill.⸗Kal. ©. 6: Das Feſt der Grayien (von Herder), Ueber die Gefahr äfthetifcher 
Eitten (von Schiller) und 12 Gedichte, ſämmtlich von Schiller, die nadeinander in den Gtüden XI, X1l 
und I (1796) erfhienen: Theilung der Erde, Thaten der Philofophen, Theophanie, Einem jungen Freund, 
Archimed und der Schüler (Al); Menfhlihes Willen, Die Dichter der alten und neuen Welt, Schön und 
Erhaben, Ter Strupel, Karthago, Ausgang aus dem Leben (XII), Der Dichter an feine Kunftricgterin 
(1796, 1). Ueber das letztere Gedicht vgl. unten zu Nr. 119. 
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Adelung Ir werben Sie von Leipzig erhalten, fo wie ih an Hrn. v. Hum: 
boldt den GartenCalenvder als Taſchenbuch abgeſandt habe. 

So wie die Bibl. de Campagne bei mir eintrift, werbe ih fie Ihnen 
jenden: ih habe ſchon öfters Commiflion nad Paris deswegen gegeben, man 
verlangt aber immerhin 36 fl. dafür, und das deucht mir übertrieben. 

Wie und wo lebt denn Herr Brofeffor Fichte?! Man hört gar nichts mehr 


von ihm. Mit ver vorzüglichſten Hochachtung Dero gh. D. 
Cotta. 


106. Cotta an o?échiller. 
(Tübingen, 23. October 1795.) 130. Ott.) 


In der Anlage erhalten Euer Wolgeborn das jo eben fertig gemorbene 
10t Heft —, dem heute Abend der ganze Transport per PoſtWagen nadhfolgt, 
e3 hat viele Mühe gefoftet e3 heute zu vollenden. 

Auf die Erklärung von Göthe's Märchen wäre ich fehr begierig. 

Engel wird doch feinen „Stark“ fortfegen?? Im PoſtWagensPaket erhalten 
Sie noh: Poſſelt's Ueberfezung von Condorcet, 3 ein Werk, das mande Stellen 
enthält, die von Ihnen gelejen zu werben verdienen. Die Ueberjezung war eine 
fchiwere Arbeit und daher wird auch der Necenjent bei manchen etwas harten und 
dunkeln Stellen diß mehr auf des Verfaſſers als Weberjezerd Rechnung zu ſchreiben 
baben. Könten Sie dieſe Recenfion nicht übernemen? oder mwenigftens für eine 
baldige eine Fürſprache einlegen? Wenn doch nur au der GartenCalenver bald 
recenfirt würde! Mit unwandelbarer Hohahtung Dero ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Es iſt mir Berti leid, daß das Poſtpapier nicht ganz fo gut wie Anfangs 
it, allein ih habe alleg Mögliche aufgelauft und mit 1 Carolin bezalt, was 
fonft 4, Eoftet, und doch fan man feit der Beſiznemung der Franzoſen von 
Holland es nicht haben, wie man wünſcht. 


ı Fichte war mit den Orbenäverbinbungen der Jenaer Studierenden in Conflikt geratben und hatte 
Rh, da ihm die Regierung gegen deren Zügellofigkeiten feinen ausreihenden Schuß gewährte, für die Som⸗ 
mermonate 1795 Urlaub erbeten, den er in Oßmannſtädt zubradte. Fichte's Denffchrift hierüber iſt von 
3. 9. Fichte in defien Leben und literariſchem Briefwechſel feines Baters (2. Aufl. II. Bd. ©. 48-75) 
wieder abgebrudt. 

2 Rad mehrmonatlider Unterbrechung erſchien im Il. St. der Horen 1796 nod eine Fortſetzung der 
im X. Et. 1796 Begonnenen Erzählung, dann brachten viefelben nichts weiter mehr, jo daß das Berdfient- 
lichte nicht einmal die Hälfte des Lorenz Start bildet. 

3 Gondorcet, Entwurf eined biftoriihen Gemälde der Fortſchritie des menſchlichen Geiſtes. Ein 
Nachlaß, überfekt dur Dr. E. L. Pofjelt. Tübingen 1796. 8. Cine Recenfion des franzöſiſchen Originals 
war in Nr. 148 der W.2.3tg. vom 28. Mai 1795 erſchienen. 

% Unter General Pichegru im Winter 1794 auf 986. 
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107. &otfa an Hiller. 
Tuübingen, 26. Oct. 1795. (2. Rov.] 


Der vorige Pofttag hat Ihnen das 10te Heft gebracht, fo wie mir ben 
Anfang des Manufcript3 zum l1ten Heft. 

Ich weiß das SubferibentenBerzeihniß nicht zu ſchäzen, da das von ber 
Schrift abhangt, melde dazu gewält werben foll; jchilen Sie mir eben ſovil 
Manufcript ala Sie für nötig zu diſem Heft glauben, das wir, da es das lezte 
im Jahr ift, nit zu ftiefmütterlicd ausstatten dörfen. 

Mas ih von den Subferibenten zu fpecificiren weiß, werde ich angeben; 
aber diß find jchwerlih über 200, die übrigen muß ich eben den Buchhändler: 
nah angeben: Damit das Verzeichniß groß erfheint, werbe ih, auch wo id) 
jpecificirt e3 weiß, doch noch in Summa bei den Buchhändlern fie anfüren. 

Mit vorzügliher Hochachtung Dero ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Wenn man kleinere Schrift wält, ſo läßt ſich das Verzeichniß auf einen 
halten Bogen bringen, bei gröſſerer Schrift würde man auf 3/, bis 1 Bogen 
rechnen müflen: jene würde ich vorziehen, weil man alsdann mehr Tert liefern 
könte. 


108. 5chiſſer au Cotta. | 
Jena ven 30. 8ber 95. Ian 


Hier den Beſchluß des XI. Hefts.? Sie brauchen dieſes Stüd nur biß auf 
ohngefehr 100 Seiten fortlaufen zu laſſen und können aljo die noch nicht bey 
Ankunft dieſes Manufcript3 gebrudten Gedichte auf das legte Stüd zurüdhehalten. 
Sonft wäre mirs lieb, wenn die Theilung der Erde, an einen jungen 
Freund, Arhimed und Die Dichter der alten und neuen Welt nod im 
Eilften Stüd placiert werben lönnten.3 Das hier folgende Manufcript 4 darf aber 
nicht getrennt werben, baher laſſen Sie es lieber aus biefem eilften Stüd ganz 
heraus, wenn dieſes mit den übrigen Saden und dem was ich bier noch beilege 
big auf 100 Seiten gefüllt werben Fann. 





4 Auf den 26. Okt. fällt nah den Schill.⸗Kal. ein Brief Schillers an Gotta, mit dem er die Ab- 
handlung Ueber daß Raive, XI. 43-76, übefjhidte, ein folder findet fi nidt vor, und aud Gotta 
nimmt in feiner Antwort vom 9. Nov. auf einen folgen nit Bezug; e& war vielleicht eine bloße Manu- 
jeriptfenbdung ohne begleitendes Schreiben. 

2 Rah dem Schiller⸗Kalender U. W. Schlegels Briefe Über Poefle, Silbenmaß und Eprade, XI. 
77-108, zwei Herber’fche und zwei Pfeffel'ſche Stücke (diefelben, welche Gotta am 12, eingefandt hatte; fie 
fanden erft im I. Etüd 1796 Aufnahme). 

8 Die genannten Gedichte fanden im XI. Stüd Unterkunft (S. 27, 41 und 42), bis auf das Ießte, 
welches erft im XII. (6. 56) erſchien. 

« Ehlegels Briefe. 
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Bon den Horen wird noch im December eine Recenfion in der Litt.Zeitung 
erjcheinen, wie Schüß verfproden. 1 Er wünjht bewegen, daß er, um aud 
noch das eilfte Heft mit aufzunehmen, die einzelnen Bogen von diefem fo fchnell 
als möglich erhielt. 

Bon dem Galender hat man von Seiten der Litt.Zeitung eine NRecenfion 
verfprodhen. Ich weiß nit, woran es ligt, daß fie noch nicht erſchienen ift. 2 
Leider ift Schüß feit feiner neulihen harten Krankheit viel unthätiger geworden. 

Ich will mid bemühen, die Necenfion des Condorcet in gute Hände zu 
bringen. ®ielleiht daß Genz in Berlin fie beforgt. Ich felbft muß den Horen 
jegt jede Minute widmen. Im legten Stüd werde ih auf alle elende Gritifen 
zugleich antworten. ? Es ift unendlich lächerlih, die Anfänger in der Philofophie 
und die Schmierer zu Leipzig 4 und Halle $ über meine äfthetifhen Briefe ergrimmt 
zu fehen, während daß Kant felbit, der competentefte Richter in dieſer Sache 
mit Bewunderung davon fpriht, 8 obgleid ich in mehreren Punkten ihn felbft zu 
widerlegen unternahm. 

Im Aufern der Horen wünſchen gar zu viele Stimmen eine Veränderung. 7 
Lafien Sie Sich die Unfoften gar nidht abhalten, andere Schrift zu nehmen. 


1 Diefelbe erſchien erit 1796 Nr. 4—6, vom 4—6. Januar. 

2 Eine kurze Anzeige des Gartenkalenders, Jahrgang 1796, erfhien in Nr. 3 der A. Lit.-Big. vom 
8. Januar 1796, Sp. 19, unter Hinwelfung auf die ausführlide Beiprehung des vorhergehenden Jahr⸗ 
gangs durch Schiller. 

3 Diefe Antwort unterblieb, wenn nicht die Abhandlung über die ſentimentaliſchen Dichter als eine 
indirefte gelten fol. Schiller jchreibt darüber an Körner, 21. Dez.: „[Die Abhandlung über den poetifhen 
Geift und feine zwei einzig möglichen Aeußerungen) öffnet, wie id hoffe, einen neuen und vielveripredienden 
Weg in die Theorie der Dichttunſt und kann in Rüdficht auf die poetiſche Kritik nicht ohne Folgen bleiben. 
... 3 werde durch diefe Abhandlungen wenig Freunde bekommen.“ Bon einer ausführlichen Erwiderung 
gegen die „elenden Critiken“, die zuerſt beabſichtigt war, wie aus der obigen Stelle im Brief an Gotta und 
and dem Brief an Kömer, 2. Rov., hervorgeht, bat Schiller auf Körner und Humboldts Borftellungen 
hin Umgang genommen. Dagegen fonnte er fi nicht verfagen, in der Anmerkung zu der Abhandlung über 
Die jentimentalifden Dichter (XII. S. 6) feine Gegner jehr kenntlich zu bezeihnen: „Die Molicriide Magd 
taifonniert ja langes und breites in unjern kritiſchen Bibliothefen (Tiyt-DManfo], philoſophiſchen [Jacob] 
und litterarifgen Annalen und Reiſebeſchreibungen [Nicolai] über Poeſie, Kunft und dergleichen, nur, wie 
bifig, auf deutihem Boden ein wenig abgeihmatter als auf franzöfiſchem, und wie es ſich für die Geſinde⸗ 
fRube der deutfhen Litteratur geziemt.“ Auch diefer Ausfall fand Humboldts Billigung nit. Ta der obige 
Brief an Cotta vom 30. Dit. datirt, während Goethe fon am 16. Sept. von einer Außeinanderjegung 
zwiſchen Autoren und Recenfenten ſchrieb und im Brief vom 28. Oft. von einem Gericht über die Gegner 
der Horen fpridt, fo bleibt die Anregung zur Idee der Xenien immerhin Goethe eigen, wie diefer auch 
durch den gleichzeitigen Außfprug: „Wenn man dergleihen Dinge in Bündlein bindet, brennen fie befier“ 
den Gbarafter dieſes Gtrafgeridhts vorausbeftimmt hat. 

4 Dr. Joh. Gottfr. Dyk, Buchhändler in Leipzig, geb. 24. April 1760, geft. 21. Mai 1813. An 
der von ihm herausgegebenen „Reuen Bibliothel der ſchönen Wiſſenſchaften und freien Künfte, erſchien 
(Bd. 55, St. II, ©. 288-880) eine VBeiprehung der Horen und eine ſehr abfällige Kritik über die äſihe⸗ 
tiſchen Briefe. Bgl. Xenion 45—47, 69, 254, 292, 839 und 340. 

5 Profeſſor 2. 9. v. Jakob in Halle, geb. 26. Febr. 1759, geft. 22. Juli 1827, Herausgeber der 
Annalen der Philofophie und des philofophiihen Geiſtes. „Die Rezenfion in den Annalen müfjen Eie . 
jchlechterdinga leſen, fie übertrifft an Unverſchämtheit und Plattheit Alles, was man je gelehen hat.“ 
Humbolbt an Schiller, 20. Rov. 1795. Vgl. Xenion 535—58, 70, 258, 296 u. 297; Doas AM. Rr. 34 u. 83. 

6 Bel. Kants Brief an Schiller vom 50. März 1795. 

7%. v. Qumboldt an Schiller, 28. Dft. 1796: „Seinen [Hervers] Wunſch, daß auch das Aeußere 
der Horen ſich verjüngen mödjte, unterfchreibe id} von ganzem Herzen. GGB., E. 151. - 
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Herder, Göthe und ich, (die andern Autoren ohnehin) laſſen gern 1 Ldor an 
jedem Bogen für das Jahr 1796 fallen, daß der Buchdrucker entſchädigt werden 
kann. Auch das Papier wird nicht weiß genug befunden, und verliert freylich 
neben der Genziſchen Monathsſchrift. Herder, Göthe und ich ſind der Meinung, 
daß man in dieſer Kleinigkeit dem Publikum nachgeben müſſe, und wir alle 
wünſchen, daß Sie die Genziſche Monathſchrift zum Muſter ſowohl in der Schrift, 
als in der ganzen Anordnung, Durchſchieſſung der Wörter und Zeilen, Anzahl 
der letztern u. ſ. f. nehmen möchten. Die Schrift in den Horen wird allgemein 
zu ſteif, zu groß, und der Druck allzueng befunden. Da Sie 84 Ldors an Honorar, 
für das nächſte Jahr erſparen, ſo kann damit jene Veränderung ganz ohne ihren 
Schaden bewerkſtelligt werden. 

Auch eine bunte Decke wünſcht man, weil die weiße ſich gar nicht aus— 
nehmen will. Man würde zufrieden ſeyn, wenn die Decke ſo wie ſie iſt nur 
mit blaßrother oder blaßgrüner Farbe ein wenig tingiert wäre. Da dieſes ein 
gar geringes Objeft macht, jo können Cie es wohl thun. Sie follen aber von 
diefen Neuerungen durchaus feine Unkoſten haben, das ift meine ausdrücliche 
Bedingung, und nur deßwegen beftehe ih darauf. Reichen Sie aljo mit jenen 
84 Ldors nicht, fo gebt das übrige von der Summe ab, die mir für die 
Nedaction bejtimmt worden ilt. 

Sch wünſchte fehr zu wiſſen, wie ed mit dem Abjag der Horen jetzt fteht, 
denn noch immer fteht es ja bey uns, ob mir fie überhaupt nur fortjegen wollen. 
Lafien Sie Sich bhierinn ja von feinem faljhen point d’honneur verleiten, 
mehr zu magen, ala mit dem ftrengften Cafcul beitehen fann. Ob ich gleich 
lieber wünjdhe, daß das Journal fortgebe, fo geht Ihre Convenienz doch jeder 
andern Rüdficht vor, und auf meine fhriftitelleriihe Activität hat es gar feinen 
Ginfluß, in welder Form und welhem Behitel ich meine Arbeiten ins Publicum 
bringe. Ohnehin gebe ih in kurzer Zeit an mein Schaufpiel 1 und dann ift aud 
ter MuſenAlmanach eine ſchöne Unternehmung. 

Beantworten Sie mir alle diefe Punlte bald, und ohne Rüdhalt fo ausführ: 
lich als Sie können. 

Mas jene Veränderungen im Neujern betrifft, jo ligt uns allen fehr viel 
daran, dab fie vorgenommen werden, und mit größten Freuden verjtehen mir 
uns zu dem kleinen Opfer. Leben Sie recht wohl. < 

Sch. 


1 Die Maltefer; Schiller an Körner, 5. Oft. 1795: „Wenn ich meinen Vorſatz mit dem Trauerfpiele 
ausführe, wozu es jetzt daß Anſcheinen bat, jo babe ich Gelegenheit, in den Chören die Macht dieler 
Syibenmaße zu verſuchen ... Ich denke in diefer Tragödie: Die Nitter von Malta, einen Gebraud von 
dem Chor zu maden, der die Idee bed Trauerſpiels erweitern kann.” Und nod am 29. Febr. 1798 ſchrieb 
Sch. an Körner: „Alsdann [im Monat Auguft, nad) Beendigung eines „Heinen romantiſchen Gedichts in 
Stanzen", daß aber nicht zu Stande kam] werde ich ſehen, meine Ritter von Malta einmal zur Ausführung 
zu bringen, denn es läßt fih an, daß ih für die Horen diefe® Jahr nicht viel werde zu arbeiten haben“. 
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109. 5chiller an Kotta. 
11. Oct. [Nov.] 


Jena den 2. Novemberi 95. ——y, 


Das Zehente Stüd ift zu meiner Verwunderung bälder ala ich hoffen konnte, 
fertig geworden, welches gewiß guten Effekt thun wird. 

Was Sie von ven kleinen Gedichten noch nicht haben abdrucken lafien, laſſen 
Sie zum XII St. liegen, denn Arhenholz will zu diefem Stüd einen gegen 4 Bogen 
ſtarken hiſtoriſchen Auffag ? geben, den er nicht zu theilen erlaubt, und da aud 
einer 9, 10 Blatt ſtark von Herder 3 darinn erjheint, fo müſſen wir viele Eleine 
Eaden haben, um dieſem St. in 7 Bogen noch eine große Varietät zu verfchaffen. 

Sollten die in der Beylage 4 bemerften Gerichte noch nicht abgebrudt feyn, 
jo laſſen Sie die Veränderungen darinn machen, die ich auffchrieb. Sind fie 
ſchon gebrudt, jo will ih fie im XIL Stüde unter den Erraten $ anzeigen laffen. 

Wegen des Abdrucds der Subferiptionglifte werde ich noch beſonders jchreiben. 
Unwahrbeit wollen wir aber auf feinen Fall darinn jagen. 

Die PojtpapierEremplare find, ſowohl wegen ven Fleden im Papier als 
weil es am Rand zerrifien ausfieht, von feinem guten Anfehen. Im näditen 
Jahrgange dürfte dieſes durchaus wicht vorfommen, und ich riethe an, lieber 
Schweiger Bapier anjtatt des Poſtpapiers zu nehmen. 

An Engel in Schwerin jeyen Sie fo gut, unmittelbar und gleih mit eriter 
Bolt ein Exemplar zu ſchicken. Don den meinigen bleibt mir keins mehr übrig. 

Adelung I habe erhalten. Für Poſſelts Weberfegung danke recht ſchön. 6 


Ich freue mid) auf diefe Lecture. Leben Sie recht wohl. Ihr 
Sd. 


110. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 9. Novbr. 95. [ıs. Rov.] 
Ihr gütiges Schreiben mit dem weitern Manufcript für Horen 11% habe 
ih richtig erhalten und werbe mit diſem Ihre Vorſchrift befolgen. 
Was die Fortfezung der Horen betrift, fo glaube ich, daß hierüber nur 
allein ver Punkt der Ehre einen Zweifel veranlafien fan, wenn man nemlich 


° Der Brief ift im Driginal irrthümlich vom 2. Okt. datirt, der Schill.⸗Kal. ergibt das Richtige. 

2 Sobiestyg. in Hifkorifches Fragment (XII. 62—114). 

3 Iduna oder der Apfel der Berjüngung; er kam exit in daß I. St. des neuen Jahrgangs (S. 1-28). 

2 Iſt nicht vorhanden. 

5 Es wurden 4 Blätter mit Druckfehlerverzeichniſſen zu dem Jahrgang 1795 der Horen ausgegeben: 
das erfte mit Drudfehlern zum I. und II., das zweite zum III., IV., V., daß dritte zum VIII. und das 
vierte zum V. bis XI. Stüd. Bon da an erfhienen Feine Drudfehleranzeigen mehr. Für das Al. Stiüd 
find 6 Drudfehler verzeichnet: der erſte corrigirt S. 27 in der 8. Strophe der „Thellung der Erde“ ftatt 
„der Raufmann füllter: der Kaufmann füllte hurtig; der zweite in den „Ihaten der Philofophen* Zeile 8 
das Wort „den Kloben, woran Zeus den Ring“ in: den Ragel. Die 4 übrigen Beritigungen betreffen 
Schillers Aufſatz über das Naive. Ob die von Schiller gewünſchten Aenderungen die.obigen beiden Gedichte 
betrafen, iñ nicht zu ermitteln; vgl. die Anmerk. 2 zu ©. 182. 

€ Ter Empfang beider ift im Schill.⸗Kal. am 2. Nov. aufgezeichnet. 


Schiller und Gotta. 9 
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glaubte, es würde Chrenvoller feyn, der Fortfezung in einem Zeitpunkt zu ent- 
fagen, wo die Anzal der Abnemer nod jo zalreich ift, dab das Publikum feinen 
andern Grund dieſes Entjchluffes finden könte, als fih dem undankbaren Ge: 
ziſche eines Theils deſſelben nicht länger auszuſezen. (Da diß bei Angabe ber 
Subferibenten, nemlih im lezten Heft geiheben würde, fo könnte man auf feine 
andre Vermutung geraten.) Chrenvoller ald wenn man abmartete, big die An- 
zal der Abnemer die Yortfezung nicht mehr erlaubte. Difes ift das Cinzige, 
was mih in dem Entfhluß wegen der Fortfezung wankend madte, aber aud 
diß glaube ih kommt nicht in Betradht, da die Anzal der Abnemer doch immer 
jo zalreih ift, daß deren Verminderung in einem fo beträdhtlihen Grade nicht 
wol denkbar if. Wir können annemen, daß wir wirklich 1800 Er. abjegen, wie 
wäre es nun wahrjheinlih, daß von dieſen 1000 abjprängten? und wenn aud) 
biß wäre, und ung aljo nur noch 800 übrig blieben, fo wäre es von uns Pflicht 
der Dankbarkeit, den Verluſt, der ung dur die Anzal der Subjcribenten unter 
Taufend zuwüchſe, zu tragen: überbiß wäre es ein Verluft, ver fih durch Nach⸗ 
beftellungen immer compenfiren müßte. Wenn wir die Lage der Dinge ganz 
unbefangen betradten, fo mwürben wir es lächerlih finden, bei einem folden 
Abfaz nur Einen Augenblid über die Fortfezung in Zweifel zu ftehen, wir beibe 
würden gewiß nie einen Gedanken von der Art bei ung haben auffteigen feben, 
wenn nicht hier und da Neufjerungen ung zugelommen wären, die zeigten, daß 
das Publikum in feiner Erwartung nicht ganz befriediget worden jeye. Prüfen 
und zerlegen wir dieſes Urteil des Publikums, fo finden wir, (Neid und Mi: 
gunft nicht in Rechnung genommen, da dife im Calcul nicht8 verſchlagen werben), 
daß es ungeteilten Beifall Ihren Auffäzen zollte, difem kommt jodann am nächſten 
der Beifall, mit dem es Engels, Göthe's und Herder? Auffäze aufnam, nur 
daß unter des leztern einige nicht ganz fürs groſſe Publitum waren; was ver 
übrigen Mitarbeiter Auffäze betrift, fo mar man mit diſen weniger zufrieden, 
und diß lag zum Theil in der dunklen SchreibArt, zum Theil in der Art der 
Auffäze; unter jene Claſſe gehörten die Humboldtiſchen Auffäze, unter bife 
Dante's Hölle, die von vielen als eine vortreflihe Arbeit betrachtet wird, für die 
Unterhaltung des gröffern Haufen aber nicht zu feyn fcheint. 

Faſſe ih nun diß alles zufammen, fo ſcheint mir hieraus weiter nichts zu 
folgen, al3 daß die Anzal der Abnemer fich vermindern und daß e3 gut fen 
werde, wenn man für die Folge das Urteil des Publikums fi einigermaffen zur 
Richtſchnur dienen ließ. Fürs nötige Aufgeben diefer Unternemung lan ih nicht 
das Mindefte vorfinden, felbft bei ver genauften Prüfung, im Gegentbeil ic 
müßte ein ſolches Benemen von meiner Seite tabelnswerthb finden. Aber die 
Bitte möchte ih an Sie wagen, daß — Ihre Auffäze, fie mögen einen Gegen» 
ftand und Form haben, welche fie wollen, abgerechnet (daß diß nicht aus Schmei- 
helei gejagt feye, find Sie von mir überzeugt) — Sie die übrige mo möglich won 
der Art wälen möchten, wie die Quellen der Selenruhe, Hr. Start, Unterhal⸗ 
tungen beutfcher Ausgewanderten, das eigene Schidjal — Wenn das möglich wäre, 
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und wenn Sie von Ihrem Schaufpiel einige Theile in die Horen geben fönten, 
fo würde fih gewiß bald eine gröffere Anzal unter unfre Fahne finden, denn es 
ift doch der Natur der Sache gemäs, daß wir für einen großen Abjaz auch für 
das gröftmöglichite Publikum forgen müfjen. Nemen wir hiezu, daß es eben ein: 
mal fhon die Erwartung des Publikums ift, in einer Monatſchrift fih von den 
erniten Stunden des Gefchäfts darinnen erholen zu können, fo fcheint mir diß ein 
Wink mehr zu feyn, bei den Auffäzen meiftend darauf zu jehen, daß die Belehrung 
in das leichtmöglihfte Gewand gehüllt werde. Ich bin verfichert, daß wenn Gie 
die Auffäze aus diſem Gefihtspunft fünftig mehr betrachten, wir die zu beſor⸗ 
gende Abname unfrer Subjeribenten bald wieder erjezt und diſem Inſtitut die: 
jenige Dauer geben könnten, die wir nur wünſchen mögen. 

Ich habe Ihnen hier meines Herzens Meinung gejagt, weil ic von Ihrer 
Freundſchaft zu viele Proben habe, ala daß ich mich ſcheuen folte, es Ihnen ganz 
zu öffnen, und weil dieſer Brief gleihfam das Refultat meiner Prüfung, fo wie ich 
fie mir felbft zu geben veranlaßt wurde, enthält. Und dig nun angenommen, hatte 
ih alſo auf Ihren gütigen Brief nichts eiligeres zu thun, als fchleunigft die 
Borlehrungen zur Veränderung des Druks zu veranftalten. Was den Druf jelbft 
betrift, jo ift bei der Kürze der Zeit nicht möglih die ganz änliche Schrift zu 
wälen, weil von entfernten Orten nicht3 mehr in dem kurzen Zeitraum von ſechs 
Wochen fönte verfhaft werden. Man muß fi alfo an die nähern Gieffereien 
halten, und va folte ih glauben, eine von den hiebei liegenden Proben entfpredhe 
ganz Ihrer Abfiht. Welche? bitte ih mir mit umgehender Poſt zu melden —. 

Was das Papier betrift, jo habe ich mich fogleih an 3 PapierFabrikanten 
gewendet und bei difen nad der Vorfchrift von Genz Monatsihrift von der 
möglihften Weile Papier beftellt: ih will gerne von Zweien die Lieferungen um: 
fonft für difen Zwed haben, wenn ih nur Sie befrievige. Hätten Sie es mir 
doch nur Einen Monat früher angezeigt, fo dörfte ih nicht fo viele Wege ver: 
ſuchen; ich fage dis aber aus feinem andern Grund, als um Ahnen den Wunſch 
zu zeigen, Ihrem Verlangen nad Möglichkeit entjprehen zu können. Wenn id) 
diß erreihe, jo dauert mic wahrhaftig feine Mühe. Zum Umſchlag habe ich aud) 
fogleidy vöthlihes Papier beftellt. Dörfte difer künftig nicht auch innen bedrukt 
werden? | 

Ich weiß nun nichts beizufezen als die Bitte, nah Möglichkeit no für gute 
Anzeigen zu forgen: in ber Ööttinger Zeitung und in der Litteraturfeitung, auch 
in der Hamburger politifhen, wenn Sie es dort möglih machen können. 

Darauf wird auch viel anlommen, mit wa3 ver December beichloffen und 
der Januar angefangen wird. 

Wird Herder dem ungezogenen Wolf nicht antworten? 1 


8 Gegen Herders Aufſatz: „Homer ein Günftling der Zeit" im IX. Stück der Horm hatte Prof. 
5. U Wolf in Halle im Intelligenzblatt der Allg. Litt. Zig. (Nr. 180 vom 24. Okt. 1795) nad Schillers 
Ausdrud einen ‚hoͤchſt groben und beleidigenden Ausfall" veröffentlicht, der in den Kreifen der jenaifchen und 
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Set Engel den Hm. Stark nidt fort? — Und gibt Göthe nicht ven 
Schlüſſel zu feinem Märchen? 

Berzeihen Sie meine Eile, die aus difem ganzen Brief erhellt: e3 war anderit 
nicht möglih, da ich feine Poft verfäumen modte. Ich bin auf Ihre baldige 
Antwort fehr begierig. Unwandelbar ꝛc. 

J. 5%. Cotta. 


111. Kotia an Hdiller. 
Tübingen, 10.1 Novemb. 95. [20. Rov.] 

In Beziehung auf mein vorgeftriges melde ih Ihnen, daß die Verände- 
rungen in den beiden Gebidhten noch möglid waren, daß ich die feinen Gedichte 
für da3 12te Stüf aufiparen werde, und daß heute noch an Engel 1 Eremplar - 
der Horen abagehet. 

Ih bin in den gebrängteften Gejhäften. Mit unmwandelbarer Hochachtung ıc. 

J. F. Cotta. 
Hiebei Nr. 1. 2? — die übrigen nächſtens. 


112. 5chiller an Gotta. 


[Jena] 13. Nov. [1795.] * 3 


Hier der Anfang des legten Stüdse. 3 Weil ich erft heut über 8 Tage den 
Reit dieſes Auffabes fertig bringe, und einen andern von Archenholz erjt durch 
bie Poſt erwarte, jo können Sie, damit fein Auffenthalt entjteht, alle noch übrige 





weimarifchen fyreunde große Cntrüftung hervorrief. Die Briefwechſel Schillers mit Goethe, Körner und 
Humboldt geben darüber nähern Aufihluß, Über das Einzelne des Streits ift Bocbele in 65. Al, ©. 487 
und M. Bernays in Goethes Briefen an F. U. Wolf, Berlin 1868, ©. 13 ff. zu vergleichen. 

1 So fhrieb Cotta, allein fein Vermerk auf Schillers Brief vom 2. Nov., fowie feine Bezugnahme 
auf fein „vorgeitriges" Schreiben, d. h. auf feinen Brief vom 9., erweiſen, daB der 11. Nov. das richtige 
Datum it. 

2 Die Bogen 1 und 2 des Xl. St., die Schiller am 20. Nov. erhielt. In Bogen 2 befinden fidh die 
beiden Gedihte: Die Theilung der Erde und Die Thaten der Philofophen (S. 27—80). Wenn man an⸗ 
nimmt, die von Schiller in feinem Brief vom 2. Nov. gewünſchten Veränderungen beziehen fi auf die 
beiden Gedichte: Einem jungen freund und Ardimeb und der Schüler, die auf dem Bogen 3 des XI. Er 
ſtehen, fo ergibt ſich weiter fein Bedenken, als daß eßs bemerkenswerth bleibt, daß Schiller dann doch noch 
ju den 2 Gedichten im 2. Bogen die auf S. 129 N. 5 bezeichneten Berihtigungen nadyzutragen hatte. Be⸗ 
ziehen fich jene gewünfchten Gorrecturen aber auf die Theilung der Erde und Die Thaten der Philofophen, 
fo hat ſich Gotta in feiner Dieldung, die Veränderungen feien „nody möglich“ geworden, entweder verfchrieben 
oder getäufcht, oder er wurde getäuſcht, was Beides in dem Drang der Geſchäfte, von dem er jchreibt, 
möglich ift, wenn man nicht annehmen will, Schillers Gorrecturen haben andere Stellen betroffen, als die 
ſpäter durch die Drudfehlerangeige bezeihneten. Da Gotta Schillers Brief vom 2. am 11. erhielt, mußte 
er in der Druderei die nöthigen Anordnungen zur Gorrectur treffen und nod am felben Tag den jo abge: 
änderten reingedrudten Bogen an Schiller jenden, was bei dem damaligen Zuftand der Prefien nicht wohl 
ausführbar war. Daß die überfandten Bogen reingedrudte und Teine Gorrecturabzüge waren, gebt aus 
Gottas Brief vom 17. Nov. hervor, wo er bei 2 Bogen ausdrücklich bemerkt, daB fie Gorrecturbogen feien. 

3 Abhandlung über die fentimentalifhen Dichter, erfte Lieferung; Kal. S. 10. (XII, 1-54.) 
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Gedichte (die ganz kleinen von Einem Diftihon abgerechnet) vor dieſem Aufſatze 
abdruden laſſen. Indeſſen big ver Seger damit fertig ift, erfcheint der Reit. 
Die Gedichte laſſen Sie, wie das Reih der Schatten, mit Notenjchrift drucken. 

Ihren Brief mit den rüdfolgenden Reinwaldiſchen Stüden habe ih 5 Wochen 
nad) feinem Datum erſt erhalten. 1 

Das nächſtemal und wenn id Nachricht von Ahnen habe das weitere über 
unjer Arrangement. Leben Sie mohl. 56 

Sch. 


3. B. p. Urdenfolz an 5chiller. 
Hamburg, d. 14. Nov. 1795. [20. Nov.] 


Mein verehrungswürdiger Freund! 

Erft geftern erhielt ich Ihr Schreiben vom 2ten dieſes und heute früh ift mein 
Manujfeript mit der fahrenden Poft abgegangen. Da heute Abend bie reitende auch bon 
bier abgeht, und biefe in Jena früher eintrift, wie die fahrende, jo eile Ahnen den Ab- 
gang zu melden, damit Sie den Tag der Ankunft bet Manufrript8 mit dem Drud in 
Berbindung bringen Tönnen.? 

Der Aufſatz ift ein Fragment aus der Pohlniſchen Geſchichte mit Rüdficht auf Ges 
bräuche und Eigenheiten ber Nation; und zwar ift der Character des Sobiesky mein 
Gegenftand ; ein außerordentlidder Mann, ber, ohne Interftügung von auswärtigen Höfen, 
bloß durch feine Tugenden und Talente fih den Weg zum Thron babnte; ein Umſtand, 
der in unferen Zeiten ein boppeltes Interefſe hat. Auch babe ich ihn nur biß zum 
Thron geführt, weil ich nicht fein Leben, auch nicht feine Regierung beichreiben mwolte. 

Es war die Ichte freye Wahl der Bohlen; und auch in diefer Hinficht ift da Sujet 
mertwürdig, ba es beſonders ein Volt betrift, dag als Nation jezt vor unjeren Augen 
verjchwindet. Gegen bie Wahl dieſes Sujets ift freilich nicht einzuwenden, allein ich 
bejorge, daß Sie in der Ausführung manches vermiffen werden, was auch ich fühle. Die 
Ratur dieſer Gefchichte aber war mir entgegen; ich Tonnte nicht alle auf eine Ginheit 
bringen; der Original Stof war bei großen Begebenheiten nicht detaillirt genug; zudem 
wolte ih auch manches Sittliche hervorftechend machen, daher bei einem bejchräntten 
Raum nicht jedes Detail mir willlommen war. Indeß dürfte doch die Schilderung einiger 
groffen, intereffanten Scenen, die Aufftellung Bohlniicher Sitten und Gebräuche in Hand⸗ 
lungen,? und manches auf unfre Zeiten paßende, den Auffag leßbar machen. Dieje Art 
von Borrede gilt nicht dem Herausgeber der Horen, jondern dem vortreflichen Geichicht- 
ſchreiber Schiller, deſſen PrivatUrtheil mir überaus wichtig ift, und das ic) daher erft nach 
Würdigung bes oben Angeführten gefält haben möchte. 

Das Manufcript ift ſehr leſerlich gejchrieben; nur bitte ergebenft dem Druker zu 
jagen, daß die vielen mit lateinifchen Buchſtaben gejchriebenen Worte für ihn ohne Be- 
deutung find; fie find bloß der größeren Deutlichteit halber gewählt, die zumahl bei 
Ramen nit zu groß ſeyn Tann. 

Mit der herzlichften Berehrung der Ihrige 

v. Archen holtz. 
4 


I Bgl. Ar. 101 vom 5. Lftober. 

2 Der Brief traf am 20., das Manufcript am 21. in Ge ein. 

I Die Schilderung des polnifhen Reichstags fcheint nicht ohne Einfluß auf Schillers Demetriuß ger 
blieben zu fein. [Mittbeilung Dr. R. Boxbergers.] 
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Fichte an Cotta. 
24. Nov. 


Jena, d. 15. Ybr 95. 37. Nov. zugelagt. 


Sch bin ſchuldig, mein hochzuehrender Herr, Ihnen einige Rechenichaft zu geben, 
über mein bis jezt beobachtete Stillfchweigen, das Sie Hoffentlich nicht ungleich ausge⸗ 
legt haben. 

In der Mitte des Sommers ſchikte ich einen Brief für Sie zum Einfluß an Hrn. 
Schiller. Er ging nicht fogleich ab; und dann behielt ich ihn ganz zurük, weil meine Plane 
fich geändert Hatten. 

Sn bie Horen habe ich Teine Beiträge geliefert, wie Ihnen befannt ift; und id 
kann Ihnen zugleich nicht bergen, daß ich gar nicht abjehe, wann ich welche liefern werbe, 
ober welchen Antheil ich überhaupt fernerhin an diefem Journale nehmen werde. Aber ich 
habe Ihnen einen andern Borjchlag zu thun, Über den ih mündlich mit Ihnen jprechen 
wollte. Ich Hofite, daß Sie, wie die vorige Michaelis Meffe, nach Veipzig Tommen, und 
durch Jena hindurchgehen würden. ch weiß nicht einmal, ob Sie in 8. geweien find, 
und babe beöwegen aufgejchoben, zu fchreiben, bis ich Sie ganz fiher in Tübingen wüſte. 

Ich Habe den Sommer zugebracht mit Unterfuchungen über dad Natur- und 
damit verbundene Staats⸗Recht, und babe Entdelungen gemadt, die dieſe Wifjen- 
Schaft auf einen ganz neuen Standpunkt jeßen. ch leſe biefen Winter über biefelbe, 
und es ſoll noch im Verlauf dieſes HalbJahrs ein Grundriß berjelben gebrutt werben. 
Ich Habe Ihnen den Verlag dieſes Grundrifſes auch nicht einmal anbieten wollen, weil er 
unter meinen Augen gebrutt werden muß, unb bei feiner erften Beftimmung für meine 
Zuhörer ein hiefiger Verleger ihn am füglichften beforgen Tann; und überhaupt, weil ich 
Ihnen etwas wichtigered zubachte. 

Ich denke nemlich die jehr in die Augen fpringenden, einer hohen Eleganz, Wärme 
und Popularität fähigen Rejultate meiner Unterfuchungen über jene Gegenftände — etwa 
im Zuſammenhange mit meinen zunächft anzuftellenden Unterfuchhungen über die Moral, 
für das größere Publikum, deſſen Aufmerkjamkeit fi) ſchon lange nach jener Seite 
bingerichtet bat, zu bearbeiten. Ich wünſche die Herausgabe biefer Schrijt für Verleger 
und Berfafier gleich ehrenvoll, und wenn es jeyn Tann, auch nicht unvortheilbaft zu 
machen, und glaube, daß bei diefer Gelegenheit zugleich eine Ordnung und Recht⸗ 
lichkeit in bem teutſchen Buchhandel mwenigftend vorbereitet werden könnte, 
die bis jezt darin nicht Statt findet. 

Sie Tennen den Klopftofiichen Subſtriptions Plan, mwenigftens au8 der Gelehrten- 
Republit? Wie wäre e8, wenn man diejen Plan, mit dem freilich die Buchhändler nicht 
zufrieden jeyn Lonnten, burch bie Buchhändler jelbft — e8 verfteht fich durch bie recht⸗ 
lichen, benn nur bieje können fi) dazu verftehen — ausführen ließe: und wenn Sie, und 
ich durch jened Werk den Anfang machten? 

&3 würde, jo ift meine dee, auf mein Werk Iubjeribiret (nicht pränumeriret) Sie 
und ich bejorgten durch unfere Verbindungen, bie auch von meiner Seite nicht Hein find, 
biejes Geichäft. — Gut Pappier und wohlfeil (d. i. das Alphabet 1 Thlr. Konvent®.). 
Es würden etwa !s Exemplare über die Anzahl ber Subjeribenten gedruft, und bieje 
wie billig theurer (etwa pr. Alphabet 1 Thlr. 8 gr.) verkauft. 

Der Subjcribent muß vorher wijjen, worauf er fubjcribiret. (Dies 
richtete vorzüglich den Klopſtokiſchen Plan zu Grunde, da ba8 Publikum an feiner Gelehrten- 
Republik etwas ganz anderes erwartete; und für das, was es erhielt, feinen Sinn hatte.) 
Es müſſen daber Proben gegeben merden; und ich würde in meinem Falle wichtige 
Hauptftüfe vorher, etwa in Niethamers Phil. Journal abdrufen lafſen. 

Ich würbe jehr wünſchen, baß zugleich auf eine franzdfifche Ueberſetzung gebacht 
würde, und biejelbe, gleichfals auf Subferiptionen, zugleich mit dem teutjchen Original 
erjchiene. Sch werde — dies ja unter und — von Frankreich aus ſehr dringend an⸗ 
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gegangen, etwas für fie über bie erſten Principien de Natur» und Staatsrechts zu 
ſchreiben; und wenn ich nicht eher Könnte, fa würbe ich dadurch mein Wort zugleich mit 
Iöfen. Für den Abjaz dürfte mir gar nicht bange jeyn. 

Das Honorarium würden wir nad) ber Menge ber Subftribenten beftimmen. 

Sie jehen ein, welch’ eine neue Epoche durch Nachahmung dieſes Verfahrens ber 
tenticden Litteratur aufgehen müfte: wie rechtlich für Verfaffer und Verleger es ift, jagen 
au lönnen: Wir haben unſer Werk auf Begehren biefer Menge namentlich genannter 
Männer an ba3 Licht geftellt; und wie jämmerlich bald alle Bücher ba ftehen müften, bie 
dies nicht jagen könnten: kurz, daß der Stümper unter Autoren und Buchhändlern immer 
mweniger werben, und die beffern immer mehr Plaz getwinnen würden. Ich jehe nichts, 
was dagegen gejagt werden Tönnte, als die Gefahr des Nachdruks, wodurch bie Über bie 
Zahl gebruften Exemplare liegen bleiben, und die Subjeribenten jehr ungerechter Weiſe 
lädirt werden würden. Dagegen müften denn nun, biß bie Fürften gelernt hätten, daß 
es ohne bejondere Bitte ihre Pflicht ift, dad Gigentbum des Bürgers zu ſchützen, 
Privilegien dienen. Ich zwar für meine Perſon Tann kein PBrivilegium fuchen, weil e® 
meinen Grunbjägen nach, eine Inconſequenz ift. Wenn aber etwa Sie für Ihre Perſon 
über dieſen Punkt weniger ſerupulbs wären, jo hätte ih, als in Ihrer Sache, barin 
nichts zu jagen — Auch würde auf meine Schrift ohne Zweifel ein Kayferliches Privi⸗ 
legium zu erhalten ſeyn, ba das Ausſehen berjelben nichts weniger. jeyn wird, benn 
demokratiſch. 

Neber alle dieſe Dinge hätte ich nun gerne mündlich mit Ihnen geſprochen; da dies 
aber nicht möglich ift, jo erbitte ich mir, Jobald Sie fi} e8 überlegt haben, eine Antwort. 
Auch erſuche ich Sie, wie fi) ed verfieht, in jedem Yale um bie ftrengfte Ber 
Ihwiegenheit über den vorgelegten Plan. Sch rechnete, daß fchon zu Oftern 
die Schrift ericheinen Tönnte: daran aber ift nunmehr nicht zu denten. Wenn es nur 
zu Michaelis feyn Tann. Sch wünſche, daß Sie nichts dagegen haben, daß meine Schuld 
bei Ihnen! bis zu diefer Abrechnung flehen bleibe, wenn Sie auf ben Plan eingehen. 
Deroſelben ergebenfter Diener 

Fichte? 


113. 5chiſſer an Gotta. 


[3ena] den 16. Nov. 95. en 


Es mag aljo bey der Fortfegung der Horen bleiben, und an mir foll es 
nicht fehlen, für die Popularität der Materien und Darftellungsarten alles zu 
thbun, was vernünftiger Weiſe ermartet werben fann. So ſchwere Saden mie 


ı Fichte Hatte von Gotta im April 1795 ein Darlehen von 50 Garolin erbeten und dafielbe aus 
Leipzig, laut Empfangsbeiheinigung d. d. ÖOsmannftebt, 8. Mai 1795, erhalten. In einem noch aus 
Jena, 27. April 1795, datirten Briefe hatte er Gotta im engflen Vertrauen die Idee zu einem neuen Werk 
mitgetheilt: „Ein gewifies Aufftreben der Weiber, eine Unzufriedenheit derfelben mit ihrer politiichen Lage 
gehört unter die Eigenheiten unfers Zeitalter. Diefer Hang ift von Schriftſtellern ſchon benugt worden; 
die einen haben ihn begüinftigt (Über die bürgerlide Verbeſſerung der Weiber, 5. ®.) die andern 
niebergebrüft, geiadelt, perfiflirt. An einer gründlichen Unterfugung fehlt e&. Ic) glaube, es wäre darüber, 
eiwa in dem Tone eines gewifien Beitrags, ein höchſtintereſſantes Buch zu ſchreiben. 

2 Der Brief wurde von Gotta, nad defien Beifhrift zu demfelben, am 27. Nov. zufagend beant- 
wortet, daß Berlagsunternehmen kam aber nicht zu Stande. Die erfte Schrift Fichten, die im Gotta’fchen 
Berlag erſchien, war die befannte, 1799 gebrudte Appellation an das Publikum über die ihm beigemefienen 
atheiftiſchen Aeußerungen. 
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meine aeſthetiſchen Briefe kommen ohnehin nit mehr vor und vor jo dunkel⸗ 
gefchriebenen, wie man fagt daß die Humbolbtifhen Aufjäge feyen, follen Sie 
fünftig auch nicht3 mehr zu beforgen haben.! Ich werde nah und nad ſchon 
Mitarbeiter auftreten laffen, die dem Publicum gefallen, wenn jie gleich mir fehr 
fatal ſeyn follten. 

Es mwäre mir freilich lieber gemejen, wenn Sie eine etwas weniger läng: 
lichte, und leichtere Schrift hätten finden fünnen als die in dem Probeblatt be: 
findliche ift, welche ſoviel ich vergleihen kann, ein3 mit der bifherigen ift. Die: 
jenige Schrift womit das: 

Freunden und Freundinnen 


auf dem Titelblatt der Flora gebrudt ift würde fih als Tertichrift am beften 
ausnehmen. Die Notenfhrift der Horen ift zu Hein, um zum Text genommen 
zu werden. Noch ift zu erinnern, daß auf den Probeblättern das Verhältniß der 
Länge zur Breite zu groß und eine Zeile zu viel it. Wenn Sie oben erwähnte 
Schrift, auf dem Titelblatt der Flora nehmen und 27 Zeilen? auf die Seite 
rechnen, jo wird es gut ins Auge fallen. Daß die Aufjchriften der einzelnen 
Aufjäge oben ftehen, wie auf dem Probeblatt und durch einen Strih won dem 
Tert gefchieden find, iſt gut.s Auch das Papier, welches Sie zu dieſem Probe: 
blatt genommen, nimmt fih gut aus. 

Das Innere des Umſchlags können Sie überbruden laſſen foniel Sie mollen.? 

Engel hat die Yortfepung des Lorenz Stark al3 gewiß verſprochen. 

Bom Göthiſchen Mähren wird das Publikum noch mehr erfahren. Der 
Schlüſſel ligt im Mährchen felbit. 5 

Dom Xten Stüd feyen Sie fo gut mir noch ein Eremplar auf Poftpapier 
zu ſchicken. Eins darunter war zu übel conditioniert. 

Bom XI, jenden Sie noch eins über die gewöhnliche Zahl für den Verfafler 
der Briefe über Poeſie zc. 6 

Leben Sie wohl und geben Sie mir bald gute Nachricht von unfrer An: 
gelegenheit. . 

Innlage bittet Michaelis dem XII Horenftüd beyfügen zu lafjen. ? 


1 W. v. Humboldt erſchien erft wieder im 11. St. des Jahrgangs 1797 (S. 61--74) mit einer Ueber⸗ 
fegung und Erläuterung der neunten pythiſchen Ode Pindars. 

2 Es famen in den Stüden der Jahrgänge 1796 und 97 28 Zeilen auf die Seite, im Jahrgang 1796 
waren e& 32 Zeilen. 

3 Im Jahrgang 1795 fehlten die Golummentitel. 

4 Am 30. Ian. hatte Schiller Cotta's darauf gerihteten Wunfd „vor der Hand“ abgelehnt. 

5 Aus dieſer Stelle gebt, wie auß den Briefftellen im SHEB. Nr. 128, 188, 276 u. 422 hervor, 
daß Goethe mit dem Märchen in den Horen nit abihließen wollte. Ueber den „Sählüffel” Liegen die ver⸗ 
ſchiedenſten Muthmaßungen vor, die von Strehlte in Goethe'3 Werten, Berlin bei G. Hempel, XVI. Th. 
58. 16—28 jufammengeftellt find. Die neuefte Löjung verfuhte H. Baumgart in Goethe's Märchen, ein 
politiſch⸗nationales Glaubensbelenntniß des Dichters.“ Königäberg, 1875. 

A. W. Schlegel. 

? Eine Anzeige von Niethammers philoſophiſchem Journal. — Der Brief hat keine Unterſchrift. 
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114. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 17. Nov. 1795.) [ar. Rov.) 
Hiebei Nr. 4. 5. 6. Die beide leztere find GorrecturBogen. Nr. 7 folgt 
den nächſten Poſttag.! 
So eben erhalte ich Jacobs Annalen, October — es iſt doch wahrhaftig 
eine Schande, wie ſich die Herrn Hallenſer? proſtituiren. Eiligſt ꝛc. 
J. F. Cotta. 


115. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 19. Nov. 1795. (27. Rov.] 
In der Anlage Nr. 73 blo3 vom Sezer weg, noch ganz uncorrigirt — Ich 
modte pag. 103 und 104 nicht leer laſſen, und habe alfo dife p. mit 2 Gedichten 
noch angefüllt 4 — Es bleiben und dod noch genug für den 12ten Bogen, nur 
tan ih das von Ihnen nad einem Ihrer Briefe d noch für diſes Heft beftimmte 
Gedicht: Die Dichter der alten und neuen Welt — nirgendd finden — Sie 
müffen eg noch nicht gejandt haben — 
Bon Zürd iſt eine Schachtel für Sie eingegangen, die ih Ihnen mit dem 
llten Heft von heute über 8 Tage jenden werde. Eiligſt. Unwandelbar ꝛc. 
| J. 5. Cotta. 


116. 5chiller an Cotta. 
(Jena] 20. Nov. [1795.] 4 


Ich mollte heute den Beſchluß diejer Abhandlung 6 ſenden, aber ih bin nicht 
tamit fertig geworden. Es jind ohngefehr noch 4, 5 gejchriebene Seiten davon 
wurüd. Die nädhfte Boft bringt dieſe nebit dem Archenholziſchen Aufſatz, den ich 
morgen gewiß erhalten werde.? Sollte der Seter biß zu Ankunft des neuen 
Nanufeript3 nicht hinlänglich befhäftigt jenn, jo könnten Sie ihn die Subferi- 
benten®ifte jegen laflen. Bey diefer aber bitte ich, die ftrengjte Wahrheit zu be: 
obachten, weil man boßhaft genug ſeyn könnte, uns nachzurechnen, und es über: 
haupt immer mit der Wahrheit das ficherfte ift. 

Unter den Eremplaren, die ich auf meine Rechnung bey Ihnen ausnehme, 


1 Bogen 3, den Gotta zu fhiden vergefien hatte, wurde von Schiller am 27. Nov. reclamirt. Tie 
Abzüge waren wohl für Prof. Schütz beitimmt; vgl. Nr. 108 vom 30. Okt. 

2 Bel. ©. 127, Rote 5. 

3 Der lebte des Xi. Gtüdh. 

4 „Die Horen" und „Der heilige Wahnfinn* , beide von Herder. 

5 Ar. 108 vom 30. Ottober. 

& Weber die fentimentalifden Didier. 

7 Sgl. S. 133, Rote 2. 


menu _. 
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gebe ih 3 an die Jenaiſche fahrende Poſt ab, welche aljo auch noch in ber 
Subferiptionlifte notiert werden fünnen. Die Eremplare welche ih und die 
Mitarbeiter erhalten, brauchen Sie nicht in das PVerzeihniß zu fegen, aber Hrn. 
Appellationgrathb Körner in Dresven ſetzen Sie mit 2 Eremplaren binein, weil 
diefer als Mitarbeiter nit genannt wird. Einer unſrer Mitarbeiter hat Quft, 
über Condorcet3 Schrift einen Kleinen Auffat in die Horen zu ſetzen.! 

Menn im eilften Stüd nicht mehr ala 3 oder 4 Gedichte abgebrudt feyn 
follten, fo können Sie (fall3 dieſes nicht zu ſpät ift) noch einige aus dem er- 
baltenen Borrath auf den Januar liegen laffen. Wenn 10 oder 12 von den 
größern im Zwölften Stüd ftehen, bin ich zufrieden. Als ich Ihnen fchrieb, 
alle noch übrigen in das legte Stüd einzurüden, fo dachte ih nit, daß noch 
fo viele übrig feyen. 

Sobald Sie über das Papier, die Schrift und die Form des Druds zum 
neuen Jahrgang bejtimmt find, jo feyen Sie fo gütig, mir gleih einen Probe 
Abdruck zu ſenden. 

Leben Sie recht wohl. Ich bin ſehr in Erwartung, was ſich binnen 8 
Wochen über den Abſatz entſchieden haben wird: denn binnen dieſer Zeit müßte, 
dächte ih, die Krije erfolgen. 

Schiller. 


117. 5chiller an Gotta. 
3. Dei. 
[Jena] 23. Nov. 95. Fr 


Sie erhalten bier den biftoriihen Auffaß von Archenholz. Den Beſchluß 
meiner Abhandlung über die jentimentalifhen Dichter, der auch noch in das 
Zwölfte Stüd kommen muß, babe ih noch nicht fertig bringen können. Ich 
kann Ihnen aber beftimmt verfihern, daß er, wenige Beilen auf oder ab, gerade 
noch 7 gedbrudte Seiten ausmachen wird. Ich habe dieſes ganz in meiner 
Gewalt, und Sie können daher den Bogen, mworinn dieſer Schluß ſich befinden 
joll, einftweilen im Drud überfpringen und an dem Archenholziſchen Aufjag fort: 
fegen und fortpruden laſſen. Warten Sie aber nicht mit dem Drud, denn da 
ih mid dieſe Woche nicht wohl befinde und nicht fiher vorausfagen kann, ob 
Sie den Beihlup in 8 Tagen gewiß haben, jo würde zuviel Zeit verloren 
werden. Später als den Aten December geht verfelbe aber gewiß nit von bier 
ab ?, und biß dahin ift ver Seger mit dem Archenholziſchen beſchäftigt. 





1 & eridien Feiner. Der Mitarbeiter ift A. W. Schlegel, an welden Schiller unter dem 10. Des. 

1795 ſchrieb: „Was Sie über Condorcets Schrift niederſchreiben wollen, joll mir fehr willlommen ſeyn. Ex 

ſcheint mir ein folder Autor, bey dem man bloß durch das was er hätte denen und jagen jollen und nicht 

geſagt hat, ſehr viel Ehre einlegen Tann. Dieje Herren nehmen es etwas leicht, und es tft nicht ſchwer kühn 

einberzujagen, wenn man feine große Fracht geladen hat. Lebrigens macht diefe Schrift jegt viel Auffchen, 

bey einzelnen ein gewaltigeß Glüd, und ein Aufſatz der ih darauf bezieht wird begierig gelefen werden.” 
2 Er wurde am 27. Nov. abgeſchickt. 
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Die näaͤchſte Poft bringt Ihnen auh das allgemeine DVerzeihnig mit ven 
Rahmen der Autoren, welches dem Setzer auch zu thun giebt. 

Der Arhenhoßifhe Auffag muß noch forgfältig durchgeſehen werben; id 
erhielt ihn zu ſpät, um es jelbft noch mit der nöthigen Sorgfalt thun zu können, 
und babe mande Schreibfehler darinn entdedt. Hr. Zahn wird mir fhon den 
Gefallen thun, dieſe Arbeit zu übernehmen. Beſonders fanp ih, daß öfters ihm 
und ibn, einen und einem verwechſelt find; doch habe ih, mo ich es fand, 
es ſchon corrigiert. Statt follte, wollte it auch oft ſolte, wolte [gefchrieben], 
welches geändert werden muß. 

Auf die mit lateinifhen Buchſtaben gefchriebenen Worte ift nicht Rücſicht 
zu nehmen. Sie werben ganz wie das übrige gevrudt, welches dem Setzer zu 


empfehlen bitte. Leben Sie wohl. 
Sch. 


118. Gotta an Hdiler. 


Zübingen, 25. Nov. 95. tr. Deu] 


In der Anlage erhalten Euer Wolgeboren nun eine Probe mit ver vorge: 
ihriebenen Schrift und mit der angegebenen Zeilen Anzal. Aber bei viefer muß 
ih nun bitten es bemwenven zu laffen, weil ich mir fonft nicht mehr mit dem 
Papier zu belfen wüßte, denn meine erftere Beftellungen waren nach der Größe 
der Genzfhen Monatsjhrift und nun mußte ich dife wieder contremandiren. Es 
ift übrigens aud weit beſſer, daß Sie fih zu diſer Gröffe entſchloſſen haben, 
die ganz die nemlidhe wie bei der heurigen Ausgabe der Horen, denn es würde 
doch nicht gut gelaffen haben, wenn ver Y6ger Jahrgang 1 bis 11/, ZoU höher 
als der Yöger geweſen wäre, wie diß der Fall gewefen wäre, wenn bie Genzſche 
Monatsſchrift auch die Höhe bejtimmt hätte. Aber das mus ich Ihnen bemerfen, 
dag wir nun auf 7 Bogen nit mehr bringen als fonft auf 6; ich bitte darnach 
Ihre Einrihtung bei Einfendung des Manufcripts zu treffen. 

Ich lege aud eine Probe des rötlihen Papiers bei, worauf der Umjchlag 
nun künftig gedrukt würde, und hoffe e8 habe Ihren Beifall. 

Haben Sie in Hinfiht des Titeld nichts zu bejtimmen? Soll er bleiben, 
oder follen Linien dazwischen fommen? und mie? 

Haben Sie nur die Güte, wo möglih in das erfte Heft einen Auflaz von 
Ihnen zu bringen —. Der Himmel gebe daß ih Ahnen recht bald gute Nach⸗ 
rihten von dem Fortgang geben Tan. 

Mit der heutigen Poft gehet durch Gabler das HorenPaket mit 1 Boftp.Er. 
10. 11% über die Anzahl ab, nebft einer Schachtel, die von Zürch ohne weitern 


Avis anlam. Unwandelbar ıc. 
3. 5%. Cotta. 
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119. 5chiller an Gotta. 
6. Dez. 


[Jena] den 27. Nov. 95. —a. 


Hier der Reſt meines Aufſatzes über jentim. Dichter; er wird gerade 8 Seiten 
füllen, wenn Sie nur die Anmerkungen recht eng bruden lafien; auch thut es 
gar nichts, wenn die legten Seiten etwas compreſſer gebrudt werben. Doc) hoffe 
ih, daß die legthin geſchickten Blätter noch nicht abgedrudt find, denn es find 
einige Veränderungen darinn vorzunehmen. 

Fürs erjte wünſcht Herder, daß fein Nahme aus dem Aufjahe 1 hinmeg: 
bleibe, weil er fih nicht zu den Dichtern zählt. Seyen Sie aljo fo gut, ihn 
nebft dem andern Dichter, den er überfegt hat ?2 und deſſen ich bey Gelegenheit 
feiner ermähne, herauszulafien, wenn es nody Zeit iſt. 

Zweytens haben mehrere meiner Freunde eine PVorbitte für Herm Aſmus? 
bey mir eingelegt, und es ift mir auch ſelbſt eingefallen, daß er doch zu gut 
it, um neben Blumauern zu figuriren. Auch will ih nicht gern einige feiner 
Freunde, die auch die meinigen find, damit betrüben. Streihen Sie aljo 
in der Anmerkung, wo er vorlommt, alles weg, mas ihn angeht, aber was 
Blumauern. betrifft bleibt ftehen. Sollte das Blatt ſchon abgevrudt jeyn, jo 
muß ein Carton eingelegt werben; doch müfjen Sie dafür forgen, daß der Bud: 
binder das Blatt glei orbentlih anbinvdet und das alte vernichtet wird, ſonſt 
bilft eg nichts. 

Diefer Carton ijt aber nur bey der Stelle nöthig die von Aſmus hanbelt. 
Herder kann, wenn der Bogen jhon abgebrudt ift, 4 allenfalls ftehen bleiben. 

Hier das GeneralVerzeihniß des Innhalts und eine Copie des Gedichts: 
Die Dichter der alten und neuen Welt. Dieſes Stüd muß ja noch in da3 
Zwölfte Heft fommen, in welhem ih auch Amor und Pſyche, Menſchliches 
Wiſſen, Shön und Erhaben, Karthago, Zenith und Nadir, der 
Gejang des Lebens, die drey Schweitern, Mars ala Friedensftifter, 
Ausgang aus dem Leben zu finden wünſche. 

Aus den einzelnen Bogen des XI. Stüd3, die Sie mir in 3 Lieferungen 
gejandt, fehlt mir der britte Bogen. 

Die Drudfehler jende ih no. Laſſen Sie das XIIte Stüd, wenn es ge: 
brudt iſt dur einige forgfältige Menſchen durchſehen, um die etwaigen Drud: 
fehler auch noch mit notieren zu können. Leben Sie wohl und lafien mid bald 
gute Nachrichten hören, 





Sch. 


1Ueber die ſentimentaliſchen Dichter. 

2 Jakob Balde? 

3 Asmus (Mathias Claudius, der Herausgeber des „Wandsbeder Boten‘), die Anmerlung, in 
welder Blumauer vortommt, ſteht ©. 38 des XII. Gt. 

’ Was nod nicht geſchehen war, da Herders Name fehlt. 

5 Bel. Seite 120, Note 3. 
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Weil ih den Innhalt des 12tn Stücks nicht felbit in das GeneralVerzeichniß 
jegen fann, und aud nicht weiß mas von Gedichten darinn kommen wird, jo 
jege ich Ihnen die Verfafler bier ber: 

Amor u. Pine 

Schweſtern. 

Geſang des Lebens 

Strom des Lebens. alle von Herder. 

Königin. 

Mars. 

Unſterblicher Homer. 1 

Menihlih Willen \ 
Zenith und Nabir 

Ausgang aus dem Leben. 
Schön u. Erbaben 
Dichter der alten u. neuen Welt 
Karthago. 

Strupel. ? 

Dichter an die Kunftrichterinn 3 

Sie haben außer den bier angeführten noch eines, deſſen Nahme mir ent: 
fallen iſt. Es ift von Herder *. 


von mir. 


ı Erjchien erſt im 1. Et. 1796. ® 

2 Diefes Gedicht (XII, 81) wurde bisher Gerber beigelegt und in deffen Werte aufgenommen. Die 
obige Briefftelle und das Inhaltsverzeichniß der Horen für 1795 weifen e8 Schiller zu. Es lautet: 

Der Strupel. 
Bas vor zühtigen Ohren dir laut zu jagen erlaubt jey? 
Was ein züchtiges Herz leiſe zu thun dir erlaubt! 

3 Diefes Gedicht, das Schiller als ein ihm gehöriges bezeichnet und dad Goedeke (SS. Al, ©. 440) 
für verloren. hielt, findet fih im I. Stüd des neuen Jahrgangs 1796 ©. 74 abgedrudt. Es ift demnach, 
worauf ſchon Düntzer (Hervers Werke, Berlin, Hempel, VII. Bd. 24) und gleichzeitig mit ihm Dr. Redlich 
in Qamburg (vgl. Boxberger in R. Jahrb. f. Philol. u. Päd. II. Abth. 1873, Hit. 9, ©. 867), Beide 
geküßt auf die von Goedeke a. a. D. veröffentlichte Briefſtelle, hingewieſen haben, Schiller zuzuweiſen, ob« 
ſchon diefer in der Generalüberfiht des Inhalts am Schluffe det Jahrs 1796 e& nicht mit feinem Namen 
bezeichnet hat. Es it ebenfalls ein Diftihon und lautet: 

Der Dichter an feine Kunftridterin. 
Zürne nit auf mein fröhliches Lied, weil die Wange dir brennet, 
Nicht war ich lad — was du denkſt hat fie mit Purpur gefärbt. 
63 wurde am 16. Oftober an Gotta gefhidt. Im obigen Brief find von den Herder'ſchen Gedichten die 
drei erften, von den Schiller'ſchen alle, außer Zenith und Nadir, mit Rotbftift, offenbar von Cotta's Hand, 
vorgeftrihen, d. h. dieſelben wurden alle bis auf die nicht bezeichneten noch zur Aufnahme ins All. Stüd 
beftimmt. Als dann Gotta den 8. Bogen des XII. Stüds drudfertig machen ließ, fand fi, daß, wenn 
er noch die Inhaltsüberficht des gefammten Jahrgangs dazunahm, eine Seite leer blieb, und diefe füllte er 
mit den drei weitern Herder'ſchen Gedichten, wie fie der Reihe nah von Schiller bezeihnet waren: Strom 
des Lebens, Königin, Mars. Das letzte, Unſterblicher Homer, blieb zuräd und kam in das nächſte (1.) 
Etüd des Zahrgangs 1796. Ohne Zweifel hätte Gotta Lieber ftatt der drei Herder'ſchen noch bie beiden 
Edillerjden „Zenith und Radir“, und „Didpter an die Runftrihterin® gewählt, wenn — er fie bei der Hand 
gehabt hätte. Das letztere fand er wieder auf, Zenith und Nadir blieb für die Horen verloren. 

s Da im XI. Gtüd fein anderes Gedicht von Herder flieht, als die ſechs eriten oben bezeichneten, jo 
wird dieſes Gedicht, defien Rame Schiller entfallen war, die im 1. Stüd 1796 verdffentlihten „Zio 
Gattımgen des Gpigramıms“ fein. 
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Ein im Schill.Ral. S. 11 unterm Einlauf vom 14. Dez. verzeichneter Brief Cottas 
vom 3. Dezember ala Antwort auf Schillerd Schreiben vom 20. Rov. findet fich nicht 
vor. In dieſem verloren gegangenen Schreiben wirb Gotta feinen Freund von dem Ber- 
Iagsanerbieten Fichte'3 (|. S. 134 f.), worauf Schiller in feiner Erwiberung vom 21. Des 
zember Bezug nimmt, Mittheilung gemacht haben. Ebenſo fehlt Cottas Brief vom 
6. Dezember, die Antwort auf Schiller Brief vom 27. November, bie am 16. mit dem 
Novemberheft von Poſſelts Annalen in Jena eintraf. 


120. Hiller au Gotta. 
Jena den 11. Dec. 95. * ee 


Die Horen nebit der Schachtel habe erhalten, und. danke Ihnen für Ihre 
Bemühung mwegen ver legtern. . Die Unkoften welche Sie dabey gehabt, find Sie 
jo gätig mir in Rechnung zu bringen. 

Sie haben mir dießmal nur 24 Stüde Horen gefendet, 12 auf Poftpapier 
und eben foviel auf Schreibpapier. Ich mußte deßwegen mehrere warten laffen 
und bitte mir mit erfter Poft die noch rejtierenden nachzuſenden. 

Die nächſte und legte Lieferung in diefem Jahre find Sie fo gütig unmittel- 
bar an mich zu abreflieren, da Gabler bey der Schadhtel zuviele Auslagen gehabt. 

Die Schriftärt, davon Sie mir einen Abdruck gefandt, kann beybehalten 
werben, und auch die Eintheilung der Zeilen.- Um etwas mehr Raum zu ges 
winnen, könnte allenfall® der Strich oben megbleiben und alfo eine Zeile früher 
angefangen werden. Die Ueberſchriften über den Columnen laſſen Sie mit ver 
bißherigen Notenfhrift aber durchſchoſſen druden. Es fieht nit bloß feiner aus, 
ſondern ift auch zweckmäßig, da zuweilen die Ueberſchriften weitläuftiger ausfallen 
fönnten. Sonft wird die bißherige Notenfhrift zu Fünftigen Noten und zu allen 
Gedichten ohne Unterſchied beybehalten. 

Aber die Titel der einzelnen Auffäte dürfen Tünftig nicht mehr mit fo 
großer Schrift wie bißher gedruckt werden: dieſe macht, beſonders bey ganz Heinen 
Saden, wie die Epigramme, die mit Heiner Schrift gedruckt find, fein gutes 
Anfehen. An ftatt derfelben können Sie eine Heinere nehmen laffen. Giebt es 
feine mittlere Schrift zwifhen dieſer großen und ber bißherigen Tertjchrift, 
wie ih aber hoffe, fo müßte man wenigſtens bey Gedichten, die mit kleinerer 
Schrift gebrudt find, die bißherige Textſchrift aber undurchſchoſſen zur Weberjchrift 
nehmen. 

Die „Horen” auf dem Titelblatt lafjen Sie fünftig auch mit der Fleineren 
Schrift druden, wie diejenige, womit fie auf der eriten Seite, jedes Hefts ge 
brudt find, und zu der Iegtern nehmen Sie fünftig die Schrift, wie bifher ver 
„Jahrgang“ gebrudt ift. Zum Jahrgang die unmittelbar darauf folgende u. f. w. 

Auch die Zahlen bey den Nummern find bißher zu groß geweien, welches 
befonders bey Heinen Spigrammen ſehr übel ausſah. Alsdann bitte ih auch den 
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Setzer anzuhalten, daß er die Ueberſchrift des Auffages nicht fo eng an die 
Nummer anbrüdt, fondern immer etwas freyer abftehen läßt. 

Das Bapier ift recht gut, fo wie e8 auf dem Probeblätthen iſt. Es ift 
weißer als das bißherige Schreibpapier, wofür ung das PBublitum, welches dag 
jolide nicht zu ſchetzen fcheint, ſchlecht gedankt hat. 

Der gefärbte Titel macht ſich gut, außer daß das graulichte Papier die rothe 
Yarbe etwas ſchmutzig macht. 

Hier ein Verzeichniß der beträchtlichſten Drudfehler, die noch nachzuhohlen waren. 

Im erften Stüd des neuen Jahrgangs kommt ein fehr großer Auffag von 
mir 1, und der nicht nur leicht zu verftehen ift, ſondern auch durd feinen pole- 
mifhen Innhalt Senfation mahen muß. 

Für Anfon ? danke ih Ihnen ſehr. Ich freue mich auf diefe Lecture. 

Hier der Anfang des neuen Yahrganges 3. Ich habe Engeln gefchrieben, # 
daß, wenn die Fortſetzung des Lorenz Start noch zum 1. Stüd 5 fertig werden 
fönne, er fie unmittelbar an Sie ſenden folle. Leben Sie recht wohl 


Sch. 


121. Gotta an 55chilſer. 
(Tübingen, 18. Dec. 1795.) (28. De.) 


Euer Wolgeboren jende ih in der Anlage die fertigen Bogen des unver: 
gleihlih ſchönen 12ten Heftes, weil Sie fie noch vielleicht zur Recenfion gebrauchen 
tönnen.6G Die Heft wird mit Allem und Allem wol 9 Bogen auslaufen. 

Darf ih um gef. Abgabe der Beilage an Hrn. Hofrath Schüz bitten; fie 
betrift ein Anliegen von Hrn. Rector Hutten 7. 


$ Weber naive und fentimentaliihe Dichter. Beſchluß (S. 75—121). 

2 Reife um die Welt (Tübingen, Gotta, 1796), der vierte Band der „Neuen Sammlung von Reifen 
für Die Jugend." Diefe Sammlung von Reifewerlen war ebenfalls, wie die Biographien für die Jugend, 
von Zahn bearbeitet. 

8 Iduna, oder der Apfel der Verjüngung von Herber (1796, 1. 1-27). 

‘ Am 4. Des. (Kal. ©. 11). 

5 Eie fam erft ins II. Stüd (S. 1-19). 

6 Schiller jandte fle an Schütz; vgl. Y.8. J. Shüg: „Ehriftian Gottfried Schütz. Darfiellung feines 
Lebens x.” Kalle 1886 II, ©. 421, wo aber das Datum „10. Dec.” jedenfalls unrichtig if, da Schiller 
die 6 Bogen, in welden fein Auffak über die jentimentaliihen Dichter, 4 Gedichte von ihm und 8 von 
Herder und zwei Drittel des Gobiesty enthalten waren, laut Schill.Kal. S. 18, erſt am 28. Dec. erhielt. 

7 Johann Georg Hutten, geb. am 18. Mai 1755 in Kirchheim u. T., wurde 1776 zum Beltor 
es Gymnafiums zu Speyer, 1790 zum Rektor der anatoliſchen Säule in Tübingen ernannt, kam 1798 
als Brofefior an die Aloſterſchule nah Dentendorf, wurde 1810 mit derfelben nad) Schönthal verjegt, und 
1818 zum Ephorus am Seminar in Urach ernannt. Im Jahr 1828 penfioniert, zog er nad Gtuttgart, 
wo er am 6. April 1884 farb. Nach dem Tod feiner erfien Frau verheirathete er fi 1794 mit Charlotte 
Gotta, einer Schweſter unjeres Gotta. Er verfaßte eine größere Anzahl pädagogiſcher und philologiſcher 
Sqhriften. Sein Hauptwerk ift eine Ausgabe des Plutarch, die in 14 Bänden bei Gotta in Tübingen 
1792-1801 berausfam. Gine Anzeige diefer Ausgabe erihien in Ar. 186 der U. 2. 3. von 1797. ' 
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Die nächte Post bringt Ihnen den 12ten Band von Arhenholz Annalen 1, 
den ich von Ahnen recenfirt wünjchte; aber mo möglih bald. Schüz jcheint den 
GartenCalender ganz vergefen zu haben. Mit vorzügliher Hochachtung 

J. 5. Cotta. 


122. Schiller an Gotta. 


Jena den 21. Tec. 95. — Zan-ıros. 


Ich muß Sie bitten, lieber Freund, die Güte zu haben, an meine Schwägerin 
vie Legationsräthinn von Wolzogen gegen eine Aflignation die fie Ihnen von mir 
präfentieren wird, bundert und vier und zwanzig Stüd Laubthaler auf meine 
Rechnung zu bezahlen, weil ich die Unfoften des Transports von hier aus gerne 
erfparen wollte. Ich babe unterdeſſen mehrere Poften in den Horen, die nicht 
wohl marten konnten, abgetragen ? und auf einen ſehr ſchätzbaren Aufſatz für 
das nächſte Jahr 3, um ihn einem andern Journal, für das er beftimmt war, 
wegzufangen 20 Ldors vorausbezahlt. So helfen wir einander aus, fo gut wir 
fünnen. Es würde gut feyn, auch Engeln zu bezahlen, um feinen Fleiß anzu: 
frifhen. Ich habe es au in meinem Brief an ihn berührt, und werde Ahnen 
Nachricht geben, was er darauf antwortet. 

Daß zur Zeit Ihres legtern Brief? an mid noch nit? von den Horen 
icheint abbejtellt worben zu feyn, giebt mir Hofnung, daß der Abitellungen doch 


1 Annalen der brittiiden Geſchichte (als die yortiekung des Werks: England und Italien vom näm« 
lichen Verfaſſer, Leipzig, II Bde 1785; 2. Aufl. V Bde 1785-87), Mannheim, L—Ill. Bd. 1788-90, 
Hamburg, IV.—XI. ®d. 1791—95 und Tübingen, XIL.—XIX. Bb. 1795—1799. 

2 In Schill. Kal. finden ſich leine Ausgaben Schillers für die Horen verzeichnet; die laut S. 11 am 
18. Dezember für Goethe beftimmten 15 Ldors. und 10 Wortz. an Herder find das Honorar für deren Bei⸗ 
träge zum Michaelis'ſchen Muſenalmanach (SchGB. 129 und 131). Die Facius, dem Graveur des Horen⸗ 
fiegels, ſchuldige halbe Garolin ließ Schiller vorläufig durch Goethe berichtigen. 

3 Die Ueberfeßung der Elegien des Properz von Kuebel, die Goethe für die Horen erworben und 
genau durchgeſehen hatte. (Bfw. zw. Goethe und Knebel I, Ar. 182, 124, 126, 180, 181.) Herder hatte 
Schillern Ende September 1795 die erfte Mittbeilung gemadt; vgl. feinen Brief an Schiller S. 121 f. 
Am 2. Oktober ſchrieb dann Schiller an Goethe: „Ich höre mit Vergnügen, daß Sie damit umgehen, uns 
eine neue Acquifition für die Horen zu verfchaffen, von der id im Voraus eine gute Meinung habe.“ Am 
8. ſchrieb Goethe: „Die Knebel'ſchen Elegien find recht gefunden und In mehr ald Einem Sinne gut 
und beilfam.” Um den 18. bis 20. Rov. meldete er Schiller, er babe 21 properziſche Elegien von Knebel 
erhalten (Bfw. mit An. I, Nr. 122) und wünſche, Schiller möchte Gotta beivegen, daB Mſer. ſogleich nad 
Empfang zu bezahlen. Bielleiht fönne man etwa die Hälfte ſogleich abtragen und den Reſft in der Meſfſe. 
Ediller erwiederte am 28. Nov., ein Gotta gerade jet angefonnener Vorſchuß für die Glegien werde ben« 
jelben, deſſen Muth durd häufiges Aufkündigen der Subfcriptionen für die Horen etwas gejunten fei, nicht 
ſehr erbauen. Sei die Summe richtig, fo wolle er (Schiller) als Redakteur fie bezahlen. Wenn Goethe 
glaube, daß ein Vorſchuß von drei Wors, jet glei bezahlt, von Wirkung jei, fo liege die Summe 
parat, und man brauche Cotta gar nicht dazu. Goethe gab diefem Vorſchlag am 25. Nov. feinen Beifall. 
und Ediller verſprach am 13. Dez. Goethe die 20 Wors. Am 17. Febr. fandte er 15 Lore. für Knebel 
an Goethe. Auch A. W. Schlegel hatte beabfidytigt, Properz’ Elegien für die Horen zu überfegen. und 
wurde dann von Schiller am 10. Dez. benachrichtigt, daß Anebel ihm zuvorgelommen. „Zwanzig und einige 
Clegien find bereits überfekt, von Goethe überarbeitet, von uns allen befrittelt, und der Unfang davon 
erjcgeint in dem 1. Horenflüd 1796.° 
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nicht zuviele feyn werden. Man würde fonft früher dazu thun. Schreiben Sie 
mir ja mas biefen Artikel betrifft, alles recht bald. | 

Auch bitte ih mir den erften Bogen der von dem Iten Stüd bes 2ten Jahr⸗ 
gangs fertig wird, einen Abdruck zuzufenden, daß ich fehe, wie der neue Drud ꝛc. 
ausfällt, und einigen andern communiciere. 

Ich vente nicht, daß Sie mit der Fichtiſchen Schrift übel fahren werden, 
und Sie haben recht gethan, zuzugreifen. 1 Mein Wink im vorigen Jahre? betraf 
eine andere Anerbietung. Sie werben bey tiefer Gelegenheit auch mieber am 
begten zu Ihrem Vorſchuß kommen, der zwar immer fiher war, aber doch fonft 
noh eine Zeitlang hätte unbezahlt bleiben können, weil Fichte für die Horen 
nicht viel liefern möchte. j 

Was von Heinen Gedichtgen noch übrig wäre können Sie im 1..Stüd des 
neuen Jahrs auf den lebten Seiten und zwar hinter einander abdrucken laſſen: 
Doch dieſes nur in dem Fall, daß der 7te Bogen nicht ohne dag voll wird, 
Golite aber der legte Aufſatz des neuen Stücks, weldher von mir feyn wird, auf 
dem ten Bogen nicht geendigt werben können, jo müßten Sie freilich einige 
Blätter darüber daran wenden, weil er unmöglich abzubrechen ift, und in dieſem 
Fall können Sie dann aud vollends die Heinen Sachen darauf abdrucken laſſen. 

Es ift infofern nit ganz ſchlimm, menn wir im erjten neuen Stüd etwas 
über 7 Bogen geben müßten, weil das Publitum, welches nie zufrieden ift, gegen 
den weiteren Drud alsdann weniger einzuwenden haben könnte. Doch hängt dieſes 
ganz von dem Manufcript ab, defien Schluß ich vor 14 Tagen nicht wohl ſen⸗ 
ven Tann. | 

Leben Sie recht wohl und fteuern Sie mit glüdlihem Winde in da3 Neue 


Jahr hinein. 
Stiller. 


123. Gotta au Hiller. 
| Tübingen, 22. Dec. 1795. Tı. Jan. 1796.] 


Ihr gütiges Schreiben vom 11. h. babe ih mit den Pruffehlern richtig 
erhalten, die dem 12tn Heft angehängt werben, das mit der nächſten Poft, fo wie 
die reftirende 11m Hefte an Sie abgehen.3 Berzeihben Sie doch gütigſt diſen 
Berftoß. 

Gabler konte ſich über die Unfoften wegen der Schachtel nicht befchweren, in: 
dem ich ihm ſchrib, er folte fie mir in Rechnung bringen. 

Was Sie mir in Anfehung des Drufs des Tünftigen Jahrgangs meldeten, 
foll forgfältigft beobachtet werden: nur glaube ih, daß es nicht rätlich wäre, 


t Bel. ©. 184 f. 
2 Im Brief vom 26. Juni 1796. 
8 Sie famen am 6. Jan. in Jena an. 


E&iler und Gotta. 10 
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die obere Linie wegzulafien, wir gewänen zivar eine Zeile dadurch, allein vie 
Ueberſchrift würde dann fo hart auf dem Text aufliegen, daß diſer Gewinn durch 
diſes Misverhältniß zu theuer erfauft wäre. 

Wenn Engel die Fortfezung von Stark noch einfendet, fo werde ich wol in 
Verlegenheit kommen; denn des Manufcripts wird alsdann zuviel für ein Heft: 
geben Sie mir daher gefälligft für diſen Fall Verhaltungsfegel. 

Die Abbeftellungen kommen zimlih zalreih, und ic möchte fagen, in einem 
unglaublihen Berbältniß, doch Laffe ih den Muth nicht fenken. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung ıc. 

J. F. Cotta. 


Michaelis hat Ihren MuſenAlmanach bis jetzt noch nicht eingeſandt. 
Hier der letzte Bogen zur Recenſion. 


124. 5chiſſer an Gotta. 
[Jena] 28. Dec. 95. em de 


eod. 
Profit das Neue Jahr! Zu meinem großen Vergnügen erhielt ich heute vie 


| Bogen bes 12ten Stüds, und habe fie ſchon an Schüg abgegeben. Sie kommen 


gerade noch recht für die Necenfion. Diefe wirb in der erften Woche des Neuen 
Jahrs fertig und beträgt wohl 3—4A Zeitungsblätter. Nah allem was ich davon 
höre, werben wir jehr wohl damit zufrieden ſeyn, da fie mit großer Sorgfalt 
und mit Intereſſe verfaßt it. 1 

Die Leipziger und Hallenfer ? werben ſich ſchwindſüchtig daran ärgern. 

Hier neues Manuſcript 3, Sorgen Sie ja dafür, daß die Verfe mit einer 
gewifjen Nettete und Eleganz gebrudt werben. Daß bie Ueberſchriften einer jeden 
Elegie weder zu hoch noch zu tief zu ftehen kommen, und die zweyte Zeile auch 
nit zu eng an bie erfte Zeile der Ueberſchrift gerüdt wird. 


1 Gie erſchien aus U. W. Schlegels Feder in Ar. 4—6 der Lit. Ztg. vom 4. bis 6. Jan. Ep. 25—47. 
Bol. Schiller an Goethe 28. Dez., wo nad dem Sa: „diefer (U. W. Schlegel) hat die Recenfion, wie er 
mir heute ſchrieb, ſchon an Schiltz geſendet“, noch die in den bisherigen Ausgaben des Briefwechfels unter« 
drüdten Worte folgen: „Wenn er nichts in dieſe Arbeit bineinpfufcht, erwarte ih ciwas Gute davon.“ 
Ferner SchGB. Nr. 187 u. Ehiller an Humboldt, ©. 394 ff. An U. W. Eälegel ſchrieb Schiller am 
9. Januar, feine Recenfion babe ihn „mehr als befriedigt." (Briefw. Schillers und Goethe an A. W. 
Sqhlegel, S. 9.) Am Schluß der Recenſion, die fi nur über die Gedichte und äfſthetiſchen Uufjäge verbreitet, 
heißt es: „Die zweite Abtheilung folgt nächſtens.“ Schütz wollte darin die übrigen Artitel der Horen bes 
ſprechen, fie erſchien aber nidyt, fo daß die beiden Anzeigen in Rr. 28 und 29 von 1795 und in 4—6 von 
1796 die einzigen find, die nad all den vielverfprechenden Verabredungen zwiſchen Schiller und Schütz von 
der Lit. Zig. Über die Horen geliefert wurden. 

2 Dyk und Jacob; vgl. ©. 127. 

8 Die legten des Properz von Knebel. Sie erſchienen im J. und III. St. 1796; zwei weitere in den 
Gtüden IX u. X1 vom felben Jahrgang. 
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Ich lege einige Heine Sachen, die mir Bürde in Breslau gejhidt, nod als 
Züdenbüßer bey. ! 

In acht Tagen oder früber erfolgt n mein Aufſatz?, 2, der wohl 3 Bogen des 
neuen Druckes einnehmen dürfte. Es wäre gut, wenn Sie in einer eigenen An- 
zeige, die entweder innen auf den Umſchlag oder wenn noch Platz ift auf bie 
legte Seite des Stücks gefjegt werben könnte, dem Publikum fagten, wieviel 
Bogen Sie in dem eriten Jahrgang über die beftimmte Zahl geliefert. Zählen 
Sie genau wieviel Sie über 84 Bogen gegeben. Man muß auch milfen, wie 
generds Sie waren, dieſes erwedt Vertrauen. Sie können die Anzeige überfchreiben: 

Der Verleger an da3 Publikum 
und dabey auch jagen, daß Sie dem allgemeinen Wunſch nachgegeben und ben 
su engen und zu großen Drud der Horen abgejchafft hätten. 3 
Adieu. An Archenholz jenden Sie doch jelbit dag 12te Stüd. 
Sch. 


Engel au s5chilſer. 
(Schwerin, 28. Dez. 1795.) (6. Jan.] 

Was Sie hier erhalten, mein theuerfter Herr Hofrath, ift freilich nur wenig"; aber 
es bat mir nicht geringe Borwürfe von meinem Arzte zugezogen, der mich darüber ſchrei⸗ 
bend fand. Ich empfinde, daß er jehr Recht Hat, und noch mehr: ich empfinde, daß ich 
verderbe, wenn ich mitten unter Gichtjchmerzen und Krämpfen eine gute Laune erzwingen 
will, die ich nicht Habe. Sobald es mir immer möglich ift, fahre äch fort. 

Mögte ich nur mit diefem Anfange einer Fortſetzung mich nicht ſchon um Ihren 
Beifall gebracht haben, der mir fo außerordentlich werth ift! 

Sch würde zufrieden jeyn, blos für den Preis biefes Beifalls gearbeitet zu Haben; 
indeſſen da Sie mich noch anders belohnen wollen, jo wird e8 mir am angenehmiten ſeyn, 
wenn e3 durch den vorgeichlagenen Weg über Berlin geichieht. > 


s Schiller hatte fie am 26. Dez. erhalten; fie erſchienen im VI. u. VIII. Stid 1796. Kanzleidirettor 
Eam. Gottlieb Bürde, geb. 7. Dez. 1758 zu Breslau, geft. 28. April 1831 in Berlin, bat fi befonders 
durch geiſtliche Poefien einen Ramen gemacht. (Jördens |, 242—251.) Bgl. über ihn no Charl. Schiller 
I, 445. 

2 Ueber naive und fentimentalijche Dichter I, 75—122; er füllte gerade 3 Bogen. „Weber naive und 
ſentimentaliſche Poefle enthält das erſie Stüd des neuen Jahrs nod drei Bogen, und damit ift meine philo⸗ 
fophifde und kritiſche Schriftftellerei für die Horen auf eine ziemlich lange Zeit geſchloſſen.“ An Körner, 
7. Jan. 96. 

3 Diefe Anzeige („Die Berlagzhandlung an das Publitum“) erihien am Schluß des I. Stüds 1796 
auf ber leeren Rückſeite des Ichten Blattes. Sie lautet: „Wir haben dem allgemeinen Verlangen nachge⸗ 
geben, und flatt des, als zu eng und zu groß getadelten, Drukes des vorigen Jahrgangs der Horen, einen 
andern gewählt, von dem wir hoffen können, daß er befier gefallen werbe. Weberbaupt werben wir mit 
Vergnügen jedem Wunſch des Publikums entſprechen, von welder Gefinnung wir bei dein vorigen Jahr» 
gang einen hinlänglidyen Beweiß dadurch gegeben haben, daß wir flatt der nad der Anzeige verſprochenen 
jährlichen 84 Bogen deren 961/, geliefert haben: ein Ueberſchuß, der bei die ſer Unternehmung ſehr beträcht⸗ 
Us if. 4.6. Cottaiſche Buchhandlung.” 

s Die Fortfegung des im X. Etüd begonnenen Lorenz Start; fie füllte im Drud 11, Bogen 
(I, 1-20). 

5 Bal. Schillers Brief an Gotta vom 21. Dez. 1795. Schiller wie am 13. Januar 1796 W. v. 
Humbolt an, durch David fyriedländer in Berlin an Engel 24 Wors zu bezahlen. GEB. 186. 
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Die Poſt drängt mich. Doch muß ich über Ihre ſchöne Elegie Ahnen noch fagen: 
daß ich ihr der Schweſtern viele, recht viele wünſche. Sch liebte fonft biefe Gattung 
nur wenig; aber jo bearbeitet könnte fie meine Lieblingsgattung werben. 

Mit der vorzüglicäften Hochachtung Dero ganz ergebenfter Diener 

j Engel. 


125. Hdiller an Gotta. 
[Sena] 4. Jenn. 96. an 

Hier der Anfang meiner Abhandlung. Den Beſchluß bringt die nächfte Poft. 

Mas etwa von Engeln einlaufen follte behalten Sie zum 2ten Stüde auf. 

Es haben bey mir drey Perfonen auf die Horen jubferibiert. Senden Sie 
mir alfo künftig drey Eremplare auf orbinairem Papier über die gewöhnliche An- 
zahl, und bringen folhe mir in Rechnung — ich kann dann das Geld bier mit 
Gelegenheit eincaflieren. 

Sehr neugierig bin ih auf den fernern Verlauf ber Beitellungen und Ab: 
beitellungen. 

Die Anzeige in der Litt.Zeitung foll wie ich hoffe von guter Wirkung feyn. 


Die Poſt geht fogleih. Leben Sie recht wohl. Sd 


126. Gotta an schilſſer. 
(Tübingen, 7. Jan. 96.) Lıs. Yan.) 

Ihr gütiges v. 28. Dec. habe ich erhalten; ich werde Alles beforgen. 

Der Himmel ſchenke Ihnen ein glüflicheres Neujahr, als dag meinige be: 
gieng, indem mich der Verluft des libenswürbigiten und meines einzigen Kinde, 1 
das vorgeitern ftarb, beinahe nieberbrüft, Gott erhalte dafür das Shrige Un: 
wandelbar zc. 3. 5. Cotta. 


127. Hiller an Gotta, 
IJena, 8. Januar 1796.]2 8. 18. Jan. 


Hier der Beſchluß des J. Stüds 3 und der Anfang des Ilten 4. —8* lege 
ih den Anfang der Recenſion in der Litt.Zeitung bey. In 10 Tagen erfolgt 
der Reit der Recenfion. 

Adien. Eben geht die Polt. Sch. 


ı Eines Töhterhend, Buchhändler Karl Spener in Berlin an Gotta, 1. März 1796: „Un dem 
Abfterben Ihres Hoffnungsvollen Töchterchens nehme ich von Herzen Antheil.“ 

2 Das im Driginal fehlende Datum iſt aus dem Shil.Ral. 6. 15 ergänzt. Die auf dem Gmpfangt- 
vermerk notirte Erwieberung Gotta’® vom 16. Jan., wohl die Anzeige vom Eingang des Micr., findet 
fih nicht vor; fie traf am 29. in Jena ein. 

3 Beſchluß des Aufſatzes Über naive und fentimentalifhe Dichter. 

4 Fortfeßung des Lorenz Start von Engel. 
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128. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 14. Yan. 96. (25. Janjı 


Ihr gütiges vom 4. mit dem Anfang Ihrer Abhandlung habe ich erhalten, 
und folhe glei in die Druferei gegeben, die mit Schmerzen darauf gemartet hat. 

Hibei die erften Bogen, ih münfche und hoffe, daß Sie mit allem zufrieden 
jeyn werben. | 

Es fcheint mir doch, daß die Mbbeftellungen nit in ver ftarlen Anzahl 
fommen, al ich nah einigen, die den Anfang machten, beforgen mußte: bie 
Recenfion wird gewis auch einen Ausſchlag geben. 

Wenn mir die näcfte Poſt den Beſchluß Ihrer Abhandlung bringt, jo folgt 
in 8 Tagen das erfte Heft. | 

Künftig fende ih Ihnen alfo 3 Exemplare weiter. 

Hier eine Probe, wie Haas in Bafel den Druf beforgen könte, dem ich Ihre 
Schaufpiele anvertrauen möhte — Melden Sie mir doc gefälligit, wie bald Sie 
wol hoffen können, diſe Arbeit worzunemen? Untandelbar zc. 

J. 5%. Cotta. 


129. 5chiller an Gotta. 


Jena 18. Jenner 96. 9-3 

Eben erhalte ih Ahr Schreiben v. ten, und nehme ven bherzlichiten Antheil 
an dem Berluft, der Sie betroffen hat. Die Furcht vor einem ähnlichen verbittert 
mir oft den fröhlichften Augenblid, den mir mein Kleiner ſchenkt. Um nichts zu 
verlieren, jollte man es von ſich erhalten können, fein Herz an nicht? zu hängen. 
Aber wer wird nicht lieber leiden als nichts lieben? 

Hier, lieber Freund, fende ich Ihnen ein Eremplar von meinem Almanadı, 
den mir der Verleger erft heute jchidte.? Nehmen Sie ihn als ein freunvfchaft: 
liches Andenken von mir an. Ich wählte mit Fleiß fein gebundenes Cremplar, 
weil feind von denen auf engliihem Belin, der Dide wegen, in Calenverform 
gebunden worden und überhaupt nit im Handel circuliert. Sie können es nun 
nad) Ihrem Gefhmad ala ein orbentlihe® Buch binden lafien. Der Calenver 
wirb wie ich höre, ſehr gejudt. 

Beyliegendes an Freund Conz? bitte bald abgeben zu laffen. 


4 Unter dem 18. Jan. verzeichnet der Kalender das Ginireffen einer Flora (des Januarhefts 1796) 
von Gotta, vermutblid einer Sendung ohne begleitenden Brief. 

2 Schill. Ral. unter dem 18. Jan.: „Michaelis nebft 16 Muſen⸗Almanachs.“ 

3 Ein Eremplar des Almanachs, Schill. Kal. ©. 16. Es ift hier der Ort, darauf hinzuweiſen, daß 
in ben unter dem 18. Jan. 1796 auf der rechten Spalte des Salenderk eingetragenen Angaben einige Ber- 
wirrung berriät, die nur dadurch Lößbar ericheint, daB man die meiften Ziffern als die Nummern der von 
Sqhiller verſchenkten, reſp. verjenbeten Freiegemplare des Muſenalmanachs auffaßt, fo daß 3. B. Körner das 
s2., Lausbein (im Einfluß bei Körner) das 28., Conz (im Einſchluß bei Gotta) das 26., Herder, dem 
qon am 17. 4 Exremplare geſchickkt worden waren, daB 80. erhalten hätte. Rimmt man an, Schiller habe 
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Zur Nedaction des 1. Theil3 meiner Schaufpiele werde ich wohl dieſes Jahr 
nit kommen können, und dann ift auch meine Abfiht dem Erften Theil dur 
ein ganz neues Stüd! einen größeren Werth zu geben. Dazu aber habe ich vor 
dem Winter feine Zeit. Wir wollen alſo die Oſter Meſſe 1797 zum Termin für 
den erften Band anjegen. ? 

Pofjelt3 Annalen find in dem neueften Stüd ver Litt.Zeitung won Genz 
jehr vortheilhaft recenfiert.d Für eine Necenfion der Flora will ih einen guten 
Mann zu fhaffen ſuchen, wenn ih allenfal3 nicht felbft dazu kommen kann. 

An Engeln habe ih dur den Hrn. LegationsRath von Humboldt in Berlin 
24 Ldors auszahlen lafien. Wenn Sie diefe Summe an ihn (Hrn. v. Humb.) 
ſchicken oder adrefjieren wollen, jo wird es mir lieb fein. Die übrigen Honorare 
will ich in meinem nächſten Briefe bemerfen. | 

Nach Empfange dieſes werden Sie mir wohl genauer beftimmen fönnen, wie 
viel von den Horen ab: und wie viel neu hinzugetreten find. 

Seyen Sie noch fo gut, mir mit dem Erften Paquet noch ein Poftpapier: 
Gremplar vom 12ten Stüd zu ſenden. Adieu. < 

ch. 


130. 5chiſſer an Cotta. 


(Jena den 20. Jenner 96.) 
Hier Fortſehung des Manuſcripts zum II Stüde. 5 
Innliegenden Brief bitte poftfrey nah Züri zu befördern. Meinen Brief 
von vorgeftern haben Sie jegt wohl erhalten. 
In Eile. Adieu. Sch. 


30. Jan. 
1. Febr. 





80 Freiexemplare für ſich und feine Mitarbeiter verlangt, fo hätte er mit den 3, die er am 30. Dezember 
1795 von Humboldt, und mit den 10 und 16, die er am 16. und 18. Januar von Michaelis erhielt, im 
Ganzen 29 Eremplare erhalten, und das 80. (im Kalender als 27. verzeichnet) wäre jenes, welches 
Humboldt laut Brief an Schiller vom 29. Dezbr. 1795 unmittelbar von Michaelis erhielt; vorausgefekt 
freilich, daß die Stelle im GGB., ©. 180, „mein Ezemplar“ kein Schreib» oder Drudfebler, fondern eine 
Gorreltur des Schiller⸗ Humboldt'ſchen Briefwechſels ift, welcher S. 886 „meine Eremplare" bat. jedenfalls 
wären jene Ziffern, wenn man fie nit als Nummern der Exemplare, fondern als die Monatsbaten der 
Berfendung annähme, bei den meiften Namen nahweisbar unrichtig. Befremdend bleibt aber dann der 
Eintrag: „26. Cotta nebft Muſenalmanache. Dagegen feinen die Ziffern 28 und 29 bei „Michaelis“ und 
„Erufius“ allerdings Daten von Briefegpeditionen zu fen, wobei nur auffallend ift, daß fie unter dem 
‚18 Januar und nit an ihrer orbnungsmäßigen Stelle unter den Daten auf S. 17 eingereibt find. 

1 Die Maltheſer waren nod immer im Plan, vgl. SHRB. III, 327. 

2 ©. 76, Note 8. 

3 Vgl. ©. 108, Note 2. In der U.2.3. erſchien 1796 keine Rezenflon der Flora. 

4 Grpedirt am 22. (Shill.Ral. ©. 17.) 

5 Verſuch über die Dichtungen (auß dem Franzöſiſchen der Madame Stadl, von Goethe). Die erfte 
Anregung dazu ſcheint bei der Anweſenheit Goethe's in Jena am 5. Oftober erfolgt zu fein, wo derfelbe 
eine Ueberfegung der Abhandlung der Yrau dv. Stael mit einem Borwort für die Horen zu liefern verſprach. 
woran dann Schiller feine Bemerkungen knüpfen ſollte. Gleich nad feiner Rückkehr beſchäftigte ſich Goethe 
mit der Staël'ſchen Schrift (SHGB. Nr. 109-112), die Schiller am 21. Dt. aus Eifenad) erhielt. Sie 
fam Ins II. Et. 1796 ©. 20-55, aber die am Schluffe verſprochenen Bemerkungen unterblieben. 
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131. Gotta an Hdiler. \ 
Tübingen, 25. Yan. 96. Lı. Febr.] 


Durh Hm. Gablers Beifhluß mochte ih dißmal das HorenPaket nit ab: 
gehen laſſen, weil es das erfte Heft ift das doch zuerjt in Ihrer Hand ſeyn mus, 
ih babe daher das Paket an Sie adreſſiren laflen,1 und bitte eben, da3 Porto 
mir in rRechnung zu bringen: das Paket enthält 

21 Horen Poftpap. 
12 „ Druckpap. 
Klein. Schüz. Gabler. 

Sodann habe ich wieder gratig Eremplarien verjandt . 

an Ihren Hrn. Vater 
n „ Schmager 
n Hm. Prof. Daneder. 
Beitimmen Sie nun felbit, ob und was bievon berechnet werben darf. 


Mit unmandelbarer Hochachtung zc. 
J. 5%. Cotta. 


Der Schiller-Galender verzeichnet einen Brief Schiller? an Cotta vom 29. Yan. 1796, 
womit Schlegels Auffa (Fortſetzung der Abhandlung Über PBoefie, Sylbenmaß und 
Eprade) für die Horen überjandt wurde. Gin folder Brief bat fich nicht vorgefunden, 
ebenjowenig als Gotta Brief, welder am 5. Febr. in Jena eintraf. 


Boltmann au Hdiller. 


[Ende Januar 1796.]? 

Da ich die ganze Woche hindurch verhindert ward, zu Ihnen zu kommen, mußte 
ich meinen Beſuch bis auf heute verjchieben, und nun halten mich ein Fieber und Hals⸗ 
weh zu Hanfe. Durch dag Gefchen?, welches Sie mir mit dem neuen Jahrgang der Horen 
maden wollen, haben Sie mich jehr verbunden. Trotz überhäuften Arbeiten hätte ich 
ſchon im vergangenen Jahre mehr Theil an benjelben genommen, wenn mich nicht der 
Gedanke etwas zurüdgehalten, fie möchten darunter leiden, wenn ich häufiger in ihnen 
erichiene.? Sobald ih mir nur meine Staatengejchichte! vom Halfe gefchaft babe, werde 
ich‘ Tleinere Sacdjen ins Reine bringen, und anfangen, ein größeres Hiftorifche® Gemälde 


ı Gotta ſchickte nadträglih das „erite Heft" (das I. St. des neuen Jahrgangs) mit der Briefpoft. 
Daſſelbe traf am 1. Febr., das Paket mit den „35 Exempl. und Einfluß an Gabler“ am 7. Februar in 
Jena ein. 

2 Der Brief ift ohne Datum, aud im Kalender, wie in der Hegel bei Briefen von und an Perjonen 
aus Schillers Aufenthaltsort, nicht verzeichnet; da Schiller die am Schluß des Briefe erwähnten beiden 
Gtüde am 25. Dez. von Woltmann erhalten, aber bei defien Beſuch am 28. Ian. 1796 (Schiller an Hum⸗ 
boldt, 25. Jan. 1795, GGB. ©. 186) derfelben gegen Woltmann noch nit erwähnt hatte, fo wirb das 
Datum des Briefs, wie aus dem Anfang bervorgebt, ungefähr in die letzten Tage des Januar fallen. 

3 Im Jahr 1795 waren in den Horen drei Beiträge von Woltmann erſchienen: Beitrag zu einer Ge⸗ 
ſchichte des franzöſiſchen Nationalcharakters, V, 15—49; der Dorfkirchhof VII, 79—81 und Lethe VII, 32 —&. 

4 Dieſelbe erſchien ala Geſchichte der europäiſchen Staaten in 2 Bänden (1. Bd. Frankreich, 2. Bd. 
Großbritannien) 1797-1799 bei Reimer in Berlin. 
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für die Horen zu arbeiten. Vielleicht iſt Ihnen eine Geſchichte der engliichen Revolution 
unter Karl I. nicht unangenehm, für welche ich ſchon die Quellen in Göttingen beftellt 
babe?! Doch Hoffe ich in einigen Tagen mündlich darüber nähere Berabrebung mit Ihnen 
zu nehmen. _ 

Sollten Sie das überſandte Trauer- und Singfpiel? ſchon durchgejehen haben, fo 


bitte ich e8 mir zurüdzufenden. Ganz hr 
Woltmann. 


132. Gotta au Hdiler. 
Tübingen, 1. Febr. 96. Lı2. Febr.) 


Ihre beide gütige Schreiben v. 18. und 20. Januar habe ih gelten und 
vorgeftern erhalten, und bezeuge Ihnen zupörberft den verbindlichſten Dank für 
Shren Schönen MuſenAlmanach, der mir aus boppeltem Grund angenehm jeyn 
mus, da er mir aus Ihren Händen als ein Beweis Ihrer Gewogenheit zufommt. 

Ich habe mich fogleih mit einigen Ihrer Gedichten erquift, und dabei au das 
Typographiſche etwas genauer unterfuht, das zwar fehr vorzüglih, aber doch 
feine Arbeit wie die von Haas in Bafel ift.3 

Wann glauben Sie wol, daß mit dem 97ger der Anfang gemacht werden könte? 

Yu Ihrem erften Schreiben vom 18. Jan. folte Ihrer Angabe zufolge ein 
Beiſchluß an Conz ſeyn, es war aber ein Brief an Capit. Scharfenftein? darinnen; 
folten Sie fih nicht vergriffen haben? 

E3 wäre mir fehr angenehm, wenn Sie die Yloraftecenfion übernemen 
mödten! Denn wenn dife auch das Schidfal vom GartenCalenver hätte, fo 
wäre e3 traurig. — Wahrſcheinlich bat die Erpebition d. Allgem. Litter. Zeitg. die 
2 Recenfionen vom OartenCalenderd und Biographiend6 — beide gleich ſchlecht 
und gleich nadhläflig verfaßt — als Gegenſtük der HorenRecenſion aufgeftellt, 
damit man nicht glaube, fie ſeye partheiiſch. 

An Hm. LegationsRat v. Humbold gehen mit der nächſten - Gelegenheit 
die 24 Ldors, die er Hrn. Prof. Engel für ung bezalte, ab. — Das übrige 
Honorar erwarte ih, Ihrem gütigen Verſprechen gemäs, gelegentlih bejtimmt. 

Hibei Horen 123 Poſtp. — nah Verlangen. 


1 Woltmann lieferte nur noch einen Kleinen Beitrag für bie Horen: Theoderich, König der Oftgothen; 
1798, VII, 90—105; VIII, 1—20, zufammen 2:/, Bogen. ine Geſchichte der engliſchen Revolution von 
Wolmann erſchien 1797 bei Reimer in Berlin in gr. 8. 

2 Das Trauerfpiel hieß „Gecilie von der Tiver“ und behandelte eine bremiſche Geſchichte, das Sing⸗ 
ſpiel „Der Gerichtshof der Liebe ; Schiller an Humboldt, 4. Jan. 1796 (GEB. ©. 188 f.). 

3 W. v. Qumbolbt, der wohl auch neben der Gorrectur daB Typographiiche des Almanacht überwadt 
hatte, mochte fi dagegen mit Gotta’s Ausführung deb Druds der Horen nicht befreunden; GGB., 151. 
Der obengenannte Wilhelm Haas (geb. 1741 zu Baſel, geit. 1800) tft befannt durch feine Verbeſſerungen 
der Buchdruckerpreſſe. 

ı Schillers Jugendfreund; der Schill. Kal. nennt Gonz, nit Scharffenfteln, als den, welchem ein 
Muſenalmanach zugedacht war. 

5 Bel. ©. 187, Note 2. 

6 In Nr. 6 vom 6. Jan. 1796, Ep. 47—48. 
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Der Brief nah Zürch ift fogleih abgegangen. Mit den Abbeftellungen auf 
die Horen ſehe ich no nicht genau auf den Grund, doc ſcheint es mir, mir 
verlieren ein ftarfes Drittel. 


Unmwandelbar ıc. 
3. F. Cotta. 


— 


133. 5chiſſer an Gotta. 
15. Febr. 


(Jena ben 5. Febr. 96.) —— 
Hier der Anfang des legten Auffages zum Ilten Stüd.! Den Reit bringt 
die nächſte Bolt, wo ich ausführlicher fehreiben werde. 
Im Augenblid geht die Poſt ab. hr 36 
Sch. 


134. Hiller an Gotta. 
18. Yebr. 


[Jena, 8. Februar 1796.]? u: 

Hier der Beihluß des Manufcripts zum Ilten Stüde. Da ich nicht genau 
beftimmen kann, wieviel Plab auf den 7 Bogen noch dazu übrig ift, jo babe 
id durh ein 4 bezeichnet, wo im Notbfall kann abgebrochen werben. Freilich 
wäre mirs lieb, wenn das Ganze noch Play finden könnte, und es läge nichts 
daran, wenn aud 2 oder 3 Seiten am Ende enger ausfallen follten. 4 

Die Horen in ihrer neuen Geftalt jehen recht gut aus, Schrift ſowohl als 
Papier. Ich hoffe, da man nunmehr damit zufrieden jeyn wird. Einige kleine 
Verbeſſerungen will ih Ihnen noch empfohlen haben. So iſt z. B. 

Innhalt des erſten Stücks 

mit einer zu großen Schrift gedruckt; auch können Sie künftighin alle Ueber: 
ihriften der Aufjäge mit verfelben Schrift und ebenfo durchſchoſſen drucken laſſen, 
wie in dem Aufſatz Iduna 





Erſte Unterredung 
gedruckt iſt. Die bißherige Schrift zu den Ueberſchriften iſt gegen die kleinere 
Textſchrift zu abſtechend groß. 

Meine Schwägerin benachrichtigt mich von dem Empfang der 124 Laubthaler, 
und ich danke Ihnen für gütige Bejorgung dieſer Sache. Wenn Sie Herdern 
jein Honorar vor der Meile fhiden könnten, fo würden Sie ihm wahrſcheinlich 
etwas angenehmes erzeigen; obgleih er nicht? geäufert hat. Sie berechnen ihm 


ı Der Ritter von Tourville, von Gerber II, 74—104. „Jetzt lebe ih noch von dem abſcheulichen 
Zourwille,“ an Goethe, 5. Febr.; Körnern gefiel der Auffag, EHRB. Il, 832. 

2 Das Datum aus dem Schill. Kal. ergänzt, woſelbſt in der beigefügten Notiz „Beihluß des 11. 
(Ratt: des 11.) St.” an verbeifern if. 

3 Der Bermert „eod.* ift unridtig, die Antwort datirt vom 21. Februar. 

4 Der Aufſatz: Der Ritter von Tourville, wurde abgebroden. 
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6 Ldors für den Bogen bes alten und 5 für den des neuen Druds. In dem 
neuen Jahrgang ift nichts von ihm als Iduna und die 2 Epigramme. Nro 2 
und 4. Göthe wartet gern biß zur Meſſe.! Schlegeln habe ich einjtweilen 
100 Rthlr. abfchläglich bezahlt, womit es au feine Eile hat. Was überhaupt 
big zur Mefje zu ſchicken, will ich eheſtens jchreiben. 

Noch 1 Boftpapier&remplar des 10 und des 12ten Stücks mie auch den 
2 Bogen vom Ulten Städ auf Schreibpapier feyen Sie fo gut mir zu jenen. 


Beiliegenvder 6 Bogen war boppelt. ſch 


N. S. Anftatt 21 Exemplare auf Poſtpapier haben Sie nur deren 16 
geſchickt. | 


135. Hdiller an Gotta. 
Jena ben 12. Febr. 96. en 


So eben finde ih die Eremplare auf Boftpapier, von denen ich Ihnen neu: 
lih ſchrieb daß fie mir fehlten. Sie hatten fih unter Papieren verftedt ala ich 
auspadte, und nah Stunden langem Suden konnten Sie neulih nicht gefunden 
werden. Was ich jet an einzelnen Horen&remplarien zuviel habe, werde ich 
liegen lafien, biß Sie auf Oftern bieher fommen, daß Sie e8 an Böhme mit: 
nehmen fünnen. 

Unfern MuſenAlmanach rathe ich fo zeitig fertig zu maden, daß er den 
Buchhändlern noh 3 Wochen vor der Michaelis Meile kann zugefchidt werben. 
Die erite Hälfte des Manuſcripts ſoll im Junius in Ihren Händen jeyn. Sobald 
die Größe des Papiers beftimmt ift, künnen Sie auch die Dede bereiten laſſen, 
und dazu wird Ihnen Danneder gerne bebülflih jeyn. Ach rathe zw fchönem 
aber wo möglich dünnem Bapier für die ordinairen Eremplare und zu Belin oder 
ihönem Schweiger Papier für die guten. Das Duodezformat muß aber nicht Heiner 
ausfallen als bey dem vießjährigen. Was mir in der typographiſchen Geftalt des 
dießjaͤhrigen gefällt und nicht gefällt, werde ich mündlich noch angeben. 

Die Probe des Bafler Druds für mein Schaufpiel, die Sie mir neulich? 
geſchickt, ift der Schrift nad recht ſchön, aber das Papier müßte etwas größer 
ſeyn, weil mir klein Octav nicht recht dazu gefällt; auch würden die Bände bey 
Heinerem Format viel zu bid werden; da jeder auch in mäßigem Octav fchon 
über Ein Alphabet betragen wird. Ein mittleres Format zwifchen ber Ilten und 


1 Goethe erwartete zuerfi Zahlung zum 6. Januar (SHEB. Nr. 185); als ihn aber Schiller daran 
erinnerte, daß die Zahlung von einer Oftermeffe zur. andern ausgemacht worden fel, und daß Gotta etliche 
Tage vor Yubilate pünktli wie eine wohlberechnete Sonnenfinfternig [Parodie aus Egmont] mit einer 
Geldkatze um den Leib erjheine, um das Honorar für das ganze Jahr abzutragen, erklärte Goethe feine 
Bereitwilligleit, bis zur Meſſe zu warten. 

2 Am 14. Januar. 
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der IIIten Ausgabe des Göſchen'ſchen Wielands 1 würde mir das pafjendfte dazu 
dünlen. 

Wenn die Horen um ein ftarfes Drittheil verlieren follten, jo müflen wir 
wohlfeilere Autoren dafür zu befommen ſuchen. Göthen, Herdern, Engeln ift von 
5 Ldors nah dem neuen Drud nichts abzubrehen. Die übrigen hoffe ich im 
Durchſchnitt um 4 Ldors zu behalten, und treten neue ein, fo muß man fucen, 
fie für 3 Ldors zu engagieren. Außerorbentlihe Untoften jollen Sie nicht mehr 
haben, denn wenn etwa ein Heft etlihe Blätter über 7 Bogen enthält, fo muß 
man das allemal wieder bey einem folgenden einzubringen ſuchen. So befommt 
z. B. gleih das Dritte nit volle 7 Bogen. Sobald die Abbeftellungen auf: 
gehört haben, jo machen Sie Si doch gleih an den Ueberſchlag, damit wir 
willen, unter welchen Umftänden die Unternehmung ihren Fortgang haben Tann. 

Seyen Sie fo gütig von dem MuſenAlmanach 1 ordinaires Eremplar auf 
meine Rechnung nad der Solitude zu fenden. Der Ihrige 


x "Stiller. 


136. 5chiſſer au Gotta. 


Jena den 19. Febr. 96.12 Fer 


Hier der Anfang des Manufcript3 zum dritten Stüd.? Es erfolgt etwas 
fpät, mwirb aber deſto rajcher fortgeſetzt werben. 

Anbey auch ein PVerzeihni der Honorarien vom Sten Stüd inclufive an 
gerechnet. Was darunter für mid ift, kann ftehen bleiben biß Ende des Jahrs. 
Sie find nur fo gütig, mir notieren zu lafien, was id Ihnen für Bücher und 
andere für mid von Ahnen ausgelegte Summen zufammen ſchuldig bin, und 
wie wir überhaupt in unſerer Rechnung und Gegenffehnung miteinander 
fteben. Sollte Ihnen von meiner Familie unterbefjen eine Affignation von mir 
auf eine kleine Summe präfentiert werben, fo find Sie fo gütig, ſolche auszu⸗ 
bezahlen. 

Für eine gute Necenfion der Flora will ich forgen; nur von Archenholz 6 
difpenfieren Sie mid. Es wäre mir um die ganze Welt nicht möglich, jetzt 
eine politiihe Zeile aufzufegen und ich habe überhaupt in meinem Leben nie mid 
auf die Gefhichte der neuen Zeit eingelafien. Gegenwärtig aber bin ih ganz 
und gar fremd darinn geworden. Wo es mir möglih, will ich indeſſen bie 
Recenfion davon in’gute Hände zu bringen ſuchen. 


1 D. h. zwiſchen der Gbſchen'ſchen Ausgabe von 1794 ff. in groß Oktav (zu 108 Th.) und der in 
Taſchenformat. 

2 Elegien des Properz von Knebel I. 20 -63; vgl. ©. 144, Note 3. 

3 Gotta’s Brief vom 18. Dezember 1795. 
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Bon dem 30jährigen Krieg von mir ift in Bern eine franzöfifche Ueberfegung 
erſchienen; haben Sie doch die Güte, mir foldhe zu verfchreiben. 1 


Leben Sie recht wohl, Der Ihrige 
Schiller. 


N. S. Sollte von der erſten Lieferung des Tourville etwas zurück ſeyn, 
ſo vergeſſen Sie ja nicht, es bey der zweyten nachzubringen. 

Hofrath Stark hat mir vor 8 oder 9 Monaten 20 und einige Thaler, die 
er an Sie zu bezahlen hatte, ausgezahlt, welche gleichfalls auf meiner Rechnung 
zu bemerken bitte. 


137. 5chillets Honorar-Rechnung von den Horen. 
12. Mäyı. 
An Honorar ift zu bezahlen 


vom fünften Stüd 1795 ineluf. biß zum Griten 1796 inclulive: 
Ldors Rthlr. 


an Göthe... 32 VIIi, VIIs, IX8,5, X 62 
Herder.. 47 6 Bog. 14 G. 
End . 2 2 2 2985 Xı 
Yacobi . viu 1 


en 9 

ArhenhE. . » » 2 2 2. 124 XIIS, 81, Bogen 

> 1) 2.3 vV898% 

Groß 3 den 4. März 96 bez. 
7 
2 


Meyer . . 2 2 0. IX 2 

Alerander von Humboldt . 2 vo 

Schiller 
1) für eigne Bepträge . . . 117 Vı vie IX 17-17, X4, A148, 
2) Ausgelegt an Honorar XII 1-4, 8,10, 11. 96:11,2, 1133 


für Shleel . . . . 20 vie, vlg, X19, 62.2 


ı Histoire de la Guerre de trente ans, par M. Fr. Schiller; traduite de l’allemand. Tom. 1 

et %. Bern 1794, Haller. 800 resp. 295 &. gr. 8. Der Ueberfeker ift A. ©. d’Arnay, Lehrer des Erb- 
prinzen von Baden. (Wurzbach, Schillerbuch, marg. 1651.) 

2 Die aus Heinerer Schrift beigejekten Ziffern find die von Gotta der Schiller ſchen Aufftellung bei⸗ 

gefügten Berechnungen der Aufläge und des Raums, den biejelben in den Horen einnehmen. Die römiſchen 

Zahlen bezeignen die Stücke, die arabifhen die Ordnungsnummern in denfelben. gl. das Generalcegifter 

der Horn am Schluſſe. Bei der Bezeichnung der Goethe'ſchen Beiträge hat Gotta V 8 (Litterarifcher San 

cHlottismus) weggelaflen, da er Knebel für deren Berfafier hielt; vgl. ©. 175, Rote 1. 

8 Die ebenfalls Voß gehörige Ar. 4 im VIl. St. (Dichtkunſt) hat Cotta liberjehen. 

4 Die Lebenstraft oder der Rhodiſche Genius. Eine Erzählung; V, 90 - 06. 

5 Die Cotta'ſche Berechnung der Beiträge Schillers für 1796 ift jedenfalls unrichtig: er ſchrieb Schiller 
auch den Schlegel'ſchen Aufſatz im 11. Stüd und die Beiträge Herders in St. I zu, weßhalb er für bieien 
nur 5 Bogen 14 ©. berausbradte; vgl. Schillers Briefe vom 183. und 21. März und feine Bemerkungen 
zu Gotta’8 Brief vom 18. März. 
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für Weißhuhn . . . . 10 va,28. 

Woltmann . . . 15 ve VIIS,6. 2 B. 68€. 
Kömer. . » .. 9 ve 
v. Suebel . . . . 9 v8, X12,81 11 Seiten 
Mad. Mereau . . 2 ıXı 
Ben Dvd . . .» 4 Villa 

3) Redaction vom Jahr 1795 60 

Schlegel noh Kit . . . 12 


Summa 410 Ldors 


138. Gotta au Hdifler. 
Tübingen, 21. Februar? 96. a. März.) 


Den Beichluß des Manufcripts habe ih mit Ihrem gütigen Schreiben? er: 
balten und ſende in der Anlage die abgehenve 
I. Sporen 95. 10% und 12% Poſtpap. 
in] „ 9. 11% ver 2te Bogen. 
4 „9%. 18 Boftpap. 
Die Zalung an Herder beforge ich mit der nächſten HorenSpebition. 

Was Sie wegen des Druks der Horen bemerkten, wird richtig beforgt werben. 

Ich glaube nun zimlih mit dem Abfaz der Horen auf die Anzal von 
1000 Er. rechnen zu können: womit ich recht wol zufrieden bin; freilich erlaubt 
diß feine vermehrte BogenAnzal, was aljo im Januar zu viel ift, müfjen wir 
eben gelegentlich herein zu bringen fuchen. 

Bis hieher kam ich als ich erfur, daß der Buchdruker mir für den nächften 
PoſtWagen Cremplare, wenigftend nah Jena lifern fan; ich ſende alfo das 
Oben Angefürte nebft den neuen Heften miteinanver, in ber Anlage aber ein Er. 
aus der Preſſe zur BriefBoft. Der lezte Auffaz bätte 71/, Bogen, wenn er 
ganz wäre aufgenommen worden, daher ließ ich beim Zeichen aufhören. 


Unwanbelbar ıc. 
3. 5. Cotta. 


1 Aus dieſer Aufflellung Gotta’3 gebt hervor, daß er Knebel für den Verfaſſer des „Litterariihen 
Eankculottismus" jowie „Der Thellung der Erde” und „Der Thaten der Philoſophen“ hielt (Schiller Hatte 
im Yauptinhaltäverzeihnig am Schluß des Jahrgangs ſich nicht ala Verfaſſer der zwei lektgenannten Ge⸗ 
dichte angegeben, fondern beide mit „Anonym“ bezeichnet); alle 3 Gtüde zufammen machen 11 Seiten auß. 
Dagegen füllen die von Knebel liberfegten, ihm aber von Gotta nidyt aufgefchriebenen Elegien des Properz 
im 1. &t. 1796 281/, Geiten. 

3 Im Original irrthümlich vom 21. Januar datirt. Der Schill.ſtal. vermerli unter dem 15. und 
24. Febr. zwei Cotta'ſche Einläufe: des Februarhefta von Pofielts Annalen und des Yebruarhefts der Flora. 
Die begleitenden Briefe fehlen. 

5 Bom 8. Yebruar. 


„m. -— m——un.n 
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139. Cotta au Sdiller. 
Zübingen, 24. Febr. 96. [s. März] 


In der Anlage folgt das 2te Heft nebft dem Betrag für Herber & 24 Car.; 
auſſer difem erhält er noch Rthlr. 75. 20 von Hm. Hofrat Stark, und damit 
wäre alles berichtiget, wenn ich mich nicht geirrt habe; ich habe wegen bes Geld 
Courſes einige Thaler mehr berechnet, damit nicht3 felt. 

Es iſt mir fehr lieb, wenn ich fobald es feyn fan, von Ahnen erfahre, wie 
viel®Geld ih auf Dftern auszubezalen habe, da ich meine Einrihtungen darnach 
treffen mus. 

Ich werde dißmal erft in der Rükreiſe von ver OſterMeſſe nad Leipzig ! 
fommen; ich habe alsdann etwas mehr Mufe, und bin nicht genötiget, Geld mit 
binein und wieder mitherauszunemen, da meine Einname in Leipzig immerhin zu 
meinen Auszalungen hinreihet. Wahrjheinlid wird es der Himmelfarthätag ? 
feon, den ich bei Ihnen zuzubringen das Bergnügen haben werde. 

Wie ich Ihnen in meinem lezten jchrib, fo wird der Abfaz der Horen immer: 
nod 1000 feyn; der für den neuen Typus & 5, 4 und bei manchen 3 alte Ldors 
binreihend ift; denn wenn der Gewinn aud nicht fehr glänzend, fo ift mir ja 
die Verbindung viel werth, und ich habe nicht? zu wünfdhen, als daß Sie immer 
mit gleicher Freude daran arbeiten. Ich hoffe aud), daß diß der Fall bei Goethe, 
Herder, Engel feyn wird, denn wenn gleih da3 Honorar um 1 Lbor vermindert 
üt, jo ift diß im Verhältniß des Tleineren Druks immernody feine Abname des 
Honorard, fondern eher ein Heiner Zuwachs. Diß Auskunfsmittel freut mic 
jehr, da e3 für beide Theile gleich convenable ift. Unmwanbelbar :c. 


J. %. Cotta. 


Laſſen Sie fih doch gef. von Gabler das Porto erfegen, das Sie auslegen 
müſſen, er fan es mir in Rechnung bringen. 


140. Sdiller an Gotta. 


6 März 
[Jena] den 26. Febr. 96. 


Hier neues Manufcript zum Illten Stüd. 3 Den Reit bringt wahrſcheinlich 
die nächſte Poſt. 
Meyer iſt gegenwärtig in Rom, und ſo occupirt, daß er an nichts anders 


4 Verſchrieben für „Jena.“ 

2 5, Mai. 

3 Ueber den moraliihen Ruben äfthetiiher Eitten; 111, 78-91. Am 28. Febr. hatte Schiller laut 
Kalender den Schluß des Tourville (III, 26-77) an Gotta geihidt. 
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denken kann.! Diefen Herbft wird Göthe ihm folgen, doch diefer wird von dem 
dten Stüd an fehr viel für die Horen thun. 9 
Die Poft geht fogleih. Leben Sie reht wohl. Ihr 
Sch. 


141. Gotta an Hdiler. 


Tübingen, 29. Febr. 96. [r. März.) 


In dem Augenblid erhalte ih Ihr geehrtes v. 19 h. und ich benuze daher 
bie umgebende Poft um Ihnen wegen des durch den Boftwagen an Sie abge: 
gangenen Brief? an Hrn. Hofrat Start zu jchreiben, daß Sie diſen, wenn es 
noh möglich ift, zurütbehalten möchten. Er enthält nemlich, wie ich Ihnen mel: 
dete, Avis von einer an Hrn. Bicepräfidenten Herder auf Hrn. Stark abgegangenen 
Anweifung, die, da ich nichts von der Zalung mußte, die Hr. Hofrat Start 
an Sie nad Ihrem Schreiben v. 19 h. gemacht hat, aljo eine gröffere Summe 
zu begalen anweißt, als ich zu fordern habe, mithin komme ich diſerwegen bei 
Hm. Hofrat Start und Herder in Derlegenheit, und bitte Sie daher, beide 
Männer von dem Borgang zu benadhritigen, und Herbern zu bitten, daß er das⸗ 
jenige, was er nun meniger oder gar nit von Stark erhält, mir fogleih an⸗ 
zeigen möchte, damit ich es ihm baar fenden fan. Ich hoffe H. und St. konnten 
überzeugt feyn, daß der Vorgang nur aus Irrthum ftatt haben konnte. 

Wegen des Uebrigen Ihres Schreibens das nädhftemal: bier nur noch etwas, 
das mir ſchwer auf dem Herzen ligt: diß betrift nemlic den Verlag Ihres Mufen 
Almanachs; Sie wiffen, wie viel Freude mir die Zujage dies Verlags verur: 
ſachte, und wie ungerne id mi aljo von der Ausfürung trennte Wenn ich 
aber an ven Borgang mit Goeſchen an voriger DfterMefje denke und mir vor: 
ftelle, Michaelis möchte mich auch aus einem ſolchen ſchwarzen Geſichtspunkt be: 
trachten, jo fällt mir das ſchwer auf, um fo ſchwerer, da Michaelis ein Anfänger 
ift, und mir fein Herz voriges Jahr wie gegen einen Yreund geöfnet Bat, und 
daher auch Freundichaft von mir erwartet. Ich habe daher jchon alles bin und 
ber erwogen: bald mwolte ich die Unternemung beforgen, und Michaelis einen Theil 
des Gewinn? geben, bald hielt ic das Umgekehrte für beſſer, bald gefällt mir 


t Dieß bezieht fh wohl auf eine Anfrage Eotia’s in dem verloren gegangenen, die Sendung der 
Flora begleitenden Brief, der am 24. Febr. in Jena eintraf. Weber Meyer in Rom vgl. SchGB. Nr. 140. 

2 Die Reife kam nicht zu Stande. 

3 Cs ift Benvenuto Gellini gemeint, mit dem Goethe ſich bereits feit längerer Zeit beihäftigt und 
namentlich ſchon am 17. Aug. 1795 eine Ankündigung befielben für das Novemberheft der Horen in Aus» 
fit geſtellt hatte. (SchGB. Nr. 87.) Erſt follten bloße Auszüge gemacht werben, bis ſich Goethe im 
Februar 1796 entiploß, eine Weberfegung zu geben, von welcher Schiller den erflen Abſchnitt laut Schill. 
Kal. am 18. März nad) Tübingen ſchickte, der no im IV. Et. 1796, 1--50, verdffentliht wurde. Gellini’s 
Biographie erſchien außerdem nod 1796 in V; VI, VI, IX, X, XI; 1797 1, 11, 111, IV, VI und ifl 
allerdings räumli das Bedeutendfic, was nit nur Goethe, fonbern überhaupt was ein Mitarbeiter der 
Horen in dieſe geliefert bat. 
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5) Knebel Honorar ==: 9 Ldors — id bringe aber nur 11 Seiten ber= 
aus. Knebel hat 23 Seiten und !j,. ! 

6) Haben Sie Pfeffeld ganz vergefien? Dessen Bezahlung überlasse ich 
Ihnen. | 

Ich bitte das Angefürte baldmöglichſt zu unterfuhen, meil ih einigen das 
Geld von hier aus ſenden könte: Uebrigens fehen Sie, daß ih Ihnen diß blos 
vorlege, weil beim Rechnen leicht ein Verftoß möglich ift, und da ich ja gewinnen 
würbe, wenn ich es beim Anfaz hätte bewenden lafien, fo fehen Sie ja daraus, 
daß e3 feinen andern Grund hat, als niemand Unrecht zu thun. | 

Dörfte ih Sie nit um Hrn. Voß Adreſſe bitten? Alofrath Voss in Eutin. 

Die heutige Poft hat mir Fein weiteres Manuſcript gebracht, wahrfcheinlich 
bringt es die nädhlte. 

Hier der Auszug unjerer Rehnung bis 1795, haben Sie die Güte, fie gef. 
zu unterfuben, und mir fobald es eben Ihnen möglih ift, vom Erfund Nach⸗ 
richt zu geben. ö | 

Damit fein Brief, den ich noch felbft befommen folte, vergebens hieher lauft, 
jo bemerfe ih, daß mich alles, was vor dem Hten April noch bei uns einlauffen 
tan, noch antrift, fpäter müßte ih Sie bitten mir nad Leipzig zu fchreiben, 
wo ih den 17. April eintreffen werde, meine Adreſſe: Cotta auf dem Neuen 
Neumarkt in Hrn. D. Pohls Haufe. 

Da ed mir wegen der Zeit, Zalungen und Wege jchilliher ift, ſo werde 
ih erft bei meiner Rükkehr von Leipzig das Vergnügen haben, Sie zu fpreden, 
wahrjcheinlih ven Tag vor Himmelfarth: Haben Sie dod die Gewogenheit, mir 
den beftmöglichften Weg zur Heimreife von Jena auszutundfhaften, weil ih meine 
Frau bei mir habe, vie ich wegen des Berluftes unferes Kindes nicht allein zu 
Haufe laffen konnte, und die fih dod in Umftänden befindet, wo ſchlimme Wege 
mißlich feyn könten. Ich werde mid dißmal wol bei 11/, Tagen in Jena auf 
halten müffen, da wir und mit Hrn. Hofratb Schü; auf die Herausgabe einer 
Sammlung der griehifhen Claſſiker eingelaffen haben: ? er gebot mir fürd erfte 
Verſchwiegenheit, daher ih mir Ihren gütigen Rat nit vorhero erbitten und 
anfragen konte, ob etwa jener Brief, den Sie mir einmal aus Freundſchaft 
fchrieben, 3 hierauf Bezug hätte? Ich hoffe, nicht — Unfere Verbindlichkeit iſt 
übrigens ſehr vorfidhtig eingegangen. 


Mit unmandelbarer Hochachtung ıc. 
3. 5. Cotta. 


Anlage an Hrn. Hofrat Schüz bitte gef. glei abgeben zu laſſen. 


* 


It Bel. ©. 157. Note 1. Dieſe und die andern Punkte, auf welche Schiller noch einmal in feinem 
Brief vom 21. März zurüdtan, fanden wohl bei der perjönlien Begegnung in Jena Aufflärung und 
Griedigung. 

2 Sie fam nit zu Stande. 

3 Am 26. Juni 1795; vgl. S. 98. 





161 


fleinen Schrift, die wir zu den Berjen brauden, und fo eng druden, als es 
irgend angeht. Iſt zu allen 3 Scenen noch Plag, fo laßen Sie alle abvruden; 
it aber nicht foviel Platz, fo laffen Sie nur die zweyte größere aboruden. 1 

Mein Vater hütet jchon feit langer Zeit wegen einer ſchmerzlichen Krankheit 
das Bette. ? Sie würden midy recht jehr verbinden, wenn Sie ihm eine Barthie 
unterhaltender Schriften 3. B. Reifebefhreibungen oder dgl. auf einige Zeit 
leyhen und zufchiden wollten. Ihren Thunberg und Anſon wird er ſehr gern 
leſen. 

Ihre Scrupel wegen Michaelis find ganz unnöthig. Es fiel mir gar nicht 
eber ein, von Michaelis abzugeben, ald nachdem ich in fo hohem Grab mit ihm ° 
unzufrieden war, und ih hätte ihm den Verlag des Almanachs auf jeden Yall 
genommen. Auch erhält er ihn jet nicht, wenn Sie ihn nicht verlegen, jondern 
ih muß ſchlechterdings einen andern Verleger dazu nehmen, da er abfolut nicht 
zu Geihäften taugt. Glauben Sie aber, daß Ihnen die Sache nachtheilig werden 
und Vorwürfe zuziehen könnte, fo will ich" entweder einen andern Berleger nehmen, 
eder Sie zu meinem Commiflionär machen und den Almanach ſelbſt verlegen. 

Adieu. Ich werde bier unterbrochen. 

Sch. 


144. Gotta an s5hilſer. 
(Zübingen, 13. Merz; 1796.) teı. März.) 


Ich babe meine erfte freie Stunde benuzt, um Ihre eingefandte Rechnung 
megen der Horen einzutragen, und dabei folgende Anſtände gefunden: 

1) Herder8 Honorar beredinen Sie auf 47 Ldors, ic bringe aber nur 
9 Bogen 15 Seiten oder 29 Ldors 3 Rthlr. heraus. Derselbe erhält anno 
1795 6 Ldors per Bogen; er hat anno 1795 = 94 Seiten —= 177 Rthlr., 
anno 4796 — 28 Seiten = 44 Rithir., zusammen 221 in Ldors a 5 Rihir. 3 

2) Engel === 25 Lord, nah Ihrem neulihen Brief durfte ih ihm durch 
Hm. v. Humbold nur 24 Loors fenden; ift damals oder dißmals ein Irrthum 
vorgefallen? Damals. 

3) Arhenholz ==: 14 Ldors, fein Aufjaz betragt aber 31/, Bogen, folglich 
jolte dviß mehr machen. Erhält nur 4 Ldor per Bogen. 

4) An Ihrem eigenen Honorar müflen Sie fih Unredht getban haben, da 
diß ebenfalls mehr beträgt. Jst richtig berechnet, weil im neunten Stück die 
Epigramme zu weit auseinander, und mehr Platz einnehmen, als billig ist. 


ı &8 find drei Szenen abgebrudt: die erfte, zweite und dritte des zweiten Aufzugs. 

2 Bol. Schillers Beziehungen ©. 149 fi. 

3 Die mit lateinifher Curſivſchrift gehrudten Bemerkungen find von Schiller in Cotta's Brief ein- 
geſchrieben; vgl. noch Schillers Brief vom 21. März. 


Sqhiller und Gotte, 11 
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2 
5) Knebels Honorar === 9 Ldors dors Honorar hingeben 


aus. Knebel hat 23 Seiten und /- I '» machen Sie m 
6) Haben Sie Pfeffeld ganz v s „be ich, if 
Ihnen. des zu leifter 
Ich bitte das Angefürte be ation, der » 
Geld von hier aus fenden für - er r 
vorlege, weil beim Rechnen ! do 
würde, wenn ich es beim . 
daß es teinen andern € 
Dörfte ih Sie m’. ’ 
Die heutige Pr en 
.T das 


bringt e8 die nah 
Hier der W 

zu unterſuchen 

richt zu gebr 
Dam 

jo beme 

fan, 

wo 


„errafchen. 1 
„Imanad für 1798, un. 
Michaelis und Niemand Vorwunj 


„elegenheitlich beim Profeſſor Müller 2 ob er ung 
„nat, ftehen würde, wenn man ibm fehr gute Zeich⸗ 
ocſcheinlich würden wir dieſe aus Rom bekommen, weil wir 
„ren lajlen mödten. 3 Je mehr und je befiere KupferBerzierungen 
„. jmd, beito höher können Sie den Preiß fegen und fo wieder zu Ihrem 
„tommen. Leben Sie recht wohl, Ganz der Zhrige 
EL Sch. 


9. B. Ulzinger an Hdiller.! 
Wien, ben 17. März 1796. (21. März.) 


Hochedelgeborner Hoc) zu ehrender Herr Hofrath! 
Unter fo vielen Bewunderern Ihres Geiftes jowohl in als außer Deutichland Haben 
Sie gewiß Teinen aufrichtigern,, feinen herzlichern als mid. Schon lange hätte ih Ihnen 


1 Die beiden freunde bewahrten das Geheimniß ziemlich fireng. Schiller machte zwar Körner und 
Humboldt Andeutungen über das Xeniencomplott, verweigerte aber im Einzelnen jede Mitteilung. Goethe 
ſchwieg gegen Jedermann. 

3 Johann Gotthard v. Müller, geb. am 4. Mai 1747 zu Bernhaufen bei Stuttgart; er reißte 1770 
mit Unterflügung bes Herzogs Karl nah Paris, Iernte dort unter Wille die Kupferſtecherkunſt und Lehrte 
1776 nad Gtutigart zurüd, wo er den Auftrag erhielt, eine Kupferſtecherſchule zu gründen, deren Beitung 
ihm mit dem Zitel und der Stellung eines Profefiors an der Akademie übertragen wurde. Gr flarb am 
14. März 1880; feine berüihmteften Stiche find die Schladht bei Buntershill nad) Trumbull und die Madonna 
bella Sedia nad Raphael. Cine biographifhe Elizze von ihm und eine Würdigung feiner künſtleriſchen 
Leiſtungen findet fi) in Prof. Dr. U. Haaths „Beiträgen aus Württemberg zur neueren deutſchen Kunſt⸗ 
geſchichte, Stuttgart 1863, S. 82—48. 

3 Durch H. Meyer. Diefer copirte in Rom u. U. die Aldobrandiniſche Hochzeit (Miemer, Briefe von 
und an Goethe, 27) und in Florenz Raphaels Madonna bella Sedia (a. a. O. 62). 

4 Dr. Johann Baptift Ritter v. Alginger, k. k. öfterreihtiger Hofagent, geb. in Wien am 24. Ian. 
1786, geft. am 1. Mai 1797, Werfaffer des Doolin von Mainz und des Bliomberis. Dit dem obigen Brief 
ſandte Wiginger feinen Beitrag für die Horen, 1796, V, ©. 81-86. 
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serjet, y Start an ben 
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rñctlich würde ich mich ſchätzen, wenn „,, 
Hot zönnte erhöhet werden. Ich ehre und liebe <. 
.o] 


146. Eotta an Hdiller. 


Tübingen, 17. Merz 1796. [sı. Mär; 

Es war mir jehr angenehm, aus E. W. geehrtem vom 7. h. zu fehen, dag 
Sie mit Herbern und Stark alles ind Reine bringen wollen, was ich dem erftern 
an Honorar zu wenig berechnet, haben Sie alfo die Güte zu fuppliren, ich werde 
es auf Oſtern dankbarſt erſetzen. 

Ihrem Hrn. Vater, deſſen Krankheit ich ſehr bedaure, habe ich ſogleich eine 
Partie Leſebücher gefandt ? und ihn gebeten, mir nur immer ſeine Bedurfniſſe 
anzuzeigen, denen ih mit dem gröften Vergnügen abhelfen werde. 

Daß Sie mir meinen Scrupel wegen Michaelis benamen, ift mir gar lieb; 
über Vorwürfe weiß ic mich wol hinauszujegen, diſe können mich nie hindern, 
da man beſonders bei dem fatalen BuchhändlerCorps difen nie ausweichen fan. 
Ich will nun glei die gehörigen Anftalten treffen, und bitte Sie nur mir mit 
erfter Poft Nahriht zu geben, ob Jhnen die Einrihtung jo wie fie beim diß— 


s Der öſterreichiſche Dichter Joſeyh Schreyvogel, geb. 1768 in Wien, geftorben dafelbft am 
26. Juli 1838, der fi ſpäter ala Dramaturg dur feine Xeltung des Wiener Burgtheater einen Ramen 
machte. Prof. Friedrich Schulz hatte in einem (ungedrudten) Brief an Schiller aus Weimar, 2. Nov. 1794, 
Screyvogels „Wittwe* zur Aufnahme in die Horen empfohlen, diefelbe ſcheine ihm glei hinter Goethes 
Geſchwiſtern einen Platz zu verdienen, „Blauben Sie nun, daß diefer hoffnungsvolle Schriftſteller auf dem 
Buntt fiehe, wo fein Rame in der allgemeinen deutſchen Literatur befannt werden muß, da er es in ber 
Sherreigiichen ſchon jeit ein Paar Jahren war, und meinen Gie, daß die Wittwe in Ihren Horen nicht 
ohne Berdienft und Würdigkeit fichen könne, fo verfhaffen Sie dem Berfafier die Belohnung und Auf⸗ 
suanterung, ihn dort aufzuführen, Eie werden an ibm einen guten Mitarbeiter haben, der alle Hoffnung 
gibt, mit jeder neuen Ausarbeitung eine beffere zu Kiefern“. Schiller nahm die Wittwe in daß letzte Heft 
feiner Thalia (1793, VI. Et. E. 224 ff.) auf. Bgl. noch Goedete, Grundriß III, ©. 678. 

2 Am 28. März zeigte Bater Schiller feinem Sohn den Empfang der Bücher an, Beziehungen €. 153. 
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balten können. Da wir es nicht unter 100 Alten Ldors Honorar bingeben 
fönnen und das Typographiiche leicht eben foviel koften kann, jo mahen Sie nun 
Ihren Anfchlag, ob es etwas für Sie ift. Auf jeden Fall, glaube ih, iſt es 
vortheilhaft für Sie, aud im Typographifchen etwas Bedeutendes zu leiften, und 
fih auf diefe Art in Nefpect zu jegen. Zu Göſchens Mortification, der und beyde 
fo plump behandelte, wünjchte ich e3 ſehr, daß Sie und fein anderer der Verleger 
wäre. Dann findet ſich der Umftand doch nicht alle Tage, daß 2 poetifhe Schrifts 
fteller fih in Einem poetifhen Werte vereinigen; in Deutfchland iſt der Yall noch 
nie vorgefommen, und ſchon von diejer Seite würde das Werk Senfation erregen. 

Ueberlegen Sie die Propofition, doc erwähnen Sie gegen Niemand, wer e3 
nicht nothwendig willen muß, von der Sache. Wir wollen auf einmal, ohne 
den geringiten Avis voran zu fchiden, plözlih damit vor das Publicum treten, 
und Freund und Feind damit auf verfehiedene Art überrafchen. 1 

Das nächſte Jahr erſcheint dann der MuſenAlmanach für 1798, und da ein 
Jahr überfprungen worden, jo kann Ihnen Michaelis und Niemand Vorwürfe 
machen. 

Grfundigen Sie Sich doch gelegenheitlih beim Profefior Müller 2? ob er ung 
wohl einiges, für At Yormat, ftechen würde, menn man ihm ſehr gute Zeich⸗ 
nungen ſchickte. Wahrſcheinlich würden wir viefe aus Rom bekommen, weil wir 
dort einiges copieren lafjen möchten. 3 Ye mehr und je beflere KupferBerzierungen 
im Bude find, deſto höher können Sie den Preiß ſetzen und fo twieder zu Ihrem 
Gelde fommen. Leben Sie recht wohl. Ganz der Zhrige 56 


3. 38. Ulzinger an Hdiller. ? 
Wien, den 17. März 1796. [21. März.] 


Hocedelgeborner Hoch zu ehrender Herr Hofrath! 
Unter fo vielen Bewunderern Ihres Geiftes ſowohl in als außer Deutjchland haben 
Gie gewiß keinen aufrichtigern,, keinen herzlichern als mich. Schon lange hätte ich Ihnen 


1 Die beiden Freunde bewahrten daß Geheimnig ziemlich fireng. Schiller machte zwar Körner und 
Humboldt Andeutungen über daß Xeniencomplott, verweigerte aber im Einzelnen jede Mittheilung. Goethe 
ſchwieg gegen Jedermann. 

2 Johann Gotthard v. Müller, geb. am 4. Mai 1747 zu Bernhaufen bei Stuttgart; er reißte 1770 
mit Unterftlgung des Serzogb Karl nad Paris, Iernte dort unter Wille die Rupferfteherlunft und kehrte 
1776 nad Gtuttgart zurüd, wo er den Wuftrag erhielt, eine Kupferſtecherſchule zu gründen, deren Leitung 
ihm mit dem Titel und der Stellung eines Profefjors an der Akademie Übertragen wurde. Gr flarb am 
14. März 1830; feine berlipmteften Stiche find die Schlacht bei Bunkershill nad) Trumbul und die Madonna 
della Sedia nah Raphael. Eine biographiſche Skizze von ihm und eine Würdigung feiner künſtleriſchen 
Leiftungen findet ih in Prof. Dr. U. Haathe „Beiträgen aus Württemberg zur neueren deutſchen Kumfl« 
geſchichte,“ Stuttgart 1863, S. 32—48. 

3 Durch H. Meyer. Diefer copirte in Rom u. A. die Aldobrandiniſche Hochzeit (Riemer, Briefe vor 
und an Goethe, 27) und in Florenz Raphaels Madonna della Sedia (a. a. D. 68). 

4 Dr. Johann Baptift Ritter v. Aiginger, k. k. öflerreichiiher Hofagent, geb. in Wien am 24. Jan. 
1765, geft. am 1. Mai 1797, Verfaſſer des Doolin von Mainz und des Bliomberis. Mit dem obigen Brief 
ſandte Alxinger feinen Beitrag für die Horen, 1796, V, ©. 81-86. 
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biefeg gerne gejagt, (denn es ift füß, großen Zalenten zu Huldigen,) ed fehlte mir aber 
immer an einer ſchicklichen Gelegenheit hierzu. Run will unjer gemeinichaftlicher Freund 
Schreyvogel ! der Neberbringer dieſes Briefes und zugleich der Dolmetfcher meines Her. 
zens ſeyn. ch darf hoffen, daß Sie e8 nicht zurücke weifen werden, da Sie fidh, wie 
ich weiß, gegen mehrere Perſonen über meine geringen Berdienfte auf eine höchft gütige 
ja beinahe partheyifche Art erflärt haben. 

So ſchmeichelhaft mir eine ſolche Erklärung ift, fo darf und wird fie mich doc) 
nicht mehr ſtolz machen, als nöthig ift, Ihren mir gejchentten Beyfall auch zu ver⸗ 
dienen, wenigftens in jo ferne e8 meine Kräfte zulaffen. Ein Schelm thut mehr als er 
kann. Grlauben Sie mir vor ber Hand Ihnen beyliegende Kleinigkeit als einen Tribut 
meiner Verehrung anzubiethen. Vielleicht Tann es in den Horen bei wichtigern Aufs 
lägen auch ein Pläßchen einnehmen. Es ift eine Nachahmung ber erften Satyre des 
Yuvenal. Ohne die Neberfegungen ber jatyrifchen Dichter des Alterthums herab zu 
würdigen, halte ich doch die Nachbildungen für weit zwedmäßiger, freylich auch für 
ungleich ſchwerer; denn hier muß man für dad don feinem Autor Entlehnte Intereſſe 
bezahlen. 

' Wie glücklich würde ich mich Ichägen, wenn Ihre gültige Meinung von mir biß zur 
Freundichaft könnte erhöhet werden. Ich ehre und liebe Sie gewiß von ganzem Herzen. 
Alringer. 


146. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 17. Merz 1796. [sı. März.) 

Es war mir jehr angenehm, aus E. W. geehrtem vom 7. h. zu fehen, daß 
Sie mit Herdern und Stark alles ins Reine bringen wollen, was ich dem erftern 
an Honorar zu wenig berechnet, haben Sie aljo die Güte zu fuppliren, ich werde 
es auf Oſtern dankbarſt erjegen. 

Ihrem Hrn. Vater, deſſen Krankheit ich ſehr bedaure, habe ich ſogleich eine 
Partie Leſebücher geſandt? und ihn gebeten, mir nur immer feine Bedürfniſſe 
anzuzeigen, denen ich mit dem gröften Vergnügen abhelfen werde. 

Daß Sie mir meinen Scrupel wegen Michaelis benamen, ift mir gar lieb; 
über Vorwürfe weiß ich mich wol hinauszujegen, dife können mich nie hindern, 
da man befonder3 bei dem fatalen Buchhändler&orps difen nie ausweichen kan. 
Ih will nun gleich die gehörigen Anjtalten treffen, und bitte Sie nur mir mit 
erfter Poſt Nachricht zu geben, ob Ihnen die Einrihtung jo wie fie beim diß⸗ 


5 Der öſterreichiſche Dichter Joſehh Shreyvogel, geb. 1768 in Wien, geftorben daſelbſt am 
28. Juli 183%, der fi jpäter ala Dramaturg durch feine Leitung des Wiener Burgtheaters einen Ramen 
made. Prof. Friedrich Schulz hatte in einem (ungedrudten) Brief an Schiller aus Weimar, 2. Nov. 1794, 
Ehreyoogels „WBittiwe” zur Aufnahme in die Horen empfohlen, dieſelbe ſcheine ihm glei) hinter Goethes 
Gehwiftern einen Platz zu verdienen, „Glauben Sie nun, daß diefer hoffnungsvolle Sähriftfieller auf dem 
PBuntt ftehe, wo fein Rame in der allgemeinen deutſchen Literatur befannt werden muß, da er es in der 
öfterreichifchen ſchon feit ein Paar Jahren war, und meinen Sie, daß die Wittwe in Ihren Horen nit 
ohne Berdienft und Würdigkeit fiehen könne, fo verihaffen Sie dem Berfafier die Belohnung und Aufs 
munterung, ihn dort aufzuführen, Gie werden an ihm einen guten Mitarbeiter haben, der alle Hoffnung 
gibt, mit jeder neuen Ausarbeitung eine beflere zu liefen“. Schiller nahm die Witiwe in das letzte Heft 
feiner Thalia (1793, VI. St. ©. 224 ff.) auf. Bgl. noch Goedeke, Grundriß III, ©. 678. 

2 Am 22. März zeigte Bater Schiller jeinem Sohn den Empfang der Bücher an; Beziehungen S. 158. 
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jährigen MufenAlmanad ift, nah allen Theilen recht iſt, damit ich alles nad 
Shren Wuünſchen requlire. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
J. 5. Cotta. 


Noch Eins: Zit e8 Ihnen lieber, wenn der MuſenAlm. wieder bei Unger 
gebruft wird, ober zögen Sie Haas vor, oder ift Ihnen mein HorenBuchdrufer 
recht, wenn er gleich gute Arbeit, wie Unger heuer, liefert? — 


147. Schiffer an Gotta. 
un 2. April 


Eben erhalte ich Ihren Brief vom 13. und beantworte fogleich die ftreitigen 
Punkte. 

1) Herder erhält für 5 Bogen 15 Seiten im Jahr 95 36 Loors (eigent⸗ 
lich und ftreng gerechnet nur 35 Ldors 3 Rthl.), für 1%/, Bogen im Jahr 96 
9 Ldors (jtreng genommen nur 44 Rthl.), zufammen alſo, wenn wir liberal jeyn 
wollen, wie id bey Herbern rathe, 45 Lord. Soviel habe ich (die Starkiſche 
Zahlung von 29 Rthl. Biefig. Courant dazu gerechnet) von bier aus an ihn ge 
fendet, und Ihre 24 Carolins nebft Brief an Herdern zurüdbehalten. 

2) Die an Engel angewiefenen 24 Ldors follten nur eine abjhläglide 
Zahlung feyn; denn auf die Fortfegung Lorenz Starts ift dabey ja auch nod 
nicht gerechnet. ? 

3) Mit Archenholz habe ich mid) verrechnet. Ich glaubte, er befäme nur 
4 Ldors per Bogen, er befommt aber 5 Ldors. 

4) Mir felbft habe ich nicht Unrecht gethan, denn die Heinen Epigramme 
am Schluß des IXten Stüds, kann ich mir einzeln für feine Seite anrechnen. 

5) Knebels Properz beträgt 231/, Seiten; Sie haben fih wohl verſchrieben, 
da Sie ihm nur 11 Geiten anrechnen. (Hier muß auch bemerkt werden, daß bev 
Verſen das alte Honorar von 1795 beybehalten werden muß, weil der Drud bey 
diefen nicht weiter geworden. Doch verfteht fi) diefed nur von Göthe, Herdern, 
Knebeln und Bob.) . 

6) Pfeffels Bezahlung wollte ich Ihnen allein überlaffen. 

Meine BücherRehnung zc. habe id ganz rihtig gefunden. ® Sind Sie erft 
‘bier, fo wollen wir dieſes ordentlih auseinander fegen. Wenn Sie nichts da: 
.gegen haben, fo lafle ih was ich gut bey Ihnen habe, bey Ihnen ftehen, wenn 
Sie e8 mir für 4 pro Cent ohne Ihren Schaden verintereflieren können. Auf 


- 1 Am 18. März fandte Schiller den Anfang des Manuferipts für das IV. St., die erſte Partie dei 
Goethe’igen Gellini (1—56) an Gotta. Der begleitende Brief hat ſich nicht vorgefunden. 
2 Derjelbe wurde nicht fortgefekt. 
3 Sie liegt nicht vor, 
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feinen all bedarf ich es, ſowohl das, was ich an Honorar verdient, als was 
ich für Mitarbeiter in Ihrem Nahmen vorgeſchoſſen, in dieſer Oſter Meſſ e. 

Voßes Adreſſe iſt: Hofrath Voß in Eutin. 

Zu Ihren Geſchäften mit Schütz wünſche ich alles Glück. Er iſt es nicht, 
vor dem ich Sie warnen wollte. Sie riſquiren mit Schütz nichts, als daß er 
vielleicht zu kränklih und von andern Arbeiten zu überhäuft ift, um pünktlich 
Wort zu halten. 

Daß wir Ihre liebe Frau bier bey uns ſehen werden, erfreut ung beyde 
fehr. Der Ihrige Sch. 


Um Hr. Herden in Ldors zu bezahlen, babe ich Ihre Carolins behalten 
und, mit Einſchluß von 29 Reichsthalern hiefigen Courant die Start an den: 
jelben bezahlt, babe ih ihm 45 alte Ldors in natura geſendet, denn foviel 
(nehmlich 44 Ldors und einige Thaler) betrug feine ganze Forderung an Sie. 

Ihren Brief an ihn den ich zurücbehielt fende bier wieder, 


— — — — —— 


148. Kotta an Hdiler. 
Tübingen, 25. Merz 1796. Lıo. April.) 

Den gütigen Antrag, melden Sie uns in Ihrem MWerthben vom 13. h. 
mahen, werde ih mit Vergnügen ausführen, und was das Tiypographifche be⸗ 
trift, fo glaube ih, wird Haas in Bafel unſrer aller Erwartung entfpredhen: er 
it ein groffer Künftler, der, beſonders wegen des Wetteiferd mit Goeſchen, dem 
Möglichften feiner Kunſt und feiner Talenten aufbieten wird. 

In Anfehung der Kupfer aber ſcheinen mir mehr Schwierigkeiten obzu⸗ 
walten: Müller fan wegen feiner Platte, die er für die groffe Sammlung von 
Abbildungen aus dem Amerikaniſchen Krieg verfertiget, I fobald nicht? anders 
übernemen, und zur Ausführung hätte er gewiß auf3 wenigfte Jahr und Tag 
nötig: aufferdem glaube ih nit, daß er eine Duartplatte unter fl. 1200 ver: 
fertigen könte. — Hiedurch mürde ftatt der von Ihnen gejhäzten fl. 1800 für 
die Auslage diejer Unternemung diſe blos durch 2 Kupfer über fl. 4200 betragen. 

Auch wegen Haas mus ich bemerfen, daß diſer fih nicht wol übereilen 
läßt: ich müßte aljo bei Zeiten mwiflen, wann ver Druf beginnen fönte, und bis 
warn Sie ihn vollendet verlangten? — damit ih H. und noch mehr dem Papier: 
mader wegen des guten Velins balvigft Nachricht geben fan. Mündlih wird 
fih alles fchnell berichtigen laſſen: nur das mus ich im Voraus bitten: Hinlänglid 
Zeit, damit wir allen Arbeiten gehörige Muffe lafien fünnen. 

Ich bin durh MeßGeſchäfte ſehr in meiner Zeit eingefchräntt. 


It Die oben erwähnte Schlacht von Bunkerzhill, an der er noch bei Goethes Beſuch in Stuttgart im 
Anguft 1797 beſchäftigt war (Goethes W. in 40 Bd, 26. Bd. S. 70 und SchGB. Ar. 8688). Müller‘ 
machte biefen Kupferfiid Ende 1801 Schiller zum Geident, worüber Schiller an Gotta, 2. Jan. 1802, zu 
vergleidgen if. 
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Hibei Horen 3%; der nächfte Poſttag bringt das Palet. 

Was bis den Iten April nad Stuttgart eintrift, findet mich noch daſelbſt, 
den 10ten aber trette ich meine Reife nach Leipzig an, mwo ich den 17ten April 
einzutreffen hoffe. 

J. 5. Cotta. 


149. 5chiſſer an Gotta. 1 
Weimar 29. März [1796]. 


Wenn das bier folgende Manufceript über Shafefpeare ? für das Ate Stüd 
nit zuviel ausgiebt, jo können Sie e3 ganz einrüden laſſen. Im entgegen: 
geſetzten Fall habe ih einen Strih gemacht, wo es abgebroden werben fann, 
und alsdann wählen Sie unter den beyliegenden Auffägen denjenigen, der für 
den noch übrig bleibenden Pla gerade groß genug- ift: einige Blätter könnten 
am 7ten Bogen ohne Anftand fehlen. Vor allem empfehle ih nur eine genauere 
Correctur, denn e3 find in den vorigen Stüden mehrere erbeblihe Drudfehler 
jtehen geblieben. 

Ich bin auf einige Wochen nad) Weimar gereißt, werde aber in der Mitte 
Aprils wieder in Jena eintreffen.$ Leben Sie recht wohl. 


Sch. 


150. Hdiller an die Cotta'ſche Wuchhandlſung. 
Jena 22. April 96. ma 


Wenn der Aufſatz über William Shakeſpeare in dem 1Vten Horenſtücke nicht 
ganz hat abgebrudt werben können, fo lafien Sie das fünfte Stüd ſogleich mit 
dem zurüdbehaltenen Reit desfelben anfangen, und dann fogleic die hier bey: 
folgenden Auffäte 4 darauf folgen. Sft- aber jener Auffat ganz abgedruckt worden, 


s Der Brief ſcheint Gotta nicht mehr in Tübingen getroffen zu haben. Eine fremde Hand hat auf 
demjelben das Datum: „29. Merz 96” und berunter „iS. Mai 96" verzeichnet. 

2 Etwas über William Shakeſpeare bei Gelegenheit Wilhelm Meifters (von U. W. Schlegel). Gs 
wurde ganz aufgenommen, 6. 57—112. 

3 Schiller reiste am 23. März nah Weimar, wohin ihn Goethe eingeladen und ihm ind Schaujpiel- 
haus eine eigene Loge hatte machen laſſen, damit er Ifflands Gaftfpiel ungeftört ſehen konnte. Er kehrie 
am 20. April nad Jena zurid; am 25. ging er wieder nad Weimar zu Ifflands Vorftellung des Egmont, 
den er für das Theater bearbeitet hatte. Schillers Gattin war mit dem Heinen Karl iiber die Zeit des 
Iffland'ſchen Baftipiels ebenfalls in Weimar und wohnte bei Frau v. Stein, während Schiller bei Goethe 
abgeftiegen war (Dünger, Gharlotte v. Stein, Il, 40). Das Gaftfpiel begann am 28. Mär; mit Bemmin- 
gens „deutihem Hausvater” und endete am 25. April mit Egmont. 

4 Die Fortjegung des Gellini, die Schiller Tags zuvor von Goethe erhalten hatte (V, 1-50), und 
„Die Pulververfywörung in England im Jahre 1605," von Schillers Schwager Reinwalb (V, 51—78). 
Derjelbe hatte diefe Abhandlung urjprünglid für die von Schiller bei Gruflus in Leipzig 1788 erfchienene 
Geſchichte der mertwürdigftien Rebellionen und Berjhmwörungen” beflimmt, von der nur ein einziger Band 
erſchienen war und in die Reinwald ſchon die „Verſchwörung der Pazzi wider die Mebici in Florenz im 
Jahre 1478” geliefert hatte. Da das Unternehmen aber mit dem erften Band aufbhörte, fand er für die 
Abhandlung keine Verwendung, bis ihn Schiller in feinem Brief vom 1. Febr. 1796 daran erinnerte und, 
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fo wird das fünfte Stück ſogleich mit dieſem Cellini angefangen, und die Pulver: 
verſchwörung folgt unmittelbar darauf. 

Bon den Gedichten, die ih vor einigen Wochen überjandt, laſſen Sie das 
Heine, welches Elegie 1795 überjchrieben ift, ungebrudt, wenn e3 damit noch 
Zeit if. Sie ift zu etwas anderm beitimmt. 1 Die übrigen Gedichte können 
zwiſchen dem 5ten und 6ten Horenjtüde vertheilt werden, wenn in dem Aten nod) 
nichts davon abgedrudt worden ift.2 Der Reit des Manufcripts für biejes dte 
Stüd folgt in 8 Tagen nad). 

Es find in vielen vorhergehenden Stüden foviele und jo wichtige Drud: 
fehler eingefhlihen, daß die Berfafier und Lefer fi bitter beflagen, daher ic 
Sie dringend erfuhe, dem Corrector größere Sorgfalt zu empfehlen. Ihr er: 
gebenjter 

Schiller. 


nn 


151. Hiller an Eotta in „Seipzig. 
12. Mai 


Jena, 25. April 96.3 35 


Wenn dieſer Brief Sie noch in Leipzig zu rechter Zeit antrifft, fo haben 
Eie die Güte, die auf beyliegendem Blättchen bezeichneten Artikel für mich ein- 
zulaufen, und mir mit bieher nad Jena zu bringen. Der Hofmeister und die 
Soldaten von Lenz möchten ſich vielleiht rar gemacht haben, aber ich vente, 
dab Weygand der Berleger war und daß da noch Eremplare zu haben jeyn 
werden. Vielleicht finden fie-fih auch beym Antiquar. 

Ich freue mich jehr, Sie bald hier zu jehen. Der Ihrige 

Schiller. 





* 


(Auf einem bejondern Blatt.) 
Bey Gerhard Fleiſcher dem jüngern 
Deutihland in 17 kleinen Blättern, zujammen gefügt . 1 Rthl. 4 Er. 
Grundriß der Stadt Rom in 4 Blättern . . . . . 16 Gr. 
Inſel Maltthg. 3 Gr. 


jalls fie fertig wäre, ihre Aufnahme in die Horen in Ausſficht ſiellte. Reiuwald verſprach am 6. Febr., ſie 
noch einmal durchzugehen und, wenn möglih, eine kleine Einleitung über religiöfen Yanatikmus vorzu« 
iehen (was geſchah); Schiller erhielt das Manuſcript von NReinwald am 16. Februar. 

ı Im V. St. S. 79—80 ift diefelbe doch gedrudt; fie ift von Matthiffon; die Anordnung Schillers, 
fe dennoch aufzunehmen, ift vielleidyt in dem verloren gegangenen Brief vom 18. Mai oder mündlich bei 
Eotta’s Beſuch in Jena erfolgt. 

2 Das IV. Stüd enthielt nur den Anfang des Gellini und den Auffat über Shateipeare und Wilhelm 
Meifter. Im V. Et. Heben an Gedichten, außer Matthiſſons Elegie, 2 Ueberfegungen von Boß aus 
Tibull und Theofrit und die „Rahahmung der erften Satire de Juvenal" von Alginger. Bon Gedichten 
befinden fi im VI. &t. eine theokritifhe Idylle von Boß, ein Gedicht von Kofegarten, 2 von Bürde 
und ein anonymes, „Der neue Orpheus“, welches ebenfalls von Bürde ift. 

3 Im Kal. nicht eingetragen. 
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Bilsner Kreis in Böhmen! . 2 2. 2 2 2 2 nn 3 ©r. 
Gebiet von Cerr > n 3 ©r. 
Latium nah dem alten und neuen Bultan . . . . 3 Gr. 
Polynefien oder Sübindien . > >: 2 2 2 22. 6 ©r. 


2 Rthl. 18 Gr. 
(Auf der Rüdfeite, daB Gingellammerte ift von Gotta’8 Hand.) 


Der Hofmeilter, Comöbdie von Lenz. ? (Weigand.) 
Die Soldaten, Komödie. 3 (Weidmann.) 

Diego und Leonore. Trauerjpiel. 4 (Herolv.) 
Göthens Schriften. VI und VIlter Band. > 
Goethens Reinide Fuchs. 6 


Ein am 28. April in Jena eingetroffener Brief Cotta’, worin berjelbe wohl feine 
Ankunft in Seipzig meldete und den Tag feines Befuchs in Jena beftimmte, bat fich nicht 
vorgefunden; ebenſo wenig Schiller Brief vom 2. Mai nach Leipzig und vom 18. (f. unten 
Gotta’3 Schreiben vom 26. Mat) nach Tübingen. Letzteres kann indeß auch eine bloße 
Manuſcriptſendung (Gellini, dritter Abſchnitt) geweſen jein. 


Zahn an Hiller. 


(Tübingen, den 2. May 1796.) [7.3 Mai] 


Euer Woblgeboren bezeuge ich bieburch den richtigen Empfang de Manufcripts für 
die Horen öt St. Der Aufſaz über William Shakeſpeare ift, wie Sie jezt gefunden 
baben werden, in Nr. 4 geendigt alfo wird Nr. 5 mit Benvenuto Gellini angefangen. 

Haben Eie ſchon ben ſehr weitläufigen Artikel gelefen, ben Nicolai feiner Neife- 
beihreibung (dem 117 Band) über bie Horen einverleibt hat?? Es jcheint aus dem Zone 


ı Schiller hatte fi feit kurzer Zeit für den Wallenftein entſchieden (an Körner, 21. März 1796), den 
er ſchon zu Anfang 1791, durd feine Geſchichte des 80j. Kriegs angeregt und bei feinem Beſuch in Erfurt 
von Dalberg aufgemuntert (SHRB., II, 225), dramatiih zu behandeln Zu befam, und zu dem er im 
März 1794, in Stuttgart lebend, einen Plan ausjuarbeiten begann. Die Arbeiten an den Koren und 
andere Entwürfe (die Maltejer 2c.) ließen den Wallenflein in den Hintergrund treten, biß er im März 1796, 
wahrſcheinlich nicht ohne Einwirkung Goethe’s bei Deffen Aufenthalt in Jena, fi endgiltig für ihn entſchied. 

2 Der Hofmeifter, oder Vortheile der Privaterziehfung. Cine Komödie. (Bon Johann Michael 
Neinhold Lenz.) Leipzig in der Weygand'ſchen Budhandlung. 1774. 8. 

8 Die Soldaten. Eine Komödie. (Bon 3. M. R. Lenz.) Leipzig, Weidmann, 1776. 8. 

« Trauerfpiel In 5 Alten, von Joh. Chriftoph Unzer. Hamburg, Herold 1775. 8. (Goedele, Grund⸗ 
riß II, 648.) 

b Gemeint iſt die G. 3. Böfhen’ihe Ausgabe, da Band VII der Unger’ihen erft 1800 erſchien. 
Band VI von „Goethes Ghriften” (Leipzig 1790) enthält Taſſo und Lila, Bd. VII (Leipzig 1790) das 
Yauftfragment, Jery und Bätely und Scherz, Lift und Rache. 

° Im 11. Band der bei 3. F. Unger erſchienenen Neuen Schriften, Berlin 1794. 

7 Im 11. Band von Friedrich Nicolai’s „Beichreibung einer Nelfe durch Deutihland und die Schwei; 
im Jahre 1781. Nebft Bemerkungen über Gelehrſamkeit, Induftrie, Religion und Sitten.“ Der I. Band 
erſchien 1781 in Berlin und Stettin, der Iekte, XII., welcher zugleidy mit dem XI. ausgegeben wurbe, im 
Jahr 1796. Nachdem im X. Band der Aufenthalt in Gtuttgart, Beſuche auf der Solitube, in Ludwigsburg 








171 


—— 


des Ganzen, dab er jeiner Stimme ein groffes Gewicht beylegt, und ſich in allem Ernſte 
für competenten Richter Hält. 
Mit volllommenfter Hochachtung Guer Wohlgebohren ganz gehorjamer Diener 
G. 3. Zahn. 


152. Gotta an Hiller. 
(Tübingen, 20. Mai 1796.) [er. Mai.] 


Meine Reife babe ih mit meiner Frau recht wol zurüfgelegt ? und Ihr 
gütiges Schreiben vom 26. April, das nad Leipzig gieng, bereits bier ange: 
troffen. Die Aufträge, die Sie mir darinnen gaben, habe ich fogleich bejorgen 
lafien und hoffe, Ihnen bald das Berlangte jenden zu können. 

Haben Sie feine beſondre Idee zu einem Titellupfer für den Mujen 


Almanad) ?3 

Den Auftrag Ihrer Frau Gemalin wegen der Päkchen Ihrer Magd habe 
ih dahin beforgt, daß die Leute in meinem elterlihen Haus jeden Beiſchluß 
mir zur Beförderung richtig einfenden und ich diſen Ihrem Paket beilegen werde. 

Ihnen und Ihrer rau Gemalin empfele ih mid mit meiner Frau aufs 
befte: wir wieberholen Ihnen den verbindlichiten Dank für die ung erwiefene 
Freundſchaft, beſonders erfenne ih immerhin die Güte, die Sie mir ſeitdem 
ih die Ehre babe, mit Ihnen befannt zu feyn, bezeugen, als ein bejondres 
Grat, und ich hoffe die Zeit fol noch kommen, wo ich diß Ahnen ‚aufs thätigite 


erwidern fan. Mit unmwanbelbarer Hohadtung zc. 
J. F. Cotta. 
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und auf Hohenaſperg, ſowie die Reiſe nach Tübingen geſchildert worden, beſchäftigt ſich der XI. mit dem 
Aufenthalt in Tübingen und enthält Notizen über deſſen Lage, Bewohner, Univerfität und deren Inſtitute, 
über Handel und Gewerbe. Seite 177 folgte unter der Ziffer V unmittelbar nad einer Bemerkung über 
„die langen Zöpfe der jungen Shwabenmäddhen“, eine fih mit manderlei Abſchweifungen über „formale 
Bhilofophie”, philoſophiſche Duerköpfe” ze. bis S. 304 ausbehnende Kritik der Horen und ihrer für den 
„geiunden Menſchenverſtande dunklen und unverſtändlichen Schreibart, im Sinn des Grefelder Anonymus 
vom 10. Juli 1795. In der Vorrede erflärt er ©. IX ff., wie er dazu Tomme, bei Gelegenheit der Horen 
gegen die Mißbräude aufzutreten, welde „einige jehr ſchätzbare Männer, ja einige vortrefliche Schrift⸗ 
Keller unferer Nation“ mit pbilofophiihen Xerminologten treiben, und ertlärt, er habe „fo viel Hoch⸗ 
adytung für bie fhägenswürbigen Männer”, die er jetzt des allgemeinen Beſtens wegen laut tadeln müſſe, 
dab er hoffe, „Re werben fi nichts erlauben, was ihrer unmwürbig wäre“. In dem 1795 zugleich mit 
dem IX. Bd. erigienenen Bd. X feiner Reife hatte Nicolai ©. 82 unter den Gelehrten, deren perſoͤnliche 
Bekanntſchaft er in Stuttgart gemacht, auch Schillers in ſchmeichelhafteſter Weile Erwähnung gethan. 

t Bgl. au, was Humboldt am 28. OR. 1795 Über den Artikel Ricolais an Schiller fchreibt, 
63. ©. 153. Gegen jene Reiſebeſchreibung wurde jpäter eine Reihe Xenien gerichtet; Boas, Xenienkampf, 
1, Ar. 184— 206; wozu dann nod Nicolai’s Bertheibigung in feinem „Anhang zu Yr. Shillers Diufen- 
Almanach für das Jahr 1797°, ©. 11 und 12, zu vergleichen if. 

2 Gotta war bei Schiller auf der Rückreiſe von der Leipziger Jubilatemeſſe. Der Beſuch fällt in die 
Zeit nad dem 2. Mat, an weldem Tag Schiller nod einen Brief an Gotta nad) Leipzig fandte, wojeldft 
dieſen ſchon das Schreiben vom 26. April nicht mehr traf. 

8 Defien Zuftandeflommen für das Jahr 1797, entgegen dem von Schiller in feinem Schreiben vom 
13. März entwidelten Vorhaben, demnad in Jena beiprodyen und beſchloſſen worden war. 
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153. Eotta an Hiller. 
(Tübingen, 26. Mai 96.) L«. Iuni.) 
Ihr MWerthes v. 18. h. 1 ift heute richtig eingetroffen, und da Z[ahn] aus 
einem Irrthum erft den 9. h. das Paket mit Horen At an Sie abjandte, jo 
wird Difes nun auch in Ihren Händen feyn. Entſchuldigen Sie das Berfeben. 
Das Ste St. ift heute an Sie abgegangen. Eiligit zc. 
' J. F. Gotta. 


Könten Sie und von dem Verfaſſer der Ueberjezung Juvenals in Horen 5# ? 
nicht den ganzen Juvenal fo bearbeitet in Berlag verſchaffen? 
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154. 5chiſſer an Cotta. 


Jena, 6. Jun.3 96. 2 a 

Nur 2 Zeilen, lieber Freund, die Poft geht den Augenblid. 

Mit Gegenmwärtigem ift das 6te Heft befchloffen. 4 Verzeyhen Sie, daß vieler 
legte Transport fich verzögert hat. Die Furcht, mehr al3 7 Bogen zu brauden, 
binderte mich einen Aufſatz der fonft dazu beftimmt war, noch in dieſes Heft aufzu: 
nehmen, und ein anderer, der gerade die rechte Größe hatte, war nicht fogleich da. 

Für Ihre gewiſſenhafte Sorgfalt, mir nit Unrecht gefchehen zu lafien, 
danke ich Ihnen ſehr. Ich babe den Galcul noch einmal angeftellt, und den 
Verſtoß entdedt. 5 | 

Meine Schwelter, die Räthin Reinwald 6 aus Meinungen wird Ahnen eine 
Aflignation auf 50 Lothlr. präfentiren. Haben Sie die Güte, diefe Summe, 
fo wie 2 andere franzöfifche Thaler an Hr. Profeſſor Daneder zu bezahlen; vie 2 
legtern fenden Sie, eh fi) jemand meldet. 

Anftatt 19 Eremplare Horen auf PBoftpapier und 11 auf Schreibpapier habe 
ih e3 dießmal umgelehrt 19 auf Schreibpapier und 11 auf Boftpapier erhalten. 
Seyen Sie fo gütig mir die 8 Poftpapier@remplare nachzuſchicken; von den über: 





1 Der verloren gegangene Brief, vgl. oben 5. 170. 

2 Alxinger. 

3 Der Schill. Kal. verzeichnet unter dem 3. Juni die Sendung der Ueberſetzung Schlegel von Szenen 
aus Shakeſpeare's Sturm (VI, 61- 66), fo wie der Zauberin von Voß, Theokrits zweiter Idylle (VI, 
50—60), an Gotta. 

4 Außer den ſchon genannten Gedichten und Profaaufjähen befindet fi nod in diefem Stüd: Nach⸗ 
trag zu der Unterfuhung über Jdealiften und Realiften. Aus Platons Theätetus. (Bon Horner. VI, 67-98.) 

5 Die vorhandenen Briefe geben über dieſes nicht weiter Aufihluß; eb betraf wohl die Berechnung, 
welche Schiller über feine eigenen Beiträge zu den Horen in Rr. 187 angeftellt und gegen \welde Gotta 
Einfpradye erhoben Hatte, die Sache wurde wahrſcheinlich mündlich, bei Cotta's Beſuch in Jena, beiproden. 

6 Dieſelbe befand ih, von Schiller dazu aufgefordert, jeit dem 10. Mai auf der Golitude, um ihre 
erihöpfte Mutter in der Pflege ihres bettlägerigen Vaters und ihrer ſchwer erkrankten Schwefter Louiſe abzu⸗ 
Idfen. Schiller hatte die Tragung der Neifeloften übernommen. Am 21. Mai fehrieb er ihr: „Bas du 
noch an Gelde für did und Wie Unfrigen brauchſt, wird Gotta dir in meinem Nahmen auszahlen.“ 
Schillers Briefwechjel mit Ghriftephime Neinwald ıc., S. 171. 





173 


— — — —— — 


completten auf Schreibpapier ſende ich Ein Exemplar für Voß, den Verfaſſer der 
Chariten, 1 1 für Alxinger (ven Verfaſſer von Juvenal) und 1 für Rath Rein- 
wald, den Berfafler der Pulververſchwörung; 5 behalten Sie gut. 

Don dem Vlten SHorenftüde fenden Sie 1 Schreibpapier&remplar an 9. 
Dr. Horner in Zürch, den Verfaſſer des hier folgenden profaifhen Aufſatzes,? 
und 1 an Kofegarten, den Berfafier des Theon und Theano. 3 

Leben Sie recht wohl. Vom Almanadh 9 im nächften_ Briefe. 

Schiller. 


155. Schiller an Gotta. 
Jena 10. Zun.® 1796. — Fr 


‚Hier folgt der Auffag von dem mas Göpferdt für den Drud des Almanachs 
fodert, nebft Schrift: und Papierproben. Ich habe, um mir eine befjere Anſchauung 
davon machen zu können 1/; Bogen zur Probe abdruden laſſen, und eins meiner 
neueften Gedichte zum Almanach ® dazu genommen. Geben Sie es nicht aus den 
Händen. Es wird fih wegen Kürze der Zeit mit Göpferdt nicht lange handeln 
laſſen und dag Objekt it ohnehin nicht groß. Sein Papier gefällt mir aber nicht, 


4 Xheofritß fechszehnter Idylle (V, 92—99). 

2 ‚Gin Nachtrag zu der Unterfuhung über Idealiften und Realiſten. Aus Platon Theätetus“ (VI, 
67-98). Danach iſt die Stelle „Körner aus Züri, Mferpt.” auf S. 28 des Schill. Kal., das Inhalts⸗ 
verzeihniß der Horen und das letzte Wort auf Geite 207 der 2. Auflage des Schiller⸗Körner'ſchen Brief. 
wechſels zu berichtigen. Dr. Jalob Horner, Bibliothelar und Profefjor der Philofophie und Aeſthetik am 
Gymnaſium in Züri), geb. 1778 zu Züri, geftorben 1881. Schiller erhielt das Manuſcript von Horner 
am 86. April; der Kalender verzeihnet am 8. Mai 1797 den Empfang eines Briefed von Horner und am 
26. Juni den Abgang einet Schreibens an denjelben, wozu noch SHOB. Nr. 370 zu vergleichen iſt. 
Horner land nach einer freundlichen Mittheilung feines Sohnes, des Hrn. Oberbibliothelard Dr. J. Horner 
in Züri, bis an fein Lebenkende mit Schillers und Goethes Yreunde, Meyer auß Stäfa, in fleißigem 
Briefweihfel. Goethe erwähnt feiner in der Schweizerreile 1797, wo Horner und Eier der Sohn (6. 195) 
ihn und Meyer in Stäfa am 24. Gept. befudgten, und am 12. Juni 1808 fchreibt der Landſchaftsmaler 
Karl Graß an Gharlotte Schiller, er habe vor zwei Jahren auf Anrathen mehrerer Kunſtkenner und 
Ktitiler, 3. B. des Prof. Horner in Züri, eine Abhandlung über den verjtorbenen Künſtler Ludwig 
Geh an Goethe geihidt und erfi im vorigen Herbſt durd Homer von Meyer aus Weimar bie Antwort 
erhalten, daß diejelbe ala unbrauchbar zurlidgejandt werben folle. Ein von Horner in 12 Heften bei Orell 
in Züri (1828-1826) beraußgegebenes Werk: „Bilder des griechiſchen Alterthums“ wird von H. Meyer 
in Kunft und Alterthum wiederholt (IV, 2, 168; V, 2,115; VI, 2, 302) in anerfennendfter Weiſe beſprochen. 
Im Gotta’fhen Archiv befindet fidy ein Brief von Horner, d.d. Zürih 18. April 1881, alfo kurz vor 
feinem Tode gefchrieben, worin er Gotta auf defien Anfrage Hrn. Heinrich Gier, Profefior der vater 
ländifhen Geſchichte in Züri, — wie es ſcheint, als Correſpondenten für die Allg. Ztg. — empfiehlt. 

3 Das Geſtändniß, im VI. Gt. S. 94-101, das aus 3 Liedern: Theon an Theano, Theon und 
Theano, und Theano an Theon befland. Gin weitere Gedicht: Iheon und Theano, von demſelten Ver⸗ 
faſſer, befindet ih im X. St. 1796, ©. 12-6. 

‘Ediller hatte feine Abfiht, keinen Almanach in diefem Jahr erſcheinen zu Taffen und bie Xenien 
gemeinſam mit Goethe in einem Prachtband herauszugeben, wieder fallen laſſen (S. 171, Note 3). 

5 Der Brief IR vom 10. Juni datirt, feheint aber erft am 15. Juni (Mittwoch) auf die Poſt gegeben 
zu fein, welchem Datum aud das de Empfangs beſſer entipräde. Der Schill.Kal. verzeichnet unter dem 
10. keine Briefegpebition, wohl aber unter dem 15. 

© lage ber Ger (Schill. Kal. S. 25); fie wurde am felben Tage auch Goethe, Humboldt und 
Körner mitgetheilt. Im Muſen⸗Almanach iſt fie S. 34 —41 abgedrudt. 
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und mein Rath wäre, Sie ſchickten ſelbſt welches, das Drudpapier bey den Horen 
jo wie au das Poftpapier fheint mir fehr brauhbar dazu. Auch jenden Sie io 
viel Schweiger Belinpapier mit, als Sie von diefer Art auflegen laſſen wollen. 
Die müßte aber mit umgehender Bolt, wenigſtens für die 3 erften Bogen ge 
ſchehen, damit fogleih mit dem Drud angefangen werben kann. Zugleich empfehle 
ih Ihnen fehr, das dazu beftinmte Poftpapier (wenn Sie das von den Horen 
wählen), forgfältig fortieren zu lafjen, weil foviele defecte Bogen darunter find. 

Für Mufit werde ich forgen, Göthe fchreibt diefe Woche deßwegen an ben 
Muficus Zelter in Berlin, der einige feiner Lieder treflich componiert hat. 1 

Für das Titeltupfer haben wir einen Centaur gewählt, der die Leyer fpielt.? 
Wenn Sie in Stuttgarbt eine ſchöne Zeihnung davon bekommen können, fo könnte 
er durch Bolt oder Kohl in Berlin geftohen werden; Bolt würde aber aud bie 
BZeihnung können aufgetragen werden. Nur müfjen die Künftler angetrieben werben, 
präcife am Anfang September3 oder Ende Auguft3 fertig zu feyn. Hält die Dede 
und dag Kupfer ung nicht auf, fo fol in der Mitte Septembers fchon etwas zum 
Verſenden fertig jeyn. 

Da Sie felbft das Papier wählen, jo können Sie Sid auch wegen der Dede 
darnach richten. Der Einband kann hier gut beforgt werben, Sie fdhreiben mir 
nur, mas Sie in Tübingen und Gtuttgarbt dafür accordiert haben, fo will ih hier 
jo genau als möglich mit den Buchbindern handeln. Vorher ſchreibe ich. Ihnen 
no, mas man verlangt. | 

Bor der Hand märe aljo und zwar ohne Zögern folgendes zu thun. 

1) wählen Sie daS Papier ſowohl Drud: als Schreib: und als Belin 
Papier, und jenden es fogleih an Göpferbt, mit Beitimmung wie ftark von 
jedem die Auflage jeyn fol. Ich rathe zu 2000 in allem. 

2) Sorgen Sie für ven Centaur mit der Leyer 

3) Für die Dede, und 

4) bitte ih um beitimmte Antwort über alles mit rüdgehender Boft, jo fann 
ber Drud glei angefangen werben. 

Mein lebtes haben Sie doch erhalten? Leben Sie recht mohl 

Schiller. 


Es wird Ihnen von Fichten der Antrag geſchehen ſeyns, das Philoſophiſche 
Journal von Nietbammer?, von welchem Fichte nunmehr Mitherausgeber iſt, doch 


‘ 

ı Goethe ließ am 13. Juni Zelter durch Frau Unger fagen, er werde vielleiht bald einige Yicder 
jur Compoſttion für den Schiller'ſchen Muſenalmanach ſchicken. (Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter I, 5.) 

2 Später wollte Schiller Goethe's, dann, ala fich diefes als unausführbar erwieh, des kürzlich ver- 
florbenen Uz Porträttopf als Titellupfer vor den Mufenalmanady jegen, bis er Ihließlih eine Terpfichote 
wählte, deren Zeihnung und Stid von Bolt beforgt wurde. 

3 Siehe den folgenden Brief. 

Friedr. Immanuel Nietbammer, geb. 26. März 1766 zu Beilftein bei Heilbronn, jeit 1708 Dozent 
der Philofophie in Jena, 1797 Profeffor der Theologie, 1804 nad Würzburg als Profeffor der Theologie, 
1806 al& proteftantifcher Kreisihulrath nad Bamberg, 1807 als Gentralihulrath nah Münden berufen, 
1829 zum Oberconfiftorialrath ernannt, 1841 penfionirt, farb 1. April 1848. 
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noch zu verlegen. Ich riethe doch jehr dazu, wenn es mit Ihren übrigen Ber: 
bältniffen fi verträgt, den Verfuh damit zu machen; dag Rifico ift ja, da nur 
8 Stüde in diefem Jahr noch zu liefern find, nit groß. Sie könnten allenfalls, 
um ſich noch fidherer zu fegen, den Contract jo einrichten, daß nur 1 Carolin pro 
Bogen bezahlt würde, wenn unter 700 abgefegt werben follte, und ſobald ber 
Abſatz ftärter wird fih zu verhältnifmäßigen Erhöhungen des Honorard, auch zu 
einem RedactionsGelde für Niethammer verpflihten. Es wäre doch ſchade, eine 
Unternehmung aus der etwas werben Tann, und wobey nicht viel gewagt wird 
aus der Hand zu geben. 


Im Schiller- Kalender find unter dem 22. und 29. Juni Exrpebitionen von Briefen 
Schiller an Cotta eingetragen, bie zu VBerluft gegangen find; am 22. wurde „Gellini 4” 
(die 8. Yortjegung, VII, 1—59), am 29. die Elloge (von Kojegarten, VII, 60—89) und 
Theoderich (König der Oftgothen, von Woltmann, VII, 90—105) nad) Tübingen geichidt ; 
der erftere kam am 30. uni, bie beiden Ießteren am 5. Juli an. Ebenſo fehlt Cotta's 
Brief, der laut Kal. am 17. Juni in Jena eintraf. 


Fichte an Cotta. 
Jena, d. 22. Jun. 1796. — au 


Bloß in ber Hofnung zu Oftern Sie zu ſprechen, hatte ich ſchon im Winter unter- 
laſſen, Ihnen zu fchreiben. Es thut mir daher recht herzlich leid, daß ich durch bie 
Schuld der Imftände diefes Vergnügen? beraubt wurde. 

Zufdrderft über bag, wovon unter uns ſchon die Rebe iſt. Ich habe den Ihnen 
mitgetheilten Plan! nicht aufgegeben, noch werde ich ihn aufgeben; aber diefen Sommer 
babe ich mit Ausarbeitung einer neuen Wiſſenſchaft für meine Vorlefungen ber Moral, 
fo viel zu thun, daß dor der Hand an die Ausführung befjelben nicht zu gedenken ift. Ich 
babe dies jchon im Winter vorausgejehen, und Ahnen fchreiben wollen, daß zu Michaelis 
nichts erjcheinen LWnne. — Ich glaube, daß dieje Verzögerung meinem Plane nur bor= 
theilhaft jeyn Tann. Meine Grundlage des Naturrechts ift nun erfchienen;2 und ich werde 
ja nun jehen, woran die populären Denker vorzüglich fich jtoffen, um darauf vorzüglich 
Rükficht zu nehmen. DBerftatten Sie mir, daß ich auch jezt noch feine beftimmten Ter- 
mine feſtſetze. — Soweit über diejes Geſchäft. 

Ich babe Ihnen einen andern Vorſchlag zu thun. — Sie wiſſen bag Benehmen des 
Berlegers bes Niethammeriſchen Ph. Journals.“ In der Hofnung, etwas beitragen zu 
können, dieſes Inſtitut, das ich um vieles nicht fallen jehen möchte, aufrecht zu erhalten, 
babe ih mich mit Hrn. Niethbammer zur Herausgabe deſſelben vereinigt, 
und werbe von Stund an alles für dafielbe thun, was ich in meiner Lage vermag; halte 


ı Im Brief vom 15. Nov. 1795, ©. 184 f. 

2 Grundlage des Naturrehts nad) den Principien der Wiſſenſchaftslehre. 2 Thle. Jena 1796 und 
1797. gr. 8. 

3 Michaelis in Neufirelig. Was diefer Unglüdlicde aufs Neue verſchuldet — denn die ſchlimme Lage, 
in die er im Sommer 1795 durd fremdes Verbrechen gerieth, kann bier doch nicht wohl gemeint fein — 
it unbelannt. Riethpammer in feiner Ankündigung vom 24. Des. 1796 (vgl. die folgende Rote) Sprit von 
einem „unzuverläfiigen Benehmen deß erften Verlegers‘. Auch U. W. Echlegel entzog ihm den zugefagten 
Berlag feiner Ueberſetzung Shakeſpeare'ſcher Stilde (GGB., S. 188). 
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ed aber für ſchiklicher, erft bei Anfang eines neuen Jahrganges, als Heraudgeber, mich 
zu nennen. Ich hoffe befonder8 durch Betrachtungen, bie ein gröfferes Publikum an fich 
ziehen, und burch Buziehung einiger jugenblicherer, und lebhafterer Witarbeiter etwas 
zur Berbreitung dieſes Journals beitragen zu können. 

Wir bieten Ihnen den Verlag befjelben von Stund an an. Es wird nicht eher, 
fortgedruft werden, bis wir Ihre Entichlieffung wiffen. Die bißherigen Bedingungen 
mit den Mitarbeitern wird Ihnen Hr. Profeffor Niethammer gefagt haben; 2 Louisd'or 
p. Bogen. Davon Tann freilich nicht8 abgeben; e8 wäre vielmehr zu wünſchen, daß ber 
Debit erlaubte, zuzulegen. Auch wünſchte ich nicht, daß Hr. Prof. Niethammer, ber ein 
mäßigeß für die Redaktion erhalten, zurükgeſezt würde. Ich für meine Berjon, der ich 
bei ber ganzen Theilnahme gar nicht auf unmittelbares Interefſſe jehe, würde jehr gern 
zurüfftehen, bis daß Inftitut mit Sicherheit beftünde, — dann hätte ich auch Gelegen- 
beit anzufangen, um Ihnen einen Theil meiner Schuld abzutragen. Ach ſetze dies nicht 
Hinzu, als einen Beweggrund für Sie; aber e8 ift ein groffer von meiner Seite. 

Wir erbitten uns jobald als möglich Ihre Antwort. 

Ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen, und bin mit wahrer Hochachtung Ihr er: 
gebenfter Diener. 

Fichte.! 


156. Gotta an 5chilſer. 
Tübingen, 24. Jun. 96. fı. Jquli.) 


Ich erhalte ſo eben Ihr gütiges vom 10. h. und beeile mich, es zu beantworten. 

Goepfert's Forderung iſt mir vollkommen anſtändig, nur ſoll er gewis den 
Druk ſo ſauber als Unger liefern, damit wir keine Unehre einlegen. 

Mit dem Papier bin ich aber ſehr im Kreuz, da ich weder von meinem 
Horen noch GartenCalenderPapier abgeben kan, indem mir meine Papiermacher 
nicht ſoviel vor dem Herbſt liefern konten, als ſie mir zugeſagt haben, weil bei 
uns das Papier ſo ſehr geſucht wird, daß kein Papiermacher genug liefern kan. 


1Cotta gieng auf den Vorſchlag, das Journal zu verlegen, ein, gab aber bald darauf in Folge der 
kriegeriſchen Creigniffe in Württemberg fein Wort zurüd, vgl. Cottas Brief an Schiller vom 4. Juli. Des 
Philoſophiſche Journal einer Geſellſchaft teuticher Gelehrten, herausgegeben von %. I. Niethammer“ war 
feit Januar 1795 bei Hofbuchhändler Michaelis in Neuftrelig in monatliden Heften erfhienen. In der 
Ankündigung (Reihß- Anzeiger Nr. 5 vom 7. Jan. 1795, Sp. 46—48) war auch Schiller als Mitarbeiter 
genannt, worauf fih die Stelle &. 100 in Nr. 78 deb GEB. bezieht. Mit dem Aprilheft 1796 war das 
Unternehmen plößli ind Stoden gerathen, und die Fortſetzungen blieben aus. Nachdem Gotta den Berlag 
erft angenommen, dann abgelehnt, erſchien eine (au in den Horen, Anzeigenbeilage zum I. Gt. 1797 
veröffentlichte), aus Jena 24. Dez. 1796 datirte Ankündigung Rietfammers, dab „durd die Schuld dei 
bisherigen Verfegers unterbrocddene“ journal werde mit dem halben Januar nädhften Jahres im Berlag dei 
Buchhändlers Späth in Augsburg wieder fortgefegt werben. Erft ſei er entſchloſſen geweſen, das Unter⸗ 
nehmen, das ihm dur „das unzuverläflige Benehmen des eriten Verlegerb" doppelt abjchredend geworben, 
aufzugeben, habe nun aber ſich durch den freiwilligen Beitritt Fichte's, der das Geſchäft der Nedaction all 
Mitherausgeber zu tbeilen verſprochen, beftimmen lafien, es an einen andern Berleger zu bringen. ber 
auch bei diefem fand das Unternehmen noch keine bleibende Gtätte. Nad einer freundlichen Mittbeilung bei 
Hm. Prof. 3.9. Fichte erſchien nur ein einziges Heft im Drud und Verlag von G. W. F. Späth, Stadt⸗ 
buchdrucker und Buchhändler in Augsburg; dafjelbe wurde aber kaſſirt und umgebrudt, und das Philoſophiſche 
Journal gieng in den Verlag von Gabler in Jena über. Hier kam es bis Ende 1798 heraus, wo eb wegen 
angeblidy atheiftifder Heußerungen von einem Berbot der kurſächſiſchen Regierung betroffen wurde. (Bol. 
hiezu J. ©. Fichte's Leben u. lit. Briefwechſel von feinem Sohne 3. H. Fichte. 2. Aufl. Leipzig 1868, 
wo auch II, ©. 76 das Konfistationsdetret veröffentlicht iſt.) 
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Hier ift nun guter Rat theuer, da von Goepferts PapierProben nur bie 
hiebei zurüffolgende erträglich zu nennen iſt: wenn dieſe Sorte nur etwas Bläue 
bitte, fo würde fi der Druf recht gut darauf ausnehmen, da es die Farbe 
fehr gut annehmen wird. Ich denke, Goepfert foll doch Rath zu jchaffen wiſſen, 
Gotha, Leipzig und Weimar find ja nicht fo fern, wo man doch PapierVorrat 
finden mu3: auf einige Thaler mehr oder minder fommt e3 mir gar nicht an, 
wenn wir nur gute Waare haben: ich bitte diß G. doch ſehr zu empfehlen. 

Die Auflage würde ich fo bejtimmen: 

60 VelinPapier, wozu mit dem heutigen Poftwagen 2 Riß abgehen 
440 gut holländiſch Poftpapier 
1500 ordin. Papier. 

Wegen des Titeltupfer® möchte es am beften feyn, wir lieffen Zeichnung 
und Stich durch Bolt beforgen, und da möchte ich wol fo frei feyn, Sie zu bitten, 
ihm Ihre Gedanken darüber zu fchreiben, damit Zeihnung und Stih ganz nad) 
Ihren Wünfchen ausfällt, — da ich bereit3 mit ihm in Rechnung ftehe, fo dürfen 
Sie ihm nur ſchreiben, daß ich fogleich nad) Anzeige des Betrags ihm die Zahlung 
anweifen werde. Auch möchte es gut feyn, um jeden Aufenthalt zu vermeiden, 
wenn Sie zugleih bei ihm anfragen möchten, ob er nicht au den Abdruk be- 
jorgen tönte? Denn bis die Platte hieher gefchicdt, und die Abdrüke wieder nad) 
Jena geben, vergehet eine beträchtliche Zeit. 

Für die Dede forge id in Stuttgart. 1 

Wegen der Buchbinder bitte ich gelegentlih um Nachricht, was diſe fordern. 

Auf diſe Art wäre nun von mir alles beforgt, und da ich hoffe, Goepfert 
wird wegen des Papierd Rath ſchaffen können, fo folte ih denken, Mitte Sep: 
tember3 werde die erite Lieferung gewiß gemacht werben können. 

Solten Sie glauben, daß in den verjhiedenen Auflagen des Papiers etwas 
vermehrt oder vermindert werben folte, fo bitte ich hierüber nad Belieben Aende: 
rungen vorzunehmen. 

Es würde mich freuen, wenn ih die AushängeBogen erhalten könte. 

Hr. Hofrath Schüz hat mir noch feine Sylbe feit meiner Abreife von Jena 
geihriben, ich hoffe, es habe feinen ſchlimmen Anlaß. 

Menn es mir möglih ift, Hrn. Profefjor Niethammers Journal zu über: 
nehmen, jo foll es gewis gejchehen; ich hoffe mit der nächſten Poſt Hrn. Brofefior 
Fichte's Brief zu erhalten, und dann will ich fogleih alles genau überlegen. 

Hibei Horen 6% — das übrige gieng per Poftwagen ab. 

Inlage gef. an Hrn. Hofrath Schü;. 

Mit unmandelbarer Hochachtung zc. 3. 5%. Cotta. 


I Gotta beauftragte feinen Yreund Rapp, der nach Goethe's Auaſpruch (G's W. in 40 Bd., 26. Bd. 
€. 67) „als Liebhaber landſchaftliche Gegenftände recht glücklich zeichnete,“ mit der Herftellung des Umſchlags. 
Ta dieje ſich in Folge der Kriegsereignifie verzögerte, beftellte Schiller die Dede zu Weimar, jo daß Rapps 
Zeichnung zu derfelben, ala fie am 19. Auguft in Schillers Hände gelangte, zu ſpät fam. (Bgl. unten die 
Briefe Gotta’ vom 8. und 11. und Schillerd vom 18. und 80. Auguft.) 


Schiller und Gotta. 12 
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Ich bemerkte erſt bei wiederholter Durchleſung Ihres Briefes, daß Sie ſchreiben, 
Hr. Prof. Fichte werde mir ſchon den Antrag gemacht haben, das aber bis 
diſe Stunde noch nicht geſchehen iſt. 


157. Gotta an o chiller. 
(Zübingen, 1. Zul. 1796.) [e. Iuti) 

Mit der geitrigen Poſt hat mir Hr. Profeffor Fichte geichriben; ich bin io 
frei, meine Antwort bier beizufhlieflen, da ich diefe ganz nah Ihrem Vorſchlag 
eingerichtet habe — nemlich fl. 11 ala Grundhonorar; fl. 18 bei 700 Er. Abſaz; 
bei 1000 Abfaz noch mehr. — Da ich über den mirklihen Abſaz ganz im Dunteln 
bin, fo konnte ich nicht wol andere Vorſchläge machen. — Gehet die Sache, fo itt 
ja dur mein Angebot mehr geleiftet als verlangt wurde. Es wäre mir fehr lib, 
wenn Hr. Brofeflor Niethbammer, dem ich mich empfele, mir mit umgehender Poſt 
das möglichite Detail über Druf Koften, Art der Spedition, Auflage und Abjaz 
geben möchte. 

Die vorgejtrige Poſt hat mir den Anfang des Manufcript3 für Horen 7te3? 
gebracht. 

Bei uns ijt wirklich alles wegen des Uebergangs der Franzoſen bei Kehl? 
am Rhein in Sorgen. — Die Gefahr ſcheint mir aber nicht fo groß zu feyn. 

Unwandelbar :c. %. 5. Cotta. 


158. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 4. Zul. 96.) 116. Yuti.) 

Mein Schreiben vom 1. h. ift Ihnen villeiht faum in den Händen, und 
fhon fehe ich mich genötigt, es zu widerrufen. Die Yranzofen find nemlich ſchon 
Meifter von der HauptSchanze, die den Paß durh den Schwarzwald in unſer 
Land dedte4: alles ijt in banger Sorge, und da wir nicht vorausfehen können, wie 
lange wir noch unſern Handel ungehindert treiben können, fo erfordert es die Bor: 
ficht, jede neue, nur etwas gewagte Unternemung zu unterlaffen. Ich bin verfidert, 
daß Sie difes felbjt billigen werden, und ſchlieſſe Ihnen daher den Brief an Hmm. 
Profeſſor Fichte bei, den Sie ihm durh Hrn. Profeflor Niethammer, der den Grund 
unfers geänderten Entſchluſſes als gültig anerfennen wird, gütigft zuftellen werden. 


ı Sin von Gotta zwiſchen dem 24. Juni und 1. Juli abgefaßter Brief, der am 4. Juli in Jena 
eintraf und mit welchem Gotta Garve's „Verjucdhe 20.” (vgl. S. 180. Rote 5) Überfandte, iſt nicht mehr 
vorhanden. 

2 Gellini (8. Yortjegung, |. S. 175). 

3 Gr geſchah unerwartet in der Frühe des 24. Juni unter Moreau. 

4 Nach einem fiegreihen Gefecht bei Rendyen erftlirmten die Franzoſen unter General Gt. Gyr in der 
Nacht vom 2. auf den 8. Zuli die von den wlirttembergifhen Haustruppen unter Generalmajor Hügel 
bejegten Aniebispäfie, eroberten die Roßbühlſchanze auf der Höhe des Gebirgs und zogen nad einem blun⸗ 
gen Kampf am 8. Juli ſiegreich In Freudenſtadt ein. 
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Mas unſre wirkliche und künftige Unternemungen betrift, jo habe ich meine 
Einrihtung jo getroffen, daß es ung für dife nie an Geld fehlen fan, da wir 
fo viel auswärts ftehen haben: es ift natürlih, daß ih für Sie zuerft forgen 
müßte, und es würde thöriht ſeyn, wenn ich nicht liber alles, was ich auftreiben 
oder über was ich auswärts disponiren fan, nicht für Sie und unfre Verhältnifie 
“ aufbewahren wolte. ch hoffe zwar immer, daß der Frieden nicht fo ferne ſeyn 
fol 1, indefjen verlieren wir nur durch die Dauer einer 1/,jährigen Befezung 
unſres Landes die beträdhtlihiten Summen, da wir fehr viel ausjtehende Schulden ' 
haben, die ſchwer einzucafjiren jeyn werden. Haben Sie für Ihre Familie noch 
Zalungen bejtimmt, jo werde ich dije jederzeit leiften. Eiligſt. Unwandelbar ꝛc. 
3. F. Cotta. 


159. Kotta an Hdiler. 
Zübingen, 6. Jul. 1796. 118. Juli.) 


Ihr Werthes v. 29. Jun. ? ift geftern mit dem Manufcript3 richtig eingetroffen ; 
inzwiiben haben aud Sie meine Antworten über alles. Wir jind noch fehr im 
Gedränge. Die Franzofen find zwar nod nicht viel über Freudenjtadt vorgerütt, 
nun find aber 26,000 Mann Kaiferlihe im Anmarſch, um ſich 3 Stunden von 
bier zu lagern und von da die Franzofen von Freudenſtadt zu vertreiben. 4 In: 
zwiſchen jind der Minifter Wöllwarth und LegationsRat Abel nad Bafel abge: 
reifet, um einen Frieden zu negociren. 9 Iinmwanbelbar ıc. 

. J. F. Cotta. 


ı Am 17. Juli wurde zwiſchen Frankreich und Württemberg, mit Einſchluß der Reichsftädte Eßlingen 
und Reutlingen, von Moreau, dann von dem Geheimerath v. Mandelslohe und dem Landſchaftsaſſeſſor Kerner 
(Mitglied Des engern Ausfchuffes) im franzöfifhen Hauptquartier Baden ein Waffenftillfiand abgeſchlofſen: 
die Ihwäbifchen Kreis-Stände ſollten ihre Truppen von der Reichſsarmee zurüdziehen und nur zur Aufrecht⸗ 
baltung der innern Polizei unter den Waffen erhalten, den franzöfifhen Truppen freien Durchmarſch und 
Quartier, ohne Entihädigung, gewähren, Geſandte zum Abſchluß eines Separatfriedens nad) Paris jenden ; 
Württemberg mußte an Gontributionen liefern: 4 MIN. Livres baar, 4000 Pferde, 100,000 Etr. Getreide, 
50,000 Säde Haber, 100,000 Gtr. Heu, 50,000 Paar Schuhe. Dagegen verſprach Moreau ſtrenge Achtung 
der Perfonen und des Eigenthums, ungeftörte Beibehaltung der bisherigen Obrigleiten, Geſetze, Rechte und 
Retligionsübung, Abrechnung der Lieferungen an die Armee von der Gontribition, möglichſte Schonung der 
Städte Stuttgart, Ludwigsburg und Tübingen in Betreff der Ginguartierung. 

2 Fehlt (f. S. 175). Die Briefe Cotta’ vom 4. und 6. trafen zufammen mit nod einem dritten, 
der verloren ift, am 18. in Jena ein. ESchill.ſtal. 26.) 

3 Etloge und Theoderich (f. E. 175). 

4 Erzherzog Rarl eilte von der nieberrheinifchen Armee, wo er gegen Jourdan operirt hatte, auf 
den oberdeutſchen ſtriegzſchauplatz; der Zujammenftoß mit den Franzoſen erfolgte am 9. Juli, freilich nicht 
in der Nähe von Tübingen, jondern im Schwarzwald von Raftatt bis Neuenbürg. Zwei Stunden nedar- 
aufwärts von Tübingen, bei Rottenburg, fanden am 18. und 19. Juli Gefechte der vorberöfterreihiichen 
und Iandgräflicd - Fürftenberglihen Truppen mit den Franzoſen ftatt. Gtuttgart wurde am 18. von ben 
Truppen Et. Eyrs bejegt, Tübingen am 19.; am 21. fiel ein biutiges Treffen bei Gannftatt und 
@flingen vor. 

s Ter Friede wurde am 7. Auguft zu Paris, von den genannten Bevollmädtigten einer⸗ und dem 
Präfidenten des Direltoriums La Reveillöre anderfeits unterzeichnet. 
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160. SHdiller an Cotta. 


[3ena, 6. Zuli 1796.] 1 14 Al 


Ich wollte heute den ganzen Reit des 7ten Stüd3 jenden, aber Woltmann, 
ber Verfaſſer des angefangenen biftorifhen Aufſatzes? hat mich jteden laſſen. Auf 
Uebermorgen verſpricht er mir aber den Reit für gewiß. 

Um beifer Bapier habe ich nad Gotha jchreiben laſſen. Göpferdt verſpricht 
Ende Auguft3 mit dem Drud des Almanad fertig zu ſeyn. Der Buchbinver 
will Mitte September ſchon 1 Prittheil Eremplare gebunden liefern, und ver: 
Ipriht Mitte October? ganz mit dem Einband fertig zu feyn. 


Das weitere nächſten Pojttag. Leben Sie redht wohl. 
Sch. 


161. Hdiller an Cotta. 
17. Juli. 


Jena, 8 Sul. 96. 5. Ang. 


Ich bin durd eine. Unpäßlichteit Woltmanns, die ihn verhinderte feinen 
Aufſatz für den heutigen Poſttag fertig zu haben, in Verlegenheit gejegt. Geme 
wünſchte ih, Sie ließen die Yortfegung des Druds biß zum nächſten Poſttag 
anjtehen, wo jener Aufſatz gewiß geendigt feyn wird. Ein paar Tage auf oder 
ab thun für diefe JahrsZeit nichts, bejonders, da die Erfheinung der Horen ohne: 
hin an feinen beftimmten Tag gebunten ift. Im Fall aber, daß der Drud durd: 
aus nicht warten könnte, ſende ich hier Manufcript, und jener angefangene biite: 
riſche Auffag wird abgebroden, und die Fortſetzung verjprochen. 3 

Heute find auch Papierproben aus Gotha angelangt, die aber viel jchlechter 
find, als die Göpferbtichen. Ich denke wir wollen bey der von Ihnen gewählten 
Sorte bleiben. Sie iſt zwar nit fhön, aber auch nicht ſchlecht. 

An Bolt werde ich heute fchreiben. ? Seyen Sie fo gut aud von dem Tim 
Horenftüd 1 Eremplar wieder an Kofegarten zu jenden. Sie können e3 in ber 
Graffiihen Buchhandlung in Leipzig abgeben laſſen. 

Den Garve, welchen Sie mir geihidt haben, braude ich nicht. Der Ber: 
faffer hat mir felber ein Exemplar gefendet.5 Was wollen Sie, daß ich damit 
machen joll? 

Bon dem 3ten Horenftüde dieſes Jahres bitte ih mir noch ein Poftpapier 


ı Der Brief iR undatirt und bloß auf einen Streifen Papier gejchrieben. Das Datum ift aus dem 
Schill.Kal. S. 26 ergänzt. Gotta gibt ihm in feinem Brief vom 5. Aug. das Datum 5. Yuli. 

2 Theodorich, König der Oftgothen. 

8 Der Auffak wurde auf dem 8. Blatt (5. 90—105) abgebrochen und cine Fortſetzung angekündigt, 
die im VI. St. ©. 1-20 eridien. 

Schill. Nal. ©. 26. 

5 Gemeint find Garve's Verſuche über verjchiedene Gegenftände aus der Moral, Litlerattır und dem 
gejelichaftlihen Leben,” die in 5 Bänden 1792 bi 1802 bei Korn in Breslau erſchienen. Schiller empfieng 
die Sendung von Garve am 20. Mai 1796. Die Eotta’jche Sendung erfolgte mit dem verloren gegangenen, 
am 4. Juli in Jena eingetroffenen Brief. 
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Gremplar aus. Ich habe eins von ben meinigen an den Verfaſſer des Tourville ! 
oder an Schlegeln (ich weiß nicht mehr recht genau) abgeben müljen. 

Möchten Ihnen die Franzofen keine ſchlimme Gäfte jeyn! Das wünjcht von 
Herzen Ihr ergebener Freund Schiller. 


Es iſt mir unmöglich, das andere Manuſcript heute noch mit zu geben. Es 
bedarf noch einer ſtarken Reviſion. 


* 
(Anf einem bejondern Blatt.) 
Die vergoldeten à dad 100 . . 20 Athlr. 
Die gefärbten & das 10 . . . I — 
Die brochirten & da? 100 . . 3.12 gr. 


Bauer YBuchbinder. 
Dieſer Buchbinder ift der billigfte und auch der zuverläfjigfte in Jena. ? 


162. Hiller an Cotta. 
Jena 13. Zul. 96. 

Der Himmel weiß, ob und mann dieſes Paquet in Ihre Hände fommen 
wird. Das Beßte ift, daß die friegeriihen Umjtände jede Verfäumniß bei dem 
Bublicum hinreichend entfehuldigen werben. 

Geben Sie mir ja Nachricht jobald Sie fünnen von dem Schidjal des Vater: 
landes — von Ihrem eigenen, und, wenn Sie etwas erfahren, von dem meiner 
Familie. 3 Einlage bitte ich entweder nad der Solitude oder nach Leonberg zu 
beftellen. An einem von beyden Orten werben bie Meinigen zu finden jeyn. 

Zugleich melde ic Ihnen, daß meine Familie vor wenigen Tagen mit einem 
friihen und gefunden Knaben vermehrt worden ijt. 4 

Leben Sie recht wohl und der Himmel lafje Sie unter den jetigen Um: 
itänden fein Unglüd erfahren. Ihr Sch. 


Da ich nicht weiß, wieviel Platz in dem 7ten Stüd noch zu füllen iſt, fo 
iende id mehrere Gedichte, daß Sie dasjenige daraus wählen, was die rechte 
Zange hat. 5 


— 


1 Gerber. 

2 Ron Schillers Hand. 

3 Ueber die Schidfale der Schiller'ſchen Yamilie auf der Solitude während der Kriegswirren vgl. 
Sch'e Beziehungen S. 248 ff. 

4 Grnit, geb. am 11. Juli, im Juni 1819 wurde er als Aſſeſſor beim Gerichtshof in Köln angeſiellt, 
verehelichte fi) am 28. Sept. 1828 mit Magdalene Pfingiten, verwittweter Maftiaus, und ftarb als preußi⸗ 
fer App. GSer. Rath zu Bilih bei Bonn am 19. Mai 1841. — Schiller an Frau v. Lengefeld, 11. Juli ge: 
„Der Heine Karl machte große Augen über das Brüderchen und kann ſich noch nicht recht darein finden.“ 
(Sharl. Schiller I, 242). t 

> Da Rofegartens Efloge, das einzige Gedicht im VII. Stüd, ſchon am 29. Juni Überfandt wurde, 
werden unter den „mehreren“ Gedichten ji die im VIE. St. abgebrudten zwei Elegien Bürde's aus dem 
Engliſchen, fowie die im IX. u. X. veröffentlichten Gedichte von Knebel, Voß und Kofegarten befunden haben. 
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163. 5chiſſer an Gotta. 
(Jena, 22. Juli 1796.]1 7 


Hier die eriten Blätter ded neuen Horenſtücks.? Der ganze Net folgt den 
Mittwoch nach. Gott gebe, daß alles glüdlih in Zhre Hände komme, und Sie 
eben jo finde. 

Seyen Sie doch jo gut mir felbjt oder durch jemand anders zu fchreiben, 
wie e3 jegt um unfer Vaterland fteht. 

Die Poſt dringt mi, ih muß ſchließen. Ihr 


Cd. 
Innlage bitte zu bejorgen. 
_ 164. Hdiller an Gotta. , . 
Jena den 1. Aug. 96.3 es ers 





Möge dieſes zeitig und richtig in Ihre Hände fommen, und ein Brief von 
Ihnen an mid unterwegens ſeyn. Vor 10 Tagen erhielt ich Ihren legten, und 
von den meinigen babe ich feit vielen Wochen nichts erfahren.® Können Sie 
Kundſchaft von denfelben erhalten, jo jeyen Sie doch fo gütig, mir Nachricht von 
denfelben zu geben und ihnen jagen zu laffen, daß fie mir doch jchreiben. 6 

Wir fangen aud bier an, die Franzofen zu fürchten, wenigſtens können fie 
uns in wenigen Tagen erreihen. ? Können Sie aber die Druderey ununterbroden 
fortjegen, jo fol nidht3 eine Unordnung in meine Lieferungen bringen. Geben 
Sie mir nur einen Laut wie es geht, was zu fürdften, was zu hoffen iſt. 

Der Almanad) it im Drud und von diefer Seite foll alles beſorgt werben, 
als wenn Sie felber zugegen wären. Sobald id Nachricht von Ihnen habe, fende 
ih Ihnen Aushängebogen. Bon Bolt erwarte ih Nachricht, ob er das Kupfer 


ı Aus dem Schill.Kal. ergänzt. 

2 Der endlich fertig gewordene Schluß des Theoderihs von Woltmann (VIII, 1-20). 

3 Diefer Brief blieb nody 14 Tage in Jena liegen und wurde erft mit dem Schreiben vom 15. Ang. 
befördert, vgl. den Schluß. Schiller an Goethe, 81. Juli: „Der Gellini prefjirt dießmal nicht; denn leider 
Tann id) ſchon mehrere Pofttage nichts mehr an Gotta bringen, die Pot nimmt nichts nad Stuttgart und 
Tübingen an. Auch die letzte Lieferung des Gellini liegt noch da, die für das VIII. Stüd beftimmt ift, und 
Gotta Tann daB Manuſcript zu dem VII, weldes bei der Einnahme von Stuttgart noch unterwegs war, 
nidgt empfangen haben” (Cotta hatte ed ſchon am 5. Juli, 18 Tage vor der Beſetzung Stuttgarts, erhalten); 
8. Auguf: „Aus Schwaben ift nod immer feine Nachricht gelommen, und ic kann keine dorthin bringen.“ 

4 Das wäre am 22. Juli, für weldem Tag kein Einlauf eines Cotta'ſchen Briefs verzeichnet if. 

5 Die erfien Nachrichten von der Solitude trafen wieder am 15. Aug. in Jena ein. Rachrichten über 
den allgemeinen Stand der Dinge erhielt Schiller durch die Yrau des Profefford Paulus. 

6 EHriftophine hatte wohl gejhrieben, namentlich am 20. Juli über den Ueberfall und die Plünderung 
der Solitude durch ein marodirendes franzöfifcheß Freicorps. 

7 ‚Aus Coburg wird heute geichrieben, daB die Franzoſen in wenig Tagen darin einrüden würden,“ 
Schiller an Goethe 31. Juli. Goethe an H. Meyer 1. Aug.: „Bon Schweinfurt aus find ihre Seiten⸗ 
patrouillen biß gegen den Thüringer Wald gegangen; man erwartet fie in Goburg und noch läßt id die 
Gränye nicht denen, wo fie ftille ftehen oder wo fie Fönnen aufgehalten werben“ (Riemer, Briefe xc. ©. 40). 
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no übernehmen kann. Das Papier dazu nehme ih von dem PVelinBapier, das 
Sie mir fchidten. 

Meine Frau und der Kleine befinden fih ganz wohl. 

Leben Sie recht wohl und der Himmel führe Sie glüdlih durch die jeßige 
Noth. Der Ihrige 

Sch. 

Dieſer Brief iſt vor 14 Tagen von der Poſt nicht mehr angenommen worden, 

welche keine Beſtellung nach Schwaben mehr übernehmen wollte. 


— 


165. Cotta an Hdiler. 
Tübingen, 5. Aug. 1796. Lıs. Aug.) 

Ihre 3 Briefe vom 5., 8. u. 13. Juli fan ich erft jezo, und zwar nur 
durh einen Umweg beantworten, da noch feine andre als die Frankfurter Poſt 
gehet. Wir Tübinger find bei dem Eindringen der Franzofen am beften bis jezo 
durdhgelommen, da nur einige hundert Mann bier einquartirt wurden; das Unter: 
land bat deſto mehr, und beſonders einige Dörfer durch Plünderung fehr viel 
gelitten, doch können wir immerhin noch fehr froh feyn, daß der Frieden ung 
nicht mehr koſtet, und daß der allgemeine Friede jo nahe jeyn fol. Ohne diſen 
wäre unfre Eriftenz immer fehr precaire, bejonvers die eines Kaufmannes. — Was 
Ihre Anverwandte betrift, fo habe ich Teine Nachricht daher, Ahr Brief! iſt aber 
ribtig vorgeitern bejorgt, früher kam er mir nicht zu: invefjen glaube ich ift ihnen 
nichts ſchlimmes widerfahren, da die Solitude als berzoglicher Zuftplaz mit be: 
fonderer Sauvegarde wird verjehen worden ſeyn. 

Hiebei das neue HorenHeft;? wie bald ich Yhnen das Webrige zubringe, 
weißt der Himmel, indeſſen jehen Sie daraus, daß und wie ich den Woltmann- 
ſchen Auffaz abbreden mußte. Mit dem Reft fange ih nun das nächſte Heft an? 

Buchbinder Bauer ift doch ziemlich theuer gegen bie hiefigen, die gerade das 
für Gulden*) madhen, was er für Thaler anfezt; inzwiſchen ift bier nichts zu 
ändern — ich denfe folgende wären zu binden 

200 gefärbt gebunden 
300 brodirt 

Die Vergoldete, denke ih, läßt man aufler denjenigen, tie Sie für fi 

wollen, ganz weg, denn da das Papier dod nicht von der beften Sorte ijt, fo 


*, Das 100 vom SartenGal. gefärbt "gebunden, mit 16 Karten wirb bier für 9 fl. 
derfertiget. 


1 Wohl der vom 13. Juli, welcher dem Schreiben an Gotta vom gleihen Datum beigeſchlofſen war. 
Gotta erhielt ihn nad) dem Empfangtvermerk am 1. Augufl. 
2 Tas VII. Stüd. 
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nimmt fi) ein goldener Schnitt weniger gut aus, ala ein gefärbter — Bei ben 
Belinpapiernen ziehet der Liebhaber immer feinen eigenen BibliothekBand aud 
dem fohönften von anderer Art vor; aber brodirt müfjen alle Belinpapierne 
werden, damit Defecte vermieden werden. — Die übrigen orbinär Papiernen wer: 
ven roh verſchikt, wie es auch Michaelis voriges Jahr machte. 

In Ihrem nächſten werden Sie mir wol fchreiben fünnen, wie bald 
Goepfert fertig wird, und wie viel von den Velinpapiernen, nah Abzug ver 
Eremplarien, welche Sie für fih und Ihre Freunde und MitArbeiter gebrauchen, 
übrig bleiben; damit ih Hrn. Goepfert die Zeddel zur Spedition jenden fan. 

Das Ihnen überflüfjige Cremplar von Garve Verſuche ſchiken Sie mir, wenn 
ih einft eine Gelgenheit zeigt, zurüf. 

Nun komme ich an Ihren legten Brief vom 13. Juli, der mir durch die Nach— 
riht von der glüflihen Entbindung Ihrer Frau Gemalin herzlihe Freude gemacht 
bat: nemen Sie beide von mir und meiner Frau den reblichitgemeinten Glük⸗ 
wunſch freunpfhaftlid auf. Auch mir wurde vor 16 Tagen, eine Stunde vor 
dem Einmarſch der Franzojen, ein gefunder Republitaner gebohren, 1 ver mit meiner 
Frau fo wol ift, daß ih nur wünſchen darf, die Ihrigen möchten ‚das Gleiche 
geniefjen. Möge der Himmel es Ihnen immer wol gehen lajjen! 

3.5. Cotta. 


Die Inlage an Hrn. Hofrat Schüz bitte ic doch gleich abgeben zu laſſen. 
Angenehm wäre e3 mir, wenn ih von dem MujenAlmanad) von Zeit zu Zeit 
die AushängeBogen erhalten könnte? 


166. Gotta an’ Hdiller. 
Tübingen, 8. Aug. 1796. [ı5. Aug.] 

Inlage von Ihrer Frau Schweiter erhalte ich jo eben; fie wird, wie ich hoffe, 
gute Nachrichten enthalten. ? 

Bon Rapp habe ich immer noch feine Zeihnung zum Umſchlag für ven 
MuſenAlmanach; die KriegsUmſtände haben ihn ‚gar zu fehr gehindert, und num 
tritt bei mir die Beſorgniß ein, [daß] wenn er mir dife auch liefert, und ich fie 
ſtechen laſſe, ich gehindert werden möchte, die Abdrüke Ihnen zuzufenden, da 


1 Der nahmalige Befiger und Chef der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, Frhr. Georg von Gotta; 
geb. 19. Juli 1796, vermählt am ı. Mai 1820 mit Sophie fyreiin von Adlerflycht, geft. 1. Febr. 1862. 

2 Dieß iſt wahrſcheinlich der Brief Chriftophinens vom 21. Juli (Schill. Bez., ©. 248), auf welchen 
aud die Stellen in Schillers Schreiben an Goethe, Körner und Reinwald, jämmtlid von 15. Aug., über 
den hoffuungslofen Zuftand feines Vaters, paſſen. Die Schilderung der Vorgänge auf der Solitude in 
Ghriftophinens Brief vom 20. Juli konnte doch nicht wohl in die kurzen, in jenen Schreiben mehr oder 
weniger varlirten Worte zufammengefaßt werden: „Auf der Solitude haben fie nicht viel von den Fran⸗ 
zofen gelitten“. Schiller ſcheint jenen Brief feiner Schweiter vom 20. erſt am 17. Auguft erhalten zu haben. 
Bon feiner Mutter erhielt Schiller gleiher Weife am 15. und 17. Briefe. 
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vielleicht die Boftwägen bis dahin noch nicht gehen: es möchte daher rätliher ſeyn, 
wenn Sie in Weimar Zeihnung, Stih und Abprüfe beforgen liefien. Berzeihen 
Sie dife Mühe, allein die KriegsUnruhen laffen mir feinen andern Ausweg. 

Ich hoffe Sachſen habe mit Frankreich auch Frieden gemacht, fonft müßte 
ih für Sie beforgt feyn, da Jourdan leicht eine fleine Diverfion zu Ihnen 
machen fönte! 


Mit unwandelbarer Hochachtung 
J. 5. Cotta. 


° 167. Gotta an Schiller. 
Zübingen, 11. Auguft 96. tı9. Aug.) 


Rapp hat mir doch noch die hibei folgende jchöne Zeichnung zu einem Lim: 
ichlag gejandt, die ih Ihnen ſogleich übermache in der Hofnung, Sie haben 
auf mein leztes, mworinnen ich zweifelte, daß Rapp mir diſe Zeihnung werde noch 
liefen können, noch feine Beitellung gemadt.! Was den Stich betrift, jo mug 
ih Sie bitten, dien in Ihrer Gegend beforgen zu lajfen, da ich nicht miffen fan, ' 
ob Poſtwagen jo bald von hier abgiengen, daß ich die Abdrüke, wenn ih ihn 
hier ftechen liefje, Ihnen zu rechter Zeit würde jenden können. 

Das Format mus vom Kupferjteher wahrſcheinlich verjüngt werden, da mir 
die Zeichnung zu groß zu ſeyn ſcheint. 

Bon den Abdrüken laffen Sie fürs erite eben 1500 machen, die übrigen 
ind bald nachgeholt. 

Mein leztes mit dem Brief Jhrer Frau Schweiter wird in Ihren Händen 
jeun; jo wie ih das Ihrige mit dem Anfang des HorenManufcripts 83 2 erhielt. 

Rapps Brief jchlieffe ich hier bei.3 

Mit unmantelbarer Hochachtung ꝛc. 

J. F. Cotta. 


168. 5chiller an Gotta. 
„Jena den 15. Aug. 96. 7 an 
Ihre 2 Briefe vom 5ten und 8. Aug. die ich heute erhalte, find mir, nad 
einer jo erftaunlihen Ungewißheit und Erwartung recht tröftlih geweien. Dem 
Himmel jey Dank, daß die Nachrichten aus dem lieben Baterland noch fo er: 
träglih lauten, bier hatte man die bedenklichſten Gerüchte ausgeftreut;! auch daß 





s Die Zeihnung fam zu ſpät an und gefiel auch nicht. (Schillers Brief an Gotta vom 30. Aug.) 

2 Theodorich, König der Oftgotfen. 

3 Er fehlt. 

„Bon meiner Yamilie in Ehwaben habe ich tröjtlichere Nachrichten, als id erwarten konnte. Won 
dem Ariege hat fie jo viel nit gelitten, deilo mehr aber von dem Zuſtand meines Vater, der an einer 
bartnädigen und jhmerzhaften Krankheit dem Tode langſam entgegenjhmadhtet” ; an Körner, 15. Aug., und 
ahnlich unter gleihem Tatum an Goethe umd Heinwald (Sch0B. Nr. 218 und Bfw. mit Chriftoph. 197). 
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Tübingen noch fo gut weggelommen und Sie nidht jo gar viel gelitten, erfreut 
mih von Herzen. Nah allen Nachrichten iſt der allgemeine Friede nahe, ber 
alle Wunden beilen ſoll. 

Mit dem Almanach will ich alles bejorgen, Dede und Einband, wie Sie 
wünjhen. Ich venfe daß 36 Cremplare auf Belinpapier zum Verkauf übrig 
bleiben werden. 24 brauche ich für die Mitarbeiter und für mid. Den 19ten 
gebt die erjte Sendung der Aushängebogen an Sie ab. Dem heutigen Briefe 
vertraue ich nicht gern etwas an. Der Almanad fällt außerordentlid reich aus, 
er übertrifft den vom vorigen Jahre weit und wird ung Ehre maden. Zu ven 
Horen habe ic Ahnen nicht mehr jenden fünnen, denn das PoſtAmt nahm feit 
vielen Wochen feine Briefe nad Schwaben mehr an. Bor dem Publicum ift Diele 
Verzögerung übrigens ſattſam entjhuldigt, und wenn die Poſten wieder orbentlich 
gehen, fo können dann 2 oder 3 Monatbitüde auf einmal geliefert werben. 

In der erften Woche September? kann Göpferdt mit dem Drud des Almanachs 
fertig jeyn. Es kommt alsdann darauf an, ob Bolt mit dem Kupfer, Zelter 
in Berlin! (von dem ih nod feine Antwort habe) mit den Melodien und bier 
in Weimar die Dede fertig jeyn wird. Die leßtere will ic aufs möglichite beeilen. 
Geben Sie mir unterdefien Nachricht, wie es mit Ablieferung des Almanachs joll 
gehalten werden, derjenigen Exemplare nehmlih, welche vor der Meile aus: 
zujtreuen find. " 

Die Einlage bitte fo bald als möglih an meine Yamilie zu befördern. 

Zu dem neuen Antömmling in Ihrem Haufe wünſchen mir beyde Ihnen 
und Ihrer lieben Frau hezlih Glück. Möge jein Leben jo ruhig verfließen, als 
fein Eintritt in dasjelbe ſtürmiſch geweſen iſt. 

Leben Sie recht wohl. Ich fehne mid nah neuen und erfreuliden Nach⸗ 


rihten von Ihnen und dem Vaterland. Der Yhrige 
cd. 


169. 5chiller an Cotta. 
Jena den 18. Aug. 96. an; 


Hier erhalten Sie Aushängebogen des Almanachs auf orbinairem Papier; 
das letzte Drittheil des erſten Bogens wird auf dem eilften Bogen, wo gerade 
noch foviel Play übrig bleibt, umgedrudt. Ich habe ſchon zu einer fimpeln und 
artigen Dede in Weimar Anjtalt machen laffen, die auch nicht viel koſten wirt. 
Göthe hat die Einfafjung angegeben, und in die Mitte fommt auf jeder Seite, 
anftatt einer Figur oder eines Ornaments ein Vers von Göthen und von mir. ? 
So erhält ver Almanach jhon auf der Dede etwas auszeihnendes und neues. 





1 An welden Schiller am 8. Aug. geidhrieben. Zuvor ſchon hatte Goethe auf Schillers Grfuden fi 
am 13. Juni an Madame Unger in Berlin gewandt, vgl. S. 174, Note 1. 

2 Bgl. Goethe an Schiller, 26. Aug. Diefer Plan kam nicht zur Ausführung; der Umfchlag erhielt 
eine einfache Verzierung, die von ſtupferſtecher Starte in Weimar bergeitellt wurde. 
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Zelter in Berlin bat Mufic verſprochen und ich habe die Lieder zur Com: 
pofition ſchon an ihn abgejhidt.1 Wie e3 mit dem Titelfupfer werben wird, 
weiß ich noch nicht ganz gewiß.. Bolt wollte fich erft mit fich berathen, ob er es 
für den bejtimmten Termin noch zuſagen fann, und ich habe die legte Erklärung 
noch nicht. Bielleicht iſt er aber ſchon an der Arbeit. 

Manufeript werden Sie erhalten haben. In 5 Tagen gebt neues ab. 
Möchte e3 Ahnen und dem lieben Baterland indeſſen nicht fchlimm ergangen 
ſeyn. Ihr Sch. 


170. Gotta an s5chiller. 
Tübingen, 21. Aug. 1796. 12. Sept]? 


Ihre beide gütige Schreiben vom 1 und 15 h. habe ich geſtern richtig erhalten 
und mit Rührung Ihre herzliche Teilname an meinem Schikſal gelefn. Wenn 
nichts fchlimmeres nachkommt, fo wollen wir gerne das Bisherige erbulvet haben. 
Von Ihrer Zrau Schweſter habe ih Ihnen inzwiihen einen Brief gefandt und 
den Ihrigen an Sie beſorgt. — Zn unferm Land find wirklih feine taufend 
Franzoſen mehr. Der Friede mit Wirtemberg und auch ein Commerztractat3 ift 
gefhlofien, man weißt aber nicht3 nähere? von ben meitern Bebingungen, in⸗ 
zwiſchen [wird] behauptet, daß Wirtemberg ſich zimlihe Vergrößerungen ver: 
ſprechen dörfe.“ 

Mein Bruder iſt zum OberPoſtAmtsDirector des ſchwäbiſchen Kreiſes von 
der franzöſiſchen Republik ernannt worden; man glaubt, daß nach dem Frieden 
die Boften nicht mehr tarifch bleiben werben. 


Mit unwanvelbarer Hochachtung 
3. 5. Cotta. 


Mit dem näditen die Ablieferungslifte vom MufenAlmanadı. 


Ser im vorftehenden Brief erwähnte Bruder Gottad ift das eritgeborene ber 
Ninder des Hof: und Kanzleibuchdruderd Chriſtoph Friedrich Gotta; er hieß wie jein 
Bater Chriftoph Friedrich und ift geboren in Stuttgart am 7. Auguft 1758. 


s Der Shiller - Kalender verzeichnet um die fragliche Zeit Briefe von Schiller an Zelter vom 8. und 
19. Auguſt, abgedrudt in Goſche's Ardiv für Literaturgefchichte, IT Vd. (1872) ©. 482—434. 

2 Gotta’s Brief, defien Gingang in Jena am 27. Aug. der Schill.Kal. vermerkt, fehlt. 

3 Der Abſchluß eines folgen war mit in die Friedenspunktationen aufgenommen. Diefelben betrafen: 
Yosjagung von der Gonlition, freien Durchmarſch und Aufenthalt der franzöſiſchen Truppen, Abſchluß eines 
Handelatraciats, Aufhebung der Zölle mit Ausnahnıe der auf Wagen und Pferde, Berbot des Aufenthalts 
für Gmigranten und deportirte Priefter, und Abtretung aller Befigungen, Rechte und Grundeigenthums auf 
dem linken Rheinufer an Frankreich. (Pofjelts Annalen 1796, IX. St. S. 342 —344.) 

As Entſchãdigung für die Abtretung Mömpelgarbs an Frankreich erhielt Württeinberg nad der 
geheimen Friedenbartileln das biſchöflich Straßburgiſche Amt Oberkirch, die Probftei Ellwangen und die 
Abteim Zwiefalten, Marchthal, Reresheim und Rottenmünfter. (Pfaff, Geſch. Wirt. 3. Bd. 2. Abth., ©. 523.) 
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Mit 17 Zahren, am 21. Juli 1775, wurde er vom Fürften Karl Anfelm von Thurn 
und Zari an Stelle jeine® im Juni verftorbenen Oheims zum Reichöpoftverwalter in 
Tübingen ernannt, von welchem Amt er 1783 zu Gunften eines Bruders zurüdtrat und 
erft gu Tübingen, dann zu Marburg Rechtswiffenichaft ftudirte. * Nachdem er am 25. März 
Prädikat und Charakter eines Gräflih Sayrı-MWittgenfteinichen Regierungdaffefior3 erhalten 
hatte, erwarb er fi) am 13. Dezember 1786 zu Heidelberg während des bortigen vierten 
Univerfitätsjubiläums den Grab eines Doctorß beider Rechte.2? Bon 1786 biß 1791 lebte 
er, ohne eine Stelle zu befleiden, in Stuttgart; doch mar er von 1788 an Doctor legens 
an ber Karlafchule für daß deutſche Neichd- und das württemb. Territorial- Staatärecht. 
Daneben redigirte er bie don jeinem Vater verlegte „Stuttgarter privilegirte Zeitung” 
und gab 1790—1791 die Monatjchrift: Zeutiche StaatZliteratur heraus. Die franzöfiſche 
Revolution übte auch auf diefen feurigen, Leicht erregbaren und die Veränderung liebenden 
jungen Mann dieſelbe Anziehungstraft aus, wie auf fo viele andere außgezeichnete Lanb3- 
leute: Forfter, Reinhard, Georg Kerner u. ſ. w. Dazu kam noch, wie bei Reinhard ein 
materiellec Grund: wie diefer jah er fi) den Weg zu einer erfolgreichen Laufbahn ver- 
fchloffen. Der Fürftbiihof Styrum von Speyer, ben er in der Angelegenheit ber im 
Eljaß begütert geweſenen deutſchen Zürften, ſpeziell der hannover'ſchen Regierung, da⸗ 
durch gegen ſich aufgebracht, daß er in öffentlichen Schriften Partei gegen ihn genommen 
hatte, wußte den ihm bisher gnädig geſinnten Prinzen Ludwig Eugen, ben präſumtiven 
Regierungsnachfolger in Württemberg, fo gegen ihn einzunehmen, daß ſich deſſen Huld 
in Haß verwandelte, ber fich jelbft in Drohungen äußerte. Unter ſolchen Umſtänden 
fand 8 Chriſtoph Friedrich Cotta räthlich, feine Auswanderung nad Frankreich zu be: 
werkftelligen. Er erſchien am 12. Juli 1791, von Andreas Mayer, Richter am Civil⸗ 
gerichtshof des Departements des Anterrheing?, eingeführt, vor dem Maire Dietrid) don 
Straßburg, wo er den fürmlichen Borfa äußerte, fi in Frankreich niederzulafen, und 
als Bürger aufgenommen zu werden begehrte. Das Geſuch wurde jofort bewilligt, und 
am 14. Zuli ftand der neue Bürger auf der Bundesau in der Compagnie des Kaufmanns 
Müller unter den Waffen und legte den Bürgereidb ab. Dann reiste er mit einen auf 
3 Monate gültigen Paß nad) Stuttgart zurüd, um bort feine Angelegenheiten zu ordnen, 
und zeigte in einer aus Stuttgart, 21. Juli, datirten Eingabe dem Herzog an, er habe 
bei feiner neulichen Anweſenheit in Straßburg die Nmftände jo gefunden, daß er fich ent- 
ichloffen, Tünftig dort feinen Aufenthalt zu nehmen, zu welchem Behuf er auch jchon ben 
Eid ala franzöfiicher Bürger geleiftet Habe, worauf der Herzog ihm unter bem 29. Juli 
referibiren ließ, daß er jeinem Wegzug kein Hinderniß in ben Weg gelegt haben wolle. 

. nn Straßburg ftürzte fih der neue franzöfifche Bürger mit gewohntem Eifer in die 
neuen Berhältniffe. Seine Thätigkeit war zunächft eine Yiterarifche, wie er ja auch ſchon 
bisher eine große Anzahl ſtaatsrechtlicher und politiicher Werke und Flugfchriften ge: 
ſchrieben und veröffentlicht Hatte: * er jeßte jeine nunmehr in Straßburg gedruckte Monat: 
ſchrift „Zeutiche Staat» Literatur” fort, gab ein alle 14 Tage in Oktavheften ericheinen: 


ı Als Sandidat der Rechte zu Marburg gab er im Herbfl 1785 unter dem Titel: „Die Kur⸗Würdigkeit 

Wirtembergs erwieſen durd Ghr. Fr. Cotta” eine den erzogen Xubwig und Friedrich gewidmeie Etreit 
.jhrift gegen Dr. Heinrih Wagner heraus, einen Heſſen, welder, „blind gegen andrer Verdienfle“, bei 
Cinführung einer neunten Kur im Reich Heffen- Kafjel vor Würtemberg bevorzugt wien wollte. 

2 Es heißt im Tiplom: Is enim et ab ineunte aetate juxta fidem nobis factam egreriam 
virtutis Jaudem apud omnes honos, quibus innotuit, sibi comparavit et eximiam eruditionem 
iuridicam Facultati nostrae pluribus speciminibus, et praeeertim opusculo, cui Tit.: Einleitung 
in das natürliche Staatsrecht mit Anwendung auf das Reich und die teulsche Staaten, quod Disser- 
tationis inauguralis loco ipsi obtulit, luculenter adprobavit. 

m 3 Geweſener Lehrer am Salzmanniſchen Inftitut gu Schnepfenthal, fpäter Wdjutant von Gufline in 
ainz. 

+ Sradmann, das gelchrtie Schwaben, 5. 88 ff. 
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de3 „Straßburgiiches politifches Journal” heraus (1791 und 1792)ı und verfaßte eine . 
Reihe republikaniſche Grundfäge predigender Ylugichriften, worunter der Handwerker⸗ 
und Bauern-Ralender be alten Vater? Gerhard, eined franken Bürgers“ (Mainz 1793) 
namentlich zu erwähnen if. Am 17. Juli 1792 wurde er in die Straßburger Sociste 
des amis de la Constitution (den Salobinerklub) aufgenommen, wie es in der von Georg 
Kerner, dem Bruder bed Dichter? Yuftinus, als Sekretär mitunterzeichneten Aufnahms⸗ 
urtunde beißt: après avoir donné des preuves non equivoques d’un civisme pur et 6claire. 
Gndes Ditober 1792 wurde er offiziell zum Kanzleigebülfen beim Generalftab der Rhein- 
armee ernannt, erhielt aber nody vom Klub durch Ausweis vom 8. November 1792 die 
Sendung: de pröcher les droits de l’homme et d’etablir des Socistes populaires dans tous 
les endroits oü il n’y en a pas encore; den.neu gegründeten Volksvereinen jollte im Vor⸗ 
aus der Anſchluß an den Straßburger Klub gewährt fein. Demgemäß bielt fi nun 
Chriftoph Friedrich Gotta vom Rovember 1792 bis Oktober 1798 in verfchiedenen Dienft- 
ftellungen, unter Anderm auch als Generaldirektor ber deutichen Poſten zwiſchen Rhein 
und Mojel, in Mainz — fein Name findet fih im Verzeichniß ber dortigen Klubbiften 
— Landau, Weißenburg und Straßburg auf, nachdem er auch vorübergehend das Amt 
eines Kommifjärs beim Neberwachungsausſchuß des Kantons Waſſelnheim bekleidet hatte. 
Schon am 11. Aug. 1793 hatte er eine Flugſchrift gegen Merlins von Thionville Bericht 
an den Rationalconvent über die Mlebergabe von Mainz erſcheinen lafjen. Er ſprach darin 
feine Neberzeugung aus, die Rationallommifjäre und namentlid Merlin jelbft feien 
Schuld an ber „wider die Geſetze der Nepublil und ber Menjchheit ſelbſt geichehenen” 
Nebergabe der Stadt. Dieß jcheint ihm den Verdacht bed Mangeld an Patriotismus 
zugezogen zu haben, und da er den Maire der Stadt Straßburg Monnet und beſonders 
den Stadtlommandanten Dieſch zu Yeinden hatte, wurde er gemeinſchaftlich mit feinem 
nadhmaligen Echwager Daniel Stamm im September 1798 verhaftet, jedoch am 30. Sept. 
wieder in Freiheit gejeht, nachdem der mit der Durchficht feiner in Beichlag genommenen 
Papiere beauftragte Munizipalbeamte Jung bezeugt hatte, daß in denfelben nicht ge= 
funden worden jei, was den leijeften Verdacht eines unpatriotiihen Ginverftändniffes 
oder einer Korreſpondenz erweden Tönnte, wohl aber im Gegentheil Proben einer un 
jweideutigerr Treue und Grgebenheit gegen jein Vaterland. Bald darauf wurde er mit 
dem Amt eines Munizipal- und zweiten Bolizeiverwalter in Straßburg betraut und 
hatte in diefer Eigenichaft Gelegenheit, bem finnlojen Vandalismus der Nltrarevolutionäre 
(der Robespierrotes, wie er fie in feinen Schriften nennt) entgegenzutreten. So war er 
es, der in ber Gemeinberathdfigung vom 2. Dezember 1793 mit feinen Kollegen Grimmer, 
Butenſchön, Gerold, Birkicht und Merz, entgegen dem Willen be Maires und zweier 
anderer Mitglieder, fid) der von den Bollgvertretern bei der Rheinarmee St. Zuft und 
Lebas anbefohlenen Zertrümmerung ber fteinernen Statuen um den Tempel der Ver- 
nunft (dad Münſter) widerjegte und einen Majoritätsbeihluß auf Erhaltung dieſer ehr- 
würdigen Baubentmäler hervorrief, was freilich nicht verhinderte, daß ber Beichluß nicht 
beachtet und die Zertrümmerung durchgeſetzt wurde. Aber durch ſolchen Widerftand er⸗ 
regte er nur um fo heftiger den Haß bes ſchon erwähnten Maire Monnet, ber, aus 
Randy fur Cluſe in Savoyen gebürtig, mit 24 Jahren zuerft Mitglied der Departementd« 
verwaltung, dann Maire von Straßburg geworden war, und welcher das Factotum ber 
Repräjentanten, namentlid St. Juſt's und Lebas' war. Monnet ftürzte nach einander den 
Anhang Dietrichs, feines Vorgängers in der Mairie, dann Eulogius Schneider und defien 
Partei und überhaupt Jeden, der fich feinen Abfichten und jeinem Ehrgeiz zu widerſetzen 
wagte. Rachdem fchon früher durch Haftbefehle von St. Zuft und Lebad eine Anzahl Straß⸗ 
burger gefangen abgeführt worden, wurden durch ein von den Nepräjentanten Baudot 


ı Später rebigirte er gemeinjchaftlih mit Detternih aus Etraßburg und Wedelind aus Mainz die 
in Straßburg erſcheinende Rheiniſche Zeitung. 
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und Lacofte unterzeichnete Haftmandat vom 10. Januar 1794 die Mitglieder fämmtlicher 
eonftituirter Körperichaften in Straßburg, barunter die Bürger Gotta, Boch, Yung, 
Martin und Wolf vom Stadtkommandant Dieſch um Mitternacht in brutalfter Weile 
arretirt und, ohne daß man ihnen Zeit ließ, fih mitten im Winter auf die Reiſe vor 
äubereiten, nach Pariß (einige zuerft nad Dijon) abgeführt. Der Tod ſchien dem Un—⸗ 
glüdlicden getwiß, da trat die Revolution des 9. Thermidor dazwiſchen, und am 18. Sept. 
öffneten fi für Gotta nach achtmonatlicher Einſchließung die Kerker des Gefängnifies, 
ba ein Erkenntniß des Pariſer Revolutiondgericht3 vom gleichen Tag erflärte, es fei kei 
Grund zur Anklage ı gegen ihn vorhanden, und er jei ſofort in Freiheit zu ſetzen. Der 
in Freiheit Geſetzte Tehrte nad) Straßburg zurüd, wo er den Boften eined Bureauvor⸗ 
ftande8 der dortigen Munizipalpolizei erhielt. Monnet war abgejegt und aus Straßburg 
verwiejen worden. Aber noch war jein Helferäbelfer, Gommandant Dieſch, im Amt. Gegen 
biejen trat C. %. Gotta in ber Sigung ber Socists populaire vom 14. Dezember 179% auf, 
nannte ihn in offener Anklage ben Henriot Straßburgs, ber nur eines Garrier bedurft 
babe, um in Straßburg eine zweite Auflage ber Royaden zu veranftalten,2 und der nict, 
wie er jebt geltend machen möchte, das Werkzeug, fondern ber Mitfchuldige der bisherigen 
Unterdrüder ber wahren Freiheit und Wohlfahrt de Volles geweſen jei; und gegen den 
er, nach Aufzählung feiner Gräuel und Anmenſchlichkeiten? ben Antrag ftellte: Dieſchs 
Kamen von ber Kifte der Mitglieder des Volksvereins zu ftreichen und den Revolutions— 
ausſchuß zu den nöthigen Schritten aufzufordern, daß die Divifion Straßburg einem 
andern General anvertraut werde. Ob diefer Antrag burchging oder nicht, ift aus dem 
dem Herausgeber zu Gebot ftehenden Material nicht erfichtlih; aber immerhin gehörte 
auch nach dem 9. Thermidor und dem Sturz der Schredendregierung Muth bazu, gegen 
den militärifchen Oberbeſehlshaber einer im Belagerungszuftand befindlichen Stadt eine 
folge Sprache zu führen, wie Cotta auch fchon in einer am 20. OXlt. 1794 „zum Andenten 
der Freiheitsmärtyrer“ gehaltenen öffentlichen Rede das Gedächtniß der Schlachtopfer 
„beß verruchten Diktators, feiner Proconſuln und feiner hieſigen Knechte“ feierte.“ Doch 
ſcheint es ihm nie ganz gelungen zu fein, jeden Verdacht von ſich fern zu halten, und 
ba auch jein präfumtiver Schwager Daniel Stamm auf der Emigrantenlifte ftand, wenn 
er gleich in dem Kerker von Munlacz gefangen faß, jo ward er bald wieber feines Amts 
entlafſen. Im Juni 1796 befand er fich in geheimer Sendung bei Poterat in Et. Louis 
bei Bafel; und als im Sommer 1796 die franzöfifgden Armeen unter Morean und Jour 
dan Schwaben, Bayern und Franken befekten, wurde Ghriftoph Friedrich Gotta durch 


I Diejelbe war gerichtet auf Agitation für Permanenz der Revolutionsausihüfle. Der mitangellagie 
Yung ſowie zwei Brüder Edelmann und viele andere der verbafteten Straßburger wurden bei den vom 
Revolutionstribunal veranftalteten Mafjenhinrigtungen mit guillotinirt, andere, wie Martin, flarben an 
den Folgen der im Kerker erlittenen Ungemads, und Butenfhön (ein Holfteiner, Schulrath im Munijzipal⸗ 
collegium) Tag an mebrmonatliden Leiden darnieder. 

2 Rad dem Schreiben des Diftriltsraths - Präfidenten Brändl an den Repräſentanten Bailli war 
wirklich einmal im Sicherheitd-Ausfhuß davon die Rede, 6000 Straßburger durch eine Noyade & la Garrier 
auf einmal zu vertilgen. (Rev.Alm. f. 1797. S. 134.) 

3 Er faßte die Schilderung feiner Unthaten in die Worte zufammen: „Croyez vous un tel homme 
digne de sieger entre des Republicains, digne et cspable de presider aux defenseurs d’un rem- 
part de la France? ... Dieche n'a point la confiance de mes concitoyens ni en ce qui regaıde 
sa conduite morale et civique, ni en ce qui regarde sos talents ou sa conduite en General; on 
le croit auteur ou complice des infamies et atrocites, qui furent commises ici pendant la Dicts- 
ture du dernier tyran et le Proconsulat de ses partisans.“ 

4 Bemerkensiverth ift, was er in dieſer Rede über Gulogius Schneider jagt: „Gegen Schneider ſpricht 
die Öffentliche Meinung, und ich ehre fie. Aber fie ift über feinen Prozeß nicht genug berichtet, und jo ſehr 
ih Handlungen Schneiders verbamme, fo glaube ih doch nicht, daB er Verſchwörer und VBaterlandsverrätber 
war; jwar das glauben feine Henker Monnet, St. Zuft, Lebas, NRobespierre und ihre Straßburger Brüder, 
Anhänger, Sklaven und Kreaturen felbft nicht.” 
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Delret aus dem Hauptquartier Neresheim vom 16. Auguft 1796 vom Bürger Haußmann, 
Negierungstommiffär bei der Rhein» und Mofelarmee, zum „Generale und Oberpoit- 
direftor der Franken-Republik in Deutichland” ernannt und ihm die gejammten bisher 
faiferlichen Reichſs⸗ und Taiferlich-Töniglicden Boften in dem von ben republitaniſchen 
Truppen beſetzten rechtsrheiniſchen Gebiet untergeben. 

Der neue General⸗ und Oberpoſtdirektor ſollte neben der Oberleitung ber Vertehrß⸗ 
mittel auch für die Republik diejenigen Einkünfte einziehen, welche der Fürſt von Taxis 
bis dahin als Reichſs⸗General⸗ und Oberpoftmeifter und in Vorderbſtreich kraft Vertrags 
aus den Poſten am rechten Rheinufer gezogen hatte. Nm dieß thun zu können und um 
— wie er bieß in einem Bericht an das Minifterium des Auswärtigen zu Paris auß- 
einanderjegte — die Republik in Stand zu ſetzen, das deutſche Reichöpoftregale mit Bor: 
theil entweder jenem Reichsbeamten oder einem Reichöfürften ! abtreten zu können, ergriff 
er von dem NeichEpoftregal nad feinem vollen Nmfange Beſitz. Dieß geichah mittelft 
einer PBrollamation aus Stuttgart vom 1. Yructibor IV (18. Auguft 1796) worin er feinen 
„Kollegen“, den kaiſ. Reich» und E. t. Boftbeamten, die neue Ordnung der Dinge anzeigte, 
die Wiedereröffnung aller Boftlurfe im Bezirk ber republitanifchen Armee anorbnete und 
erflärte, jeder Poftbedienftete bleibe von Seite der Frankenrepublik ungekränkt in feinem 
Dienft und Ginlommen und ſei als Diener ber Republit überdieß in ihrem befondern 
. Schuß für jeine Berfon, Familie, Eigentbum, Amt3bedürfniffe und fonftige Poftzuftändige 
teit. Dagegen babe jeder Poftbedienftete der Republik in allen Punkten, welche den 
Dienft betreffen, Treue zu leiften, zu welchem Ende eine (formulirte) Erklärung einzu- 
{enden jei; die Poftbedienfteten haben von jetzt an immer bie breifarbige Kolarde am 
Hut zu tragen, hingegen fich aller bißherigen Dienftzeichen, namentlich der Adler auf 
den PBoftröden zu enthalten. Die Schilde mit Wappen follen abgenommen und ftatt der 
Amtzfiegel, welche Wappen oder die Benennung „Kaiferlich- Reichs“ und „Kailerlich- 
Königlich“ enthalten, einftweilen die eigenen Siegel ber Poſtbeamten gebraudt, endlich 
dürfe zum Vortheil des Publikums mit der fortan zu gebrauchenden republilaniichen Zeit- 
rechnung auch die teutichländijche verbunden werden. Die Oberpoftämter Frankfurt, Augs⸗ 
burg, Nm, Freiburg, Konftanz und Bregenz unterwarfen fich mit ihren Gubalternen 
der Republil; nur der Poftmeifter von Stuttgart weigerte fich, den Never zu unter= 
jchreiben, und wurde jußpendirt, und nach Nürnberg wurde die Proklamation von 18. Aug. 
zwar gefandt, fonft aber fein Schritt gethan, „um den Berbältniffen der Republit gegen 
Breußen auch nicht im Mindeften zu nahe zu treten." 2 Auch Teiner der Bandesfürften 
widerjprach der neuen Ordnung, ungeachtet ihre alten Widerſpruchs gegen die Reichs⸗ 
regalität des Poftweiend. Der Herzog Friedrich Eugen von Württemberg allein machte 
wegen ber bejondern Berhältnifje des Territorialpoftweiens zur Reichspoſt „Freundicaft 
liche Borftelungen“ zur Wahrung jeiner Landeshoheitörechte. Diejelben bildeten dann 
den Gegenftand von Beſprechungen zwifchen dem württembergiichen Regierungsrath Reuß 
und Ghriftoph Friedrich Cotta, ferner von Verhandlungen zwiichen dem herzoglichen Hof: 
rath Kämpff und Regierungstommifjär Haußmann, ſowie zwiſchen dem württembergifchen 
Sefandten in Bari? und dem bortigen Minifterium des Auswärtigen, deren Zweck War, 
daB Neichöpoftregale in Württemberg unb befien ſchwäbiſcher Nachbarſchaft dem Herzog 
von Württemberg abzutxeten.? Die bald darauf eingetretene Wendung ber Dinge auf 


1 As welcher der Herzog von Württemberg ins Auge gefaßt war. 

2 Bericht G. F. Cotta's vom 18. Eept. 1796 an den Regierungstommiffär Haußmann. 

3 „Die Republit und ihre Alllirten, das Bublitum von Süddeutihland, ja die Menſchheit überhaupt 
gewinnen in politifcher, litterariiger und fommerzialer Hinficht, wenn die Republit das nun ihr zuftehende 
Beftregale zwiſchen den Gebieten von Baiern, Preußen und Heflen- Kaflel und dem Rhein an Wirtemberg 
vorläufig und im allgemeinen {Frieden definitif und offentlich abtritt.” (Bericht G. %. Gotta’s an Haußmann 
vom 18. Sept. 1796.) Im Uebrigen ſprach G. F. Gotta in dieſem Bericht die Ucberzeugung aus, es könnten 
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bem Striegäichauplag machte diejen Negoziationen ein Ende. Auch der Zürft von Taris 
hatte burch feinen Geheimerath Vrints⸗Berberich Verhandlungen mit C. %. Gotta wegen 
Miederabtretung der Reichpoftdireltion angetragen, bie fi) ebenfalls bei dem Um⸗ 
ſchlag des Kriegsglücks zerichlugen. Die Siege des Erzherzogs Karl über Jourdan bei 
Amberg. und Würzburg hatten nämlich ben Rüdzug auch des rechten Flügels der republi= 
kaniſchen Armee unter Moreau zur Folge; Stuttgart, der in Mitte ber obengenannten 
Dberpoftämter gelegene Amtsſitz C. %. Gotta’8, wurde am 16. Sept. von den Deftreichern 
bejeßt, und Gotta 30g fich vor den anrüdenden Feinden nach Tübingen, Tuttlingen, Engen 
und fchließlich bei fteter Annäherung der Kailerlihen, und da ihm die Erhebung des 
Landvolkes den Weg nach Alm und Freiburg abgejchnitten hatte, nad Thaingen an 
ber Schweizer Grenze zurüd, wo er jein Amt mittelft der Station Engen Tortzujeßen 
fuchte, bis er fich bei Annäherung der Rheinarmee mit deren Hauptquartier nad) Walds⸗ 
but, von da nach Rheinfelden und endlich nach Yreiburg begeben Tonnte. Bon ba kehrte 
er, „ba nun alle Geichäfte für die Republik am rechten Rheinufer ſuspendirt waren,“ am 
21. Dltober nad Straßburg zurück. Das Gros der Armee unter Moreau räumte am 
26. Oktober ben deutjchen Boden. 

Nach bem Berluft jeined Amts wurde G. %. Gotta zum zweiten Archivar bei ber 
Departementsverwaltung zu Straßburg ernannt, in welder Stellung er ausbilfgweije 
1799 zwei Monate lang big zu deren Aufhören (vom 30. Germinal bis 26. Prairial VII) 
die Straßburger Zeitung redigirte — wie es fcheint, das legte journaliftiiche Auftreten 
des einst jo gewandten und jchlagfertigen Publiciften. Als bald barauf die Departe- 
mentöverwaltung in eine Präfectur umgewandelt und daß Kanzleiperfonal vermindert 
wurde (6, Mai 1800), bewarb er ſich um bie Stelle eines Huiflier beim Gerichtähof erfter 
Sinftanz in Weißenburg, die ihm durd Dekret des erſten Conſuls Bonaparte vom 3. No⸗ 
vember 1800 übertragen wurde. Nach zehnjähriger Amtsführung erflärte er jeinen Ent» 
ſchluß, Frankreich zu verlaffen, und erhielt am 30. Januar 1810 vom Maire und vom 
Unterpräfelten von Weißenburg ſowie vom Borfigenden des Gerichtähofes ein ehrenvolles 
Entlafjungszeugniß.! Gr begab fich nad Durlach und von ba im Dezember 1812 nach 
Augsburg, um dem dorthin Überfiedelten Inftitut der Allgemeinen Zeitung vorzuftehen. 
In Folge von Zerwürfnifien mit dem Redakteur Stegmann Tehrte er im März 1814 nad 
Durlach zurüd und wartete privatifirend den Verlauf ber MWeltbegebenheiten ab. 

Am 23. Juni 1815 berief ihn der damalige Kronprinz von Württemberg, ala Chef 
be3 3. Armeekorps der verbünbeten Monarchen, zu fich ind Hauptquartier, gab ihn dem 
Intendanten jenes Korps als Hilfsarbeiter bei und empfahl ihn, als dafjelbe nad) Zoth« 
ringen borrüdte, dem öfterreichiichen Generalgouvernement des Elſaßes, bei welchem ex 
bom 10. Juli bis 30. Sept. 1815 als Sekretär in Hagenau Dienfte Ieiftete. Das Zeugnik 
über dieſe feine Amtsführung jowie ein Empfehlungsichreiben des Kronpringen Wilhelm 
von Württemberg veranlaßten im Januar 1816 feine fürmliche Anftellung im öfterreichiichen 
Staatsdienſt als Sekretär bei ber Giviladminiftration zu Landau. Als dieß Gebiet im 
April 1816 in Folge Staatövertragd ber Krone Bayern überwiefen wurde, trat er bei 


die Poften in Schwaben dem Fürſten von Taxis nicht mehr zuräüdgegeben, und e8 dürfte die Jurüdgabe gegen 
eine gewiffe Summe nur von denen Boften zugeitanden werden, welde außerhalb Schwabens und -Bayerna 
jenfeitö des Nedars, der Jart und der Werniz in Franken zc. lägen. Wegen der ſchwäbiſchen Bolten hin⸗ 
gegen follte dem Yürften auf eine vorfiätige Art zu zeigen fein, daß es weit vortheilhafter für ihn fei, 
wenn er für dieſe Poften einft eine Gebietsentihädigung in der Nähe feiner ſchwäbiſchen Beſitzungen er- 
bielte, wozu fi die geiftlihen Gebiete Altshaufen, Buchau, Marchthal und Schufienrieb befonders 
eignen wilrden. 

! „Que le Sr. Frederic Cotta pendant les 10 ans, qu'il a éé domicili6 en cette ville a tenue 
une conduite tant politique que morale, qui lui a merite l’amiti& de ses concitoyens et lea egards 
des fonctionnaires publics.‘‘ „Qu'il a toujours exerc& son emploi avec probit6 et exactitude et que 
pendant tout ce tems il n’ait parvenu au tribunsl aucune plainte contre le dit Sieur Cotta.“ 











193 


der neu eröffneten Berwaltung in Thätigkeit, wo er indeffen nad; einiger Zeit ala über⸗ 
zählig in Aubeftand verjegt wurde. Durch AIndigenatödelret vom 20. November 1820 
wurde er bayerifcher Iinterthan. 

Chriftoph Friedrich Gotta ftarb am 21. Sept. 1838 zu Trippftadt. Er hatte fi am 
14. Dez. 1796 zu Stozheim bei Barr verheirathet mit Maria Sara Stamm (geb. 31. Aug. 
1771), Zochter des Johann Friedrich Stamm, ber Braut Eulogius Schneiderd, von deren 
Seite weg biefer an feinem Hochzeitstag, 14. Dez. 1793, von General Diefch verhaftet 
und nad) Paris gebracht wurde, wo er am 10. April 1794 daß Blutgerlift beftieg.! Sie 
ftarb am 2. Januar 1807 in Weiſſenburg; ber einzige männliche Sproffe aus biejer Che, 
Emil, geboren zu Straßburg am 6. Auguft 1798, ftarb als quieszirter kgl. bayeriſcher 
Appellationsgerichtsrath zu Zweibrüden am 18. Auguft 1875. 


nn in 


11. Schiller an Gotta. 


Jena, 30. Aug. 96. 


Hier Manufcript zu den Horen, deſſen Vertheilung ich ganz Ihnen überlafle. 
Die Erzählung Agnes von Lilien,? deren Beſchluß ih in 8 Tagen fenve, fann 
nicht getrennt werden. Es wird .aljo nöthig feyn, fie mit Heineren Aufjägen und 
Gedichten zu verbinden. | 

Ich lege neue AushängeBogen bey. Das Papier ift freilih, gegen das im 
vorigen Jahrgang gehalten, fehr unjheinbar, und ich beklage jegt doch, daß auf 
dem guten hollandifchen Papier nicht 300 mehr find abgezogen worven. Voß hat 
mit feinem Almanach auch in "der Außern Geftalt eine Reforme vorgenommen; 
er wird mit Didotiſchen Lettern auf ſchönem Papier gedruckt erfcheinen und ift 
ſchon angekündigt. Ich hoffe, der innere Gehalt des unfrigen foll den Fleden 
des Papiers auswifchen. Sollte, wie ich hoffe, der Abſatz ſtark ſeyn und der 
Fall kommen, daß 2000 Eremplare nicht reihen, fo wünſchte ich Sie ließen ihn 
gleih auf recht ſchönem Papier friſch auflegen. 


8. Septeinber. 
eod. 


4‘ 


1 Nach der Anklageakte hatte Eulogius Schneider bewaffnete Mitglieder des Revolutionſtribunals zu 
den in Barr wohnenden Vater des Mädchens gefhidt und ihn gezwungen, ihm feine Tochter zur Ehe zu 
geben. Sein Liebesbrief lautete: „Intereffante Bürgerin! Ich Liebe, dich; ich werbe um did bei deinen 
tugendhaften Eltern. Gibft du mir deine Hand, fo made ich dein Glüd.” (Rev.Alm. f. 1797, S. 140.) 

2 Bon Schillerß Schwägerin, Karoline von Wolzogen. Der Name der Berfaferin wurde auch am 
Schluß des Jahrs im Generalregifter nit genannt. Die Anonymität blieb längere Zeit gewahrt und gab 
zu manchen Mißverfländniffen Anlaß. Ein ergößliche war jenes, welches Schiller am 12. Dez. 1796, auf 
einen Bericht feiner Schwiegermutter Hin (Charlotte Schiller und ihre Freunde II, 13), Goethe erzählt. 
Beulwitz, der frühere, dann geſchledene Gatte Karolinens hatte die Agnes bei Frau v. Lengefeld unmäßig 
gelobt und ſich die Grlaubniß ausgebeten, daß Horenftüd nicht früher zurückſchicken zu dürfen, ehe er e& 
feiner Frau vorgeleien. „Der Gedanke, die Beiden den ganzen Nachmittag über der Frau ihr Werk in 
Admiration zu wiffen,“ madte der chöre mère viel Spaß. Bekannt ift aud daß Mißverſtändniß der 
beiden Schlegel, weldye Agnes Goethen zufchrieben und „fie für fein ſchönſtes Werk hielten.“ (SHOB. 
Ar. 252, womit G. Waitz, Garoline, I. 181 zu vergleihen ift, und SHAB. III, 6); Körner war über 
die Agnes rathlos und hielt fie für die „Arbeit eines vorzüglicden Kopfes”, deren Zartheit faft auf einen 
weibliden Berfafier rathen laſſe, wollte aber gegen Goethe wetten, während jeine Gattin die Idee hatte, 
fie tönne von Schiller fein. Pfeffel jchrieb am 8. Febr. 1797 an Cotta: „Können oder dürfen Sie mir nidt 
ſagen, wer der Berfaffer der ſchönen Erzählung A. v. x. iſt? Sie wäre Goethes oder Schillers würdig.“ 


Schiller und Gotta. 13 
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Inm IntelligenzBlatt der L. 3. habe ih das Ausbleiben der Horen in Ihrem 
Nahmen entjhuldigt, und den Almanach angezeigt. 1 Jetzt bitte ih Sie aber 
dringend, jenden Sie mir mit der erften Pot eine Anzeige der Preife fürs 
SIntelligenzblatt, und laffen Sie dieſe zugleih in die Hamburger und Baireither 
Zeitung fegen. Die Einbände babe ich jo bejorgt, wie auf beyliegendem Blättchen 
fteht.2 Schreiben Sie auch, wie Sie es mit ven Beitellungen machen wollen, und 
fegen Sie es au in die Anzeige. 3 
Bolt fticht ein ſchönes Titelkupfer, wozu Spener das Schweißerpapier hergegeben. 
Es ijt eine Terpfihore al3 tanzende Figur. Die Rappifhe Zeihnung zur Dede 
fam zu jpät an, fie hat auch niemand gefallen. Bey der andern Zeihnung, die 
eine fimple Einfaſſung ift, brauden wir bloß den Kupferfteher zu bezahlen. 
Melodien find ſchon gefegt und werden in Berlin gebrudt. Es ift aljo von diefer 
Seite alles beforgt, und Sie haben bloß den Preiß und die Verſendung zu be= 
ftimmen. €3 werden 12 Bogen ohne den Calenver. 4 

Leben Sie recht wohl. Laſſen Ste mid bald gute Nachrichten hören. 

©. 


172. Kotta au Hdiler. 
Zübingen, 31. Aug. 1796. 17. Sept.] 


Fuer Wolgeborn geehrte8 v. 18. h. mit den AushängeBogen des Mufen: 
Almanach habe ich zu meiner Freude erhalten, und mich fehr daran gelabt. 

In der Anlage einen Brief von Ihrer Frau Schwefter.d® Bei uns fiehet3 
wirklich jo ruhig als im Frieden aus, weil alle Franzofen weg find. Handel 
und Wandel ſtokt aber natürlih noh. — Wenn doch nur der allgemeine Frieden 
bald kaͤme. Ich hoffe, Sie und Ihre Familie befinden fi recht wol. hr 

3. 5. Cotta. 


ı Zn Nr. 124 vom 14. September, Sp. 1054. Die Anzeige lautet: 

„An die Leſer der Horen und des Schilleriſchen Muſenalmanachs. 

Da die fahrenden Pojten von Schwaben und Franken nad Sachſen noch nicht im Gange find, fo 
wird das Publikum bie verzögerte Ericheinung der neuellen Horen-Stüde gefäligft entſchuldigen. Sobald 
die Gommunication wieder hergeftellt ift, werben mehrere Dionatftüde dieſes Journals zugleich verſenden 
werden. 

Zugleicy zeige ih an, daß der Muſen⸗Almanach für das Jahr 1797 von Schiller, mit Divo- 
tifher Schrift gedrudt, einem Zitellupfer von Bolt und Melodien von Zelter in Berlin, in meiner Ber 
lagshandlung erſcheint, und mit dem Köften September Eremplarien davon außgegeben werben. Das Nähere 
davon wird nod vor Ablauf diefe ZTermins in dem Intelligenz⸗Blatt der U.L.3. arıgezeigt werden. 

Cottaiſche Buchhandlung.” 

2 Fehlt. 

3 Die budhändleriihe Unzeige des Muſenalmanachs (mit der Hinweifung auf „einen Anhang von 
mehr als 400 Epigrammen, die fi auf den neueften Zuftand der deuiſchen Litteratur beziehen und eine in 
ihrer Art ganz neue Erſcheinung find“) erſchien in Nr. 129 der 9. 2.3. vom 21. Sept. 1796, ein Unszug 
daraus im IX. St. von Poſſelts Annalen. 

% Der Tert ohne den Kalender zählt 13 Bogen (A—N), 208 Geiten und 4 Bl. Inhaltkwerzeichniß 

5 Der Brief Chriſtophinens vom 28. Auguft, Beziehungen ©. 261. 
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173. 5chiſſer an Gotta. 
([3ena] 2. September 96.) —— 


Wenn es Ihnen möglich iſt, ſo weiſen Sie doch an den Buchdrucker Göpferdt 
allhier eine Summe Geld auf Abſchlag ſeiner Druck- und PapierRechnung, hier 
oder in Leipzig an. Er hat fie ſehr nöthig, weil ihm viele andere Bolten aus: 
bleiben — Können Sie binnen 4 Wochen aud für mid) einige 100 Rthlr. wo 
anweiſen, jo it e8 mir auch eine Gefälligfeit. 

Hier die Aushängebogen des Almanachs. — Ih erwarte Ihre Anweisung 
wegen der Verſendung; der Preiße; u. |. f. — Der Almanad wird um 2 Bogen 
ftärfer, als ih Anfangd gedacht, und daher um foviel fpäter fertig. Mit dem 
24. September find gebundene Eremplare zu haben. Adieu. Eilig. 

. Sch. 


174. 5chiſſer an Cotta. 
[Jena, 7. September 1796.] 16. Sept. 


eod. 


Hier der Reſt der Erzählung Agnes, ſoweit ſie in Ein Stück kommt, nebſt 
noch einigen kleineren Sachen. Die Austheilung überlaſſe ich Ihnen.? Ich ſehne 
mich recht darnach, daß die Spedition der Horen wieder in Gang kommt. 

Hier auch Aushängebogen des Almanachs.s Wir erwarten jetzt nur eine 
naͤhere Anweiſung von Ihnen, und werden zu rechter Zeit fertig werden. Die 
Muſik iſt gedruckt biß auf den 20ften verſprochen, fo auch das Titelkupfer und 
die Dede. 

Nun erfuhe ih Sie lieber Freund an Herrn Johann Eicher Im Thalader 
ju Zürch! 200 Stüd Laubthaler, aber mit eriter Poſt die dahin gebt, nebft 
beyfolgendem Briefe zu übermadhen, und davon 132 mir, die übrigen dem Ge: 
heimen Rath Göthe in Rechnung zu bringen. Letzterer bat 132 an mich bezahlt. 


t Tas Datum, der Todestag von Scillerd Vater, aus dem Kal. ergänzt. 

2 Neben der Agnes von Lilien (S. 6—69) befinden fi nur nod Theon und Theano (von Kofegarten, 
©. 1-5) und bie 5. Fortſetzung ded Gellini (&. 70—106) im X. Horenftüd. 

3 Bis Sign. |; Sdill.Ral. 29. 

Iohann Eier, ein angejehener Kaufmann in Züri, geboren 1754, geftorben 1819. Sein Land⸗ 
gut in der Schipf am Züricherſee (bei Herrliberg), wo er ein von Goethe gerühmtes mincralogifches Stabinet 
befak und diefen nebſt Meyer am 21. Sept. und 21. Okibr. 1797 bewirthete (vgl. Goethe's Reiſe in die 
Schweiz und Goethes Briefe an Gh. ©. v. Voigt von Jahn, ©. 204), ift noch im Befig der Familie. 
Ter von Goethe ebenfalls erwähnte Sohn Johann Eſchers, Johann Kaſpar, welder Arkhiteltur ftubirte 
und mit Goethe und Weyer in Rom befannt geworden war, ift der Gründer der großen Majchinenfabrit 
Eier, Wyß und Comp. in Züri. [Mittheil. des Hm. Bibliothelars Dr. 3. Homer in Züri.) Das 
Geldgeſchãft betraf eine Rehnungsausgleihung zwiſchen Goethe und Meyer. EHGB. Nr. 821. Eſcher 
vermittelte auch andere Sendungen der Senaer Freunde an Meyer, jo des Xentenalmanads, SchGB. 
Ar. 246 u. 247. 


x 
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In meinem legten Brief jchrieb ih Ihnen wegen Göpferbt, daß Sie ihm 
etwas anmeifen möchten. Wenn es möglich ift, thun Sie es bald. 


Leben Sie aufs Bebte wohl. Ihr s 


175. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 16. Sept. 96. (23. Sept.) 

Chen da ich Ihr werthes vom 2. h. beantworten wolte, lief Ihr zweites 
mit der Yortfezung der Agnes ein. 

In der Anlage ſende ih Ihnen nun eine Anmeifung von 200 Rthlr. auf 
Hrn. Böhme, wovon Sie Hm. Goepfert joviel als Sie felbft nit davon ge: 
brauchen abgeben; er wird mir nun die Rechnung machen können, die id, jo wie 
ih fie erhalten, durch gleihe Anweiſung bezale. 

Schon vor 8 Tagen jandte ih Ihnen das Verzeihniß, wie Hr. Goepfert den 
MuſenAlmanach fpediren folle: in der Anlage nun das Duplicat für den möglichen 
Fall, daß Ihnen jener Brief nicht zugelommen märe. 1 

An Hrn. Johann Eier im Thalader zu Zürch gehen mit dem nächſten Bolt: 
Magen 200 Laubthaler für Ihre (132 Thlr.) und Hm. Geheim.Rat Goethes 
Rechnung (68 Thlr.) ab. 

Das Bublitum wartet mit Schmerzen auf die Fortfezung von Tourville.? 

63 fcheint, daß wir nun bald wieder freien Paß nah Jena befommen werben. 
Wenn ed doch nur auch bald Frieden würde! Der Verluſt, den ih an meinem 
Vermögen leide, und ber wegen unferes fo beträchtlihen Verlags ſehr groß ilt, 
verbrißt mich gar nicht, aber das thut mir wehe, daß gerade diſes Unglüf zu 
einer Zeit einfiel, wo ich meinen Handel auf die fehönfte Stufe gehoben hatte. 
Dod dig wird ſich bei baldigem Frieden fchnell wieder gut machen laflen, be 
ſonders da ich mir mit der Fortvauer Ihrer Freundfchaft ſchmeicheln darf. Ihr 

J. F. Cotta. 

Inlage an Schüz bitte gef. abzugeben. 


176. Hdiler au Gotta. 


[3ena] 17. Sept. [1796.] —- 

So eben erhalte ih Ihren Brief, nebit den Vorfchriften für die Berfenbung. 
Noch iſt nichts gebunden, erſt in 6, 7 Tagen wird ber erſte Transport abgehn 
fönnen; ich kann daber Ihren Wunſch noch ganz erfüllen und werde bloß für die 


28. — 


1 Schiller verzeichnet den Eingang jenes Schreibens mit dem „Avis für Berfendung des M. Almanacht 
unter dem 16. Sept., daſſelbe findet fi aber nicht vor. 
2 Sie erihien nicht. 
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Mitarbeiter (welche e3 gewohnt find) und für einige Buchhandlungen in Berlin, 
Hamburg, Eutin und Göttingen (mo die andern MufenAlmanade 1 heraustommen, 
und man aljo einer unmittelbaren Vergleihung erponiert ift) Eremplare mit gol: 
denem Schnitt 2c. beforgen. So daß etwa 12 auf Velin, und eben foviel auf 
hol. Papier in goldnem Schnitt gebunden werden. Die übrigen in Belin 
bleiben brofchiert, und von den holl. Poftpapier Eremplarien werden 200 in far: 
bigten Schnitt gebunden, alle übrigen, jo wie die auf Drudpapier brofgiert. 
Brofchiert aber müfjen doch gleih anfangs 1000— 1200 werben, weil fie fi 
dann gejchwinder vergreifen. ch werde daher außer denen an Sie nur etwa 
500 rohe Eremplare an Böhme ſenden. Schreiben Sie ihm, daß er ung fogleid 
avertiert, wenn etwa vor dem December das lehte 100 jollte angegriffen werben, 
dann halte ich eine neue Auflage für nöthig, und riethe an, diefe ganz auf gutem 
Schreibpapier machen zu lafjen. 

Für mid und 10 Mitarbeiter ? (denn für Conz, Neuffer 3 und Pfeffel laſſe 
ih Sie forgen) find zufammen genommen 28 Eremplare auf Belin, 8 auf holländ. 
Bapier und 3 auf ordin. Papier nöthig. 

Hier ift auch ein Abdruck des Boltiihen Titelkupfers. Es gefällt mir nicht 
jonvderlih, aber was hilftz. 4 Er hat 8 Ldors verlangt, die ih ihm in Berlin 
auszuzahlen ſchon Ordre gegeben. Spener hat das Schweigerpapier zu den Ab: 
brüden bergegeben, und dieſer fann auch die Abdrücke bezahlen, wenn Sie ihn 
davon avertieren wollen. Die Mufic wird auch in wenigen Tagen abgebrudt hier 
jeyn, und die Dede ift übermorgen fertig. Was viefe koftet, weiß ich noch nicht. 

Sie erhalten bier auch 3 neue Aushängebogen. $ Jetzt fehlt Ihnen, außer 
den CalenderBogen, nur noch der NBogen, davon ich heute die Correctur gehabt. 
€3 werden in allem 302 Seiten, alſo beträdhtlih viel mehr als jeder andre 
Almanach zu enthalten pflegt. Die Kenien laufen biß auf-415. Sie werden fie 


ıa) Fr. A. W. Shmids (von Werneuhen) Neuer Berliner Muſen⸗Almanach, der von 1798 
bis 1797 beftand. Die Jahrgänge 1796 bis 1797 führten aud den Titel: „Salender der Muſen und 
Grazien,“ und wurden von Goethe im Xenienalmanach S. 68 dur das Gedicht „Muſen und Grazien in 
der Marl” verfpottet; b) der Voſſiſche Mufenalmanad, dur Spaltung aus dem Götlinger 1776 ent« 
Randen, bis 1800 von Voß (die Jahrgänge 1780-88 gemeinſchaftlich mit Bödingk) herausgegeben; der 
erſte Jahrgang wurde in Lauenburg, der letzte in Reuftreliß, die übrigen bei G. E. Bohn in Hamburg. 
gedrudt; c) der Böttinger, bei 3. C. Dietrid in Göttingen gebrudt, ſeit 1770 beftehend und der Reihe 
nach von Boje (bis 1775), Bödingt (bis 1778), Bürger (bis 1794), 8. Reinhard (bis 1802) beraußgegeben. 
Der lekte Jahrgang erſchien 1808 und wurde von Sophie Mereau redigirt. (Goedeke, Grdr. 11, 683 ff.) 

2 Außer von Schiller und Goethe und den drei oben Genannten enthält der Zenienalmanad) Beiträge 
von Herder (unter den Chiffern O, T, U, B und W), Kofegarten, Zangbein, Mattbhiffon, Sophie Diereau, 
Meyer, Schlegel, Steigentefh und Woltmann, und außerdem noch 3 Gedichte unter den Chiffern D und N 
(unter welch legterer Chiffre ſich Fr. v. Dertel verbarg; vgl. Redlich, Berjud eines Ghifferniegitons, Ham⸗ 
burg 1875, ©. 41 f.). 

3 Chriſt. Ludw. Reuffer, geb. 26. Jan. 1769 in Stuttgart, ftarb 29. Juli 1889 al& zweiter Stadt» 
pfarrer an der Münflerfirde in Ulm; mit Hölderlin eng befreundet und Schwager des Dichters Gotthold 
Stäudlin, in defien Mufenalmanade er Gedichte Iieferte; er felbit gab 1789 u. 1800 ein Taſchenbuch bei 
Steinlopf in Stuttgart heraus (fein Taſchenbuch von der Donau erihien 1824 und 1825), Seine hervor« 
ragendflen Werte find Die Herbftfeier, und Ein Tag auf dem Lande, fowie die Ueberſetzung der Aeneis. 

° „Die Terpfigore ift ſehr miferabel ausgefallen,” Schiller an Körner 29. Sept. 

>sK,L, M vom MRuf.Alm. 
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etwas ſtark gejalzen finden, aber das Volt hat auch eine ſcharfe Lauge verdient, 
und das Publicum wird ih nur um fo befjer dabey befinden. 

Vergefien Sie niht mir fogleih zu fchreiben, an wen in Frankfurt a/M. 
oder Würzburg id das Paket an Sie adreflieren fol. Denn unter der Adreſſe 
Tübingen nimmt e8 die hiefige Poft jegt gar nicht an. 

Auf die Spedition werde ich übrigens ein forgfältiged Auge haben. 

Leben Sie reht wohl. Schenke ung allen der Himmel bald Frieden! Ihr 

Sch. 


Der Schiller-Kalender verzeichnet zwei Briefe von Schiller an Gotta unter dem 21. 
und 30. September. Diefelben haben fich nicht vorgefunden, und es ift wahrjcheinlid, 
daß es bloße Paletfendungen (am 21. Gellini für das XI. Horenftüd, am 30. ein Mufen- 
almanad in Seide und Gold) ohne begleitende Schreiben waren. Bet der Sendung 
vom 30. Sept. ift dieß Togar gewiß, da Gotta am 14. Okt. nur ben Empfang des Alma- 
nachs, nicht aber eines beigefandten Briefs anzeigte. Auch die zwei Briefe von Gotta, 
deren Eingang am 3. und 7. Oktober der Kalender anmerft, fehlen. Am 19. Sept. erhielt 
Schiller in Briefen von ber Solitude durch Chriftophine und feine Mutter die Nachricht vom 
Tode feines Vaters, und ſeit dem 20. litt er wieder an Krämpfen und an einem Bahn 
geſchwür, welches ihm ba Leben „ordentlich verleidete.” Goethe, welcher fich jeit 18. Auguft 
in Jena aufhielt, Hatte nicht „Muth, den guten Schiller in feiner gegenwärtigen Bage zu 
verlafien. Sein Vater”, jchrieb er an Voigt, 30. Sept., „ift vor Kurzem geftorben, und 
fein jüngfter Knabe fcheint auch in kurzem wieder abjcheiden zu wollen, er trägt daB alles 
mit geſetztem Gemüth, aber jeine Törperlichen Leiden regen fih nur um befto ftärfer 
und ich fürchte jehr, daß biefe Epoche ihn äußerſt ſchwächen wird, um jo mehr, ba er 
wie immer nicht au8 dem Haufe zu bringen ift, daburch außer aller. Connexion kommt 
und ihn wenig Menſchen wieder bejuchen.” (D. Jahn, Goethes Briefe an Boigt, ©. 191.) 
Goethe blieb bis zum 5. Oktober. 


177. SHdiller an Gotta. 
Jena den 5. 8br. 96.1 Dt 


eod. 

Hier etwas weniges zur Yortfegung des laufenden Horenftüds, Das Mehrere 
folgt Webermorgen. | 

Heute erjt find die Titelfupfer von Berlin zu 1500 Abdrücken angelangt; ? 
vor 10 Tagen wurden 50 vorausgeihidt, und in der nächſten Woche follen vie 
fehlenden 500 nod folgen. Die MuficNoten habe idy aber leider noch nicht, und 
da die Berfendung des Almanachs nun nicht länger verſchoben werden kann, fo 
bleibt nicht übrig als die Muſik nachzuliefern.“ Auf den Sonabenv (ven 
8 Octobris) und den Pienftag darauf geht die ganze Verfendung vor ſich. In 
dem erften Transport liefere ih die Palete für Sachſen zc. und in dem zweyten 
die für Franken, Böhmen, Dejterreih zc. Die Paletierung geſchieht in meinem 
Haufe, unter meinen Augen, dur einen ſehr accuraten Menſchen. Göpferbt iſt 


ı Im Schill.ſal. nicht verzeichnet. 
2 Spener fandte fie am 27. Sept. (GGB. Nr. 120.) 
8 Sie traf erft am 8. Dt. ein, Schill.ſtal. 80. 
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viel zu faumfelig und unaccurat für dergleichen Beforgungen, und mir liegt alles 
daran, daß dieſes Geſchäft aufs heßte beforgt werde. 

Perthes in Hamburg ſoll die verlangten 30 und 4 Exempl. richtig und früh: 
zeitig erhalten. 

Das Eremplar, fo ih an Sie vorauslaufen laſſen, 1 haben Sie dod erhalten. 
Ich bin begierig zu hören, wie Sie damit zufrieden find. 

Bon biefigen 2 Buchhändlern Gablern und Seibler? find bereit3 50 Erempl. 
beitellt. Ich werde einige Dutzend von den guten Eremplarien hier behalten und 
anzeigen lafjen, daß, wer Er. auf Seide verlange, fie noch beftellen könne. Er— 
folgt binnen 4 Wochen feine ſolche Beſtellung, jo ſende ich dieſe broſchierten 
Eremplarien auch an Böhme noch. 

Ich erwarte bald einen Brief von Ihnen, wohin und unter welcher Adreſſe 
ih die Eremplarien für Sie abſenden foll. 

Bon Böhme habe ih 200 Rthlr. erhalten, und an Göpferbt 12 Carolin 
vorſchußweiſe bezahlt. Die Horen find noch nicht von Leipzig gekommen, obgleich 
fie fhon, wie ich höre in Berlin circulieren. Wenn nur Herr Böhme mit den 
Almanachen nicht auch fo faumfelig ift. 

Die Rechnungen von Buchpruder, Buchbinder, und für die Dede fende ic 
in 8 Tagen. An Bolt laſſe ih durch Hrn. von Humboldt 8 Ldors, die er für 
feine Platte verlangte, bezahlen. Wegen des Papier3 zum Kupfer und den Ab- 
drüden werden Sie Sih mit Spenern in Berlin berechnen. 

Die Horen vom Viten Heft (inclufive) und auf Boftpapier ſeyen Sie fo gut 
fogleih an den Herrn Coadjutor von Dalberg nah) Mörsburg 3 zu fenden. 

Leben Sie recht mohl. Eingeſchloſſenen Brief bitte bald bejorgen zu laſſen. 
Der Ihrige Schiller. 


178. Hdiller an Gotta. 
Jena 12. 8br. 96. DSH 


Am Sten d. Monats iſt der erjte Pat Almanade zu 63 Paqueten und 
geitern als ven eilften der zweyte nach Leipzig abgegangen. Auf den 15ten geht 
der dritte und legte fort. Es war mir nit möglih die Lieferung früher und auf 
einmal zu maden, weil der Buchbinver es nicht zwingen konnte, da die gehörige 
Anzahl der Titelfupfer und die Mufic erft vor 6 Tagen aus Berlin anfam. 

Da Göpferdt vor 5 Tagen nad Leipzig auf die Meile reifen mußte, fo wäre 
die Spedition bey ihm übel beforgt gewefen. Ich habe fie übernommen und ven 
erften Pal ganz allein bejorgt mit den nöthigen Amanuenfen. Weil mir aber 


ı Tas Exemplar „in Seide und Bold“; Gotta erhielt es am 14. DH. 

2 Hieronymus Geidler, Befiger der akademiſchen Buchhandlung in Jena; vgl. Schillers Beziehungen, 
©. 228 Rote 1, und H. Uhbe'3 „Erinnerungen aus dem Leben der Malerin Seidler.” 

2 Ter Goadjutor verbrachte die Sommermonate Mai bi8 Nov. 1796 auf dem Schloß zu Meersburg 
am Bodenfee, wo fi die Biſchöfe von Konſtanz eine Nefidenz erbaut hatten. 
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dieſes Gefhäft doch zu arg wurde und ich nicht3 negligieren wollte, fo babe ic 
bey den zwey andern Lieferungen bloß die Anordnung ꝛc. das Paten jelbit habe 
ih Herrn Gablern übergeben. Bey dem erften Pak habe ich vorzüglih für 
Leipzig, Berlin, Hannover, Göttingen, Hamburg und Königsberg geforgt. Ben 
dem zweyten find die übrigen Sächſiſchen, Nordiſchen, Schlefiihen, Fränkiſchen 
und Frankfurter Pakete abgegangen. Die für die Oeſterreichiſchen Länder be: 
jtimmten habe ih für am wenigften preſſant gehalten, viefe geben erjt auf den 
l5ten mit dem legten Pal. An Böhm babe ich einen Vorrath guter Eremplare 
einſtweilen gefendet, und ihm bie fhnelle Ablieferung der Pakete vringend empfohlen. 
Ich muß aber jagen, daß ich feiner Accurateffe wenig traue, denn er hat mir 
die Horen noch immer nicht gefhidt. 1 

Die Speditionstifte erhalten Sie mit der nächſten Bolt. Ich mußte in ein: 
zelnen Eleinen Beltimmungen von Ihrer Difpofition abgehen, weil mir die Buch 
binder nicht immer das lieferten, was gerade nöthig war. So iſt es gejcheben, 
daß manchmal einer ein PoftpapierEremplar weniger und einige DrudBapierne 
mehr betommen hat, als Eie ihm beftimmten, oder auh umgekehrt. Auch die 
BelinEremplarien habe ich nicht überal fo austheilen können, wie Sie beftimmten, 
weil bier allein 7 gelauft wurden, und einige nicht zu rechter Zeit fertig waren. 
Sie werben aber mit der Art wie ich mir geholfen nidht unzufrieden feyn. 

Im Ganzen habe ih nun wohl bemerkt, daß e8 an guten Eremplarien fehr 
fehlt. Die Nachfrage nah dieſen ift hier in Jena ſehr groß, und jedermann will 
Schreibpapierne, die wir gerade nicht haben. Freilich ift der Abfall von den guten 
zu den fhlehten gar zu ſtark, und wenn man beyve neben einander fieht, fo kann 
man ſich ſchwer zu den letztern entſchließen. Der Preiß-Unterſchied iſt hingegen viel 
zu gering; niemand würde fi) wundern, wenn die Boftpapiernen um 12 Grojchen 
theurer wären die body nur 4 Grofchen mehr foften. Hätte man fidh recht be: 
dat, jo hätte man mit dem theuren Geld, was das Poftpapier koſtet und mit 
dem, was das jchlechte Drudpapier macht, fiher ein gutes Schreibpapier für 
1800 Erempl. befommen, welde dann alle dur die Banf um 21 Groſchen netto 
verfauft worden mären. 

Ich habe mir bey dieſer Gelegenheit die Regel für die Zukunft abjtrabiert, 
dag man den Deutſchen nicht mehr mit ſchlechteren Ausgaben kommen darf; ber 
theure Preiß fchredt fie nicht ab, wenn das Buch nur elegant fi ausnimmt. 
Sie dürfen mir künftig nichts mehr anders als mit Aufwand druden, und zwar 
durch die ganze Auflage, denn der elendeſte Zump von Leſern will nicht mehr mit 
Qumpen vorlieb nehmen. Sollten Sie es denten, daß man bier in dem bung: 
rigen Jena allein 7 Erempl. auf Belin und 8 auf holl. Papier verfauft hat, und 
daß man noch immer nach mehr ſolchen Erempl. ſchickt, die ich leider nicht mehr 
habe? Von Drudpapiernen bat fi die acad. Buchhandlung 31, Gabler 20, 
Cunos Handlung 3, Schneider und Weigel 6 und Voigt 2 abliefern laſſen. Ich 


1 Gie famen am 15. Oktober. 
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wünfche Ihnen nichtö weiter, ald daß der Almanach in dem übrigen Deutichland 
auh nur um den 4ten Theil fo gut gienge als hier in dem Nefte, jo jollten 
wir bald eine zweyte ftärfere Auflage brauchen. 

384 Eremplarien für Sie hat mir Göpferdt vor feiner Abreife ausgeliefert; 
ein hiefiger Fuhrmann wird fie auf den 15ten, ſpäteſtens 17ten nah Frankfurt 
mitnehmen. Wenn alle3 gut geht können Sie die Ballen den 29 oder 30ten in 
Tübingen erhalten. Hier fende ich 1 brofdiertes Eremplar auf Drudpapier, 
nebft einigen Melodien, wenn Sie allenfall®, ehe die Ballen anlommen, einen 
guten Freund damit regalieren wollen. 

Beyliegende Zeichnung ift der Abdruck einer Kupferplatte, die zu dem bey: 
folgenden Auflag von Herrn Hirt in Rom 1 gehört und in Weimar gejtochen 
worden. Die Platte jelbit geht heut oder Morgen von Weimar über Frank⸗ 
furt an Sie ab. Sollte fie, mie ich faft zmweifle, nicht zeitig genug ankommen, 
daß mit dem jetzt gebrudt werdenden Horenftüde noch Abprüde davon fönnen 
ausgegeben werden, jo machen Sie eine Note zu dem Aufſatz und verfprecden 
jolhes auf das nächſte Horenftüd. ? 

Außer dem bier folgenden kommt noch ein zweytes Kupferblatt nad, 3 beyde 
machen freylich eine beträchtliche KoſtenVermehrung aber das Journal erhält dadurch 
auch eine neue Auszeichnung, und wir können dann füglich auch faſt einen Bogen 
weniger zu dem nächſten Heft nehmen und das übrige bey andern Aufſätzen erſparen. 

Die nächſte Poſt ein mehreres. Leben Sie recht wohl, und mögen Sie im 
lieben Vaterland einmal wieder zur Ruhe kommen. Der Ihrige 

Sch. 


179. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 14. October 96.) teı. Ott.) 


Nur mit 2 Worten den richtigen Eingang Ihres Werthen v. 6. h. und bes 
eine Stunde darauf? empfangenen Almanachs, den ich aber faum anjehen konnte, 
da gerade Poſttag ilt. 


I „Reife von Grottaferrata nad dem Fucinifhen See und Monte Gaffino im Dftober 1794,* im 
XL (8. 35-79) und XII. 6t. (6. 1—20) der Horen. Hirt hatte inzwiſchen Italien in Begleitung Mat⸗ 
thiſſons verlaffen. Daß Manufcript war noch aus Rom an Goethe eingefandt, der e8 im Mai 1796 erhielt. 
.E8 betrifft einen interefjanten Gegenſtand,“ ſchreibt er an H. Meyer, „ift aber weitläufig und, unter ung 
Belagt, ungeſchickt geſchrieben, jo daß es beinahe noth thäte, man redigirte dad Ganze.” (Riemer, Briefe 
von und an Goethe, ©. 31.) 

2 Diele Rupferplatie, deren Stih Goethe dem Kupferfteher Starle in Weimar übertragen hatte, gieng 
auf dem Weg nad Tübingen, wohin fie von frankfurt aus durch Goethe's Diutter fpedirt werden jollte, 
verloren. Sie wurde Schillers Welfung gemäß im AI. St. S. 45 für das nächſte Stüd verſprochen und 
ftellte eine Starte der Umgebung des Fuciner Sees und vornehmlich des Schlachtfeldes von Tagliacozzo dar. 

3 Tiefe Platie kam richtig an, und ihr Abdrud, welder die von Kaiſer Claudius zur Austrodnung 
des fuciniſchen Sees unternommenen Bauten und Arbeiten verfinnlicht, ift dem Schlußabſchnitt des Hirtſchen 
Auffakes im XII. St. beigegeben. 

ı Eion am 80. Sept. abgejandten. 
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Böhme wird die an ihn zur Fuhre ſpedirten Horen gewis jogleih nad 
Empfang an Sie befördern, da er fehr eract it; wenn in Berlin Eremplare 
circuliren, fo fan diß blos durch die Briefpoft dahin gefommen jeyn — 

Ich weiß nicht, iſt es Fehler meines Abfchreibers, daß Ettinger in Gotha 
nit in der SpeditionsLiſte vom Almanach ftehet; wäre er vergefien, fo bitte 
ih ihm gleid 12—20 Eremplare davon zu übermaden. Eiligft 

%. 5. Cotta. 


Hibei ein 9. Heft, die übrigen find mit dem nun wieder abgegangenen 
Poftwagen an Gabler ſpedirt. Ich erwarte mit Schmerzen den MuſenAlmanach 
durch Felseder in Nürnberg oder Rieker in Wirzburg. 


— — — —— — — 


180. 5chiſſer an Gotta. 
4. Nov. 


Jena, 25. October 96. 55 

Sie erhalten hier die Verſendungsliſte.! Ich habe ſämmtliche Buchbant- 
lungen, fowohl mit als ohne Calender, der Bequemlichkeit wegen zufammen 
Schreiben laſſen. 

Trog meiner Aufmerkſamkeit find doch einige Irrungen vorgefallen, welde 
ih Ihnen anzeigen muß, daß Sie beym Abrechnen mit den Buchhaͤndlern fi 
darnach richten fünnen. Alle Er. auf DrudPap. find richtig vertheilt, aber ich 
finde beym Zufammenrehnen, daß fieben holl. Eremplare mehr auf der Liite 
ftehen, als wir hatten; nun weiß ich aber nicht, wer verjenige ift, dem mir 
zuviel angefchrieben haben. Das Verfehen kann nur bey dem eriten Ballen vorge: 
fallen feyn, der in meinem Haufe zugleich eingetheilt und gepadt wurde, und mo 
aljo feine Controlle war; bey den zwey andern und ftärfern Lieferungen machte 
Hr. Gabler nad meinen SpeditionsZetteln die Paquete und folglih hätte er 
jogleih entvedt, wenn ih ihm weniger Almanache geliefert hätte, als auf ven 
Betteln angegeben waren. Ich habe daher auf beyfolgenver Lifte diejenigen Bud) 
handlungen mit einem — bezeichnet, welche bey ver erften Lieferung bedient 
worden find. Unter diefen alfo muß einer over andere feyn, dem mehr hollän: 
diſche Eremplare angerechnet find, als er erhalten hat: wermuthlih wird er fid 
felbft melden, und feiner wird mehr bezahlen al3 er erhalten bat. Mir iſt 
gegenwärtig die Hoffmannijhe Handlung in Hamburg am ungewifjeiten, denn 
das Baquet für diefe wurde in jpäter Nacht noch gepaft, wo mir der Kopf ſchon 
ganz wirbeligt gewejen. 

Bey den BelinEremplarien habe id es da, wo ich nicht ganz gewiß bin, 
jedesmal angemerkt. Sie würden mid fiher entfchuldigen, wenn Sie müßten, 
wie einzeln und zerftüdelt mir die Eremplarien der erften Lieferung, währendem 
Einpaden von den Buchbindern geliefert wurden. Die Verſchiedenheit der Erem: 


ı Tyeblt. 





203 


plarien, davon einige mit, andere ohne Calender, einige Drudp., andere holl., 
oder BelinBapier, einige bloß brofchiert, andre gebunden ‚waren, hätte wohl 
aud einem Erfahrnern als ich bin, ven Kopf verwirrt. Das Beßte ift, daß ber 
Verſtoß fih, feiner Natur nah, felber aufflären muß, denn was einer nit 
erhalten, wird er auch nicht bezahlen. 

Sie erhalten bier zugleih meine Rechnung nebft ven Belegen. Das Beßte 
wird wohl feyn, Sie ftreihen jene 200 Laubthaler, die Sie an Eſcher geſchickt 
une mir und Göthen in Rechnung gebracht, wieder aus Ihrem Buche aus, und 
sieben fie, nebſt den neulich überfhidten 200 Reihstb. durch Böhme, von ver 
gegenwärtigen Rechnung ab, und fenden mir den Ueberfhuß zu; jo wird dieſe 
Almanachsrechnung von unfrer übrigen Horenrehnung abgefondert. 

Vielleicht fendet mir Göpferbt der geftern von Leipzig zurüdfam auch feine 
Rechnung noch, daß ich fie beyjchliegen kann. 

Denn Sie manches theurer finden, als in Schwaben, jo müſſen Sie es 
auf den zufälligen Umftand fohieben, daß man Eile hatte und daß alles durch 
fremde Hände gieng. Unter andern Umjtänvden hätte fih ſicher ein 50 biß 
100 Rthlr. bey dieſer Entreprife erjparen laſſen. 

Das VII u. VIII HorenPaquet habe ich endlich am 15ten erhalten; Gabler 
aber hatte noch vorgeitern das ſeinige nicht erhalten. 

Hoffentlich ift der Almanach, den ich in zwey Ballen und einem Wachstuch⸗ 
Paket, worinn die Muficalien zc. zc., an die Herrmanniihe Buchhandlung in 
srancfurt, die Sie mir angewiefen, gejendet habe, jett dort angelangt. Ich 
fand keinen Fuhrmann nah Wirzburg, fonft hätte ih die Ballen diefen kürzern 
Weg geſendet. Bon Nürnberg jchrieben Sie mir neulih nichts, Sie ließen mir 
bloß die Wahl zwiſchen Wirzburg und Francfurt. 

Herr Böhme wird Ihnen wohl gefchrieben haben, daß der Almanach fi 
in Leipzig fehr geſchwind vergreife. Cr jchreibt mir, daß einer von den drey 
Ballen, gerade der, welchen Gabler durch die Poſt fchidte, befhädigt angelommen, 
und daß einige Eremplare darauf gehen werden. Da es feiner Beichreibung nad 
bloß Drudpapierne find, wovon noch defecte übrig find, fo werben fie fi wohl 
wieder completieren laſſen. Es war freilich bey dieſem zweiten Ballen das fürdter- 
lichſte Regenwetter und die Poft mag fhleht damit umgegangen ſeyn. Indeſſen 
it e8 mir lieb, daß der Ballen, ven ich gepakt, glüdlih und wohl conbitioniert 
angelommen. 

26. 8ber. 


Heute erhalte ih die Horen IXtes Stüd durch Gablern. Jetzt find wir ja, 
was dieſes Gejchäft betrift, wieder in orbentlihem Gang. 

Sehen Sie Sich diefen Winter nad) Papier um für den Wallenftein. Nächften 
Sommer erhalten Sie ihn gewiß. Ich bin jest mit größter Luft daran gegangen. ! 


ı Zm Säill.Ralender ift notirt: „22. Oktober 1796 an den Wallenflein gegangen, benjelben am 
17. Mär; 1799 geendigt fürs Theater und in allem 20 Monate voll mit jämmtlichen drei Stüden zugebracht.“ 
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Leben Sie recht wohl, und mögen unjre Geſchäfte recht gut geben. 
Meiner Mutter bitte ich von Quartal zu Quartal gegen eine Duittung die 
fie Ihnen fenden wird, 30 fl. zu bezahlen und mir in Rechnung zu bringen. 
Der Ihrige. Sch. 
* 
(Auf einem beſondern Blatt.) 


Meine Rechnung, den Almanach 1797 betreffend.! 
Rihl. Eähi. Gr. 


Redaction und jämtlihes Honorar . . . 200. 436. 
An Göpferdt auf feine Rechnung ven, Siebe Neo. 1. 
u.2.2... .. 61I. 16. 
Zwey Buchbinderrechnungen bejahlt, N. 3 und 4 .... 64 I. 
Für die Dede zum Almanach, Rr.5 . . . .. 31. 1M. 
Eilf Buch P. P. (à 5 Gr. hieſig. Cour.) dazu gegeben, 2. 5. 
nebſt 2 Ellen Atlas . 2. 
Zwey Bällgen und ein Paquet an 8. Gotta nad) Frankfurt fpebiert 9. 10. 
Zwey Ballen durch Gablern nad Leipzig ſpediert, 628 Pfund 
ſchwer (einer per Poſt)..... rn 6. 1. 
Ein Bällgen Muficalien von Berlin. . . . 2 2 200. 2. 
Porto für KupferAbprüde aus Berlin . . . lv. 
Einige erprefje Boten mit Buchbinder Paqueten wife bier und 
—— .. 1. 


ür Gmballage ver drey Ballen nad. Leipzig, wovon Gopferdt 
— und Gabler zwey abgeſchickt, nebſt Trägerlohn . . . 5. 20. 


623. 15. 
Hr. Cotta hat an Hrn. Eiher nah Zürch gefendet . . . . 308. 8. 
„» nn buch Böhme an mid auszahlen laffen . . . 200. 


508. 8. 
Bliebe aljo noch ein Reit 115. 


=? 


Jena 24. 8bris 1796. 
5. Schiller. 


181. Gotta au Hiller. 
Tübingen, 28. October 96. [7. Rov.] 


Ihr gütige® vom 12. h. habe id mit dem brodirten Exemplar des Mujen: 
Almanachs erhalten und fehne mid nun mit Schmerzen nach dem ganzen Pal. — 


ı Dur alle vorhergehenden Briefe und zum Abſchluß dur diefe Rechnung erweist fi die Ber 
muthung Palleste's, Gotta habe zum Mufenalmanad nur die Firma geliehen, als irrthümlich. 
2 Es find 5 Rechnungsebelege, mit Nr. 1—5 bezeichnet, beigegeben. 
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Mir iſt es auch berzlih leid, daß das Papier nicht beifer ift; Sie willen 
aber, daß Göpferbt ja fein andres lifern fonte: ih mill nun für 98 ein fehr 
ihöne3 bei meinem Bapiermader beftellen und an G. alsdann ſenden. Auch ©. 
muß alsdann jchönern Druf liefern, denn difer könte bei manchem weit nieblicher 
jepn: Schade daß wir eben nicht unjern Buchbrufer in Jena haben! 

Die Xenien mahen groffes Aufſehen; es möchte nicht übel ſeyn alle Jahre 
das litterarifche Beblam fo an Pranger zu ftellen — an Stoff wird's nie ge: 
brechen. Schade, daß wir in einer fo traurigen und für den Handel jo nad: 
theiligen Zeit leben: Sie können fih den verminderten Abjaz nicht ſtark genug 
vorstellen. — Ich fage wenig wenn ic meinen Schaden auf 10,000 fl. fchäze 
— Gottlob daß ih noch jung und einen Mann wie Sie zum Freund habe! 
Wie fteht es dann mit den Theaterftüden? Möchten Sie den Horen nicht der: 
gleihen etwas noch zukommen laflen: diß möchte wegen der wirklichen Zeiten, 
wo alles fih einfchräntt, und wo mander auch feine Lektüre einſchränken muß, 
bejonder8 gut angelegt feyn, denn ich forge, daß eben diſe Beiten und aufs 
Neujahr wieder manche und beträchtliche Abbeftellungen bringen werden. 

Unfer Vaterland? — Schwaben überhaupt — ijt wirflih in einer traurigen 
Lage, die faiferlihen Requifitionen 1 follen bei 2 Millionen Gulden für unfer 
Sand betragen, ohne was der Bürger durch die beträchtlichen Einguartirungen 
leidet, dabei no die Forderung, der ſchwäbiſche Kreis foll 60,000 Mann Kai: 
jerlihe 9 Monate erhalten; die Viehſeuche — e3 ift traurig für einen Patrioten 
und für einen Menſchen. 

Böhme ift gewis ein jorgfältiger Spediteur — die Fuhren, durch die damals 
in Ermanglung der Boftwagen die Horen gefandt wurden, gehen eben gar zu 
langjam. 

Hibei einige Beiträge von Pfeffel für die Horen. ? 

An Hm. Coadjutor v. Dallberg habe ih die angezeigten HorenHefte ge: 
ſandt — foll ich ihm die folgenden Hefte auch nah Moersburg ſchicken? 

Könten Sie mir von Hirt nichts für meinen GartenCalender erhalten? 

Ich hoffe Ihre Jugend 3 fahre recht wol fort. Ihr ıc. 

J. F. Cotta. 


I Die franzöſiſche Rhein» und Moſel⸗Armee unter Moreau hatte, von der Verbindung mit der 
geſchlagenen Sambre⸗ und Mans» Armee unter Jourdan abgefhnitten und von der Uebermadt der 
deutihen Truppen bebrängt, Mitte September den Rildzug angetreten und räumte am 26. Oktober durch 
den Uebergang Über den Rhein den deutſchen Boden. Beinahe jo arg wie die Franzoſen bedrückten nun 
die Raiferlichen das Land: die franzöſiſche Armee verurfadhte einen Schaden von 5,894,534 fl., die kaiſerliche 
von 8,437,628 fl. (S. Verhandlungen des wirtembergiihen Landtags vom 9. 1797 zc. I, S. Sas. Um 
bie auferlegten Kriegscontributionen jowie die Raturallieferungen für die Öfterreihifchen Truppen beftreiten 
au Üönnen, war die Einberufung eines Landtags nöthig geworden, da nad) ber wiürtteinbergifchen Ber: 
faffung eine Repartition folder Kriegaftenern ohne Zuziehung fämmtliher Tandflände nicht bewilligt wer- 
den durfte.) 

2 Bol. ©. 56. 

3 Provinziell für: Ihre Kinder. 
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182. Hdiller an Gotta. 
11. Nov. 


(Jena 31. Oftober 1796.) —z; 


Aus beyliegendem von Böhme erjehen Sie, daß der Vorrath von Almanachs 
Eremplarien fchwerlih reihen wird. Ah habe an Böhme nur noch 72 Erem: 
plarien höchſtens zu fehiden, worunter fein einzige Poſtpapiernes ift. Außer 
den PBaqueten, habe ih ihm in den neulihen Lieferungen 435 für Ihr Lager 
gefendet, welche mithin, feiner Erflärung nad) alle weg find. Sie haben nun 
felbft zu urtbeilen, ob eine neue Auflage gemacht werben ſoll. Dieje rietb id 
aber in Tübingen oder Stuttgardt zu veranftalten, wo Sie wahrſcheinlich fchneller 
und mohlfeiler als bier bedient werden. Daß damit jehr geeilt werden müßte, 
braude ih Ihnen nicht zu jagen, weil man aber ja genau meiß, wie viel auf 
jede Seite fommt, jo könnten, im Notbfall, mehrere Seßer, ja mehrere Offizienen 
zugleih daran arbeiten, jo daß in 20 biß 24 Tagen alles fertig wäre. 

Weil aber jedermann nah Schreib: und Poftpap.Eremplarien fragt, jo 
wünjchte ih, daß Sie die Drudpapiernen bei der neuen Auflage ganz mwegließen 
und fehr ſchönes Schreibpapier dazu nähmen. Es wird ficher viel befier verkauft. 

Daß Sie dieſelbe Lettern, wie bey ver eritern beybehalten, iſt gar nicht 
nöthig. Ich felbft wünfchte kleinere Leitern, (obgleich auch Iateinifhe) fo daß 
an dem Papier 1 oder 2 Bogen gewonnen würden, wenn 24 Zeilen auf die Seite 
giengen. 

Auch könnte anftatt groß Duodez klein Octav dazu gemählt werben, menn 
Sie nehmlich fein recht großes Schreib: und Poftpapier fänven. 

Sobald ih Ihre Entſchließung weiß ſende ich die Kupferplatte von ver 
Dede und dem Titelkupfer. 

Bolten habe id 8 Ldors bezahlen laffen, wie die Quittung bejagt. 1 Sie 
find fo gut, mir dieſes Geld noh in Rechnung zu bringen, und den Betrag 
deſſen, was ich auf die legthin überfandte Almanah3:Rehnung noch gut habe, 
mir bald zu ſenden, weil ich viele Auslagen gehabt habe, und die Mitarbeiter 
noch bezahlen muß. 

An Diaconus Conz und Magifter Neuffer in Stuttg. bitte, auf meine 
Rechnung ein Poftpapierene3 Cremplar des Almanachs zu fenden. 

Leben Sie recht wohl. Der Ihrige Schiller. 


Im Fall einer Ilten Auflage würden Sie wohl auch die Mufic in Stuttgart 
druden laſſen können? 





1 Sie liegt dent Brief bei und lautet: „Berlin den Hten 8br 1796. P. P. Ich beicheinige Ihnen hierdurch 
daß ich die 8 Frid d’or als Bezahlung für die Terpfihore, von Herrn von Humboldt babe ausgejahlt 
erhalten. Außer meinem Dank ſchicke ich Ihnen dur Hrn, Spener einen Gipsabbruf — weil es fi darauf 
zarter ausnimmt — den ich für Sie gemadt habe. Mit gröfter Hochachtung empfehle id; midy Ihnen ald 
Ihr ergebenfter Diener Fr. Bolt.“ [Adrefie: Dem Herrn Hofrat Schiller Wohlgeboren in Jena. Durch 
Güte.] Die Bolt⸗Spener'ſche Sendung erhielt Schiller am 81. Okt., dem Datum des obigen Brief. 
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183. Hdiller an Gotta. 
Jena, 2. Nov. 96. un 

Ich fende meinem legten Briefe vom 31. October gleich einen zweyten nad, 
um Sie zu benachrichtigen, daß ich nach reifliher Ueberlegung und des dringenden 
Falles wegen mich doch entihloffen habe, die neue Auflage des Almanachs hier 
in Jena zu veranftalten. Göpferdt macht ſich anheiſchig, in Bier Wochen zuver: 
läflig damit fertig zu feyn, fo daß fie alfo Anfang December nach Leipzig ab: 
geben kann, welches wahrſcheinlich 4 Wochen früher ift, als wenn fie in Tübingen 
oder Stuttgardt beforgt würde. Ych habe aber um den Rifico nicht zu groß zu 
machen nur eine Auflage von 500 Erempl. beitellt, jedoch alle auf ſchönem 
Papier, demfelben worauf ich hier ſchreibe, den Ballen zu 40 Rthl. hiefiges Geld 
oder 36 Rthl. 20 Gr. Sächſ. Tas Format wird zwar um ein weniges Heiner 
als das der erſten Auflage, aber doch fo, daß bie Dede gerade noch dazu paßt. 

Mit allen Augzlagen für Drud und Papier, für die Abdrücke der Dede und 
des Titelkupfers, für das Broſchieren von Einem Hundert Erempl. (denn die 
andern vente ih roh anzubringen) für Emballage und Fracht nad Leipzig werben 
die Koften nicht über 24 Ldors fteigen, die Mufic Noten ausgenommen, wovon 
nachher. Diejer Rifico ift Hein, und ich will ihn ganz tragen, wenn Sie vielleicht 
mit diefer neuen Auflage nicht3 zu thun haben wollen; doch denke ich, werden 
Sie niht ungern darauf entrieren. Schon der Triumph, den wir über vie 
Schreyer und] Neider davon tragen ift fo viel werth. 

Die Melodien find Sie jo gut, in Stuttgarbt fo jchnell und wohlfeil Sie 
innen abdrucken zu laſſen, und mir mit dem bäldeſten zuzuſenden. Laſſen Sie 
aber 50 über 500 abziehen, weil mir zu der vorigen Auflage noch eine Heine 
Anzahl fehlt, die ih den Käufern habe ſchuldig bleiben müfjen. Zugleich werden 
Sie mich benadrichtigen, wieviel von der neuen Auflage ih Ihnen ſchicken joll. 
Ih jende diefe ganz an Böhme, wenn Sie mir feine andere Anmweifung indefjen 
geben, und made es vorher in einigen Zeitungen befannt. Doch mit dem leptern 
will ih nod 14 Tage warten, biß die noch übrigen Erempl. der eriten vollends 
vergriffen find. Den Preiß riethbe ih an auf 1 Rthl. ord. oder 18 Gr. netto 
zu jegen, und dieſes darum, weil es nit rathjam ift, die Verjchiedenheit der 
Preiße noch zu vermehren, und das neue PoftBapier dem bey der erften Auflage 
doh nit verglihen werden kann. Dazu kommt, daß der Voßiſche Almanach, 
bey eben jo gutem Papier und noch fehönerem Drud auch nicht theurer verkauft 
wird. Doc über diefen Bunft, jo wie über die Spedition, erwarte ich noch 
Ihre Antwort. 

Der Poſtwagen bringt Ihnen die zweyte Kupferplatte zu dem Hirtifhen Auf: 
jage, die erfte haben Sie hoffentlih nun erhalten. Wenn dieſe zweyte Kupfer: 
platte am 20. Noveniber in Ihren Händen ift, wofür ich ftehe, jo kommt fie, 
wie ich hoffe, gerade noch recht, um für das NovemberStüd abgedrudt zu werben. 
Ih ſende daher bier den Beihluß des Auffages, ver fih darauf bezieht. Bon 
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dieſem Aufjage darf das Kupferblatt nicht getrennt werben, daher verjparen Sie 
ihn lieber für das DecemberStüd, wenn Sie zweifeln, daß die Kupferplatte, 
die ih am 5ten d. M. auf den Poftwagen gebe, nod zeitig genug für das 
NovemberStüd antommt. 1 Es wäre mir aber freilih fehr lieb, wenn viejer 
Auffag in diefem Monate geendigt werden könnte und in Stuttgart fehlt es ja 
an Buchdruckern nit. Sie könnten ja vorläufig, ehe die Platte ankommt, in 
Stuttgardt die Beftellungen machen, und Herrn Leprätre unterrichten, wo er bie 

Platte, fobald fie ankommt, abzugeben hat. 
Leben Sie reht wohl. Ach hoffe, daß ih Ihnen alles gefchrieben babe, 
was vor der Hand nöthig zu fagen war. Der Ihrige 
j Ed. 


184. Schiller an Cotta. 
18. Nov. 


Jena den 9. Nov. 96. ed. 


Hier Manufeript zu dem Xlten Horenitüd.? Der Reit folgt Ueber Morgen 
nah. 3 Ich werde Ihnen dann das Mierpt zum letzten Horenjtüd unverzügli 
fenden, daß e3 wo möglih (und warum ich Sie fehr bitte) 14 Tage nah dem 
eilften erjcheinen Tann. 

Ich hoffe nit, daß wir bey dem neuen Jahrgang foviel Käufer verlieren 
follen, indefien mag e3 damit gehen wie es will, jo muß das Journal doch das 
nädhjfte Jahr fortgefegt werden, wenn es auch mit dem dritten Jahrgange auf: 
hört: denn unter den jetzigen Umftänden 4 dürfen wir nicht nachgeben. Ich mill 
übrigend dafür forgen, Ihnen alle möglihe Crleihterungen zu machen, jo daß 
die Auslagen für das Journal mit dem Tten, höchſtens Sten Hundert ber ver: 
fauften Exemplare völlig bezahlt feyn follen. Doch verfteht jih, daß Sie alsdann 
auch nur foviel Eremplare abdrucken laflen, ala eben nöthig find, um das Papier 
nicht unnöthig wegzuwerfen. Wenn Sie nicht mehr 1000 Eremplare verjchließen, 
fo bezahlen Sie mir 20 Ldors weniger für die Rebaction, auch ſoll das höchſte 


I Die eigentliche Beſchreibung „des Emiſſärs des Yuciner Sees“ kam mit der Karie erft ins Dezember 
füd. Der „hredlihen Schwere“ des Hirtiſchen Aufſatzes wünſchte Schiller einen „brillanten® Beſchluß dei 
zweiten Aahrgangs entgegenzufegen: „aber noch jehe ich nichts vor mir, und vom Himmel ift in biefen zwei 
Jahren fo wenig gefallen, daß ich fein fonderliches Vertrauen zu diefen zufälligen Gaben babe.” Gr meinte, 
wenn nur Goethe noch fo ein Paket Briefe fände, wie die auß der Schweiz (die Neife auf den Gottharb 
1779 im VIII. Horenftüd), jo würde er (Schiller) gern die Redaktion übernehmen. Aber auch Goethe wußte 
feinen Rath; was er Altes habe, ſei eigentlich verlegene Waare, und das Tagebuch feiner italienischen Reife, 
fowie feine Briefe aus Rom könnten nur dur ihn felbft redigirt werden. (SchGB. Nr. 235, 236.) 

2 Nach dem Schill.⸗Kal. Agnes von Lilien, von der aber nichts im XIL. St. erſchien. 

3 Der Schill.ſtal. verzeichnet unter dem 11. Nov. eine weitere Sendung der Agnes von Lilien, ein 
Begleitbrief ift nit vorhanden. 

4 Rad) der Herausforderung durch die Kenien. Auch der Buchhändler Karl Spener in Berlin ſchrieb 
au 6. Dez. 1796 an Gotta: „Werden die Horen fortgejegt? Hoffenttid wohl, ſollt's auch nur feyn um 
fih gegen Nicolai und Manfo x. fein Dementi zu geben, — fo weit wirds aber doch wohl nidt damit 
tommen, daß fie wie Lavaters Manufcript für Freunde bloß auf Koften diejer freunde gedruckt würden.“ 
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Honorar alsdann 4 Lord ſeyn. Den Wallenftein fann ich nicht in die Horen 
geben, weil er da die gehörige Wirkung nicht machen würde, da das Publikum 
einmal jo wenig guten Willen für die Horen zeigt. Sie follen ihn einzeln und 
jo fhön als e3 angeht druden, jo will id für einen glänzenden Abſatz ftehen. 
In nächſter MichaelisMefje können Sie ihn zuverläffig debitiren und zugleich mit 
dem Almanadı. 

Die Ballen von Frankfurt haben Sie nun doch wohl erhalten, ich wünjchte 
daß fie dort eben foviel Nachfrage erregen mödhten als in Sachſen, welches freilich 
in biefer Triegeriihen Jammergeit kaum zu erwarten ift. Sollte die Nachfrage 
in den eriten 14 Tagen gering ſeyn, fo bitte ich Sie eine Provifion von ven 
Poſtpapier und VelinExemplaren fogleih an Böhme zu fenden, damit diefe noch 
in Sachſen verkauft werden können, biß die neue Ausgabe fertig it. Wenn Sie 
alsdann fpäterhin noh gute Eremplare brauchten, jo können dieſe ja von ber 
neuen Auflage genommen werben. 

Göpferdt mahnt mich fehr an fein Geld. Ich hoffe, daß es in natura oder 
in Anmeifung bereitö unterwegs iſt. 

Leben Sie recht wohl und laflen Sich von Unfällen nit zu Boden vrüden, 
die durch wenige gute Jahre wieder gut zu maden find. 

Bey ung ift alles wohl, und ich wünfche und hoffe, daß dieß auch in Ihrem 
Haufe der Fall if. Der Yhrige 

. Shiller. 


185. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 11. Nov. 1796. [eı. Rov.] 


Mit der heutigen Volt, die mir meinen Leipziger Meßbericht brachte, ven 
ih noch abmarten wolte, um wegen der neuen Auflage Ihnen zu fchreiben, 
empfange ich auch Ihre beide geehrte v. 31. Dct. u. 2. Nov. und danke Ihnen 
zuvörderſt für die Sorgfalt wegen der neuen Auflage, die ich volllommen billige 
und wodurch Sie meinen Planen den Vorſprung von 3 Wochen verſchaft haben. 

An der Rechnung bin ih Ihnen oh . . .» 2». . Re 115. 7. 

im Reit, hiezu die an Hrn. Bolt bezalten 8 Ldors & 5 Rthlr. n 42. 16. 


Rthlr. 157. 23. 
wofür in der Anlage eine Anweifung auf Hrn. Böhme von Rthlr. 158 folgt. 

Hm. Goepfert tilge ih in der Anlage jeine Rechnung, aud habe ih Hrn. 
Krumbhaar angemwiefen, ihm einige 60—90 Rthlr. zu ſenden. 

Die Melodien will ic in Stuttgart bejorgen laflen, es wird aber ſchwer 
halten, fie unterzubringen, doh in 3 Wochen hoffe ich immerhin Auswege zu 
Inden, ich fpedire fie ſodann gleich per BriefPoſt oder PoftWagen. 

Mit dem Abdruk der Kupferplatten zum Hirtifhen Auflaz wird es bis zum 

Schiller und Gotta. 14 
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DecemberHeit anftehen müfjen, da wirtli die Stuttgarter AKupferbrufereii nur 
ſchlecht beſezt und für mich fehr viel preffantes zu thun if. Ob und mas Sie 
mir feiner Zeit biher ſenden jollen, will id in der Folge anzeigen. 

Meinen berzlihen Dank für Ihre Bemühung mit der Spedition, und mein 
ebenjo herzliches Mitleiven über die Beſchwerden, die Sie ſich dadurch zugezogen 
haben: ich Tenne dife zu genau, als daß ih nicht das Unannemliche ganz fülen 
jolte: auch weiß id mir die kleinen Berftöffe gar wol vorzuitellen, und es wäre 
das Unbilligfte, wenn ich im Mindeften nur etwa darüber denken wolte. 

Ihrer Frau Muter werde ich quartaliter die fl. 30 bezalen. 2 — 

Mallenftein wird wahrſcheinlich in orbinärem Format gedrukt werden? ich 
möchte gerne das Papier bald beitellen. 

Eicher in Thalader hat mir noch keine Silbe geantwortet: da der PoftWagen 
damals nicht gieng, jo fandte ih ihm Anmeifungen, habe ihm nun ſchon 3mal 
geichriben, aber nod feine Antwort. Eiligſt. Mit unmandelbarer Hochachtung 

%. 5. Cotta. 


So eben find die 2 Ballen mit dem WachstuchPäkchen angelommen, es 
war alles richtig, nur die 6 brodirten Almanade, die nah Ihrer Angabe in 
lezterm ſeyn folten, felten. 

Solte id mich bei Goepfert im GoldCours geftoffen haben, da ich den Januar 
Cours nicht genau fenne, fo verfihern Sie ihn, daß ich supplenda ſuppliren werde. 

Es wäre möglih, daß Sie nicht gute Gelegenheit hätten, die Wechſel nad 
Leipzig unterzubringen, Hr. Böhme fan ja alsdann Ihre, Goepfert3 und Hm. 
Rat Hufelandg Summe baar und franco überjenden. Bon der Terpfichore felen 
mir 15 Abdrüke, die ih mir per BriefPoft erbitten will. 


I Die Stuttgarter Hupferfteherfhule und die mit ihr verbundene Rupferdruderei war eine mit der 
Karlaihule und mit der 1761 gegründeten Akademie der Künfte im Yufammenbang ſtehende Schöpfung des 
Herzogs Karl, welder 1776 dem eben aus Paris zuriidgetehrten Johann Gotthard Müller (f. ©. 164. R. 2) 
den Auftrag ertheilte, eine Kupferfteheranftalt in Stuttgart einzurigten. Schon im Dezember 1781 wurden 
Leybold und Neder, zwei Zöglinge Müllers, der auch Borfland der Schule war, zu Hofkupferflechern mit 
Gehalt ernannt, denen im Lauf der nächſten 10 Jahre noch vier weitere: Schlotterbed, Abel, Ketterlinus 
und Morace, fih anreihten. Die der Anftalt geftellte dkonomiſche Aufgabe war, durch den inbufiriellen 
Abſatz ihrer Erzeugnifie die Verwaltungsloften nicht nur zu deden, jondern auch noch einen Nettogewinn für 
die Akademiekaſſe abzumerfen. Die Kupferbruderei konnte erit fpäter eingerichtet werden, da Anfangs fein 
tunftverftändiger Kupferbruder aufzutreiben war; noch im Jahr 1781 mußte Müller eine Reiſe nad Paris 
unternehmen, um dort die erfte größere, von ihm in der Heimat nad dem Hiftorifhen Gemälde von Govart 
"lind: Alexandre vainqueur de soi-m&me, ausgeführte ‘Platte bruden zu lafien. Als nad des Herzogs 
Karl Tode feine Shöpfungen aufgehoben wurden, friftete nur noch die Rupferfieheranftalt, der einzige Neit 
der hoben Karlsſchule, ein Lümmerliches Dafein, ihrem Leiter Joh. G. Miller wurde fein Gehalt entzogen. 
und er würde einem Ruf nah Presden und fpäter einem fjolden nad Wien Folge geleiftet haben, wenn 
nit Herzog Yriedrid, der nadhmalige Kurfürft und König, ihm eine würdigere Behandlung hätte ange- 
deihen Laffen. (Bgl. A. Haath, Beiträge aus Württemberg zur neueren deutihen Kunſtgeſchichte, Gtutigart 
1863; Wagner Geld. d. Karlaſchule I. 50 f., II. 893-898, 111. 986-138.) Im Jahr 1807 erridytete Gotta 
in Gemeinſchaft mit ©. H. Rapp in feiner Druderei zu Gtuttgart neben einer lithographiſchen Preſſe auch 
eine Stupferdruderei. 

2 Die Tanffagung der Mutter vom 13. November ift in Echillers Beziehungen ©. 186 abgedrudi. 
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186. Schiller an Gotta. 
[$ena] 16. Nov. [1796.] ?ev. 


eod. 

Hier den Anfang des Manuſcripts zum XIIten Stück der Horen.! Schicken 
Sie mir doch glei mit dem nächften Brief ein Verzeichniß deſſen, was im eilften 
fommt: ich Eönnte mich confundieren und muß es doch willen, um dag General 
Verzeihniß für den Jahrgang nebft den Nahmen ver Verfaſſer aufzufegen. 

Ich bin dieſer Tage von Herrn Rath Schlegel dem Berfaffer ver Ueber> 
jegungen aus Schafejpeare gebeten worden, ihm das Honorar dafür (4 Ldors 
pro Bogen) bald zu verſchaffen, daher ih Sie erſuche ſolches zu fenden oder 
anzuweifen. Auch find noch 2 Carolind an Herrn Bendavid in Wien für feinen - 
Auffag im vorigen Jahr? zu bezahlen, welche Sie ihm durch Stahel in Wien 
zu jenden bitte. Ich weiß nicht mehr, ob folhe ſchon an mid bezahlt find; 
wäre diejes, fo kommen die 2 Carolins auf meine Rechnung. 

Die erfte Recenfion unſeres Almanachs, in der Oberdeutſchen Litt.Zeitung, 3 
haben Sie wohl längjt gelefen. ine jo unbefangene werden wir fchwerlich fonft 
erhalten. 

Göſchen hat fih durch einen MitteleMann* wieder an mich gewendet, und 
läßt bey mir anfragen, wie er es mit dem Garlos, der nun ganz vergriffen jey 
und nach welchem immer fort gefragt werbe, zu halten habe. Auch wegen des 
Geiiterfehers 5 wovon eine dritte Auflage gemacht werden müſſe. Da ih ihm 
den Carlos nicht berehtigt bin zu nehmen, und es doc fchade wäre, wenn dieſes 
Stüd nicht unter der Sammlung meiner Schaufpiele mit enthalten wäre, jo rieth 
ih doch an, eine vernünftige Compofition mit ihm einzugehen, da er ſich jegt 
wahrfheinlihd meht bejonnen hat. Ob es nicht überhaupt gut wäre, wenn Sie 
beyde in ver Ausgabe meiner Theaterfchriften Moitie machten. ever nützte dem 
andern dur jeine Betriebjamfeit und feine Connerionen, und Sie gewännen, 
ftatt eines Feindes der doc immer ſchaden fann, einen guten Freund. Auf jeden 
Fall wäre e3 fatal, wenn Göſchen jet den Carlos, fo wie er ift, vruden ließe; 
e3 würde der neuen Auflage der übrigen Schaufpiele doch Eintrag thun. 


1 Reife nad dem Fuciniſchen See zc. (Fortſetzung All, 1—20.) 

2 Weber griechiſche und gothiſche Baukunft im VII. St. 

3 Die erite Anzeige des Xenienalmanachs geſchah eigentlih in R. 3. Beckers Neihsanzeiger vom 
28. Dkt., vgl. Sch6B. Nr. 237. Die in Salzburg unter Lorenz Hübners Redaktion erfcheinende Oberd. 
Ang. Litt.-Zig. bradte am 4. Nov. eine „— Bm“ (fpäter „— 4 A.“) unterzeichnete Beſprechung, weldye dic 
<enien ala neu, kühn und unterhaltend anerkennt, ihr Erfcheinen als eine Nothwehr erklärt, aber auch auf 
das Weipenneit, in das fie geflört hätten, und auf das heraufbeſchworene ‚ſchreckliche Ungewitter“ hinweist. 
(Boat, Xenienfampf, II, 24, 225.) Goethen war „eine folde Leichte, oberflählidhe, aber wohlmeinende 
Behandlung des Ganzen nit unerwünidht", an Schiller, 13. Nov. 

«a. W. Schlegel, der über die Michaelismefje in Leipzig gewweien war und am 17. oder 18. Ott. 
wieder in Jena eintraf. 

5 Der Geifterfeher, welcher zuerft .abfchnittweife in der Thalia von 1787 und 88 veröffentlicht wurde, 
erſchien 1789 in befonderer Ausgabe bei G. J. Göſchen; bie zweite, vom Verfafler neu durchgefehene und 
vermehrte Auflage erfolgte 1792. 
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Die neue Auflage des Carlos in der alten unveränderten Geſtalt zu ver: 
hindern muß ih Göjchen eine Umarbeitung verfprehen, und dieſe auch öffentlich 
anfündigen. Es ift aljo der Moment, wo Sie mit Göſchen, des Carlos wegen, 
überein fommen müllen, wenn diefer nicht von den andern Stüden ganz getrennt 
werden fol. Doch brauden Sie darum vor der Hand nicht an ihn zu fchreiben, 
wenn Sie mich nur willen laflen, wozu Sie, ih Nüdficht auf den Carlos, gegen 
Göſchen geneigt find. 

1) ob Sie ihm fein Recht an das Stüd ablaufen wollen und womit (wozu 
ih am menigiten vathe) 

2) ob Sie in der Eutreprife meiner TheaterStüde Moitie mit ihm maden 
wollen ? 

3) ob Sie, um beydes zu erfparen, auf den Carlos renoncieren wollen? 
Laſſen Sie mich darüber aber bald Ihre Meinung willen. 


Leben Sie recht wohl, und behalten guten Muth. 66 


Die Erklärung, welche Edjiller dem Mitteldmann A. W. Schlegel für Göſchen gab, 
findet fid am Schluß ber Briefe Schillers an Göſchen im U. DBtlj. 1870 der Grenzboten, 
©. 388. Sie ift dort undatirt und Tautet: 

Ich Habe überlegt, daß ich Göſchen, ehe ich noch Cotta's Meinung weiß, nichts 
pofitives proponiren Tann, und beantworte aljo bloß bie allernächite Anfrage des Carlos 
und Geifterjeher3 wegen. 

lleber den lektern tft G. volllommen Herr und Meifter, denn ich weiß gegen- 
wärtig an bem Inhalte nichts zu ändern, und will ihn bloß, ber Sprache wegen, noch 
einmal durchlaufen. Vielleicht daß ich das Heine Fragment, ben Abſchied, noch hinein 
flechte. ! 

Eine neue Wuflage des alten Carlos ift mir jegt freilich nicht Lieb, weil ich erft- 
lid) anno 98 eine Umarbeitung davon herausgeben will und dann dieſes Stüd gern 
mit der Sammlung meiner übrigen Schaufpiele in Zuſammenhang jegen möchte. Da 
ich diefe nun an Gotta verſprochen habe, Göſchen aber auf den Carlos das erfte Recht 
hat, jo kommt es darauf an, in wieweit beide zu biefem gemeinfchaftliden Zweck mit 
einander einverftanden jeyn wollen. Dieſes wünſche ich von Herzen und babe auch, wie 
ih Ihnen geftern gejagt, Gotta in diefer Abficht an Göfchen einmal gefendet, zu meinem 
großen Verdruß aber erfahren, daß das, was fie vereinigen follte, fie nur entzweyt hat. 

Vielleicht find beyde jeht geneigter einander Gerechtigkeit wiederfahren zu lafjen und 
verftehen fich zu einer mehr gemeinichaftlicden Unternehmung, gern will ich meine Hände 
dazu bieten. Auf jeden Zall aber bleibt Göſchen jein Recht auf d. Carlos, den ich Lieber 
von meinen anderen Stüden trennen, als wiber feinen Willen einem andern geben will. 

Leben Sie wohl. Sch.” 

Göſchen ſprach in feiner Antwort an Schiller vom 26. April 1797 (GEB. Nr. 128) 
feinen „herzlichen Dank” für biefe „gütige Erllärung” aus und fragte, da Carlos und 


1 Der „Abjchied" erfhien, nahdem im 7. Heft der Thalia von 1789 eine Fortſetzung des Geifter 
jehers angekündigt war, im 8. als „Gin Fragment aus dem zweiten Bande des Geifterfeherg‘. Die am 
Schluß dei „Abfchieds“ verſprochene Fortſetzung erſchien nicht. In der 3. Auflage des Geifterfehers, Göſchen. 
1798, ift der „Abihied" S. 245—264 mit einem kurzen Eingange jwifhen den 6. und 7. Brief der Thalia 
eingeihalte. SS. IV, ©. 336, Note zu 20. 
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Geifterfeher vergriffen jeien, an: ob er von erfterem eine Interimsausgabe veranftalten 
folle, von der er, fobald die neue Ausgabe zu Stande gelommen, die dann noch vor⸗ 
räthigen Exemplare ind Maculatur werfen wolle; fowie ob er den Geifterjeher unver⸗ 
ändert wieder abdruden jolle, oder ob Schiller etwas daran zu verändern geneigt ſei. 
Bom-Geifterjeher kam ſchließlich 1798 bei Goſchen eine dritte verbefjerte Auflage heraus, 
Bon Carlos erſchien 1799 in einem unveränderten Abdrud. 


187. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 18. Nov. 96. [25. Rov.] 


Was Sie in Ihrem gütigen vom 9. h. über die Fortfezung der Horen in 
fünftigem Jahr beftimmten, ift ganz meine Meinung; auch hoffe ih, daß es nod) 
befier geben foll, al3 es wirklich daS Anfehen hat. Wenn wir nur Friede be: 
fommen! Die Auflage will ih nicht gröffer maden, ala nötig ift. Das 12te Heft 
foll dem 11ten ſchleunig nachfolgen; auch könten wir 97 Iſtes gleichfalls ſchneller 
in die Welt gehen laſſen. 

Auf Wallenftein freue ic mich königlich. — Ich will alles forgfältigft be: 
reiten, und bitte Sie daher, ſobald es Ihnen möglih ift, Schrift und Format . 
zu wählen, damit alles mit gehöriger Sorge angefhaft werden fan. 

Mas den MuſenAlmanach betrift, jo habe ich die wenigen mir übrig ge: 
blibenen Eremplare bereit3 nad) Leipzig an verjhiedene Belteller ſpedirt; es war 
aber eine fehr Eleine Anzahl, die Schweizer und Ulmer Route, die ich noch zu 
bejorgen hatte, einige Nahheftellungen auf Frankfurt und unfre Gegend, hat mir 
nur noch 10 Eremplare auf ordinärem Papier und 2 auf Poftpapier übrig ge: 
‚ laflen. Ich bitte daher um möglichſte Beichleunigung der neuen Auflage — die 
Noten werden in 10 Tagen fertig. Laſſen Sie inzwifhen Titelfupfer und Um: 
ſchläge beforgen, damit der Kupferbrufer feine Hinderniffe macht. Won ven 
Noten ſende ich Ihnen 125 pr. Pot, von den übrigen lafje ic) nad) Leipzig gehen 
300 — den Reſt behalte ih hier und daher mwolte ih Sie au bitten, 125 bro= 
chirt nad Leipzig zu ſenden, 300 rob und ven Reſt mir bieher. 

Haben Sie Ihren fleinen Borrat Drukpapierner Cremplare nad) Leipzig ge: 
ſandt? Böhme hat mir feine Nachricht davon gegeben. Aus meinem Schreiben 
vom 11. h. erjehen Sie bereit, daß ich Goepferdt fogleih nad erhaltener Ned: 
nung befriedigt. — Auch fende ih ihm in der Anlage auf die neue Rechnung 
einige Anmweifungen. 

Es freut mid, daß bei Ihnen alles fo wol ift, in meinem Haufe ijt diß 
auch der Fall. 

Mit dem nächſten HorenHeft ſende ih Ihrer Frau Gemalin al3 Kunſtkennerin 
die Abprüfe von Hohenheim aus dem GartenGalender 1 — id wünſche, daß fie 


s Für 1797. Derſelbe enthielt 10, von Duttenhofer geſtochene Abbildungen einzelner Partieen der 
Hohenheimer Gartenanlagen. 
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Ahr Freude mahen mögen. Den GartenGalenver habe ih Ahnen doch ſchon 
gefandt? 


Mit der vorzüglichiten Hochachtung ıc. 
J. F. Cotta. 


188. Gotta an 5chiller. 
(Tübingen, 21. Nov. 96.) [so. Nov.) 


Manufeript und das eine Kupfer 1 ijt angelommen, id erwarte aljo nod 
dag andre. 

In der Anlage eine Lijte, mas ich zuerjt ſpedirt wünſchte: ich bitte, diſe zur 
fihern Spebition zu empfelen: jo mie Beitellungen innerhalb 8 Tagen nachfolgen, 
jende ich dife nah Jena, ſodann aber nad) Leipzig. 

Eiligft ꝛc. J. 5. Cotta. 


In den Daten der Gotta’fchen Briefe und den Angaben bes Echiller- Kalender fcheint 
eine Verwirrung zu berrichen. Mit dem eben mitgetheilten Brief Cotta's vom 21. Nov. 
wurde eine Speditionglifte für ben Almanad) überfandt, ein „Nadtrag” gieng mit bem 
“ Brief vom 30. November ab. Da der Schill.SKal. unter dem 12. Dezember den Gingang 
zweier Spebitiondliften verzeichnet, wäre anzunehmen, daß beide zujammen an dieſem 
Tag in Jena eingetroffen feien. Schiller erwähnt aber in feinem Brief an Goethe, 
12. Tezember, ein Gotta’jches Schreiben mit bem Datum vom 4. Dezember, unb ed er: 
ſcheint demnach) als fiher, daß ber Brief Cotta's vom 21. Nov. am 30. in Jena eintraf, 
bie Lifte aber erft fpäter, vielleicht mit dem Brief vom 4. Dezember fpedirt wurde. Der 
im Schill.Kal. unter dem 23. Nov. al& eingegangen verzeichnete Brief Gotta’3 fehlt, ebenjo 
wie ber vom 4. Dezember und der Brief, mit welchem das XI. Horen-Stüd („IX.” im 
Kal. S. 34 ift Schreib- oder Drudfehler) in Jena eintraf. Was der Eintrag im Kalender 
unter dem 10. Dezember: „Mufitalien von Gotta” zu bedeuten habe, ift unflar, ba bie 
Melodieen zur 2. Auflage des Xenienalmanachs erſt am 8. Dezember von Stuttgart ab 
giengen (ſ. Gotta’8 Brief vom 30. Rob.) und von andern Mufilalien nicht bie Rede ift. 
Bon Schiller vermerkt der Stalender 3 Briefe an Gotta, welche zu Berluft gegangen find: 
dom 23. November, al Antwort auf Gotta’3 an diefem Tag eingelaufenes Schreiben; 
vom 25., mit welchem Körner Aufjag über Wilhelm Meifter überfandt wurde, den 
Sdiller am 17. November erhalten Hatte; und vom 2. Dezember. Im Tetterwähnten 
Brief, ber am 12. Dezember in Tübingen eintraf, hatte Schiller eine muthmaßliche 
Schätzung ber Bogenzahl feines MWallenftein gemacht (f. Cotta's Brief vom 13. Dezember). 





189. Gotta au Hiller. 
Tübingen, 28. Nov. 96. 15. Deu 
Ihr gütiges vom 16. h. habe ich mit den Anfang des Manufcripts für Horen 
Dec. erhalten. Das NovemberHeft enthält: 


ı Die Rifje über den Emifjär des Fuciner Sees darjtellend. 





1. Benvenuto Gellini 

II. Reije nach Orotta Yerrata 
III. Herakles bei Augejas 1 
IV. Cynthiens Schatten ? 

V. Ich vente dein 3 
VI. Die Tröfterinnen 4 

Nun habe ih fürd DecemberHeft: 

Reife nah Grotta Ferrata. Fortſ. 

Benvenuto Cellini. Fortſ. 

Agnes v. Lilien 

Robert Guiscard 5 

Der Pilger 6 

Die Gefangenen ' 
das der Schäzung nad ein Paar Bogen mehr gibt, als dig Heft aufnemen fan, 
aber ih Benvenuto auf 97 aufheben werde. 

Das Honorar für Hrn. Rat Schlegel wird 71/, alte Ldors betragen, wofür 
in der Anlage die Anweifung auf Hrn. Böhme folgt.8 

Bendavids Auflag vom v. %. haben wir ſchon beredhnet, ich zale ihm alſo 
vie 2 Carolin und habe e3 Ahnen notirt, und bitte desgleihen zu thun. 

Die Recenfion in der Oberdeutfchen Litteraturgeitung hat mir viele Freude 
gemacht; auch fan die gute Wirkung nicht felen: ich bin fehr begierig auf die 
Recenfion in der Jenaer Litt. Zeitung. Dife fcheint die Fortjezung ihrer Recenfion 
vor den Horen gänzlich vergefien zu haben. 9 

Es freut mi, daß Goeſchen fi wegen de3 Don Carlos gemelvet hat, und 
noh mehr, daß Sie die Güte haben wollen, die Sache zu vermitteln: nur weiß 
ih ſchwer das Mittel jelbit zu treffen. Meines Herzens Wunſch nad hätte ich 
freilih gerne die Unternemung mit ihm gemeinfhaftlih gemadt, und zwar nad) 
Verhältniß des Don Carlos zum Ganzen; da fi aber Goeſchen auf einer Seite 
gezeigt bat, die mir von feiner Moralität nicht die beſte Begriffe ermeden mußte, 
jo fürdte ih mic vor einer Societät, wo der binterliftige Feind, der die Maske 
ver Freundſchaft, menn e3 jein Intereſſe erfodert, gar zu künſtlich vorzuhalten 


1 Nach Theokrits 25. Idylle Überfekt von Voß (XI, 80-97). 

2 Elegie von Properz, überjegt von Knebel (Al, 98—104). 

2 Bon Friederike Brun, geb. Münter (XI, 105—106). 

4 Bon Server (XI, 107—108). 

> Bon Funk; f. S. 217 Note 1. Der Auflah, der mit einem Brief vom 13. Ok. aus Zihohau am 
19. in Jena eintraf, kam erft in den folgenden Jahrgang, wo er durch 8 Hefte gieng. 

« Bon Boie (XII, 21-35). 

7 Bon Pfeffel; vgl. die Note zu Schillers Brief vom 27. April 1797. 

8 Am 1. Dezember bezahlte Schiller an Schlegel, um ihn nicht bis zur Ankunft von Cotta's Geld 
oder Amveifung warten zu lafien, 20 Dulaten, darunter 8 Wors für Horen» Beiträge, daß Lebrige für 
defien Beitrag zum Mufenalmanad) (Briefe Schiller und Goethes an A. W. Schlegel, ©. 15). 

9 Es erjſchien keine Recenfion des Xenienalmanadya, und der Schluß der in Nr. 4—6 von A. W. Schlegel 
begonnenen Rezenfion ber Horen, den Schütz liefern follte, erſchien nie. 
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Ahr Freude mahen mögen. Den GartenGalender habe ih Ihnen doch fon 
gefandt? 


Mit der vorzüglichſten Hochachtung ıc. 
J. F. Cotta. 


188. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 21. Rov. 96.) [so. Rov.] 


Manufeript und das eine Kupfer 1 ift angelommen, ich erwarte aljo nod 
dag andre. 

In der Anlage eine Lite, was ich zuerſt ſpedirt wünſchte: ich bitte, wife zur 
fihern Spedition zu empfelen: fo wie Beftellungen innerhalb 8 Tagen nadfolgen, 
fende ih dife nah Jena, jodann aber nad Leipzig. 

Eiligſt zc. 3. 5. Cotta. 


In den Daten der Cotta'ſchen Briefe und ben Angaben des Schiller" Kalender fcheint 
eine Verwirrung zu berrichen. Mit dem eben mitgetheilten Brief Cotta's vom 21. Rop. 
wurbe eine Speditiondlifte für den Almanady überfandt, ein Nachtrag“ gieng mit bem 
“ Brief vom 30. November ab. Da ber Scill.Kal. unter dem 12. Dezember ben Cingang 
zweier Spebitiondliften verzeichnet, wäre anzunehmen, daß beide zujammen an biefem 
Tag in Kena eingetroffen feiern. Schiller erwähnt aber in feinem Brief an Goethe, 
12. Dezember, ein Cotta'ſches Schreiben mit dem Datum vom 4. Dezember, unb es er 
fcheint demnach als fiher, daß der Brief Gotta’8 vom 21. Nov. am 30. in Jena eintraf, 
bie Lifte aber erft jpäter, vielleicht mit dem Brief vom 4. Dezember jpedirt wurde. Der 
im Schill.Ral. unter dem 23. Nov. als eingegangen verzeichnete Brief Gotta’3 fehlt, ebenfo 
wie der vom 4. Dezember und der Brief, mit welchem ba8 XI. Horen-Stüd („IX.” im 
Kal. ©. 34 ift Schreib- oder Drudfehler) in Jena eintraf. Was der Eintrag im Kalender 
unter bem 10. Dezember: „Mufilalien von Gotta” zu bedeuten habe, ift unflar, ba bie 
Melodieen zur 2. Auflage bed Xenienalmanachs erſt am 8. Dezember von Stuttgart ab» 
giengen (f. Cotta's Brief vom 30. Nov.) und von andern Muſikalien nicht die Rebe ift. 
Bon Schiller vermerkt ber Stalender 3 Briefe an Gotta, welche zu Verluft gegangen find: 
vom 23. November, ald Antwort auf Gotta’8 an diefem Tag eingelaufenes Schreiben; 
vom 25., mit welchem Körner Auffag über Wilhelm Meifter überfanbt wurde, ben 
Schiller am 17. November erhalten Hatte; und vom 2. Dezember. Im letzterwähnten 
Brief, der am 12. Dezember in Tübingen eintraf, hatte Schiller eine muthmaßliche 
Schätzung ber Bogenzahl feines Wallenftein gemacht (f. Cotta's Brief vom 13. Dezember). 


189. Gotta an Hdilker. 
Tübingen, 28. Nov. 96. (6. Dei] 


Ihr gütiges vom 16. h. habe ih mit dem Anfang des Manufcripts für Horen 
Dec. erhalten. Das NovemberHeft enthält: 


ı Die Riſſe über den Emifjär des Yuciner Sees darjtellend. 


l. Benvenuto Gellini 

Il. Reife nah Grotta Ferrata 
111. Herakles bei Augejas 1 
IV. Cynthiens Schatten ? 
V. Ich vente dein 3 
VI. Die Tröfterinnen 4 

Nun habe ich fürs DecemberHeft: 

Reife nah Grotta Ferrata. Fort]. 

Benvenuto Cellini. Fortf. 

Agnes v. Lilien 

Nobert Guiscard 8 

Der Pilger © 

Die Gefangenen * 
das der Schäzung nad) ein Paar Bogen mehr gibt, als diß Heft aufnemen fan, 
daher ih Benvenuto auf 97 aufheben werde. 

Das Honorar für Hrn. Rat Schlegel wird 71/, alte Ldors betragen, wofür 
in der Anlage die Anmweifung auf Hrn. Böhme folgt. 8 

Bendavids Aufſatz vom v. %. haben wir fchon berechnet, ich zale ihm aljo 
die 2 Carolind und habe ed Ihnen notirt, und bitte desgleichen zu thun. 

Die Necenfion in der Oberbeutjchen Litteraturßeitung hat mir viele Freude 
gemacht; auch Tan die gute Wirkung nicht felen: ich bin fehr begierig auf bie 
Recenfion in der Jenaer Litt. Zeitung. Dife feheint die Fortfezung ihrer Recenfion 
vor den Horen gänzlich vergefjen zu haben. 9 

Es freut mid, daß Goeſchen fih wegen de3 Don Carlos gemeldet hat, und 
noh mehr, daß Sie die Güte haben wollen, die Sache zu vermitteln: nur weiß 
ih ſchwer das Mittel felbft zu treffen. Meines Herzens Wunſch nad hätte ic 
freilich gerne die Unternemung mit ihm gemeinfchaftlih gemacht, und zwar nad 
Berhältnig des Don Carlos zum Ganzen; da fi aber Goeſchen auf einer Seite 
gezeigt hat, die mir von jeiner Moralität nicht die beſte Begriffe erwecken mußte, 
jo fürchte ich mich vor einer Societät, wo ver hinterliftige Yeind, der die Maske 
ter Freundſchaft, wenn e3 jein Intereſſe erfovert, gar zu künſtlich vorzuhalten 


1 Nach Theokrits 25. Idylle Überfeht von Voß (XI, 80-97). 

2 Elegie von Properz, lÜberjeßt von Knebel (AI, 988—104). 

I Bon Friederike Brun, geb. Münter (XI, 106 - 106). 

4 Bon Herder (Xl, 107—108). 

> Bon Funk; |. ©. 217 Note 1. Der Aufſatz, der mit einem Brief vom 13. Oft. aus Iſchochau am 
19. in Jena eintraf, fam erſt in den folgenden Jahrgang, wo er dur 8 Hefte gieng. 

° Bon Boie (XII, 21-86). 

7 Bon Pfeffel; vgl. die Note zu Schillers Brief vom 27. April 1797. 

° Am 1. Dezember bezahlte Schiller an Schlegel, um ihn nit bis zur Ankunft von Cotta's Geld 
oder Anweifung warten zu laflen, 20 Dulaten, darunter 3 Wors für Horen» Beiträge, das Uebrige für 
defien Beitrag zum Mufenalmanad (Briefe Schillers und Goethes an A. W. Shhlegel, ©. 16). 

9 Es erſchien feine Recenfion des Renienalmanachs, und der Schluß der in Ar. 4—6 von A. W. Schlegel 
begonnenen Rezenfion der Horen, den Schüß liefern follte, erſchien nie. 
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weiß, mich leicht auf eine Art behandeln künte, die mir zum Verdruß und Nadı- 
teil gereichen würde. Wenn es daher angienge und wenn es nicht gerade gegen 
Ihre Meinung wäre, fo wünfchte ich lieber, ihm den Don Carlos abzuhanteln. 
— Gebet diß aber nicht wol an, fo bin ich es zufrieden, wenn wir die Unter: 
nemung gemeinfhaftlih machen. Ich überlaffe die Sahe ganz Ihrem Gutvenfen: 
Sie hatten die Freundichaft für mid, mir difen Chrenvollen Verlag zu überlaffen, 
e3 iſt daher auch nicht mehr als billig, daß ih mi ganz nad Ihrem Willen 
füge: wa3 Sie hierinnen beſchlieſſen und ausmaden, wird das gleiche Gepräge ber 
Güte und Freundfhaft für mi haben. Auch kennen Sie Göſchen fehon länger, 
als ih, und wiſſen am ficherften zu beurtheilen: ob es nicht befier ift, ihn zum 
offenen Feind als zum verftelten Freund zu haben: denn diß glaube ich immer, 
daß er mir nie wieder von Herzen gut wird, uneradhtet der Himmel es weiß, 
daß ich ihn immer ſchäzte und nie unfreundli gegen ihn handeln molte. 

Diß mus ich noch bemerken, daß ich auf feinen Fall es gutheiffen möchte, 
wenn Carlos nicht mit dem Ganzen erſchiene, fonvdern von Goeſchen als ein be 
jondres Werk herausgegeben würde. Bielleiht wäre es am Elügften, Sie liefien 
zuvörderft Goeſchen fondiren, melden Vorſchlag zur Ausmittlung er zu maden 
wüßte? Doch wie gejagt, was Sie thun werden, wird mir das Beite fegn. Mit 


unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Eben beim Eintragen auf Ihre Rechnung bemerke ich, daß für Bendavid 
4 alte Ldors berechnet wurden,! folten Sie ſich alſo bei Beſtimmung von 2 Egro: 
lins, die ich bezalen laſſe, nicht geftofen haben? Für jeden Fall zale ich indeſſen 
dife Summe, dag Uebrige, fobald Sie mich hierüber belehren. 
* 


(Auf einem beſondern Blatt von Cotta's Hand.) 
Hr. Rat Schlegel hat zu empfangen: 
Für den Aufſatz Horen 96. 48 der bei unſrer Berechnung nur zu 3 Bogen 
angenommen wurbe, der aber 31/, Bogen hält, mithin noch reft für 


la Bogen. 2 2 nee 8vors 
Horen 96. 6% Sturm 1%, Bogen . 2. 222.2. de, 
u 71 Wors 


190. Hdiller an Gotta. 
Jena, 30. Nov. 96. . = 
Sie erhalten bier die Fortfegung des Manufcript3 zum XII. Horenftüde. ? 
Noch einige Blätter nebit dem Innhalts- und AutorenVerzeihnik für den gamzen 





1 Bol. ©. 167. 
2 Agnes von Kilien (All, 86—104), Schill.Ral. 88. 
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Jahrgang bringt die übermorgende Poft. Wenn des Manufcript? zuviel für das 
legte Stüd jeyn follte, jo müßten Sie von dem großen Aufjag Robert Guifcard 1 
weglaffen, denn von der Agnes und dem kleinen Auffag über Wilhelm Meifters 
Lehrjahre 2 darf nichts wegbleiben. Die Agnes maht, wo ih davon fpreden 
böre, allgemeines Glüd. 

In 3 Zagen ift der Almanach fertig und ich kann an Böhme eine Quan⸗ 
tität ſchicen. Die Paquete an Bohn, Meyer, Renger ſende ih doch auch erſt an 
Böhme? und die nad Frankfurt werde ich nicht franfieren. Wenn es üblich wäre, 
jo können Sie Sid wohl mit den Buchhandlungen berechnen. 

Böhmen habe ih erfuht mir, auf Ihre Rehnung, den Wilhelm Meifter, 
ben ich noch einmal haben muß, um ein Präfent damit zu machen, zu überfenven. 
Wenn e3 Ihnen recht ift, jo wollen wir es künftig mit allen Büchern die ich 
etwa laufe, jo halten, daß Sie mir 25 pro Cent Rabatt davon geben. 

Die von Ihnen angewiejenen Eremplare des neuen Almanachs an Bohn ıc. 
fann ih nur roh fenden, weil fie nur einen halben Tag vor Abgang des Fuhr⸗ 
manns aus ber Preſſe fommen. Das Brofchieren ift aber auch nicht fo nöthig, 
da man bey dem guten Papier das Cremplar immer fehr mwohlfeil hat. 

Bey dem Wallenjtein wollen wir ganz den Drud des GroßCophta in Götheng 
neuen Schriften 3 zum Mufter nehmen, nur das Yormat muß viel größer feyn 
und anftatt 20, 24 Zeilen auf die Seite fommen ohne daß bie Proportion ver: 
ändert wird. Ich wäre dafür bafjelbe Papier wie bey dem neuen Almanach dazu 
zu nehmen. Nah dem Drude des Grofcophta, und bey größerem Format, mwird er 
höchftens 17 Bogen enthalten. Born auf das Titelblatt kommt als PVignette eine 
Nemefis, 4 dazu ih eine Gemme weiß, welche ich nächſtens werde abzeichnen laſſen. 

Leben Sie reht wohl. 

Sch. 


1 Bon Karl Wild. Ferd. v. Funk. Körner hatte dem Berfafier einige Nachhilfen“ für feinen 
Auffa angegeben (SHRB. III, 858). Funk, geb. 18. Dez. 1761 zu Wolfenbüttel, Offizier in der kur⸗ 
jächſiſchen Garde, 1805 im Generalftab, fpielte in den napolconifhen Kriegen eine Rolle und ftarb 10. Aug. 
1828 als tgl. fädjf. Generallieutenant der Kavalerie zu Wurzen. Er verfaßte verſchiedene, meift hiſtoriſche Werte. 
Schiller madıte jeine perjönlicde Belanntiyaft im Mai 1790, wo ihm Funk einen Brief Körners überbradpte, 
und wußte feinen Umgang und das Stille und Feine in feinem Weſen nicht genug zu rühmen. Körner 
an Schiller, 18. Mai 1790 (2. Auflage I. ©. 369), und Sch. an K., 18. Juni 1790. 

2 Bon Kömer. Sein Brief vom 11. Okt., in welden er den Xenienalmanad fehr eingehend 
beiprodden, wurde von Schiller an Goethe mitgetheilt, worauf Lefterer unter anerfennendftem Dant für 
den Berfafler auch defien Anſicht über feinen Roman zu erfahren wünſchte. Körner entwidelte hierauf in 
einem Schreiben vom 5. Nov. feine kritiſchen Betrachtungen über den Wilhelm Meifter, die Goethe fehr 
viel Freude madten und von Schiller als „Auszug auß einem Brief an den Herausgeber der Soren” an 
den Schluß des All. Stücks aufgenommen wurden (Schiller an Goethe, 18. Nov., an Körner, 21. Nov.). 
Der Abdruck geht bis zu dem Diſtichon und iR bis auf Weglaflung einer Periode und zwei leichte Aende⸗ 
tungen unverändert. Körner nahm das Stüd in feine Aeſthetiſche Anfihten, Leipzig 1808, ©. 119 ff., auf. 

3 Berlin, bei Job. Friedr. Unger. Erſter Band. 1798. 

4 Das Xitelblatt des 1800 erſchienenen erflen Drucks von Wallenftein hat feine Bignette. Seit 
Hetder im zweiten Band der Zerfireuten Blätter 1786 feine Abhandlung Über die Nemeſis veröffentlicht 
hatte, war, wie M. Bernays gelegentlidy der Mittbeilung eines Goethe'ſchen Briefe an Karl Auguit in 
Rr. 35 des Jahrgangs 1871 der Zeitfchrift: Im neuen Neid“ bemerft, das Intereſſe des Weimariſchen 
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191. Gotta au 5chiſſer. 
Tübingen, 30. November 96. Lı2. De.) 


Hier nur wieder ein Nachtrag zur lezthin gefandten SpeditionsLiſte: vie 
Muſik wird den 8. December in Stuttgart abgehen; da dig wahrſcheinlich zu ſpät 
in Jena antommen wird, fo lafien Sie den Almanach ohne Muſik ſpediren, die 
ih ſodann nachliefern werde. 

Nun ift Eine Kupferplatte angekommen, die zweite aber, wovon Sie mir einen 
Abdruck ſchon längſt fandten, nemlid Karte des fuciniihen See mit der um 
liegenden Gegend, habe ih noch nicht erhalten. 1 

In fihtlichiter Eile unter Beziehung auf mein Vorgeftriges ꝛc. 

J. F. Cotta. 


G. H. Röohden? an Sdiker. 
(Göttingen den Yten December 1796.) [10. Des.) 


Mohlgebohrner, und Hochzuperehrender Herr Hofrath; 

Es wird Sie gewiffermaßen überrafhen, von einem Ahnen gänzlich unbekannten 
Namen ein Schreiben zu erhalten. 

Die Adficht deifelben ift, Ihnen eine Englifche Nleberjegung von Ihrem Bießto 
gehorjamjt zu überreichen. ? 

Der Anterzeichnete war einer don den Herausgebern dieſer Schrift: vor einigen 
Wochen kam er aus England zurüd; und hat mit Begierde die Gelegenheit ergriffen, 
Euer Wohlgebohren für Ihre großen Verdienste jeine Hochachtung zu bezeugen. 


Kreifes für jene mythologifhe Figur rege geworden. In einem Brief aus Rom, 12. Dez. 1786, an den 
Herzog (Briefwechſel mit Karl Aug. S. 61) erwähnt Goethe einer Heinen Nemefis in Marmor, bie Xrippel 
nad einer größern im Muſeo gearbeitet hatte, und die er gern als Zimmerzierde für die Herzogin erworben 
hätte. Die Beitellung ſcheint nicht gemadht worden zu fein, und nod in einem Brief aus Rom, 16. Febr. 
1788 (Im Neuen Rei, 1870, ©. 847), ſpricht Goethe feine Hoffnung aus, eine antike Nemeſis zu er⸗ 
werben. Gine Nemeſis wurde auch im Spätjahr 1796 im Fronton des fogenannten römiſchen Haufes im 
Part zu Weimar aufgeftellt. (Riemer, Briefe zc., 45 f.) Bgl. noh Schiller Brief an Gotta vom 
30. Dt. 1797. 

15. S. 201, Note 2; vgl. dazu die Nachſchrift in Schillers Brief an Goethe vom 12. Der. 

2 Georg Heinrich Nöhden, geboren am 28. Januar 1770 in Göttingen, ftudirte dort Philologie 
und Gedichte, kam durd) Vermittlung ber ihm befreundeten Familie des Richard James Lawrence 1793 
als Erzieher eine! Sohnes des Baronet Sir William Diilner nah London, von wo er 1796 mit feinem 
Zögling einen Beſuch in Göttingen machte und im Juni 1797 über Braunſchweig nad Berlin reiäte Im 
Oktober 1797 Tehrte er von da Über Hamburg nad England zurüd, um mit feinem Zögling die Schule zu 
Eton zu beſuchen. Nachdem er 1802 und 1804 wiederholt Beſuche in Deutihland gemadt, übernahm er 1818 
die Erziehung der Erbprinzeſſin von Sadfen»- Weimar, wo er Goethe kennen lernte, deffen Abhandlung 
über Leonardo da Binci er 1821 ins Engliſche überſetzte. (Goethe's Werke, Ausg. in 40 Bänden: Bdo. 27, 
E. 888; 31, 88 ff.) Später befleidete er die Stelle eines Beamten im Britiiden Mufeum und flarb in Lon⸗ 
don am 23. März 1826. (Vgl. Neuer Netrolog der Deutfchen, IV. Jahrgg. 1826. S. 127-139.) Schiller 
beantwortete obigen Brief, der eine mehrjährige Korreſpondenz einleitete, am 23. Januar 1797. 

8 Fiesco, or the Genoese Conspiracy, a Tregedy, transl. from the German of Fr. Schiller 
by G. I. N. and J. S{toddart]. London, Miller. 4796. 8%. Angezeigt tft diefelbe im Intell⸗BOl. der 
Alg. Litt.⸗Zig. 1798, Sp. 297. (Jördens, Lerilon ꝛc. IV, 476; Wurzbach, Schillerbuch nrarg. 984.) 
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Man Ichägt Ihre Genie=reichen Werke verhältnifmäßig in England chen jo hoch 
wie in Zeutichland. Die gegenwärtige Neberſetzung ift die britte, die man bajelbjt von 
Ihren dramatifchen Producten befannt gemacht hat. Die beiden erften, nämlich 1. von 
den Räubern! und 2. von Kabale und Liebe,2 werben Ihnen ſchon vorgekommen 
ſeyn; die 3te aber, von Fiesko, ift Ihnen vermuthlich noch neu. Die von den Räubern 
bat ſchon 3 oder 4 Auflagen gehabt: fie ift wohl gerathen, und bat, wenn ich nicht irre, 
einen Herrn Macpherjon zum Verfaſſer. Mit der 2ten von Kabale und Liebe ift 
man weniger zufrieden — und über die 3te endlich, ift big jeßt das Nrtheil nicht gejprochen. 

Mein Mitarbeiter, befjen in ber Borerinnerung gedacht ift, nennt fi John Stoddart. 
Gr ift ein trefflider Mann, und mein freund. Wir waren beide Hofmeifter auf der 
großen Schule zu Eton, bey Windfor; wo wir in unjern Rebenjtunden die Neberfegung 
zu Stande brachten. Er lebt jebt in London; und ich werbe mich. mit meinem Gleven 
etwa ein Jahr in Teutſchiund aufhalten, und alddann wieder nach England zurüdlehren. 
Der Herr Stoddart hat mir gleichfalls aufgetragen, Euer Wohlgebohren feiner Hoch— 
achtung zu verfichern. 

Ein Brief wie der gegenwärtige, kann nicht anders als ein ſonderbares Anſehen 
haben. Ein ganz unbekannter Menſch ſchreibt, um ſich Euer Wohlgebohren bekannt zu 
machen: bloß darum ſich bekannt zu machen, damit er Ihnen ſagen könne, wie hoch er 
Ihre Talente ſchätze. Dieß bringt natürlich eine Beſchreibung von feinem eigenen Cha⸗ 
racter und andere dataillirte Nachrichten mit ſich. Ich habe dieſe aber, ſo ſorgfältig als 
möglich, laconiſch abzufafſen geſucht, damit ich durch einen zu langen Introductions 
Brief nicht die Grenzen des Wohlſtandes überſchreiten mögte. Hätte ich aber das Glück 
Cuer Wohlgebohren ſchriftliche oder perſönliche Bekanntſchaft zu erhalten, dann würde 
ih mich, in dieſer Hinſicht, mehrerer Freiheit bedienen. Ich eile jetzt mich Ihnen unter- 
thänigſt zu empfehlen, und beharre mit unumſchränkter Hochachtung Euer Wohlgebohren 


ergebenſter Diener 
Georg Heinrich Nöhden. 


Göttingen, bei Madame Spickermann. 


— —— —— — 


Boie an Hdiller. 
Meldorf 12. Dambr. 1796. [ı9. Dez.]3 


Ihr Schreiben vom 23ften Nobr.,‘ mein hochgeehrtefter Herr und Freund, hat mir 
alle die Freude gemacht, bie e8 mußte, und ich beantworte e3 Ihrem Wunſche gemäß gleich. 
Mein Eremplar von Gellini’3 Beben, das von England aus fo leicht nicht zu be= 
fommen fein mögte, weil es ſich jchon ziemlich jelten gemacht haben ſoll, ftcht dem Hr. 
ER. v. Göthe fehr zu Befehl, und ich will froh fein, wenn ers als einen Beweis meines 


i The Robbers, a tragedy translated from the German of F. Schiller. London, 4792, 
Robinsons, 9. (Bgl. Jördens, Lexikon zc. IV, 474, Wurzbach, marg. 1286.) 

2 Cabal and Love, a tragedy translated from the German of Frederic Schiller, Author of 
the Robbers, D. Carlos, Consp. of Fiesco etc. London 1795, Boofey, 80%. (Der Ueberſetzer ift 
3.3.8. Zimäus; vgl. Jördens IV, 476, Wurzbach, marg. 1129 u. 80.) 

3 Nach Ar. 262 des SchGB. hatte Schiller den Brief ſchon am 18. in Händen. Schillers Beziehun- 
gen zu Boie rührten fhon aus dem Jahr 1784 ber; im Il. Bd. von Boie's deutſchem Mufeum 1784, 
©. 564-570, war die von Schiller unterzeichnete, auß Mannheim, 11. Nov. datirte Ankündigung der 
Rheiniihen Thalia erihienen. SS. 11T, 628—0634. 

ı Im Schill. Kal. S. 33 unter dem 25. Nov. verzeichnet. 

5 ‚Wenn Sie an Boie fchreiben, fo fragen Sie ihn doch ob er mir die engliſche Meberfehung [von 
Gelini], die ih von ihm durch Eichenburg habe, überlaſſen will. Ih will gern bezahlen mas fie koſtet 
und nod ein Eremplar meiner Ueberjegung, wenn fie einmal ganz herausfommt, verſprechen; Goethe an 
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Andenkens, meiner Verehrung und meiner Dankbarkeit für fo manche aus feinen Schriften 
geichöpfte Belehrung und Nnterhaltung annehmen will. Seine Neberjezung joll mir künftig 
ftatt des Original dienen, unb wird baburch auch einen größern Werth Für mid) be 
kommen, daß ich fie auß feiner eigenen Hand erhalte. MWenn ich ihn jezt einmal wieder 
jähe, würden wir vermutlich mehrere Berührungspunlte finden, als vor zwanzig Jahren. 

Es war mir ſchon leid, daß ich gewagt hatte, einem Meifter und Kenner, wie Gie, 
Reime eines bloßen Liebhabers, zwijchen Altenftaub und nur diefen einmal abzufcütteln 
verfucht, zugufenden,? und ihre Einrückung in eine Monatsfchrift zu verlangen, die nur 
Meifterftüde enthalten jolte, und ihrer wirklich jo manche enthält. Ihre Erklärung, daß 
Sie fie aufnehmen wollen, macht mir indeß, was foll ich e8 leugnen? Vergnügen, weil 
ich dabey vorausſeze, daß dieſe Erklärung, wie Ahr Wunſch, auch einige Stüde von mir 
in den Almanach aufzunehmen, nicht bloß Höflichkeit ift. Iſt ſie das, ſo bitte ich Sie, 
und das ganz ernſthaft, legen Sie fie ohne alles Bedenken bin.s Ich habe wenigſtens 
nicht mehr die Eitelkeit der mittelmäßigen Reimer, und weis ganz, was meinen Verſuchen 
fehlt. Ich habe, ſeitdem ich Ihnen ſchrieb, ſo viele Geſchäfte und Zerſtreuungen gehabt, 
daß auch nicht Eine Stanze mehr von der größeren Erzählung fertig geworden iſt, und 
ich zweifle ſehr, daß fie dieſen Winter vollendet werden wird. Im Sommer giebt mir 
der Garten die Erholung, bie ich brauche, und ich bin dann durch bie gezogenen Blumen 
und Pflanzen gewifler, als durch Gedichte, auch andern Vergnügen zu machen. Für ben 
Almanach babe ich unter meinen Papieren noch manches, maß wenigften® als Füllitüd 
dienen tan, und ich will gelegentlich etwas für Sie ausſuchen. Die kriegriſche Geftalt 
Ihres Iezten‘ hat mich nicht abgejchredt, wiewohl ich mit einigen der Gegeißelten Mit 
leid gehabt babe. 1ebrigens ift es mir lieb gewejen, mein Urtheil über jo manches neue 
Produkt von dem Meifter beftättigt zu finden, von deffen Hand die Xenien nur fein können. 
Anziehender als dieje ſatiriſchen Diftichen find mir indeß die gewejen, die eine tiefe Empfin- 
dung, eine große Wahrheit oft jo glüdlich in zweien wie hingeblafenen Zeilen jagen, und 
bie bedeutenden Blide, die manche andere ing Innere der Kunft und Wiffenichaft werien. 
Manche, ich befenne e8 Ihnen, verftehe ich gar nicht, weil mir ber Schlüffel fehlt. 

Wegen meined Freundes und Schwagers Voß, an dem, als einem ber ebelften 
Menſchen, die ich Tenne, meine ganze Seele hängt, bin ich in großer Sorge geweſen. 
Henslers Kunft, Hoffe ich indeß jezt, hat über ein Nervenfieber gefiegt, das gefährlich zu 
werden drobte. 

Meine Frau freut fi) innigft des Andentens von ber Ihrigen, und will, wenn, 
nicht mit diefem Briefe (ihre vier Kinder, von denen fie immer umringt ift, Yaffen fie 
jo ſelten ans Schreiben kommen, doch bald einmal die Schuld abtragen, in ber fie bei 
ihr jeit Jahren zu ftehen ſich Vorwürfe madt. Ich bin froh, daß dieje gegenjeitige 
Achtung und Freundſchaft unjerer Frauen aud ein Band zivifchen uns werben zu wollen 
veripricht, dag zwiſchen Männern nie beffer und fefter gefnüpft wird, als durch gute 
Weiber, wie die unfrigen gewiß find. Sch empfehle mich mit meiner Sara Ihnen und 
Ihrer Frau Gemahlin und umarme Sie am Schluß dieſes Briefe als Ihr Freund 

Boie, 


Schiller, 19. Dit. 1796; vgl. auch Goethe's Brief vom 15. Nov. und Schillers Brief an Goethe vom 18. Der 
Das Eremplar des englifhen Gellini hatte Qufeland in Jena in Goethes Namen fi von Eſchenburg erbeten 
und dieſer e8 am 21. Mai überfandt. (Bgl. Goethe an Qufeland, 1. Zuli, in Hirzels Boethe-Vibl. 1874, 6. 206.) 

ı Goethe war dur Gotter mit Boie befannt geworden und hatte diefem Beiträge in den von ihm 
bis 1775 redigirten Muſenalmanach gefendet. Als Gegengeichent fandte ihm Goethe am 6. Juni 1797 feine 
Schriften (bei Unger) mit einem freundlichen Brief (vgl. SchGB. Nr. 268, 822, 353, 420, 421). 

2 Am 20. Sept. 1796 erhielt Schiller von Boie eine Zufendung von Gedichten. 

3 Von Bote erſchien im XII. St. der Horen 1796, ©. 21—85 eine poetiſche Erzählung: „Der Pilger’ 
Im Mufenalmanady erihien nichts von Boie. 

4 Die Kenien. 
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Dürfen Sie mir den Berfafjer der trefflichen, leider abgebrochenen Erzählung im 
legten Stüde der Horen! nennen? Auch Rathan ift dem Bokkaz nacherzählt,? daß der 
was Ähnliches verjuchen wollte, verzmweifeln mögte. 


— — —— en 


192. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 13. December 96. [23. Dez.)⸗ 


Ihr gütiges vom 30. Nov. fo wie der Reit des Manufcript3 zu Horen 12te3 
it vor 3 Tagen und gejtern richtig eingegangen. — Ihre Vorſchrift wird genau 
befolgt werben. 

Ich hoffe das Paket mit den Almanachen jeye nun aud an mich abgegangen; 
da viele mit Schmerzen auf die neue Auflage warten. 

Hr. Rat Beder hat gar zu fhön im R. N. 4 geantwortet; wenn alle jo ant: 
worteten, fo hätte man allein bierinnen Stoff für 400 neue Xenien auf 98. 

Es ift mir fehr angenehm, wenn Sie Ihre Bücherbevürfniffe von Böhme 
für meine Rechnung beziehen wollen; die 25 Procent Rabatt find bereit3 bemerkt. 

Daß Wallenftein fchon jo weit gediehen ift 5, daß Sie die Bogen Anzahl ſchäzen 
tönnen, hat mir herzliche Freude gemacht: ich will für das befte Neuffere forgen. — 
Laflen Sie von ver Nemefi3 doch eine gute Zeichnung maden, damit der Kupfer: 
iteher auch etwas Schönes liefern tan. 

Mit unmwandelbarer Hochachtung x. 

J. 5. Cotta. 


— — — — 


Koſegarten au Hiller. 


Altentirden am 15. Dechr. 1796. ° 


Ich danke Ahnen für daß Töftliche Geſchenk Ihres Muſenalmanachs. Aber das 
töftlichfte unter dem. Köftlichen büntt mich doch bey weiten Ihre Klage der Ceres zu ſeyn. 
Wie fol ih Ihnen bie Würkung beichreiben, die diejer unnachahmliche unnadjfingbare 
Gefang auf mich hervorgebracht bat. So wie ich nur bie erfte Stange Ieje, wird mir, 
als ob irgend ein melodiiher Schwan mich mit fi in die Höhe höbe, auf weichem, wie⸗ 
genden Sittig mich durch die fäufelnden Lüfte trüge, und endlich ſanft mich niederjentte 
auf irgend einem bezauberten Eyland mitten unter mantenden Blumen, riefelnden Quellen, 


t Der Agnes von Lilien. 

2 Nathan. Aus dem Delameron des Boccaz. (Bon Sophie Mereau; IX, 86- 04.) 

8 Am 19. Dez. trafen in Jena die von Gotta überſendeten Rovemberhefte von Poſſelts Annalen 
und der Flora ein. j 

“ Reihsanzeiger von R. 3. Beder, Nr. 251 vom 28. Okt.; Schiller ſchrieb an Goethe liber dieſen 
Angriff: „Sie können ſich nichta Erbärmlicheres denken.“ Die Xeniendichter lernten freilich bald nod viel 
Erbaͤrmlicheres Tennen. . 

s „So weit“ war er denn doch nit. Schiller ſchrieb am 28. Nov. an Körner: „noch immer liegt 
daB unglädfelige Wert formlos und endlos vor mir da. Mallenflein war Anfangs in Profa gefchrieben ; 
erſt im November 1797 entſchloß fih Schiller für den Bers und mußte alles bis dahin Ausgearbeitete 
umbichten. 

6 Bal. S. 120, Rote 2. 
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flüfternden Büſchen. — Wahrlich, jo voll und tönend auch Ihre Götter Griechenlands, jo 
melodiſch verichlungen au Ihr Reich der Schatten, jo leicht und fpielend auch Ihre 
Mürde der Frauen Tlingen, jo dünkt mich doch, daß Sie biß izt noch nicht? gedichtet 
haben, was jener Klage an Zartheit, Reinheit, Klarheit und Innigkeit glide. Es iſt 
mir gegangen mit diejem Liebe, wie e3 jenen ehrlichen Abderiten mit der Andromache 
des Euripides ging! — Tage und Nächte Hat ed um mich und in mir gejungen und ges 
Hungen, und nicht eher babe ich wieder zur Ruhe und zum Gleichgewicht gelangen 
tönnen, als bis ich etwas ähnliches in gleichem Geiſt und Oben hervorgebracht hatte; 
was aber freilich nur den alten Spruch belegen dürfte, daß, wenn glei Zween das 
Nehmliche thun, es doch darum nicht Dasſelbe wird. 

ihre Tabulae votivae find eben jo viele geflügelte Siebenweiſenſprüche; und auch 
unter den Zenien find manche, die ihres tieffen Sinn® und ihrer inhaltsichiveren Bedent⸗ 
ſamkeit halber einen Pla unter jenen verdienten. 

Mas bie ftrengen, wiewohl, foviel ich weiß, nicht unverdienten Züchtigungen anlangt, 
welche Sie einigen unſerer vorlauteften und ruhmredigſten Schriftftellern haben ange- 
beihen laſſen, jo dünkt mich, daß auch dieſe gar nicht ſchaden können. Es werben freilich 
von ben Getroffenen bie Einen ein erbärmlicheg Gepelfer verführen, die andern fi) ge- 
bärben, als ob fie verachten dürften. Aber am Ende wird es würken; man wird vor⸗ 
fihtiger werden und Sie in Ruhe laſſen. 

Izt, nachdem ich Ihrer und der Göthifchen Werke gedacht habe, noch meiner eigenen 
zu erwähnen, möchte mich faft verbrieffen; wie ich denn überhaupt von Ihnen und noch 
einigen Wenigen jchwerlich etwas lefen Tann, ohne an mir felbft zu verzagen; aud nicht 
eher wieder Glauben an mic) gewinne ald wenn ich die Produkte jo Mancher anderer 
vergleiche, die doch mich an Berühmtheit weit zurüdließen. 

Weber die bewußten Außlafjungen? bin ich nicht durchweg Ihrer Meinung, bie 
Harmonie der Sphären® hat ganz gewiß durch fie gewonnen; und in bem erften Liebe 
des Seftändnifjes* haben Sie bald zu Anfange eine oder zwei Strophen geftrichen , deren 
empörendber Doppelfinn mich izt erjchredt, ob ich gleich bei Verfertigung des Liedes kein 
Arg auß ihm Hatte. Schwerli aber werden Sie mich überreden, mein verehrungs- 
würdiger Freund, daß die von Ihnen geftrichenen Stangen im zwehten Liebe deB Ge: 
ftändniffes ‚5 und weniger noch die in dem Gedicht Arkona® Ihrer kritiſchen Scheere be: 
durften. Dort dünkt mich, haben Sie einige der zarteſten Züge vertilgt, und hier einige 
der unentbehrlichiten. Im jenem Viede ſcheint mir feine einzige Strophe überflüffig; 
und in biefem fcheint e8 mir nur bie fechäzehnte. Werden Sie e3 mir verzeihen, mein 
Hochgeſchäzter, wenn ich mir einbilde, daß Sie fich dießmal nicht Zeit genommen haben 
(wie e8 denn freilich Ihre Zeit und Mühe nimmermehr belohnen könnte) den Blan bes 
letztern Liedes zu umfallen. In ber That, diefe arme Arkona ſcheint mir izt einem 
ſchwerfälligen, verftümmelten Rumpfe zu gleichen, ber mit jeiner Misgeſtalt die ſchoͤnen 
lebendigen Gebilde, die fich rings um ihn Her in freudiger Kraft bewegen, beſchämet 
und betrübet. 

Es ift übrigens kein Wunder, baß wir über biefen Punkt ziweyerley Meinung find, 
da ich den Grundſatz, von dem Sie ald Kunftrichter ausgehn, nicht fchlechterdings aner- 
tenne, vielleicht nur barum weil ich ihn nicht ganz faſſe — Doch Sie erwähnen Eelbit, 


1 Wielands Abderiten: 11. Bud, 12. Kap. 

2 Goethe rühmte in den Annalen Schillers Kunft, den Werth eines Gedichts durch Ausfondern und 
Streichen des Weberflüffigen zu erhöhen. 

3 Muf.Alm. f. 1797, ©. 53. 

4 Sporen 1796. VI, ©. 94: Das Geftändniß. Grftes Lied. Theon an Theano. 

> SHoren 1796. VI, ©. 96. Theon und Theano. 

Ss Muf.Alm. 1796. ©. 75. 
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daß die Iinterfuchung bdiefer Materie für einen Brief zu weiläuftig ift; und eine Abhand⸗ 
lung zu fchreiben, babe ich nie getaugt. 

Ich bin izt in einer Arbeit begriffen, die nicht füglich eine getheilte Krafft und 
Aufmerkfamfeit verträgt. Mit dem Jenner denke ich fie zu beendigen; und hoffe dann, 
für die ſchöneren Saden wieder aufzuleben; da ich dann nicht mehr ermangeln werde, 
was mir etwa gelingen jollte, Ihnen zuzuſenden. 

Können Sie fich vorfiellen, daß ich von Ihren früheren Schaufpielen den Räubern, 
Gabale und Liebe, und dem Fiesko noch nie einer ächten Ausgabe habe habhaft werben 
Uönnen ; fondern immer nur der verftümmelten, verjchnittenen verPlümileten?! Sollten jene 
noch vorhanden feyn und Sie fie mir verichaffen können, jo würden Sie mir einen gar 
großen Gefallen erweifen. 

Leben Sie wohl, und erfreuen Sie bald wieder mit einigen Zeilen Ihren 

Kojegarten. 


Wer ift e8 denn, der dieſe vortrefliche Agnes von Lilien fchreibet? Ich Habe auf 
Eie geratben, und auf Göthe. Zuweilen aber finde ich etwas Fremdes barinn, das ich 
an Ahnen beyden nicht Tenne. Ich würde auf den Dichter bed Woldemar und Allwill? 
rathen ; aber dieſer jhöne Finfterling hätte fiherlih mehr Dämmerung bineingebradt. 
Am Ende wird es doch wohl einer der beyden Erfteren ſeyn — wenn nicht; deſto beſſer! 
ſo haben wir einen Dritten, der jenen beyden gleich ift! 


193. 5chiller an Gotta. 
(Jena] 16. Dec. 96.) (28. De.) 

Ueber einem ſehr beihäftigten Pofttag hätte ic) beynahe zum zweytenmal 
vergejien, was ih Ihnen jhon vorgeftern jchreiben wollte.s Ich erfuhe Sie 
nehmlich auf Abſchlag des Honorard für den Verfaffer der Agnes von Lilien 
20 Carolins unter der Addreſſe des Pfarrer Hurter zu Schafhaufen in 
der Neuen Schule abzufenden. Diß ift zwar nicht der Verfaſſer, aber dieſer bat 
mid, vie 20 Carolins ohne weiteres am jenen Hurter zu jenden. 4 


ı Die dur 8. M. Plümike's Bearbeitung verballhornten Schiller'ſchen Dramen. 

2%. 9. Jacobi. 

8 Diefer, aud im Schill.Kal. verzeichnete Brief vom 14. hat fich nicht vorgefunden. 

4 Die Berfaflerin der Agnes von Lilien Iebte mit ihrem Gatten, nachdem die Kriegsftürme fle aus 
Bauerbady vertrieben hatten, jeit dem 12. Auguft 1796 in Jena bis zum Herbſt, zu welder Zeit W. v. Wol⸗ 
jogen,, um feine Anftellung zu betreiben, ſich nach Weimar begab. Es erſchiene befrembend, warum Karoline 
die Honorarzahlung in die Schweiz anweifen ließ und nit unmittelbar durch Schiller bezog, in deſſen 
Nähe fie wohnte und der dur) Empfangnahme des Geldes immerhin die Anonymität der Berfafferin bewahrt 
hätte, wenn man nicht annehmen dürfte, das Wolzogen'ſche Ehepaar habe jene Summe zur Dedung der 
Srziehungstoften ihres Sohnes Adolf verwendet. Derjelbe, am 10. Sept. 1795 in der Gemeinde Burg bei 
Stein a. Rh. geboren, fam bald nad der Geburt auf das zwiſchen Stein und Schaffhaufen gelegene Gut 
Bibern in die Pflege einer Frau Biel. Privatmittheilungen zufolge hatte ein Neffe diefer Yrau, Pfarrer 
Büel in Hemishofen, defien Schwiegervater, ein Hr. v. Auleben, feiner Zeit herzoglich gothaiſcher Miniſter 
gewejen war, jenen Aufenthalt vermittelt. Pfarrer Hurter in Schaffhaufen, zu dem Schiller auch fonft in 
Bejlehungen ftand — er lie am 5. Sept. 1798 auf ihn durch Gotta 24 fl. anweifen und verwendete ſich 
am 7. Aug. 1802 bei Xegterem für ihn wegen literariſcher Beſchäftigung —, wäre dann der Mittelamann 
geweſen, durch defien Hände das Koftgeld bezahlt wurde. Oder war daB Wolzogen'ſche Ehepaar während 
feines Aufenthalts in Schaffhaufen im Winter 1794 zu Qurter ſelbſt in ein Verbindlichkeitsverhältniß ge⸗ 
treten? (Gharl. v. Schiller und ihre Freunde II, ©. 120 u. Anmerkung.) — Der in Rede ftehende Hurter 
iR, nad einer gefälligen Mittdeilung des Hrn. Antiftes 3. 3. Mezger in Schaffhaufen, Bibliothefark an 
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Es liegt mir daran, den Berfafjer diefer Erzählung zu verpflihten, da wir 
Ehre damit eingelegt haben. 1 

Heute nicht? mehr, denn die Poſt geht fogleih. Vorgeſtern ijt, wie mir 
Göpferbt fagt, ein Paquet mit 70 Almanadhen an Sie abgegangen. 


Leben Sie recht wohl. Der Yhrige 
Schiller. 


194. Cotta an s5chiſſer. 
Tübingen 22. Dezember 1796. [e. Jan. 1707.) 


Der heutige PoſtWagen nimmt das XIIte HorenStüf mit, wovon bier ein 
Vorläufer: Sie finden im Paket den GipsAbdruk von Bolt, der ſich hieher verirrte. ? 

Aber wo bleibt denn das erfte Kupfer? Bis diſe Stunde ilt noch die Platte 
nicht angefommen. 

Ich möchte Sie wol einmal bitten, wenn Sie Zeit und Muffe haben, mir 
zu einigen Tenien einen Commentar zu geben: ich möchte gerne alle verſtehen. 

Wird die Litt.Zeitg. den 2ten Theil der Horenfecenfion im Reſt bleiben? 

Mögen Sie und die Ihrigen das künftige Jahr glüklich beginnen! Die beften 
Wünſche begleiten Sie. Mich prüft der Schmerz noch hart, den ih zu Anfang 
difeß Jahres erfur 3 — die Zeit iſt ein langſamer Tröfter. 

Unwandelbarſte Hochachtung ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Darf ich den Verfaſſer von Agnes von Lilien nicht wiſſen? 


195. Hdiller an Cotta. 
10. Jan. 97. 


Jena 30. Dee. 


Hier Manufeript für I. Horenftüd, das Gedicht wird nad dem Robert 
Guiſcard eingerüdt, und bleibt weg, wenn dieſer das Stüd ausfüllt.! Da wo 


der dortigen Stadtbibliothek, der Pfarrer Georg Martin Hurter, geboren 1760, im Jahr 1788 Pfarrer 
in Bub, Kantons Schaffhaufen, fpäter in Schaffhauſen jelbft, wo er im Gymnafialgebäude wohnte, das 
damals oft die „neue Schule" genannt wurde. Seit 1804 Gonrector am Gymnaſium, aud einige Zeit 
Bibliothefar an der dortigen Stadtbibliothel, ftarb er im Jahr 1844. 

i „Agnes von Lilien macht allgemeines Glücke, Schiller an Goethe, 12. Dez.,; „Agnes von Lifien 
macht bier große Glüd, man fragt ſehr nad der Fortſetzung“, Körner an Schiller, 14. März 1797. 

2 Der Terpfihore; vgl. S. 206, Note. 

3 Der am 5. Jan. 1796 erfolgte Verluft feines Töchterchens. 

4 Rah Robert Guiscard kommt im 1. St. kein Gedicht, jondern Gellini. Um Schluß (S. 102—104) 
befinden ſich zwei Gedichte: Der Gefangene und die Freundſchaft, von denen aber keins das gemeinte Gedicht 
jein kann. Vgl. S. 225, Note 3. „Der Gefangene“ ift von Pfeffel, vgl. ©. 248, N. 1; das andere ifl anouym 
geblieben. Körner fragte zwar am 18. Febr. 1797 an, ob dafjelbe nicht den gleihen Verfaffer habe, wie 
das Lied nah dem Spaniſchen im Almanad) (S. 188: Amors Schickſale, mit der GChiffre- Unterfärift: W, 
d. h. Herder), aber Schiller ließ die Frage unbeantwortet, und im Regifter der Horen blich jenes Gedicht 
unbezeichnet. 
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ih das Zeihen + gemadt, können Sie dieſen Auffag abbrechen laſſen. Weil 
ih nit ganz gewiß bin, wie viel Platz das überhaupt gefandte Manufeript ein- 
nimmt, fo will ich mit nächſter Poft gleich neues ſenden. Hoffentlich haben Sie 
beyde Kupferplatten zu dem Fucinifhen See. 

Die 2te Auflage der Horen! iſt vergriffen, denn das legte 100, das id 
noch bier gehabt, hat Böhme dringend nachgefobert. Ohne Zweifel würden noch 
einige hundert Eremplare zu verlaufen feyn, wenn wir fie hätten, da noch nicht 
einmal der Januar da ift, und es läßt fih auch wohl erwarten, daß der Al: 
manach in den nädften Jahren noch nachgefodert wird. Es kommt alfo auf 
Sie an, ob Sıe, um den Nachdruck zu verhindern, noch eine Auflage machen 
wollen, die Sie in Ihrer Nähe bequem veranftalten können. Ich ſende Ihnen 
in dieſem Fall Umfhläge und Zitellupfer, oder die Kupferplatten felbit zu. 
Senden Sie mir doch bey Gelegenheit ſchöne Papier Proben für den Wallenftein 
zu. Ich bin dafür ihn ganz auf Schreibpapier zu bruden. 

Adieu. Biel Glüdwünfhe zum Neuen Jahre! Der Ihrige 

Sch. 


196. Hdiller an Softa. 
11. San. 
(Jena] 2. Jan. 97. ed, 


Aus dem XII. Horenftüd, das ich heute durch Briefpoft erhalte, erjehe ich, 
daß Sie das Manufcript von der Agnes, das ich für zwey Hefte beftimmt zu haben 
glaubte, in Einer Folge haben abdrucken laſſen, und alſo für das Januarſtück 
nicht? davon übrig ift, denn die neue Lieferung hat mir der Verfafjer noch nicht 
geihidt. Wir haben aljo im Sanuarftüd nicht Mannichfaltigkeit genug, daher 
ih Sie bitte, die bier folgende Erzählung? ja noch darinn abdrucken zu laffen. 
Sie wird mit dem, vorgeftern überfandten, Gedicht ohngefähr einen Bogen. aus: 
maden,3 der Cellini und Robert Guifcard dürfen immer gegen 6 Bogen 
jujammen füllen. 

Den Berfafler der Agnes kann id Ihnen no nicht nennen. Hier und in 
der ganzen Gegend hält jedermann Göthen dafür, er ift3 aber nicht. 

In Strasburg ift ein nachgelaffenes Wert von Diverot La Religieuse? 





ı Beriährieben flatt „des DMufenalmanadjß”. 

2 Garl von Anjou, König von Neapel. Rah dem Boccaz, von Sophie Mereau. Die Erzählung 
fam aber erft ins II. Stiid (6. 84—42). 

3 Das erwähnte Gedicht kann weder eines der beiden Tleineren im I., noch die Pindarifche Ode im 
Il. Stüd fein, da das erflere zu wenig, die leßtere zu viel Raum einnimmt, um mit der Mereau'ſchen 
Erzählung einen Bogen zu füllen. Es ift aljo das im III. Stiid S. 15 abgebrudte Gedicht: „Die Stände“ 
gemeint, welches 8 Blatt einnimmt und mit den 41/2 Blatt der Erzählung nahezu einen Bogen ausmadıt. 

4 Boethe hatte Schillern im Dezember 1795 die Anregung gegeben, von Diderots Religieuse für die 
Horen Gebrauch zu maden, und ihn wegen der Erlaubnig dazu an Herder gewielen, welcher meinte, fie fei 
ſchon überlegt, oder werde mit andern Erzählungen von Diderot zu Oflern erſcheinen. Bei der eingetretenen 


Schiller und Gotta. 15 
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herausgelommen, jenen Sie fo gut, mir ſolches zu verfähreiben, fo wie aud ein 
anderes Wert von Diderot Sur la Peinture.1 Beyde wünfchte ih bald zu haben. 
Auch bitte ih megen Memoires de M. de Vieilleville Marechal de France? 
Nachfrage thun zu laffen, und mir ſolche, wenn fie zu haben find, zu verjchreiben. 

Mit der KupferBlatte ift es äuſerſt fatal. Göthe hat die Beitellung durch 
feine Mutter machen laffen, der Himmel weiß wo fie jet liegen mag, Göthe 
ft zum größten Unglüd auf 14 Tage verreißt,® jo daß aud nicht einmal gleidy 
kann gefchrieben werden. Wenn Sie nur in einer Note es dem Leſer anggeigt 
hätten, warum von zwey Platten gejprochen wird und er nur Eine erhält. 

Leben Sie wohl. Wie ftehbt? um den Abfag der Horen? Hier, böre ich 
von Geiler, find neue ‚Beitellungen gemacht worden, wenigften3 habe ich ber 
academifhen Buchhandlung die 2 Jahrgänge verfhaffen follen, weil man glaubte 
daß ich ein Gremplar übrig habe. Ich habe auch die Stüde, die ich noch davon 
in Händen habe, hergegeben, damit man nicht folange, biß vie von Ihnen ver— 
ichriebenen Eremplare ankommen darauf zu marten braude. Leben Sie wohl. 

Sch. 


197. Eotta an Hdiller. 
Zübingen, 11. San. 97. Lıe. Jan.]e 

Ihre beide gütige Schreiben vom 30 Dec. und 2 Januar habe ic gefterm 
und heute zu meiner grofjen Freude und Beruhigung erhalten. Der Borfall mit 
ver Kupferplatte iſt mir leid; wenn ich diſe nicht täglich erwartet hätte, ſo würde 
ih gewis eine Anzeige auf dem Umſchlag befannt gemacht haben, allein vifer 
wird immerhin 8 Tag vor Ende des Heftes gebruft, um die Ausgabe nit zu 
verjpäten, und daher Tonte ich diß nicht mehr gut machen. 

Wegen des MuſenAlmanachs erwarte ich täglih von Böhme Nahriht, und 
jo wie ich feine Spebitionslifte erhalte und merke, daß eine neue Auflage nötig 


Manuferiptnoth für die Horen und da er neuerdings an Diderot (defien Schrift: Sur la peinture) gerathen 
war, der ihn „reiht entzüdte" und feine „innerften Gebanten bewegte" (SchGB. Nr. 267), nahm er wohl 
den ehemaligen Plan wieder auf. 

ı Später von Goethe für die Propyläen (1799 2. Bd. I. St. S. 4«—47) überfekt. Eine frühere 
deutihe Ueberjegung war ſchon 1796 in Riga von 8. Fr. Kramer erihienen. 

2 Schon am 5. Juli 1796 hatte Schiller Gorthen um den Vieilleville für feine Frau gebeten, au 
wünſchte er jelbft eine Nachtlectüre darin zu finden. Goethe fandte dab Buch vor dem 9. Juli, ohne da 
weiter davon die Rede geweien wäre. Bel dem Mangel an Stoff für die Horen fam aud BWieillevile 
wieder in den Wurf, und Schiller meinte im Februar 1797, Bieilleville wäre als Nachfolger des Gellini, 
der mit dem VI. Stüd ſchloß, braudbar, nur müßte er nicht ſowohl überfeht als außgezogen Werben. 
Die geſchah Ipäter durch W. v. Wolzogen, wozu Schiller eine Einleitung ſchrieb. Körner nahm dieſe 
Ueberſetzung in Schillers Werke auf, wohin fie nit gehörte. Vgl. Goedele in 65. IX, 6. XVIT— XIX. 

8 Vom 27. Dez. bis zum 10. Yan.; er begleitete den Herzog auf einer Reife nad) Leipzig und Deffau. 

% Der Ehill.Kal. verzeihnet noch ein zweite Gotta’jhes Schreiben, das am 18. Jan. in Jena ein- 
traf, wohl mit der Nachricht von der Abſendung der 20 Garolin an den Verfaſſer der Agnes von Lilien, 
zeip. Pfarrer Hurter, vgl. ©. 240; es ift nit vorhanden. Am 9. Jan. kamen die von Gotta gefandien 
Horenpafete an. . 
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ift, will ich dife beforgen laffen, denn es darf nit an Eremplarien felen, be- 
fonders da er noh nah Jahren Abgang finden mus. — Haben Sie doch daher 
die Güte, mir die Kupferplatten gelegentlih zu jenden. 

Zum 98er MufenAlmanah habe ih bereit? Papier beftellt: und ich darf 
hoffen, daß e3 ehr gut ausfallen wird. Auch zum Wallenitein will ich recht 
gutes Papier beforgen, wenn Sie mir mur irgend ein Buch angeben wolten, 
nad welchem es verfertiget ſeyn fol. Denn Papiermufter habe ich feine, als 
von ſolchem, mworauf meine VerlagsArtikel gedrukt find, wovon Sie die vorzüge 
lichen kennen. Solte Ihnen das Papier, worauf der GartenCalender gebruft 
it, niht zur Angabe dienen fünnen? Es mus etwas recht ſchönes werden. Auf 
Drutpapier folten wir aber doch eine Auflage gegen ven Nachdruk machen, mit 
der man aber jpäter hervorrüfen müßte. - 

Die franzöfifhen Bücher laffe ich noch heute vwerjchreiben. 

Ich wünſchte jehr Nahriht zu erhalten, was von Jena aus an Mufens 
Almanachs fpedirt wurde, damit ih e3 den Empfängern notiren könte. Böhme 
bat mir nur diejenigen Liften gefandt, die Sie ihm zu fpediren auftrugen, und 
da vermiſſe ich folgende, um bie ih Sie zur Spebition bat. 

Bohn in Hamburg. . . 12 
Rene .». 2.2.2006 
Meyer . 
Herrmann 
Eichenberg 0 
Schubart in Bremen . . 1 
Scheidhauer . 
Mylius 2 
Nauckk. .8 
Auch wünſchte ich ſehr, daß Hr. Goepfert mir Rechnung und Nachricht gäbe, ob 
meine Anweiſungen eingegangen ſind? Nebſt ꝛc. ꝛc. 


N 00 00 & 


J. F. Cotta. 


198. 5chiſſer an Gotta. 
Jena, 18. Jan. 97.1 27. Ian. 


eod. 
Wenn Sie die erfte Kupfertafel zum Hirtiſchen Auffag noch nicht erhalten 
baben, fo jeyen Sie doch jo gut und fhreiben an die Frau Räthinn Göthe in 
Brancfurt, ob Sie nit Rechenſchaft davon geben kann. Die zwey Horenftüde, 
werinn ber Hirtiihe Aufjag fteht bitte an Hrn. Hirt Profeffor der ſchönen Künfte 
in Berlin zu ſenden. 


ı Im Schill Kal. nit, oder vielmehr erfl am 20. (Freitag) verzeichnet, an welchem Zag die im 
Brief angelündigte Manuferiptiendung (Agnes von Lilien) erfolgte. Am 80. Januar erhielt Schiller von 
Gotta das Januarheft von Pofjelts Annalen; wohl eine Sendung ohne begleitenden Brief. 
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Auch wünſchte ih, Sie fhrieben an Kohl in Wien, ! ob er nicht die feine 
TitelVignette einer Nemefis, zu der ich ihm in 2 Monaten die Zeichnung ver: 
Ihaffen- fann, biß auf den 1 September geftodhen liefern Tann. 

Manufcript zum neuen Stüd der Horen wird der nächſte Poſttag bringen. 

Innliegenden Brief bitte bald möglichjt zu beforgen, und an meine Mutter 
nad Leonberg in derſelben Zeit 2 Carolin gütigft zu fenvden. Sie find das 
Reifegeld für eine Magd, die ih mir aus Schwaben kommen laſſe, die Schweiter 
meines KinderMädchens.“ Wenn Sie mir etwa ein Paquet zu fchiden hätten, 
fo kann das Mädchen e3 auch bey meiner Mutter abhohlen und mitnehmen. 

Nächſtens ein mehrers. Leben Sie recht wohl. S6 


199. Kotia an Hdiler. 
(Tübingen, 24. San. 97.) 13. Febr] 


Das SanuarHeft der Horen folgt mit der nächſten Bolt: ih habe die Fort: 
fezung von Rob. Guiscard und Carl von Anjou nun noch für das Februargeft. 
Den Abbeftellungen nah zu urteilen, ſcheint es werden diſe doch noch er: 
träglih jeyn. 

Anlage von Borhed? und eine gleihe von Herrmann — den Brief an Hrn. 
Hofrat Schüz bitte ich gef. abgeben zu laſſen; er enthält das Avertiffement von 
ver 3. Auflage des MuſenAlmanachs an der ich wirklich vrufen lafje;4 es find 
zwar noch 50—60 Er. in Leipzig; wir werden fie aber dennod gebrauchen. 

Wie fteht es mit Wallenftein? 

Haben Sie ſchon an Xenien für 98 angefangen? Die Herren forgen für 
reihlichen Stoff. | 

Hat Goeſchen noch nichts von ſich hören laſſen? 


Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 
% F. Cotta. 


1 Glemens Kohl, geb. 1754 zu Prag, geftorben zu Wien 1807; er beſuchte feit 1775 die Akademie 
zu Wien und wurbe zum k. k. Hoflupferfieher ernannt. 

2 Der Ghriftine Wezel, die lange Jahre bei Schiller diente und der die ganze Familie daß befte 
Zeugnig gab. Sie blieb au nad Schillers Tod bei defien Wittwe und flarb am 12. März 1814. Gotta 
beforgte die Auslieferung ihres Koffer8 und ihrer in 110 fl. beitehenden Berlaffenihaft an ihren Verwandten, 
den Schullehrer Wezel in Nedarrems. 

8 Aug. Chriſt. Borhed, geb. 1751 in Ofterode, ſeit 1789 Profeſſor der Geſchichte und Beredtſamkeit 
in Duisburg; ftarb 1816. 

4 Bei Wilhelm Heinrih Schramm, demfelben Buchdrucker, auf den Schiller in Kabale und Liebe 
die Worte gemünzt haben joll: „Wie er daftcht, der Schmerzensſohn! daftcht dem ſechſten Schäpfungstag 
zum Hobne, als wenn ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt hätte.” Joach. Meyer, 
Neue Beiträge, S. 80. Das Avertiffement fteht in Nr. 18 deß Intelligenzbl. der Allg. Lit. Ztg. und enthält 
die vom 24. Yan. datirte Mittheilung, daB die 2. Auflage von Schiller Muſenalmanach von 1797 vers 
griffen jei und die inzwiſchen darauf eingegangenen Beftellungen erft in 4 Wochen wieder außgeführt werden 
koönnten. Wie der Buchdrucker Schramm mit Gotta in eine preßpolizeiliche Unterſuchung verwidelt wurde 
ift im Anhang mitgetheilt. Schramm tft der Großvater Hermann Kurz’, des Diter von Schillers 
Heimathsjahren“. 
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200. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 27. Jan. 97. [e. Febr.) 


Der Brief wegen ver Magd und die fl. 22 an Ihre Frau Muter find heute 
jogleih nah Eingang Ihres geehrten vom 18. h. bejorgt worden. Ihre Fr. 
Muter ſchrib mir gerade, daß Sie wegen Ihnen fehr in Sorgen wäre, da fie 
feit 3 Wochen niht3 von Ihnen wifje; ich konnte fie beruhigen und habe e3 jo- 
glei getban. Das Uebrige an Rätin Goethe und Kohl ift ſogleich beſorgt. Eiligit 

%. 5%. Cotta. 


Kohls Brief will ih doch noch zurüflaffen, weil ich glaube, daß wir einen 
befiern Künftler wählen folten, wozu bis zu Eingang Ihrer Antwort immer noch 
Zeit iſt. Kobl ftiht zwar angenehm und fürs grofje Publitum, aber nicht für 
die Kunft, und id möchte Ihrem Wallenftein gerne alles mögliche Aeuſſere geben. 

Wird Engel ven Lorenz Stark nicht fortfezen? 


9. 5. Aöhden au Hdiler. 


(Söttingen, 29. Januar 1797.) [8. Febr.) 


Hochzuderehrender Herr Hofrath. 

Ihre gütige Zuſchrift: machte mir einige Freude. Sie beurtbeilen bie Ueberſetzung 
bes Fiedco mit vieler Milde: und der Beifall, welchen Sie derfelben im ganzen ertheilen, 
ift una gewiß äußerft ſchmeichelhaft. 

Zwar haben wir und bemüht, das trefliche Original fo wenig als möglich zu ent- 
ftellen; aber wir begten dennoch die Buverficht nicht, daß wir einem fo großen Kenner, 
in bem Grade, felbft mit ber gejpannteften Anftrengung unjerer Kräfte, Genüge leiften 
würden. Diejer Beifall ift uns indeſſen, obwohl vielleicht unverbienter, doch jüher Lohn . 
für unjere Arbeit. 

Aber wie jehr überraſchen mich Euer MWohlgebohren burch das Anerbieten am Enbe 
Ihres vortreflicden Briefes! Ich fühle ben ganzen Werth ber mir und meinem Freunde 
dadurch erzeigten Ehre. Das Wohlwollen eines jo großen Mannes jo fehr zu verdienen 
au ſcheinen, daß er un jelbft zu den Spnterpreten feiner unſterblichen Producte wählt — 
ift wahrlich mehr, als wir uns burd die Iebhaftefte Einbildungskraft vorftellen Tonnten. 
Ich bellage in diefer Rüdficht die Trenung von meinem Freunde: benn erft nad) einen 
Jahre werde ich nach England zurüdkehren. Demohngeachtet aber kann ich nicht umhin 
ben Wunſch zu äußern, da8 erwähnte Manufcript zu jehen, wenn e8 Euer Wohlgebohren 
nicht zu viel Angelegenheit machen jollte, es mir nach und nach zugufchiden. 

Obgleich meine Zeit ſchon ziemlich von Gejchäften angefült ift, fo Könnte ich doch 
vielleicht jo viel abmüßigen, als zu der Ueberſetzung erforderlich wäre, zumal wenn ich 
ba8 Original ftlidweije erhielte. Was ich ausgearbeitet hätte, würde ich alEdenn an 
meinen Freund zur Politur überſchicken: und er würde die Bekanntmachung in England 
beforgen. Die Auslegung und Beftimmung gewifjer Stellen, über die wir und in Briefen 


ı Schiller beantwortete Nohdens Zuſendung des engliihen Yiesco am 28. Jan. 1797 (Schill. Ktal. 
©. 38) und flellte ihm wohl in Ausfit, daß er ihm das nädfte Drama, an dem er arbeite, ſobald es 
vollendet ſei, ſchon im Manuſcript zur Ueberſetzung zuſenden werde. 
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verftändigen müßten, mögte einige Schwierigkeit machen: benn dies geſchieht ohnftreitig 
mit mehr Leichtigkeit in münblicder Unterredung ; doch wer twollte bey fo einem Geſchäfte 
bie Schwierigkeiten nicht zu überfteigen juchen? Euer MWohlgebohren werden mich daher 
fehr verbinden, wenn Sie mir eine Anſicht von Ihrem Merle geftatten wollen. 

Ich Habe bereit durch die Mittheilung Ihres Briefe mich Ihrer Aufträge an 
meinen Freund Stoddart entledigt. Zugleich Habe ich ihm Vorſchläge in Anfehung der 
Neberjegung Ihres neuen Werkes getban: und ich ertvarte, daß feine Antwort bejahend 
ſeyn wird. 

Wäre ich nicht von England abgereijt, jo hätten wir und auch an den Don Carlos 
gewagt. Das Project dazu war ſchon Halb und Halb gemacht: vielleicht wirb es in ber 
Zukunft ausgeführt. ! 

Beim Fiesco wurde und anfangs die Hofnung erwedt, daß wir dad Gtüd, nad 
ben nöthigen Abkürzungen, würden auf die Bühne bringen können. Wir maditen einige 
Anftalten dazu, allein der Verſuch mißlang: vielleicht auch dadurch, daß wir durch bie 
Antündigung einer andern Neberfegung, ber wir zuvorkommen mußten, um unjere Arbeit 
nicht ganz zu verlieren, den Drud der unfrigen zu beichleunigen genöthigt wurben. 
Unter der Borftellung, daß jener Verſuch vielleiht glüden mögte, hatte mein Freund 
den Gedanten, den Text bed Fiesco in blanc verse einzufleiben, weil bie meiften Tra⸗ 
göbien in England auf diefe Art vorgetragen werden: allein, da man doch auch anfängt 
einige in ungebundener Rede barzuftellen, jo wurde uns biefe Arbeit von Nrtheilsfähigen 
Perſonen widerrathen. 

Ich fchmeichle mir, daß ich noch Fünftig die Ehre Haben werde, an Euer MWohlge- 
bohren zu fchreiben: und will Sie daher nicht burch Verlängerung be gegenwärtigen 
Briefes ermüden. Erlauben Sie mir aber, daß ich die Verſicherung meiner unumfchränt: 
ten Hochachtung hinzufüge; und mich unterzeichne als Ihren Verehrer und gehorſamſt 
ergebenften Diener 

G. 9. Nöhden. 


201 5chiſſer an Gotta. 
Jena, 1. Febr. 1797. —— 


eod. 

Bon der Eriten Auflage der Almanache ijt, fowiel ich weiß, und mid er: 
innere, alles was nicht bier und zu Weimar verfauft wurde, Böhmen zur Bes 
jtellung gegeben worden. 

Bon der Zweyten hat Göpferbt, nad meiner Vorſchrift die hier beyliegt, 
die Srancfurter Eremplare unmittelbar nah %., die übrigen an Böhme abgeben 
lagen. Ich babe, nach Ihrem Verlangen, 10 Exemplare an Schubart in Bremen 
felber abgefendet. Auch an Ettingern in Gotha habe id won der eriten Auflage 
jelbft, wo mir recht ift, 12 Erempl. gefandt. Die Anzahl werden Sie auf ber 
Liſte finden. 

Böhme braucht noch immer neue Eremplarien, id jende übermorgen bie 
legten 6 ab, die ih auf den Nothfall zurüdbehielt. Ich lege feinen Brief vom 
28. Januar an Göpferbten bey. 

Mas den Wallenftein betrifft, jo müflen wir ein Papier das bier herum 





1 2gl. weiter unten ©. H. Nöhdens Brief an Schiller vom 26. Juli 1798. 
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zu haben ift, dazu nehmen, benn ich meiß nun foviel gewiß, daß ich nicht frühe 
genug damit fertig werden kann, um ihn an einem weit von bier entfernten Ort 
druden laſſen zu können. Wäre ih auch ſchon im Yulius damit fertig, fo liegt 
mir alle daran, ihn eine Zeit lang liegen zu laſſen und dann erft die legte 
Hand daran zu legen. Diefe legte Durhfiht, wenn das Ganze ſchon fertig ba 
fiegt, ift an einem ſolchen Werke die wichtigſte und die entjcheidende Operation, 
und es fommt mir auf jeden Tag an, den ich dafür gewinne. Alle andere 
bloß wypographiſche Rüdfihten müfjen dieſer nachftehen. 

Ich bin daher ver Meinung, Sie lafien ven Wallenftein hier druden, und 
zwar mit einer dem Auge angenehmen Schrift und auf recht ſchönem Schreibpapier, 
aber doch gerade mit feinem Anſpruch auf eine befondere Eleganz, bloß mit ſchönen 
deutihen Lettern, jo wie die Verje in den Horen, aber ohne Titeltupfer oder 
PVignetten. Außer dem daß ich die Correctur habe, gewinne ih aud über 3, 
4 Wochen welche über der Verſendung des Manufeript3 nah Schwaben, und der 
Abjendung der Auflage von dortber nad Leipzig darauf gehen würben. 

Ich dächte wenn Sie 2000 Erempl. auf SchreibBapier Median (den Ballen 
zu 30 Rthlr. hiefigen Courant) 125 auf Belin und 400 auf gutem Drudpapier 
(für die Reichsgegenden und des Nachdrucks wegen) abbruden ließen, jo wärs 
am beten. Diefe dritthalb taufend dächte [ih] müßten in Seit von etlichen 
Jahren können abgefegt werden. Cr wird 15 Bogen gerade füllen, denn außer 
dem Trauerfpiel ift noch ein Dramatifches Vorfpiell von 2 Bogen daben, welches 
zu jenem mefentlih gehört und einen Theil feines Innhalts ausmacht. Das 
SchreibBapier&remplar verkaufen Sie um 1 Rthlr., das BelinEr. um 1 Laubth. 
und das DrudPapierne, wenn fein Nahdrud einen herabgefegten Preiß nöthig 
macht, um 18 Gr. So denke ih wird Käufer und - Verleger zufrieden ſeyn 
fönnen. 

Was mein Honorar dafür betrifft, fo glaube ich ſoviel dafür verdient zu 
haben, als für einen Horenbogen im Erften Jahrgange, denn in der Beit, die 
ver Wallenftein mir koſtet, würde ich leiht 30 Bogen Geihichte und mehr haben 
ihreiben können. Dafür follen Sie aber auch etwas gutes befommen. 

Leben Sie recht wohl. Neues Manujcript zu dem 3ten Horenftüd folgt gleich 
UeberMorgen nach.? Ich glaube, daß ih für die fhönen Aborüde der Hohen: 
heimer Kupfer? noch nicht einmal gedankt habe. Sie haben meine Frau jehr 
damit erfreut. Sie empfiehlt fih Ahnen und Ihrer lieben Frau aufs beßte. 

©. 


ı Der „Prolog“ oder „die Wallenfieiner” (jpäter „Wallenfleins Lager“), der in feiner eriten Geſtalt 
gegen Ende Mai 1797 fertig wurde, vgl. Goethe an Schiller, 28. Dat. 

2 Mit obigem Schreiben überſandte Schiller noch Manuſcript für das II. Stüd: die von W. v. 
Humboldt überfegte neunte Pythiſche Ode Pindars (61-74) und für das III.: den Schluß von Yunls 
Robert Quiscard (III, 1—14). Weiteres Danufeript folgte, wie angelündigt, am 8. Yebruar. 

8. ©. 219, Note 1. 
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[Auf einem beſondern Blatt. Vorſchrift für Göpferdt.] 
- Exemplare ohne Galenber. 


Magdeburg 
Scheidhauer Buchhändler 6. 
Berlin 
Mylius 6. 


Nauk 8. 
20. 


Seyen Sie jo gut und {enden 114 Gremplare bed Almanachs wozu ich hier Deden und 
Titel jende unter den bier angeführten Adrejlen per Poſt ab. Es liegen nur 36 Exempl. 
Mufic bey, benn bie 78 Exempl. für Böhme brauden feine. Sie Tönnen auch bie Magde- 
burger und Berliner Paquete an Böhme ſchicken, daß er fie von Leipzig aus weiter 
befördert, aber He müffen ſchon paquetiert feyn. 

Die Francfurter Exemplare bitte gerabezu von bier auß nach F. aber unfranciert 
gehen zu Tafien. Sch. 





202. 5chiſſer au Gotta. 


Jena, 6. Febr. 97. vs. 


Ich muß Sie um eine große Gefälligkeit erfuhen, wenn Ihnen jetzt eine 
folhe Zumuthung nicht ungelegen fommt. Da ih im Begriff bin, einen Garten 
und Gartenhaus hier zu kaufen, 1 fo muß ih nit nur alles Geld, was id 
bereit3 mein nennen kann, fondern aud) dag, was ich in einiger Zeit einzunehmen 
hoffen kann, zufammenfuchen, weil fih die Capitalien meiner Schwiegermutter 
jo ſchnell nicht auffündigen laffen, und bier Feind zu entlehnen ift. Ich erſuche 
Sie daher mir die noch. bey Ihnen ftehenden 100 Carolind und, wenn ed möglid 


it, noch andre ſechshundert Thaler, als Vorſchuß auf den Wallenftein und auf 


den Almanach, gütigft zu verfchaffen, und zwar in fo kurzer Zeit als Sie können, 
da ich zwifchen jest und 4 Wochen die Zahlung zu machen habe, mwenigfteng bes 
größten Theild an der Summe. Sollten Sie dieſes Geld nit wohl von Shrer 
eigenen Caſſa nehmen können, und es alſo verinterefjieren müflen, fo verftebt 
ih, daß ich dieſe Intereffen trage. Können Sie es mir ganz oder zum Theil 
in. Leipzig anmweifen, fo kann die Zahlung in Laubthalern gejchehen. 


i Der Garten dei am 25. DOM. 1795 verftorbenen Profefforß der Rechte Ernft Gottfried Schmidt 
zwifchen dem Engelgatter- und Neuthor, der jet der Garten der Sternwarte heißt. Das Wohnhaus, das 
eigentlidy nur eine Sommerwohnung war, lag vorn in der Mitte des Gartens. Auch Profefior Qufeland, 
Mitrebafteur der Lit. Zig., zeigte Lufl, den Garten zu erwerben, trat aber auf Schillers Bitte zurüd 
(888. ©. 194 f.); Schiller fhloß den Kauf im März zu 1150 Xhlr. ab und baute fi im Jahr 1798 u 
feinen Arbeiten am obern Ende gegen den Leutrabach zu nod ein befonderes Fleines Häuschen („die ſchöne 
Gartenzinne‘). Am 2. Mai bezog er das Gartenhaus. Später wurde daffelbe zu einem Obferpatortum ein- 
gerichtet. Im Juli 1816 ſchrieb Schillerz Wittwe an Gotta: Ich babe den Muth gefunden, unfern che 
maligen Garten zu beugen. Das Obſervatorium ift dort angelegt, und es iſt mir tröfti, dab man da, 
wo Schillers Geift ehemals ſich mit dem böchften der Poeſie beichäftigte, aud) unmittelbar der Sterne Wort 
vernehmen fol, wie Goethe fo jhön ſagt.“ An der Stelle des Leinen Häuschens befindet fidh jetzt ein großer 
Stein mit der Inſchrift: „Hier ſchrieb Schiller den Wallenftein,” und daneben wurde am 10. Rov. 1859 
Schillers Büfte aufgeftellt und feierlich enthüllt. (Jena u. Umgegend von 9. Drtloff. T861, ©. 17.) 
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Auf jeden Fall bitte ih Sie mir mit rüdgehender Poft Nachricht zu geben, 
ob Sie und wie bald? meinen Wunſch erfüllen können. Verzeihen Sie mir, wenn 
ih Sie durch meine Bitte in PVerlegenheit jegen jollte, die Gelegenheit zu dem 
Kaufe kömmt mir fo unerwartet, daß ich feine andern Anſtalten jo ſchnell zu 
treffen weiß. Die Poſt geht, auf den Mittwoch das übrige. Ihr 

Sch. 


203. Gotta an 5chiller. 
Tübingen, 10. Februar 1797. (20. Febr.] 


hr gütige vom 1. h. habe ih mit dem Manufcript für Horen 2tes heute 
rihtig erhalten, und daraus auch mein Anliegen wegen Spedition der zweiten 
Auflage beantwortet gejehen. — Mit der dritten Auflage hoffe ih in 14 Tagen 
fertig zu feyn. 

Es ift mir alle8 recht, wie und wo Wallenftein gebruft wird, und id bin 
nur froh, daß er fobald gebruft werden fan. Wählen Sie nur, id bitte Sie 
dringend, aufs bäldeſte Format und Lettern; das Papier will id hineinfenven, 
da ih es wolfeiler und jchöner liefern kan. Solte beifolgendes Mufter in ver 
Weiſſe, Feinheit und Gröffe nicht tauglich jeyn? Sie fehen, daß ich auf difes die 
neue Auflage des MuſenAlmanachs drufen lafje. Melden Sie mir doch, ob diſes 
Papier Ihren vollen Beifall hat; und wenn diß nicht wäre, was daran zu ändern 
it: ob Weifje, Seine over Gröſſe? ih mus deßwegen auf baldige Antwort 
dringen, weil nun die beite Jahrszeit für die Verfertigung von gutem Papier 
eintritt. Was die Auflage von Wallenftein betrift, fo glaube ich folten die Druf- 
papiernen etwas ftärfer, dafür aber mwolfeiler jeyn, denn wenn ich dife nicht um 
45 kr. gebe, jo drukt man mir fie doch nad; doc hierüber können wir ja nod 
ſprechen. Geben Sie mir nur wegen des Papiers baldige Nachricht. 

Was das Honorar betrift, jo bin ich es gar wol zufrieden, fo viel für den 
Bogen als für einen HorenBogen im eriten Jahre zu bezalen: machen Sie nur, 
daß das Publitum mit mir auf den Herbit gewis damit erfreut wird. 

Hat Goejhen wegen Don Carlos noch nicht? von fi hören laffen? 

Mad. Goethe hat geantwortet, daß fie nicht weiter al3 die eine der gefandten 
Platten erhalten habe. Wo mag nun bife Platte fteden? 

Geſtern hatte ih das Vergnügen Ihren Hrn. Schwager auf feiner Durchreife 
nad Moeskirch einen Augenblid bei mir zu feben: er befindet fih mit Ihrer 
Frau Schwägerin recht wol !. 


Mit unmwandelbarer Hochachtung ıc. . 
%. F. Cotta. 


t Gie reisten nad) der Schweiz, wohl um ihren Sohn Adolf abzuholen, den fie bei fi zu haben 
wünichten, naddem W. v. Wolzogen durch feine am 26. Dezember 1796 erfolgte Ernennung zum weimari⸗ 
ſchen Kammerrath wieder eine fefte Stellung erhalten hatte. Am 17. Mär; war W. v. Wolzogen auf der 
Rüdreife über Stuttgart durch Meiningen gelommen. (Schill. Briefw. mit ſ. Schweſt. Chriſtoph. zc. ©. 205.) 
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Göpfert hat nun Rechnung gefandt, die ih in der Anlage tilge. Schiden 
Sie mir doch aufs eiligjte die Kupferplatten zum Almanach oder doch 50 Abprüfe 
biber und 50 nad Leipzig. 


204. Gotta an SHdiller. 
Tübingen, 15. Febr. 97. 24. Febr. 


In dem Augenblid erhalte ich Ihr geehrte vom 6. h. und benuze die um: 
gehende Poſt, Ihnen anzuzeigen, auf weldhe Art ih Ihrem Verlangen, in Er: 
manglung der Gelegenheit es Ihnen baar anmeifen zu fönnen, fogleih Genüge 
leiſten werde. 

Wir ſind Ihnen an Capital vom 5. Mai 96 zu 4 Proc. 


verzinsbar ſchuldig. . .. 220.202. fe 1100. — 
Intereſſen von 9), Monat on .. 42. 47. 
Der verlangte Vorſchuß v. Rthlr. 600 . 2222275. 1080. — 
fl. 2222. 47. 
Hieran tilge ih pr. Anmeifung bibei auf ' 
Hm. Böhme auf 120 Laubthbalr . . . . . fl. 330. — 
Bon der Andreäſchen Buchhandlung in 
Frankfurt erhalten Sie pr. Poftwagen . . . „ 462. — 
und ich fende mit dem morgenden Poſtwagen 
von bier baar . > > > 2 2222 nen 1430. 47. 
2222. 47. 


Ich laſſe mit Fleiß einen Theil des Gelds von Frankfurt aus gehen, damit 
die Summe pr. Boltwagen nit gar zu ſtark wird: auch franfire ih diß Geld 
nicht, aber ih erwarte von Ihrer Güte, daß Sie mir das Porto anrechnen. 

Ich bin fehr beeil. Mit unmandelbarer Hochachtung ꝛc. 
3. 5. Cotta. 


— — — — 


205. 5chiſſer an Gotta. 
18. Mãrz. 


(Jena, 24. Febr. 1797.) 5 Wär, 
Eben erhalte ich Ihren Brief nebſt ven Einfchlüffen an Böhme. Nehmen 
Gie für die große Gefälligkeit die Sie mir durch dieſe prompte Herbeyſchaffung 
diefer Summe erweifen, meinen verbindlichften Dant an, und zählen Sie auf 
meine herzliche Bereitwilligfeit zu jedem Gegendienſte der in meiner Gewalt ftebt. 
Die 2 Kupferplatten gehen mit der erften fahrenden Poſt ab nebft einem 
Paquet, das die academifhe Buchhandlung bey mir für Sie abgegeben hat. ? 





ı Am 15. Yebruar hatte Schiller Manufcript für das III. St. (Cellini) abgefandt. 
2 25. Febr. „Lepreire [Oberpoftmeiiter in Stutigart], Paket und Kupferplatten" (Sch.Ral. 59). 
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Die legt überfandte Papierprobe gefällt mir der Feinheit und Weiße nah 
überaus wohl, aber ich wünſchte großes Papier zum Wallenftein, weil man ba 
viel weißen Raum lafjen kann, welches bie Ausgaben am eleganteften kleidet. 
Da mir nichts won Kupferftihen dazu nehmen 1, fo können wir dem Drude ſchon 
dadurch allein ein Anſehen geben. Wenn Sie alfo das nehmlihe Papier, das zu 
ber britten Ausgabe des Almanachs genommen worden, groß median, befommten 
fönnen, fo haben wir was wir wünſchen. Die Schrift, melde ich dazu gemählt 
bat Göpferdt ſchon, und es iſt alſo außer dem Papier nicht3 mehr zu bejorgen. 

Wegen des übrigen in meinem nächſten. Leben Sie beßtens wohl. 

Sch. 


DB. J. v. Junk an 5chiſſer.? 
Artern, ben 3. März 1797. (5. März.] 


Ihr Brief? nebft dem Heft der Horen bat mir eine große und unerwartete Freude 
gemacht. Sie find jehr gütig, jo viele Notiz von meinem geringen Beitrage zu nehmen, 
dbefien Mängel ich jelbft jet nur zu gut einjehe. Faft möchte ich mit Ihnen rechten, 
dag Sie ihn mir nit im Manufeript zurüdichidten, ich würde dann gern nod eine 
Imarbeitung verfucht haben, um die Begebenheiten beijer zu gruppiren, und manches 
unnötbige weg zu fchneiben. Sie entichuldigen die Fehler des Auffages mit vieler Nach⸗ 
fit, aber werden das Andre auch thun? Seyn Sie ja Fünftig, wenn ich noch den Muth 
haben joll, Ihnen etwas vorzulegen, ftrenger; ich bedarf es, daß man mir zeige, was zu 
verbeffern ift, jo lange ich mich jelbft mit einer Arbeit beichäftige, ſehe ich die Mängel 
derfelben nicht, nehme ich fie aber nach einiger Zeit wieder vor, befonder3 wenn man 
mich erft aufmerkſam darauf gemacht Hat, dann leuchten fie mir ſehr deutlich ein, und 
e8 verdrießt mich auch die Zeit nicht, bie ich auf ihre Verbeflerung wenden kann. Sie 
haben nicht nur unfre Freunde in Dresden, jondern auch mid) durch Agnes von Lilien 
ſehr neugierig gemacht. Körner räth bin und her; ich aber habe auf Sie votirt, gerade 
deswegen, weil mir noch nichts in der Art von Ihnen bekannt ift. Alle Welt ift auf 
die Fortſetzung geipannt. 

Ihre gütige Erlaubniß, Sie in Jena zu befuchen, Haben Sie mir gewiß nicht um⸗ 
fonft gegeben, wenn ich nicht wieder gezwungen werde, einen langweiligen Sommer in 
irgend einer Bauernhütte an unſern Grenzen zu zu bringen. ft diejeß nicht, fo komme 
ich gewiß jo bald unfre Frühlingsllebungen geendigt find, und frage Garle, ob er fi 
bald will anwerben laſſen.“ Leben Sie recht wohl und fchenten Sie ferner Ihr freunde 


Ichaftliches Andenken bem Ihrigen 
Funk. 


Den Heft ber Horen werde ih Ihnen mit meinem beſten Dank zurückſenden fo bald 
mir Körner mein Exemplar von Dresden Ichidt. 


1 Die Idee mit der Remefid als Vignette war hiemit aufgegeben; dagegen regte Schiller in feinem 
Brief an Gotta vom 12. Oft. 99 den Gedanken an, den Wallenftein mit 2 Kupferſtichen auszuftatten. 

2 Bol. ©. 817, Note 2. 

3 Schiller Hatte Funk das I. Horenftlid 1797, in welddem der Anfang jeines Robert Guiscard abgebrudt 
war, am 13. Febr. mit einem verbindliden Brief gefandt, der im „Chaos“, Ar. 44, ©. 178, abgebrudt if. 

4 Dezieht ſich auf einen Scherz des Offiziere mit dem kleinen Karl. 
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9. 8. Roͤhden an Hdiller. 
(Göttingen, 19. März 1797.) 
Hochzuverehrender Herr Hofrath, 


Ich erhielt geftern einen Brief au8 England von meinem Freunde, dem Herm 
Stobdart, worin derjelbe über daB ehrenvolle Zeugnig Euer Wohlgebohren von unjerer 
Neberjegung des Fiesco feine Freude ausdrückt. Das gütige Anerbieten, ein neues 
dramatijches Werk von Euer Wohlgebohren betreffend, nimmt auch er mit bem wärmften 
Dante, ala ein beſonderes Zeichen Ihres Wohlwollens an: und ich vereinige meine Bitte 
mit feinem Wunfche, daß Sie doch bald etwas davon mittheilen mögten. Wir haben in 
Anſehung diefer Arbeit folgende Abrede getroffen: Ach bejorge zuerft eine buchſtäblich 
getreue Neberjegung, wobey ich die ſchweren Stellen durch Anmerkungen erlläre, damit 
mein Mitarbeiter ihren Sinn nicht verfehle; ſchicke ihm alsdenn Bogenweije zu, was ich 
fertig babe: er berichtigt, verfeinert und polirt die Sprache, ich revidire nach meiner 
Rückkehr nach England das Ganze: und jo wird es denn endlich zum Drud befördert werben. 

Meine Abreiſe von Göttingen wird nun wahrfcheinlih in zwey Monathen Etatt 
haben; welches der nächfte Ort meines Aufenthaltes ſeyn wird, Tann ich noch nicht mit 
Gewisheit beftimmen. Ich mwünfchte aber, wenn es Euer Wohlgebobren nicht unange- 
nehm wäre, mit ber bewuften Arbeit noch Hier anzufangen.2 Auf jeden Fall mögte ich 
Sie bitten, mi), wenn ed Ihnen gelegen ift, mit ein paar Zeilen au beehren, damit 
ih meinem Freunde fernere Nachricht ertheilen Tönte. 

63 ſcheint als wenn unjere Neberjegung in England mit Beifall aufgenommen wird. 
Der größte Theil der Exemplare ift bereit verkauft worben. Das Analytical Review bat, 
wie mir mein Freund jchreibt, ben Wunfch geäußert — that the Translators of this Play 
(Fiesco) would give the Public a compleat Translation of all Schiller’s dramatic Productions. 
— Die Zulunft wird e8 lehren, was wir thun können: an Neigung fehlt e8 ficher nicht. 

Ich empfehle mich Ihrer Freundichaft, und beharre mit der aufrichtigften Hoch— 
achtung Euer Wohlgebohren ergebenfter 
G. H. Nöhden.: 


206. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 28. März 1797.) [s. Aprit.)« 
Ich bin in zimlicher Verlegenheit, daß ih von Guer Wolgeboren noch feine 
Nachricht vom Eingang des Gelds habe: ich hoffe zmar diß Stillſchweigen habe 
eine gute Bedeutung, doch ift die Summe zu beträchtlich als daß ich nicht bitten 
müßte, mid vom Empfang zu vergewifjern. 


ı Das im SHhill.Kal. S. 40 verzeichnete Datum, unter welchem der Ginlauf eines Nöohden'ſchen 
Briefes vermerkt if, der 15. März, ift in Bezug auf diefen Brief unrichtig. Es fcheint ein Datum, eiwa 
der 24. März, audgefallen zu fein, wenn nidyt „19“ für 10 verjchrieben ift. — Einen frühern Brief Nöhdens 
batte Schiller am 3. Febr. 1797 erhalten. 

2 Bom MWallenftein, mit dem fih Schiller felt dem 22. Oft. 1796 beichäftigte, wurde das Worfpiel 
erſt im September 1798, die Piccolomini Ende Dezember und Wallenfteins Tod im März; 1799 fertig. 

3 Schiller beantwortete diefen Brief am 7. April 1797 (Sch.⸗ſKt. 40), wohl in dem Sinn, daß Nöh⸗ 
den fih mit dem Empfang des DManuferipts nod ein wenig gedulden möge. 

4 Am 3. März trafen in Jena von Gotta die neueften Hefte von Pofjelts Annalen und Ylora, am 
15. März ein Brief und eine Horenfendung ein; der Brief war die Antwort auf Schillers Schreiben vom 
24. Februar und trug das Datum des 8. März. Diefer Brief fowie Schillers Antwort vom 15. März 
(Shifl.Kal. 40) ift nit mehr vorhanden. 
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Menn e3 Ihre Gefchäfte erlaubten, fo molte ich wegen ver Nähe der Meſſe 
um eine Nechnung über meine zu feiftende Bezalungen für die Horen bitten. 
Das Kupfer zu ber Karte vom Fuciniſchen See ift immer noch nit ein⸗ 


gegangen. Mit vorzüglicher Hochachtung ꝛc. 
J. F. Cotta. 


207. 5chiſſer an Gotta. 
Jena, 4. April 97.1 * 


Aus Ihrem Briefe vom 28. Mart., den ich geſtern erhalte, erſehe ich zu 
meinem Erſtaunen, daß ich Ihnen von dem richtigen Empfange der Gelder, nehm⸗ 
ih 800 Rthlr. unmittelbar von Ihnen, 120 Laubthlr. von Böhme und 462 fl. 
aus Frankfurth ? weder Nachricht noch Schein gegeben. Verzeihen Sie mir biefe, 
wirtlih unverzeihliche, Confuſion; ich begreife nicht, wo ich den Kopf gehabt habe, 
denn ich ſetzte wirklich als ganz befannt voraus, daß ichs geſchrieben. Es ift aber 
auch jeit 4 Wochen ſoviel Gelerm in meinem Haufe gewejen, daß id; mich faum 
fammeln fonnte. 

Die Berehnung der HonorarGelder für die Horen jend ich übermorgen, mo 
auch da3 weitere Manufcript für das Ate Horenftüd fommen wird. Heute nur 
diefe paar Zeilen, um Sie von dem Empfange des Geldes zu benachrichtigen. 

Ganz der Ihrige Stiller. 





1 Das Datum „a. April“ ſcheint verfehrieben für: 5., fiir welden Tag (Mittwod) der Kalender 
Schillers Antwort notirt, und womit aud die Ankündigung des nächſten Briefs für „übermorgen“, vers 
gleiche den Brief vom 7., übereinftimmen würde. Wenn es aber im obigen Schreiben Heißt, Schiller habe 
Gotta’3 Brief vom 28. „geflern" erhalten, fo flieht dieß, nimmt man nun ald Datum den 4. oder den 
5. April an, mit dem Stalender, der den 5. als Empfangdtag nennt, im Wiberjprud. 

2 Die Anweiſung an Böhme traf am 24. Febr. als Einfluß in Cotta's zufagendem Brief vom 
15., die Sendungen aus Tübingen und Frankfurt am 27. Febr. ein. 

3 Am 93. hatte Schiffer nad dem Kal. den Schluß des „Schreibens Herrn Müllers Mahlers in Rom“ 
an Gotta gefandt. Im Juniheft des „Neuen Teutihen Merkur" 1795, ©. 158—189 war eine auß Rom, 
2. Mai 1795 datirte Einſendung Fernows „über einige neue Kunftwerke des Hrn. Prof. Garfiens“ erſchienen, 
in welcher der Maler Müller eine Herabwiürdigung der Übrigen in Rom lebenden Künſtler, namentlich der 
deutihen, erblidte und gegen die er eine Abwehr, zugleih unter Darlegung feiner eigenen Anfichten über 
Aunſt und Kunfikritit, veröffentlichen zu müſſen glaubte. Diefer polemifche Auflak, aus Rom, 16. Dez. 1796 
datiert, gieng Goethe Ende Januars zu mit dem Berlangen des Verfaſſers, genannt zu werden, was ſonſt 
nicht in den Horen gebräudli war und wohl nur aus Courtoifle geſchah, da auch Fernow den Artifel im - 
N. T. M. mit feinem Namen unterzeichnet hatte. Goetde, der den „wunderliden Aufſatze abſchreiben ließ 
und am 4. Febr. an Schiller ſandte, befürmortete den Mitaborud des Namens, wobei man am Schluß eine 
Rote beifügen und jo fiy in die Mitte ftellen und eine Art pro und contra eröffnen könne; Fernow Lönne 
dann im Merkur, Müller in den Horen feine rechtliche Rothdurft anbringen, und man hätte dabei Gelegen⸗ 
beit, die manderlei Albernheiten, die Herr Yernow mit großer Freiheit im Merkur debitire, mit wenig 
Borten heraußzuheben. Schiller ertlärte den Auffag, wenn er Im Stil gehörig abgeändert fei, für einen 
dorireffligen Beitrag zu den Horen. Er wırrde abgebrudt III, 21-44, und IV, 4—16. Die Note unterblieb. 
Am 21. April 1798, alfo nad) dem Aufhören der Horen, jandte Fernow nod für diefe einen Auffak „über 
den Zwed der bildenden Künſte“, an Gotta, der benfelben dann an fyriederite Brun nad Sopenhagen für 
das Eggert’fche deutihe Magazin libermittelte. Hier erfhten er im Aprilheft 1799, S. 837-875. 
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208. 5chiſſer au Gotta. 


Lena 7. April 97. ar 


Nach meiner Berehnung hätten Sie für die zwölf Horenftüde (vom 5ten 1796 
inclufive biß zum 4ten 1797 inclulive gerechnet) mit dem Redactionsgelde auf 
dieſes Jahr (d 40 Lord) 385 Ldors zu bezahlen, wovon 20 Carolins an Piarrer 
Hurter und 7%, Ldors für Schlegel, die ſchon von Ihnen bezahlt oder ange: 
mwiejen find, abgeben. 3 Ldors werben in Ihrer Gegend bezahlt, (nehmlich 1 Ldor 
an Hrn. v. Alringer 1 und 2 Ldors an Herrn Horner in Züri für den Auflag 
aus Platons Theaetet) alfo hätten Sie 352 Louisdors noch mitzubringen. 

Ich bitte zugleih Papierproben, wie Sie fie zum Almanah und zum Wallen- 

itein beftimmt haben, mitzunehmen. 
Auch bitte ih nachzuſehen, ob 40 Rthlr. hiefig. Courant die ih für die Mufic 
in Berlin bezahlt habe, in Rechnung gebradht find. Einige Hleinere Auslagen, die 
ih für die Zweite Auflage des Almanachs gemacht, können wir abthbun, wenn 
Sie bier find. Ohnehin werden Sie fo gut feyn und meine BücherRechnung 
und was Sie fonft für mid ausgelegt mitbringen. ' 

Ich babe gehört, daß Peterfen ? einen Auffat zu den Horen zu geben Luft 
hat. Sagen Sie ihm doch von mir, wenn Sie nad Stuttgardt fommen, daß es 
mir fehr angenehm jeyn würde, und ſuchen Sie ihn anzutreiben. 

Hier neues Manufeript. Gern hätte ich den ganzen Reft dieſes Stücks gleich) 
geſchidt, aber es iſt noch nicht alles in Ordnung. Leben Sie aufs Bepte wohl. Ihr 

Sd. 





209. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 13. April 1797. [21. Aprit)s 


Gottlob, daß ih nur wieder etwas von Ahnen gejehben babe. Ihr Schreiben 
vom 4. h. hat mid aus einer groffen Sorge, in der ich Ihretwegen war [ger 
riffen], da ich jo lange nichts mehr von Ihnen erfuhr. 

Hibei Horen 97 3te3. — Zu der heute eingejandten Fortfegung von Müllers 


1 Für die Nachahmung der erſten Satire deß Juvenals, V. St. 1796 ©. 81-86. " 

2 Joh. Wilhelm Peterjen, geb. zu Bergzabern 1758, Schillers Jugendfreund und Mitzögling in 
der Pflanzihule und Militärafademie, die er 1779 verließ, um eine Stelle als Unterbibliothefar in Stutt« 
gart anzunehmen. Er wurde 1789 zum Profeffor der Heralit und Diplomatit, 1794 zum Bibliothelar 
ernannt und flarb 1815. Außer andern literariiden Urbeiten hatte er früher für Schiller namentlid Vei⸗ 
träge ins Wirtembergijche Repertorium und in deflen Anthologie geliefert. Die Horen braten nichts von 
ihm. In Leipzig erſchien 1788 jeine Geſchichte der deutihen Nationalneigung zum Trunke. Gotta nennt 
ihn in feinem Brief vom 29. März 1608 ,durch Trinken ganz entmenſchte. Sein literariier Nachlaß, ans 
einer fehr ausgedehnten Sammlung von Aufzeihnungen, meift biftorifgen und culturhiftoriichen Inhalts bes 
fiehend, wurde von der 3. ©. Cotia'ſchen Buchhandlung erworben und fam, mit Ausſchluß einer Jugend» 
geſchichte Schillers, im Jahr 1867 durch Schenkung in den Befik der gl. öffentlichen Bibliothek in Gkrttgart. 

3 Der Schill. Kal. verzeichnet unter dem 12. April einen Brief mit einer Manuſcriptſendung Schillers 
(Cellini) an Gotta, fowie unterm 17. den Einlauf eines Briefs von Gotta; diefelben haben fi nidt vor» 
gefunden. 
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Schreiben mus etwas fehlen, zur Vergleihung hibei Copie des erften Perioden, 
womit das neue Manuſcript anfangt, und das zum Alten nicht paßt.! 
Hibei auch Landtag I—V,? damit Sie fehen, wie's im Baterland hergeht. 
Das Papier zum 98ger MuſenAlmanach ift bereit3 gelifert, ih will es 
nächftens an Goepfert fpebiren, fo wie diß zum Wallenftein, das in 3 Wochen 
fertig wird. Mit unmandelbarer Hochachtung ꝛc. J. 5. Cotta, 


210. Gotta au Hdiller. 
Tübingen, 22. April 1797. [1. Mai.] 


Ihr gütiges vom 2. h.s mit der jummarifhen Rechnung über HorenHonorar 
habe ich erhalten und werde das erforberlihe Geld mitbringen. 

Einftweilen hier meine kleine Gegenrechnung zur Vergleihung. 

Das Papier zum Almanad) ift bereit3 geliefert und jo wie das eingefanbte 
Mufter von der 3ten Auflage dijes Jahrs. Das für den Wallenftein wird erft 
Ende May's gelifert. 

Die 40 Rthlr. für die Mufit hat Hr. Spener an Hrn. Starke bezalt. 4 

An Beterjen habe ih fogleich geſchriben. Nebit ce. 3. F. Cotta. 

\ 


* 


1 Hiezu fügt Gotta dann am Rand die Bemerkung bei: „Es paßt genau, ich wußte nicht, daß vom 
Alten etwas übrig war”. 

2 „Der Yandtag in dem Herzogthum Würtemberg von 1797. Eine officielle Zeitfchrift herausgegeben 
von D. Elias Gottfried Steeb, außerordentl. Profefior der Rechte auf der Univerfität Tilbingen. Tübingen 
und Gtutigardb 1797, in der J. G. Gottaifhen und Mezleriſchen Buchhandlung‘. Das Werk erfchien cenfurs 
frei in 11 Heften bis zum Jahr 1799 und enthielt eine vollfländige aktenmäßige Geihichte des damals 
verfammelten wiürttembergiihen Landtags. Die Landesverfammlung hatte durch Beſchluß vom 24. April 
1797 diefer Zeitjchrift die Beſtimmung eines offiziellen Blatts ertheilt und fi anheiſchig gemadt, dem 
Herausgeber alle „zur Publicität reife Verhandlungen und Urkunden” mitzuthellen. Der Landtag felbft, 
der am 17. März 1797, zum erſten Mal wieder feit dem 25. Juni 1770, zufammengetreten war, hatte in , 
Bürttemberg nit geringe Aufregung verurſacht, und über andertbalbhundert Flugſchriften hatten feine 
Kufgaben zum Gegenfland ihrer Beiprehungen gemadt. Man erwartete von ihm außer einer gerechten 
Bertheilung der franzöfifgen SKriegsfteuer, Abftellung alter Mißbräuche und Mängel in der Staatsver⸗ 
weltung, Bereinfadung des Staatshausbalis, Reformen in der landſchaftlichen Berfafiung und namentlich 
Beigräntungen der Vorrechte und bes Uebergewichts der Wusländer und Adeligen. Zur Borberathung der 
Hauptigegenftände: der Kriegsſchadenßſache, der landſchaftlichen Organifation und der eingelaufenen Bes 
Ihwerden und Bitten, wurden 3 Deputationen niedergeſegt. Kt. I. Lange's Neueſte Staatenkunde urtheilte 
in ihrem 4. Hft (1798) über die Landtags »Zeitihrift: „Diefe Verhandlungen find merkwürdig für jeden 
Deuticgen , der Gefühl Hat für Patriotiem, für deutſche Kraft und Selbfländigkelt, für Menſchenrechte und 
VBürgertugend x. Man wird darin ein Korps deutſcher Männer reden hören und handeln ſehen, daß die 
Tugend hat, feinen Landeiheren vor Irrthümern zu waren, und den Muth, mit Wufopferung feiner 
eigenen Ruhe, die Ehre, die Sicherheit und die Wohlfahrt des Bürgers zu beſchüzen und zu fidhern.“ Reben 
diefer offiziellen Landtagsgeitigrift kam noch eine andere heraus, redigirt von dem Kanzleiabvolaten Bunz; 
ein Brivatumnternehnen, welches in 8 Bänden ebenfalls die Verhandlungen bis zum Anfang des Jahre 1799 
mittheilt. Am 28. Dez. 1797 ftarb der Herzog Priedri) Eugen, und unter feinem Nachfolger Friedrich 
wurde nach heftigen Kämpfen die altwärttembergiiche Zandesverfaffung zn Grabe getragen. 

3 Berjſchrieben für 12; der Brief felbft fehlt. 

« Buchhändler Karl Epener in Berlin an Gotta, 6. Dez. 1796: „Diernähft hat Schiller au den 
Druder der Mufic zum Almanach, Starte von hier, mit 40 Thle. an mid gewielen‘. Dieje Sunme war 
vernurthlich das Honorar für die von Spener bei Schiller beftellten Gedichte; GEB. E. 198 ff. 
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(Auf einem bejondern Blättchen.) 


Herr Hofrath Schiller Soll 

An Büchern It. Rechnung ord. 159 fl. 15. netto 119. 27. 

96. San. 13. An Frau Reinwald bealt . . 2. 202.2...137. 30. 

16. ,„ Brofeffor Dannetr . . . . nn 5. 30. 
Nov. 16. „ Bendavid, die bereits verrechneten ee AR 
97. San. 10. „ Frau Major Shilr . . 2 2 222. 2. 
Merz 13. „ ebendiefelbe . . . . . . 30. 
Jan. 10. „Honorar f. Agnes v. Lilien ...220. 


fl. 556. 27.1 


211. Hdiller au Gotta (in Leipzig). 
Jena 10. May 97.2 HF 

Göſchen ift nicht dahin zu bringen geweſen, eine gemeinfchaftlihe Heraus: 
gabe des Carlos anzunehmen. 8 Sein früheres Recht an den Carlos kann id ihm 
aber nicht nehmen, ih muß ihm alſo venfelben laffen. Doch habe ih große 
Luft, den Carlos noch einmal für das Theater zu bearbeiten, * und dieſe Aus: 
gabe kann ih alsdann unferer Sammlung einverleiben. Ueber das andere mündlid. 
Ich erwarte Sie mit Verlangen. 

Haben Sie noch die Güte mir Ariftoteleg Dichtlunft von Curtius über: 
fept, welche zu Hannover bei Richter 1753 herausgelommen ift, $ mitzubringen. 


1 Auf dem Blättchen befinden fih — Spuren der jpätern gemeinfamen Berehnung während Gotin’s 
Anweſenheit in Jena — theils von Schillers, theils von Gotta’s Hand verſchiedene Geldfummen aufgezeichnet, 
Deren eine im Beirag von 297. 30 mit dem von Schiller geichriebenen Bormerf: „Gut“ und mit dem Beiſat 
von Gotta: „®. Bor. R.” (von voriger Rechnung?) vom Gefammtbetrag der Cotta'ſchen Rechnung in 
Abzug gebradyt ift, jo daB 258. 57 im Reit bleiben, die fih auf Schillers Gegenrechnung ©. 242 ala Sotta's 

Guthaben wiederfinden. 

2 Am 3. Mai fhidte Schiller den Anfang und am 5. die Yortfegung des, Waldbruder von Benz 
nad Tübingen. Goethe hatte auf Schiller Bitte unter feinen Papieren nah Manuſcripten feines früheren 
Straßburger Freundes, des am 24. Mai 1792 in Moskau verflorbenen 3. M. R. Lenz, gefuht. Was er 
fand, theilte er am 1. Yebr. 1797 dem Freunde mit, der den „Waldbrubder, ein Pendant zu Werthers Leiden“ 
in das IV. (6. 85—102) und V. St. (S. 1-80) der Horen, die „Liebe auf dem Lande" und „Zantalus* 
In den Muf.Alm. f. 1798 aufnahm. Goethe überließ Schiller bei dieſem Anlaß zur Benützung für die 
Horen aud das Fragment eines Tagebuch, das Lenz für ihn im Jahr 1775 geſchrieben Hatte. (Hofrath 
Prof. Dr. Urlichs in Würzburg, der im Herbſt 1875 dieſes Tagebuh im Schillerardiv zu Greifenftein 
wieder aufgefunden, machte darüber in der Sikung der philol. hiſt. Gejellihaft zu Würzburg vom 9. Nov. 
Mittdeilung.) Das Honorar für „Lenzens Mumien“ follte zur Herftellung einer Starte verwendet werben, 
durch welche Goethe den fpäter im weftöftl. Divan veröffentlichten Aufjag über den Zug der Iſraeliten 
in der Wüſte verfinnbildlihen wollte (SGB. Nr. 298, 809, 811 und 812). Gleichzeitig mit dem Brief an 
Gotta nach Leipzig gieng auch eine Manuferiptfendung nah Zübingen ab. 

8 Göoſchen hatte in feiner Erwiderung vom 26. April den in Schiller Grflärung gemachten Boriälag 
einer gemeinjhaftlihen Herausgabe det Don Carlos gar nicht berührt, jondern den Gegenvorichlag gemacht. 
eine Interimsauflage zu veranftalten (ſ. S. 212—218). 

4 Geihhah erfi im Jahr 1804. 

5 Ariftoteles Dichtkunſt, überfekt, mit Anmerkungen und befondern Abhandlungen verjehen von 
Michael Konrad Curtius. Hannover 1758. gr. 8. Schiller hatte fich erft eines Exemplars bedient, das 
Goethe am 8. Mai gefandt hatte, das aber nicht diefem gehörte, weßhalb Schiller beſchloß, fi ein eigenes 
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Auch bitte ich, wenn es Sie nicht beſchwert, mir Zwey Stüde Tapeten von bey: 
liegendem Muſter und 96 Ellen Borburen worinn Lilla die vorftehende Farbe 
it, aus der Braunfchweiger Fabrik, die in Leipzig ihre Niederlage hat aus: 
nehmen zu laffen und mitzubringen. Die Bordure braudht faum 3 Finger breit 
zu ſeyn, wenn fich eine ſolche mit der verlangten Farbe findet. Sonſt aber thut 
es nichts, wenn fie auch breiter ift und höher zu ftehen kommt, fobald nur Lilla 
oder ſchön Violet die Hauptfarbe darinn ausmadht, weldhe zu paille- gelb ſich 
am beßten ſchickt. Leben Sie recht wohl, Ich wünſche recht gute Geſchäfte. Der 
Ihrige 
Schiller. 


P.S. Können Sie mir die Tapeten und Borduren gleich durch einen uhr: 
mann jchiden, fo wäre mirs noch lieber. 


Der Schillersflalender verzeichnet unter bem 12. Mai eine Manuffriptjendung nad) 
Tübingen für bag V. Horen-St.: Phaethon von Voß (S. 31—54) und Agnes von Lilien 
(8. 5—%). Ein Brief Schillers nach Leipzig vom 17. Mai, auf welchen Gotta in 
feinem Schreiben vom 21. Bezug nimmt, forie ein Brief vom 20., ben der Schiller: 
Kalender notirt, und worin Gotta auf feine Anfrage vom 17. Mai Beſcheid erhalten 
Haben wirb, hat fich nicht vorgefunden. 


212. &otia an SHdiler. 
(Leipzig, 17. Mai 1797.) 1 


Hr. Gaedife ? jagt mir foeben, Sie wären in Weimar. 3 Ich bin daher fo 
frei, anzufragen, ob ih Sie auf den HimmelfartsTag in Jena antreffe, oder 
ob Sie bis dahin noch in Weimar verweilen? Sie haben wol die Güte, mir in 
Ihrer Antwort zu bemerfen, ob Hr. Geh. Rat v. Goethe an jenem Tag in. 
Weimar oder Jena zu fpreden it? 9 Darf ih bitten, mich diſem zu empfelen? 


Unwandelbar ıc. 
J. F. Cotta. 


tommen zu laffen. „Ih habe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetik, zugleich mit Goethe, geleſen, und fie 
Hat mid nicht nur nicht niedergeihlagen und eingeengt, fondern wahrhaft geftärtt und erichtert .... Du 
mußt ihn felbft leſen, ich las ihn nach einer deutſchen Weberjegung von Gurtiuß;" an Körner, 3. Juni. 

1 Zm Driginel irrthümlich vom 17. April datirt. Das Empfangsdvatum im Sal., 17. Mai, ift, 
wenn es ſich auf obigen Brief beziehen follte, ebenfalls unrichtig. 

2 Buchhändler Gädicke aus Weimar, Bertuchs Aſſociés im Induftriecomptoir, von dem er fih an 
Dijtern 1798 trennte, um eine eigene große Truderei zu errichten, aus welder die erfien Auflagen von 
Waltenflein, Macbeth und Maria Stuart bervorgiengen und worin u. A. auch die 4 letzten Stücke der 
Propyläen gedrudt wurden. 

3 Das war nit der Yall. 

4 935. Mai. 

> Goethe fam am 20. Mai nad) Jena und bfieb bis zum 16. Juni. 


Schiller und Gotta. 16 


242 


213. Gotta au Hiller. 
Leipzig, 21. Mai 97. (25. Mai] 

Auf ihr geehrte? v. 17. h. bringe ich teine Borbur, denn ich habe vie 

Mufterkarten vom ganzen bifigen Vorrat forgfältig durchgegangen und nichts von 
Violet oder Lilla gefunden. 

Den 26. h. Morgens "Frühe werde ich gewiß in Jena eintreffen! und mill 

Sie nur bitten, unfere Rechnung ꝛc. im Voraus zu bereiten, weil ich benfelben 

Abend noch weiter reifen mus. Nriftoteles Dichtkunſt won Curtius iſt nicht meht 

zu haben. Mit unwandelbarer Hochachtung ꝛc. 


J. F. Cotta. 
Schiſſers Horenberechnung 
vom V. Heft 96 — IV. Heft 97. 
Ich an Cotta. 
Rechnungg.. 238. 57. 
oder 27 alte Ldors. 
Homer und Altinger. . 2 2 2 0 00a 10 
An Honorar für Zoureile -. . . 22.2.0018 


52 alte Ldors. 
Gotta an mid. 


Rihlr. Gr. 
Redaction für 17907 . 2 2 2 2 200. 
Göthe für 1 .: 2: 2 nr 66940. 
Nimm en 35. 
Mattbifon > En 3. 
Alxinge. 5. 
Voßßß. 67. 12. 
Homer 10. 
Koſegarten. 40. 
Bürdee... 10. 
Woltman. . 57. 12. 
Halenn.. 7. 12. 


Kneble. 25. 
Min 9. 
Meran 2 en 22. 12. 
Agnesßss.. 190. 
Hirttt. 1100. 
Bun: — 


1 Der Beſuch Gotta’s in Jena am 26. Mai fieht im Schiller⸗Kalender verzeichnet. Die Kr. 519 
des SchGB. bezieht fi) auf Goethe's Horenabreihnung. 
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Herder . 2... . . . . . . .. 5. 
> 2] 20. 
me 17. 12. 
Fun. 21130. 


Pfeffel.. — 
Humbolddtt.. 17. 12. 


Müllerd.. 30. 
Viertes Stud nn 0." 0.140. 
Buchbinder für den Almanach ... 4. 
Kupferdrucker zur 2ten Auflage des amerads 

Stark in Beln . . 2 22. . . 36. 12. 


1822. 12.3 


Gotta’3 Schreiben, daB am 12. Juni in Jena eintraf (Schill.Kal. 44), worin er 
Schiller jeine Ankunft in Tübingen gemeldet Haben wird und das wohl die Abjendung der 
am 2. Januar gewünſchten Schriften von Diderot und Bieilleville anmeldete (j. Schiller 
Brief vom 16. Juni), ift nicht vorhanden. Ebenſo fehlt Schiller Antwort darauf vom 
14. Juni, mit welcher Manufeript für daß VI. Horen= Stüd (dev Tags zuvor erhaltene 
Echluß bes Gellini, S. 1—17, und der von Goethe corrigirte Aufſatz A. W. Schlegel 
über Shafefpeare’3 Romeo und Julie, S. 18—48) überihidt wurde. An Schlegel3 Ab- 
banblung hatte, wie er jelbft in der Vorbemerkung zu feinen Kritiſchen Schriften I, ©. 
XVI erwähnt, jeine Gattin weſentlichen Antbeil; jo ftimmt 3. 3. Horen VI. ©. 34 f. 
mit dem von Waitz in Karoline I, 197 ff. mitgetheilten Entwurf beinahe wörtlich überein. 
— Am 29. Mai war aus Tübingen das fertige IV. Stüd der Horen in Jena eingetroffen. 


214. Gotta an Hiller. 
Tübingen 9. Jun. 97. Lıe. Juni.) 


Cin Päbkchen mit HorenManufcript iſt richtig eingegangen: da aber fein 
Brief dabei war, jo bin ich fo frei zu erinnern an 


ı Da Schiller die Namen der Autoren verzeichnete, wie ihre Beiträge der Reihe nad. in den Horen- 
Rüden abgedrudt waren, fo kann Pfeffel nur der Verfafler eines der beiden einzigen zwiſchen den Beiträgen 
von Funk und W. v. Humboldt abgedrudten Gedichte im I. St. 1797 fein, und von biefen wieder nur der 
Berfaffer des Gefangenen? (5. 224, R. 4). Bgl. auch Pfeffela Poetiſche Verſuche. 5. Aufl. Tübingen 
1817. V. hell, ©. 72, wo fi} der „Sefangene“ abgedrudt findet. 

2 Ter Maler Friedrich Müller in Rom. 

8 Auch Diele Berechnung trägt den Stempel gemeinichaftliger Durchberathung. Schiller hatte erft 
als Geſammtſumme feines Guthabens 1933. 12 herausgebracht, biß eine mehrmalige Modition das Richtige 
ergab. Unter der Rubrif: „Id an Gotta“ ift der Poften für „Horner und Alxinger“ dur Ausschluß des 
Letztern von 10 auf 2 a. WDors vermindert und der jo gewonnene Betrag des Cotta'ſchen Guthabens von 
52 auf 44 a. Wors herabgejeht, jo daB — dieſe von dem Guthaben Schillers (Thlr. 1822. 12 = 86411, a. 2.) 
abgezogen — Letzterem eine Gefammtjumme von 3201, a. Xbors verblieb, worin die Honorare für feine 
Mitarbeiter miteinbegriffen waren. 

4 Am sı. Mai in Jena abgefandt. 
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1) die Zeichnungen zum Titelkupfer und Umfchlag des Almanachs, weil die 
Zeit zimlich zuſammengeht. 
2) Das gütig verſprochene! Manuſcript für die Flora. 
Nebſt gehorfamer Empfelung 
%. F. Cotta. 


Das Bapier zu Wallenitein ift bereit? angelommen und ſehr gut ausge 
fallen. 


* 


215. Sdiller an Cotta. 


Sena 16. Run. 97.2? 


Hier erhalten Sie die neulichs vergeflenen Zeichnungen zum Titeltupfer und 
zur Dede des Almanachs. Uebergeben Sie die Sache ja Millern, daß fie unter 
feiner Auffiht gemadt wird, weil die Lichter in der, zur Dede beitimmten, 
Zeichnung beſonders tractiert werben müſſen oder eigentlih aufgehöht werben 
follten. 1 Sagen Sie ihm das, und daß wir und ganz auf feinen guten Geſchmad 
verlaffen. Fragen Sie Zumiteeg, ob ich ihm Kleine Gedichte zum Gomponieren 
fchiden darf, für den Almanach. Ich mwünfhte, daß er fi zufammennähme und 
und etwas recht gutes lieferte. ® | 

Hier fende ih auch den, von mir corrigierten Aufjag des CEmigrierten. 6 


1 Die Zufage geihah wohl mündlich bei Gotta’ Belud in Jena. Bel. unten Rote 6. 

2 Gotta hat an dem Brief vom 16. Juni da3 Datum der Abfaffung, nicht aber das des Gmpfangs 
und der Beantwortung bemerkt. 

3 Bei der Eendung vom 12. Juni. 

4 Die Zeichnungen wurden durch Goethe bejorgt: „Ich lege auch die Zeichnung für die Dede des 
Muſenalmanachs bei; die Abſicht ift freilih, daß das Kupfer auf bunt Papier gedrudt und die Lichter mit 
Gold erhöht werben folten“, an Schiller, 8. Juni. Der im Brief genannte „Miller“ ifl der Borficher ber 
Stutigarter Kupferfteherfhule Johann Gotthard Müller. Der Zeihner war H. Meyer; vgl. Schillers Brief 
an Gotta vom 8. Juli 1798. Der Stih wurde von Supferfieher d'Argent in Stuttgart, einem Schuler 
Müllers, aufgeführt. 

> Im Mufenalmanady für 1798 befinden fi) 9 Gompofitionen: Bon Zumſteeg 4, aber feines Schiller⸗ 
hen Gedichte. Es find: Erinnerung, von Goethe, Sängers Einfamtleit, von Schmidt von Friedberg; Mein 
Traum, von A., und Die Freuden der Gegenwart, von %., unter welchen beiden Ghiffern ih A. v. Jmbof 
verbarg. Bon Zelter 4 (2 Goethe'ſche: Der Gott und die Bajadere und An Mignon: Ueber Thal un 
Fluß getragen; eines Schillerjgen: Elegle an Emma, und Matthiffons: Feenteigen; Schiller ſandte fie mit 
feinem Neiterlied am 7. Juli an Zelter, Goſche's Ardiv 1872, Il, 486) und Zlahns] Gompofltion des 
Neiterlieds. 

6 Das im vorigen Brief erwähnte Manufcript für die Yylora. Es rührte von Hrn. v. PBernay her, 
einem Proteg6 und Verehrer der Frau Sophie v. Schardt (Dünker, Zwei Belehrte, ©. 374, 57779, 382), 
welche daſſelbe durch Vermittlung ihrer Schwägerin, der Frau v. Stein, an Schiller gelangen lich. In dem 
Briefen der Charlotte Stein an Frau Schiller (Gharl. Schiller II, 817 u. 822) find fogar zwei ſolche 
Manufcriptfendungen verzeichnet; eine am 8. Jan. 1797 mit den Worten: „Bier ſchließ' id ein Manukrige 
von einem Emigrierten bei, ob es vielleicht Schiller aus Barmherzigkeit an einen Buchhändler anbringen 
könne, daß er etwas dafür bekäme; es tft von einem Protégé meiner Schwägerin, Mr. Pernay; bie Ya 
mi darum gebeten“; und am 12. April mit den Worten: „verzeihen Gie, wenn id) Ihnen das beigefälcftene 
Manufcript zufhide, nebft dem Billet von meiner Schwägerin an mid.“ Cs ift anzunehmen, daß dd ein 
und daſſelbe Manufcript war, und daß die erfte Sendung nicht ausgeführt oder daB das Manukrift Das 
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Da ih keine Zeit habe, ihn noch abſchreiben zu laffen, jo werden Sie fo gut 
feyn und bei der Correctur deſto mehr aufpaffen laſſen. Dem armen Schelm 
von Verfaſſer habe ich weil er nicht warten Tann, 2 Ldors bezahlt. Gäbe der 
Auffag mehr al3 2 Bogen, fo kann man ihm verhältnigmäßig nad bezahlen. 
Der Bieilleville! ven Sie mir ſchickten und der Diverot haben mir. großes 
Vergnügen gemacht, ich fürchtete wirklich ſchon, jener wäre nicht mehr zu haben. 
Unfer Almanach wird recht bübfh ausfallen, Göthe hat ſchon 3 Bogen 
Gedichte dazu fertig, und ich bin jest auch fehr dafür beſchäftigt. E3 kommen 
bloß von Göthe und mir 4 bi 5 Balladen, wovon ſchon 3 fertig find. ? 
Adieu, meine Frau empfiehlt fih Ihnen und Ihrer lieben Frau bepten?. 


Ganz der Ihrige 
’ Sr Schiller. 


In Ihrem nächften Brief hoffe ih zu hören, wie bald das ‘Papier zum 
Almanach bier feyn wird, und wie viel Auflage Sie machen wollen. 


Der SchillereKalender verzeichnet Briefe von Gotta, die Schiller am 21., 26. Juni 
und am 2., 14. und 18. Juli erhielt, und bie alle fich nicht vorfinden. In die Zwiſchen⸗ 
zeit fällt auch Cotta's gewöhnliche Badereiſe nad) Gais. 


erite Mal zurüdgegeben wurde. Der Aufſatz erfhien dann, nachdem Gotta ihn auf Schillers Verwendung 
für die Flora angenommen, ohne deſſen und Schillers Wifjen im Revolutionsalmanad) von 1798 S. 140-186 
ala: Geſchichte eine Emigranten: kein Roman. Aus der franzöfiihen noch ungedrudten Handſchrift über 
jet, vom SHeraußgeber”, worauf Cotta deſſen Aufnahme in die Flora ablehnte, vgl. Cottas Brief vom 
26. Rov. 1797. Wenn in den Anmerkungen zu den betreffenden Briefftellen in Charl. Schiller II, 817, 3283 
u. 326 gefagt ift, der Aufſatz habe den Titel gehabt: Republitanifche Anekdoten (oder: „Anefooten aus der 
franz. Revolution”) und ſei „dvurd) ein Mißverſtändniß au in Reinhardts Journal gerathen,“ jo waltet ein 
Irrtum vor. Da es kein Reinhardi'ſches Journal gibt, fo könnte nur daB von Kapellmeifter J. F. Reichardt 
beraußgegebene Joumal „iFrantreih“ gemeint fein — dad Journal „Deutfchland“ war mit Ende 1796 ein- 
gegangen. Im Jahrgang 1797 von „Frankreih" kommt aber kein Aufſatz: Republikaniſche Anefboten vor, 
davon abgejehen, daß der Emigrant wohl dem revolutionsfreundlidhen Journal feinen Beitrag gefandt haben 
wird. Es iſt vielmehr eine Berwehhälung mit Heinrih Aug. Dttofar Reichard, Bibliothelar in Gotha, dem 
Heraußgeber ded Revolutionsalmanadha. Die in der Flora 1797 anonym veröffentliägten „Briefe auß der 
hanzöfiihen SchredenBepode” (Sept. 212 -264; DOM. 1—82 und Nov. 89—116) find von pfeffet verfaßt, 
wie ans deiten Briefen an Gotta bervargeht. 
„Gotta hat mir ein Exemplar vom Bieilleville verfhafft, du braudit alfo die 3 folgenden Bände 

nigt in Weimar zu ſuchen“, Schiller an W. v. Wolzogen, 18. Juni (Kar. v. Wolz. Lit. Nachl. I. 407). 

2 Die 3 fertigen Balladen waren wohl: Die Braut von Korinth, am 4. Juni begonnen und wahre 
iheinlih am 6. beendet, Der Gott und die Bajadere, die im Weſentlichen am 9. fertig ward, und Der 
Tauder, den Schiller am 5. Juni anfleng und am 14. beendigte. Der Zauberlehrling entjtanh vermuthlich 
noch im Lauf des Juni. Bon den librigen Goethe'ſchen Beiträgen — Der neue Pauſias, vollendet am 
21. u. 22. Dai, Der Schakgräber, Lied an Mignon (eriterer am 23., das andere am 28. Mai an Schiller 
gefandt), Legende vom Hufeifen, Erinnerung, Abſchied, Der neue Amor — ift nur der lebte nachweislich 
früher (im Dezember 179%, vgl. Campagne in Frankreich, Bd. 25 der sobdg. Ausg. S. 193) entflanden; 
Dünger, Goethe als lyriſcher Dichter, Leipzig 1875, I, S. 289 ff. Bon Schiller'ſchen Balladen erſchienen 
außer der Ion genannten im Diuf.-Alm.: Der Ring des Polytrates, Der Handſchuh, Nitter Toggenburg, 
Die Kraniche des Ibykus und Der Gang nad den Eiſenhammer; außerdem noch 10 Gedichte: Das Reiter» 
lied, Die Worte des Glaubens, Nadoweſſiſche Todtenklage, Der Obelist, Der Iriumphbogen, Die ſchöne 
Brüde, Das Thor, Lit und Wärme, Breite und Tiefe und Das Geheimniß. 
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216. 5chiſſer an Gotta. 
Jena 7. Jul. 97. 


Ich wollte heute ven Reit des Manuferipts für dieſes Horenftüd mitſchicken, 
es ift aber nicht fertig geworben: indeſſen hoffe ih wird es foviel nicht zu fagen 
haben, da mich das Ausbleiben de3 vorhergehenden Hefts vermuthen läßt, daß 
der Druder noch Arbeit. genug habe. 

Madame Mereau wird Ihnen bald etwas für den Calender? ſchicken. Bon 
meiner Echwägerin ift ed noch zweifelhaft, ob ihr die Ausarbeitung der Agnes ‚3 
die auf Michaelis ſchon heraus kommen foll,? Zeit dazu laſſen wird. Ich will aber 
noch für mehr Beiträge jorgen, und aud von mir felbft einige Kleinigkeiten ſenden. 

Meinen Prolog zum Wallenftein® follen Sie nächſte Woche erhalten; ich 
brauche Ihnen nicht zu fagen, daß es unfer beider Intereſſe ift, daß Sie ihn 
nicht aus Ihrer Hand geben. 

Göpferdt hat noch nichts von ſich hören laſſen, ich weiß auch nicht ob er 
das Papier erhalten. Doch wenn das Bapier da ift, werde ich ihn tribulieren, 
daß er in 8 oder 10 Tagen den Almanad anfängt. Die Aushängebogen jollen 
Sie unverzüglih durch mich erhalten. 

Das Gedicht: der Wanderer 6 laſſen Sie vor dem Vieilleville abvruden. Wir 
müſſen dieſes Horenftüd, auf welches das Publicum ohnehin länger warten muß, 


i Um 80. Juni ſandte Schiller den Anfang eined Romans in Briefform, die Briefe von Amanda 
und Eduard, von Sophie Merenu, und am 5. Juli den Reſt an Gotta (Schiü.Ral. 44 f., SchGBr. 
Nr. 837). — Der oben mitgetheilte Brief traf am 17. in Tübingen ein; der Vermerk des Einlaufbatums 
ift nit von Gottaß Hand, der des Antwortdatums fehlt. 

2 Der in der 4. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Tübingen erfcheinende Damentalender, der 1798 
zum erften Mal beraustam unter dem Titel: „Zajhenbud auf das Jahr 1798 für Damen“. 18%; 1799 
erſchien er als „Zafhenbud für Damen auf das Jahr 1799*, welche WWBortftellung im Xitel er fortan bei« 
behielt. Ten Exemplaren, welchen das Galendarium beigebunden wurde, ifl vor biefem noch der Separattitel: 
„Zafchentalender fir Damen auf das Jahr *"**" vorgedrudt. Er kam ununterbroden bis 1822 heraus; von 
182327 erſchien er nicht, 1828 erfland er in größerem Format und erlebte noch 3 Jahrgänge. AIR Heraub⸗ 
geber find im erften Jahrgang genannt: Huber, Lafontaine, Pfeffel, Sulzer, in den folgenden Jahrgängen bis 
1808 find nur Die drei erften aufgeführt, dann werben neben Einzelnen von ihnen bald Goethe, bald Hichter, 
Fouqud, Pichler, im Jahrgang 1809 Schiller auf dem Titel ala Beitragender bezeichnet. Die Jahrgänge 1801 
bis 1809 und 1812 brachten Gedichte von Schiller; 1801, 1806, 1809 und 10, 1815—19 Gedichte und Novellen 
von Goethe. Gotta hatte vermuthlic in einem der verloren gegangenen Briefe Schiller von dem neuen Unter 
nehmen Mittheilung gemadt und ihn ſowie feine Schwägerin und Madame Mereau zu Beiträgen eingeladen. 

3 Schiller hatte demnad Gotta bei der perſönlichen Begegnung mit ihm, beziehungsweife bei der 
Abrechnung das früher vorenthaltene Geheimniß der Autorſchaft mitgetheilt. 

4 Bei Unger in Berlin. Schiller Hatte den Roman am 7. April 1797 dem Buchhändler Speuer in 
Berlin, der den Verlag wegen anderweiter Unternehmungen ablehnte, dann am 26. Juni Unger angeboten 
und am 6. Juli zufagende Antwort erhalten. Das Honorar dafür im Betrag von 100 Irdor empfieng er 
am 14. Oktober, nachdem er Tagb zuvor den Schluß des Manufcripts an Unger abgejandt hatte. 

5 Gemeint it daß Vorſpiel: Wallenfteins Lager, welches Schiller erft Prolog nannte, und das Ende 
Mai 1797 fertig wurde; der eigentliche „Prolog“ zum Lager (geſprochen bei Wiedereröffnung der Weimarer 
Bühne) entftand erft in den erften Tagen des Oltober 1798. 

6 Bon Hölderlin; es ſteht im VI. St. S. 69-74. Hölderlin hatte dieſes Gedicht mit dem „Weiher“ und 
mit dem erften Band ded Hyperion am 20. Juni 1797 an Schiller gefandt (Höfd. Werke, von Chr. Th. Schwab, 
1, ©. 148). Tiefer theilte fie am 27. Goethe mit, der fie am 28. beurtbeilte und nad) deifen Rath der 
„Wanderer“ in die Horen, der „Aether“ in den Dinfenalmanad) aufgenommen wurde (SchGB. Nr. 885 u. 336)- 
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um einen Bogen größer. machen, bejonder3 ba mir von den eriten Stüden her 
noch einige Bogen ſchuldig find. Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt ſich 
Ahnen und Ihrer Frau Gemahlin beßtens. Ihr Sch. 


217. SHdiller an Cotta. 
Jena 21. Sul. 97. 


Sie erhalten hier den Prolog, welchen ich mir bald zurüd erbitte. Ich Brauche 
Sie nicht zu erinnern, ihn nit aus der Hand zu geben, denn es ijt Ihr eigene? 
Interefie, wie meins, daß er in feine unrechte Hand falle. 

Die Beilage an Zumfteeg enthält einige Stüde zum Componieren. Cinige 
bat Zelter in Berlin fhon bekommen und andere fende ich an Zumfteeg noch nad). 

Hier auch der Reſt des Manufcript3 zu dem Vlten Horenftüd.1 Es bat fid 
länger verjpätet als mir lieb war, und wenn Sie es möglih machen können, 
jo bitte ih Sie dag VIIte Stüd, wozu id ganz gewiß über 8 Tage Manufcript 
abfhide recht beſchleunigen zu laffen. 

Göthe reißt in etlihen Tagen nad der Schweiß? und wird ohne Zmeifel bey 
Ihnen einfprehen. Nehmen Sie ihn freundlih auf, er fieht auf fo was, und 
jehen Sie daß Sie ihn mit einigen interefjanten Berfonen befannt machen. Schreiben 
Sie es auch vorläufig an Kaufmann Rapp, ic hab ihm dieſes Haus empfohlen, 
und denke daß fih Rapp dieſer Bekanntſchaft recht erfreuen wird.3 Auch bitte 
ih Sie meinen MuſenAlmanach von 97 unter der Addreſſe: Profeffor Heinrich 
Meier aus Weimar nad) Steffen 4 bei Züurch abzufenven. 

Heute nichts mehr. Die Boft geht fogleich. 5 


1. 1 


I Bieilleviſſe (VI 75—106). 

2 Die Abreije geihah am 80. Juli. 

3 Goethe beſuchte ihn am 30. Wug. und fand an ihm „einen fehr gefälligen Dann und ſchätzbaren 
Kunftliebhaber”, deſſen „behaglidhe, heitere und liberale Eriftenz* er rühmte und an defien „verftändigen 
und wohlgefühlten Urtheilen er fidy erfreute.” Ginem Sohn Rapps, Herren Profefior Moriz Rapp in 
Tübingen, verbante id folgende freundliche Mittheilungen: „Als Goethe 1797 nad Stuttgart kam, bradhte 
er ein Schreiben von Schiller und präfentirte fi) meinem Vater auf dem Gontor als Geheimerath Goethe. 
Sie haben auch Ausflüge gemadt, einmal in ein Dfterreicyifches Lager bei. Relarrems”. (Der aus dem 
Hauptquartier Nedarremß, 1. Sept. 1797, von Hauptmann Jakardowski außgeftellte Erlaubnißpaß: „aus 
Etuttgarb In daB k. k. Lager und wieber zurüd zu reifen“, wird nod in der Familie Rapp aufbewahrt. 
Der Beſuch des Lagers fand am 8. Sept. ftatt; vgl. Goethe ſämmtl. W. 26. Bd. S. 83.) Ueber Goethes 
Befuch in Stuttgart fchrieb Danneder am 26. Oktober 1797 an Wilhelm v. Wolzogen: „Täglich waren 
wir beifammen, und er machte mir ein Compliment, das ih für groß Halte, Indem er mir fagte, nun 
babe ih Xage hier verlebt, wie id fie in Rom lebte. Unſere gelehrtie Männer ſpitzten ihre Nafen, da fie 
ihn nur mit einem Bildhauer oder Kaufmann gehen fahen und fie nicht einmal von ihm Beſuche erhielten. 
Für wid waren die Tage, die id mit ihm durchbrachte, Feſte und bleiben mir unvergeßlich“. 

‘ Stäfa, wohin Meyer nad) dreijähriger Abweſenheit in Ztalien im Juni zurüdgelehrt war. Am 
26. Juni meldete er Goethen jeine glüdliche Ankunft auf vaterländifhem Grund und Boden, zu der ihn 
Goethe am 7., Schiller am 21. Juli beglüdwünfdte. Am 20. Sept. trafen ſich Meyer und Goethe in 
Yirig und machten mit einander die Neije auf den Gotthard. 

5 Der Brief ift ohne Unterfährift. 
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218. Gotta an Hiller. 


(Zübingen, 1. Aug. 1797.) Lıı. Aug.) 


Zu meinem grofjen Vergnügen fand id) nach meiner Rükkehr von Gaiß Ihr 
gütige8 vom 21. Juli mit dem Prolog — auf den ih mich äufferft freue und 
ben id nicht au3 der Hand geben werbe. 

Die Beilage an Zumfteeg ift fogleic abgegangen und für fchleunigen Abruf 
des HorenHeftes werde ich bejorgt feyn. Wenn nur die Mufit von Zelter bald 
anfommt, denn wir gebrauden immerhin 4 Wochen zum Druk.! 

Goepfert hat mir feine Nachricht vom richtigen Eingang des Papiers für den 
MufenAlmanad gegeben. 

Rapp und ich werben das Neufferfte anwenden, um Goethe einen angenemen 
Aufenthalt zu machen. 

J. 5. Cotta. 


219. Gotfa an Hdiler. 


Zübingen, 10. Aug. 1797. 118. Aug.]? 


Meinen herzlihiten Dank für das unenblihe Vergnügen, das Sie mir durch 
den hibei zurüffolgenden Prolog von Wallenftein 3 verurſacht haben. — Möchte ich 
doch bald. das Ganze lefen können! 

Hiebei einen Brief von Ihrer Frau Mutter. € Bumfteeg hat die beiven Ge: 
dichte: die Erinnerung und der Bauberlehrling componirt,3 und erwartet nun bie 
weiters verfprochenen, damit er dife auch bald componiren fan. Auch mwünfhte 
ih fehr, daß ich die von Zelter bald bekäme, denn es will vil heiffen, wenn 
wir den Druf zur gehörigen Zeit nod vollenden follen. 

In der Anlage 1 Horen 6%; der PoſtWagen bringt vie übrigen. Nebft ꝛc. 


J. F. Cotta. 


ı Wie aus Schillers Brief vom 8. Sept. 1797 hervorgeht, ſollte Cotta's Vater in Stuttgart ben 
Trud der Muſik beforgen. Es ſcheint, daß der Hof- und Ktanzlei⸗Buchdrucker Ehriftoph Friedrich Gotta 
(j. über ihn S. 252, Note 4) die bei Aufhebung der Karlafhule entbehrlih gewordene Einrichtung der 
Notendruderei erworben hatte, wie im Jahr 1794 die Gotta’jde Buchhandlung um käufliche Ueberlafung 
der Buhdruderei der Karlajchule mit dem KRalenderprivilegium auf 15 Jahre eingelommen war (Wagner. 
Geſch. d. hohen Karlsſchule III, 127). Die auf den Drud der Muſik durd Chr. Fr. Gotta ſich beziehenden 
Mittheilungen an Schiller waren wohl in den verloren gegangenen Briefen Gotta’ enthalten. 

2 Der Shill.Kal. verzeichnet zwei Briefe, die nicht vorhanden find: ein Schreiben Schillers an Gotta 
vom 4. Auguft und ein Cotta'ſches, dad am 15. Aug. in Jena eintraf. 

3 Der Prolog beziehungsweife daß Vorſpiel zu Wallenftein hatte damals noch nicht feine jehige 
organifch gegliederte Form; diefe erhielt er erſt im Sept. 1798, wo Schiller dad Vorfpiel um die Hälfte 
vermehrte und mit neuen Yiguren, unter andern mit dem Kapuziner, beſetzte. 

4 Er ift vom 8. Aug. datirt und in Schillers Beziehungen S. 191 abgedrudt. 

5 Tie Compofition des Zauberlehrlings erſchien nicht im Mufenalmanad). 
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220. SHdiller an Gotta. 


[Sena 11. Xuguft 1797.]1 * — 


Hier Fortſetzung des Manuſcripts zum 7 Horenſtück,? Beyträge zu Ihrem 
TamenCalender von Madame Mereau,3 4 Melodien von Zelter d — Mein Rath 
wäre die Mufic im Format des Almanachs druden zu laſſen, daß der Buchbinder 
jie gleih mit anbinden kann. Voriges Jahr hat die doppelte Beforgung beim 
Verjenden viel mehr Schererey gemadt. 

Geitern habe id den erjten CorrecturBogen vom Almanadı erhalten. Die 
naͤchſte Poſt wird Ihnen den Aushängebogen bringen. 

Es frägt jemand bey Ihnen an, ob-Sie kein leichtes englifches Wert willen, 
das Sie gern überjegt wünjchten und dann verlegen wollten. Dan wird fi 
Mühe geben, e3 gut zu überfegen, und fehr mäßige Foderungen machen. Ich 
tenne den Ueberjeger zwar nicht, aber jemand der e8 verfteht, fagt mir für ihn gut. 

Leben Sie wohl. Vergeſſen Sie nicht, wenn es noch nicht geſchehen, mir 
ven Prolog bald zurüdzufhiden. Leben Sie recht wohl. 





Sch. 


221. Sdiller an Gotta. 
30. Aug. 


Jena 17. Aug. 97. — Scht. 
Hier die zwey erften AushängeBogen. Die Sade ift jet im Gang und 
wir werden zu rechter Zeit fertig. Sorgen Sie nur, daß die Dede, Titeltupfer 
und MuficNoten in der legten Woche Septembers gewiß bier find. Wielleicht hat 
Zumfteeg nody Luft den Schaggräber, der auf dem BBogen abgebrudt ift, zu 
componieren. Laſſen Sie ihn abfchreiben und jenden ihm venjelben. Ach babe 





1 Tas Datum aus dem Sciller- Kal. S. 47 ergänzt. 

2 Bieilleville (VII, 60-87). Den Anfang des Manuſcripts zum VII. St., Hirts Aufjag über das 
Aunfihöne (VII, 1-37), fandte Schiller wohl mit_dem verloren gegangenen Brief vom 4. Auguit. Diefer 
Auffag wurde gegen den Willen des Verfaſſers, der ihn wahrfheinli im Juli bei feinem Beſuch in Jena 
und Weimar dort zurüdgelafien hatte, aufgenommen; X. Hirt an Mattbiffon in Wörlif, Berlin 14. Dit. 
1797: „In den Horen iſt ein Auffaß von mir über daB Kunſtſchöne, den Schiller wider meinen Willen 
abdruden ließ, indem derfelbe noch unvollendet ift, und noch lüberdem durch ärgerliche Drudfehler entftelit 
wurde‘. Friedr. v. Matthiffons literariicher Nachlaß, 4. Bd. 1832, S. 16. 

3 Der Damentalender für 1798 enthält S. 171-175: Bergphantafte. Im Frühling; S .176- 177: 
Shmwernuth, beide Gedichte mit Sophie Mereau unterzeichnet. 

4 Ter Eintrag im Schill.Kal. ift hienach wie folgt zu berichtigen: „Gotta, Mufic, Tamenfalender, 
Bieileville“. Die 4 zum Muſenalmanach gehörigen Melodien von Zelter (5. 244, Note 5) waren Schiller 
am 6. Auguft durch die HH. Mendelsjohn und Veit Üüberbradt worden. (Goſche's Ardiv 1872, II, 487.) 
Benn Hr. dv. Loeper vermuthet, die in Schillers Brief an Zelter, 7. Aug., erwähnte „Romanze“ ſei die 
Braut von Korinth, fo irrt er; es ift „Der Bott und die Bajadere“, was ſchon daraus hervorgeht, daß 
<hiler jeine Freude über die Behandlung der 3 Schlußverfe ausfpricht, welche hundert Andere, durch die 
Serkart verführt, recht rafch und hüpfend gemadyt haben würden — was auf die 8 Schlußverfe der indiſchen 
Legende, nicht aber auf die der Braut von Korinth paßt. Ebenſo irrt Hr. v. Loeper, wenn er glaubt, die 
‚Elegie an Emma” fei erfi am 7. Auguft an Zelter geſchickt worden. Sie befand ſich bereitß unter den 
.4 Melodien“ , die Schiller am 6. Aug. erhielt und am 11. an Gotta jandte, jonit hätte fie feine Aufnahme 
mehr in dem 1798er Almanach finden können. . 
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vor 8 Tagen an ihn gefchrieben und ihm einiges geihidt.1 Bon Beltern hoffe ich 
in ſpäteſtens 8 Tagen das legte zu erhalten. Ein Transport iſt ſchon an Sie 
‚abgegangen. 

Haben Sie Gelegenheit von Leipzig aus eine Zahlung an mic zu maden, 
jo jeyen Sie jo gütig mir etwa 200 Rthlr. zu ſchicken, ich habe einige Vorſchüſſe 
auf den Almanach und die Horen getban, die mid etwas incommobdieren. 

Leben Sie recht wohl. Göthe wird wohl bald bey Ihnen anlangen. 

Cd. 


Goethe an Kotfa. 


(Srantfurth den 24. Aug. 1797.) 

Da ich in einiger Zeit nad) Stuttgarb abzugeben? und dann auch bald in Tübingen 
einzutreffen gedente, jo habe ich hierdurch mich zum Voraus bey Ihnen anmelden und 
zugleich verfihern wollen wie angenehm es mir jeyn werde Sie und die Ihrigen in guter 
Geſundheit anzutreffen. 

Haben Sie bie Güte inliegenden Brief weiter zu befördern ſowie ich die Briefe, 
welche an mich anlangen jollten bey fich gu verwahren bitte. Ich wünſche recht wohl zu 
leben und empfehle mich einem freundlichen Empfang. 

J. W. Goethe. 


\ 222. Schiller an Gotta. 
8. Sept. 
Jena 30. Aug. 97. *3 


Hier 39 neue Aushängebogen, für Sie und für Hm. Gehr. Göthe, an ben 
ich ſolche nebft eingefchlofjenem Briefe baldmöglichſt abzugeben bitte. Ich hoffe, 
daß er jet bei Ihnen oder in Stuttgarbt ſeyn wird. 4 

Erit heute, den 30, habe ih das Paquet Horen erhalten. 

Ein beftiger Catarrh hindert mih, heute Manufceript für das Ste Stüd zu 
erpedieren.d Hoffentlich bin ic dazu übermorgen im Stande. 

Treiben Sie doch Zumfteeg, daß er das Reiterlied aus dem Wallenftein, 
welches im Almanach abgebrudt wird, recht bald fege, 6 wenn e3 noch nicht ge: 





! Am 11. Aug., gleichzeitig mit dem obigen Brief an Gotta (SHill.Kal.: „Yumfteeg, 2 Gedichte”). 

2 Goethe reißte ſchon andern Tags, am 25., von frankfurt ab. 

3 Vielmehr 4: Am 18. Aug. fandte er die zwei erflen: A und B, und am 18. Sept. die Bogen 
G und H, jo daß für die Expedition vom 80. Aug. die Bogen C—F übrig bleiben. Der Kalender hat 
denn au ritig: „Cotta, 4 Aush.“ 

4 Goethe traf in Stuttgart am 29. Auguft, in Tübingen am 7. September ein. 

5 „Meine Arbeiten haben beinahe 6 Wochen ganz geftodt; alle Stimmung war weg, weil mir der 
Kopf jo angegriffen war“, an Kömer, 15. Sept. 

6 Tie Compofition des Neiterlieds im Muſenalmanach ift von Zahn. Körner und Zelter ſetzien 
daflelbe ebenfalls in Muſik. Schillers Urtheil über Zahns Compofttion f. in deſſen Brief vom 15. Tg. 
Auch jonft componierte Zahn Schiller'ſche Gedichte, jo veröffentliht das Märzheft der Flora von 1793 eine 
Zahn'ſche Compoſition von Schiller Kindsmörderin nebſt einem Wieberabdrud dieſes Gedichts, wobei be 
mertenswertb ift, daß derjelbe in der vorlegten Strophe die richtige Leßart: „Seine Küffe! — wie fie hochan 
flodern! —” aus der Anthologie wiedergibt, die dann in der Cruſius'ſchen Ausgabe und durch fie big in die 
neuefte Zeit in „bochauf lodern“ verderbt wurde. - 
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heben ift, unb wo möglich auch das fleine Lied, das ich ihm in eingefchloflenem 
Briefe ſende. 
Göpferbt hat mir geftern die Correctur des GBogens geihidt, es geht mit 
dem Drud ziemlich ſchnell. 
Die 4 Melodien von Zelter haben Sie doch erhalten? 
Leben Sie recht mohl. Sch. 


pf. An Zumſteeg habe ih, um keinen Auffenthalt zu maden, unmittelbar 
geſchrieben. 


Goethe an Kotta. 
(Stuttgard d. 31. Aug. 97.) 

Ihre gefällige Einläbung, die mich, bey meiner Antunft in Heren Raffs! Haufe 
empfing,? nehme ich um fo dankbarer an, ala ich dieſe Zeit ber, beſonders bey ben 
heißen Tagen in Wirthshäuſern viel gelitten Eabe3 und mich in bem häußlichen Kreiſe 
einer wohlwollenben familie wieder zu erquiden hoffe. Ich werbe wohl noch einige Tage 
bier verweilen und aladann das Vergnügen haben Sie zu ſehen. Möchte ich Sie und die 
rigen recht geſund finden und Ihnen meine Gegenwart nicht läftig jeyn. 

J. W. Goethe. 


223. Gotta an 5chiller. 
Tübingen 1. September 97. (8. Sept.]« 

Ihr geehrte vom 17. Aug. ift geftern mit den Beilagen zu meiner Freude 
eingeloffen. 

Sie wijfen bereit3, daß die Mufif in Leipzig gebruft wird, und haben aljo 
die Güte, was von Zelter noch eintrift, an Breitlopf zu ſenden. Es gibt mehr 
al voriges Jahr, was bereit3 abgegangen iſt und noch abgehet. Die 200 Rthlr. 
jende ich nächſten Donnerftag mit dem Poſtwagen als Beifhluß mit dem Horen 
Heft, da ich wirklih in Leipzig noch nicht fovil liegen habe. 

Mie bald wird wol Wallenftein in die Druferei kommen können! Dörfte ich 
nicht im Voraus bei ven Buchhändlern ein Circular mit der Anzeige diſes Trauer: 
ſpils herumgeben laſſen? Ich würde nemlich dadurch einen Theil des Nachdruks⸗ 
Schadens vermindern, da die Buchhändler ein ſolches Werk wol auf die nemliche 
Art übernemen können, wie einſt Thümmels Reiſen, die Goeſchen nicht in 


I Berfchrieben für Rappse. 

2 Bgl. ©. 847 Note 3. 

3 „Gotta bat mid freundlich eingeladen bei ihm zu logiren; id) habe e8 mit Dank angenommen, da 
id) biäher, deſonders bei dem heißen Wetter, in den Wirtbähäufern mehr als auf dem Wege gelitten habe; 
an Schiller, 51. Aug. Namentlich beſchwerte fih Goethe über „eines der Ihlimmften Wangenabenteuer im 
Bauche des römiihen Kaiſers zu Stuttgart“. 

« Der Brief Cotia's, deflen Eingang der Kalender am 1. Sept. verzeichnet, iſt nidt vorhanden. 
Gotta ſchrieb darin, wie aus feinem Brief vom 1. und Schillers vom 8. Sept. hervorgeht, daß er den 
Drud der Muſik an Breitlopf in Leipzig habe übertragen müffen, da die Druderei feines Vaters fie nicht 


ausführen könne. 
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Commiffion gab. Ein ſolches Werk verkauft ſich immerhin, ed mag ein Bud: 
händler fovil davon nemen, als er will — gebe ich e3 ihnen hingegen wie andre 
Werke in Commiflion, jo gebraude ih fürs erite eine enorme Auflage, und 
eriheint ein Nachdruk, fo gibt man mir wieder einen groflen Theil zurük. Ihre 
Meinung hierüber fan aber allein entſcheiden. Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Heute erwarte ich Goethen, er iſt ſeit vorgeſtern in Stuttgart. 


Goethe an H. Weyer in Htäfe, 1 
Stuttgard den 4 Sept. 1797. 

Morgen wird e8 acht Tage, baf ich hier angelommen bin und übermorgen gebente 
ich von hier abzureiſen. Es ift mir jehr gut gegangen und ich habe meinen Aufenthalt 
gar wohl genugt. Künftler und Kunſtwerke giebt e8 Hier von verichiedenen Graben unb 
ich babe Gelegenheit zu mancher intereffanten Unterhaltung gefunden. Da ich fleißig 
aufgeichrieben habe, jo werden wir au meinen Acten manchen Anlaß zum Geſpräche 
nehmen können, der uns überhaupt nicht fehlen mwirb. 

Mehr fage ich Für Heute nicht aber von Tübingen hören Sie nochmals von mir. 
Wie jehr freue ich mich meine erfte Reiſeepoche an ihrem freundichafftlichen Herzen zu 
ſchließen. G. 


224. Schiller an Cotta. 
Jena, 8. Sept. 97.2 — 

Ich habe ſogleich, wie Sie mir ſchrieben, wegen der Muſic an Breitkopf 
geſchrieben, aber noch keine Antwort darauf erhalten, ob es gleich ſchon 8 Tage 
ift.3 Sehr fürchte ih, daß ung dieſe Officin ſtecken laſſen wird, denn fie ift nicht 
im Ruf einer prompten Bedienung, und wenn Sie mir nur früher hätten merfen 
lafjen, daß die Melodien nicht in Ihres Hrn. Bater34 Druderey gedrudt werben 
- Tönnen, fo hätte ich diejelben fogleih an Breitfopf beforgt, wodurch man volle 
6 Wochen gewonnen hätte. | 

Sept bitte ich jo fehr ich bitten fann um Ueberfendung der Dede und Titel: 
fupfer, denn in 14 Tagen fpäteften? wird Göpferbt mit dem Drud fertig ſeyn, 
da nur noch 3 Bogen zu jegen find. 


4 Dur die Bitte des Hrn. Geh. Hofrath SHöN in Weimar mitgetheilt. 

2 Zugleich mit diefem Brief giengen die Außhängebogen G und H an Gotta ab. 

3 Der Schill.Kal. verzeichnet unter dem 1. Sept., dem Empfangsbatum des verloren gegangenen Vriefs 
Cotta's, ein Schreiben an Breitlopf in Leipzig. Die Antwort darauf erhielt Schiller am 9. Sept. 

4 Der Hof« und ſtanzleibuchdrucker Ehriftoph Friedrid Gotta, geboren den 2. März 1724 zu Tübingen 
als der Eohn des dortigen Buchhändler Johann Georg Gotta, verehelicht am 28. April 1757 zu Stuttgart 
mit Roſalie Marianne Pyrker, geitorben am 18. März 1807. Seine frau, eine Tochter des württem- 
bergifhen Konzertmeiſters Franz Joſef Pyrker und der Anna Maria, geb. Geiered, war am 21. Sept. 1788 
zu Graz in Steyermark geboren und ftarb in Stuttgart am 1. Mai 1812. 
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Auch bitte ih, in Ihrem nächſten Briefe wegen der Spedition bejtimmte An- 
weijung zu geben; da ©öpferbt in ſolchen Dingen nit eract genug ift, jo rieth 
ih, Böhmen die ganze Bejorgung zu übergeben, an den wir dann bie Auflage, 
zum Theil hier brojchiert, ganz überfhiden könnten. Ich habe 125 Erempl. auf 
BelinBapier abziehen lafjen (das fehlende Papier ſchoß Göpferdt her) weil wir 
25 gute Eremplare an die Mitarbeiter abzugeben haben. Wir behalten alfo 100 
zum Verlauf übrig, und dag iſt nicht zuviel, da feine auf bolländishem Papier 
da find. Meines Erachtens find alfo auch nur zweyerley Preiſe nöthig, denn id) 
bin nit dafür, daß man die Exemplare auf verjchiedene Art einbindet, ſondern 
rathe lieber, alle entweder brojchiert oder roh zu verkaufen. Sch denke au, Sie 
verlaufen die Eremplare theurer; bie ordinairen zu 1 Rthlr. 4 Gr., die Belin 
Erempl. zu 1. 20 Gr. Doc mie Gie wollen. Leben Sie recht mohl — 

Hier ein Einſchluß an G[vethe]. 1 Sollte er Ihnen feine Adreſſe nicht hinter: 
lafjen haben, jo ſenden Sie den Brief an Herrn Profeflor beinrich Meier aus 
Weimar zu Steffä bei Zürch. S. 


Goethe an H. Weyer in 5fäfa.? 
Tübingen den 11. Sept. 1797. 


Es geht nun jetzo ſchon ganz anders da ich Ihre Briefe den dritten oder vierten 
Tag erhalte, und mir alſo denke, daß eine kurze Reiſe mich zu Ihnen führen wird. 
Hier bin ich bey Herrn Cotta ganz bequem einlogirt, und werde noch einige Tage hier 
verweilen, um ſo mehr als Regenwetter eingefallen iſt. Durch die Gelaſſenheit womit 
ich meinen Weg mache, lerne ich, freylich etwas ſpät, noch reiſen. Es giebt eine Methode 
durch die man überhaupt, in einer gewiſſen Zeit, die Verhältniſſe eines Orts und einer 
Gegend und die Eriftenz einzelner vorzüglicher Menjchen gewahr werden Tann.? Ich 
ſage gewahr werben meil der Reiſende kaum mehr von fich fordern darf; es ift ſchon 
genug wenn er einen faubern Umriß nad) der Natur machen lernt und allenfall® die 
großen Parthien von Licht und Schatten anzulegen weiß, an das Ausführen muß er 
nicht denken. 

Wenn ih in Zürich anlange jo will ih, nach Zeit und Nmftänden, entweber Ihnen 
meine Anlunft melden, ober ein Gefährt nehmen und gerade zu Ihnen hinaußfommen. 
Wie werben wir beyde des langerjehnten Augenblid# genießen! Die Verficherung, daß 
Eie ſich woHlbefinden giebt mir Ruhe und Heiterkeit auf meinen Wegen, unb bie befte 
Hoffnung daß wir künftig noch manche zufammen erfahren und bearbeiten werden. 
Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Fran Schulteß zum fchönften, wenn Sie Ge: 
legenheit haben. G. 


ı Schillers Brief an Goethe vom 7. Sept. (SchGBr. Nr. 366) und die Aushängebogen G und H. 

2 Bon Hrn. Geh. Hofrat Schoöll in Weimar mitgetheitt. 

3 Aus dieſem Gefihtäpunft einer methodiſchen und ſchematiſchen Art, zu reifen, über weldye Goethe 
glei in feinem erften Bericht aus Frankfurt, 8. Auguft 1797 (Bd. 26, ©. 15 fi. der 40bdg. Ausg.), 
Rechenſchaft giebt, find die verfhiedenen, oft gleiglautenden Relationen an den Herzog, an Voigt, an 
Schiller, Anebel u. |. w. über die dritte Schweizer Reife zu beurtheilen. 

ı Frau Schultheß in Züri, vgl. G. W. Br. 26, ©. 130 und 182. 
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225. Hiller au Gotta. 
Jena 13. Sept. 97. —— 


Breittopf verſpricht die Mufie zur rechten Zeit zu liefern, welches mir fehr 
tröftlich ift.1 Hoffentlich find, wenn Sie diefen Brief erhalten, die andern Requi- 
fiten zum Almanach unterweg3 nad Jena.? 

Hier Manufeript für die Horen, nebſt einigen Aushängebogen des Alma: 
nachs.s Da diefer 312 Seiten ftark wird jo ift 1 Rthle. 4 Gr. für orbinaire 
Eremplarien fein zu großer Preiß. 

An Hrn. Geheimerath Göthe geben oder fenden Sie doch gleih ven I und K 
Bogen vom Almanach, den ich deßwegen doppelt jende; nebit meiner bepten Em: 
pfehlung. Ich fehreibe ihm Webermorgen, heute drängt mich die Poft. 

Leben Sie recht wohl. Die Beantwortung der Frage Wallenftein betreffend 
mit nächſtem Poſttag. Der Yhrige ss 


226. SHdiller an Gotta. 
Jena, 15. Sept. gr. FE. 


eod. 

Brief, Manuſcript und Aushängebogen wird Ihnen die legte Poſt überbracht 
haben. Hier ein neuer Bogen. Mit Sehnſucht ſehe ich der Nachricht entgegen, 
daß die Dede ꝛc. ꝛc. auf dem Wege iſt. Haben Sie die Güte, den Einjchluß bald⸗ 
möglihft an G[oethe] zu beforgen. Er fchreibt mir, daß Sie ihn freundlich zu 
Sich eingeladen und er am 7ten d. M. zu Ihnen reifen werde. ® 

Leben Sie reht wohl. In Eile. 
©. 

Der Schiller-Ffalender verzeichnet vom 18. bi? 30. Sept. ben Einlauf mehrerer Briefe 
Cotta’3, bie fi nicht mehr vorfinden. Gin am 18. in Jena eingetroffenes Schreiben, 
am 8. Sept. abgefaßt, Cotta's Antwort auf Schillerd Brief vom 30. Auguft, berichtete 
ohne Zweifel über Goethes Ankunft in Tübingen am 7. nd wenn aud ber Stalender: 
Eintrag unter dem 23. Sept.: „Cotta, Nmfchläge und Deden zu Almanadd 1500” ver 
muthlich bloß eine Sendung ohne Begleitbrief betrifft, To ift unter dem 25. der Empfang 
zweier Schreiben notirt, in denen Cotta gewiß über den Berlauf des Beſuchs Goethes 
in Tübingen und über deffen am 16. Sept. erfolgte Abreife in die Schweiz Mittbeilung 
gemacht haben wird. Leider fehlen alle dieje Briefe. Ein ziveiter Transport von 388 
Deden zum Almanach traf am 30. Sept. in Zena ein, ber ebenfall® nicht von einem 
Schreiben begleitet gewejen zu fein jcheint. 


ı Der Shil.Kal. verzeichnet den Eingang eine Briefs von Breitlopf am 9. September. 
2 Am 23. Sept. trafen von Gotta 1500 Umſchläge und Deden zum Almanad ein. 

3 Bieillevile (VIII, 27-61), nebft den Bogen I und K. 

ESchGOBr. 366 a. 

SchGOB. Nr. 363 h und c. 








Goethe an Kolta. 


(Zürich d. 19. Sept. 97. rot: 


28. Sept. 

In der Erinnerung Ihrer gefälligen Aufnahme und jo mannigfaltiger angenehmen 
und nützlichen Unterhaltung, nicht weniger in bem Genuß Ihrer Vorſorge, die fi) auch 
auf meine Reife erftredte, bin ich glüdlich in Zürich angelangt, nachdem id) einen Tag 
bem Rheinfall gewidmet Hatte, bey beffen wiederholter Beſchauung! mich morgen und 
abends das Wetter böchlich begünftigte. 

Mit Herrn Kolb bin ich recht wohl zufrieden, er hat die Behaglichkeit und ben 
Leichtfinn eines gebohrnen academiſchen Pferbephilifters, beffere Qualitäten fann man 
fi) auf der Reife von einem Schwager nicht wünſchen. Wenn er Ihnen ein rothes 
Bortefeuille überreicht, To haben Sie bie Büte ihm einen großen Thaler? zu geben, e8 
ift unterweges bey Schönberg 3 verlohren worden. Glücklicherweiſe ift e8 nicht von ſolcher 
Bedeutung ald das des Herrn von Antraigues ‚! indeffen, da es doch meine Reiferechnung 
enthält, die mir wegen der Erinnerung interefjant ift, fo habe ich gedachten Kleinen Preis 
auf den Fund gefeht. Sollten Sie e8 erhalten, jo haben Sie die Güte es bey ſich auf: 
zubeben und die Außlage zu dem übrigen zu notiren, wegen deſſen ich mich fchon als 
Schuldner befenne. Nehmen Sie nochmals meinen beiten Dank und empfehlen mich Ihrer 





ı Am 18. Sept.,; vgl. SchGBr. Nr. 368, und Goethe, fänmtl. Werte in 40 Bon. Bd. 26, S. 121 ff. 

2 Gin großer Thaler, auch Kronenthaler, = 2 fl. 42 fr. 

3 Schömberg, ein Städtchen zwiſchen Balingen und Spaidyingen; vgl. Goethe, ſämmtl. W. in 40 Bdn. 
BP. 26, ©. 114. 

4 Der franzöfiihe Publicift und Diplomat Emanuel Louis Henri Delaunay, Graf von Antraigueß, 
geboren 1765 im Bivarals, hatte jih, nachdem er in den Generaljtaaten von 1789 ald Deputirter eine 
hervorragende ariftofratifhe Rolle geipielt, beim Außbrud der Revolution an den ruffiihen Hof nad 
Peteräburg begeben, wo er bei den Umtrieben für eine bourboniſche Reftauration als diplomatifcher Unter 
händler verwendet wurde. Als folder aud) an der Verſchwörung der fogenannten „Geſellſchaft von Clichy⸗ 
betbeiligt,, befand er fi) 1797 im Gefolg des ruſſiſchen Geſandten Grafen Morbwinoff, der von Katharina II. 
namentlih aud an den Prätendenten Ludwig XVIII. in Berona accreditirt worden war. Bei der in 
Benedig vorgefallenen Revolution batte er mit Morbwinoff diefe Stabt verlaffen und wurde bei feiner 
Durdreife dur PBalmanuova von General Bernadotte, der dort mit feiner Divifion lag, angehalten und 
verhaftet. In feiner Brieftaſche fand ih ein eigenhändig von ihm geſchriebener Auffak, der den Bericht 
det Brafen von Diontgaillard über eine im Auguſt 1795 zwiſchen dem Prinzen von Conde und dem General 
Pichegru ftattgehabte Unterredung enthielt. Mau erſah daraus, dag Pichegru mit dem Prinzen überein« 
getonmen war, bei feiner Armee die weiße Fahne aufzufteden und den König auszurufen; dafür jollte er 
Marſchall von Frankreich und Gouverneur des Elſaßes werben, daß rothe Ordensband, Schloß und Part 
Ghambord, eine baare Million, eine Jahresrente von 200,000 Livres und andere Belohnungen für fih und 
feine Familie erhalten. Dieſes Altenftüd wurde vom Bollziehungsdirettorium der beiden gefeßgebenden 
Räthe in Paris nebft anderen bei den Verſchworenen vorgefundenen Papieren am 4. Sept. 1797 veröffent« 
lit. Die franzöflihen Zeitungen, welche den Wortlaut derjelben brachten, trafen während Goethes An⸗ 
wejenbeit bei Gotta in Tübingen ein und bildeten, wie auß obigem Brief zu fehen, einen der Gegenitände 
der Unterhaltung. Das während der angegebenen Zeit in Tübingen zum Brud vorbereitete Oktoberheft 
der Poſſelt'ſchen Annalen enthält S. 22-74 eine Darflelung der Urſachen und bes Verlaufs der Ver⸗ 
ſchwörung und veröffentliht S. 76—84 den im Portefeuille des Grafen dD’Antraigues mit Beſchlag belegten 
Bericht, an defien Schluß fi nachſtehende Beieinigung befindet: „IK beurfunde, daß obige Schrift in 
der Brieftaſche des Hrn. D’Antraigueß gefunden, in Gegenwart des Ober Generals Buonaparte und des 
Generals Clarke eröfnet und von mir paraphirt worden ill. Montebello, am 5. Prairial de Jahre 5 
der Republit. Der Divifions » General, Chef des General» Stabs, Berthier". (Graf D’Antraigues entlam 
mit Hülfe feiner Gemahlin, der einft gefelerten Opernfängerin St. Hubert, feiner Haft und kehrte nad 
Et. Peteraburg zurid, wo er zum rufjiihen Etaatsrath ernannt wurde. Er fand nad) einer abenteuerlichen 
Yaufbahı als diplomatiſcher Agent 1812 feinen Xod. bei London durch die Hand feines Kammerdieners 
Lorenzo, der erft ihn und feine Gemahlin, dann ſich jelbit erſchoß.) 
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lieben Gattin, die ich nochmals um Berzeihung bitte daß ich ihren häuslichen Kreis fo 
lange geftöhrt Habe. Empfehlen Sie mich auch den Übrigen Herren die mid) jo gefällig 
aufgenommen. ! Bon Stäfa aus hoffe id) mehr zu fagen. Diesmal nur noch ein Lebewohl. 


Goethe. 


227. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 20. September 97. (37. Sept.) 


Mit Vergnügen fehe ich aus Ihrem Werthen vom 13. h. daß Breitkopf ein: 
halten will. — Die Auslieferungsgebvel find heute an Boehme abgegangen: id 
babe ven Preis Rthlr. 1. 4 ord. Er. und Rthlr. 1. 16 Velin geftellt; es ift nicht 
zuviel. 

Goethe fende ih Morgen die Bogen J.K. nad. 

Statt der für mich pr. PoſtWagen verlangten 100 Er. Pojtpap. und 12 Belin 
will ih mir 150 Er. Poftpap. und 12 Belin — aber doch ja mit erftem Bolt: 
wagen erbitten. Zu dien mehr beftellten 50 Er. mus ich mir aber aud Kupfer 
und Umfhlag erbitten, da dife Anzahl fhon von Müller an Sie gefandt ift, 
und er nur 112 für mich zurüfbehielt. 

Unwanvelbar ꝛc. 
% 5. Cotta. 

Die Jenaer Buchhandlungen habe ih nicht an Böhme auslifern laſſen; Sie 
werden ihr Bebürfniß won Goepfert abholen, der mir alsdann bie Scheine dafür 
fenden fol. 


223. Hdiler an Gotta. 
Jena, 21. September 97. = = 





Die 200 Rthlr. habe vor einigen Tagen nebjt den Horen erhalten ? und dante 
Ihnen verbindlich für Webermahung diefer Summe. Der Aborud des Auvertiſſe⸗ 
ment 3 foll nad) Ihrer Vorſchrift beforgt werden, aber auf einem befondern Blät: 
hen, denn wir haben auf den 14 AlmanahBogen feinen Blag mehr dafür übrig. 

Göthe kann mir von feinem Aufenthalt bey Ihnen nicht genug gutes fagen. 
Er ift in Ihrem Haufe fehr zufrieden geweſen, fpriht mir von Ihnen ſelbſt mit 
wahrem Intereſſe und jchreibt unter anderm: 


1 Der Bericht Goethe's in feiner „Meife in die Schweiz“ nennt als Solche, mit denen er während 
feiner Anwejenheit in Tübingen verkehrte, die Profefioren: Ploucquet, beide Gmelin, Schott, Kielmeper. 
Schnurrer und Majer. 

2 Am 16. Sept (Schill.ſtal. S. 42). 

8 Die Anordnung Gotta’ wegen des Avertiſſements befand fi) wohl in feinem zu Verluſt gegangenen 
Brief vom 8. Sept. Sie betraf die Anzeige de „Damen-Salenders auf 1798”, diefelbe, die ſich auf dem 
Umſchlag des Septemberheftd der „Flora“ befindet. Es gibt einzelne Exemplare des Mufenalmanads für 
1798, denen ein befonderes Blatt mit jener Anzeige beigegeben ift. 
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„se mehr ih Cotta kennen lerne, deſto beifer gefällt er mir. Yür 
einen Mann von ftrebender Denkart und unternehmender Hanvelsweije bat 
er foviel Mäßiges, Sanftes und Gefaßtes, foviel Klarheit und Beharrlich⸗ 
feit, daß er mir eine feltene Erſcheinung ift.“ 1 

Mich freut es nit wenig, daß Sie bei dieſer Gelegenheit mit ©. in ein 
näheres Verhältnig getreten find. Es kann zu etwas fehr bebeutendem führen, 
wenn Sie es benugen. 

Es find die 3 Jahrgänge des Almanachs von jemand bei mir beftellt worben.? 
Geben Sie doch Böhmen die Weifung, daß er mir ein Cremplar des eriten und 
zweiten hieherſchickt. 


Leben Sie recht wohl 
Sch. 


K. 26. Conz au Hdiller. 
(Baibingen den 23. September 1797.) [22. Rov.] 


Herr D. Kapf aus Baihingen,‘ der Ahnen, verehrungsmwürbigfter Freund, dieſen 
Brief zuftellen wird, ift ein warmer Verehrer Ihrer Schriften; ba er auf jeiner Reife 
ind Außland Jena zu feinem Winteraufentbalte gewählt bat, um bort feiner Liebe zur 
kritiſchen Philojophie Genüge thun zu fönnen, jo wünfcht er auch Ihre perlönliche Be⸗ 
lanntſchaft machen zu bürfen, und glaubt eine Empfehlung von mir würde jeiner Abficht 
förderlich feyn. Ich felbft habe ihn die Zeit Über, daß er fich bier aufgehalten hat, als 
einen jungen Mann kennen lernen, ber durch Wißbegierde, Fleiß und Talent und auch 
durch feinen Karalter die Hofnung erwedt, er werde jeinem Vaterlande Ehre machen. 

Diefer Brief jollte meiner Abficht nach nicht bloß eine epiftola commendatitia ſeyn; 
denn ich fühle zu ſehr, daß e8 immer eine Art Eitelkeit ift, ſolche Empfehlungen zu über: 
nehmen; Ich wollte ihn mit einigen Heinen Arbeiten meiner Mufe begleiten; allein fo 
wie ih mich jezt fühle, da ich feit einigen Tagen am Sieber krank bin, zweifle ich, ob ich 
werde dazu Tommen Tönnen, und in wenigen Zagen wird Herr Kapf abreijen. 

Rah Ihrem MWallenftein verlangt mich mit dem ganzen Publikum recht jehr. Da 
Eie jo lange, auch in den Horen, nichts öffentlich ung mitgetheilt haben, jo fpannen Sie 
die Erwartung auf ein neues Meifterwer! Ihres Genius nur um jo höher: Nnd wie jehr 
wünjche ich, daß diefe Erwartung bald möge befriediget werden. Wie Goethe verficherte, 
wird auch der Almanach mehrere neue Gaben Ihrer Mufe bringen, Haug und Peterſen 


ı CHEB. Rr. 864. 

2 Diefelben kamen nah Rudolfiadt, vgl. Schill. Ral. S. 58 unter dem 10. November und Schillers 
Brief an Gotta vom 22. Dezember, Note. 

3 Bel. ©. 8, Rote 6. 

4 Sizt Gottlieb Kapf, geboren in Gindelfingen am 14. Rov. 1778, ftudirte in Tübingen die Nedhtd« 
wifienfdaft und trat 1797 nad) abgelegter Prüfung zu feiner Ausbildung eine Reife nad Norddeutſchland an, 
auf welcher er u. X. in Jena Schillers und Fichte's Belanntihaft machte. Nachdem er kurze Zeit in Baihin- 
gen, wo fein Bater firdyenräthlicher Beamter war, ſich aufgehalten, fiedelte er 1799 als Kanzleiadvokat nad) 
Etutigart über. Am 80. März 1801 fandte er von da aus ein Werten (Gedichte von S. ©. Kapf. Mit 
Kupfer und Muſik. Stutigart bei Carl Jakob Klett, 1801, 80) an Schiller: „das nur Ihrem begeiiternden 
Beifall, defien Sie meine erfien Proben in Jena würbigten, fein Dafeyn zu danten bat.” (Ehill.Ral. 105.) 
Ueber Kapfs weitere Schichjale konnte nichts Gicheres ausfindig gemadt werben. Kapf ſcheint noch ein zweites 
Gmpfehlungsicgreiben, von Abel, überbracht zu haben; unter dem 29. Rov. 1797 verzeichnet der Schill Kal. 
Briefe von bel und Conz. 


Eifer und Gotta. 17 
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haben ihn gejprochen, und beyde, jo wie ba8 ganze kleine Publikum, dem er ſich in 
Stutgardt näher mittheilte, rühmen ungemein feine Humanität. 
Grhalten Sie mir Ahr Anbenten! Ich bin nebft gez. Empfehlung an Ihre vor 
trefliche Gattin, mit unveränderter Hochachtung und Liebe der Ihrige 
Conz. 


229. Gotta au Hdiller. 
| Zübingen 25. Sept. 97. (2. Ott) 

Ihr gütiges vom 15. h. ift mit den Beilchlüffen richtig eingegangen und 
diſe fogleihd an Goethe beförvert. Difer ift num glüflih in Zürd angelangt 
und von da nad Stäffen abgegangen. Ich ſorge, der leidige Krieg, der nun 
wieder aufs neue zu befürdten ift, werde ihm keine lange Abwefenheit won Haus 
gönnen. 

Die Dede und Titellupfer werden nun in Shren Händen feyn.1 Unwandel⸗ 
bar ꝛc. J. F. Cotta. 


Nun bin ich allein Beſizer von meiner Buchhandlung, da Zahn zu ſeinem 
SchwiegerVater nah Calw ziehet. ? 

Senden Sie meine MufenAlm.Anzal fo bald möglih, da es wirklich ſehr 
ſtürmiſch bei uns ausſiehet — ich beforge dißmal jhlimme Folgen für Schwaben, 
wenn der Krieg wieder beginnt. | 


230. Hdiller an Gotta. 
Jena 27. Sept. 97. 2 


Die Umſchläge nebſt Titeltupfer find angelangt, 3 zu meinem großen Troft. 
Etwas befjered Papier und ſchönere Farben hätte ich bei den erftern gewünfdt, 
der Umſchlag iſt gerade das erfte, was von dem Bud in die Augen fällt, und 
bei einem Werke des Lurus, das auch darnach bezahlt wird, fieht man aud auf 
diefe Kleinigleit. Ich habe deßwegen für nothwendig gehalten, nady dem Beifpiel 
der übrigen Buchhändler, die Umfchläge mit gefärbtem Papier füttern zu laſſen, 
welches beſonders bei der traurigen PBiolettfarbe, vie allein 1000mal da ift, ſehr 
nothmendig war. Die paar Thaler find wohl daran zu menden. 

Sie fehen daraus, daß id die Stüde hier brofdieren laffe. Außerdem, dab 
man gewiß in Leipzig mit den übrigen Calenvern ꝛc. zc. fhon zuviel Arbeit hat, 
ſcheint es mir auch befier, die erfte Erſcheinung des Almanachs in Leipzig recht 


ı Shiller erhielt fie am 28. Sept. (Kal. 50.) 

2 Bol. 6.18, Note 2. Zahn blieb aber auf Cotta's Bitten no bi Mai 1798 in Tübingen. Beide 
unterhielten nod lange einen freundſchaftlichen Briefwechſel, bis die Berfafiungstänpfe ber Jahre 1815-1819 
fie zu politiihen Gegnern machten. 

8 Am 23. 
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überrajhend zu machen, welches nur dur eine große Anzahl volllommen fertiger 
Eremplare die man auf einmal dahin fickt geſchehen Tann. 

Göpferbt verfpriht mit dem CalenderBogen bis Uebermorgen fertig zu feyn, 
jo daß allenfall3 noch 100 Er. für Sie in der Geſchwindigkeit getrodnet und ben 
Tag darauf, den 30, auf den Boftwagen gegeben werben können. Auf diefe Art 
erhalten Sie die Sremplare gerade zu berjelben Zeit, wo der erfte Transport da: 
von in Leipzig eintrifft: denn nah der Abrede mit ven Buchbindern können 
700 Er. am 6ten October und eben ſoviel am 13ten nad Leipzig abgehen. Wo 
möglich jende ich Ihnen fhon am 29, 1 Eremplar mit der reitenden. Hier ber 
MBogen, an Göthe ſende ich Freitags den feinigen mit dem ganzen Almanadı) 
wenn es möglich ift. 1 

Seien Sie fo gut und laſſen fowohl von den Umfchlägen als Titeltupfern 
noch eine Anzahl vorräthig aboruden und ſenden jolhe an Böhmen, denn wenn 
Sie nur 112 zurüdbehalten und an mi nur 2000 gefchidt haben (500 von 
diefen find noch nicht angelangt) fo reihen wir nit. Außerdem find mebrere 
Umf&läge theils fo zerriffen, theils fo fledigt, daß fie ausgeſchoſſen werden müſſen. 
Laflen Eie e3 daran ja nicht fehlen, und ſchieben e3 nidht auf, denn wir wollen 
hoffen, daß der Almanach in 4 Wochen vergriffen ift. 

An Göthen bitte ich gelegentlih 25 Ldors für den Almanach zu fenden. 
Alsdann find noch 10 für Hrn. Rath Sclegel.? Die übrigen Mitarbeiter koſten 
nichts, und auf meine RedactionsSumme haben Sie mir fhon 40 Ldors avan⸗ 
ciert, es bleiben alfo noch 100 Rthlr. an mich zu bezahlen. Die Buchbinver nebft 
der Auslage für gefärbte Papier zum Füttern der Umſchläge mahen 62 Rthlr. 
biefiger Courant, den Laubthaler zu 1 Rthlr. 15 Grofhen. Denn es werben 
1425 Almanade (da3 hundert & 4 Rthlr.) broſchiert. Für den neuliden Pad 
Teden und Kupfer habe ich 2 Rihlr. an die Poft bezahlt. 

Dieß ift meine Rechnung. Göpferdt wirb Ihnen die feinige felbft zufenden. 

Hier der Anfang des Mſerpts zum neuen Horenftüd. 3 Leben Sie recht wohl, 
und möge der Himmel zu unferm Almanah auch dißmal fein Geveihen geben. 

Der Yhrige Schiller. 


1 Die Sendung erfolgte erſt am Montag den 2. Oktober. 

2 Ben A. W. Schlegel erichienen 5 Gedichte im Muſenalmanach: Prometheus, Geſang und Kuß, 
Eonnett; Zueignung des Traueripiels Romeo und Julie; Die entführten Götter und Arion. 

2 Die Geiſterinſel, Eingfpiel von Gotter (nad Shaleipeares „Sturm“), für das IX. Stück. Schiller 
hatte fi das ihm von U. W. Schlegel angebotene Stück am 8. Juli als einen „jehr angenehmen Beitrag“ 
ja den Horen erbeten (Briefe Ehillers an U. W. Schlegel, ©. 20), und Schlegel hatte es durch Vermitt⸗ 
lung feiner Frau von Luife Gotter aus dem Nachlaß ihres Diannes erhalten. Einfiedel war Mitverfaffer 
der Geifterinfel. (G. Waig, Garoline I, 188 f. 198.) An Goethe ſchrieb Schiller am 17. Aug. über dieſen 
yofitumen Beitrag, er zwinge jo Gottern, noch tobt in den Horen zu fpufen, mit denen er lebend nichts 
ju thun gewollt babe, In den Horen St. VIII (6. 1—26) und IX (6. 1—78) erfhienen nur 8 Alte, da 
einem vollfändigen Abdrud ein Bertrag mit dem Frankfurter Theater, wo die Oper aufgeführt werden 
folte, im Weg fand (Karoline I, 204). Gomponiert wurde die Geifterinfel von dem meiningiſchen Kabinets⸗ 
kefretär und Rapelimeifter Dr. Fr. U. Fleiſchmann (gef. 83 Jahre alt am 30. Rod. 1798) und vom Stutt⸗ 
garter Rapellmeifter Joh. Rud. Burmteeg (geb. 10. San. 1760, geft. 27. Jan. 1808). 
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Goethe an Gotta. 
(Stäfe am 27. Sept. 1797.) 2 


- Für die mir überjendeten verjchiedenen Briefe und Pakete danke ich recht jehr. Die 
ichnelle Spedition bat mich Über einiges beruhigt worüber ich in Sorge war. Haben Sie 
die Güte, was weiter an Sie gelangt auf eben die Weiſe an mich abgehen zu laſſen. Ich 
bente bie erften Tage bed Octobers in ben tiefern Gebirgen zuzubringen da ich jo nahe 
bin Tonnte ich der Berjuchung nicht wiberftehen meine alten Freunde wieberzujehen, bie 
in früherer Zeit fo viel Gewalt über mich ausgeübt haben. ! 

Menn Sie Herrn Rapp gelegentlich ſchreiben fo erjuchen Sie ihn daß er die Be 
fälligleit habe die einundawanzig oder zweyundzwanzig neue Lonisd'or, für das von Heremn 
Profefior Danneder vielleicht für mich zu erbanbelnde bewußte Bild, 2 gefällig auszu⸗ 
legen. Die Nachricht wie e8 damit ergangen trifft mich bis Hälfte October unter meiner 
Addrefie mit dem Zufaß: Bey Herrn Ott im Schwerbt in Zürdh, 3 wohin id Sie 
auch die an mich jpäter einlaufenden Briefe zu adbreffiren bitte. 

Leben Sie recht wohl! wie ſehr wünſchte ich daß bey meiner Rückkehr die Jahrazeit 
mir erlaubte wieder bey Ihnen einzujprechen. Empfehlen Sie mich Ihrer Lieben Gattin 
beftend und jenden mir ſowohl Ihren als ben Biewegifchen Almanach, wenn er zu ge: 
bachter Zeit in Zürch eintreffen kann, unter oben bemerkter Addrefie. * 

Goethe. 


231. 5chiller an Gotta. 
10. Okt. 
Jena 2, 8br. 97. 2 DR 


Da vorgeftern der lebte Bogen noch zu naß war, jo wagte es Göpferdt nicht, 
Ihnen die 150 Er. ꝛc. zc. zu fenden. Sie werden Uebermorgen abgeben. Cinft: 
weilen ſende ih 1 ordinaires Er. broſchiert; die auf Velin find noch nicht troden. 

Den zweiten Transport der Deden habe erhalten.5 Solche find aub auf 
befierem Papier und haben hübfchere Farben. 


i Bom 28. Sept. bis 8. Dt. machte Goethe mit Dieyer die Reife auf den Gotthard. 

2 Der Kauf des Bildes kam zu Stande: „Fiir Goethe habe ich von Glaube Lorrain eine Landſchaft 
von Abelt gekauft, die Herr von Goethe jo jehr wünſchter, Danneder an W. v. Wolzogen, Stungart. 
26. DE. 1797 (Lit. Naht. der Frau Karoline v. Wolzogen I, 463). „Abelt“ ift wohl der württembergilät 
Legationsrath Sonradinus Abel in Paris, der feine dort erworbene Gemäldefammlung aus Furcht wor ven 
Franzoſen in verfhiedenen befreundeten Häufern zu Stuttgart untergebradgt hatte: eine Abel gehörige Land 
ſchaft von Slaude Lorrain ſah Goethe am 2. Sept. beim preußiſchen Geſandten v. Madeweiß, eine anbett 
von demfelben Meifter am 4. Sept. bei Abels Frau (Goethe’s Werte, 26. Bd. ©. 82, 84 und 104). Weide 
von beiden er gelauft bat, war nicht zu ermitteln, da jonderbarer Weiſe von diefem Wild nie weiter bi 
Rede if. In Goethe's Sammlungen befand fid) fein Gemälde von Glaude Lorrain, wohl aber verſchiedene 
eigenhändige Radirungen deſſelben und Stiche nah ihm (Schuchardt, Goethes Kunflfammlungen 1, 
201-204). Hr. Bibliothelar Dr. R. Köhler in Weimar berichtet, daß ſich auch weder im Weimariſchen 
Drufeum, noch im Schloffe ein Gemälde von Claude Lorrain befinde. 

3 Der Gafthofbefiger Ott zum Schwert iſt derfelbe vorurtheilsfreie Marm, welcher Fichte als Er⸗ 
jieher feiner Kinder, eines 10jährigen Knaben und eines etwa Yjährigen Mädchens, nad Züri berief: 
Fichte hielt ih vom 1. Sept. 1788—1790 in Züri) auf und lernte dort feine zufünftige Gattin fennen. 

& Goethe erhielt die Almanache nit in Züri, fondern erſt auf der Rückreiſe: den Schiller ſchen in 
Tübingen (SchGB. Ar. 877) und den Vieweg'ſchen mit Hermann und Dorothea in Nürnberg; vgl. maten 
Goethe's Brief an Rapp vom 8. November. Schiller erhielt Ihon am 18. Oktober durch Böttiger jwei 
Gremplare des Bieweg'ſchen Taſchenbuchs. 

s Am 30. Sept. 
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Zu dem Alleinbefig Ihrer Handlung gratuliere ich beftens. Wenn Sie auch 
Ihre Unternehmungen etwas jollten einſchränken müflen, jo gibt e3 doch auch deſto 
mehr Satisfaction und Freude, alles feinen eigenen Kräften zu verbanten. 

Daß die Kriegögerüchte Grund haben, Tann ic) noch nicht glauben. Wir 
wollen das beßte hoffen. Das arme Vaterland würde freilich ſchwer darunter 
leiden, 

Leben Sie reht wohl. Ahr 

©. 


232. Gotta an Hier. 


Tübingen, 3. October 97. (11. ot.) 


Sie haben mir dur Ihr Schreiben vom 21 h. eine unbeſchreibliche Freude 
gemacht, da id mir nie träumen lafjen konnte, bei Göthe jo mol angefchrieben 
zu feyn. Bei einem jo feltenen Mann wie diſer ift, mus diß boppeltes Ber: 
gnügen verurfahen und ih wunſchte nur, fein günftiges Urtheil verbienen zu 
fönnen. Ich werde die Stunden nie vergeflen, die ih mit ihm zubrachte und 
nichts bedauern, als daß id mit Ihnen und ihm nicht mein Leben zubringen 
tan; man wirb in ſolchem Umgang ein ganz andrer Menſch und nie fült man 
den Werth und Unwerth des Menjhen mehr, als wenn man aus folden Bei: 
fpielen [fiebt], was er werden fan, und aus feinem eigenen, was er nicht ift. 

Was Sie von den Vorteilen jchreiben, wozu diſes nähere Verhältnig mit ©. 
mich führen könte, erfenne ich volllommen, allein ih war zu ſchüchtern, in difer 
Hinfiht etwas zu erwähnen, weil ih für Alles in der Welt nicht wolte, daß 
mein Benemen gegen ©. dadurch den Schein von Eigennuz befäme, da mich bifer 
nie leitete, ſondern ich den Mann, ven ich hochachtete und verehrte, ehren molte, 

Nur einmal Auflerte ih den Wunſch, auch in literarifche Verbindung mit 
ihm tretten zu können, und er fchien nicht ganz abgeneigt zu fen. — Wenn Sie 
die vielen Beweiſe Ihres Wolwollend noch dadurch vermehren mwolten, daß Sie 
den Mittelsmann hiebei machen würden, fo würden Sie mich ſehr verbinden. Ich 
hege freilich immer den ftolzen Wunſch, daß ein angefangenes Berhältnig der Art 
nie getrennt werden möchte, und id werde daher au immerhin das Möglichite 
tbun, es zu erhalten und diejenigen, die ſich mit mir in folde Verbindung ein- 
laſſen, es nie bereuen zu machen. 

Wenn Sie daher bei ©. ſich verwenden wolten, jo würde ich gerne jede 
Bedingung eingehen und mich dabei wo es möglih wäre, jo bezeugen, daß er 
finden folte, daß ich auſſer dem Handlungsintereſſe nod ein anderes kenne. 

Daß ich Ihnen neben dem vielen Guten auch dife Belantfhaft zu danken 
babe, fan und werde ich nie vergeſſen, und bei jevem Anlas mit Erkentlichkeit 


zu bezeugen fuchen. 
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Ob ih es Ihnen ſchon gejhriben habe, daß fih Zahn von mir trennt und 
nah Calw ziehet? ich rechne diß als einen grofien Gewinn. In fihtlicher Eile x. 
%. F. Cotta. 


- Den MufenAlmanad wird Boehme von Leipzig fenden. 


9. 8. Aöhden au 5chiller. 
Berlin den 7. October 1797. [11. Ott] 

Euer Wohlgebohren hatte ich die Ehre von Braunfchweig aus zu fchreiben;t un 
ich nehme mir jet die Freiheit, Jhnen anzuzeigen, baß ich morgen Berlin verlaflen 
werde, um nad Hamburg zu reifen, von wo aus ich meine Reife nach England fort: 
ſetzen werde. In etwa 3 Wochen werbe ich, wenn mir Reptun und bie franzöfiſchen Gapır 
nicht Hinderlich find, in dem letztern Sande eintreffen. 

Ich muß geftehen, daß mir Ihr neues dramatifches Werk gewiffermaaken am Herzen 
Liegt; und ich wünſche recht jehr, e8 zu überjegen, beſonders wenn ich es früh, unt, 
könte es gejchehen, noch in der Handichrift erhielte. Sollten Euer Wohlgebohren etwa} 
an mich zu jchiden haben, jo belieben Sie e8 gütigft an meinen Bruder in Göttingen 
(„Adolph Nöhden, Doctor der Mebicin“) zu richten, bis ich die Ehre haben Tann Ihnen 
meine Adbrefie von England aus mitzutheilen. Mein Bruder bat häufig Gelegenbeit, 
mir Sachen zuzufdrdern.? 

Nehmen Sie meine beften Wünfche für Ihre Gejundheit und Slüdjeeligkeit, nebſt 
der wiederholten Verficherung an, daß ich mit der aufrichtigſten Hochachtung beharre ır. 

G. H. Röhden. 


233. Gotta au s5chiller. 
Tübingen 10. October 97. [16. Ott] 

Es ift mir leid, daß Sie nah Ihrem gütigen vom 27 Sept. foviel Urjade 
baben, mit dem UmfchlagPapier unzufrieden zu feyn: ich bin ganz unſchuldig, 
da ih Ausmal des Papier ꝛc. gänzlih Hrn. Brofejjor Müller überlif. Es iſt 
mir daber ſehr lib, wenn Gie ftrenge Auswahl machen liffen; denn ich bin fein 
Freund von dergleihen Erfparnifien. 

Die beiden Kupferplatten ſende ich fogleih an Boehme in Leipzig, damit er 
alsdann dort die Abdrüke machen fan laflen, wo es nit an Kupferdrufern felt 
und fein Sparen zu bejorgen ift. 

Ich hoffe, die Poft bringt mir 150 Boftp. und 12 Velin, folte diß nicht ſeyn, 
fo ſenden Sie doch gef. dag Webrige nad) — aber ich bitte, mit erfter Poft, weil 
wahrſcheinlich der Poftgang auf einige Zeit durch den Krieg gehemmt werben wird. 


1 Der Shill.Kal. verzeichnet den Einlauf eineß Brief von Nöhden am 5. Juni, in weldem dieſer 
wohl feine Abreife aus Göttingen angezeigt haben wird. Der Brief aus Braunſchweig wäre dann jener, 
den Schiller am 4. Sept. erhielt. 

2 Schiller ſchrieb denn aud am 26. Jan. 1798 (der Eintrag im Schill. Kal. unterm 24. Ian. ik um 
richtig) an Dr. Adolf Nöhden in Göttingen, er werde deſſen Bruder fein neuefle Drama unfehlbar im 
Manuſcript fenden, ſobald es fertig jei, was „zuverläfiig im Sommer biefes Jahres geſchehen? ſolle (vgl. 
die Oefter. Wochenſchrift 1872, Hft. 82, ©. 158.) A. Nöhdens Antwort erhielt Schiller am 16. Febr. 1708 








263 


An Goethe werde ich fogleih die Zalung machen, und für Sie und Schlegel 
folgt meine Schuld mit dem nächſten Poftwagen nebft Horen 8°. 
- Wenn uns der Himmel doch Frieden ſchenkte! Unwandelbar ꝛc. ıc. 


J. F. Cotta. 1 


234. Gotta au Hdiler. 
Tübingen 13. Oft. 1797. 20. Ott.] 


Ihr Werthe vom 2 h. iſt zu meiner groffen Freude mit 1 brofchirten Er. 
angelommen — ich hoffe, der Poftwagen bringe mir bald die übrigen, und ver: 
miſſe alsdann nur noch die Muſik. Breitlopf wird fie doch Ihnen zeitig genug 
gejandt haben. ? 

Wir find immer noch in groffer Gefahr, und wenn una ein Deus ex machina 
nit bülft, jo ftehet uns eine gefärlihe Cataftrophe bevor. Ich gründe diſe 
Sorge auf gute Nachrichten von erfter Hand — fie ift mehr für meine Neben: 
menfhen als für mi, denn der Buchhandel ift ein Ding, da3 man nah allen 
Umftänvden drehen und benuzen fan. Auch ift mein Haupthandel ja Verlag, für 
welchen Schwaben ein nicht bebeutender VerfaufsSprengel ift. Für jeden Fall 
babe ich indeſſen gejorgt, daß ich in Leipzig Gelder liegen babe. 

Mas ich Ihnen nad Ihrem geehrten vom 27 Sept. für den MuſenAlmanach 
fowie Hrn. Schlegel und den Buchbindern ſchuldig bin, folgt mit dem übermorgigen 
Boftwagen in fl. 300. 27. 

In der Anlage bin ich fo frei, Ihrer Frau Gemalin den erften fertigen 
DamenCalender zu jenden, Sie wird die Güte haben, ihn unter meinen beiten 
Empfelungen al3 ein Zeichen meiner tiefen Verehrung anzunemen. Wäre ih Zeichner 
vom Titelfupfer 3 geweſen, fo hätte Ihr Bild diß zieren müffen, denn wo findet 
man häusliche Tugenden fhöner vereiniget? — Ich bin begierig, was Ihre liebe 
Frau von difem Produkt urteilet: es folte mi auch freuen, wenn Sie ihn ein 
wenig durchſchauten, und wenn e3 nicht unter Ihrer Würde wäre, ihn für bie 
Litt. Zeitung recenfirten. * Doch biemit würde ich zuviel bitten. Unmwanbelbar ıc. 

J. F. Cotta. 


Wegen der Anzeige von Wallenftein® haben Sie mir noch feine Antwort 
gegeben. 


1 Der Brief Schiller an Gotta vom 11. Oktober, den der Shill.Ral. verzeichnet, und auf welden 
fich Gotta in feinem Schreiben vom 1. Rovember bezieht, fehlt. 

2 Shiller erhielt die Mufll am 7. Okt. („Breitlopf 700 Exempl. Melodien," Schill.Kal. ©. 51.) 

3 Das Titellupfer in dem Dam.fal. f. 1798 ift von Gatel und fielt eine Yamiliengruppe vor: einen 
jungen Mann, der im rechten Arm ein kleines Sind trägt und mit dem linfen eine junge Frau umfaßt. 

« Eine Rezenfion der beiden erfien Jahrgänge des Damentalenders, aber nit von Schiller, erſchien 
in Ar. 374 der A. 2.3tg. vom 8. Dez. 1798, ©. 636-639. 

5 Wegen welcher Gotta am 1. Sept. angefragt hatte; Schiller hatte in feiner Erwiderung vom 13. 
die Antwort auf den nädften Pofttag angekündigt, aber vergeſſen. 
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235. Hiller an Gotta. 
28. Oft. 
Jena 19. 8br. 97. Tas, 


Da mid Göſchen wegen bes Carlos fo fehr dringend angeht,1 fo werde id 
mic wohl entſchließen müſſen, künftiges Jahr auf die Oftermefje ihm viefes Stüd 
in feiner neuen Geftalt zu liefern. In diefem Fall aber ift es durchaus nöthig, 
daß auch der erfte Band meiner Zrauerfpiele in Ihrem Berlage gleich erſcheine. 
Ich werde aljo fuhen, Ihnen gleih zu Anfang des nähften Sommers die Räuber 
und den Fiesko fertig zu liefern,2 fo daß diefe 3 alte Stüde, zu gleiher Zeit 
mit dem Wallenftein in? Publicum kommen. 

Ich rechne darauf, daß die Horen im nächſten Jahr aufhören. Sollten Sie 
aber meinen, daß ſich diefes Journal, wenn der Bogen auf 3 Ldors und die 
Redaction auf 30 gefegt wird noch ein Jahr foutenieren könne, fo wäre es nicht 
unflug gehandelt, es no ein Jahr fortgehen zu lafien. Doch wie Sie mollen. 

Antworten Sie mir, was die Horen betrift, bald, weil ih mid darnach 
richten muß. 

Die Einlage 3 bitte, bald möglichſt zu beforgen — auch an Zumfteg, der 
Mufic wegen ein Exemplar des Almanachs zu fenden. 

Für das Schöne Tafhenbuh und Ihre freundfhaftlihe Meinung von ihr 
wird Ihnen meine Frau felber, mit nächſter Poſt, danten. 

Leben Sie recht mohl. Möge der Himmel von unferm Vaterland das 
drohende Unglüd abwenden! Der Ihrige Sch. 


Den Beſchluß des Manuſcripts für die Horen kann ich erſt mit der naͤchſten 
Poſt ſenden. 





Goethe an Cotta.“ 
Zürch am 25. October 1797. 


Ihre drey werthen Zufchrifften habe ich nebft denen gefällig eingejchlagnen Briefen 
erhalten und danke für die vielfaden Bemühungen, wahrjcheinlich Habe ich baB Vergnügen 
Eie bald wieder zu jehen, denn wir wollen nur noch einen Blid auf Bafel t5un: und 


28. DR. 





1 @8 ift der in GEB. ©. 200 veröffentlichte Brief Gbſchens vom 29. September, den Schiller am 
5. Ottober erhielt und am 28. beantwortete. Weber diefe Antwort ſchrieb Körner am 7. Rov. an Gäiller: 
„Böfhen war hier und erzählte mir ſehr vergnügt, daß er auf einen Untrag wegen des Garlos von bir 
eine freundliche Antwort erhalten hätte." Indeſſen hatte eb mit der neuen Göſchen'ſchen Ausgabe nod Zeit. 
Den. Anfang des Manufcripts zu derfelben lieferte Schiller erfl am 15. Januar, den Schluß am 14. Mai 1801. 

2 Die Um⸗ oder Ueberarbeitung der Räuber und des Fießko, wie fie Schiller beabfidtigt hat, vgl. 
noch feinen Brief vom 14. Nov., kam nie zu Stande, und beide Stüde wurben im „Theater“ von 1806 
nad den erfien Ausgaben abgedrudt. 

8 An Goethe; Ar. 874 des Bw. 

4 In einem Brief an Gotta aus Gtäfa, 17. Dttober, Hatte Goethe kurzen Bericht Über feinen biß⸗ 
berigen Aufenthalt gegeben und die von Meyer aus Italien mitgebradhte Gopie der Aldobrandinifſchen 
Hochzeit befgrieben. Sie hätten fi nun von den Winterfcenen bed Gotthard in das von Meyers Acqui⸗ 
fitlonen gebildete Mufeum zurlidgezogen und jelen jo vom Yormlofeflen zum Geformteſten übergegangen. 

5 Die Tour nad Baſel wurde aufgegeben. SchGB. Nr. 877. 
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dann über Schafhaufen nach Deutichland zurüd tehren, weil e8 in der jeßigen unge⸗ 
wiffen Lage nicht räthlich ift dem Rheine nachzugehen. Haben Sie daher bie Süte was 
anfommt bey Eich Tiegen zu lafien. Für bie Bemühung wegen des Bildes danfe ich und 
wir werden auf die Schilleriiche Anweiſung abrechnen Tönnen. ! 

Erlauben Sie daß wir diekmal im Wirthshauſe abtreten, da wir nunmehr zwey 
find und die Jahrszeit unfreundlich ift, fo fürdhten wir Sie in Ihrem Haufe allzujehr 
einzufchränten, wir können ung befto freyer der Erlaubniß bedienen Sie bey Sich zu beſuchen. 

Fragen Sie doch Hrn. Doctor Gmelin ob er nicht einen jungen geichidten Apotheker 
wife? der allenfalls Luft hätte fi in Weimar zu etabliren.? Es war dort bisher nur 
Eine Apothete, man will nun die zweyte errichten, wegen ber nähern Bedingungen würbe 
man ſich nur unmittelbar an Herrn Geheimbde Rath Voigt dafelbft zu wenden haben und 
fi) auf meine Anfrage berufen Tönnen. Leben Sie recht wohl. Geftern bringt man uns 
von Ndine, über Baſel, die Nachricht eines vierwöchentlichen Waffenftillfiandes und eines 
unausbleiblichen Sriedend.? Grüßen Sie mir Ihre Liebe Frau recht vielmald. 


Goethe. 


— — — — — — 


Gharfotte 5chiſſer an Kotta. | 
8. Nov. 


Jena ben 28. Sber 97. 15. Rov. 


Sie erlauben mir daß ich Ahnen meine Dankbarkeit durch meine eigne Feder aus⸗ 
drüden darf. Ob ich gleich weis daß Schiller Ihnen meine Aufträge ausrichten würde, 
jo ergreife ich doch gern bie Gelegenheit, mich in Ihr gütiges freundichaftliches Andenken 
zu empfehlen und auch Ihre Liebe Frau um dafjelbe zu bitten. 

Sie haben mir viel Freude gemacht durch das Geſchenk des Damenkalenders, der 
allen Frauen recht willlommen jein muß, die Auffäze find unterhaltend und nüzlich, 
die Briefe einer Mutter an ihre Tochter* haben mir beſonders gefallen, auch die Ge⸗ 
ſchichte von Lafontaine.® Pfeffels Gedichte® nicht zu vergefjen, der einem immer willkom⸗ 
men ift, wo er fidh findet. 

Sie haben durch die Kupfer, wie durch daB Aeußere des Kalenders welches jehr 
empfehlend ift, auch noch für die Verfchönerung geſorgt. 

Ich Hoffe Sie befinden fi mit Ihrer lieben Frau und Kleinen wohl, e8 wäre 
recht artig wenn Gie uns Ihre Liebe Frau, wenn Sie nächſte Oftermefle nach Leipzig 
reifen unterdeſſen herbräcdten, und Sie holten fie alädenn bier wieder ab, und blieben 


ı Bgl. Goethes Brief an Gotta, 27. Sept.; die Schiller'ſche Anweiſung Goethes auf Gotta betrug 
laut Schillers Brief vom 27. Sept. 25, der Preis des Bildes 21—22 Wors. 

2 Goethe an Geh.Rath Boigt, Zürich, 26. OM.: „Wegen des Apothelers will ih mid in Tübingen 
ertundigen, wo id einen ſehr braven Mann in biefer Kunft habe kennen lernen*. (Jahn, ©. 210.) 

8 Der Friede wurde am 17. Oltober 1797 zu Gampo Formio bei Udine zwiſchen Kaiſer Franz II. 
und Frankreich, auf Grundlage der Friedenzpräliminarien von Leoben (18. April 1797), abgeſchloſſen. 

ı Fragmente von Briefen einer Mutter an ihre verheirathete Tochter (als Beilage zu den Kupfern, 
von denen 2 von b’Ärgent, 8 von Karcher in Mannheim geftochen find), ©. 118-169, von 2. F. Quber. 
Ueber die Entftehung diefer Briefe berichtet Thereje Huber in der biogr. Einleitung zu den fänmtl. Werfen 
2. 5. Qubers, Tübingen 1806, I, 148: Gotta habe ihrem Gatten die Kupferſtiche geſchickt mit der Bitte, 
einen Text dazu zu maden. Eben diefe Briefe, in denen nad Thereſe Huber ‚mancher Zug auß dem wirk⸗ 
lien Leben“ niedergelegt if, fanden In der Beiprehung in der U. 2.3ig. eine ausgezeichnete Anerkennung. 
Der Jahrgang 1799 des Damenkalenders bradıte S. 88—147 eine Fortſetzung derſelben. 

5 Die gefährlige Probe, ©. 8-77. Bon Lafontaine finden fih außerdem noch 2 Beiträge im 
Taſchenbuch ©. 77-102: Abendgrilien (Auffäge, angeblih von einer Yrau) und ©. 161-169 ein Auf- 
ag über die Hottentotten. 

€ Deren das Taſchenbuch 11 enthält, die am 30. März 1799 an Gotta geſchickt worden waren. 





266 


nicht jo kurze Zeit bey und als das legte mal. Suchen Sie es doch fo einzurichten, e3 
würde und recht erfreuen. Ich bitte Sie beide um die Erhaltung Ihres gütigen, freund- 
ſchaftlichen Andenkens, und füge noch die Bitte Hinzu Sie meiner wahren Achtung und 
Ergebenheit verfichern zu dürfen. 

Charlotte Schiller. 


236. 5chiller an GSolta. ! 
Xena 30. 8br. 97. = an 


Nur ein paar Worte, werther Freund, zur Begleitung dieſes Manufcripts; 
für den Damencalender, der recht viel ſchönes enthält und ſich fehr artig aud 
von außen ausnimmt, wird Ihnen meine Frau felbft danken. 

Ich habe das Geld erhalten, ? und dankte Ihnen. Sie haben mir aber, für 
mid, nur 10 2. anftatt 20 angefeßt. Ich erhalte 60 Ld. Redaction. 40 haben 
Sie mir vor etwa einem Monat gefendet, e8 wären alſo noch 10 nad zu zahlen. 
Diefe bitte ih, mir gut zu fchreiben bis ich mich darum melde. Da ich vielleidht 
nah Weihnachten Geld nöthig habe und Sie darum bitten werde, fo kann es 
dann in Einem hingehen. 

Beftimmt verfpredhen kann ich das fertige Manufcript des Wallenfteins nicht 
vor dem Yunius, denn e'n beftimmtes Verſprechen ängftiget mid, und bei meiner 
kränklichen Difpofition bin ich ſovielen Unterbrehungen ausgefegt, daß ich nicht 
Herr meiner Zeit und Stimmung genug bin, um auf einen nahen Termin etwas 
zuzufagen. Für die nächte MichaelisMefle hingegen können Sie beftimmt auf den 
Mallenftein rechnen: ich denke mit Ende Mays damit fertig zu feyn. Dann lafle 
ih ihn einen Monat liegen, fehe ihn dann zum letztenmal durch, und Sie er: 
halten mit Anfang Julius dad Manufeript. 

Laſſen Sie mid wiſſen auf welches Papier Sie ihn druden laſſen wollen. 
Ich wünſchte recht großes Format, ohne daß deßwegen mehr als 27 Zeilen auf 
die Seite fommen, damit breite Ränder und breite Stege werden. Wir nehmen 
eine Nemeſis,ꝰ davon ich die Zeihnung von Meiern befommen werbe, zur Titel: 





Vignette. 
Leben Sie wohl. inlage ? bitte ih bald möglichſt an Göthe zu beſorgen. 
Der Ihrige | Sch. 


1 Das Schreiben Cotta's, das Schiller am 28. Oktober erhielt und am 80. beantwortete (ſ. den 
folgenden Brief), bat fi nicht vorgefunden; ebenſo fehlen die Briefe Gotta’s, mit denen am 80. Oft. daB 
VIII. St. der Horen und am 1. November daß neuefte Heft von PBoflelts Annalen in Jena eintrafen. 

2 Gotta hatte mit dem verloren gegangenen Brief Horenpatete (VII. ©t.) und 117 Rihlr. geſandt. 

88.217, Note 4. Amı. De. ſchrieb Schiller an Goethe: „Au wäünfchte ih von ihm ſMeyer] eine 
Reniefls für meinen Wallenftein; es ift eine intereflante und bedeutende Verzierung. Meyer wird fi eine 
ausdenten, die einen tragifchen Charakter bat; ich wollte fie als Vignette auf dem Titelblatt felbft haben.” 
Goethe verſprach, mit Meyer darliber fpredden zu wollen. 

Nr. 367 dei Sch6B. Gie traf Goethe, der am 1. Nov. von Tübingen abgereitt war, nidt 
mehr dort und wurde von Gotta mit dem Brief vom 18. Nov. zurüdgeihidt. 
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237. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 1. November 97.1 [10. Rov.] 


Ihre beide geehrte vom 11. und 19 h. mußte ich Einen Pofttag fpäter be: 
antworten, da Goethe gerade hier war, ? leider blieb er nur zwei Tage und ift 
beute früh nah Nürnberg abgereifet. 

Böhme bat Umſchläge und Kupferplatte erhalten, fo wie die angezeigten 
Autoren@remplare. 

Goepfert erhält feine Rechnung mit dem Morgenden Poftwagen bezalt. Dig 
auf Ihr geehrte vom 11 h. Was nun das vom 19 h. betrift, fo hat mir diß 
unendliches Vergnügen verurſacht, da ich daraus fah, daß die Herausgabe ver 
Trauerfpiele auf den Sommer beginnen wird. Ich wunſchte nun nur, daß Sie 
mich recht bald benachrichtigen möchten, auf welche Art der Drud beforgt werden 
fol — ih möchte nicht gerne etwas typographifch fehlechteres Tiefern als Goefchen, 
und dazu gehört doch Vorbereitung. ch denke, die Sammlung der Trauerfpiele 
jolte ih bei Haas in Bafel druden lafjen, und eine Anzahl auf Velin. Werben 
Sie den Don Carlos nicht aud in die Sammlung aufnemen, nemlic fürs Theater 
bearbeitet, wie Sie einft im Sinn hatten? Bei Wallenftein wird Druk und Bapier 
nah Abrede genommen, indem er ja erft nad einiger Zeit in die Sammlung 
aufgenommen wird. 

Was die Horen betrift, fo möchte ih wol noh Ein Jahr fortmahen: und 
bei dem vorgejchlagenen Honorar & 3 Ldors und Redaktion & 30 2. laßt es ſich 
wol machen, wenn wir monatlich 61/, Bogen inclus. des Titeld lifern. Meiner 
Berechnung nad) fomme ic ſodann ungeſchlagen durch, und weiter braucht e3 nicht. 

Es freut mih, daß Ihrer Frau Gemalin, ver ich mich beſtens empfele, der 
DamenCalender gefiel. — Frieden haben wir nun Oottlob, und laut ver Anlage 
ih ein kleines Geſchäft weiter.“ Möchten Sie fih entichliifen können, manch⸗ 


i Zm Original irrthümlich mit der Jahrzahl 98. 

2 Er traf mit H. Meyer am 29. Oktober ein. 

8 Die von Cotta ſchon vor 81/5 Jahren projeftirte politiſche Zeitung, Über deren Herausgabe zwiſchen 
ibm und Schiller der Bertrag vom 28. Mai 1794 abgeſchloſſen wurde (S. 9). Als Schiller die Uebernahme 
der Mevaltion ablehnte, wandte fi Cotta an Poſſelt und traf mit ihm am 28. Yuguft ein Uebereintommen, 
demzufolge derfelbe mit dem 1. Januar 1795 zu Raſtatt eine im Cotta'ſchen Verlag erjiheinende „Euros 
paiſche Zeitung” herausgeben follte. Die mit dem bezeihneten Zeitpunkt ins Leben tretenden „Europäifcyen 
Annalen“ ließen jenen Plan wieder in den Hintergrund treten, bis er mit Anfang 1797 aufs Neue ernftlich 
in Anregung gebracht wurde und ſchließlich zur Begründung der Zeitung führte, die mit dem 1. Januar 1798 
unter dem Titel Neueſte Weltkunder ins Leben trat. Die im obigen Brief erwähnte „Anlage“ ift der vom 
sı. Ottober 1797 datirte, einen halben Drudbogen umfaflende Proſpekt des neuen Unternehmens, der, von 
Boflelt entworfen und mit Gotta vereinbart, dem VIII. Horenftüd fowie dem Oftoberbeft der Annalen bei⸗ 
gegeden wurde. („Lieber 31 Zeitungen rebigieren, als ı Ankündigung: man iſt wie auf der Folter zwiſchen 
dem zu viel und zu wenig,” ſchrieb Poffelt, ala er den Entwurf des Profpelts durch den „alten luſtigen 
Schuſter⸗ Hagelocher, den Boten zwiſchen Tübingen und Karlsruhe, an Gotta ſchickte.) Derfelbe findet fi 
im Anhang diefet Buchs mitgetheilt, welcher eine altenmäßige Geihichte der „Neueften Weltkunde“ und ber 
Anfänge der aus ihr bervorgegangenen „Allgemeinen Zeitung” enthält. 
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mal Beiträge für dife Zeitung zu fenden: was Sie ſchreiben, hat allgemeines 
Intereſſe. 


Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Hiebei ein GartenCalender! zu gütigem Angedenken. 


Goethe an Gotta. 
10. Rov. 


Nürnberg am stm Nov. 1797. 5 


Durch den rückkehrenden Kutſcher, welchem ich, nach unſrer Abrede, Einhundert 
Gulden gefällig auszuzahlen bitte, vermelde ich: dag wir, auf bem böjeften Wege, 
endlich Heute Früh in Nürnberg angelangt find. Das Wetter war in ben lebten Tagen 
leidlich, wie aber bie ſchöͤnen Würtenberger Chauffeen, von Kannſtadt aus, verdorben 
find, davon wird Ihnen ber Neberbringer die betrübteſte Relation machen können. 

Bon Weimar aus laſſe ich bald wieder von mir hören, und danke nur inbeffen für 
die vielen und bejondern Gefälligleiten womit Sie uns unfere Reife haben erleichtern 
wollen und wünsche recht wohl zu Ieben. Goeth 

oethe. 





Goethe an G. H. Rapp in Stuttgart. 
(Rürnberg d. 8 Nov. 1797). 


Sie erhalten hierbey, werthefter Herr Rapp, das Gedicht in feiner reinften typo⸗ 
graphiichen Form, gönnen Sie ihm abermalß eine gute Aufnahme. ? 
Wenn Sie dad Gemählde 3 abichiden, jo haben Sie ja wohl die Gefälligleit mir zu 
ſchreiben wann und burch wen es gegangen ift. 
Empfehlen Sie mich Ihren Kreife und nehmen für fo manigfaltige Gefälligleiten 
nochmals meinen lebhaften Dante. Goeth 
oethe. 


ı Für 1708. Derſelbe enthält unter Anderem die dritte Fortſetzung der Beſchreibung des Gartens von 
Hohenheim, mit 9 Kupfern, die wie die früheren von Duttenhofer geftodhen find. 

2 Mit dem Brief wurde ein Ezemplar von Hermann und Dorothea (Berlin 1798, bei Friedrich 
Bieweg dem ältern, obne Kalendarium und Kupferſtiche, Hirzel Goethe- Bibl. 1874, ©. 44) überſandt, 
zum Andenken an den Abend deB 5. Gept., an welchem Goethe dieſeß Gedicht im Haufe Rapps vorgelefen. 
Frau NRegierungsrath Wedherlin in Kannftadt, eine Tochter Rapps, deren Güte ich die Mittheilung biefeb 
gang von Goethe’ Hand gefchriebenen Briefe verbante, erzählte aus den Yamilien- Erinnerungen jenek 
Abenda, ihr Vater habe ein im Zimmer anweiendes Hjähriges Schweſterchen entfernen wollen, damit e& 
die Vorlefung nicht ftöre. Goethe legte Ylirbitte flir das Mädchen ein, das dann bleiben durfte und zu den 
Füßhen der Mutter figend lautlos zuhörte. Da babe ek nun den Dichter hoch erfreut, als bas Kind na 
Beendigung des Vortrags bat, „der Herr möoge doch weiterlejen“. 

3 Bol. den Brief Goethes an Gotta vom 27. Sept. S. 260. 
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238. Gotta au Hiller. 
Tübingen, 13. Nov. 1797. 1 


Entſchuldigen Sie gütigft den mir in Ihrem gütigen vom 30. October an: 
gezeigten Rechnungsfehler, ich rechne foviel, daß ich darüber das Rechnen beinahe 
vergeſſe. Die 10 vergefienen Louisdors habe ih Ihnen indefien bis auf Ihre 
Difpofition gutgefchrieben. 

Es freut mi, daß Wallenftein auf den Herbſt das Publikum erfreuen wird. 

Die Inlage an Gſoethe)] folgt bibei zurüf, da er nun wieder in Ihrer Näbe 
jeyn wird. Erhalten Sie feine gütige Stimmung für mid! 

Eine Probe vom Druk des Wallenfteins foll nächſtens folgen. 

Das September HorenHeft foll bald folgen. Eiligft ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Mit der Fuhre ſende ich ein Bällgen ab franco gezeichnet: H. S. Libri Jena; 
eö enthält ein Pal. an Hrn. Geh.Rat v. Goethe, 1 dito an Hm. Hofrat Start 
zur gef. Abgabe. \ 


Cotta an Sharlette 5chiller. 


Tübingen, 13. November 97. 


Sie, verehrungswürdige Frau, haben mir und meiner Frau, die ſich beftens empfielt, 
durch Ihr gültige vom 28. Det. eine aufjferorbentliche Freude verurfacht, da e8 ung ein 
ernenerter Beweiß Ihres und jo jchägbaren wolmollenden Andenkens ift. Ich mus meinem 
DamenGalender, dem ich diß zu danken babe, doppelt gut feyn. 

Daß difer Zhren Beifall erhalten bat, bürgt mir für feine Aufname und die Güte 
ber darinnen enthaltenen Auffäze.? 

Was das Aeufjere betrift, jo ift e8 boch jo beichaffen, daß man ihm zum Theil wol 
anftehet, er gehöre zu den Zreibhauspflanzen: für 99 joll es fchon beſſer werben. 
eine Frau und mein Kleiner find fo wol, daß ich Ihnen nur wünſchen darf, die 
Ihrigen möchten gleiche Gejunbheit und Frohfinn genieffen, um damit die Fülle meines 
Herzens auszudrüken. Ihre gütige Einladung ift zu reigend, als daß wir nicht Gebrauch 
davon machen würden, wenn dik-mÖglidh zu machen wäre. — Mir ſchmeicheln uns da⸗ 
gegen mit der Außfürung bes Projektes, von dem wir Ieztere Dftern jprachen, daß Sie 
mit Ihrer Familie mich bieher begleiten und wir alsdann eine gemeinichaftlicdde Molten- 
fur genieffen. Möchte diß doch realifirt werben Tönnen! Lafien Sie Ihrem gütigen An 
gedenken meine Frau und mich beſtens empfolen jeyn. 
it der reinften Hochachtung ac. 
m ſten Hochachtung J. F. Cotta. 


1 Wohl der Brief Gotta’3, deſſen Einlauf der Schill.Kal. am 17. verzeichnet, — in dieſem Fall irr⸗ 
thümlich, Da der Brief länger ale 4 Tage unterwegs war. 
2 Der Damenlalender für 1798 mußte, ebenfo wie der folgende Jahrgang, dreimal aufgelegt werden. 
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240. SHdiller an Gotta. 
23. Row. 
Jena 14. Nov. 97. 34. Kon. 


Hier Manufeript zu den Horen.? Wenn das gte Stüd mit dem bereit3 ge 
ſchickten Manufcript nicht hinlänglich verfeben ift, jo laflen Sie diefen Aufſatz 
noch bineinfegen, aber ja nicht abgebroden, man macht alsdann lieber das nädhfte 
Heft Heiner. Daß Sie die Horen noch ein Jahr fortfegen können und wollen, 
ift mir recht lieb. Ich will mein möglichites thun, die Liebhaber zu vermehren. 

Mad. Mereau, die Ihnen nächſter Tage ſelbſt fchreiben und für das Geld 
danken wird, hätte große Luft, Ihren DamenLalender ganz zu übernehmen und 
die Herausgeberin zu ſeyn.? Wenn Sie mit den bißjährigen vier Herausgebern 3 
feinen fortbaurenden Contract gemadt, fo wäre e3 nicht übel, die Probe mit der 
Mereau zu mahen. Auch hat es immer ein Intereſſe mehr für viele Lefer, eine 
Dame an der Spike eines Werks zu jehen. 

Seien Sie fo gut und verfchaffen mir ein Eremplar von der erften Aus: 
gabe ver Räuber: wenn es im Buchhandel nicht mehr zu finden wäre, fo findet 
e3 fih unfehlbar bei einem Ihrer Stuttgarbter Belannten. Ich brauch e8, um 
bei der neueften Ausgabe dag Brauchbare daraus zu benugen. 

Zu der Neuen Zeitung wünſche herzlich Glüd und Gedeihen. Mit den 
Europdifhen Annalen find Sie wohl gefahren; ich zmweifle nicht, daß auch bei 
diefer Unternehmung Seegen jeyn wird. Die BVierteljährige Bezahlung und Auf: 
fündigung ift fehr gut ausgedacht. 4 

Am Wallenftein bin ich jegt recht fleifjig, und arbeite mit Luft und Glück; 
obgleich e8 wegen ver gar häufigen Unterbrechungen, die meine Geſundheit macht, 
langfam gebt. Ich babe mih doch noch entihlofien ihn in Jamben zu bear: 
beiten, um aud die lebte Foberung zu erfüllen die an eine volllommene Tra⸗ 
gödie gemacht wird. | 

Sie würden mir einen Gefallen thun, wenn Sie 2 Seiten, etwa vom Carlos 
oder vom Nathan den mweifen, die beide in Jamben find, in dem Format und 
auf demfelben Papier, das Sie zum Wallenftein beftimmt zur Probe abdruden 


ı Laoloon, von Hirt, abgedrudt im X. St. ©. 1-26. Goethe, dem Hirt bei deſſen Anweſenheit in 
Weimar den Auffak perjönli übergeben haben wird, hatte ihn am 5. Juli 1797 an Schiller überjgidt 
und fühlte fi durch denfelben zu einer Darftellung feiner eigenen Anſchauungen über dieſes Kunftiwert an- 
geregt (SchGBr. Nr. 340. 341 und Riemer, Briefe von und an Goethe, ©. 56 ff.), welde, da die Horen 
eingiengen, fpäter die Propyläen eröffnete (1. Bd. 1. Et. S. 1-19). 

2 Der Wunfd der Dad. Mereau, ein Taſchenbuch herauszugeben, auf weldden Gotta nidyt eingieng, 
erfüllte fidh bald; von 1799 biß 1801 gab fie mit A. Lafontaine zc. einen in Gdttingen eriheinenden Roman 
talender heraus. Im Jahr 1799 erfhien von ihr ein Berlinifcher Damentalender, und 1802 rebigirte fe 
den letzten Jahrgang des Göttinger Muſenalmanachs für 1803. 

3 Quber, Lafontaine, Pfeffel und Sulzer (vgl. S. 246, N. 2.) 

4 Rah dem Proſpekt der „Neueiten Welttunde“ betrug der Pränumerationd« Preis für fin Vierteljahr 
4 fl. 80 fr. Reihsgeld, wofür 91 halbe Bogen in groß Quart geliefert werben follten, der Abonnent ven 
pflichtete fi nur auf 8 Monate, nad) deren Berfluß er audtreten ober wieder 4 fl. 80 fr. für das nädfle 
Bierteljahr bezahlen konnte. 

5 „Angefangen, den Wallenftein in Jamben zu machen“, Eintrag im Schill. Kal. unter dem 4. Rov. 
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ließen und mir ſchickten. Ich rechne 28 Zeilen auf die Seite, aber einen ſehr 
breiten Steg und Rand. 
Leben Sie recht wohl, und erfreuen Sie Sich wie wir alle des Friedens. Ihr 
Sch. 


241. 3chiller an Gotta. 
(Jena, 22. Nov. 97.) 8 


eod. 

Wenn es Sie nicht incommobdiert, jo haben Sie die Güte mir gegen Mitte 
Decemberd over noch was früher 150 Stüd Laubthaler zu übermadhen. Auch 
danke ih Ihnen für gütige Auszahlung der Quartale an meine Mutter, davon 
fie mir Meldung thut. 

Göthe ift feit 3 Tagen wieder in Weimar glüdlih angelangt. Mich freut 
fehr, ihn wieder zu befiten. Bon Ihnen fpriht er mit ungemeiner Achtung und 
Zuneigung. Daß ih Ihnen bey ihm nicht ſchaden werde, werden Sie mir aufs 
Wort glauben. Meine Frau dankt Ihnen fehr für Ihren freundſchaftlichen Brief 
und empfiehlt fih mit mir Madame Cotta aufs befte. Ihr treuer Freund 

Schiller. 





Goethe an Gotta. 
(Weimar am 24. Nov. 1797.) L se 


Bor einigen Tagen? bin ich, auf jehr beichwerlichen Wegen, glüdlich zu Haufe an⸗ 
gelommen, ich gebe Ihnen fogleich Hiervon Nachricht, mit wiederholten Dante für bie 
vielfachen Bemühungen und Gefälligleiten die Sie biäher haben übernehmen und mir 
erzeigen wollen. Dürfte ih Sie erſuchen mir das Padet, wenn es aus der Schweiß an⸗ 
gelommen, baldigft durch den Poſtwagen zu Üüberjenden, auch mir einige Nachricht zu 
ertbeilen ob von dem Schidfale ber Uhr Ihnen etwas weiter befannt geworben.? In 
Nürnberg habe ich mich Ihrer gütigen Addreſſe nicht bedient und bin auch für biefeg 
Zutrauen dankbar. Beben Sie recht wohl empfehlen Sie mich in Ihrem Kreife und 
gedenlen mein. Goethe. 





242. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 24. Nov. 97. La. De] 


Hiebei das HorenHeft Nr. 9 — per. PoſtWagen gieng die gewönliche Anzahl 
ab. — Das Manufeript, das Sie mit Ihrem geehrten vom 14 h. fandten, ift 


ı Am 20. weilten er und ‘Meyer einige Stunden zu Jena bei Schiller. 

2 Goethe traf Knebel in Rürnberg an und verweilte deßhalb bis zum 15. Nov., etwas länger, als 
ex fi vorgenommen hatte. Die Rücreiſe erfolgte dann über Bamberg, Kronach und Jena. 

8 Welche Bewandiniß es mit diefer Uhr und ihrem Schickſal hatte, Tonnte nicht ermittelt werben. 
Bon einer „Hahnifhen“ (d. h. von dem Pfarrer PH. M. Hahn in Kornweſtheim verfertigten) Uhr, welde 
Anebel gewonnen und, wie e& ſcheint, an Lavater überlafien hatte, ift in den Briefen Goethe's an Lavater 
im Febr. und April 1781 die Rede; vgl. Hirzel neueftes Verzeichniß ei ier Boethebibl., 1874, ©. 192. 
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alfo fürs 10te Heft beftimmt. Wir wollen hoffen, daß auch der künftige Jahr⸗ 
gang der Horen einen guten Fortgang babe. 

Der Borfhlag von Madame Mereau gefällt mir wol, allein Yacobi in Yrei- 
burg 1 hat mir ſchon das Nemliche angeboten, und id habe e8 aus dem Grund nidt 
angenommen, weil es mich in meinen Verbindungen mit Lafontaine, Pfeffel zc. 
in etwas geniren würbe, auch in Anfehung des Aufnehmens erhalte ich freiere 
Hand. Inzwiſchen werde ich, wenn Sie mid mit einem Schreiben beehrt, fie 
bitten, mich mit vilen Beiträgen zu erfreuen, und mir überhaupt ihre Gebanfen 
mitzutheilen, was zur Vervolllommnung dienen fan. 

Bon der erften Ausgabe der Räuber folgt mit difer Bolt ein Eremplar. 

Es freut mid, daß Wallenftein fo gut fortgebet: ich beſchwöre Sie aber, 
Ihrer Gejundheit nicht zuviel zuzumuten und ſehe ed daher fehr ungern, daß Sie 
jezo noch gröfjere Forderungen an fi) mahen. Eine Probe des Druks folgt in 
einigen Tagen. | 

Daß Ihnen das Zeitungs Projeft fo molgefällt, freut Hm. Dr. Poſſelt und 
mid fehr: es findet allgemeinen Beifall, und ich hoffe Vieles bievon. Nun haben 
wir den groffen Wunſch auf dem Herzen, daß Sie und mandhmal mit Beiträgen 
beehren möchten. Sie würden ung unendlich dadurch verbinden: es gibt des 
Stoffes fovil für ein ſolches Snftitut bei einem Mann von Ihren jeltenen Ta- 
Ienten. Können Sie uns etwas fenden, fo maden Sie ung doch diſe Freude. 
Ein FriedensGedicht! Zuftand der ſchönen Litteratur in Teutſchland jeit einigen 
Fahren zc. ıc. 

Des Friedens erfreue ih mih um fo mehr, weil ich eine groffe Summe 
durch die Fortdauer des Kriegs auf? Neu Yahr bei den elenden Buchhändlern 
Schwaben? und im Reich verloren hätte. . 

Unwanbelbar ꝛc. J. 5%. Cotta. 


Die im vorftehenden Brief erwähnten Verhandlungen zwiſchen 3. G. Jacobi und 
Gotta wurben durch Pfeffel angeregt und vermittelt, der nach einem Beſuch bei feinem 
Freund in ‚Freiburg Gotta am 7. Sept. 1797 eine Verſchmelzung des Damenkalenders 
mit dem Jacobi’fchen Taſchenbuch? vorſchlug und um einen Wink zur erfolgreichen Inter: 
nehmung einer Negociation bat, bei der ſowohl daß Publikum gewänne, welches nicht 
mehr in die Nothwendigkeit verjegt fei, entweder zwei Almanache laufen oder zwiſchen 
beiden nur einen wählen zu müflen, als auch da8 Buch jelbft, zumal wenn ein Dichter 
wie Jacobi ſich dazu verftünde, als Redakteur aufzutreten. Gotta’8 Anttvort vom 12. Sept. 
tbeilte Pfeffel jogleih an Jacobi mit; fie ſcheint nicht ablehnend, eher entgegenkommend 
geweſen zu jein, denn Pfeffel ſprach am 30. Sept. bie Hoffnung aus, Gotta könne mit 
dem vortreffliden Manne in Verbindung treten. Jacobi fchrieb am 17. Nov. an Pieffel: 
„So gern ich wollte, darf id) an die Zufammenfchmelzung der beyden Galender nicht 


ı Der Düffeldorfer Johann Georg Jacobi, der Bruder Friedrich Heinrichs und Serausgeber ber 
Iris (Düffeldorf, 1774—75, Berlin 1776), in die aud Goethe Beiträge geliefert hatte, lebte jeit 1764 als 
Profeſſor zu Yreiburg im Breiägau, wo er am 4. Jan. 1814 farb. 

2 Daffelbe war in den Jahren 1795 und 1796 als „Taſchenbuch von 3. G. Jacobi und feinen 
Freunden“ bei Ricolovius in Königsberg herausgelommen und erſchien für 1708 bei lid in Baſel. 
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benten, da in dem meinigen die Beyträge meiner Freunde bie zahlreichſten find‘. Da⸗ 
gegen bot er äſthetiſche Aufjäge für die Flora an, 3. B. Über die Grazie, Über daB 
Lächerlide, Wunderbare, die Ironie, Nachrichten von alten berühmten Malern und 
Bildhauern, Auszüge aus Büchern, die wenig oder gar nicht von Damen gelejen würben, 
wie aus bem Sean Paul. Lebteren Gedanken griff namentlich Pfeffel als einen glüdlichen 
auf und meinte, er verjpreche unter Zacobi’8 Händen eine fchöne Ausbeute, ba auch in 
folden Büchern, die ein Frauenzimmer nicht ganz leſen könne, ohne zu erröthen, oft 
noch viel Gutes fei. Cotta fchrieb zurück, die angebotenen didaktiſchen Auffäge ſeien nicht 
für die Flora geeignet, da beren Leferinnen die hiftorifche Einfleidung jeder anbern vor⸗ 
zögen. Das Jacobi'ſche Taſchenbuch erfchien für 1799 noch einmal beim alten Verleger 
in Bajel, dann 1800 bei Berthes in Hamburg ala „Neberflüffiges Taſchenbuch“, bem bon 
1803—1813 wieder eine Iris (Zürich, Orell) folgte. 

Die Stelle im Briefe Cotta's, er wolle in Anfehung des Aufnehmeng der Beiträge 
freie Hand behalten, beweißt, daß er ber "eigentliche Heraudgeber bed Damenkalenders 
war. Grft Hatte er die Leitung deffelben Lafontaine angeboten, worauf biejer in einem 
Brief aus Halle vom 5. Febr. 1797 erwiderte, er habe geglaubt, Gotta habe die Idee 
eined Taſchenbuchs für Frauenzimmer längft wieder, aufgegeben, ba nicht mehr davon bie 
Nede geweſen fei; er habe fich deßwegen ſchon mit Gerhard Fleifcher in Leipzig für jene 
Idee eingelafien, und fei jeßt jehr zufrieden, daß dieß nur Halb und Halb geichehen, da 
er nun freie Hand habe und das Cotta'ſche Inſtitut, wenn e8 zu Stande komme, thätig 
unterflügen könne. Gr habe jogleich die Idee mit Hrn. Fleifcher aufgegeben und biete 
einige Aufjäge, die biß auf die letzten Striche fertig lägen, Gotta für fein Taſchenbuch 
an. Aber fich ald Herausgeber mit feinem Namen an die Spike des Unternehmen? zu ‘ 
ftellen, jei ihm unter den angeführten Amſtänden nicht möglich. Es werde doch Gotta 
nit an Männern fehlen, ‚die dieß im Stande jeien, 3. B. Hr. Huber in Reufchatel. 
Er (Lafontaine) und Huber würden Beſſeres Tiefern, als was Beder in feinem Taſchen⸗ 
bu gebe, das zu wenig gut ſei und doch eine große Menge Käufer finbe. 

Wie Lafontaine wurde auch Pfeffel ohne fein Wiſſen als Heraudgeber bes Damen 
falender3 auf bem Titel genannt. Am 30. März 1797 hatte Pfeffel 12 Gedichte für den 
Kalender überfandt unb Gotta Vollmacht gegeben, fie nach Gutbefinden mit andern für 
die Flora vorräthigen zu vertaufchen; auch Hatte er ben Wunſch ausgeſprochen, die Namen 
feiner „Mitarbeiter” Tennen zu lernen, die ihm dann Cotta im nächſten Brief mittbeilte. 
In einem Brief aus Colmar, 12. Oft. 1797, findet fich nun folgende Stelle: „So eben 
Iefe ich im biefigen Wochenblatt die ber in der Flora und Straßburger Zeitung gleich: 
flimmige Anzeige Ihres Damenkalenders, darinn ich als einer ber Heraudgeber genannt 
werbe. Ich gebe Ahnen zu bedenken, ob ich, der ich bloß meine eignen Beyträge Tenne, 
mit Recht ein Heraußgeber befielben heiſſen Tann. Dieje Benennung würde mir nicht? 
weniger als gleidgültig feyn, wenn im Kalender Grundfähe oder Nrtheile vorkämen, 
welche dem neueren Geifte unfrer Revolution widerjprächen weil ich alddann auch für 
das verantwortlich würde was meine Mitarbeiter gejagt haben. Ich hätte diefen Punkt 
nicht berührt wenn die obige Anzeige nicht in unferm Lande erjchienen wäre und erwarte 
den Kalender mit Nngebult um nöthigenfall meine weiteren Mafregeln darnach zu 
nehmen“. Gotta antwortete am 20. Dit., worauf Pfeffel am 28. erwiderte: „Die Er⸗ 
läuterung, die Sie mir wegen be8 Damentalenderd gegeben haben, beruhigt mid) voll« 
fonmen. Sie willen nicht wie gegründete Ilrjachen ich zu meiner Anfrage hatte”. Am 
16. Rod. 1797 erhielt er den fertigen Damenlalender, und am 21. meldete er, daß er ihn 
ganz und mit Bergnügen gelefen. Rur wunbere ex fih, warım Sulzer Name unter 
ben Heraußgebern fiehe, ba er im ganzen Almanach nichts von ihm gefunden habe. ' Zene 


ı Yobannı Mudolf Sulzer aus Winterthur veröffentlichte im Dttoberheft der Flora 1798 ©. 8 unter 
m Titel: „Briefe von Julchen Lerfe* den Anfang eined Romans, der fi bis in den Jahrgang 1796 


Schiller und Gotta. 18 
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Verwahrung Pfeffel’3 Hatte ihren Grund in einer Übertriebenen Aengftlichkeit, die fi 
ein Jahr darauf zu Gunften bed jungen G. Schweighäufer aus Straßburg ! geltend 
machte, der Seite 65 des Damentaſchenbuchs für 1799 unter bem Zitel „Das weibliche 
Beben“ ein Gedicht „An Eliſe von Türkheim und Maria von Montbrifon” gerichtet Hatte. 
Pfeffel Ichrieb darüber aus Colmar, 22. Oft. 1798, an Gotta: „Es war jehr unborfichtig 
von Schweighäufer, daß er das MWörtchen ‚von‘ vor die Namen ber Frauen Türkheim 
und Montdrifon gejegt Hat: wollte er das, fo hätte er ben ſeinigen weglafien follen. 
Selbft die beiden Damen, bie ich jehr wohl kenne, werden e8 ihm nicht Dank wiffen. Ich 
wünfche, daß ihm keine Verdrießlichkeit daraus erwachſe“. Von Pieffel jelbft ſteht ©. 81 
des Damentalenders ein Gedicht „Apoll und Minerva” an Hrn. „Staatsrath von Ricolai“; 
aber diejer war ein Auffe, und jenen beiden n franzoſiſchen Bürgerinnen hatte die Republik 
den Abel wegdekretirt. 


243. Gotta au Hdiler. 
Zübingen, 26. November 97. Le. De.) 


Mit der heutigen Poft habe ich die 12 Velin&remplare vom MuſenAlmanach 
richtig erhalten und danke Ihnen gehorfamft dafür. ? 


Unwandelbar ıc. 
3. 5. Cotta. 


Für die Flora haben Sie mir ein Manujcript, ich glaube von einem Emi⸗ 
granten, gejandt, das nun im RevolutionsAlmanad 98 vorkommt — ich werde 
alfo diſes Manujcript wol cafliren börfen? 3 


6. December. 
Obiges war im Voraus gejchrieben, als Ihr gütiges vom 22. November 
eingieng. — Ich fende die 150 Laubthaler mit dem nächſten Boftwagen an Sie 
ab, der den 11 h. in Stuttgart abgehet. 


fortfpann. Für den Damentalender auf 1798 hatte Sulzer einen Beitrag beftimmt unter Dem Titel: 
„Ehftande- Szenen aus einem früheren Jabrzebend” ; derjelbe fam aber zu ſpät und wurde in das Januar- 
heft der Flora für 1798, ©. 8—88 aufgenommen (eine Fortſetzung erſchien im Aprilbeft, 8-29), fo daß 
allerdings der Damenkalender für 1798 nichts von Sulzer enthielt als einige längere oder kürzere Gtellen 
aus dem Roman Julchen Lerfe, die den erläuternden Text zu 6, von J. Penzel gezeichneten und geſtochenen 
Kupfern bildeten. Johann Rubolf Sulzer war, nad einer gefälligen Mittheilung bes Hrn. Prof. Dr. Flegler 
in Nlirnberg, im Jahr 1749 in Winterthur geboren, fludirte Theologie und befleidete darauf ein Lehramt; im 
Januar 1798 begab er fi, nachdem er in Folge der Zeitverhäftnifie fein Vermögen verloren, nad Ber- 
gamo, wo er fid) mit dem Haus Orelli und Steiner afjoclirte, auch politifhe Correfpondenzen für Gotta’s 
journaliftifye Inflitute Lieferte. Nach feiner Rücklehr verwaltete er verſchiedene Aemier und Stellungen: als 
Stabtrath, Kantonsratd, Direktor der mechaniſchen Spinnerei in Winterthur; auch verweilte er längere 
Zeit in Freiburg im Uechtland als Präfident der belvetiichen Liquidationscommiffton. Gr flarb am 19. Mai 
1828. Außer dem obenerwähnten Roman, der 1816 unter dem Titel: „Familienpapiere" in einem erfien 
und einzigen Bändchen bei Steiner in Winterthur wieder abgedrudt wurde, war von ihm 1798-95 in 
gleihem Verlag die Erzählung: „Mädchenwerth und Mädchenglücke in 2 Bänden erfchienen. 

s Vgl. über ihn die Rote zum Brief Schiller an Gotta vom 28. Oft. 1798. 

2 58 findet fih ein nit datirtes, von Gotta mit dem Einlaufsdatum „25. Rov. 97° verſehenes 
Blatt vor, folgenden Inhalts: „Zwölf Eremplarien des MuſenAlmanachs in Velin. Gchiller*. 

3 Bol. 244 f., Notes. Schiller hätte faft von Frau v. Schardt, der Schwägerin der Frau v. Stein, 
auf deren Verwendung er daß Manufcript bei Gotta angebracht, für feine Güte noch Undank geerniet, wenn 
nicht Sharlotte v. Stein ſich deren unhöflichen Brief verbeten hätte. (Gharl. Schiller II, 326.) 
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Auf Beilage von Hrn. Pfarrer Eccard 1 erbitte mir eine kurze Antwort. — 

Böthe hat mir von Weimar bereit geſchriben, es freut mid), daß ich jo wol 
bei ihm angeſchriben ‘bin, und daß ich mir von Jhrer Empfelung noch mehr ver: 
fprehen darf. Ihrer Frau Gemalin unfere beiten Empfelungen. 


An HorenManufcript felt es fehr. Unmwandelbar ꝛc. 
H ſcript f ſ 1.0 


244. Gotta an s chiller. 
(Tübingen, 8. Dec. 97.) tie. De. 


Sp eben bekomme id von Hrn. Böhme die Nachricht, daß der Vorrat von 
MuſenAlmanachen auf dem Leipziger Lager fi vergriffen habe; ich bitte daber, 
alles was noch davon in Jena ligt, das meiner Rechnung nach bei 200 Eremplare 
ſeyn folten, ſogleich an Hm. Böhme nad Leipzig zu fenden. Der Beftellungen 
iheinen mir noch fo viele zu kommen, daß e3 wol möglih wäre, wir müßten 
bald auf eine neue Auflage denten. 

Eiligft ꝛc. J. 5. Cotta. 


245. Gotta an Schiller. 
(Tübingen, 11. Dec. 1797.) tıs. De.) 


Mit Schmerzen warte ih auf Manufceript für die Horen, 3 da wir das 10te 
Heft noch nicht vollenden können; es ift für mic) von groſſen Folgen, wenn meine 


ı Seite. E. C. Eccard ift ein in den füddeutſchen Taſchenbüchern jener Zeit öfter vorkommender 
Rame. Go veröffentliät die Flora im Novembderheft 1799 ein Gedicht Eccards „An eine Freundin. Rad 
Leſung des Lafontainefhen Romans: Duinctius Haymeran von Ylaming“, worauf die Angejungene, 
Wilhelmine Müller, geb. Maiſch, im Märzheft des folgenden Jahrs erwiderte. Schillers Urtheil über 
feine Poefien vgl. unten ©. 278. Der Schill.Kal. verzeichnet Gebichtiendungen von ihm an Schiller unter 
em 12. Mai 1798 („Eccarb aus Emmendingen, Gedichte”) und 13. Mai 1799. Den Hreundlien Be» 
mübungen der Herren Oberkirchenrath %. Behaghel und Ardivrath Dr. Fr. dv. Weech in Karlſsruhe und des 
Hm. Biler Schmithenner in Emmendingen ift e& gelungen, folgende Daten über ihn aufzufinden: Eccard, 
Erhard Shriftian, ift geboren am 12. Febr. 1758 in Emmendingen als der Sohn des dortigen Bürger 
meifters Emanuel Ghriftian Eccard. Er war 1798 Gonrector in Durlach, 1800 Pfarrer in Kappenbach, 
1805 Pfarrer in Kleinkams, wo er entlafien wurde. Im Jahr 1807 wurde ihm wieder eine Pfarrei, die 
zu Reuenweg, anvertraut, er 30g aber nicht auf und verweilte in diefer Zeit zu Büggingen; 1808 wurde 
er zum Pfarrer in Edartöweier bei Kehl, 1817 nad Wolfenweier bei fyreiburg ernannt, von wo er 1820 
wieder entlaffen wurde. Er bielt fih dann von da an mit Benfion in Karlsruhe auf, literariſch thätig 
und biedur mit 3. P. Hebel eng verbunden. Rod im Jahr 1824 fandte er Arbeiten für Almanade nad 
Bin. Im Jahr 1897 oder 1888 kehrte er in feine Heimath Emmendingen zurüd, wo er am 8. April 1889, 
81 Jahre alt, Rarb, im Kirchenbuch bezeichnet als „gerveiener Pfarrer und privatifirender Gelehrier ledigen 
Standes“. Gin noch lebender Neffe, Rath Eccard in Emmendingen, ift im Beſitz des ſchriftlichen Nachlafies 
feines Oheims. 

2 Der Schiller⸗Kalender verzeichnet zwei Briefe von Gotta, die am 22. Dez. in Jena eintrafen, 
ſowie ein Schreiben mit der angelündigten Geldſendung von 150 Laubthalern, die am 24. in Schillers 
Hände gelangten; vgl. auch Schillers Brief vom 25. Dez. 

3 Schiller hatte am 8. Dez. Horenmanufcript abgefandt, das am 18. in Tübingen eintraf. Gintrag 
im Kal. am 8.: „Cotta ohne Brief“. 
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noble HH. Collegen ſich hinter die noch nicht ganz erfolgte Lieferung bei der Neu: 
jahrsAbrechnung fteden könten, um mir dife zu erjchiweren, indem diſe Herm 
gern jeden Vorwand benuzen. Doch iſt diß nicht zu verftehen, al3 wolte ich ba: 
mit mehr prefiiren, als Ihre Convenienz es erlaubt. Unwanbelbar ıc. 

J. 5. Cotta. 


— — — nn 


246. Ichiller an Gott. 
Jena 15. Dec. 97. * = 


Ich hatte vor einiger Zeit Zumfteegen wegen der Melodie zu dem Heiter: 
lied, die dem Almanach beigevrudt ift, mein Compliment gemadht, erfahre aber 
von ihm, daß nit Er, fondern Herr Zahn der Berfafler derſelben jey. t Jh 
muß geftehen, daß mir dife Melodie äuſerſt wohl gefällt und mich, jo wie alle 
die jolche bei mir fingen gehört, recht tief bewegt hat. Sagen Sie daher Herm 
Bahn recht viel Schönes darüber von meinetwegen. 

Für die überjendeten Abdrücke der Hohenheimer Kupfer danten wir beide 
Ihnen aufs Belte. 

Bon dem Almanad liegt no eine Partie Eremplare bei mir. Ich wollte 
mit Fleiß nicht alle nach Leipzig fenden, bis darnad gefragt wird, man foll im 
Bublicum die ganze Auflage nicht genau wiffen, beſonders da fie in Leipzig und 
vielen andern Orten wegen der neuen Auflage de3 Almanachs im vorigen Jahr 
neivifh auf ung find. Wenn Sie aljo noch Eremplare des Almanachs brauchen, 
jo miffen Sie, mo foldhe liegen. Haben Sie die Güte mir bei der nächſten 
HorenSendung den Franfenthaler Nachdruck von Shafefpear beizulegen. 2 

Leben Sie recht wohl. Ihr Sch. 





1 Zumſteegs Brief, dem Schiller am 20. Oktober geſchrieben hatte, traf am 4. Dezember ein; Schiller 
wurbe wohl durd die Chiffre „Z...” die bei der Compoſition ſteht, irre geführt; in Goſche's Ardiv II, 
486, Note, wird diefelbe von Hrn. v. Loeper irrthümlich Zelter zugeichrieben, der feine Gompofition des 
Neiterlieds, mit der er „jeit Jahren nicht zufrieden werden“ konnte, erſt am 8. Febr. 1803 an Goethe ſchickte 
(Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter I, 47). 

2 Schiller, der in den Iehten Tagen des Nov. die Shakeſpeariſchen Stüde über den Krieg der zwei 
Noten geleſen hatte, regte am 28. Nov. bei Goethe die Idee an, ob man nicht diefe Suite von 8 Stüden 
für die Bühne behandeln follte: eine Epoche Könnte dadurch eingeleitet werben; Goethe erwiderte am 29., er 
wünſche jchr, daß eine Bearbeitung der Shalefpeariihen Produktionen feinen Freund anloden fünnte. — Der 
‚Srantenthaler Nachdruck“ ift der von Profeſſor Gabriel Edart in Frankenthal beforgte Nachdruck der in 
Züri 177577 erſchienenen Ueberfegung Shateipeares von Joh. Joachim Eſchenburg. Derjelbe fam „mit aller 
hðchſtem faiferlihem Privilegtum“ und „hoher obrigkeitlicher Erlaubniß*, ala „neue verbefierte Auflage” mit den 
Sahreszahlen 1778—1788 und den Berlagsorten „Mannheim” (gedrudt von 2. B. F. Gegel in Frankenthal) 
oder Straßburg (bei Franz Levrauft) oder Mannheim und Straßburg in 22 Bänden heraus. Die erften 
3 Bände trugen noch den Ramen Eſchenburgs auf dem Titelblatt, und in einem Borwort war neben dem 
Borfak, Eichenburgs Ueberſetzung „der Bolllonmenbeit näher zu bringen”, die Hoffnung autgeſprochen 
Eſchenburg, als patriotiiher Mann, werde „mit Vergnügen” jeben, „daß aud von Andern, wer fie inmer 
find, das Gute zu feinem Zwecke fortgeleitet werde‘. Mit dem vierten Band verſchwand der Name Eidsen- 
burga vom Titel, und der Nachdruck unterhielt in verfhiedenen Bor» und Nachreden eine cyniſche Polemit 
gegen die rechtmäßige Ueberfegung. In einer ganz umgearbeiteten Ausgabe von 12 Bänden erfihien dann bie 
Eſchenburg' ſche Ueberfegung bei Orell in Züri 1798-1806. Den Frankenthaler Nachdruck legte Schiller 
feiner Macbeth « Bearbeitung gu Grund. 
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Das bei dem vorigen Avisdettel der Horen bemerkte Paket an Paulus habe 
ih nit gefunden. 

Einfluß an meine Mutter bitte gefälligft zu beforgen. Der Pad an Dr. 
Start? ift angelommen und übergeben. 


247, Gotta au Hdiler. 
Zübingen, 19. December 97. 29. De.) 


Mit der geftrigen Poft erbielte ih Manuſcript für die Horen, e8 reicht aber 
nicht für das DOctoberHeft, inzwifchen ſcheint diſe Verzögerung die Leute auf den 
Glauben zu bringen, daß mit dijem Jahr der Beichluß gemacht werde. Wenig: 
ſtens fteht difes in mehreren erhaltenen Briefen. Ich glaube Ihnen dije Anzeige 
machen zu müflen, vielleicht ligt doch ein kleiner Wink für uns darinnen, den 
wir zu befolgen hätten. Was Sie entjcheiden, ift mir anftändig. Unwandelbar ꝛc. 

3. 5. Cotta. 


Gedenten Sie doch ver Weltkunde und erfreuen Sie ung mit Etwas — 
für den Anfang. Die Sade ſcheint jehr gut gedeihen zu wollen. 


248. Sdiler an Gotta. 
| (Jena 20. Dg. 97.) TAT Des. 1797 


1. Jan. 1798. 

Ich habe Sie in einem Brief vom 22. Nov. gebeten, mir gegen Mitte des 
December 150 Stüd Laubthaler vorzuſchießen, und erneuere nun dieſe Bitte, im 
Fall jener Brief nicht angelommen wäre, ober Sie die Sache vergeffen hätten. 8 

Wenn mir eine pafjende Idee einfällt und eine gute Stimmung ſich findet, 
werde ich etwas zu Ihrer Zeitung beifteuren, zweifeln Sie nicht daran. Aber 
diefeg Inſtitut wird ohne Hilfe eines andern durch feinen verftändigen Plan und 
durch den erfahrnen Herausgeber gewiß Glüd machen. 

Leben Sie wohl für heute. Ein Anfall von Cholera, die hier herumgeht, 
und die mich vorgeftern Nacht befallen, hat mich geſchwächt, daß ich faum die 
Feder halten kann.“ Sonft hab ich mich aber glüdlih davon erhohlt. Ihr 

©. 


Schill.Æal. 56. 

2 Bon den zwei Doctoren med. Johann Chriftian Starke in Jena ift wohl ber jängere (geb. 1769) 
gemeint, wit dem Gotta fon feit einiger Zeit in Verbindung fand, vgl. ©. 186 ff., und den das Bor- 
lefungsverzeiänig der Univerfität Jena fiir 1796 ala Hofrath aufführt. Der Ältere (geb. 1758, geft. 1811, 
im eswähnten Statalog als Prof. und Dr. aufgeführt) war Schillers Hausarzt. . 

3 Das Gelb traf am 24. Dez. ein. 

Bol. ECHABr. IV, 65; EchGBr. Nr. 398. 
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249. SHdiler au Gotta. 
31. Dei. 
Jena 22. Dec. 97. ö 


Morgen geben die Almanahe melde noch bier lagen nad Leipzig ab. Es 
find 179 in allem; 4 find aus meinem Haufe noch verkauft und an mich bezahlt 
worden, melde Sie alſo mir in Rechnung bringen, fo wie den Almanad) von 
96 und 97, welche Böhme mir geſchickt hat.! Die übrigen find an mid, an bie 
Mitarbeiter des Almanachs, an Zelter den Muficus und an meinen Amanuenfig, 
der mit der Beforgung und der Abjchrift foviel zu thun gehabt aufgebraudt 
worben, veögleihen auch drei Er. Aushängebogen für Sie, für Göthe und mich.? 
An Göthe allein mußte ih 9 Eremplare ‚geben, indeßen verbiente Er es wohl, 
da er foviel für den Almanach gethban. Herzlich lieb wäre mir, wenn es zu 
einer zweiten Auflage des Almanachs käme, denn wir könnten feinen glänzendern 
Triumph über unfre Neider davon tragen, die dad Glüd der vorigen bloß den 
Anzüglicleiten in den Zenien zugeſchrieben.“ Wenn Sie die zweite Auflage mit 
Heinerer Schrift und enger druden ließen, fo bräcdte man den ganzen Almanadı 
auf 9 Bogen, Mufic und Calender ließ man weg und gäb ihn um einige Groſchen 
wohlfeiler. So könnte die neue Auflage a 500 Exempl. mit Einem Ballen Bapier 
beftritten werden und würde Ihnen kaum auf 12 Carolin, mit allem zu fteben 
fommen. Berlaufte man das Er. um 1 reihäth. fo wär die neue Auflage mit 
100 Eremplarien bezahlt. 

Die Geſchichte des Cmigrierten fenden Sie mir zurüd. Wär fie nur früher 
in der Flora abgebrudt, fo wäre das Unglüd nit mir begegnet, ſondern dem 
Herausgeber des RevolutionsAlmanachs.“ E3 ift indeß eine Schlechtigkeit von 
dem Franzoſen oder jeinen Freunden in Weimar, durch deren Hände es gieng, 
daß er mir nicht nur unnöthige Mühe, ſondern auch Unkoften mit feinem Auflag 
madt. Sie können natürlicherweife nicht darunter leiden. 

Des Herrn Eccardts Gedichte kann ich keineswegs gebrauchen, fie find des 
Drudes nicht werth, überhaupt niht, und noch meniger in meine Sammlung. 
Er hat fein Talent zur Poefie, und wer es gut mit ihm meint, muß ihm ab: 
rathen, fih damit abzugeben. Wenn ich die Gedichte finde, will ich fie ſchicken, 


ı Sie find im Kalender ©. 53 unter dem 10. November verzeichnet. Die complette Folge der Diufen- 
almanadye von 1796—98 fam nad Rudolſtadt; vgl. S. 257. Rote 2. 

2 Der Kal. verzeichnet folgende Perfonen, welche Almanache erhielten: 2. Dt. Goethe, Körner; 
4. Dit. Herder, A. v. Imhof, Dalberg; 6. Dit. Herzogin Qulfe; 10. OH. Böttiger, Geh.R. Voigt; 13. DOM. 
Giegfr. Schmidt, Brintmann, Matthiffon; 80. OH. Humboldt. 

3 Vergleiche hiezu Schillers Brief an Goeihe vom gleihen Datum. 

4 Geraußgeber des 1793 bis 1802 in Gdttingen bei Dietrich erjchienenen Revolutionsalmanadhs, dem 
1808—4 noch zwei „Friedensalmanade” folgten, war Heinz. Aug. Dttolar Reichardt, geb. zu Gotha 
am 8. März 1751. Er fludirte in Göttingen, Leipzig und Jena die Rechte, war feit 1774 mit Eckhof 
Direktor des neu errichteten Hoftheaters in Gotha und feit 1775 Brivatbibliothelar des Herzogs Ernf II. 
von Gotha, 1785 Rath, 1799 Kriegstommifflionsrath, 1825 Sriegädireltor, geftorben am 17. OR. 1888. 
Außer dem Gothaer Theaterfalender (1775—1800) und dem Gothaer Thenterjoumal (1777-1784) gab er 
noch zahlreiche andere Schriften heraus (vgl. Goedeke, Grundriß II, 650). 
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ih befomme aber joviel unbrauchbare Gedichte zugeſchickt das Jahr über, daß ich 
viel zu thun hätte, wenn ich fie aufbewahren wollte, 1 

Hier der Reit des Manufcript3 zu dem 1Oten Horenſtück.? Sch will thun 
was ich kann, um das eilfte und zwölfte jchleunigft zu liefern. 


Leben Sie recht wohl. Ihr 
Sch. 


250. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 24. Dec. 97. LS. Yan. 98.] 


Ihr gütige® vom 15 h, nebft dem Manufeript habe ich richtig erhalten. 

Zahn, der fi Ihnen beſtens empfielt, hat Ihr Urteil über feine Compofition 
bes Reuterlieds unendliche Freude gemadht. 

Wegen des Vorrat3 der MuſenAlmanache habe ich bereit? an Sie geſchriben. 
Sie find beinahe alle beſtellt. 

Das Geld wird hoffentlih angelommen ſeyn. In der Anlage durch Peterfens 
Bemühung, der fih Ihnen beftend empfielt, ein Eremplar der eriten Ausgabe 
von den NRäubern, 3 und mas Ihnen gewis Freude mahen wird, eine Abſchrift 
des einzigen Abdruks Ihrer erften Vorrede. Das Original ſelbſt bewahrt P. 
wie ein SHeiligthum. 4 

Auch lege ich hier ein von Wien erhaltenes Gedicht bei. 

Shafejpear ꝛc. Mannheimer Nachdruk foll nächftens folgen. Unwandelbar zc. 

J. 5. Cotta. 


Wenn Sie Zlahn] für künftige MuſenAlmanache eine Compofition anver: 
trauen wollen, jo wirb er ſichs zur Ehre fchäzen. 


t Bis zum Jahr 1801, von wo an feine derartigen Einläufe mehr eingetragen find, notiert ber 
Schiller ⸗ Kalender gegen 100 Zuſendungen von Gedihtmanufcripten, bei einzelnen (S. 29, 48, 49, 68), 
und nicht einmal den Eccard'ſchen, mit der Bezeichnung: „ſchlechte Gedichte”. 

2 Gedichte von Gried, Müller, Elife v. d. Rede, Sophie Mereau, Hölderlin, Amalie v. Imhof und 
Schiller. (Stal. 65.) 

8 Die erfte Räuberausgabe ſcheint demnad damals faft ſchon fo felten geweien zu fein, wie im Jahr 
1888, wo Hofmeifter, durch Sharffenfteins Angaben irregeführt, fie mit der 2. Ausgabe, der mit bem 
auffteigenden LZörgen, verwechſelte (Schillers Leben I, 94). Erſt in der Fleinern, durch Viehoff ergänzten und 
herausgegebenen Biographie Schillers (IT, 101) berichtigte er feinen Irrthum. Nach Schillers Tode jandte defien 
Wittwe am 2. Sept. 1805 das Räuberexemplar mit folgenden Worten zurüd: „Da die Räuber felten find, 
to jende ich Ihnen das Eremplar wieder, weldes Sie Schiller einft jendeten. Keine Veränderungen bat er 
nicht gemadt, eine weiß id. Vom Fietko befife id nur eine Ausgabe in Mannheim beraußgelommen. 
Schiller hat aud) nie gegen mic geäußert, daß er Fiesko ändern wolle. Ueberhaupt wäre eb ihm ſchwerer 
geworben, ein altes Gtüd zu ändern, als ein neues zu maden; er jagte es auch oft.” 

4 Ein Gremplar der Räuberausgabe mit der unterbrüdten erften Vorrede befindet fid) im Beſitz des 
Buchhändler U. Cohn in Berlin; ein zweite wurde 1878 von Herrn Simon (Galvary und Go.) in Berlin 
erworben. Das Original jener Borrede, von dem oben die Rede, ift aus Peterſens Nachlaß in den Befik 
des chen. Karl v. Gotta, des Enkels Johann Frievrihs, übergegangen. Die Vorrede felbft iſt im 
Facſimiledruck durch den Senator Culemann in Hannover allgemeiner bekannt gemacht und außer in den 
Nachleſen von Hofmeiſter und Bons neuerdings auch in ES. Il, 4-7 wieder veröffentlicht worden. 
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251. Hdiler an Sotta. 
Jena, 25. Der. 97. me 


° Die 150 Laubthaler habe ich geftern erhalten und danke Ihnen verbindlichſt.! 

Hoffentlich ift mein legter Brief mit dem Reft des Manufcripts zum 10. Stüd 
der Horen jest in Ihren Händen. 

Es find einige recht artige Beiträge hiftorifhen Inhalt? für die Flora bei 
mir abgegeben worben, wofür man 4 Rthlr. Honorar pro Bogen verlangt. Soll 
ih fie Ihnen zur Anficht fenden? 

In Eile. Ihr Sch. 


252. Gotta au Hiller. 
'Zübingen, 31. Dec. 97. [8. Jan. 98.) 


So eben gehet Ihr geehrte® vom 22 h. ein; es verbient ſchon den Spaß, 
daß wir eine zweite Auflage mahen, und ich bitte Sie, Goepfert ſogleich damit 
anfangen zu laſſen mit kleinerer Schrift und etwas engerm Druk. 

Hier Nr. 1 der Welttunde ?2 zum Gütigen Angedenfen — ich lege au ein 
Eremplar für Goethe bei,3 weil id won Stuttgart aus, wol etwas franco nad 
Jena, aber nicht nad) Weimar bringen fan. Unwandelbar ıc. 

J. F. Cotta. 


Cotta's Brief vom 1. Yan. 1798, die Antwort auf Schillers Schreiben vom 20. Dez. 
(im Kalender nicht verzeichnet), ſowie der Brief vom 3. Januar, der am 12. in Jena ein- 
traf, die Antwort auf den Schillerichen vom 25. Dezember, fehlt. Auf diefe zu Verluft 
gegangenen Schreiben nimmt eine Stelle im Schiller-Goethe-Briefwechfel Bezug, bie aber 
freilih in den bisherigen drei Ausgaben unterbrüdt ift. Goethe, der ſich wohl durch 
die Hulbigungen abgeftoßen fühlen mochte, die Pofſelt in feiner Neueſten Weltkunde dem 
franzöfiicden Volk und befien weltumgeftaltenden Ideen barbracdhte, bemerkte in feinem 
Brief vom 17. Jan. 1798 gelegentlich der Mittheilung, daß man fi in Paris Über ben 
übeln Zuftand der bingejchafften Kunſtwerke zu beflagen anfange: „Wie finde ich Herrn 
Bofjelt glüdlich daß er fih Über ben Succeß diejes übermäcdtigen und übermüthigen 
Volks bi8 tief in die Gingeweide freuen kann.” Schiller erwiderte unter dem 19. Jan.: 
„die tollen Sprünge, welche Herr Pofſelt vor dem Publitum madht, werben Gotta 
wahrſcheinlich bereichern, benn er ſchreibt mir, daß er jezt beinahe ſchon 
ganz gededt jey.” (Statt bes Iehten Sabes fteht in den Ausgaben: „werben bem 
Derleger nicht zum Schaden gereichen.”) Schiller kam am 23. San. auf die Sache zurüd. 
Gr munterte Goethe auf, ihm einen Aufſatz Böttiger? Über jenen Kunftpvandalimus für 
die Horen zu dverichaffen, und fügte folgende, in ben biöherigen Ausgaben unterdrüdte 
Worte bei: „Gotta mag immer auß berfelben Druderprefle Talt und warm blajen”. 


2 


1 Die vom 24. Dezember datirte Empfangsbeſcheinigung liegt dem Brief bei. 

2 Gie ift betitelt: „Reuefte Welttunde. Band I. Nr. 1. 1. Januar 1798. Ginleitung. Ueber bie 
neueſte Politit, und über den Plan dieſes politiiden Tagblattes.“ (Siehe den Anhang.) 

8 Schiller fandte dafjelbe am 9. Jan. nad Weimar. „Gotta ift ſehr artig daB er uns feine neue 
Welttunde überfidt, ih werde ihm felbft danken. Das Blatt wird ein großes Publikum finden, ob ih 
gleich nicht Täugnen will dab mir die Manier wiberfieht," Goethe an Schiller, 10. Jan. 


28l 


Böttigerd Aufſatz erſchien, flatt in den Horen, im Februarheft be „Neuen teutjchen 
Merkur" von 1798, ©. 144. 

Boflelt zog fich durch jeine warme Barteinahme für die Ideen ber franzöftichen Res 
volution manche Feindſchaft zu, und im Jahr 1799 bedrohte ihn ber dfterreihiiche Gene 
ral Sztaray deßhalb mit ſchwerer Gefangenichaft. Poſſelt rechtfertigte fich bei Erzherzog 
Karl durch Borlage bes infriminirten Zeitungsblattes und erhielt von dieſem eine goldene 
Dofe und in einem Hanbichreiben volle Genugthuung und Sicherheit. (Gehres, Lebens⸗ 
beichreibung von Poſſelt, Mannheim 1827, S. 241.) Auch die Allg. Ztg. theilte die An⸗ 
feindungen, bie PBoffelt erfuhr; im Novemberſtück des Neuen teutjchen Merkurs dv. 1800, 
©. 282 ff. wird fie gegen die „Lalte Verachtung” in Schuß genommen, bie „manche noch 
gegen fie zeigen”, und ihre Klugheit, Anparteilichteit und Beſcheidenheit mitten unter 
den politifchen Stürmen und umringt von feindlichen Heeren gerühmt, in Folge beren 
alle Klagen gegen fie weggefallen feien und fie fich de Schußes des Erzherzogs Karl 
exfreue, welcher befohlen habe, daß man ihr die offiziellen Berichte über feinen Feldzug 
zufende. 


Goethe an Gotta. 
Meimar am Iten Januar 1798.) = dar. 


Mit vielem Dank zeige ic) Ihnen, wertheiter Herr Gotta, hiermit an, daß bie ber- 
ſchiedenen Padete zur rechten Zeit bey mir eingetroffen find. Ste baben, durch dieſe 
gütige Bejorgung, die mancherley Gefälligleiten, die Sie auf meiner Reife für mich ge= 
habt ganz vollftändig gemacht, und indem ich dasjenige muftere was ich auf meinem 
Wege gefammelt, fo finde ich gar vieles das ich Ihrer zuvorkommenden Aufmerkſamkeit 
ihuldig bin, ich wünſche auch bald etwas dagegen überjenden zu Tönnen. 

In einigen Tagen gebente ih nad Jena zu gehen um mich don der Berftreuung 
zu erholen in welcher ich bier bißher gelebt habe, vielleicht bringt mir jene Einfamkeit 
etwas das Sie bei Ihrem Vorhaben brauchen können. 

Mit Berlangen jehe ich ben erften Stüden der neuen Zeitung entgegen, bie, jo wie 
es jcheint, auch in unjern Gegenden manchen Liebhaber finden wird. Es ift eine wahre 
Attention ber Franzoſen für dieſes Blatt daß fie ſowohl Erklärungen als Thaten bi ing 
neue Fahr aufgeipabrt haben; für die erfte Zeit wenigftend Tann es an Stoff nicht fehlen. : 

Leben Sie recht wohl, gedenken Sie meiner und erneuern gelegentlich mein Andenken 


in Ihrem Kreiſe. Goethe. 


253. 53chiſler an Gotta. 
18. J 0 
Jena 5. Jan. 98. Fr 


Ich bins recht wohl zufrieden, daß die Horen aufhören, und bitte bloß allen 
Eclat zu vermeiden, und bei Berfendung des eilften und zwölften Stüds ven 
Buchhandlungen e3 zu notifizieren, ohne eine öffentliche Erklärung. Da die Ber: 
fendung des zwölften Stücks fi) ohnehin big zu Ende Februard oder noch fpäter 





1Aehnlich Hatte Poflelt am 94. Oft. 1797 an Gotta gefchrieben: „Die Zeiten werden immer wichtiger; 
wir hätten zu feiner beſſern Epoche anfangen können. 

2 In einem Brief an Gotta vom 17. Jan. 1798 dankt Goethe für die Weberfendung der neueften 
Belttunde: „Bey der Art wie das Blatt verfaßt ift zweifle ich nit daß es fein Glück machen werde, ic 
werde nit verfäumen, von Zeit zu Zeit etwas dazu beyzutragen.“ 
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verziehen fann, fo fünnen wir die Sache um fo eher einichlafen laſſen.! Wo 
möglich werde ich den legtern Stüden noch einen Werth zu geben ſuchen. Mid 
ſelbſt befchäftigt freilih der Wallenftein jegt ausſchließend, und weil ich meine 
Natur kenne, jo erlaube id mir nicht gern eine Diverfion, die mich immer glei 
zu fehr zerftreuet. 

Auf den Wallenftein dürfen fie ſich freuen, es ift mir in meinem Leben 
nichts fo gut gelungen, und ich hoffe, in diefer Arbeit, die Kraft und das euer 
der Jugend mit der Ruhe und Klarheit des reiferen Alters gepaart zu haben. 

Um uns vor dem Publicum eine Gonfolation wegen Aufhörens der Horen 
zu geben, wär mird beſonders lieb, wenn in ven nächſten 4 Wochen eine zweyte 
Auflage des MuſenAlmanachs im Sntelligenzblatt der Litt. Zeitung und in dem 
Hamburger Correfponventen könnte angezeigt werben. ? Den Wallenftein wollen 
wir im März anzeigen, wo ich auch den Theaterdirectionen etwas zu fagen habe. 

Ich habe von der Frau von der Rede ein großes Luſtſpiel erhalten, 3 das 
in den Horen des nächſten Jahrgangs Platz haben ſollte. Nun mwünjchte id die 
Mühe, die ih damit gehabt nicht ganz zu verlieren, und möchte e3 aljo gem 
um ein jehr mäßiges Honorar von 1 Carolin pro Bogen bejonders gedruckt haben. 
Sie will aber und darf wegen politifcher Verhältniffe, in denen fie ift, nicht ge: 
nannt werden. Wollen Sie mir dieſes Stüd, das ohngefähr 8 gebrudte Bogen 
geben wird, abnehmen, fo ift e8 mir angenehm, denn id) wende mich nicht gern 
an einen andern. 

Leben Sie recht wohl. Zahn foll uns allerdings noch mehr componieren, 
denn jo oft ih feine Melodie zum Reiterlied höre, macht fie mir Vergnügen. 
Peterſen danke ich für fein Andenken berzlih, Ihr ©. 


Manufeript zum XI Stüd bringt die nächte Poſt. 


ı Bel. EHGBr. Nr. 417: „Eben babe id das Todesurtheil der drei Göttinnen Eunomia 
Dike und Irene förmlich unterfchrieben. ... Wir werden, wie fih8 von felbft verfteht, beim Aufhören 
feinen Eclat maden, und da fi die Erſcheinung des zwölften Stüchs 1797 ohnehin bis in den März 
verzögert, jo werben fie von jelbft felig einihlafen“. Die Daten der beiden, offenbar am gleidhen Tag 
geiriebenen Briefe an Cotta und Goethe, 5. und 26. Jan., ftehen in einem unlösbaren Widerfprug. Der 
SHiU.Ral. verzeihnet allerdings einen Brief an Goethe, 5. Jan., aber die iſt der Brief Nr. 406 im 
SchGB., auf den Goethes Antwort vom 6. ebenfo gut paßt, wie auf den Brief Schillers vom 28. Jan. 
die Eriwiderung Goethes vom „26. Yan. Abends“. 

3 Die neue Auflage kam nicht zu Stande, da fid noch vorräthige Exemplare der alten vorfanden 
und Schiller von der voreiligen Beranflaltung einer zweiten abrieth. 

3 Am 2. Dez. 1797. „Elife von der Rede bat mir ein volumindjes Schauſpiel von ihrer Erfindung 
und Ausführung zugeſchickt, mit der Plenipotenz, zu ſtreichen und zu zerftören. Ich werde fehen, ob ich 
es für die Horen brauchen kann; der Inhalt ift, wie Sie leicht denken können, ſehr moralifh“, ſchrieb 
Shiller am 15. Dez. an Goethe, der fpottend ertwiderte: „Die Horen haben jeko, wie es ſcheint, ihr weib- 
liches Zeitalter“. Das Schauſpiel blieb ungedrudt (Dünger Erläuterungen zum SHEB. S. 142; Goebel, 
Grundr. II, 1115 verzeichnet ein saktiges Schaufpiel von E. v. d. Rede: Yamilien « Scenen oder Entwide 
Iungen aus dem Dastenballe. Zum Beten des Unterftügungsfonds für junge in Leipzig flubierende Griechen. 
Leipzig, 1827.) Die fromme Neihägräfin war in Dresden mit dem Körne ſchen Kreife in Verbindung ge 
treten; Dora Etod begleitete fie und ihre Stiefſchweſter, die Herzogin Dorothee von Kurland, Öfter. fe 
namentlid in den Sommern 1790, 1791 und 1798 nad Karlsbad und machte auch fonft längere Keiſen 
mit ihnen, 3. B. im Jahr 1808 nad Loͤbichau. 
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254. Schiller au Gotta. 
1 19. Jan. 


Jena, 8. Yan. 98. 20. Jan. 


Für die erften Blätter der Welttunde die ich vorgeftern erhielt, danke ich 
Ihnen aufs allerihönfte, fie verſprechen fehr viel und ich zweifle feinen Augen: 
blid, daß Sie mit diefer Unternehmung Glüd haben werben. Poſſelt ift für 
dieſes Wert unter hunderttaufenden ausgezeichnet, er hat Kenntniß, Berebfamteit, 
Feuer und wie es ſcheint eine feltene Rafchheit und Fertigkeit des Blid3 und ber 
Feder, was zu foldhen Arbeiten conditio sine qua non ijt, und mas jo wenige 
Gelehrte befigen. Es wird dem Werk eher nüten als fchaden, wenn bie Ereig⸗ 
niffe ihn drängen, daß er kurz feyn muß: daburd wird er einen gewillen Zact 
erlangen immer gleih das Bedeutende aufzugreifen und e3 auch auf die be: 
deutendfte Art zu jagen, er wirb die Declamatorifhe Art wozu er jetzt nod) etwas 
geneigt ift, vollends ablegen und große Refultate in wenig Worten hinmwerfen. 

Meinen Sie nicht daß es der Zeitung auch vortheilhaft feyn müßte, wenn 
Poſſelt zuweilen eine bedeutende Stelle aus politifhen, biftoriichen, philoſophiſchen, 
jelbft poetifhen Werfen des Alterthums und der neuern Zeit auf eine gejchidte 
Art einftreute? So etwas gibt einer Erzählung gleich eine piquante Würze, und 
überrafcht angenehm in einer Zeitung, wo man feine Nahrung für den Geift 
zu erwarten gewohnt ift. 

Ich wünſche Ihnen nun nichts mehr ald 3000 Käufer zu dieſer Zeitung, 
jo müßten Sie nad) meinem Ueberſchlag 2000 Ldors daran gewinnen. 

Mit der Neuen Auflage des Almanachs wollen wir doch noch etlihe Wochen 
warten. Ich habe mich in den biefigen Buchhandlungen erfundigt und erfahre, 
daß fie noch mehrere Eremplare vorräthig haben. Zu raſch müflen Sie doch die 
80 oder 100 Thaler die die Auflage betragen mag nicht wagen. 

Hier der Anfang des Manufcript3 zum Xlten Horenftüd. 2 Leben Sie bep- 
tend wohl. Ganz der Ihrige 

Sch. 





255. Cotta au 5chiſſer. 
Tübingen 15. Jan. 98. fee. Yan.] 


Nah Ihrem geehrten vom 5. h. ſchliſſen wir alfo mit dem 12ten Stüd die 
Horen. Da ih noch im vorigen Monat in einem Girculare bei den Buchhand⸗ 
lungen anfragte, mit wie viel Er. meiner 3 Monatsfchriften 3 fie künftiges Jahr 
continuiren werden? fo würde es ſich artig ſchicken, wenn ich mit dem 12ten Heft 
an die Buchhandlungen ein neues Circulare ergehen ließ, morinnen ich difen fagte, 
„ıh hätte zwar geglaubt, die Horen würden auch anno 98 fortgeſezt, allein Hr. 


1 Derjelbe Brief, den der Schill.Kal. unter dem 10. Jan. nebft einer Manufcriptiendung verzeichnet. 
2 Bieilleville (Beſchluß. X1 1-17). 
3 Horen, Ylora und Europäifhe Annalen. 
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Hofr. Schiller habe mir nun gefchrieben, daß er diſe Monatsſchrift nicht weiter 
fortfezen werde” oder was Sie der Art jagen zu müſſen glauben. 
Es verſteht fih, daß ih das Luſtſpiel der Frau v. d. Red für das be: 
ftimmte Honorar überneme. Solte e3 nicht villeiht auch für vie Flora taugen? 
Wegen der zweiten Auflage vom MufenAlmanah haben Sie fon meinen 
Entihluß, die Anzeige für die Literaturfeitung legte ih bei, an den Hamburger 
Correjpondenten gehet fie heute ab: auch ftand fie bereits in der Weltkunde. 1 
Die Welttunde — wie gefallt fie Ihnen? — Auf den Wallenftein freue ich 


mich unendlid. Unwandelbar zc. 
J. F. Cotta. 


— — — — — 


256. Gotta au Hdiler. 
Tübingen 20. Januar 98. (ze. Ian.] 


Es hat mic jehr gefreut, aus Ihrem gütigen vom 8. h. Ihren Beifall für 
bie Weltkunde zu erhalten: ich hoffe, er folle ihr nie entgehen, und wünjde nur 
mit Pfofjelt], 2 daß wir aud von Ihnen bald etwas erhalten möchten. — Da Sie 
nun doc einige Muffe mehr erhalten, wann die Horen aufhören, jo wünſchte ich 
daß Sie difen Ueberſchuß unjrer Weltkunde [zumendeten], wir könten auf gleihen 
Maasftab oder überhaupt, wie Sie wollen und berechnen. — Hrn. GeheimeRat 
„dv. Goethe bitte ih doch auch hiezu zu vermögen, er hat mir ſchon grofle Hof: 
nungen dazu gemacht. Durch Ihren beiberfeitigen Beitritt müßte diſes Inſtitut 
unendlih gewinnen, das bereit3 einen ſchönen Fortgang hat, da wir ſchon 1400 
Abnemer haben. Ob es auf 3000 kommt? weiß ich nicht, aber beinahe folte ich 
e3 glauben. Mit ven 2000 Lodors Gewinft, den mir Ihre freundſchaftliche Güte 
berechnete, möchte es aber in difem Fall nit fo ganz richtig ſeyn. Die Hälfte 
wäre wahr, mehr aber nicht, denn die Koften find ungeheuer; noch gröffer aber 
meine Anftrengung, ich habe wirklich felten mehr als 4 Stunden zum Schlaf. 
Inzwiſchen freut mich das Glüf, das mich begünftiget, feitvem ih mit Ihnen 
in Verbindung bin, und das mir bei fortbauernder Güte nicht entgehen Tan. 
Ich freue mid fhon im Voraus auf die Ankündigung des Wallenjteind im ber 
Weltkunde ꝛc. 

Mit der neuen Auflage von Schillers MuſenAlmanach wollen wir alſo noch 


1 In Rr.6 der „Reueften Welttunde“ vom 6. Januar: „Schillers Muſenalmanach auf 1798 bat ſich 
vergriffen, die neue Auflage davon wird in 3 Wochen zu haben feyn. I. G. Cotta'ſche Buchhandlung“. 
Eine gleihlautende Anzeige fteht auf dem Umſchlag zum Dezemberheft der Pofjelt’Ihen Annalen. Die für 
die A. Lit.Ztg. beftimmte Unzeige wurde von Schiller zurüdgehalten und erſchien nicht. 

2 Diefe Stelle, in Berbindung mit ber in Nr. 514 des SchGBr. zeigt neben den im Anhang ver 
Öffentlicgten Schriftftüden, wie grundlos die aus Xupins „Biographien“ (Stuttgart 1826, I. Bd. ©. 17%) 
auch in die Lebensbefhreibung Gotta’3 im „Neuen Nekrolog der Deutfhen” (X. Jahrgg. 1832, ©. 958) 
übergegangene Angabe ift, Poffelt habe nur die zwei erften Nummern der Reneften Weltkunde redigirt. 

3 Die Poft traf in Tübingen nur dreimal in der Wode ein und gieng eben fo oft ab, weßhalb 
eine eigene Poſt nad, Cannſtatt angelegt und dur Gtaffetten unterhalten werben mußte, 
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einige Tage zufehen: 1 ich habe auch wieder einige Eremplare erhalten, doch werden 
fie nicht weit reichen. 

€3 wird Sje doch aud freuen zu jehen, wie unfer libes Vaterland nach 
Grund und Boden in meinen ſchönen Karten ausſiehet; ich ſende Ihnen daher 
mit dem erſten Transport ein Exemplar, das Sie zu meinem guten Angedenken 


aufnemen werden.? Mit unwandelbarer ꝛc. ꝛc. 
J. F. Cotta. 


— — — — — 


257. 5chiller an Gotta. 
Jena, 11. Febr. 98. * en 


Hier der Reit des Manufcript3 zum Eilften Stüd der Horen.? Haben Sie 
die Güte unter die vorhergehende Erzählung Julia Rofalvat fegen zu lafien: 
Fortfegung folgt. Heute erhielt ich einen offenen Brief von Ihnen, der mir 
das 10te Stüd anmeldet, aber es ift nicht mit gelommen. ch lege den Brief 
bey.5 Auch erfuhe ih Sie mir von der Weltkunde das 12te und 15te Stüd 
gütigft zulommen zu laffen. Denn diefe Stüde habe ih nicht erhalten, das Ate 
Stüd aber doppelt, welches ich hier beilege. Wielleicht beſchwert es Sie am. we: 
nigften, wenn Sie mir die Weltkunde wöchentlid nur Einmal, und dann 7 Stücke 
zugleich) jenden, denn mir liegt nicht jo viel an dem Gejhmwind erhalten, wenn 
ih e3 nur in einer fihern Folge befomme. Jetzt habe ich es bis auf das 26 Stüd 
incluf. erhalten, jene fehlenden Blätter abgerechnet. 

Beilage an meine Mutter bitte gütigft zu beftellen. 

Hier ift auh was ich von Koſegartens Gedichten noch liegen habe. ® 

Leben Sie beiten? wohl. Ganz der Ihrige Schiller. 


Ich habe das Paquet, weil es zu groß wurde getheilt. Sie erhalten alſo das 
Manuſcript zu den Horen in einem beſondern Paquet, aber es geht zugleich mit 
dieſem ab. ? 





1 &8 war weiter nicht mehr davon die Rede, und die neue Auflage unterblich. 

2 Im 3. ©. Cotta'ſchen Berlag erſchien ſeit Anfang Februars 1708 in einer Reihe von Blättern ein 
großes Kartenwerk: „Charte von Wirtemberg“, trigonometrifh aufgenommen und gezeichnet von Profeffor 
3. G. F. Bohnenberger in Zübingen, geftohen von Abel in Stuttgart, in %ol., nah dem Mufter und 
Maßſtab der großen Caffiniſchen Karte von Frankreich. Das Unternehmen, defien Ausführung fiber 15 Jahre 
in Anſpruch nahm, fand fo günftige Aufnahme, dat es unter Veiziehung des Hoflammerraibs Ammann, 
fürftl. Augsburgifcgen Landgeometers in Tillingen, zu einer in 59 Blättern erſcheinenden Karte von Schwa⸗ 
ben (das heißt: ded ganzen ſchwäbiſchen Kreiſes) erweitert wurbe. 

8 Die Feſte der Arramanden (von Einfiedel; XI. 45—107). 

4 Bon 3. (Al. 18—44.) Sie wurde vermuthli am 24. Januar abgefandt, an welchem Tag eine 
Ranufcriptfendung an Cotta im Kal. eingetragen if. Die Yortfegung iſt mm freilid am Schluß der 
Rofalva im XI. St. angekündigt; im All. aber, mit dem die Horen aufhörten, erſchien nichts mehr davon. 

5 Gr fehlt, iſt au im Schill. Kal. nicht verzeichnet. 

‘ Im XII. St. erſchien nite mehr von Kofegarten. Die Gedichte find vermuthlich diefelben, welche 
dann im Geptemberheft 1798 der Flora Aufnahme fanden, nämlih: Der Traum, ©. 177; Hymne an die 
Ehönheit, ©. 208, und Leztes Lied, ©. 252. 

7 Der Schil Mal. notirt unterm 12. Febr. „Gotta in 3 PBaleten”. 
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258. Gotta an Hiller. 
Tübingen 22. Febr. 98. (5. Mär.) 

Ihr geehrted vom 11. h. habe ih mit dem Manufeript erhalten und diß 
joglei in die Druferei gegeben. 

Hibei die fehlende Nr. 12 :u. 15 der Weltkunde — wegen der Stägigen 
Spedition habe ih and PoſtAmt Canftatt die nötige Weifung gegeben. 

Darf ih um Abgabe der Beilage bitten? 

Iſt Göthe noch in Weimar? Gedenkt er auch noch meiner? 

Wir hoffen immer auf einen Beitrag von Ihnen für die Weltkunde ! 

J. 5. Cotta. 


259. SHdiller an Gotta. 
Jena, 5. März! 98. 2 De 

Sie haben mir erlaubt, wenn ich zu meinem biefigen Bauweſen? Vorſchuß 
nöthig hätte, mic an Sie wenden zu dürfen. Von dieſer Erlaubniß made ich 
jetzt Gebrauch und erfuhe Sie, mir auf den Anfang Aprils 500 Rthlr.* gütigft 
zuzufenden oder anzuweiſen. Ich babe in dieſer Hofnung meine Beftellungen 
Ihon gemacht und rechne auf Ihre Gefälligkeit. 

Damit aber unfere Gelvrehnung in biefem Jahre rein möge abgefchlofien 
werben, jo werde ic, fobald der Wallenftein und der neue MuſenAlmanach fertig 
find, fogleih an die Redaction des Yiesco, der Räuber und Cabale und Liebe 
mih mahen. Der Wallenftein jelbit wird, wie ich jegt beftimmen fann 20 Bogen, 
nicht ganz, betragen. 3 

Wenn Sie zur Mefje reifen jo werde ih Ihnen doch noch anrathen einen 
Verſuch zu einer gütlihen Abfindung mit Göfchen zu machen, denn e3 wäre mit 
body gar lieb, wenn der Karlos no in die Sammlung fäme. Seine Empfint- 
lichkeit hat fich jebt verloren, und da er, auf einen Brief den ich ibm fchrieb 
den Gedanken aufgegeben, eine Prachtedition von dem Carlos zu madhen, * fo ift 
er vielleicht zu bewegen, daß der Carlos in 3 oder 4 Jahren wenigftens in unferer 
Sammlung, gegen eine Gratification an ihn, mit darf abgedrudt werben. 





* Senierte Sies die ganze Summe fogleih zu Ichiden, jo Tann ich mich auch, eh 
Sie jelbft kommen, noch mit 300 Rthlr. bebelfen. 


t Der Ehill.Kal. verzeignet unter dem 8. März eine Dlanuferiptiendung an Gotta, den Anfang bei 
Iekten Horenftüd®. 

2 Schiller ließ fi ein Bad in einer der Gartenhütten einrichten und diefelbe um einen Gtod erhößen, 
um eine freundlide Ausfigt ins Leutrathal zu gewinnen. Schiller an Goethe, 27. Febr. 

8 Diefer Umfang wurde bedeutend überſchritten; die erite Ausgabe det WBallenfteins iſt über 
80 Bogen ſtark. 

4 Ehillers Brief an Göſchen, die Antwort auf deſſen Schreiben vom 29. Sept. 1707, IR vom 
23. Oktober; die Erwiderung Goſchens, der durd die Erfüllung feiner zweiten Bitte um eine Tertrevifien 
des Geiſterſehers beihwicdhtigt worden war, vom 16. November 1797 (GGB. Nr. 199). 
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Bei Göthe vergefle ich Ihrer gewiß nicht. Er hat jebt ein großes und bebeus 
tendes Werk über Stalien vor, von dem ich aber jelbft noch feinen recht deutlichen 
Begriff habe, weil ih noch nit mündlich mit ihm darüber habe jprechen können. 1 
Sobald er hieherfommt, welches in einigen Wochen gefchieht? und ich aus feiner 
Befchreibung, eine Idee befomme ob das Werk für den Buchhandel eine glüd: 
lihe und nicht gar zu koſtbare Speculation ift, fo gebe ih Ihnen Nachricht von 
der Sache, es jei denn, welches ich nicht glaube, daß er feinen Verleger ſchon 
dazu hat. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mich Sie bald wieder zu fehen, und Ihnen 
meine bi3 dahin ziemlich vollendete Arbeit zu zeigen. Ihr aufrichtiger 
Sdiller. 


260. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 16. Merz 98. t2«. März.) 


Die Rthlr. 500, melde Sie nah Ihrem gütigen vom 5 h. al3 Vorſchuß 
verlangten, habe ich vorgeftern durch HH. Stahl und Federer, welche meine Gelb: 
geihäfte in Stuttgart beforgen, abſenden laffen; ich hoffe, es joll mit over gleich 
nad diefem Brief bei Ihnen ankommen, und es freut mich, Ihnen vife Kleine 
Gefälligteit ermweifen zu können. 3 

Auf Wallenftein wartet alle8 mit der gröften Sehnſucht: ich bin feiner ber 
gebuldigften darunter und freue mich jehr auf Oftern was davon zu hören. 

Mit Goeſchen will id gerne eine Vereinigung zu treffen ſuchen; ich will im- 
Voraus das Nötige unterlegen. 

Daß Sie meiner bei Göthe gedenfen und jo forgfältig gedenken, mus id 
mit berzlihem Dank erkennen. 


i Goethe beabfidytigte, die Reſultate jeiner italieniſchen Reife, auß der er ſchon im Teutſchen Merkur 
von 1788 und 1789 eine Anzahl von Ginzelaufjägen veröffentlicht batte, zufammenzufaflen, in ähnlicher 
Beife, wie H. Meyer gleidhzeitig feine in Jtalien gefammelten Anſchauungen zu einer Florentiniſchen Kunſt⸗ 
geſchichte verarbeitete. Schon am 14. Dt. 1797 hatte er aus Stäfa an Schiller gejchrieben, er wiſſe nicht, 
wo er fi hinwenden jolle, um jowohl Meyers Gollectaneen als feinen eigenen, alten und neuen Vorrath 
aufs Bequemfte und Baldigfte zu verarbeiten. Schillers obige Mittheilung an Gotta ſtützte ſich auf eine 
Etelle in Goethe'n Echreiben vom 8. März, worin diejer, nachdem er liber daß Borrilden Meyers in feiner 
Arbeit berichtet, fortfährt: „Nady den neueiten Begebenheiten in Italien und in der Schweiz bin ich voll⸗ 
tommen über unjern Rückzug getröftet; auch wird es der Sache nichts fcdhaden, wenn daß was wir 
gefammelt fragmentariſch heraus kommt. ... Die Einleitung dazu wird wohl meine erfte Arbeit in Jena 
fein, da id) denn auf das Schema ſowohl über daß Theoretiſche als über das Erfahrungsganze, das ſchon 
entworfen ift, noch befier ausarbeiten werde." Schiller erwiderte am 6. März, der Freund miſſſe freilich 
feine „vielen und reihen Erfahrungen und Reflerionen über Natur und Kunft und über das dritte Jdealifche 
was beide zulegt zufammenfnüpft”, ausiprechen, orbnen und feſthalten, es ſeien fonit nur Laften, die ihm 
im Wege lägen. „Uber die Unternehmung wird weitläuftig werden, und aus Arbeit wird fid) Arbeit er 
jeugen. Bis jekt Hab’ ich noch teinen Klaren Begriff von den Gränzen die Gie dem Werk fehen werben“. 
Aus diefen Etrebungen und Planen giengen zunähft die Broppläen hervor. Bgl. Schillers Brief vom 
28. März. 

2 Goethe kam am 20. März und blieb bis 6. April. 

3 Schiller erhielt die Summe gleichzeitig mit dem Brief, am 24. März. 
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Ich genieſſe ſchon in Gedanken die Augenblide, die ich auf meiner Neije bei 
Ihnen werde zubringen dörfen. Möchten fie lange dauern können! 

Mit der reinften Hochachtung ꝛc. 

J. 5. Cotta. 


261. 5chiſſer an Gotta. 
Jena 28. Merz 98. — ur 

Bor 3 Tagen jhon habe ih die 500 Rthlr. erhalten, die Sie mir gütigft 
übermadhten und danke Ihnen verbindlih für dieſe große Gefälligteit. Die 
Quittung lege ich bier bey. 

Göthe und Meier wollen ein gemeinfchaftlihes Wert über ihre Kunfterfab: 
rungen in einer Guite von Heinen Bänbchen herausgeben, und dieſen Verlags: 
artitel kann ich Ihnen anbieten. Die Schrift wird in Heinen Abhandlungen 3. 2. 
Ueber den Laokoon, über die Niobe ꝛc. ꝛc. gefchrieben jeyn. Auch ich werde An: 
theil daran nehmen und mehrere Aufläge dazu geben. 1 Bon Zeihnungen wird 
e3 nicht viel enthalten.? Göthe ift aber entichloffen, den Gellini, den er nun 
ganz überjegt und mit bebeutenden hiſtoriſchen Erläuterungen begleitet hat, an 
bie Suite biejeg Werks anzuhängen. 8 Es frägt fih nun ob Sie Luft dazu haben, 
und welche Bedingungen Eie machen fönnen, denn wohlfeil giebt e8 Göthe nicht. 
Auf die nächte Oftern 1799 gedenkt er 4 Heine OctavBändchen, jeden etwa zu 
17 Bogen, fertig zu bringen, wobey aber noch nichts vom Cellini if. Berathen 
Sie Sih nun mit fi jelbjt, ob die Unternehmung Ihnen zujagt und geben Sie 
mir bald eine oftenfible Nachricht von Ihrem Entfhluß. 

Den Neft des Manufcripts für die Horen bringt die nächſte Poll. Mein 
Abſchreiber ift nicht fertig geworben. 

Leben Sie recht wohl, ich freue mich daß wir uns bald wieder jehen werben. 


Ihr S. 


ı Goethe hatte bei feinem Beſuch in Jena Schiller Näheres über das von ihm erſt nur im Alge⸗ 
meinen angedeutete Unternehmen mitgetheilt, das ſchließlich ale Zeitigrift unter dem Titel „Proppläen” im 
Sotta’ihen Verlag ins Leben trat. Schillers Betheiligung an diefem Unternehmen war bei feiner anhaltenden 
Beihäftigung mit dem Wallenftein und glei) darauf mit Marla Stuart nur eine geringe: er lieferte außer 
dem Schreiben „An den Herausgeber der Propyläen“ (Prop. I. Bd. 2. Et. ©. 146—168) nur nod ein 
von ihm auf Goethes Bitte verfaßtes Ausſchreiben eined Preifes von 80 Dulaten für das befte Intriguen- 
ftid (Prop. 111. Bd., 2. St. ©. 169-171, SS. X, 589-540). Mit „Laoloon” (von Goethe) wurden die 
Propyläen eröffnet; „Niobe* (von H. Meyer) erichien im 11. Bo. 1. St. ©. «8-81, mit einem Nadirag 
im 11. &t. ©. 123—140. 

2 Zeichnungen eridienen Im Ganzen 5 in den Propyläen: zum ı. Gt. des L Bd. ein Umrik ber 
Gruppe des Laokoons und 1 Tafel mit drei Darftelungen etruriſcher Kunftrefte, zum 1. &t. III. ®» 
2 Zeihnungen der zwei beften Löſungen der Preisaufgabe: Aphrodite führt Paris die Helena zu, und zum 
legten Stüd ein Grundriß des Palazzo dei T in Mantun. 

8 „Eine zweite Ausgabe des Gelini wirb an Meyers Arbeiten über Florentiniſche Kunfitgeſchichte mit 
wenigen bedeutenden Noten angeſchloſſen“, Goethe an Ehhiller, 8. März 17908. Gine „zweite Ausgabe‘: 
die Veröffentlihung in den Horen als erfte angeſehen. Diejelbe erſchien erft 1808 im Cotta'ſchen Berlag 
nachdem nod 1798 in Braunſchweig (d. 5. in Wien) ein Nachdruck der in den Horen aufgenommenen Städt 
erigienen war (der Braunſchweiger Nachdruck mit der Jahrzahl 1801 ift nur eine Zitelausgabe). 
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262. Gotta au Hdiller. 
(Tübingen, 28. März 98.) [nit verz.) 


Hiebei Nr. XI der Horen — Nun ift noch Manufeript zu 2 Bogen für das 
12te Heft übrig; ich bitte Sie daher, noch fovil zu fenden, daß mit difem und 
dem Regifter 7 Bogen voll werben. 

Wäre e3 Ihnen möglih mir die Rechnung zu fenden, was id) für die Horen 
zu bezalen habe, fo wäre es mir lib — e3 müßte aber beinahe mit der nächſt 
abgehenden Poft ſeyn, da ich den 23 April hier abreije. 

Unwandelbar ꝛc. J. F. Cotta. 


An der baldigen Abgabe der Beilage an Schütz ligt mir ſehr vil. 
Huber ift nun bier, als Gehülfe bei der Weltkunde.! 


263. Kotta au Hiller. 
(Tübingen, 11. April 98.) cıs. Aprit.] 

Meinen berzlihen Dank für den gütig gemachten Antrag und hiebei ber 
oftenfible Brief:? dem ih nun meine eigentlihe Herzens Meinung hier beifügen 
will, da ich von Ihrer Freundſchaft gegen mich fo fehr verfichert bin. 

Alfo offen zu geftehen, gefällt mir bei difer Unternehmung das nicht, daß 
jie blos für das KunſtPublikum ift, diſes fcheint mir zu Mein für den Verleger 
von Gſoethe]s Schriften, der auf einen fehr zahlreihen Abſaz mus rechnen können; 
jodann Eellini — er ift noch zu neu in dem Angedenken der Horentejer und 
Befizer, als daß diß nicht einen Heinen Stoß der Sache geben wird, überbiß 
— was ich mir aber ſchlechterdings nicht zu erklären weiß, da ich ihn ala Etwas 
ganz vorzüglihes betrachte — er hat in unjern Gegenden gar wenig gefallen. 
Diß zufammen genommen macht mid etwas ängftlih bei dieſer Unternemung, 
die ich doch megen des Verhältniffes mit Hrn. v. ©. um feinen Prei3 aus der 
Hand laſſen möhte, und die gewis einzig in ihrer Art ausfallen wird. Ganz 
berubiget würde ich daher feyn wenn Sie den Hrn. Geh.Rat bejtimmen könnten, 
daß er mir zugleich die Zufiherung für ſeine künftigen Produfte gäbe, 3. B. 


1 Quber hatte ſich feit feinem Abgang von Mainz mit feiner Gattin in Bole bei Neufchatel auf- 
gehalten. Im Sommer 1797 befand er fi bei einer Berfammlung der helvetiihden Geſellſchaft in Baſel, 
wo er des dort ebenfalls zu Beſuch anweienden Pfeffels Bekanntſchaft madte. Da Poſſelt trotz der Ueber⸗ 
nahıne der Redaktion der neueſten Weltkunde jeine Dienftverhältniffe in Karlsruhe, aus denen er noch die 
Hälfte feines frühern Gehalts bezog, nicht ganz aufgeben wollte und dieſelben öftere Hin⸗ und Herreifen 
notywendig madten, war ſchon bei Abfafiung des Vertrags auf Anftelung von Gehülfen des Inſtituts 
Aückſicht genommen, die „unter gemeinihaftlicher Verabredung und Butfinden des Herren Directeurs und 
Berlegers angenommen oder verabidhiedet” werden follten. Huber verließ, von Gotta zur Mitarbeiterichaft 
en ver Neueften Weltkunde aufgefordert, Ende Februarz 1798 Neufchatel und traf Mitte März in Schwaben 
ein. Ueber feinen Tübinger Aufenthalt vgl. die feinen fämmtl. Werten, Xübingen 1806, vorgebrudte bio» 
graphiiche Einleitung, ©. 160 ff. Leider fehlen die Briefe Hubers an Gotta im Cotta'ſchen Ardiv. 

2 Er ift nicht vorhanden; Schiller fandte ihn am 27. April an Goethe. 
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Fauft ꝛc. Auch liſſe fih, wenn der Plan etwas ausgedehnt würde, wenn 
mwenigftens in jedes Bändchen I—2 Kupfer kämen, wenn id eine Subfcriptions 
Anzeige machen dörfte, jo gefaßt, wie fie der Verleger bei ſolchen Produkten fallen 
fan, u. f. w. manches zu meinem Vortheil bewirken. _ 

Ich gebe die Sache ganz in Ihre Einfihtsvolle und freundſchaftliche Hände — 
und bin dann beruhiget, weil ich überzeugt bin, Sie thun babei, was für meine 
Lage möglih ift, um die Sachen nicht entgehen zu lafien und mir diſe theure 
Verbindung zu erhalten; und mir babei aber aud) die möglichiten Vortheile zu 
bewirfen. 

Ich freue mid, Sie recht bald zu ſehen und hoffe in Leipzig Briefe von 
Ihnen zu finden, wo ich den 29 April eintreffen werde; den 23 h. reife ic) 


von hier ab. Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Schiller erfüllte Cotta's Wunſch, ihm bei Goethe eine Zuſage wegen des Fauſt 
auszuwirken, in dem Brief an Letztern vom 27. April, in welchem er erſt in Bezug auf 
daB Berlagsanerbieten erwähnt, Gotta fürchte bei befjen überwiegenden Tunftwifienichaft- 
lichen Inhalt ein zu eingejchränttes Publikum und wünſche deßwegen einen mebr all» 
gemeinen Inhalt. „Ich kann ihm darin" — fährt er fort — „vom buchhändleriſchen 
Standpuntt auß gar nicht Anrecht geben, da aber auf det andern Seite von den Plane 
bed Werts nichts erlaffen werden kann, jo wäre mein Vorſchlag, ihm die Eripectanz anf 
Ihr nächftes poetifches Werk, etwa den Fauft, zu geben, oder es ihm lieber gleich zu 
veraccordieren.“ Die weitere Erörterung wurbe vertagt bis zu Gotta’ Beſuch, bei dem 
aber Goethe nicht anmwejernd war. Was in biefer Angelegenheit verhandelt wurbe, theilte 
Schiller wohl jeinem Freunde drei Tage fpäter mündlih mit. Sch6B. Ar. 473. — Der 
„Hauft” war damals in ber fragmentariſchen Geftalt bekannt, wie er im 7. Band von 
Goethe's Schriften (Beipzig, G. 3. Göſchen, 1790) erjchienen war. Die Verbindung mit 
. Schiller regte den Dichter an, auch dieſes Drama wieder aufzunehmen. Er ſtellte für das 
Dezemberſtück 1795 der Horen, wenn es möglich wäre, „etwas von Fauft“ in Ausſicht, und 
feitdem ift fortwährend in den Briefen-der Freunde von ihm die Rede. Am 22. Inni 
1797 ſchreibt er an Schiller, er ſei entſchloſſen, an feinen Fauſt zu gehen, was freilich 
bis zum 3. Febr. 1798 noch nicht gefchehen war; erft am 11. April melbet er, daß er den 
Fauft vorgenommen habe, und am 5. Mai, er habe ihn um ein Gutes weitergebracht. Aus 
Goethe's Briefen an Gotta theilen wir folgende Aeußerungen auf Anfragen wegen bes 
Fauſt mit: 2. Jan. 1799: „Mein Fauft ift zwar im vorigen Jahre ziemlich dorgerädt, 
doch wüßte ich bey dieſem Herenprobüidte die Zeit der Reife nicht vorauszufagen. Wenn 
die Hoffnung näher rüdt jollen Sie davon hören.” — 17. Nov. 1800: „Wa8 den Fauſt 
betrifft, jo ergeht e& mir damit wie e& uns oft bey Reifen geht, daß fich die Gegeuftände 
weiter zu entfernen fcheinen je weiter man vorrüdt. Es ift zwar dieſes halbe Jahr über 
manches und nicht unbedeutendes geichehen;; ich jehe aber noch nicht daß fich eine erfren- 
liche Vollendung fo bald Hoffen läßt.“ — 30. Sept. 1805: „Was ich in ben vierten Band 
[der Cotta'ſchen 12bändigen Ausgabe von.1806—1808] bringe, darüber bin ich mit mir 
ſelbſt noch nicht einig. Iſt e8 mir einigermaßen möglich; jo tret ich gleich mit Fauſt 
hervor. Gr und bie Übrigen Holzichnittärtigen Späße machen ein gutes Ganze uud 
würden bey der erfien Lieferung ein Iebhaftes Intereſſe erregen.” Fauft kam nicht in 
den 4., fondern erft in den 8. Band ber Werke. Gotta fcheint in feiner Grivieberung 
den Ausbrud „bolzicänittartige Späße”, womit wohl bie in einer Art derber Holzſchnitt⸗ 
manier bargeftellten, neben Fauft mit abgebrudten Dichtungen aus Goethe's Jugendzeit: 
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Die Puppenſpiele, Faſtnachtsſpiel, Prolog zu Bahebt, Hand Sachs ıc. bezeichnet waren, 
dahin mißverftanden zu haben, als wollte Goethe ben Fauft mit Holzichnitten illuftriren; 
wenigſtens fchreibt Diefer unter dem 5. Rob. 1805: „Den Fauft, dächt' ich, gäben mir 
ohne Holzichnitte und Bildwerk. Es tft jo ſchwer, daß etwas geleiſtet werde, was dem 
Sinne und dem Tone nach zu einem Gedichte paßt. Kupfer und Poefie parodiren ſich 
gewöhnlich wechſelsweiſe. Ih denke der Hexenmeiſter fol ſich allein durchhelfen.“ 
Spätere Aeußerungen Goethe's verhalten fich dagegen weniger abwehrend gegen bild⸗ 
liche Darftellungen aus feinem Yauft, wie er fi) ja auch ſchon 1798 mit dem Gedanten 
vertraut gemacht hatte, daß Meyer Zeichnungen dazu verfertige; J Nr. 460. 


264. Hiller an Cotta. 
Jena 13. April 98. = a 

Ich lege in aller Eile um Sie noch anzutreffen, das Innhalts Verzeichniß 
der Horen und noch 2 für das 12te Stüd beſtimmte Gedichte bei. Da ich nicht 
ganz genau weiß, wie viel das überſendete Manufcript zufammen ausgiebt, fo 
werden Sie e3 ja ſchon einrichten, daß das legte Stüd volle 7 Bogen erhält. 
Die heut überjhidten Gedichte können enger und weiter gebrudt werden, je nad: 
dem das Bedürfniß iſt. 

Nach meiner Ausrechnung haben Sie für die noch reſtierenden 8 Stüde, denn 
meines Wiſſens ift die legte Rechnung mit dem April 1797 incluf. abgefchloffen 
worden, 181 Louisdors zu bezahlen. Da es mir lieber ift, wenn Sie mir erft 
auf den Herbft meine Gegenrehnung machen, fo find Sie fo gütig, diefe Summe 
ganz mitzubringen. 

Es freut mih zu hören, daß Huber bei Ahnen ift, denn in der. Sqhweit 
möchte er ſich jetzt doch nicht gefallen. Auch für die Welttunde wird feine Mit: 
wirkung gut ſeyn. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mich, Sie bald zu ſehn. In Eile. Ihr 

| . S. 





‘ 


265. Schiller an Cotta [in Leipzig]. 


. 5. Mai. 
Jena 30. April 98. 1 — 


Ich wunſche und hoffe, daß Sie in Leipzig nun glücklich angekommen feyn 
werden. Wegen des Göthifhen Werts wollen wir und mündlich befprehen und 
beratben, venn es hat damit feine Eile. Bielleiht daß er auch gerade hier ift, 
wenn Sie kommen. 

Da Göſchen auf mein Bitten und Anrathen feine ehemalige Idee eine Pracht: 
ausgabe von Karlos zu veranftalten aufgegeben hat, fo liegt ihm vielleicht nicht 


1Im Schill Kal. nicht verzeihnet, während im Einlauf vom 80. April ein Brief Cotta's eingetragen 
it, der fi nit vorfindet. Vielleicht Hat aber entweder ſchon von Schiller beim Einſchreiben, oder bei der 
Drudiegung bes Kalenders ein Berfehen obgewaltet, jo daß auf den 30. April na ein er von, fondern 
ein folder an Gotta zu verzeichnen wäre. 
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‘mehr foviel daran, den Karlos zu verlegen, und er iſt vielleicht geneigt, ja es 
kann fein Bortheil ſeyn, dafür etwas ganz neues entweder poetilches oder hiſto⸗ 
rifhes von mir, von mäßigem Umfang, was fi zu einer Prächtigen Ausgabe 
qualifiziert zu verlegen. Jh würde mir ein Vergnügen daraus machen, ihm 
diefen Beweis meines guten Willens zu geben und könnte gleih nad der Herbft 
Meffe, wenn der Wallenftein und der Almanach fertig find, an die Arbeit gehen. 
Fragen Sie ihn deßhalb und wenn e3 nöthig ift, communicieren Sie ihm meinen 
Brief, denn ich wünſchte daß er überzeugt würbe, es fey ung nidht darum zu 
thun ihn zu vervortheilen. Beſteht er aber auf dem Carlos, fo verfteht es ſich 
von felbft, daß man ihm fein Recht daran nicht fträitig maden kann. Will er 
aber in diefen Tauſch willigen, fo mag er felbit beftimmen was er von mir zu 
haben wünſcht. Ich habe ſchon längſt die Idee gehabt, einen Theaterlalenver 
herauszugeben, 1 auch Göthe würde daran Antheil nehmen. Diefen follte er gleich 
haben, wenn wir über die Bedingungen einig würden, wie ich nicht zweifle. 

Sehen Sie, wie [Sie] diefe Sache freundfchaftlid abmahen können, und 
bringen Sie mir dann die angenehme Nachricht mit bieher, daß Sie felbit mit 
Goͤſchen fih auf einem freundſchaftlichen Fuße befinden. 

Wenn es Sie nicht beläftigt, jo möchte ich Sie bitten mir einige Saden 
in Leipzig zu bejorgen oder beforgen zu laffen. Ich wunſchte einen Toilettentijch 
für meine Frau mit einem Spiegel und Zubehör, übrigens nicht weniger als 
toftbar, jo daß er etwa auf eine Garolin zu ftehen kaͤme. Ohne Zweifel findet 
fi) einer dergleihen in Leipzig. ? Alsdann erfuhe ich Sie, oder vielmehr meine 
Frau bittet Sie höflichft ein ViertelsCentner MehlisZuder und 1/, Centner Kaffe 
dort für uns einzufaufen, weil man gegen hier am Preiß beträdhtlih gewinnt. 3 
Sollte Sie aber diefe Fraht incommodieren in Ihrem Wagen felbft mitzubringen, 
fo find Sie fo gütig folde dur einen Fuhrmann abjenden zu laflen. 

Alles übrige mündlih. Ich hoffe in Ihrem nächſten Briefe den Tag Ihrer 
Ankunft zu erfahren und bitte es fo einzurichten, daß Sie nicht fo ſchnell wieder 


mwegzueilen brauden. Ihr aufrichtigergebener 
Ediller. 





Die Antwort auf dieſen Brief, nad) Gotta’3 Bemerkung auf bemjelben, vom 6. Mai, 
am 12. in Jena eingetroffen, bat fich nicht vorgefunden. Gotta felbit kam am Hinmel⸗ 
fahrtötag, 17. Mai, nad) Jena und brachte 190 Bbor mit; da aber Goethe erſt am W. 
hinüberfam, fand keine Begegnung ftatt. Gotta berichtete Schiller unter Anderem über 


® 


ı Schiller entwidelte {yon am 22. Dez. 1797 dem Buchhändler Unger in Berlin die Idee zu einem 
„xheater- Kalender" (Briefe von Schiller, Goethe und Wieland, berausgg. von Bitlow, Breslau, 1845. 
©. 3 — 6, wiederabgedrudt in GGB. 204). 

2 Gotta madte der Frau Schiller einen ſolchen Xoilettentifh zum Geſchenk, f. ©. 3083; er fam am 
14. Mai in Jena an; vgl. Schill. Kal. &. 61, der begleitende Brief Gotta’s Liegt aber nicht vor. 

3 „3 lafle mir immer meinen Vorrath von Kaffee und Zuder von der Leipziger Meſſe kommen. 
und gewinne dadurch eine Karolin des Jahres,” Gharlotte Schiller an Ghriftophine Rheinwald, 12. CR. 
1797 (Charl. Schiller I, 844). Aud durch Gopferdt ließ Schiller Einkäufe auf der Leipziger Mefie maden. 
88. Rr. 185 und 218. 
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bie ungeheure Ausbreitung von Hermann und Dorothea (SHGB. Nr. 473). Jedenfalls 
kam ba8 von Goethe und Meyer beabfichtigte Tunftwillenichaftlicde Anternehmen zur 
Sprache, dem bann Goethe während feiner Anweſenheit in Jena (20. Mai biß 21. Juni, 
mit Turzer Unterbrechung zweier Tage) bie beftimmte Form einer periodiichen Zeitjchrift 
gab; denn ſchon am 24. Mai fchrieb er an Schiller von einem Auftrag für Cotta und von 
der Borbereitung zum erften Stüd der Propyläen und überihidte Gotta am 28. Mai dag 
Schema berjelben. Auch mit Goſchen jcheint eine Berftändigung herbeigeführt worden 
zu fein, benn Schiller jandte am 1. und 6. Juli an benjelben dad Manufcript bes üherz ' 
arbeiteten Geifterjehers, ber noch im jelben Jahr erjchien. 


Schillers Abrechnung und OQuittung für Soren 1797. 6. XI. 


17. Juni 1798. 


Fünftes Stüd. 


Ld. Rihlr. 
30 Waldbruder.. 6 
24 Bhaethon . . |) 

37 ln . 2 2 2 ed 
Vollöratb . — 
Sechsſstes Stück. 

17 Gellini . 5 
31 Shafeipear 8 
20 Amanda 5. 
7 Wanverer . l. 3. 
32 Bieilleville . 8 


Siebentes Stüd. 


37 Kunftöhöne . . 2 2 2 8 
23 Amanda . 2. 2 2 2 2 200.6 


28 Bieillluille - . . 2 2 2 2 206 
. 1 an Sie 
 Sweldt -. . 2 202. 1 
Achtes Stüd. 


26 Geilteränfel . . 2 2 2 2226 
35 Bieillevile -. . . 2 2 2 222.08 
3 Eulalia. — 
44 Abdallah ne 0 
Neuntes Stüd,. 
78 Geifternfl- . 2 2 2 20. 
4 Gallier n Rom. . . . 2.22.01 
16 Bieillevile -. . . > 2 2 2 .5. 
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Zehntes Städ, 
m. Rtihlr. 


Transport 120. 2. 
26 Laokoon rn | 
15 Sertba . 
15 Amanda 
26 Varis 
10 Danaiden . nn 
3 Samen . >: > 22m 
3 Lied f. unſre Zeite 
3 Liebling3örthen 
1 Eihbäume . 
2 Schatten nn 
1 Sofmopoliten . . . 2: 2 20. 4. 
2 Tobdtenköpfe 
1 Hofnung 
1 Reue 
2 Begegnung . 


4. 
4. 


0 on 0 go on 


Eilftes Stüd. 

17 Bieilleville . .. 4. 

28 Julia Roſalva 5. 

63 Aramandn! . . . 2. 20. AR 

165. 3. 
Ferner auf Abrechnung des 12ten Heftes 21 Carolins 
rihtig erhalten Schiller. 
rihtig empfangen Schiller. 





Sena 17. May 98. 


266. Gotta au Hdiler. . 
(Feuchtwangen,? 20. Mai 98.) (as. Mai] 
Schäzbarfter Freund! Die dankbarſten Gefinnungen für die vielen Beweiſe 
der Freundſchaft und Liebe, welche Sie mir während meines Aufenthalts in Jena 
wieder gaben, begleiteten mich auf meiner Reife, und wenn fie durch etwas 
unterbrochen werden fonten, jo war es die forglihjte Unruhe wegen Ihrer Garten 
MWonung, die das am HimmelfarthsAbends noch ftattgehabte Ungemwitter bei mir 
erzeugte — ich konte feinen Augenblid ſchlafen, als ich mir Ihre ifolirte und 


Lt Die Ziffern bezeichnen die Zahlen der Geiten, welde die eingelnen Beiträge einnehmen. Weber bie 
Berfafler if das Verzeichniß im Anhang zu vergleigen. In Betreff der Autorſchaft der zwei Gedichte: Cor⸗ 
mopolitn und Das Reue, welde, von Einigen irrthümlich Schiller zugeſchrieben, im SHorentegifter mit 
‚DI (Müller? Mereau?) bezeichnet find, läßt fi aus obiger Zufammenftellung nichts entnehmen. 

2 Auf der Straße von Ansbad nad Stuttgart. 
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hochgelegene Wonung 1 und Sie und Ihre fchäzbare Familie dem nächſten Bliz 
ausgefezt dachte: mein erfter freier Augenblid war alſo einem Brief an Ihren 
Hm. Schwager, Wollzogen gewidmet, in dem ich ihn bat, einen Blizableiter auf 
Ihre Wonung zu errichten, von dem Sie mir die Koften zu tragen erlauben 
werden, da ich diſes Inſtrument gern als ein eines Zeichen meiner ewigen 
Dankbarkeit für Ihre Sicherheit errichten möchte. Möchte ih doch einen phyſiſchen 
Bliz von Ihnen und den Ihrigen dadurch ableiten, da Sie fo viele moralijche 
der Unruhe und Sorge von mir. .ableiteten. Machen Sie doch daß e3 reiht bald 
gefhihet! Ihrer liben Frau Gemalin meine tiefe Verehrung, fo wie Ihnen ꝛc. 
J. F. Co tta. 


Hm. Geh.R. v. Goethe meine  unteipnigten Empfelungen. 


Eotta an Wilhelm v. Wolzogen. 
(Feuchtwangen, Nachts 12 Uhr, ben 20. Mai 98.) 


Euer Hochwolgeboren gütigem Vorfchlag wegen be beforgten Forſtmanns Tonte ich 
während meiner Reife nachdenken und da an einer baldigen Antwort gelegen ift, ſo 
benuze ich einen freien Augenblid Ihnen zu melden, daß ich den Verlag übernemen 
und Hochdiefelbe alfo unterthänig bitten will, ben Hrn. v. Lynker zu veranlaffen, bie 
näberen Bedingungen mir bald möglichft zu eröfnen.? 

Noch habe ich eine Bitte, die mich ebenfalls zu einem jchnellen Schreiben drängt: 
daB Gewitter, welches Sie wahrfcheinlih auch am Himmelfarth Nacht werben gehabt 
haben, hat die forglichften Sebanken wegen ber SartenWonung ber verehrungswürdigen 
Schillerſchen Yamilie bei mir erzeugt: das Haus ligt hoch und allein, und daher dem 
Bliz ſehr audgefezt; ich wünſchte daher einen nach den beften Grunbfägen eingerichteten 
BlizAbleiter errichtet, und bin jo frei, zu Ihren Kenntniffen und Freundſchaft die Zu⸗ 
flucht zu nemen und Sie zu bitten, das Arrangement diſes Geſchäftes gnädigſt zu über⸗ 
nemen. Da ich diſen BligAbleiter als ein Zeichen meined nie erldfchenden Dankes er⸗ 
richten möchte, jo haben Sie gewis die Güte mir die Roften nach Errichtung anzuzeigen, 
die ich fodann gleich aufs dankbarſte erſezen werde. Je bälder diß gejchehen Tan, deſto 
angenemer ift es mir des Zweckes wegen. — Ihre Gewogenheit entjchulbiget meine Freiheit. 

Laſſen Sie mic Ahnen und Ihrer Frau Gemalin beftens empfolen jein; ich jchmeichle 
mir, diſe wählt fünftig feinen andern Verleger?, Sie werden gewiß meine erkenntlichen 
Gefinnungen erproben. | 

Entſchulbigen Sie meine ſchlechte Nacht! mit dem Ermüden der Reife. 


Mit unterthänigem Reſpekt Euer Hochwolgeboren unterthänigfter 
3 F. Gotta. 


ı Die „Bartenzinne” an der Leutra. 

2 Der beforgte Forſtmann. Cine Zeitihrift über Verderbniß der Wälder ıc. gefammelt und heraus⸗ 
gegeben von 3. I. Freiherr v. Lyncker. Derfelbe erihien 1798 in 4 Stüden gr. 8, aber nit im Gotta’- 
pen, fonbern im Verlag des Weimariſchen Induſtrie⸗Comptoirs. 

3 Ihre Agnes von Lilien erſchien, nachdem die Horen Bruchſtücke gebradht, in 2 Bänden 1798 bei 
Unger in Berlin, der am 21. Dez. 1797 6 fertige Exemplare an Schiller ſchickte. Das nächſtfolgende Wert 
der Raroline v. Wolzgogen: „Erzählungen von der Berfafferin der Agnes v. Lilien”, 2 Bde, kam erft 
1826—27 im Gotta’iiyen Verlag heraus; ebenjo ihre Schillerblographie (1830). 

Wohl verſchrieben für: Schrift. 


296 


267. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 25. Mai 98. (nit ver.) 


Bon Feuchtiwangen aus werben Sie meinen Brief erhalten haben, ich wieder: 
hole hiemit die herzlichſte Dankfagung für die mir erwiefene Liebe und Freund: 
ihaft. Möchte ich meine Tage in der Nähe einer mir fo verehrungswerthen 
Familie zubringen können! 

Hr. Geh.R. v. Goethe wird nun bei Ihnen ſeyn. ch bin ſehr begierig, 
was Sie mir in Hinfiht auf meine Wünfche wegen feiner literariihen Produfte 
werden fchreiben können — Daß Sie mich ihm beften3 empfelen, darf ich nidt 
erit bitten. 

Nun wünſchte ich jobald möglich die Zeihnung zum Umſchlag und Titel: 
Kupfer für den MuſenAlmanach, vamit wir, bei guter Zeit, Stih und Druk 
vollenden können. 

Nebft meiner beten Empfelung an Sie und Ihre Frau Gemalin ꝛc. 


J. F. Cotta. 


An der Abgabe der Beilage an Hrn. Hofrat Hufeland ligt mir ſehr vie. 
Verzeihen Sie meine Freiheit. 


268. Hiller au Gotta. 
Jena 29. May 98. s-Im 


Sch hoffe und wünſche, mwerther Freund, daß diefer Brief Sie in dem Kreis 
der Ihrigen glüdlih angelangt finden wird. Noch erinnere ih mich des Tages, 
den Sie uns bier gejhentt, mit Freuden, und der-neue Beweis Ihrer Freund⸗ 
ſchaft und Liebe für mich und meine Familie, den Sie mir noch auf Ihrer Reife 
felbft gegeben, hat mich innig gerührt. Ich zmweifle keinen Augenblid, daß unjer 
BVerbältmiß, das anfangs bloß durch ein gemeinfchaftlides Außres Intereſſe ver: 
anlaßt wurde, und bei näherer Belanntfchaft eine fo fchöne und edle Wendung 
nahm, unzerftörbar bejtehen wird. Wir kennen einander nun beide gegenjeitig, 
jeder weiß daß e3 der eine herzlih und ſchwäbiſch-bider mit dem andern meint 
und unjer Vertrauen ift auf eine wechfelfeitige Hohfchätung gegründet: die höchfte 
Sicherheit, deren ein menſchlichs Verhältniß bedarf. 

Nun zu einer dringenden Geſchäftſache. Göthe ſchickt Ihnen bier das 
Schema von dem Werk, dad er herausgeben will.1 Sie erfehen daraus, wie 
ernftlih und bebeutend die Sade wird, und daß es eine wichtige, auf feinen 
Fall riffante Unternehmung für Sie werden muß. Eine Art von Beitfprift, die 





4 5. unten. 
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Göthe herausgiebt, muß einfchlagen i und muß Ihrem Verlag einen neuen Glanz 
verſchaffen. 

Die Früchte meiner Finanznegotiation mit ihm ſind dieſe, daß er für jedes 
Stück a 11 Bogen ſechzig Karolin ſich ausbedingt. Der Contract kann von Ihnen 
auf eine beliebige Anzahl von Stüden gejtellt werben, worauf man ihn wieder 
erneuern ober, wenn das Werk jehr gut gebt, zu feinem Vortheile fteigern kann. 
Die Summe wänfhte er nach Ablieferung des jevegmaligen Manufcripts zu einem 
ganzen Stüd bezahlt zu befommen, es ift ihm aber ganz eins, ob in Gold oder 
Laubthalern. Die Lettern woraus der Haupttert der Horen gebrudt ift, gefielen 
ihm am beiten, 24 Zeilen wünſchte er die Seiten ftart, aber das Format fo 
groß wie da3 der Horen. Alles übrige werben Sie in jeinem eigenen Schema 
finden. Das Werk wird wahrfcheinlich den Titel: 

Der Künitler 
erhalten, und ſchon daburd einen weiten Kreis um fich ziehen. ? 

Jetzt bitte ih Sie aber, ſich ſchnell zu refolvieren und mir bald möglichft 
Nachricht zu geben (in einem oftenjibeln Briefe) ob Sie die Vorfchläge eingehen 
wollen. Göthe ift lebhaft für die Sache interefliert und wünſcht bald zu wiſſen 
wie er daran iſt. 

Das legte Horenſtück habe ich noch nicht erhalten. Wäre e3 noch nicht auf 
die Poſt gegeben, jo bitte ich es baldigſt zu thun. 

Meine Frau begrüßt Sie und Madame Cotta freundſchaftlichſ, wie auch 


ich. Ihr treuer Freund 
S Schi iller. 


Goethe an Kotta. 3 


— 

Das Wert, welches wir heraus zu geben gedenken, enthält Betrachtungen harmo⸗ 
nirender* Freunde über Ratur und Kunft. 

Was aus Raturgefhichte und Naturlehre außgehoben wird joll, bem Segen- 
ftand und der Behandlung nad), vorzüglich von der Art ſeyn daß es für den bildenden 
Künftler brauchbar und zu feinen Zweden, wenigften® in ber Folge, anwendbar werdes, 
unter Kunſt wirb für die erfte Zeit vorzüglich die bildende verftanden, über beren 
Theorie, Ausübung und Geſchichte manches vorräthig liegt; doch wird man die Kunft 


ı Das Unternehmen flug fehl, am 16. Juni 1799 ſchrieb Gotta an Schiller, dad faum 450 Exem⸗ 
plare abgehen und er bereitß einen Schaden von 2500 fl. habe. 

2 Der Titel „Der Künſtler“ wurde von Schiller vorgeihlagen, der Titel „Propyläen” von H. Meyer. 
SchGBr. Ar. 480. (Hr.Dr. W. Yielig in Stralfund bat aus der Kalendernotiz S. 62 das Richtige errathen 
und in Schnorrs Archiv für Literaturgeihichte 1875 IV, S. 475 mitgetheilt.) Endgiltig entſchieden wurde 
der Titel erft im Jult; Goethe an Gotta, 25. Juli, an weldem Datum er das erſte Manufcript überjanbte: 
„Tas Wert wird den Titel Propyläen erhalten“. 

3 Dietirt, Unterſchrift und Gorrectur von Goethe's Hand. 

% Aus „barmonlider” corrigirt. 

5 &3 war bier bauptjählih die Lehre vom Licht und den Farben ins Auge gefabt; . unten 
©. 299. Rote 1. 
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im allgemeinen jederzeit im Auge haben, daß, wenn nach unferm Wunſche, ſich au 
Freunde der Dichtlunft und Mufik anjchlieflen, fie, was die Grundlagen betrifft, genug: 
fame Borarbeit finden follen. ! | 

Man kann fi) nicht verbinden ein fogenanntes Leſebuch zu liefern aber ein let 
bareß, cultivirten Perſonen willkommenes Wert, da8 vorbereiten, wirken und nüßen ſoll, 
gebentt man zu ftellen. Sndeflen joll an der Form des Bortrags nichts verjäumt werden, 
fo wenig es an Artikeln vom allgemeinften Intereſſe fehlen fol. 

Eine Beylage zeigt was man allenfalls zu erwarten bat. 


Megen der Audgabe jelbft thue ich folgende Vorfchläge: 

Ohne daß e3 eine Zeitichrifft würde näherte man da8 Merk einer jo beliebten und 
ber Zerftreuung des Publikums gemäßen Art. 

Man gäbe einzelne Stüde heraus, jedes zu 11 Bogen, To daß zwey einen Vand 
ausmachten. 

Es würde geheftet ausgegeben, man würde für einen in Kupfer geſtochnen, an⸗ 
ſtändigen Amſchlag, ohne großen Aufwand, ſorgen. 

Das Format wäre groß Octav, mit einer mäßigen Zeilenzahl. 

Dem erften Stüd würde eine allgemeine Ginleitung vorgejeßt. 

Jedes Stüd erhielte eine befondere Ginleitung, worin ih Schemata aufzuftellen 
Hoffe, nach welchen der dentende Lejer die fragmentarifch eingeführten Aufjäge ordnen 
und näber beurtheilen Tann. 

Sängere Abhandlungen würden Theilweiſe gedrudt, aber gleich im nächften Stüde 
fortgejeßt. 

lleberhaupt in jedes Stüd etwas allgemein reizended und Rachfrage erregendes 
eingemiſcht. 

Manuſcript zum erſten Stücke könnte bald nach Johannis abgeliefert werden und 
ſo dafſelbe Michael herauskommen. 

Man könnte vierteljährig fortfahren. 

Doc wird, fobald bie Sache im Gange ift, die Gonvenienz des Herrn Verleger ent- 
Icheiden ob er mehr Stüde des Jahrs ausgeben will. 

Vielleicht gäbe man Tünftige Oftern zwey, und brächte aljo zivey Bände zur Mefie. 

Für acht Stüde ift gegenwärtig Vorrath, ber nur mehr oder weniger durchgearbeitet 
und redigirt werden muß. Könnte Herr Hofrath Schiller zum dritten oder vierten Stüde 
etwas auf Boefie bezügliches ausarbeiten, jo würde dadurch daB Unternehmen ſehr gewin- 
nen, auch die Dauer, fo wie die weite Ausdehnung deffelben außer Bweifel gejezt werden. 


Jena am 27 May 1798. Goethe. 
* 


(Beilage, auf einem beſondern halben Bogen.) 
Arbeiten 
die theils fertig, theils, mehr oder weniger, in kurzer Zeit zu redigiren und audzu- 
arbeiten find. 
1. Einleitung in da8 ganze Wert. ? 
2. Schema über das Studium der organijchen Ratur. 


4 Gigentliche poetiſche Beiträge erjhienen nur 8 in den Propyläen, fämmilich von Goethe ſelbſi: 
PHöbos und Hermes (Bd. II, St. 1, ©. 1), Spiegel der Mufe (II, 2, 1) und 2 Gcenen aus Mahomet 
nad Boltaire (111, 1, 171—179); außerdem neben dem dramatiihen Preisausfchreiben eine Abhandlung 
„Uber die gegenwärtige franzöftihe tragijhe Bühne“ (von W. v. Humbolt, III, 1, 66—109). 

2 Bropyläen, 1. Bd. 1. St. 6. 1— XXXVIII (von Goethe). 
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83. Schema über dad Studium ber bildenden Kunſt. 

4. Schema Über die Forderungen, welche der Mahler an denjenigen machen würde 
ber fih anmaßte ihm eine Zarbenlehre vorzulegen. ! 

5. Gutachten an einen jungen Mahler, daß er fi} in die. Schule eines Bildhauers 
begeben möge. ? 
(In diefer Form wird underfänglich gerügt was den Mahlerſchulen zu fehlen pflegt.) 

6. Neber Dilettantiäm, feinen Nutzen und Schaden. Rath an Dilettanten und 
Künftler. 

7. Neber die Gegenſtände ber bildenden Kunſt. 

GEEine wichtige und fundamentale Abhandlung.) 

8. Neber Heinrich Fuisli'ss Arbeiten, bezüglich auf fein Gemahlde in Züriche und 

bie allgemein befannten Kupferftiche nach ihm.” 


1 Diefes Schema it nit vorhanden, der Gegenftand wurde auch in den Proppläen nicht ausgeführt. 
Bon welchem Einfluß aber derfelbe darauf war, daß Goethe feine Oppofition gegen die herrſchende 
Newtonſche Theorie in ein wiſſenſchaftliches Syſtem bradte, beweist die Gtelle aus feiner Farbenlehre, 
Xübingen, 1810, ®d. I, ©. 389 (Br. 87, ©. 289 der 40bdg. Ausg.): „Das Bedürfniß des Malers, der 
in der bisherigen Theorie [von den Yarben) feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Geſchmack, 
einer unfidgern Ueberlieferung in Abfiht auf die Farbe völlig’ überlaflen war, ohne irgend ein phuflichen 
Fundament gewahr zu werden, worauf er feine Ausübung hätte gründen können, dieſes Bedürfniß war 
der erfte Anlaß, der den Berfaffer vermodte, in eine Bearbeitung der Farbenlehre fi) einzulaſſen“. In 
der Einleitung (S. XLVII) ſpricht Goethe ebenfalls aus, daß er „von der Seite der Malerey, von der Geite 
aſthetiſcher Fürbung ber Oberflähen, in die Yarbenlehre bereingelommen“ fei, und hofft, für den Maler 
das Danltenswerthefte geleiftet zu haben, wenn er in der fechäten Wbtheilung die „finnlidden und fittlichen 
Wirkungen der Farbe zu beftimmen gejucht und fie dadurch dem Kunſtgebrauch annähern" gewollt habe, 

2 Ein Schema dieſes Aufſatzes fand fi in Goethes Nachlaß vor und wurde unter dem Titel: 
„Vortheile, die ein junger Maler haben könnte, der ſich zuerft bei einem Bildhauer in die Lehre gäbe” und 
mit der Jahrzahl 1797 in den 44. Bd. der Ausg. Ichter Hand (4. Bd. der nachgelaſſenen Werke) ©. 260 
aufgenommen. 

8 Das ausführlihe Ehema.zu diefer Abhandlung ijt ebenfalls erſt aus dem Nachlaß im 44. Bd. der 
Gef. Ausg. ©. 262 veröffentliht mit der Jahrzahl 1799, zu welder Zeit ih Goethe und Schiller gemein- 
jam mit dem Gegenftand beihäftigten (SHEB. Nr. 602, 608, 615, 628, 631; Annalen od. Tag- u. Jahres- 
befte in Goethes W., 27. Bd., ©. 73), während obige Stelle zeigt, daß Goethe ſchon ein Jahr zuvor den- 
felben ins Auge gefaßt hatte. Auch von Schiller ift ein Schema über den Dilettantismus vorhanden, SS. 
X, 584. 

4 Eie wurde von H. Meyer im J. Band, 1. St. S. 20—54, 2 St. ©. 45-81, ausgeführt, wozu 
noch im 1]. und III. Band 3 Abhandlungen über Lehranftalten zu Gunſten der bildenden Fünfte famen. 
Goethe Hatte mit H. Meyer während ihrer Schweizer Reife im Jahr 1797 diefed Thema in Wusfidht ge 
nommen; dafielbe war ſchon ſchematiſirt und theilweiſe ausgeführt, vgl. feine Briefe an Schiller aus Stäfa, 
14. und 17. Dit. (SchGBr. Nr. 372 und 375.) Auf Meyer: Abhandlung, der diefelbe glei nad feiner 
Nüdtunit in Weimar auszuarbeiten begann (SHEB. Ar. 401), übten Goethe und Schiller ihren Ginfluß 

5: „Er ift zufrieden, daß wir feine Abhandlung über die Wahl der Gegenftände nad unſerer Ueber⸗ 
jengung mobificiren, und aud vielleiht in Stellung der Argumente nad) unferer Art zu Werte geben”; 
Goethe an Schiller, 9. Mai 1798. 

5 Bon den drei Züricher Malern mit dem Namen Heinrich Füßli (Heinrih Füßli der Ueltere, Sohn 
Dans Rudolf, 1720-1801; Johann Heinrich Füßli der Jüngere, Sohn des Malers Johann 
Ralper;, und Heinrich Füßli der Jüngſte, Sohn des Erfigenannten, geb. 1765 zu Horgen) ift der zweite 
gemeint. Im Jahr 1742 bei Züri geboren, fam er, etwa 15 Jahre alt, vom Land nad der Stadt, um 
fi theologiihen Studien zu widmen. Bald aber begann er, wie er fi von früher Jugend an gewöhnt 
batie, mit der reisten Hand zu ſchreiben und mit der Iinten zu zeichnen, zwiſchen dem geiftlihen und 
gelehrten Beruf auf der einen und der Künftlerlaufbahn auf der andern zu ſchwanken. Durd bes Kunſi⸗ 
theoretiters Johann Georg Eulzer Vermittlung lam er mit einigen angejehenen Engländern in Berbindung 
und faßte endlich den Entſchluß, ih ausfchlieglih der Malerei zu widmen und einen jener Briten in fein 
Baterlanb gu begleiten. Dort überfete er verſchiedene der Fleineren Schriften Windelmanns ins Engliſche 
und ward durch Uebernahme der Stelle eines Erziehers bei einem englifhen Lord in Stand geſetzt, die ' 
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(Bier werden bie im vorigen Artikel aufgeftellten Grundfäge auf die Arbeit 
eineß einzigen Künftlerd angewandt.) 
9. Neber Laotoon. ! 
10. neber Riobe und ihre Kinder. ? 
11. Neber Etrurifhe Monumente. 
Grfter Brief, über plaftiiche Neberbleibfel. 


Unterfüßungen von Bodmer, Sulzer und andern Freunden entbehren zu können. Im Jahr 177% gieng 
er nad Rom, fludirte dort namentlid die Werte Michel Angelo'a, erregte durch feine Arbeiten Aufſehen 
und erhielt mehrere Beitelungen von reiſenden Fremden. Im Jahr 1778 kehrte er nad England zurüd, 
wo er mit Ausnahme einer 180% nah Paris gemachten Reiſe bis an fein Vebensende blieb, und teilte dort 
mit Reynolds und Weit den Ruhm der eriten Maler ihrer Zeit. Er wurde Profeſſor und nad) Weht’d Tod 
Präſident der Kunftalademie zu London und nachher Inſpektor Über die Schulen derfelben, in welcher Stelle 
er biß zu feinem am 15. April 1885 in Puttney Hill bei London erfolgten Tod verblieb. Ein gebrängter 
Abriß feined Lebens von Ufteri befindet ſich im Cotta'ſchen Kunftblatt vom 6. April 1826. Seine Bilder, 
dte fih weniger durch Kolorit als durch Kühnheit und Tiefe der Empfindung auszeichnen, bewegen fid 
meift auf dem Gebiet des Phantaſtiſchen, Geſpenſterhaften und Grauſen Erregenden. 

6 Ueber das Gemälde Heinrich Yüpli’s in Zürid, daß Goethe und Meyer am 24. Oktober 1797, 
jwei Tage vor ihrer Abreife, auf dem dortigen Rathhauſe befitigten (vgl. Schweizerreife im 25. Bd. der 
s0bdg. Ausg. S. 182) verdante ih Hrn. Prof. Dr. Gottfried intel in Zürich folgende höchſt Ichägbare 
Mittheilung: „Bon Johann Heinrich Füßli befigt Züri, feine Baterftadt, zwei Bilder: daB eine, ihn 
ſelbſt im Geſpräch mit feinem Lehrer Bodmer vorftellend, fchenkte er 1781 feinem Freunde und Bobmer’s 
Berwandten Eicher im Wollenhof, und es iſt von da in die Gemäldeſammlung der hiefigen Künſtler⸗ 
geſellſchaft übergegangen. Das zweite iſt daB von Goethe erwähnte, und auch diefes ift ein Gefdent, 
welches %. „für feine Vaterftadt zum danfbaren Andenken verfertigt hat” (5. Yüpli’a Sämmtliche Werte, 
Züri 1807). Es bat aber damit eine bejondere Bewandtniß. A junger Mann, damals Theologie 
ftudirend, hatte F. fi in dem Grebel'ſchen Handel begeiftert an Lavater angeidhloffen. Lavater, ſelbſt erfi 
21 Jahr alt, griff anfangs anonym, dann mit Nennung feines Namens den Landvogt Grebel von Grynau 
an, der mit dem Grtrag feiner Erpreffungen fih nad) Zürich zurüdgezogen hatte. Der Prozeß gegen den- 
felben wurde auch wirklich eingeleitet, der Landvogt beftraft und ihm fogar Schadenerjak auferlegt (Morikofer, 
die ſchweiz. Lit. des 18. Jahrh., ©. 826 f.). Allein fo angfi war man in den herrſchenden Streifen vor 
diefem Freimuth der Jugend, daB Lavater und Füßli vom Rath ein vertraulides Consilium abeundi auf 
unbeftimmte Zeit erhielten, dem ſich auch beide fllgten. Lavater verreiste auf ein Jahr, Füßli, der Seitdem 
die Theologie an den Ragel bieng und Maler wurde, ift niemals wieder nad Züri heimgelehrt. Nun 
theilt mir Herr Nationalrath Profeffor Vögelin, mein geehrter College, mit, daß eine Züricher Tradition 
aus guten reifen in diefem Geſchenk der in London fo berühmt gewordenen Künſtlers an die Züricher 
Regenten eine Art Deprecation fieht, weil er einft ihre Ruhe fo unſanft geftört babe. — Tas Bild befindet 
fi Heute noch Über dem Präfidentenftuhl und den Tribünen des großen Saales im Rathhaus zu Züri, 
und unter ihm bat außerdem fo ziemlich jeder bedeutende Profefjor unferer beiden Hochſchulen einmal als 
Sprecher geftanden, weil in dieſem Gaale bis vor zwei Jahren die öffentlichen Rathhaußvorträge vor 
gemiſchtem Publicum gehalten wurden. Es flelt den Schwur im Grütli dar; die brei angeblichen erften 
Eidgenofien, nad ihrem Alter charatteriftifch verſchieden und in der conventionellen Schweizertradgt, die 
mit dem Goftume des 14. Jahrhunderts freilich nicht Mimmt, heben die Hände zum Schwur empor. Haltung 
und Stellung tft, wie immer bei Yüßli, paffionirt bis zum Xheatralifgen, die Yarbe aber, welche bei den 
Saden, die man von ihn in England fieht, ins Trübe gebt, iſt hier zwar auch manierirt, aber dafür 
brillant, und fo dürfte dieß wohl ein früheres Bild des Künftlers fein.“ 

7 Das oben von Goethe bezeichnete Thema wurde nicht in den Propyläen außgeführt; dagegen ver 
faßte 9. Meyer eine kurze Gharakterifiil von H. Füßli in feinem, Goethe's Buch über Winkelmann ein- 
verkeibten „Entwurf einer Kunftgefchichte des achtzehnten Jahrhunderts" (Winkelmann und fein Jahrhundert, 
Tübingen 1805, 5. 295—297), wo er ihn zwar den talentvollftien neuern Nachahmer Michel Ungelo’s 
nennt, ihn aber doch nur als „geiftreihen Manieriften“ gelten läßt. Bon den melften Werten yüßli’s eziftiren 
durch geſchickte Künftler größtentheils in Schwarzkunſt gefhabte Reproduktionen; die oben erwähnte, in 
Züri 1807 angefangene Sammlung derjelben wurde nicht fortgejeßt. 

1 Bon Goethe; vgl. Prop. I, 1, S.1-19. Beranlaßt wurde die ſchon im Juli 1797 (vgl. SHEP. 
Nr. 840) vollendete Arbeit durch den Aufjak Hirts in den Horen (|. S. 270, Rote 1). 

2 Brop. 11, 1. 6t., 6. 48-91; 11, 2, 6. 128-140. Meyer hatte fie im Mai 1798 vollendet, vgl. 
SchGB. Nr. 468. 
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Zweyter Brief, über ardhitertoniiche, mit ber Beichreibung von Fiefole und 
der umliegenden Gegend. ! 
12. Neber Rafael, jeine Logen, Stangen und andere Gemählde. ? 
13. Mantua und der Pallaft dell T.? 
14. Neber Neftauration, 
a) der Statuen N 
b) der Gemählde.* 
15. Betrachtungen, wie hoch weben, ſticken, Moſaik p. p. zu treiben ſey. Die Grenzen 
diefer Operationen, und was ſich burch fie erlangen Laffe. 
16. Briefe eines Reijenden und feines Zöglings, unter romantifchen Nahmen, fi) an 
Wilhelm Meifter anichlieffend. 
17. Bemerkungen und Betrachtungen über fittliche, pölitifche und militarifche Gegen 
ftände, während eined Aufenthaltes in Italien 1795, 96 und 97. 
18. Etwas über die Schweiß beſonders Schilderung von Stäfa. 


Ich ſage nichts von dem vollftändigen Borrath zur Geſchichte der Ylorentinifchen 
Schule, weil ich zweifelhaft bin ob man diejen nicht bey einer neuen Ausgabe des Gellini 
nugen jollte.* 


nn — —— 8 


Etwas ferner liegt eine Ausarbeitung, enthaltend: 

a) Das ehemalige Italien als Kunftlörper betrachtet. 

b) Die jetzige Zerftücklung beffelben. 

c) Reue Aufftelung in Paris. 

d) Befigungen ber übrigen europäifchen Länder. 

e) Was ein Künftler künftig zu thun habe um fich auszubilden und die gegen- 
wärtigen, großen Didlocationen, für fich wenigſtens, unfchädlich, wo nicht 
gar nußbar zu machen. ”? 

(Dieſes letztere Tönnte eben jo gut in unjer gegenmwärtige® Werk mit einge: 
ſchloſſen werden, als e8 eine unterhaltende und brauchbare Heine Schrift gäbe.) 


s Bon H. Meyer; vgl. Prop. I, 1, erfter Brief ©. 66—89; zweiter Brief ©. 90-100. 

3 Ebenfalls von Meyer bearbeitet: Brop. 1, 1, S. 101--1237; 2, ©. 82-168. 

3 „Mantua im Jahre 1795*, Prop. II, 2, ©. 1-66; von 9. Mexer. 

% „Ueber Reflauration von Kunflwerten“, Prop. 11, 1, ©. 92 (Reftauration der Werke plaftifher 
Kunft, ©. 94-105; Reftauration von Werten der Malerei, ©. 105—128); von H. Meyer. 

5 Die vier lekten Gegenflände famen in den Propyläen nit zur Ausführung; Ar. 15 und 17 wären 
in Meyer, 16 und 18 in Goethe's Arbeitsgebiet gefallen. Eine kurze ſtizzirte Beſchrelbung von Stäfa gab 
Goethe auf einem, wahrideinlid dem Brief an den Herzog Karl Auguft aus Stäfa, 17. DM. 1797 
(Bd. 26. ©. 174) beigelegten befondern Blatt, das Otto Jahn im Anhang feiner Briefe Goethe's an Boigt, 
S. 571, veröffentlit hat. Einer „verfuchten" Beſchreibung von Etäfa gedenkt Goethe auf in den Annalen 
unter dem Jahr 1797. 

© Tas Material zu einer Geſchichte der Florentiniſchen Schule hatte H. Meyer ſchon bei feinem 
Aufenthalt in Florenz vom Sommer 1796 an bis 1797 gelammelt; vgl. ShhGB. Nr. 196, 201, 288; 
einen Abſchnitt daraus, die Monographie eines hervorragenden Bertreterd jener Schule, bat Meyer in 
®». II, St. 1 der Propyläen ©. 1-52 unter dem Xitel: Maſaccio mitgetheilt und in der die Kunſt⸗ 
jußände vor und zu des Mafaceio Zeiten ſchildernden Einleitung auf eine künftige ausführlidyere Arbeit 
über die Geſchichte der frübeften Epoche der neueren Kunſt bingewieien. 

7 Alle dieſe 5 Punkte find am Schluß der Einleitung zu den Proppläen (6. XXAXVI— XXXVII) 
turz berührt und in der Inhaltsangabe (E. XLI) in folgender Weile zufammengefaßt: „Italien, als ein 
grofer Kunftförper, wie er vor kurzem nod befland — Serftüdlung beffelben — Kunſtkörper in Barid — 
Bas Deutſchland und England thun follte, einen idealen Stunftlörper bilden zu helfen — Die ausführ- 
tigen Vorſchläge künftig”. 
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So viel jey nur gejagt um zu zeigen daß ein Internehmen, dag ohnedem aufhören 
kann wenn man will, auf einige Jahre gefichert iſt. Des Stoffs tft genug und bie Be 
bandlung wirb man ung zutrasen. 


Ausdrüdlich erbitte ih mir daß von allen biejen Weufferungen, bie ſowohl das 
Hauptblatt als die Beylage enthält, nichts in® Publikum gelange. ! 
Dad Werk wirb nicht eher angelündigt als biß es erſcheint. 


Jena am 28 May 1798. 
G. 


Die allgemeine erſte Ankündigung wie auch bie jedesmalige beſondere, welche etwa 
in die Weltkunde einzurüden wäre, behalte mir vor. 


269. Eotta an Hiller. 
Tübingen 9. Jun. 98. Lıs. Jun] 


Es hat mich herzlich gefreut, mit Ihrem freundfcaftlihen Schreiben vom 
29 Mai die erfte Nachricht von Ihnen und den Ihrigen feit jenem vergnügten 
Tag, den ih in Jena zubrachte, zu vernemen. 

Eine zweite Freude machte mir der weitere Inhalt Ihres Schreibens, ber 
die gnädige Aeufferung des Hrn. Geheimen Rats v. Goethe enthält, nad) mwelder 
er mir den Berlag feines neuen Werks überlafjen will. Ich braude die eben 
abgehende Poſt, um Ihnen mit fihtliher Eile zu jagen, daß ich alle Bedingungen, 
melde Sie mir gütigft anzeigten, mit Vergnügen eingehen und erfüllen werde, 
und daß ich darüber nur den förmlichen Contract erwarte, um ihn fogleidh unter: 
ſchrieben zurükzuſenden.? Kan darinnen die Zalung in Laubthaler feftgefezt wer: 
den, jo wäre mir diß aus dem Grund angenemer, weil ih diſe GeldSorte ge: 
wönlich am meiften einneme. | 

Darf ih Sie bitten, dem Hrn. Geh. Rat v. Goethe meinen unterthänigen 
Dank für feine Gewogenheit nebft meiner tiefen Verehrung zu bezeugen. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin die herzlichſten Empfelungen ꝛc. 

% 5. Cotta.3 


ı Auch Schiller ſuchte fi durch ähnliche Anorbnungen gegen vorzeitige Rotizenträmerel Unberufener 
zu ſchützen, vgl. feinen Brief an Gotta vom 21. Juli 1797 (6. 247); die Freunde fürchteten in diefer Be 
ziehung namentlich den Schnüffler Böttiger und feine „Allerweltscorreipondeny”. 

2 „ft das erfie Stüd in der Ordnung und die Sache im Gange, jo kann man alsdann einen Gem 
'tract aufjegen, der auf denen Papieren, die Sie fhon In Händen haben beruht. Er braudt unter m 
nit umftändli) zu ſeyn“; Goethe an Gotta, 81. Aug. 1798. In den Papieren findet fi kein förmlicher 
Gontract vor, und es ſcheint auch feiner abgefakt worden zu fein. 

3 Zwei weitere Briefe von Gotta, die der Ehil.Ral. als am 22. und 29. Juni eiugelaufen den 
zeichnet, finden ſich nicht vor. 
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270. Hdiller au Gotta. 
18. Juli 


Jena 3. Jul. 98. x 


Göthe und Meier haben es übernommen für Dede und Titeltupfer zum 
Almanad) 1 zu forgen, die Zeichnung ift jehr hübſch, für Kupferftih und Abdruck 
merben fie auch Sorge tragen. Wenn Sie nur die Güte haben wollen, zu be: 
ftimmen, was Sie Meiern für das fertige und geftochene Blatt den Aborud mit 
gerechnet ‚bezahlen können und mwollen, jo wird er eg immer übernehmen und Sie 
find der Mühe ganz los. Cr bezahlt alsdann den Stecher und Kupferdruder. 
Für die Zeichnungen, die er zum Kupfer und zur Dede des vorigen Almanachs 
geliefert, werden Sie ihm dann gelegentlich auch noch eine kleine Vergütung geben. 
Sie bezahlen ihm bloß foviel, ala man gewöhnlih an gute Künftler für ber: 
gleichen Kleinigkeiten zahlt. 

Bon dem legten Horenftüde haben Sie noch 6 Louisdors bei mir gut, 
denn e3 beträgt nur 19 2b. und Sie haben mir 25 dafür avanciert. ? Ich hatte 
nehmlich -vermuthet, daß es viel größer ausfallen würde. Haben Sie daher die 
Büte, dieſe 6 Ldors nebft Ihrer Auslage für Zuder und Kaffe in Leipzig, bie 
ich bei Ihrem Hierfeyn ſchändlich vergaß, zu notieren. Auch bin ich ungemiß, 
ob ich Ihnen für das fhöne Geſchenk, das Sie meiner Frau gemacht, bei Ihrer 
neulihen Anwefenheit gedankt habe.3 Wenn das nicht gejchehen, fo verzeihen Sie 
mir diefe unartige Vergeßliqhleit, aber der Kopf war mir ſo voll von Büchern 


und Verlagen. 
Zum Almanach iſt ſchon großer Vorrath da, Göthe und Matthiſſon haben 
dißmal beſonders viel geliefert.“ Das Papier iſt angekommen, wie mir Göpferbt 


ſagen ließ. 
Nächſtens werden Sie den Sontract mit Göthe wegen jeiner Schrift, und 


ı Für 1799. Im Schill. Kal. ift unter dem 19. Juni verzeichnet: „Zum Almanach gegangen‘. Das 
Titellupfer, eine den Amor jäugende Nymphe vorflellend, ift von H. Meyer gezeichnet und von H. Gutten⸗ 
berg geflohen. — Unter dem 25. Juli jhrieb Goethe an Gotta: „Zur Dede [der Propyläen) werben wir 
den Berfud einer neuen Art anaglyphiſcher Arbeiten dem Publito vorlegen, ich darf mir ſchmeicheln daß 
diefe Erfindung manchen typographiſchen Vortheil haben wird, indem man die Zeichnungen, bie freylich 
dazu geeignet ſeyn milſſen, um einen leiblichen Preis in Buchdruderftöde wird verwandeln können. ch 
lege hier Probedrüde eines Gaftiids bey. Der Schiller'ſche Almanach ſoll mit einer Ähnlichen Dede verziert 
werden , die, dent id), noch reicher und befier ausfallen joll“. (Bal. auh EhEB. Nr. 491.) Ueber dieje 
neue Art der Anaglyphik erichien in Bd. I, 2. Et. der Propyläen S. 164—174 unter dem Titel „Ueber den 
Hochjchnitte eine kurze Abhandlung, die Etrehlte mit einem hohen Brad von Wahrſcheinlichkeit Goethe 

auſchreibt (Borthe’s Wierte, Bd. 28 der Hempel’ichen Auagabe, ©. 638, Note). Beim Muſenalmanach wurde 
indeß von der neuen Bergierung Umgang genommen und wie früher der Kupferſtich angewendet, 

2 Nach der Abrechnung und Abquittirung vom 17. Mai (S. 298 f.) hatte Schiller 21 Garolin daflir 
erhatten; ein Zouisdor betrug 5, eine Carolin 61/2 Rtihlr. ſächſiſch. 

8 Der Xoilettettih (S. 292, Note 2). 

« Mattbifion fienerte 10 Gedichte zum Schiller'ſchen Muſenalmanach für 1799 bei, Goethe 13, unter 
andern die Glegien: Euphroigne und Ampntas, Die Metamorphoje der Pflanzen, Das Blümden Wunder- 
ſchön und bie 4 Müller» Balladen, dann unter dem Pſeudonym Juſtud Umman: Die Mufageten, Sänger⸗ 
würde (in der Ausg. vor 1806 „Dithyrambe” betitelt, bis es 1815 die Ueberſchrift Deniſqher Barnaf“ 
erhielt) und An meine Lieder (von 1806 an mit der Ueberſchrift: „Am Ylufie”). . 
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auch Manufeript zum erften Stüde erhalten. Sie fünnen ſich auf dieſen Verlags 
Artikel etwas einbilden und ich ftehe auch für den Gewinn, denn Göthe hat fon 
jehr intereffante Materien darinn für ein jehr großes Publikum. 
Leben Sie recht wohl und grüße Ihre liebe rau. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Goethe an Gotta. 
. . 26. Juli. 
(Weimar am 16 Juli 1798.) x 


Ueber unfere Angelegenheit welche durch Vermittlung des Herrn Hofrath Schillers 
zu Stande gelommen will ich doch auch ſelbſt einige Worte fchreiben: 

Bor Ende dieſes Monat? geht ein Theil de Manufcripts an Eie ab und ber Reſt 
ſoll bald folgen. ! _ 

Ich ſchicke es vorerſt durch die reitende Poſt, erfuche Sie aber mir anzuzeigen wie 
ich Kupferplatten und den Stod zur Dede am beiten überfenden kann. 2 

Für mich, für Mitarbeiter und Freunde wünſchte ich 16 bis 18 Gremplare, doch 
würde ed jehr gut jeyn wenn Sie nad England, Frankreich und Italien einige Exem⸗ 
pᷣlare an die Hauptorte zu fpebiren fuchten, ich würde bie Perſonen allenfalls angeben. 
Da wir weit und breit Intereſſe zu erregen gedenken und man überall mehr beutich lernt 
und überjeßt, jo wird eine jchnelle und weite Verbreitung, wenn fie auch mit einiger 
Aufopferung verfnüpft wäre immer vortbeilhaft jeyn. 

&o viel vor heute vorläufig, mit der Eendung ein mehreres. 





Goethe. 


271. Sdiller an Gotta. ' 


Jena 17. Zul. 98.3 DIE: 


Meine Schwägerin trägt mir auf Ihnen zu fagen, daß Sie auf einige 
Bogen zum Almanadı 4 fiher von ihr rechnen können, und mit Anfang Auguſts 
das Manufeript erhalten werden. Ich habe den Anfang ſchon gelejen, es wird 
eine interefjante Erzählung, ® die aber erjt im nädften Jahrgang geendigt mer: 
den fann. 





ı Am 25. Zuli überjidte Goethe den erften „Zranßport* des Manufcripts zum erften Proppläen- 
Stüd, am 8. Aug. gieng die zweite Sendung ab, und am 81. Aug. folgte der Refl: Titel, GFinleitung 
und SImbaltkanzeige. 

2 Am 15. August fandte Goethe die Rupferplatte — beide Octavblätter, Laoloon und die altetrzriſchen 
Baurefte, befanden fi des bequemeren Abdrudß wegen auf einer Quartplatte — und gab als deren Preis 
22 Rthlr. 11 Gr. ſächſ. C. an. Am 14. Sept. giengen die Druderftöde zu den Deden ab; Goethe empfahl 
Gotta, „beim Abdrud auf das forgfältigfie verfahren zu Laffen, damit biefe Probe unferer neuen Anagiypbit 
fih Ehre made.” Weber die Behandlung der Form gab Goethe folgende ausfilhrliche Vorſchrift: „Ta ci 
manchmal nöthig ift die Form aurzuwaſchen, man den Kitt aber zu ſchonen hat, fo nimmt man ein Heinet 
Bürſtchen und Terpentinjpiritus um die Form zu reinigen, der Terpentinipiritus wird zuletzt mit lauem 
Seifenwaſſer wieder abgebürftet, weil man heiße Waller und Lauge vermeiden muß.“ 

8 Im Echill.Kal. nit verzeichnet. 

4 Das heißt: zum „Zafhenbud für Damen“ (Damentalender) auf 1799, das in Tübingen gedrudt 
wurde. Im Muſenalmanach befindet fi nichts von Staroline v. Wolzogen. 

5 „Walther und Nanny“; diefelbe kam aber erft in das Damentaſchenbuch für 1800, wo der Anfang 
©. 208-238 abgedrudt if, der Beſchluß erihien im Jahrgang 1801, &. 94-171. 
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Den MuſenAlmanach fängt Göpferbt noch diefe Woche an zu bruden. 

Göthe wird Ihnen nun nächſtens die erfte Lieferung feines Werks fenden. 

Meinen Wallenjtein will ih, in Ihrem Nahmen, im Calenver und aud in 
der Litteratureitung anzeigen. Haben Sie nur die Büte und fenden mir ſchrift⸗ 
ih zu, was Sie dem Publicum darüber zu fagen haben, fo wie aud) ven Preiß. 
Ich will dann den ganzen Artikel, wie er zu inferieren ift, auffeben und vor 
dem Abdruck Ihnen zufhiden. Es liegt daran, daß die Ankündigung ein rechtes 
Geihid hat, ohne Anfprud zu mahen. Meine dee wäre, man verſpräche dem 
Publikum das Wert bald nah Neujahr und wenn man wirklid etwa ein: 1000 
Sremplare jhon im Anfang des März verfendet, jo wird ed gerade verbreitet und 
befannt genug, daß die Beitellungen für die Oſtermeſſe deſto reichlicher gemacht 
werden. | 


Leben Sie recht wohl. Ihr aufrihtiger Freund 
Schiller. 


Die, nach Cottas Notaten vom 21. und 30. Juli datirten Antwortſchreiben auf die 
beiden Briefe Schillers vom 8. und 17. Juli finden ſich nicht vor. Der Schiller-Kalender 
verzeichnet Gotta’jche Briefeinläufe am 6. und 18. Auguft, welche jenem Datum vom 
21. und 30. Juli entiprechen könnten. Auch jened Schreiben Gotta’8, welches Schiller 
am 20. Auguft erhielt, ift nicht mehr vorhanden. 

Als Beilage zur einem dieſer verloren gegangenen Briefe ift ein undatirtes Blättchen 
zu betrachten, das fich vorfand und offenbar den von Schiller im obigen Brief erbetenen 
Entwurf ber Buchhändleranzeige des Wallenftein enthält. CB Iautet: 

Da ih jo glüklich bin, dieſes vortrefliche Werk zu verlegen und ed nicht 
möglich ift, mit einigem Grad von Wahrjcheinlichleit die Zahl der Liebhaber auf 
baffelbe im Voraus zu beftimmen, jo erjuche ich diejenigen, welche es zu befizen 
wünſchen, ihre Beftellungen vor Ende Novembers bei mir zu machen. Das 
Gremplar auf gutes Boftpapier wird Rthlr. 1. 8 oder fl. 2. 24 Toften, auf Belin 
Rthlr. 2 — oder fl. 8. 86. Bei 5 Eremplarien liefere ich das 6te gratis. 

J. 6. Eotta’fche Buchhandlung 
in Tübingen. 

Dieje Anzeige wurde nicht gebrudt. Statt ihrer jandte Schiller am 21. Sept. den 
Entwurf einer andern, in welcher die Dreitheilung des Wallenfteind angefündigt war. 
Auch wurden die Preife etwas erhöht. 


G. 8. Aöhden an Hdiler. 
Eton den 26. Juli 98. [16. Sept]! 


Ich habe die Ehre, Em. Wohlgebohren ben Don Carlos zu überreichen, wie er von 
meinem Freunde, Stodbdart, und mir, in einer Englifchen Ueberſetzung, vor kurzem er⸗ 
ſchienen ift.? Bon unferer Art, gemeinfchaftlic in dieſem Fache zu arbeiten, find Sie 


1 Der Kalender verzeichnet noch den Ginlauf eines Brief ©. H. Nöhdens am 5. März 1798. 

2 Don Carlos, Prince Royal of Spain, from the German of Fr. Schiller, by the Transl. of 
Piesco. London 4798. L. Miller. 887 ©. 8%. (Bgl. Jörbens, Lexikon, IV, 469; Wurgbad, Schiller⸗ 
buch, marg. 913.) 


Schiller und Gotta. 20 
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ſchon unterrichtet: auc Haben wir davon etwas in unferer Vorrede geſagt. Bey biefem 
Werke haben wir wiederum neue Gründe gefunden, ben Schwung Ihres Geiftes, und die 
Kraft Ihrer Feder zu bewundern, unb zu verehren. Wäre die unjrige doch im Stande 
gewejen, Ihren großen Berdienften nur im geringften fich zır nähern! 

Wenige Tage vor ber unfrigen erſchien eine andere Ueberſetzung von Don Garloß, 
bie aber ein klägliches Product ift:* fie ftellt dag Werk in einem ſehr nachtheiligen Lidhte 
dar. Der oft unenglifhen Sprache nicht zu gedenten, wimmelt biefelbe von Inrichtige 
Teiten in der Sinterpretation. Was man auch don unfrer Arbeit urtheilen mag, fo find 
wir doch überzeugt, daß fie unmöglich jchlechter oder jo fchlecht jeyn kann, wie die andere. 

Mir fingen unfre Neberjegung metriih an, und fie würde dadurch unftreitig voll» 
fommner geworden jeyn, hätten wir Zeit gehabt, fie auf bie Art auszuführen. Allein 
bie Ankündigung einer andern Mleberjegung nötbigte uns, die gefchwindere Methode der 
Proſa anzunehmen, um, wo möglich, zu eben der Zeit mit unferm Antagoniften vor das 
Bublicum zu treten. Denn wir hatten zu befürchten daß, wenn wir zu ſpät gefommen 
wären, man über das Werk ein ſolches Urtheil gejprochen haben würde, das unferm 
NAnternehmen ganz hätte zuwider jeyn fünnen. 

Ich Habe nicht Muffe gehabt die Neberfeßung, nachdem -fie gedrudt war, wieder 
durchzulefen, und die Drudfehler zu bemerfen. Wahrfcheinlich aber werben, wie e8 zu 
geichehen pflegt, fi) wohl einige eingeichlicden Haben. Es ift mir 3.3. aufgefallen S. 314 
Dominieians, wofür Dominicans zu lejen. 

Henn Euer Wohlgebohren unfere Bemühung nicht ganz misbilligen, fo wird bieg 
ung ein erfreulicher Lohn für unjere Arbeit feyn. 

Das künftige Werk, deſſen Sie in Ihren Briefen an mid gedacht haben, 2 ift jegt 
wahrjcheinlich jeiner Bollendung nahe: und wir find bereitwillig, eine Englijche Nleber- 
ſetzung davon zu bejorgen, wenn wir bazu bie Fähigkeiten befiten. Nur müßte es fo 
eingerichtet werben, daß uns fein Anderer.ind Spiel Tommen Tönte. 

Ich Halte mich jegt mit einem Gleven auf der Echule zu Eton auf; meine Addreffe 
ift Dr. Noehden, Eton near Windsor — England. Mein Bruder (der Dr. Noehden in Göt- 
tingen) wird inbefjen immer bereit jeyn, Ihre Aufträge auszurichten. 

Mein Freund empfiehlt fih Ihnen gehorjamft, und ich habe die Ehre, mit dem Ge: 
fühle wahrer Hochachtung mich zu unterzeichnen als Euer Wohlgebohren ergebenfter Diener 


G. 9. Nöhbden.' 


272. Schiller an Gotta. 


Jena, 15. Auguft 98.9 FE 
Hier, mein lieber Freund, der Anfang des Manuſcripts meiner Schwägerin 
zu Ihrem Calender. In fpäteftend 5 Zagen folgt der Reft. 4 
Die eriten Lieferungen von Göthens Schrift werden Sie nun aud haben. 5 


Am Almanach drudt Göpferdt. Ein einziger Bogen war big jegt nur in 





ı Don Carlos a Tragedy. London, 1798. Richardfon. 820 ©. 8%. Der Ueberfeger if, wie 
aus dem weiter unten mitgetheilten Brief Schillers an G. H. Nöhden vom 5. Juni 1799 hervorgeht, Sy⸗ 
monde. (Bgl. Allgem. Lit. Itg., Intelligenzbl. Nr. 160 vom Mittwoch, den 1. OH. 1800, Ep. 1847.) 

2 Der Wallenftein, vgl. S. 229, 236 u. 2862. 

3 Im Schill. Kal. unter dem 17. Aug. (Freitag) verzeichnet. 

4 Bol. ©. 804. Note 5. 

5 „Gerne hätte ih dad Manufcript Ihnen nochmals zugejendet, indefien ift es mit Meyern, als wie 
in Ihrer Gegenwart, nochmals durchgegangen worden“, Goethe an Schiller, 25. Juli. 
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— — — — — 


der Correctur. Seien Sie doch fo gütig, in Ihrem nächſten Brief einen Probe— 
bogen von dem Papier, welches Sie zum Wallenſtein beſtimmen beizulegen. 

Gleich nach der Meſſe ſoll Göpferdt daran anfangen zu drucken; wenn Sie 
aber das ganze bei ſich wollen drucken laſſen, ſo habe ich auch nichts dagegen, 
obgleich es der Correctur wegen mir hier lieber iſt. Der Titel könnte bei Ihnen 
gedruckt werden. 


Herzliche Grüße. Ihr 
Sch. 


273. 5chiſſer an Gotta. 
2. Sept. 
Jena 26. Aug. 98.1 ed. 


So eben fehidt mir meine Schwägerin beiliegended. Ach babe nur eben 
noch Zeit es durchzuſehen, die nächte Poſt bringt noch einige Blätter. 

Aushängebogen vom Almanach wird Ihnen Göpferdt felbft fenden, es ift 
eben der dritte Bogen in der Correctur, wir werben aber noch zu rechter Zeit - 
fertig werden, weil, bei einem engern Drud, nur 11 Bogen, inclufive des Ca- 
lender erfodert werben. 

Das Papier für den Almanach möchte doch wohl für den Wallenftein theils 
nit groß, theil3 auch, als Poſtpapier betrachtet nit ſchön genug feyn, denn 
ob wir gleich feine Prachtedition veranftalten wollen, jo erwartet da3 Publikum 
bei folden Schriften doch eine mehr als gemöhnlidye Eleganz. 

Ich weiß nicht, welcher Unjtern auf der Weltfunde haftet, die an mich ge: 
Ihidt wird. Ich habe feit fünf Wochen nur ein einziges Paquet mit 7 Zeitungs 
Blättern erhalten, ohne den böſen Willen irgend eines Poſtbedienten Tann ih e3 
gar nicht begreifen, daß mich allein diefes Unheil trifft und gerade nur bei diefer 
Zeitung, da ich font alles zur rechten Zeit erhalte. Wir wollen doch die Probe 
maden, ob eine andre Adreſſe dem Uebel abhilfl. Daher bitte ih Sie, künftig 
die Güte zu haben und diefe ZeitungsMiffionen an Hrn. Prof. Niethammer direct 
und ohne weitere Adrefie gelangen zu lapen. Ich werde deßhalb Abrede mit ihm 
nehmen. 

Leben Cie reht wohl, mit den Zhrigen. Meine Frau empfiehlt fih Ihnen 


beiten auf3 Beßte. Der Xhrige 
Schiller. ? 


ı Im Schill.Kal. nicht verzeichnet. 

2 Gotta’8 Antwort auf diefen und den vorigen Brief, vom 2. Sept. datirt, nad dem Schill.Ral. 
am 15. in Jena eingetroffen, ift verloren. Gr wird darin unter Anderm aud angezeigt haben, daß der 
Beitrag von Schillers Schwägerin zum Damentalender zu fpät eingelaufen fei, um nod im Jahrgang 1799 
Aufnahme finden zu können. . 
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274. Sdiller an Gotta. 
Jena 5. Sept. 98. mn 


Die legten Bogen von dem Auffag meiner Schwägerin find hoffentlich noch 
zu rechter Zeit angelommen. 

Nun iſt auch die Dede zum Almanad fertig und wird recht hübfch fidh aus: 
nehmen. 1 Göthe meint, ? daß man diejenigen, melde zu den theuren Exem⸗ 
plaren fommen, mit Farben illuminieren foll, dad Stüd zu mahlen koſtet 18 
Pfenninge, es fieht fehr ſchön aus. 

Bon Pofjelts Weltkunde habe ich, feitvem ich Ihnen fchrieb, immer noch 
nichts geſehen. Es mögen mir jegt feit den letztern Monaten gegen 40 Stüde 
fehlen. Ich wiederhohle meine Bitte, diefe Zeitungspaquete an Heren Profeflor 
Niethbammer zu überjchiden. 

Wenn Sie den Wallenftein in Ihren dießjährigen Calendern und anderen 
Schriften anzeigen wollen, fo bitte ih, e3 ganz einfadh ohne irgend ein Com: 
pliment für den Berfafier zu ſagen.s Eegen Sie die Zeit der Erſcheinung in die 
eriten Monate des Jahrs 1799.4 Sie können die Anzeige allenfall$ größer drucken 
laffen, wie es einige Berleger angefangen. Der Titel ift: 

MWallenftein. Ein Trauerfpiel. 
nebjt einem dramatiſchen Prolog v. ©. 

Haben Sie doch die Güte 24 Gulden an den Hrn. Pfarrer Hurter in Schaff⸗ 
baufen in der neuen Schule,® zu überfehiden und mir in Rechnung zu bringen. 

Leben Sie reht wohl. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen und Madame 
Cotta aufs bete; wie aud ih. Der Shrige 

Schiller. 





— — — — — 


275. Gotta an s5chiller. 
Stuttgart 11. Sept. 1798. Lıo. Sept.) 


Ihr gütige® vom 5. traf mich bier, wohin ich mich begeben mußte, um 
mein Zeitungsinftitut in Gang zu ſezen. Das kaiſerliche Verbot der Weltkunde 
nötigte nemlih den Herzog diſem zuvorzukommen, zur Entihädigung ließ er mir 


1 Auf der Vorderjeite find vier, ein verjhobenes Biered bildende Feſtons von Früchten und Laub» 
wert; die Rückſeite zeigt innerhalb derfelben Berzierung einen auf zwei Leiern ftehenden ſtauz. 

2 SchGBr. Nr. 508. 

3 Aehnlich jchrieb Goethe am 81. Auguft 1798 wegen einer Ankündigung der Propyläen an Gotta: 
„Die Anzeige ded Inhalts und der Kupfer wünjchte ih in die Welttunde, fo wie jene Recenſion ber 
Herderjgen Qumanitätsbriefe [ald bejondere Beilage zu Ar. 207 vom 26. Juli], eingefhaltet zu fehen. Ch 
Eie ſolches bald thun wollen, oder ob Sie die Zeit abzuwarten gedenten, wenn das Stüd völlig gedrudt 
ift und zum Yusgeben parat liegt, ſolches überlaffe id Ihnen gänzlid. Nur wilnſche id daß Sie weiter 
fein Wort des Lobes oder der Empfehlung hinzuthun.“ 

4 Die Anzeige kündigte ihn auf „Ditern 1799° an. 

5 gl. ©. 228, Note 8. 
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aber ein andres Privilegium anerbieten, ich verftand mich dazu, wenn diß in 
Stuttgart etablirt werden börfte, und er mwilligte ein. Ich erſpare dadurch an 
Stafetten 2c. bei 3500 fl. jährlih. -Dijes blos mich betreffende Scitfal darf 
ih nah Ihren freundſchaftlichen Gefinnungen gegen mid wol Ihnen anzeigen, 
ohne dadurh mich der Gefahr auszufezen, meinen eigenen Angelegenheiten ein 
zu groſſes Gewicht beizulegen. 

Es ift mir volllommen recht, wenn die Dede zu den theuren Cremplaren 
iluminirt wird. Wie bald fan denn das Ganze fertig feyn, id habe erſt 2 
Bogen. 

Wegen der Weltkunde babe ich jogleih ans PoftAmt Canftatt gefchriben, 
es ift gar zu fatal, daß die Poftämter fo nadhläflig find. Die fl. 24 gehen 
morgen an Hrn. Pfarrer Hurter in Scaffhaufen ab. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mich aufs herzlichfte. 

3. F. Cotta. 


Wäre es nicht rätlih, die Almanache dißmal in Jena brodiren zu laffen, 
damit fie Böhme ſogleich brodirt verjenden fan und es in Leipzig feinen weitern 
Aufenthalt gibt? 


— — — — 


neber die Vorgänge, welche zum Verbot der ‚Neueſten Weltkunde“ und zur Erſetzung 
derſelben durch die Allgemeine Zeitung Anlaß gaben, ſtellen wir auf Grund amtlicher Akten⸗ 
ſtücke Nachſtehendes zuſammen: 

Am 11. Dezember 1797 reichte Buchhändler Cotta unter Vorlegung des gedruckten 
Proſpekts zur Neueſten Weltkunde beim Herzog das Geſuch um Befreiung derſelben von der 
Cenſur ein. Dieſelbe wurde, von der Mehrheit des Geheimenraths⸗Collegiums befürwortet, 
am 29. Dezember durch herzogliches Reſcript an ben akademiſchen Senat zu Tübingen vor⸗ 
läufig auf ein Jahr unter der Vorausſetzung gewährt, daß daB Blatt fich diefer Auszeich- 
nung durch Dermeidung alles Anftößigen und durch größte Behutſamkeit würdig machen 
werde. Herzog Friedrich, welcher noch in den erften Liberalen -Flitterrvochen feiner Re—⸗ 
gierung lebte — er Hatte dieſelbe am 24. Dez. 1797 angetreten — war bem jungen Anter⸗ 
nehmen, ba8 ihm von ber Mehrheit bed Collegiums als ein dem Land Ehre und pecuniären 
Vortheil bringendes geichildert worden war, günftig gefinnt. Aber ſchon am 27. Febr. 1798 
erhob ber dfterreichifche Gejandte Graf v. Fugger beim Staats- und Gonferenzminifter 
Grafen v. Zeppelin Beſchwerde über eine, Oeſterreichs Abftimmung auf dem Naftatter 
Kongreß betreffende Nachricht in Nr. 50 ber Neueften Weltkunde vom 19. Febr. 1798. 
Diefer Beichwerbe folgte ſchon am 7. März eine zweite wegen zweier Artitel. Der erfte, 
betitelt: Frankreich und ber Nord“, in Nr. 62 vom 3. März jonderte Europa in einen 
nördlichen deipotiichen und in einen durch Volksſouveränetät beglüdten jüblichen Theil; 
der andere, eine Korreipondenz au Rom in Nr. C4 vom 5. März, machte ſich angeblich 
über Latholifche Religionsgebräuche Iuflig. Vermehrt wurbe daß Gewicht diefer Anklagen, 
welche vom Herzog eine Zurüdziehung ber Genfurbefreiung forderten, durch eine am 
8. März eingereichte Beſchwerde des rufſiſchen Gejandten Herrn v. Maltitz, bie ebenfalls 
den Artilel „Zranktreih und der Nord“ zum Gegenftand hatten — offenbar ein verab⸗ 
redetes Borgehen, um das in feiner Genfurfreiheit frijch aufftrebende junge Blatt zu ver. 
nichten. Der Herzog übergab benn aud, nachdem er die erfteingebrachte Beſchwerde am 
1. März ohne weitere Bemerkung feiner Regierung zum Bericht hatte zugeben laffen, die 
neueingelaufenen gehäuften Klagen am 8. März bem Geheimerath8-Gollegium zur gutacht⸗ 
lichen Aeußerung, ob nicht die Neuefte Meltkunde der Cenſur zu unterwerfen oder gar zu 
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verbieten fei, damit er nicht ihreiivegen mit ewigen Klagen beläftigt werde. Nachdem 
ſowohl der Verleger Gotta ald ber Redakteur Pofjelt vernommen worden, erftattete der 
GehRath am 24. April Bericht, in Folge beffen unter dem 14. Mai den Angejchuldigten zu 
erfennen gegeben wurde: daß fie fich einer Nnvorfichtigkeit ſchuldig gemacht hätten, daß 
man jedoch in Anbetracht ihres Verſprechens größerer Vorficht, und da man mit Vergnü— 
gen ben guten Fortgang ihres Inſtituts wahrnehme, von einer ernftlicden Rüge abftehen 
wolle; dagegen erwarte man, daß fie allen ferneren Anlaß zu Klagen verhindern würden, 
widrigenfalls die Genfurbefreiung zurüdgenommen werden müßte. Den klagenden Gefandten 
wurde unter gleihem Datum von diefer Entfcheidung Mittheilung gemacht. Bald jedoch 
ftiegen neite drohende Wetter auf: diegmal war es der Fürſtbiſchof Wilderich von Speier, 
ber fi) durch KKorrefpondenzen in ben Nr. 195 und 200 der Reueften Welttunde vom 14. 
und 19. Juli 1798, die Aufhebung der Leibeigenjchaft in ben bifchöflich-[peieriichen Landen 
‚ betreffend, verlegt glaubte und am 6. Auguft eine fulminante Beſchwerde beim Herzog von 
Mürttemberg einreichte. Aber ehe noch die herzogliche Regierung in ber Lage war, ſich 
über diefe neue Anklage gutachtlich zu äußern, war in Wien die Vernichtung des anftößigen 
Zeitungsinſtituts bejchloffen worden. Der öfterreichiiche Gejandte hatte ſich, wie es fcheint, 
bei dem Beicheid der herzoglichen Regierung vom 14. Mai, welche auf die von ihm be 
antragte Entziedung der Genjurfreibeit für die Neuefte Weltfunde nicht eingegangen war, 
nicht beruhigt, jondern beim Reich&hofrath in Wien Beſchwerde geführt. Diefe oberft: 
reichögerichtliche Inſtanz verfügte denn auch auf ein vom k. k. öfterreichifchen Hoflanzler 
unter dem 31. Mai verfaßtes Anbringen am 13. Auguft „zur Erhaltung ber Öffentlichen 
Ordnung und Rube, welche durch dergleichen aufrühreriiche Schriften gefährdet würden, 
bie Unterdrüdung der Neueften Weltlunde und befahl dem Herzog, ben Druck benannter 
Zeitung ungejäumt zu unterjagen. Der Herzog, welcher von dieſer Verfügung, die ihm 
erft am 27. Auguft 1798 präfentirt wurde, burch feinen Agenten Hofrath Borfch jedenfalls 
jchon früher Kunde erhalten hatte, ließ am 26. Auguft feiner Regierung bie Weilung zu: 
gehen, durch Expreſſen nah Tübingen Befehl zu geben, daß mit dem Drud der R. W. 
ohne Weiteres aufgehört werde und dem Verleger Gotta ihr Verſchluß in den Herzoglichen 
Landen verboten werden jolle. Aber aud Gotta war von dem über ihn verhängten 
Schlag in Kenntniß geſetzt und richtete am 28. Auguft an den Herzog ein Gejud um 
Schuß feine? Eigenthums, worin er fich erbot, ftatt des bißherigen Titeld der N. W. 
einen andern zu wählen, bie Redaktion zu wechleln und die wirffamften Mittel zu er- 
greifen, daß bie neue Zeitung kein ähnliche® Verbot zu befürchten habe. Schon am 
29. Auguft erftattete die Regierung über diefe Cotta'ſche Eingabe Bericht und ftellte 
in Rüdficht auf „die Behauptung der Iandesherrlichen Rechte ebenjojehr als auf ben Schutz 
der Eigenthumsrechte eines Herzoglicden Unterthanen“, ſowie barauf, daß die Gotta’fche 
Unternehmung au in ftaatswirthichaftlicher Beziehung für die herzoglichen Lande von 
bebeutendem Bortheil fei, den Antrag: Cotta bie fernere Heraudgabe bes Tagblatt? 
zu unterfagen, ihm jedoch das Zeitungsprivilegium nicht ganz zu entziehen, jondern bie 
Herausgabe einer andern Zeitichrift unter ber Bedingung zu geftatten, daß jie der Genfur 
untertoorfen fei. Demgemäß ergieng am 1. Sept. die Weifung an bag Oberamt Tübingen, 
ben Drud und Verſchluß ber R. W. zu verbieten, dem Buchhändler Gotta aber zu er- 
Hären, daß, wenn er eine neue Beitjchrift mit Anterwerfung unter die Cenſur beraud 
geben wolle, der Herzog ihm hiezu die Conceſſion ertheilen werde, wohingegen berjelbe 
für den Gebrauch des Privilegiums, da der Herzog don der Redaktion feine Rotiz zu 
nehmen gedente, ganz allein verantwortlich fei. Diejer Weiſung entiprechend, richtete 
Gotta unter dem 4. September eine neue Eingabe an den Herzog, welcher derjelben durch 
Reicript vom 6. Sept. willfahrte und die Herausgabe einer Zeitfchrift unter dem Titel 
„Allgemeine Zeitung‘ in Stuttgart unter den angezeigten Beflimmungen erlaubte. Gleid): 
zeitig erftattete der Herzog am 17. Sept. Anzeige der Befolgung bes kaiſ. Rejcripts vom 
18. Auguft an ben Reichehofrath, worauf am 20. Oltober in Stuttgart mit Bericht des 
Reichshofrathsagenten Borſch vom 10. Dftober unter der Formel »Acceptata cautione de 
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exhibendis consuetis octodecim exemplaribus, detur petitum Privilegium impressorium ad 
decem annos« dag vom 8. Oftober datirte auf 10 Sabre ertheilte Privileg für die All- 
gemeine Zeitung in Stuttgart eintraf. Am Samftag ben 8. September 1798 kam die 
-Tegte, noch in Tübingen gedrudte, cenjurfreie Numer (231) ber „Neueften Welt: 
kunde“ heraus, und am Sonntag, 9. September 1798 erfchien bie in Stuttgart unter 
Genfur gebdrudte erfte Rumer der „Allgemeinen Zeitung“. Die betreffenden Akten⸗ 
ftüde werden ausführlih im Anhang mitgetheilt. 


99. Hhiler an Gotta. 
Jena, 21. September 98.1 Son. 


Ih freue mid, daß der Unfall, der die Weltkunde betraf, ſich noch fo glüd: 
ih gewendet hat, und daß die Unternehmung im ganzen nicht fo viel leidet. 
Nun ift zu wünſchen, daß die Erbitterung der ariftofratifhen Parthey nicht aufs 
neu gereizt werben möge, und hoffentlih werden Sie darüber wachen, wenn etwa 
Poſſelt in feiner Hige fi eine Blöße geben möchte. ? 

Der Almanah wird in wenig Tagen vollends gebrudt feyn, alles übrige 
biß zur Spedition nad Leipzig werde ich bejorgen und in Weimar beforgen lafjen. 
Schreiben Sie nur fogleih nah Empfang diefes, wenn es noch nicht gejchehen, 
den Spebitionsgettel ab, ih will fobald Eremplare gebunden find, ſolche gleich 
an Böhme in Leipzig ſpedieren lafjen. 

In der Anzeige des Wallenfteing muß ic eine Veränderung machen, die 
von großer Bedeutung iſt.s Haben Sie die ſchon abbruden laſſen, bie ich Ihnen 
vor einigen Wochen angab,4 fo thut e3 indefjen nichts, denn die neue mwiderruft 
die alte von felbit. Ich lege die neue bey, fo wie ich fie auh im Almanad) 
werde abdrucken laſſen. Sie könnten Sie vielleicht in Ihren neuen Verlagsſchriften 
abgedrudt beilegen. Sie können auf 23 Bogen voll rechnen und werben ben 


1 Der Schill.Kal. verzeichnet keinen Brief vom 21., dagegen einen vom 26. Sept.; e& ſcheint, daß 
dieß der obige Brief vom 21. tft, der zwei Pofttage fpäter abgeſandt wurde, 

2 Pofſelt zog fih nad dem Aufbören der Neueften Welttunde bei deren Nadfolgerin von jeiner 
Steliung eineh Herausgebers zurüd und betheiligte fih nur nod als Mitarbeiter. An feine Stelle trat fein 
bisheriger Sehülfe 2. J. Huber, über defjen Leitung der Allg. Big. daß biogr. Vorwort zu feinen ſämmtl. 
Beten, Zübingen 1806, I, 156 ff. zu vergleichen ifl, wo auch über die Verlegung des Zeitungsinſtituts 
nad Stuttgart berichtet wird. Goethe fhrieb in einem Brief vom 14. Sept. über daß Verbot der neuejten 
Weltkunde: „Indem ih heil an allem nehme was Ihnen begegnet, jo bevaure ich den Schaden jehr, der 
Ahnen durch das Verbot der Weltkunde zuwächſt. Wäre es dem Redacteur möglich gewelen auch nur einen 
Schein von Unpartheiligfeit fich zu erhalten und, durch irgend rebelünftlide Wendungen, gelind vorzutragen 
was diesmal heftig, und für den verliehrenden Theil ſchmerzlich und beleidigend hingeftellt war, jo hätte 
das Inftitut, das fo viele Vorzüge bat, lange beftehen können. Ih wünſche daß Sie fi auf irgend eine 
Weile entihädigen mögen. Ich werde nad und nad ger zu Ihren andern perlodiſchen Unternehmungen 
etwas beptragen und erwarte nur welde Wendung Ihre neue Zeitichrifft nehmen wird.“ 

8 Die Ankündigung, daB es flatt Eines Stüdes deren drei jeien, „Das Stüd felbit babe ich nun, 
nad reifer Weberlegung und vielen Konferenzen mit Goethe in zwey Stüde getrennt. ... Jetzt find es mit 
dem Prolog drei bedeutende Stüde, davon jedeß gewiffermaßen ein Ganzes, das Iehte aber die eigentliche 
Tragödie if”, Schiller an Körner, 30. Sept. 

4“ Am Brief vom 5. September; die dafelbft angegebene Anzeige war noch nirgends abgedrudt. 
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Preiß der gewöhnlichen Eremplare nothwendig auf 2 Rthlr. fegen müflen, da der 
Leſer für diß Geld drey Stüde erhält. 


Leben Sie reht wohl. Ich fchreibe diß in Eile um den Brief heut noch 


fortzubringen. Der Ihrige 
Sch. 


Anzeige! 
Zu künftiger Oſtermeſſe erſcheint in meinem Verlage. 
Wallenſtein von Schiller, in drey zuſammen hängenden Schauſpielen. 
1) Wallenſteins Lager 2) Piccolomini und 3) Wallenſtein. 
1. ꝛc. ꝛc. 


Auch iſt es jetzt der Mühe werth, es mit zwei oder drey Vignettchen aus⸗ 
zuzieren, wozu recht ſchöne Ideen da ſind. Meier wird ſie zeichnen und Gutten⸗ 
berg in Nlürnberg]? Tann fie ſtechen, fo kommen fie nicht ſehr hoch, und zieren 
das Ganze, rechtfertigen auch den höhern Breiß.I| Etwas ſchöneres und feineres 
Papier hätte ich doch zum Wallenftein gewünſcht, als die Proben ausfehen, e3 
fann aber feyn, daß es fich planiert beffer ausnimmt. 

Der Prolog wird in 14 Zagen zu Weimar gefpielt werden, * er ift um vieles 
vermehrt und mit neuen Characteren und Zügen bereihert worben,® jo daß er 
ein eigenes kleines Stüd: Wallenfteins Lager genannt ausmachen wird. Die 
zwey andern Stüden find durch eine nothwendige Theilung des alten Wallenfteins 
entftanden, und befteht jedes aus 5 Alten und ift jeves ein ganzes ordentliches 
Schauſpiel. 


1 Dieß und das Folgende bis zum Schluß ſteht auf dem zweiten Blatt deſſelben Briefbogens. Die 
Anzeige erſchien mit unweſentlichen Wenderungen auf der Iehten Geite des Muf.-Alm. (vgl. ©. 314. Rote 5). 

2 Der Kupferfteher und Kupferäter Heinrich Guttenberg, geb. 1749 zu Nürnberg, woſelbſt er 
auch 1818 flarb, Gründer der neuen Nürnberger Steherfchule. Er hielt fi längere Zeit in Paris auf, 
das er beim Ausbrud) der Revolution verließ, um fpäter wieder dahin zurlidzufehren. 

8 Wie ſchon mehrfach erwähnt, war zuerft die Abfidyt, die Figur einer Nemefis zur Titelvignette 
zu nehmen. (Bgl. S. 217, 228 xc.) 

4 Die Aufführung fand am 12. Oktober flatt. 

5 Am 18. Gept. ſchrieb Schiller an Goethe, wenn der Prolog ein felbfländiges Stück fein ſolle, müffe 
er als Charakter⸗ und Eittengemälde noch etwas mehr Bollftändigtelt und Reichthum erhalten, und er 
ſehe ih alfo genöthigt, nod einige Figuren bineinzufeken. Und am 21. Sept. ſchrieb er, der Prolog 
folle in der Geftalt, die er jetzt bekomme, als ein lebhaftes Gemälde eines hiſtoriſchen Momentt und einer 
gewiſſen ſoldatiſchen Griftenz ganz gut auf ſich ſelber ſtehen köͤnnen. In demſelben Brief findet fi eine 
Stelle, die in allen 8 Ausgaben des Schiller- Goethe» Briefwechfels unterdrückt if. Schiller berichtet, 
W. v. Humboldt habe auß Paris gefchrieben und fi mit den Arrangements der beiden Freunde wegen 
‚ leines Werfs (über Hermann und Dorothea, der I. und einzige Band feiner bei Vieweg erjcheinenden 
„äſthetiſchen Berſuche“) wohl zufrieden erflärt; dann fährt Schiller fort: „aber er hat keine rechte Zuverſicht 
zu feinem Werte, feine natürliche Furchtſamkeit kommt noch hinzu, daß er der wirklichen Erfdheinung mit 
einer gewiſſen Bangigkeit entgegen fieht. Er bat auch Viehweg empfohlen, nur 500 Exemplare abziehen 
zu laſſen, worin ihm dieſer hoffentlich nicht willfahren wird, denn ich zweifle nit jowohl daran, daß 
man die Schrift nicht fauft, als daß man fie ließt. Kaufen wird man fie ſchon des Gedichts wegen“. 
Hiezu find dann Schillers Aeußerungen über diefe® Buch in feinem Brief an Körner vom 25. Mai 1798 
und 10. Febr. 1799 zu vergleichen, fowie Körner Antwort vom 20. Febr., der dem Wert ebenfalls ein 
fehr Heine Publikum in Ausfiht ſtellte. 
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Fragen Sie doch den Hrn. Hauptmann Hafelmeier, 1 ob er die 3 Stüde 
fürs Stuttgarter Theater will, ihm will ih fie zufammen für 25 Lodors laſſen, 
Berlin, Hamburg und Francfurt müfjen mir da3 Doppelte dafür geben. 


— —— — — — 


Goethe an Cotta. 
6. Okt. 
(Jena am 29. Sept. 1798.) 7. Dit. 


Sie haben, mein werthefter Herr Cotta, gewünjcht daß ich Ihnen etwas zur neuen 
Zeitung jenden möchte. Sch glaubte Ihnen nichts angenehmeres erzeigen zu Tönnen als 
wenn ich einige Nachricht vom Wallenftein ins Publikum brächte. Sie erhalten nad und 
nach mehr hierüber, vielleicht auch über andere Gegenftände, bejonder? wenn ber Zon 
der allgemeinen Zeitung fich etwas liberaler als der Zon der Weltkunde erhalten jollte. 


gaffen Sie biefen Aufſatz bald möglichſt abdruden. 2 





ı Richtiger: Lieutenant Hafelmater, der jeit Aug. 1797 „Entrepreneur“ des herzoglihen Hoftheaters 
in Stuttgart war. Weber die Verhältnifie des lektern entnehmen wir einem im tgl. württemb. Staatsarchiv 
befindliden Memorandum der Hoftheaterbireftion am den Herzog vom 14. Jan. 1798 folgende Nähere. 
Nachdem dur den Kammerplan des Herzogs Yriebrih Eugen vom Aug. 1796 der bisher zu Sagen be« 
ſtimmte Etat für Muſik, Theater und Ballet von 82,000 fl. auf 23,000 fl. herabgejegt worden und zu 
befürchten war, es möchte durch Schmälerung der „obnebieß geringen Beſoldungen“ das Theater gänzlich 
in Verfall gerathen und das aus Zöglingen der ehemaligen Rarisfhule und aus Landeskindern beflehende 
Theaterperſonal dem Staate als Bettler zur Laft fallen, wurde beichloffen, das Hoftheater „in Entreprife 
zu geben“. Demgemäß wurde mit Schaufpieldireftor Mihule aus Nürnberg unter dem 23. Dez. 1796 ein 
Bertrag abgeiälofien, kraft defien ihm gegen Uebernahme des Gagenbdeflcit# und einiger anderer Verbind⸗ 
liäteiten die Benlikung der beiden Schaufpielhäufer nebft Dekorationen und Garderobe, jowie alle Abonne⸗ 
ments⸗ und Entreegelder auf 6 Jahre Überlaffen wurden. Als bald darauf Mihule wegen Mißhelligkeiten 
zwiſchen ihm und dem Berjonal und in Folge der allgemeinen Unzufriedenheit des Publicums und bes 
„etlihemaligen Ausziſchens feiner Yrau“ um feine Entlaffung eingelommen war, nahm man die Zufludt 
ju einer „neuen Entreprife", um welde Hauptmann und Regimentöquartiermeifter Schweidhardt und Lieu⸗ 
temant und Aubitor Hafelmaier fi bewarben und welche dem Lebteren, der für das „herrſchaftliche Interefle* 
vortheilhaftere Vorſchlãge gemacht hatte, durch Vertrag vom 27. Aug. 1797 überlafien wurde. Hafelmaier 
trat in allen wefentlihen Punkten in den Mihule’fhen Sontract ein und übernahm als „Gewähridhafts- 
abminifirator” auf 6 Jahre die Führung des Hoftheaterd. Er erhielt Eik und Stimme in der Theater« 
direftion, deren Hbrige Mitglieder Geheimeraty Joh. Georg Kaufmann, Oberſtlieutenant Alberti und 
Hof und Domänenrath Hartmann bildeten. Die DOberdireltion des Departements ſämmtlicher Hofftellen, 
des Theaters, der Hoffünftler zc. hatte jeit 1798 der herzogl. Staats und Gonferengminifter Graf v. Zeppelin. 
Rad defien Tod im Juni 1801 gieng die Oberleitung an den Stammerpräfidenten Grafen Mandelsloh 
über, der noch im Jahr 1802 mit den übrigen oben genannten Direftionsmitgliedern im Staatshandbuch 
aufgeführt wird. Als der mit Hafelmaier abgeſchloſſene Vertrag abgelaufen war, beihloß der das Theater 
ebenfo leidenſchaftlich wie die Jagd Liebende Herzog Friedrich‘, daſſelbe nunmehr wieder in eigene Regie 
ju übernehmen. Demgemäß erſcheint im Staatähandbucd für 1808 Graf Mandelsloh allein als Intendant, 
die übrigen find aus dem offiziellen Verzeichniß verſchwunden. (Eine Stuttgarter Gorrefpondenz vom 
10. Jan. 1808 in Rr.20 der Big. für die elegante Welt meldet, die bisherige Wominiftration des Theaters 
fei aufgehoben, der Hof übernehme fie nun wieder ſelbſt, Graf Mandelsloh habe die Intendanz er⸗ 
halten. Es feien viele Mißbräuche abzuftellen, namentlich mäffe dem Geist der Trägheit und Unorbnung 
entgegengearbeitet und ber Gefeglofigteit ein Ende gemadt werden. Bgl. auch Goethe's Aeußerungen über 
daB Stuttgarter Thenter und deſſen Leitung in dem Bericht über feine Reife in die Schweiz 1797, Bd. 26 
ber 40 Bd.» Wußg., ©. 75: „Der Entrepreneur Miholé wird abgeben und ein neuer antreten, der aber 
die Obliegenheit hat, ſowohl Echaufpieler als Tänzer, die fi) von dem alten Theater des Herzogs Karl 
herſchreiben und auf Zeitlebens penfionirt find, beizubehalten ;“ deßgl. ©. 85 und 94 f.) 

2 Es ift der in der Allg. Zig. vom Freitag, 18. OB. 1798, Ep. 1—8 abgedrudte Auffak: „Weima- 
riſcher, neudekorirter Theater-Saal. Dramatiſche Bearbeitung der Wallenfteirfifchen Geſchichte durch Schiller.“ 


alt 


· — — — — — — 


Sch ſehe nun mit Verlangen dem erſten Stück der Propyläen entgegen.! Manuſeript 
zu dem zwehten werde ich auch bald ſenden und ſo wird denn dieſe Arbeit im Gange ſeyn. 
Der ich recht wohl zu leben wünſche. 


Goethe. 
277. 5chiller an Gotta. 
12. Ct. 
J ena, 4. October 98.2 16. ch. 


Der Almanach ift morgen in der Preſſe fertig. Ein Prolog, der vor der 
Aufführung des Wallenfteinifchen Vorfpiel von einem Schaufpieler auf dem Theater 
in Weimar declamiert werden foll,3 befchließt ven Almanad) * und wird den 3 
Mallenfteiniihen Stüden zu einer intereflanten Ankündigung bei dem Publicum 
dienen. Ich babe mir die Freiheit genommen, ohne Rüdiprahe mit Ahnen, 
welches in der kurzen Zeit ganz unmöglich war, den Preiß des Wallenfteins, weil 
er um einige Bogen größer wird, (da die 3 Stüde zufammen gewiß 23 bi3 24 
Bogen betragen) in der Ankündigung zu erhöhen und bei den Pojtpapier@rem: 
plaren auf 2 Rtblr. bei denen auf Belin, brofgiert, auf 2 Rthlr. 16 Gr. zu 
fegen, und hoffe daß Sie e3 gut heißen werben. 5 


1 Am 17. Dit. dankte er für den Empfang des erſten Stüds, „mit deſſen Drud und Einridtung man 
im Ganzen recht wohl zufrieden ſeyn Tann“. 

2 Im ShiU.Ral. nicht verzeichnet. Derjelbe notirt au den Einlauf zweier Briefe von Gotta am 
2. und 9. Oktober, die verloren find. 

8 Bon Bobs, im Koftüm des Mar Piccolomint. 

4 Er flieht S. 241-247. Der Muſenalmanach für 1799 war eigentlich mit dem 10. Bogen, Sign. K, 
fertig gedrudt; dieſes beweist ſowohl der das letzie Gedicht: An Louife (von Eichen), und mit ihm die 
letzte Seite 240 abſchließende, font nad keinem frühern Gedicht vorkommende Strich, als aud der Guftos 
‚In" am Schluß der Seite 240, der auf das die folgende erfte Seite des 11. Bogens beginnende „ Inhalts⸗ 
verzeihniß" hindeuten folltee Am 2. Okt. fragte dann Schiller bei Goethe an, ob er nicht dagegen habe, 
wenn er diefen Prolog noch an den Almanach „anflide. Goethe gab am 3. Okt. feinen Beifall, und fo 
wurde der Prolog noch nadhträgli aufgenommen, fo daß er auf der erften Seite (241) des neuen Bogens 
L beginnt. Die Einfendung deflelben an die Allgemeine Zeitung, wo er in der Nummer vom 24. Okt. 
erſchien, beforgte Goethe am 8. Oft. Die Sendung erfolgte unmittelbar an die Redaktion in Etutigart. 
nit, wie bei dem Artilel vom 12. Okt., nah Tübingen an Gotta. 

5 Die von Schiller verfaßte Ankündigung nebft den obigen Preisanzeigen fteht auf der Iehten, un« 
paginirten Seite (248) vor dem Inhaltsverzeichniß und lautet: 

„Anzeige. 
In der Verlagshandlung dieſes Muſenalmanachs erjcheint auf Oftern 1799 
Wallenſtein von Schiller 
bejtehend aus drey zuſammengehdrenden dramatifhen Stüden. 
1) Wallenfteins Lager, in einem Alt. 
2) Piccolomini, in fünf Alten. 
8) Wallenfteins Abfall und Tod, in fünf Akten. 
‚Das Gremplar auf Poftpapier Loftet 2 Athlr. Sädf. oder 3 Gulden 36 Ar. 
Auf Belinpapier und brofiert 2 Rithlr. 16 gr. oder 4 Gulden 40 Fr. 
Bei 5 Exemplaren Liefert man das fechite gratis. 
Tie Liebhaber werden erfucht, ihre Beftellungen noch vor Ende Rovemberb bei mir ju machen. 
Tübingen. Joh. Beorg Cotta.“ 

Unmittelbar daran ſchloß ſich noch folgende Anzeige: 

„Dei Hrn. Cruſius im Leipzig erſcheint auf Michaelis 1799 eine Sammlung meiner 
Gedichte von mir felbft ausgewählt, verbeffert und mit neuen vermehrt. Schiller.“ 
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Ich vergab neulih, Ihnen wegen des Aufſatzes meiner Schwägerin zu 
ſchreiben. Sie wird Jhnen indeß felbit gejagt haben, daß die Verzögerung nichts 
zu bedeuten hat. Was mich betrifft, fo halte ich es eher für vortheilhaft, daß 
Sie die fleine Gejhichte von ihr nicht als Fragment drucken lafjen; fie wird wenn 
fie geendigt ift dem nächſten DamenCalender gewiß zur Empfehlung dienen. 1 

Es wird fih diefer Tage ein junger Mann, nahmens Lacher aus Kempten, 
bei Ihnen melden und Ihnen eine Empfehlung von mir überbringen.? Haben 
Eie die Güte, ihm über die Anfragen, die er bei Ihnen thun wird, Ihren freund: 
Ihaftlihen Rath und Anmeifung zu geben. Er ift zwar nody ungebilvet und 
höchſt eraltierter Natur, aber gewiß ein recht edler und fähiger Menfh. Er wird 
Ihnen aud jagen, daß der Graf Wallftein, ein Nachkomme unfers Helden, der 
Domherr in Augsburg oder Regenfpurg ift, fih 2 Eremplare vom Wallenftein, 
jobald der erſcheint, dringend ausbittet. Laſſen Sie Sich feine Adreſſe geben. 

Es wäre mir lieb, wenn ich vor Ende dieſes Monats das Geld für den 
Almanach haben Tönnte. Cs beträgt (Redaction und Honorar zufammen) 87 
Louisdors, doch können Sie es, wenn es Ihnen lieber ift, in 2 Terminen fchiden. 

Die Auslagen für die Buchbinver, die Dede und das Titelfupfer und das 
dazu nöthige Papier werden befonders verrechnet werben, ich habe die Rechnun: 
gen noch nicht. 

Der DamenCalenver,3 für den Ahnen meine Frau beſonders danken wird, 
enthält wieder recht viel hübſches. 


Leben Sie recht wohl. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Der in vorſtehendem Brief genannte Lacher iſt der Student aus Kempten, von 
dem Schiller an Goethe unter dem 5. Oltober 1798 ſchreibt: „Gin ſonderbares Original 
von einem moraliſch-politiſchen Enthufiaften habe ich diefer Tage kennen lernen, den 
Wieland und Herder Über Hal3 und Kopf zu der großen Nation jpediren. Es ift ein 
biefiger Student aus Kempten, ein Menſch voll guten Willen, von vieler Fähigkeit und 
einer heftig finnliden Energie. Er hat mir eine ganz neue Erfahrung verſchafft.“ And 
aus Paris, wohin Lader über Stuttgart reißte, berichtet Karoline dv. Humboldt an 
Charlotte Schiller unter dem 24. Dez. 1798: „Der junge Lacher,‘ der au? Jena hieher 
gefommen ift, Hat mir viel Freude gemacht. Es ift ein offenes, naives, gutmüthiges 
Weſen, in bem, wie ich glaube, viel liegt, was fi} nad) und nach entwideln wird. Ich 
fehe ihn zuweilen und immer mit Vergnügen. Er betet Schiller an; von dir ſagte er: 
ih habe nie ein fittiamered Yrauenzimmer gefehen.“ And am 25. Nov. 1799: „Yon 
Lacher haben wir nichts wieder gehört. Er ging im Anfang März von Paris, und keiner 
einer Belannten hat nachher ein Wort von ihm vernommen. Ich fürchte, er iſt in der 
Echweiz umgelommen. Wir waren ihm ſehr gut.” In Kempten angeftellte Rachforfchun- 
gen ergaben, daß dort no ein Schweſterſohn Lachers lebe, Hr. Max Köſel, Tgl. baye- 
riſcher Serichtäichreiber am Stadt= und Landgerichte Kempten, welcher dem Herausgeber 


ı Sie eridhien, wie fon erwähnt, im Taſchenbuch für Tamen auf 1800 und 1801. 
2 Dieielbe fehlt. 

3 Für 1799. 

4 Zn Eharl. Schiller und ihre Freunde Il, 179 u 133 jteht irrthümlich: Kocher. 
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mit bantenswerthefter Freundlichkeit ſämmtliches in feinen Händen befindliche Material 
über ben Lebensgang und bie Berhältniffe feines Onkels zur Verfügung ftellte. Außer 
einzelnen Briefen von und an Lader war das wichtigſte Dolument ein im Fahr 1808 
von ihm niedergefchriebener, 50 Quartblätter umfaffender „Philofophiicher Neberblid 
meines Lebens jeit 1776 biß 1808,” der aber nur bis ind Jahr 1798 ganz ausgeführt ift, 
während über das Nebrige bloß eine kurze Skizze vorliegt. Wir entnehmen diefen auto- 
biographiſchen Blättern folgende Daten, deren Mittheilung wohl durch die Erwägung 
entjchuldigt werben dürfte, daß eine Perjönlichkeit, für bie fich verfchiedene hervorragende 
BZeitgenofjen aufs Wärmfte intereflirten, wohl aud einigen Anjpruch auf unfere Theil⸗ 
nahme befitt, und baß derartige memoirenartige Schilderungen wefentlich zum Berftänd- 
niß und zur Beranichaulidung einer Zeit beitragen, ble jo zauberhaft auf jugendliche 
und empfänglicde Gemüther wirkte und Charaktere von fo gränzenlojem Streben an bie 
Sherfläche trieb. 

Johann Baptift Lacher warb geboren am 28. November 1776 in Wurzach (im württem- 
bergiichen Oberſchwaben) als der Sohn eine unbemittelten Muſikus, der ſich mit feiner 
ihm in Aulendorf angetrauten Frau, einer au Zollreuthe gebürtigen Bauerntochter Anna 
Nußbaumer, im Jahr 1777 zu Kempten ala Mitglied ber dortigen fürftabtlicden Kapelle 
niederließ. Nachdem ber junge Lacher 7 Jahre lang bie von Lehrern aus dem Biarijten- 
orben geleitete Lateinjchule Kemptens bejucht Hatte, kam er 1794 an das Lyceum zum St. 
Salvator in Augsburg und von da nach 2jährigem Aufenthalt vol bitterfter Roth, aber 
auch voll glühendfter, maßlojefter Jugendſchwärmerei an bie Nniverfität Salzburg, um 
Rechtsgelehrſamkeit zu ftudiren. Er war ein reichbegabter, erſt durch religiöje Schwär= 
merei, bann durch NRomanlejen entzündeter Jüngling (mollte er doch in Augsburg in 
da3 Klofter zu St. Nlric treten, um bermaleinft Bapft zu werden), dem ſchon auf dem 
Lyceum die zufällige Leltüre von Poſſelts Annalen und die Vergleichung ber deutſchen 
mit den zeitgendöffiichen Zuftänden ben Wunſch in die Seele pflanzte, „Deutichlande Ber- 
ftüdelung zur Einheit zu erheben und alle Menjchen darin den Rechten nach gleichzu= 
ftellen.” Die deutiche Ration follte Daffelbe erreichen, was damals die fränlifche, die er 
„mit aller Eiferfudht, Neid und Haß betrachtete”, auf ben höchſten Gipfel dei Ruhmes 
bradte. In Salzburg lernte er einen geheimen Orden kennen, in den er zwar nicht 
jelbft trat, aber mit deſſen einzelnen Mitgliedern er fich aufß Snnigfte befreundete. Nach- 
dem er bort ein Jahr geweilt, feinen Zebensunterhalt theils Stipendien, theil® ander= 
weiter Anterftüßung verdanlend, zog ihn der Auf Fichtes nah Jena, wohin er fich im 
Dftober 1797 begab, feft entjchloffen, dort eine Schaar Sleichgefinnter zu finden und mit 
ihnen „den Grund feines Vaterlandes umzukehren“. Wenn aber alle feine Hoffnungen 
fehlichlagen jollten, wollte er zu Bonaparte gehen, um im Militärftand bei ben Franzoſen 
feine Erziehung für die Zukunft zu verfuchen. Wieland in Osmannſtedt, an ben als 
Landsmann er Empfehlungsbriefe hatte, nahm ihn aufs Freundlichfte auf und empfahl 
ihn an Herder, ber ihm zu einer Freiftelle im Convict behülflich fein wollte. Auch mit 
ben Profeffjoren Paulus und Fichte wurde er befannt. In Jena fand er feine Erwar—⸗ 
tungen nicht erfüllt, und als der ungemein Reigbare und Ehrliebende mit einem Profeſſor 
wegen des Collegienhonorars in Conflict gerieth, beſchloß er, ſeinen Plan, in die frau— 
zöſiſche Armee zu treten, auszuführen. Zuvor beſprach er ſich aber darüber noch mit 
ſeinen Sönnern Wieland, Herder und Paulus, von denen namentlich der Erftere ihn 
in feinem Entjchluß ermunterte und beftärkte, während Paulus ihm abrieth, fich in eine 
fremde Nation zu ftürzen „ohne Sprache, ohne Geld, mit einem fo reinen und unſchul⸗ 
digen Herzen und einem Kopfe, der gewiß zu gut für eine Kugel ift.” Auch von feinem 
„Bieblingsdichter" Echiller, „ber jo bezaubernd auf den geheimften Saiten meine Gemüths 
ipielte”, wollte er Abſchied nehmen, führte fich bei ihm in deſſen Gartenhaus als Paulus’ 
Freund ein und ftellte fich ihm als einen Schwaben vor, „der Deutichland revolutioniren 
wolle‘. „Gin langer ſchlanker ftarfer Mann” — To ſchildert er Schillers Erſcheinung — 
„Hand mitten im Zimmer, ein graugelber Neberrod bededte, bei offenem Hemdlragen 





jeinen Leib. Kurz gefchnittene gelbe Haare umflatterten feine hohe breite Stirne, blau, 
fanft und ernft find feine Augen, eine etwas gebogene Naſe, die fich mit einer Falte in 
bie Stine verliert, fein Angeficht ift blaß, ein äußerft reizender, redlicher Mund, und 
da? ganze Weſen ſtrömte eine ernfte Liebenswürbigfeit auß, dem man mit Zutrauen und 
Bergnügen nabte*. Schiller, der „etwas fanft auf die unſchuldig rohe Weiſe Tächelte”, 
mit der ihm der junge Schwärmer feinen Plan erzählte, rieth ihm, benjelben aufzu= 
idieben, damit er doch wenigſtens die franzöfifche Sprache und einige militärifche Vor: 
fenntnifje erlernen Tönnte. Auf Lacher’8 Einwendbung, daß er dazu feine Mittel habe, 
erwiderte es, dazu würde er ſchon Wege finden. Als er aber fah, daß der jugendliche 
Phantaft burch nichts von feinem Vorhaben abzubringen war, lud er ihn auf den andern 
Abend, ben Iekten, den derjelbe in Jena zubrachte, zu fich zum Nachteffen, wo er ihn „jeiner 
allerliebenämwürdigften rau und dem vortreffliden Niethammer“ vorftellte, den er als 
Landsmann ebenfall eingeladen, „um ein Schwabenfeft zu feiern”. Während des Eſſens 
erzäblte Lacher, den der Wein geſprächig machte, jeine Bebensgeichichte, daß Frau Schiller 
und Niethammer herzlich lachten. Als er feinen frühern Plan auseinanderſetzte: fich das 
Bertrauen eines deutſchen Fürften zu eriverben, der entweder in jeine Abfichten einge- 
gangen wäre, oder den er zu ſolchen falichen Maßregeln verleitet hätte, daß das Bolt 
zur Selbftrache geſchritten und über alle übrigen Heineren Fürſten bergefallen wäre, „um 
Deutichland zu der Einheit zu bringen, die ihm nothiwendig tft, feine politifche Ilnab- 
hängigfeit von außen zu behaupten und Ruhm und Süd im Innern zu genießen’ — 
da „Tragte ſich Schiller öfters Hinter den Ohren, indem er außrief: ‘DO weh! Yafien Sie 
mir ja doch mein armes Sartenhäuschen ftehen!’" Lacher vergaß „in jeiner Phantafterei 
Nachteſſen und Alles, wie jehr auch Herr und Frau Schiller daran mahnten“. Zwiſchen 
hinein fchaltete Schiller Sprüche ein, wie: „Haben Sie Ehrgeiz, jo find Sie verloren. 
Ihr Charakter muß wie ein Amboß werben, auf dem Alles hämmern kann, ohne daß er 
nachgibt“. Es war fpät in der Nacht, als ſich Lacher von feinem „Abgott” trennen mußte; 
auch war der Tleine Karl auf dem Schooß feines Vaters ſchon eingeichlafen. Schiller 
begleitete feinen Saft bis auf die Treppe und fagte ihm zum Lebewohl die Worte, von 
denen Lacher behauptete, daß fie ihm in jedem Augenblid jeines Beben? im Innerſten 
nachhallten: „Kommen Sie einft in Ihr Vaterland zurüd mit dem franzöfifchen Kittel 
und mit dem deutlichen Herzen‘. Am 5. Oktober verließ er Jena mit einer Baarichaft 
von ungefähr 50 fl., dem Erlds aus einer Auktion feiner Habjeligleiten.! In Osmann⸗ 
ſtedt verabjchiedete er fih noch „unter heißen Umarmungen“ von Wieland, der ihm Briefe 
an feinen Tochtermann Geßner in Züri mitgab, und in Weimar bon Herder; dann 
gieng’3 itber Erfurt, Gotha, Darmftabt, Heilbronn, Tübingen, wo er von Gotta Briefe an 
Etapfer, Ufteri 2c. erhielt, über Stodad und Schaffhaujen nad Zürich, woſelbſt er am 
20. Oktober eintraf. Hier machte er die Belanntichaft Lavaters, ber ein ganz bejonderes 
Wohlgefallen an ihn fand und ihn wie jein Kind liebgewann, ihn auch nach Quzern, dem 
Ei der republilanifcden Regierung, weiter empfahl, die ihm einen Paß nach Frankreich 
auöftellte. Lavater jchrieb ihm noch Lebensregeln auf, unter Andern folgende: Revolu⸗ 
zioniren wollen, Staaten umtwerfen ift nicht der Zweck eines edlen Menichen; fich aber 


s Zobann Georg Lunz, ein Landmann und Jenenſiſcher Stubiengenoffe Lachers, der bei defien Ab⸗ 
reife ſchon in die Ferien abgegangen war und dem diefer feine Bücher und Hefte lbergeben hatte, ſchrieb 
bei feiner Nüdtehr nad Jena am 19. DOM. 1798 an feinen Vater, den Conſiſtorialrath Lunz, nad Kempten 
über Lachers Ubreife: „Er bat gute Recommendationsichreiben von den hiefigen Profefloren: Paulus, Fichte, 
Ediller, Wieland, Gerber, welde ihn alle mit ausgezeichneter Liebe empfiengen, bejonders Schiller, der 
ihn zum Abendeffen einlud und ein Empfehlungsichreiben an feinen Schwiegervater Geßner in Zürch (sic) 
mitgab. Auch der alte Wieland fol vor Freuden geweint und gejagt haben, er fei nun 64 Jahre alt, aber 
ein jolcher Menſch fei ihm noch nicht unter die Augen gelommen. Prof. Paulus widerrieth es ihm Anfangs, 
da er aber fah, dab er nicht davon abwendig zu maden wäre, fo gab er ihm nod gute Lehren, und was 
er beffer braudjte, 6 Laubthaler auf den eg.“ 
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fähig machen zu allem, was das Tiebe gewaltige Schickſal will, und geduldig abwarten, 
wohin e8 Sie ftellt, daß Liege Ihnen vor Augen. Jetzt find Sie noch Kind, Eie eilen 
Mann zu werden. Viele werden Ihr ſchuldloſes offenes reines Geficht mißbrauden 
wollen, aber was Ahnen an Erfahrung mangelt, wird Ihr guter Genius erfeßen. Sie 
werden zu Ihrem Ziele gelangen, aber auf eine andere Weile, als Sie fich jegt vorzu⸗ 
ftellen im Stande find.” An Schnell in Luzern gab er ihm folgende, von 22. Oktober 
1798 batirte Zeilen mit: „Sie müfjen doch, lieber Bräutigam Schnell — auch bieß ehr- 
ide — Geficht bes geiftvollen Lacher von Kempten — ſehen. Können Sie Ihn zu 
Stapfer führen — oder fonft ihm einige geiftige Nahrung geben, jo thun Sie's“. In 
einem Empfehlungs-Billet an Zſchokke ftand: Iſt's nicht, ala ob Gott ung in einem 
folden Menfchengefihte ericheine!" Auf einen Brief, den er Lader an feine Nichte 
Madame Schweizer in Paris mitgab, jchrieb er die Worte: „Mer Lavatern liebt, Tiebt 
Lachern; wer Lachern nicht Liebt, von dem will Lavater nicht geliebt fein!” Am 1. No«= 
vember 1798 gieng ber jugendliche Abenteurer, „der auf das fonberbarfte aufgepugt war, 
unb deifen Haare jefusartig um fein Geficht flatterten”, bei Biel über bie franzöfiichde 
Grenze und kam über Bejangon, Dijon und Auzerre nach Parid.t Bis hieher reichen bie 
ausführlichen autobiographifchen Mittheilungen. Daß Folgende ift theils defien Lebens» 
ſtizze, theils Briefen und anderweiten Berichten entnommen. 

An Paris trat er ind 4. Hufarenregiment ein, welches Oberſt Merlin, jüngerer 
Bruber des bekannten Merlin von Thionville, befehligte, und machte den Feldzug 1799 
mit. Aufenthalt in den Depot? Saarlouis, Bezoul, Grey und Neufchateau. Feldzug 
von 1800. Rüdmarih nad Frankreich. Köln, VBalenciennes, Paris. Wegen eines In⸗ 
ſubordinationsvergehens gegen einen unfähigen Offizier entließ ihn der Oberft, empfahl 
ihn aber an einen Bruder, ber Inhaber des 8. Kuiraflierregiment3 war, mit einem vers 
fiegelten Brief, der die Worte enthielt: »No tombez pas avec ce jeune homme dans 1a 
faute, que j’ai faite & son egard. Je l’ai laissd trop long-temps dans les rangs. Il n’y est 
bon à rien; il faut le pousser en avant, il le merite; il faut le mettre à sa place.«e Wenige 
Monate fpäter wurde Lacher in dem SHuiraffierregiment zum erften Wachtmeifter befördert, 
zeichnete fich von da an vor allen andern au8 und erlämpfte fich daß Kreuz der Ehren⸗ 
Iegion. Nach sjährigem Dienft ald Nnteroffigier („Reife auf bie Krönung nad Paris — 
Marich nad Italien — Aufenthalt in Lodi, Bredcia — Feldzug in Jtalien 1805 — 
Marſch nach) Steyermart — Rückmarſch — Aufenthalt in Gaftelfranco, Trevilo, Verona, 
Benezia, Lodi, Milano — Marſch nach Deutfchland, Polen und Breußen”) wurde er zum 


ı Aus Paris ſchrieb er an feinen Schwager und feine Schweiter: „Den 15. November kam id in 
Paris an, und dag Glüd ſaß ſchon bereit da, mid) zu empfangen. Ich machte mit den größten Männern 
Belanntihaft, die aled aufbieten, um mir einen smonathlihen Aufenthalt in Paris möglich zu maden, 
während der Zeit ich reiten, fechten, ezerzieren, franzöſiſche Sprade und Mathematiſche Wiſſenſchaften 
lernen muß. Und dann werde ich mit diefen Kenntniſſen ausgerüftet einem General empfohlen werben. Ich 
hoffe nun gar nit, daß Gie etwas gegen die Laufbahn einzuwenden haben. && war mein früheſter 
Wunſch ein agens auf dem Welttheater zu werben, und nur die Umftände und das dumme Borurtheil 
waren im Stande mid auf eine kurze Zeit in eine Stube zum Gizen einzufperren, wozu mid) die Ratur 
ganz und gar nicht machte, wie mid mein eigneß Energiegefühl und das Urtheil der erſien Menſchenkenner 
überzeugte. Es ift nun mein ernfler Wille, ein äußerft Strapazzenvolles Leben durchzumachen und vom 
militäriigen Standpunfte aus auf die Menſchheit zu wirten, wozu jeden Menſchen die Pflicht auffordert. 
Und aud du liebfte Schwefter! wirft es volltommen meiner eignen Willführ Üüberlaffen einen Stand an- 
jutzeten, der zwar gefahrvoll, aber ganz mit meiner Neigung übereinkommt. — — Indeſſen weiß id) wohl, 
daß diefe Hofnung auf den Reſpect der Kugeln berechnet ift, aber ich babe guten Grund vorauszufagen 
daß mein guter Genius aud fernerhin nicht aufhören wird Wunder zu thun, weil er mid ſchon durch jo 
lange Zeit die verwideltften Paſſagen vorbeyführte! Und ftredt mid eine Kugel dahin, jo haft bu bie 
beite Gelegenheit auf eine heroifche Wetfe der Welt zu zeigen, daß du durch deine ftille Gelafienheit eines 
Bruders würdig warft, der mit der ftrengften Wahrheit ceftehen kann, daß er im Dienfle für andere 
Menſchen fein eigenes Wohl ja fogar fein Leben auf die uneigennüzigfte Weife aufzuopfern weiß!“ u |. w. 
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Lieutenant beförbert. „Winterfeldzug 1807 — Mariendburg — Sommerfeldjug 1807 — 
Rüdmarich nach Heilsberg, Marienwerder, Konik, Prenzlav, Sandow, Berlin — Rüde 
marfch nach Franken. Windsheim‘. Seit dem Mai 1808 mit feinem zur 3. Kuiraſſier⸗ 
Divifion gehörenden Regiment in und bei. Windsheim ftationirt, machte er im Auguft 
oder September jeneß Jahres einen Bejuch in ber Heimath, wo er nad den Familien- 
Neberlieferungen durch feine Liebenswürdigkeit, Bildung, feine geiftreichen Reden und 
feine Anbänglichleit an fein Baterland und alle feine Verwandten, Freunde und Studien- 
genofien die Tage jeines Aufenthalts in der Vaterftadt zu wahren Jubeltagen für die 
Beſuchten und ben Bejucher jelbft gemacht haben fol. Zu Windsheim in ber Muße de 
MWinterquartierd verfaßte er daB Fragment ber Selbftbiographie und ſchrieb er an 
Schiller Wittwe (die von Schiller bei ſeinem Abichied aus Jena erhaltene Erlaubniß, 
ihm fchreiben zu dürfen, hatte er nie benüßt). Wir denken, e3 gehört zur Vervoll⸗ 
ftändigung be3 Bildes diejes merkwürdigen jungen Mannes, auch diefen Brief kennen 
zu lernen, und fo möge er bier folgen: 


Windsheim in Franken ben 10tem Jener 1809. 


AUnvergeßliche, würdigte Dame! 


Nicht überrafchen wird Sie biefer Brief, wenn Sie den hohen Grad von Liebe, 
Ehrfurcht, und Bewunderung bemefien wollen, den Ihr gütiger Antheil an meinem 
Scidfale feit 10 Jahren in mir erheben mußte. Zwar hab ich noch nie gewagt, 
bieje meine Gefühle Ihnen jchriftlich zu befennen, aber da alles fein Ziel bat, 
fo Tann ich feinen befferen Augenblid wählen, als ben gegenwärtigen, der durch 
feine Rube eine Art von Pauſe in mein Leben bringt, und deßwegen jehr geeignet 
ift, Betrachtungen über Vergangenheit und Gegenwart anzuftellen. Wie glüdlich 
muß ich mich baher fchägen, Ihnen würbigfte der Damen! jenen heiffen Dank ab: 
ftatten zu können, den ich den verewigten Schiller jchuldig bin! — — — 

Rie Hat ein Gott fo zu einem Sterblichen geſprochen. Alle meine Herzens 
Reinheit, meine feinften LebensGenüße, meine hohen Ideen legte Er in mein tiefes 
Gemüt nieder; fein Tag, keine Minute rollt in bie Ewigkeit hinunter, ohne daß 
mein Geift, ohne bag mein Buſen fi an feinen Götterfunten belebel — — 

Wie Feuerzüge flammen noch feine Iezten Worte in meinem Innern, und 
lebendiger als am Abend meines Ausfluges aus Jena fteht fie noch da dor meinen 
Augen bie hohe Seftalt des ewig Verklärten! Aber auch Heilig find Sie mir, bie 
Sie das beneidenswerthe Loos hatten, in Ihrer Berfon unferm unfterblichen 
Sänger ben überirbiichen Himmel eröfnet zu Haben, worin er nichts erbliden 
fonnte, al& jene erhabnen Ideale, die jein Feuerpinfel der Nachwelt zum Beyſpiele 
vormahlte! Ein Sternbild erfter Größe jchimmern Sie mir auf meiner dunteln 
Laufbahn, und nur Ihrem Lichte getreu verzage ich nicht an das Biel zu gelangen, 
wo die Sonne in vollem Slanze leuchten wird!! Möge ber Himmel wollen, daß 
wir beyde und noch an ihrem Feuermeere wärmen lönnen!! Dies jey der einzige 
Wunſch, den ih mir beym Eintritt eineß neuen Jahres zu machen erlaube! — — 

Noch immer haufen wir in diefer Gegend, und allem Anjcheine nad) auf lange 
Zeit — Es verfteht fih von jeldft, daß ich eine jo ſchöne Gelegenheit benußte, 
ins Landel zu gehen (Tyroller Ausdrnd) um wieder einmal zu fehen und zu be= 
taften was meiner Kindheit theuer war! glüdlicher Weiſe traf ich meine Ber- 
wandte und ehemaligen Freunde im beiten Wohljeyn, was gewiß unendlich viel 
zu meiner Seelen Zufriedenheit beyträgt, die ich in allen Lebensſtürmen zu retten 
judte! — 

Auf meinen Kreuz und Querjtrichen jah ich 2 merkwürdige KunftProdudte — 
Bey Herrn Sanneder in Stuttgarb die Tolofjale Büfte unferd göttlichen 
Schillers — und in Schorndorf bie eiferne Hand bed Gözen von Berlichin- 


320 


gen.! Mein ganzes Weſen zerfloß in heilige Andacht beym Anblid ber geliebten 
Züge des Marmorbildes! — und wild zudten die Adern bey ber Berührung des 
Eiſens mit frommen ftillen Wünjchen einsweilen begleitet!!! — — 

Haben Sie je eine Minute zu verjchenten, jo bedenken Sie, meine Gnädige 
rau! dab ein paar Federzüge von Ihnen Ihren tiefften Verehrer in ber Ferne 
glücklich machen würden. 

Erlauben Sie, daß ich den geliebten Karl und Ernſt aufs zärtlichſte umarme, 
und erweißen Sie mir die Gnade, mich dem Andenken des vortrefflichen Herrn 
von MWohlzogen und deſſen edlen Frau Gemahlin? auf's befte zu empfehlen! — 

Nebrigens bitte ich von mir mit Niemanden zu jprechen — Bene latere muß 
noch immer mein Grundjaz ſeyn — 

Neberglüdlich daß ich mich nennen darf Ihren tiefften Verehrer 

Sacher. 


Bald nach Abfafjung dieſes Briefs brach die franzöfifche Armee aus Franken auf — 
zum Feldzug gegen Deftreih. Obſchon unerjchütterli im Glauben an feine Anverleßbar: 
feit und in der Zuverſicht, ihr werde nichts treffen, al3 was jein müfle, gab er in einem 
Brief aus Lauingen, 20. März 1809, feinem Schwager, Buchdrucker Köfel in Kempten, 
Anweifungen wegen feiner Hinterlaffenichaft, falls ihm etwas Menjchliches in dieſem 
neuen Kampf begegne. — Das Rädjfte, was ſich nunmehr in ben Lacherihen Papie- 
ren findet, ift folgende, wie es jcheint, halbamtliche ſchriftliche Anzeige, übrigens 
ohne Unterfchrift: „Der Lieutenant Johannes Lacher wurde in der Schlacht bei Eßling 
den 21. May 1809 don einer Kanonenkugel, die ihn nicht berührte, bergeftalt blefjirt, 
baß er durch dad Borbeifliegen der Kugel eine jo Heftige Gontuflon. am linken Ober 
fchentel erhielt, daß bie Haut augenblidlih ganz ſchwarz war, ber Echentel hoch an 
ſchwoll und fich ein Abszeß bildete, an dem er nach wenigen Tagen zu Wien im Spital« 
Arbeitshaus auf der Leimgrube ftarb. Bey dem Regimente äußerte er nie etwas von 
feinen Anverwandten, er war ein braver Soldat. Der Commissair ordinateur en Cheff, 
welcher die zurüdgelafienen Effelten anweifet, heißt Dumast.« 

Daß er ein braver Soldat war, auch in anderem Sinne, als biefe Tobedanzeige über 
ihn ausjagte, wird ihm fonft noch bezeugt. Cine Mittheilung K. E. Delänerd aus Joch- 
mann? von Pernau Reliquien (abgebrudt in der. Zichofte’ichen Zeitichrift Brometbeuß, 
Aarau 1832, I. Thl. ©. 259) berichtet, daß Lacher im Kriege menjchlich fühlte und feine 
Sanbdaleute gegen die Bebrüdungen und Räubereien ber franzdfiicden Soldaten und Offi⸗ 
ziere, wo e8 ihm irgend möglich war, in Schuß nahm. 

Er muß bei perfönlicher Begegnung ſowohl durch feine äußere Ericheinung, ala durch 
fein ideales Ichwungvolles Weſen einen höchſt einnehbmenden und gewinnenden Gindrud 
gemacht haben. Das zeigen Schiller Neuerungen über ihn, die Zeugnilfe ber Barifer 
Belannten und Wielands und Vavaters wahrhaft väterlide Zuneigung. Aber einen 
geradezu bezaubernden Einfluß übte er auf befreundete Alterögenofjen aus. Dieje biengen 
mit ſchwärmeriſcher Hingebung an ihm, und ihre Briefe an oder über ihn jprechen den 
unerjchütterlicden Glauben an feine Miffion auß. Wir werden weiter unten dem Schreiben 
eines ſolchen Lacher- Enthufiaften an Schiller begegnen. 

Lacher? Mutter war im Dezember 1797, jein Vater 9 Monate darauf, im Auguft 1798 
geftorben. Eine Schwefter, Veronika, geb. in Immenſtadt am 5. Dez. 1775, verehelichte 
fih mit dem Buchhändler und Buchdrucker Joſef Köſel in Kempten und ftarb am 30. Jan. 
1850; ein älterer Bruder, Joſeph, geb. in Aulendorf am 13. November 1774, ftarb am 


ı Götz von Berlichingen hatte für Lacher eine befondere Bedeutung. Gin mir vorliegendes Stamm 
buchblatt unterzeichnete Lader, d. d. Kempten, 30. Gept. 1797, mit „Joh. Lacher Gdz von Berligingen* 
und dem Denkſpruch: „In allem groß”. 

2 Die er in Paris durch Vermittlung des Grafen v. Schlabrenborf perjönlid) hatte kennen lernen. 
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11. Auguſt 1848 als k. k. öſterreichiſcher Gubernialrath und Staatsbuchhalter in Gratz. 
Beide Brüder wären politiſche Antipoden und hielten ſich, ohne irgend einen Briefwechſel, 
ganz getrennt. 

Den Schluß dieſes Lebensabrifſes möge eine Charakteriſtik bilden, die Graf Schlabren⸗ 
dorf in einem humoriſtiſch-ſatiriſchen Briefe vom 20. Pluvioſe XI (8. Februar 1803) Lacher 
vorbielt, als biefer eine ihm zur Equipirung als MWachtmeifter en chef überfandte Summe 
von 300 Livres aus Zartgefühl nicht annehmen wollte: Ihre alten Schulmarimen mod) 
ten allenfalls für den ehrgeizigen Schüler paffen, aber ich will mich einer jeden Jury 
gern unterwerfen, ob meine Marimen nicht Philofophie und MWelterfahrung, wie fie der 
Schüler Johann Baptift unmöglich haben konnte, als Grundlage anerkennen. Bleiben Sie 
doch nicht ein bloßer Imaginations⸗Menſch, da Sie wirklich mit einiger außhaltenden 
Anftrengung etwas erhabeneres werden können. Sie dünken ſich frei und zuweilen faft 
allmädhtig, weil Ihre Einbildbung feine Zügel annimmt; möchten Sie doch endlich erwachen, 
und Ihren Sklavenſtand verlaffen, um fi und die ganze Welt ben beiden einzigen 
Kräften, Naturgeſetz und Bernunftgefeß,, zu unterwerfen, ohne welche alles willführlich, 
mithin unordentlich und Höchftverderblich geleitet wird.” 

Der oben in Echillerd Brief vom 5. Oft. erwähnte Graf MWallftein (oder MWaldftein, 
wie ihn Lader, beffen Bruder damals Eelretär bei ihm war, in feinem „Neberblid” 
nennt) war erſt Domderr in Augsburg, dann in Salzburg. Lacher war ihm durch 
Augsburger Gönnerinnen, eine Frau v. Leutrum unb ein Syräulein v. Heiäborf, empfohlen 
und erhielt von ihm während jeined Aufenthalt? in Ealzburg eine anjehnliche Yinter- 
ftüßung, wie ihm ber Domberr auch noch nach Zürich einen Reiſebeitrag von 50 fl. fandte, 
um jo willlommener, als die aus Jena mitgebrachte Baarichaft faft ganz aufammen- 
geichmolgen war. 


273. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 5. Oct. 98. tır. Ott] 


Schon vor 14 Tagen habe ih an Goepfert jchreiben lafjen, wie viel Erem: 
plare er nad Leipzig und wie viel hieher vom MuſenAlmanach ſenden folle? 

Böhme hat ſchon längft die SpeditionsFeddel und darf alſo nur die Aus: 
Iiferung und Balen nad Eingang der Exemplare von Jena beforgen. 

Goepfert hat mir feine Ausbängebogen meiter als Nr. 1 und 2 gejandt und 
mich alfo um manden Borgenuß gebradt. 

Es freut mid unendlih, daß Wallenjtein jo weit vorgerüft it — die An: 
zeige will ich fogleih nah der Angabe bejorgen; ich denke breierlei Ausgaben, 
eine auf das gewönliche Poftpapier, wovon Sie Proben haben, eine auf fein 
Schweizer Boft und eine dritte auf Velin.! Der Preis von Rthlr. 2 ord. und 
verhältnigmäßig für die bejjeren Ausgaben mehr ift gar nicht zu hoch; ſolche Werte 
Zönnen nicht mit andern gemejlen werden. 


ı Demgemäß kündigte die J. &. Cotta'ſche Buchhandlung auf dem Umſchlag des IX. St. von Pofielts 
Annalen 1798 die Beranftaltung von dreierlei Druden an: auf gew. Poſtp. zu 2 Rthlr. ſächſ. oder 3 fi. 
36 fr.; auf Schweizer Poſtp. zu 3 Rihlr. 12 gr. oder 4 fl. und auf Velin zu 8 Rihlr. oder 5 fl. 24 kr., 
während die Echiller’ihe Anzeige im Muſenalmanach (S. 314) nur von 2 Ausgaben gefproden hatte. Es 
Blieb ſchließſich bei zweierlei Druden: auf holländ. Boftp. zu 3 fl. 36 fr. und auf Belin zu 6 fl. 20 fr. 


Säiller und Cotta. 21 
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An Hafelmajer habe ich geichriben; feine Antwort nächſtens. 
Ihr Hr. Schwager hat mir die Freude gemacht, Ihren Spazierfitt zu melden. 
Sie jollten diß öfters wiederholen. 
Herzlichſte Empfelungen zc. J. F. Cotta. 


Vergeſſen Sie bei den Theatern nicht: Leipzig, Frankfurt, dann Mannheim, 
Wien? oder ſoll ich an diſe ſchreiben? 
Goepferdt wurde angewieſen 1572 ord. Papier, 88 Velin an Boehme 
350 „ n 2 u u mid per Po ſt⸗ 
wagen zu ſenden. 


279. Gotta an 5chiller. 
(Stuttgart, 10. Oct. 98.) tır. on] 
Hier Hafelmajerd Antwort. 1 Was fein Markten betrift, fo darf diß nicht 
ftattfinden, ih will ihn bierüber ſchon belehren. Nun ift der gute Mann noch 
wegen der Jamben beforgt, wenn Sie daher Yhre erfte Arbeit, die in Profa 
war, nicht mehr haben, fo, dächte ih, man liffe ihm das Manuſcript unabge- 
broden abf&hreiben und dann können es feine Theaterfünftler für Proſa halten. 


Er wünſcht f&hleunige Antwort. Eiligſt zc. 
J. F. Cotta.? 


280. 5chiller au Gotta. 
27. OR. 
Jena 19. 8br. 98.9 a 


Es find am 17. October 362 Almanade an Sie abgegangen; weil aber die 
Umſchlaͤge und Titelkupfer dazu noch nicht parat waren, fo babe ih nur einf- 
weilen deren 100 mit der reitenden Poſt nachgeſandt, und morgen geben die 
übrigen mit der fahrenden Poſt ab; zehen Titellupfer ausgenommen, die noch 
fehlen und bie bie reitende Poft nahbringen fol. Wenn Sie alfo das heutige 
Baquet erhalten, fo müflen die 100 Deden und Titeltupfer in Ihren Händen ſeyn. 

Heute hat Göthe auch ein Paquet für die Erpebition der Allgemeinen Zei⸗ 
tung abgefhidt, er rechnet darauf daß es fogleih und ohne den Ummeg nad 
Tübingen zu mahen, als Beilage abgebrudt und ausgegeben werde. Es ift bes 
rechnet daß es gerade ein Blatt von einem halben Bogen füllen wird. 4 





4 Fehlt. 

2 Gotta’s Erwiderungsbrief auf Schiller Schreiben vom 4. OH., nad dem Empfangtvermerk vom 
16. Ott. datirt und am 26. in Jena eingetroffen, fehlt; ex enthielt eine Anweifung auf 252 Vaubthaler an 
Hofrath Schütz. Schiller beantwortete denfelben noch am nämliden Tage. 

3 Im Schill.Kal. nit verzeiäänet. 

4 Goethe hatte bei Schiller den Gedanken angeregt, der Allg. Big. einen Bericht Über die netzchhen 
Wallenſteiniſchen Produktionen zu fenden, um bem Allerwelts-Böttiger die Sache aus den Zähnen zu reifen, 
und am 6. ihm mitgetheilt, daß eine Borrezenfion der Aufführung ſowie des Effektz, den Wallenſteins 
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Ich lege aud ein CalenderExemplar bey, wenn bie andern etwa noch nicht 
angelommen jeyn jollten. Göpferbt wollte e3 auf fih nehmen, alle Aushänge- 
bogen an Sie zu jenden, aber feine Beitellungen find nicht die ſicherſten. 

Hrn. Hafelmeyer bitte zu benachrichtigen, daß das Vorfpiel nicht anders als 
in gereimten Berjen gefpielt werden Tann und darf, und daß e3 eine Schande 
für jedes Theater feyn würde, das fi) vor gereimten Berfen fürdhtete, nachdem 
es in Weimar mit Glüd ausgeführt worden. Die zwey andern Stüde kann id 
ihm in Proſa fchreiben und ein wenig profaifch ftilifieren, damit fein Wunſch 
erfüllt wird. Sonſt bleibt e8 bey meinen Bebingungen. 

Den Brief worin ih Sie bitte mir das Honorar für den Almanad baldigſt 
zu übermachen haben Sie hoffentlich erhalten. 

Beilage an meine Mutter bitte gütigſt zu beſorgen. Leben Sie recht wohl. 


Der Ihrige 
S. 


281. 5chiſſer an Gotta. - 


(Jena, 26. Ottober 1798.)1 * Rov. 


Nur in zwei Worten melde ich Ihnen heute den rihtigen Empfang Ihres 
Brief3, 2 auf welhen mir Hofrath Schüg auch fogleih 252 Laubth. baar aus: 
,„ bezahlt, und danke Ihnen verbindlih für diefe baldige Bejorgung. 

Die Rechnungen der Buchbinder und da was für Deden und Kupfer ift 
ausgelegt worden jende ih mit nächſter Poft. Heute nicht? mehr. Ich fchreibe 
in größter Eile. Leben Sie beßtens wohl. hr 


Sch. 
282. 5chiller an Cotta. 
Jena 28.3 8br. 98. un 





Haben Sie bie Güte, lieber Freund, die Innlage fobald es möglih, im 
Einfluß an den Herrn Henrichs in Paris, mit dem Sie Gefchäfte haben, an 


Lager gemacht, Ihematifirt jet und in einigen guten Stunden fertig werden könne. „Da id mich einmal 
auf das Clement der Uinverfhämtheit begeben habe, fo wollen wir ſehen, wer es mit ung aufnimmt." Rad 
dem glüdlihen Gelingen der erften Aufführung begleitete Goethe Schiller am 14. Dit. nah Jena und 
arbeitete dort den Bericht Über die Vorſtellung aus, den Schiller durchſah (EHEBr. Nr. 534), und der 
dann in der Beilage zur Allg. Big. vom 7. Rov. 1798 unter der Aufihrift: „Eröffnung des weimariſchen 
Iheaterb. Aus einem Brief" erihien, nachdem dieſes Blatt, wie bereit erwähnt, Ion am 12. Ott. einen 
vorbereitenden Bericht, ebenfalls von Goethe, gebracht hatte. (Bgl. auch noch Schiller an Körner, 29. Oft.) 
Goethe kehrie am 21. nad Weimar zurüd. Der Auffak überjchritt übrigens Schillers Voranſchlag: er füllte 
nod Sij, Spalten über einen halben Bogen. 

1 Im Kal. nit verzeichnet. 

2 Diefer Brief fehlt; |. ©. 392, Note 2." 

3 Im Schill. Kal. vom 29. (Montag). 
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Hrn. v. Humboldt gelangen zu laſſen.! Wollen Sie noch zugleich diejenigen zwey 
Beitungsblätter wo Wallenfteins Lager angelündigt und ba3 wo es beurtheilt 
it, an Hrn. v. Humboldt beilegen fo werden Sie mid ſehr verbinden.? Das 
Paquet ſchicke ich deßwegen unverſiegelt an Sie. 

Anbei ſchicke ich auch die Künſtler- und Buchbinder Rechnungen I über das 
bereits fertige. Hr. Böhme hat aber von Leipzig aus geſchrieben daß der Reſt 
der Auflage hier auch broſchiert werden ſoll. Es ſind daher noch zwiſchen 6 und 
700 zurück, welche nicht auf dem Zettel ſtehen. Die Buchbinder habe ich bezahlt. 
Wenn Sie mir den Betrag dieſer Quittung nebſt noch 24 Rthlr. 9 Gr. für die 

noch übrig zu broſchierenden Almanache, mithin in allem 
171 Rthlr. und 50 Laubth. Reſt vom Honorar 
macht zuſammen 248 Rthlr. 
im November noch hieher ſenden wollen, ſo iſt mirs lieb. 

Für das Exemplar der Propyläen danke ich aufs ſchönſte. Sie nehmen ſich 
fehr gut aus. Ich wünſche nun herzlich daß Gie recht viel Glüd dabey haben 
mögen. | 

Göthes lebhafter Antheil an der Allgemeinen Zeitung muß Sie fehr erfreuen. 
Diefe Ehre ift noch feiner Zeitung von ihm widerfahren. 

Wenn der Wallenftein drudfertig ift, jo mögen fih bie Herrn Schmeig: 
häufer, 4 oder die zwey andern® daran verjuchen. Ich zweifle aber, ob er das 
franzöfifhe Joch fih wird auflegen laffen. 6 

% 


1 Den Diufenalmanadı für 1799; das Eremplar für Herder gab Schiller Goethe am 23. Okt. 

2 Am 24. Des. 1798 ſchrieb Karoline v. Humboldt an Schillers Gattin, fie habe den Auszug aus 
dem Vorſpiel zum Wallenſtein in der Poffelt’igen Zeitung in einem Parifer Cabinet de littereture 
allemande gejehen (Charl. Schiller II, 178); W. v. Humboldt war aljo bis zu jenem Tag noch nicht in 
den Beſitz der Gotta’jhen Sendung gelangt, die am 8. Rov. abgieng. 

8 Sie fehlen. 

4 Gemeint ift der junge Johann Gottfried Shweighäufer, geb. am 2. Jan. 1776 zu Straßburg, 
der fi damals zu Paris befand, um Philologie und Archäologie zu fubiren, und bei W. v. Humboldt 
nad Abgang Fiſchers ala Lehrer feiner Kinder eingetreten war. Er war ein großer Berehrer von Schiler 
und Goethe und wünſchte nichts ſehnlicher, als nad) Deutfhland yurüdzureifen und Beide „von Angeſicht 
zu jehen und anzubeten". Karoline v. Humboldt an Gharlotte Schiller, Paris, 24. Der. 1798 (CTharl. 
Schiller II, 178). Aud mit Gotta, dem er für defien Unternehmungen (3. B. für die Flora und baa 
Damentaſchenbuch auf 1799) Literarifche Arbeiten Tieferte, ftand er ſchon damals in Verbindung und hatte 
auf einer Reife nad Schwaben im Sommer 1797 deſſen perfönlie Belanntihaft gemacht. In einem 
Schreiben an Gotta auß Paris, 1. Yan. 1788, theilte er dieſem mit, er babe die Stelle bei Humboldt an- 
genommen, da er es äußerſt interefjant gefunden habe, „mit diefem Liebenswürbigen und in meinem Fache 
grundgelshrten Manne und mit feiner ungemein vorzügliden Gattin die wichtigſten Länder von Guropa 
zu befehen und aladann in .den Cirkel feiner Freunde in Weimar und Jena eingeführt zu werden. wo 
ich, wenn ich irgend eine Anlage zu deutſcher Schriftfiellerey habe, diefelbe aufs ſchönſte ausbilden kann“. 
Humboldts Zonnten aber Schweighäuſer nit mit auf die Reiſe nehmen, da ſich die Ausſtellung eines 
Bafes für ihn verzögerte und diefelben, als er Ende Juni nad Straßburg gieng, um dort die Sache zu 
betreiben, abreifen mußten. „Seine Verehrung für Schiller und Goethe ift wie die Verehrung der Alten 
gegen die Götter“ fchreibt Karoline v. Humboldt am 25. Nov. 1799 an Charlotte Schiller. Im I. 1810 
finden wir ihn als Adjunkt und 1824 als Nachfolger feines Vaters in der Profeffur der griechiſchen Sprache 
zu Straßburg. Er war aud längere Zeit Bibliothekar und ftarb am 14. März 1844. Ginen Brief von 
einem Schweighäuſer aus Straßburg verzeihnet der Schill.ſeal. am 17. Mai 1798; es it wohl eben ber 
felbe, von dem wir ſprechen. Seine Abreiſe nad Paris erfolgte erft im Ott. 1798. 
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Wollen Sie an Herrn Buchhändler Bell in London, in Ihrem Nahmen 
ſchreiben oder ſchreiben laſſen, daß er den Wallentein in Manufcript haben foll, 
zum Weberfegen, wenn er für die 3 Stüde zufammen 60 Pfund bezahlt, fo ift 
mirs lieb. Aber Sie müßten ihn auf Antwort preffieren. 1 

Leben Sie recht wohl, Ganz der Ihrige 

Schiller. 


— — —— — — 


283. Gotta an s5chilſſer. 
Zübingen 30. Oft. 98. [12. Rov.] 


Calender und Umichläge find richtig eingegangew, jo daß nur noch die 10 
Titeltupfer, die nad Ihrem geehrten vom 19 h. nadfolgen, felen. 

Hrn. Geh. R. Göthe's vortrefliher Aufjaz fan erft übermorgen erfcheinen, 
da er beinahe einen ganzen Bogen gibt und deßwegen bier gebruft werden mußte. ? 


5 Wer die „zwei andern” find, ob es franzöſiſche Ueberſetzer Schiller'ſcher Dramen, oder ob es 
Männer aus Gotta’ Bekanntſchaft find, die ſich gegen dieſen bereit erflärt, ein Schiller'ſches Schaufpiel zu 
überjegen,, ift wohl nidt zu ermitteln. Bon Solchen, welche bis dahin Schiller'ſche Stücke ins Franzöſiſche 
überfegt hatten und bier in Frage kommen könnten, wären zu nennen: Friedel, welder 1785 die Räuber 
übertrug und unter dem Titel Les voleurs in dem 12. Bd. feines Nouveau theätre allemand (Recueil 
des pieces qui ont paru avec succes sur les th&ätres des capitales de l’Allemagne. Paris 4782, 6 vol. 
und fpäter zufammen mit Dr. de Bonneville 42% vol. Paris 1785) aufnahm; dann 3.9. F. La Marteliöre, 
von dem 1793 unter dem Zitel Robert chef des brigands eine Weberjegung oder vielmehr Bearbeitung 
der Räuber erſchien, die [don 1792 auf dem Theätre du Marais in Paris aufgeführt worden war; endlich 
Auguft Creuzo, Sefretär der parmeſaniſchen Geſandtſchaft in Paris, der 1795 Les voleurs ‚ trogedie en 
prose en cinq actes, imit&e de l’allemand veröffentlichte. Eines Hrn. Colombine als Ueberſetzers von 
Kabale und Liebe erwähnt Fritz Stein in feinem Brief an Schillers Gattin vom 17. Juni 1795 (Charl. 
Schiller I, 444). Bgl. Wurzbach, Schillerbuch, marg. 1290-98, und Dr. C. Sachs in Brandenburg in 
Herrigs Archiv zc. XV]. Jahrgg. 30. Bd. ©. 90 f. 

s Die erfle franzöſ. Ueberſetzung Wallenfteins verſuchte Benjamin Gonftant, Geneve, Paschoud, 
1809, der die Piccolomini und Wallenfteins Tod in ein baktiges Stüd in Wlegandrinern umarbeitete. 
Seitdem ift er vielfach überfegt, vgl. Conſtant Wurzbach Schillerbud) marg. 1487—1492. 

s Auf welche Weile Schiller in die Verbindung mit Bell kam, die ihm fpäter folden Berbruß 
verurjadhte, ift zur Zeit wohl nicht zu ermitteln. Der Schiller» Kalender enthält keinerlei Aufſchluß und 
verzeichnet keinen Brief aus England, der allenfalls ein Berlagsanerbieten Bells hätte enthalten ober 
mittheilen fönnen. An Noehden als Vermittler des Bell'ſchen Verlagsantrags ift nicht zu denken, da er 
mit dem Buchhändler Miller in London, bei dem feine Garlosüberfegung erſchlenen war, in Verbindung 
fand, und Schiller bei jeinen ſchon längere Zeit beftehenden Beziehungen zu Noehden ſich nit Cotta’s als 
Pittelmannes bei Bell bedient haben würde. Nochden erwähnt in feinen Briefen an Schiller, deren letzter, 
vom 26. Juli 1708 auf S. 805 mitgetheilt if, und auch fpäter niemals des Buchhändlers Bell. Von Letz⸗ 
terem, einem der Hauptverleger der engliſchen Ueberſetzungen und Bearbeitungen Kotzebue's, erjhien im 
März 1799 ein Profpect, worin gegen 40 deutſche Dramen angeliindigt waren, die heftweife nach und nad) 
heraustonmen follten (R. Teutſch. Merkur 1798, 1. S. 378); ſchon 1797 war bei Bel eine Weberfegung 
von Kabale und Liebe unter dem Titel The minister, von M. ©. Lewis, erſchienen. 

2 Die Beilagen zur Allg. Big. wurden, da die Preſſen in Stuttgart nit außreichten, bei Schramm in 
Tübingen gedrudt. Goethes Aufiag wurde am 19. abgejendet, vgl. Schillers Brief an Gotta vom 19. Dit. 
und folgende Stelle aus einem Schreiben Goethes an Gotta vom Mittwoch 17. Oft.: „Unfer Theater ift nun 
eröffnet und ich hoffe Freytag die Nachricht davon Ihnen zuſchicken zu fönnen. Wie ſehr verbient nicht 
Schillers dramatifche Bearbeitung der Wallenfleinifchen Geſchichte allgemein getannt und geſchätzt zu werden. 
Mit Vergnügen werde ich öfters Beyträge zur allgemeinen Zeitung ſchiden. Erhalten Eie darinn wenigftens 
nur einen Schein von Unpartbeiligleit. Dan erwartet yon einem folden Tagesblatt die neueften Nach⸗ 
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Hafjelmeyer habe ich Ihre Aeufferung gemeldet; feine Antwort erwarte ih 
jo, daß ich fie difem Schreiben noch werde beilegen können; wo nit, fo folgt 
fie fogleih nad. ‚ 

Hibei mein GartenCalender 1 nebit den Hohenheimer Kupfern für Ihre Frau 
Gemalin, der ih mich aufs befte empfele ıc. 

3.5 6. 


Goethe an Gotta. 
" ° . 15. Nov. 
Meimar am 7. Nov. 1798.) 20. Nov. 


Die 18 Exemplare Prophläen? Erſtes Stüd, find wohlbehalten angelommen, ber 
Drud nimmt fih ganz gut auß und ich wünſche dem Werk eine gute Aufnahme. Gegen: 
wärtig bedarf ich feiner Exemplare weiter. Sollte ich Tünftig einige wünſchen, fo zeige 
ih ed an. 

Nach Strasburg an ben jüngern Herrn Schweithäufer? und nach Paris an ben 
Bürger Millin« Ipedirten Sie ja wohl Exemplare, in meinem Nahmen; doch fuchten 
Sie wohl biefen Perjonen auf irgend eine Weile ba8 Porto zu erſparen. Stalien if 
jegt fo unruhig daß dahin gar nicht zu denken ift. Nach London geben Sie ja wohl 
einige Exemplare an die dortigen deutichen Buchhändler in Commiſſion. Es ſoll nun 
bald über Frangofen und Engländer und ihre Kunft hergeben. 5 

Hierbey jchide ich abermals Manufcript zum zweyten Stüde.* Ich wünſchte daß der 
Druck fo bald als möglich gefördert würde. Das dritte Stück fol auch gleich folgen. 





richten und, wie das Ihrige eingerichtet ift, allgemeine Ueberſichten; wie kann man aber dazu ein Ber 
trauen faflen wenn ein grenzenlofer, einfeitiger Hang die Verfaſſer verdächtig macht. Habe doch jeder feine 
Meynung, neige fi doch jeder zu irgend einer Parthey, allein wer zu vielen ſprechen will muß ſtch zu 
mäßigen wiffen, wie man eß in jeder guten Geſellſchafft thut. Ganz anders ift der Fall der Journaliften 
und Zeitungsſchreiber die in Frankreich oder England für diefe oder jene Parthey arbeiten; wir Deutjchen 
follten aber do enblih wiflen was uns frommt. Gebr gerne will id, wie gejagt, an bdiefem Inſtitut 
Theil nehmen, jo lange e3 nit allzu gewaltfam meinen Befinnungen und meinen Berhältniffen widerſtrebt. 
Denn e& ließe fi freylid, wenn man e8 recht ernfihaft und wader angriffe, nody gar manches thun, wo⸗ 
von vielleicht künftig mehr.“ | 

1 Yyür 1799; er enthielt unter Anderm den Beſchluß der Beſchreibung von Hohenheim mit 8 dazu 
gehörigen Kupfern. 

2 So viele hatte ſich Goethe in feinem Schreiben vom 16. Juli außbedungen. 

3 Johann Gottfried Schweighäufer, |. S. 324. Note 4. 

s Der franzöfiihe Arhäolog Aubin Louis Millin, geb. in Paris am 19. Juli 1759, einige Zeit 
lang Divifionschef im Bureau des Öffentlichen Unterrichts, dann Gonfervator des Medaillen» und Antiken⸗ 
Gabinet# der Nationalbibliothel; Herausgeber des Magasin encyclopddique und Berfaffer einer großen 
Anzahl Schriften Über Arhäologie und Münz- und Gemmenkunde. Gr ftarb zu Paris am 14. Auguſt 1818. 
Millins antiquariſcher Thätigkeit gedenkt Goethe in feinen Annalen unter dem Jahr 1797 (Bd. 97. der 
a0bdg. Ausg. ©. 66). In Nr. 114 der Allg. Big. vom 24. April 1801 wird in einem Artikel „Zeutiche 
Li eratur in Frankreih” der „dur die Verbreitung der ausländifchen Viteratur und bie literariſchen Zu⸗ 
fammentünfte in feiner Wohnmg in Paris rühmlihft bekannte Millin erwähnt, der fi alle erſinnliche 
Mühe gebe, feinen Landsleuten nicht bloß die deutſche Philologie, fondern aud die ſchöne Literatur jenjeits 
des Mheins durdy Auszüge und Beurtheilungen in feinem Magazin geniekbar zu machen. 

5 Die Propyläen braten nichts über franzdfife und engliſche Kunft; nur im II. Wo. 1. Et. 
S. 117-1824 erſchien die Beſchreibung der Verſöhnung der Römer und Sabiner, eines Gemäldes von 
David, und des Blinden von Gerard. 

6 Die erfte Manuferiptiendung zum 2. St. war um den 26. Oft. abgegangen; Goethe hatte fie in 
feinem Brief vom 17. Oft. innerhalb 8 Tagen verfproden. 
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Denn es wäre gut wenn wir bis Oftern viere zur Meffe brächten, um bon mehrern 
Eeiten zu zeigen wo wir binauß wollen. ! 

Melden Sie mir doch bald, wieviel Sie noch Manufcript zum zweyten Stüde 
brauchen. Für die überſchickten Gartenkalender banken wir beſtens. Soviel Pr heute, 
naächſtens ‚mehr. 


Hrn. ob. Eicher im Thalader zu Zürch bitte auch ein Exemplar in meinem Nahmen 
zu jenden. ? 


284. Cotta an Hdiler. 
Tüb. 7. Nov. 1798. Lıs. Rov.] 


hr gütiges vom 28. Det. erhalte ich foeben und fende daher mit dem 
Morgenvden Poftwagen meine Schuld an Sie ab: nemlich 
Reft Honorar. . . » . . 50 Laubthlr. — 
An Buchbinder, Kupferſtecher 1m Ntblr. . 105 n 9 Gr. 
Für Hrn. Prof. Mejer für 4 Zeichnungen 
zum MuſenAlmanach 98 u 99 4 Carol. 16 n — 
171 Laubthlr. 9 Gr. 
oder fl. 470. 56. 

Auf Hrn. Prof. Mejers Rechnung habe ich die 4 Carolin oder 26 Rthlr. für 
die 4 Zeichnungen fogleich ausgeworfen und bitte nun die ganze Rechnung gütigſt 
quittirt zu remittiren. 

Ich frankire das Paket ſo weit es möglich iſt, das übrige Porto notiren Sie 
mir gefälligit. 

Das Päkchen an Humbold gehet mit der morgenden Poft ab, da ich gerade 
etwa3 an Henrichs zu fenden habe; bie 2 Zeitungen lege ich bei. 

Hrn. Geheime Rat Goethe fan ich nicht genug für feinen Antheil verbunden 
feyn, den er an der Zeitung nimmt; Sie können mohl denten, daß diß mir auch 
Hofnung macht, Sie werden diſes Inſtitut auch noch beehren. Des Anlafjes 
und Stoffes wäre foviel dazu. 

An Bell fehreibe ich in meinem Namen: Sie vergaflen mir aber feine Adreſſe 
anzugeben, id hoffe indeß, fie im englijhen Catalog zu finden. 

Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta.3 


Matthiſon war vorige Woche einen Tag bei mir — er empfilt ſich herzlich. 


ı Das 3. St. erſchien zu Oſtern, das vierte Ende Juni 1799. 
2 Die Nachſchrift und die Unterſchrift ift von Goethe’ Hand, das Webrige dictirt. 
3 Der Schill Kal. verzeiänet den Eingang zweier weiterer Cotta'ſcher Briefe am 17. u. 23. Nov., 


die ſich nicht vorgefunden haben. 
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285. SHdiller au Cotta. 
Jena 21. Nov. 98. a 


Ich mollte Ihnen heute verſchiedenes fchreiben, was wegen Wallenfteins noch 
zu beiprehen ift, aber Göthe ver eben da ift, 1 unterbriht mid und ich melde 
alfo bloß den Empfang des Geldes,? wofür ich beßtens danke. Meiers Quittung 
werde fchiden, ſobald ich fie erhalte. 

Hr. Böhme hat ed mit Göpferdt übertrieben. Ueber 1300 Eremplare find 
ſchon um die Mitte October nach Leipzig abgegangen. Die Abfendung der 
übrigen, welche nun alle feit 8 Tagen in Leipzig find, haben bie Kupferdruder 
und Buchbinder verzögert. 

Daß Hafelmeier nicht fchreibt mag wohl daher rühren, daß er die Erfchei: 
nung des gedrudten Wallenfteind abwarten und die 25 Ldors fparen will. Ich 
finde, daß mir dieſer Umftand auch bei andern Theatern im Wege ift, und eben 
darüber habe ich einen Vorſchlag zu thun, doch davon im nächften Briefe. 


Leben Sie beſtens wohl. 
©. 


3.8. Safer an Gotta. 


aris, 28, . 98. (a. . 
Unvergeßlicher Gotta! * Mob. 96. 12. Gebr. 1700, 

Mie unendlich lieb ed mir auch wäre, Ihnen all die Menge biftoriicher Data en 
Detail zu erzählen, die fich jeit unfren Abjchiede in meiner Vebensgejchichte zufammen- 
drängten, fo ift es mir doch unmdglich auch nur ben Heinften Schattenriß davon zu geben, 
da mir izt jede Minute jo Loftbar wie ein Jahr werden muß! Kurz begnügen Sie Sid 
nur mit dem Refultate meines Wageftüdes,; Alles gelang mir nach Wunſch; Ihre 
vortreflichen Empfehlungen machten mich mit ben erften Schweizern belannt, durch beren 
Briefe ich ebenfo gut in Paris aufgenommen warb. Hier fand ich Leüte, wie fie gerade 
für meine gegenwärtige Lage jeyn müflen: 6 Monathe bleibe ich bier; indeffen lerne ih 
reiten, fechten, zeichnen, ererzieren, Mathematic und franzöftide Sprache; dann gebt es 
zur Armee. Ich werde mid nun ganz zu bem Manne ausbilden, ber ich jeyn muß, 
wenn ich meine Jugend Idee (Sie verſtehen mich boch?) durchſezen will. Doch Silentium! 
Diefe wenigen Worte werben binlänglich jeyn Sie außer allen Zweifel Über meine Lage zu 
bringen. Einftend mündlich davon mehr! Ihrer würdigen vortreflidden Frau 1000 Herzend« 
arüffe! Und Sie find Sie verfihert, daß ich ewig die Ehre zu ſchäzen wiffen werde ganz 
nach der Idee zu jeyn Ihr wahrer Freund 

Sohn Lader. 


Mit Gelegenheit bitte ich beyliegendes Billet an feine Vehörde zu bringen. 


ı Er faın am 11. Rov. und verweilte bis zum 28. 
2 „18. Nov. Gotta 171 Laubthaler“. Schill.Kal. 69. 
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286. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 6. Dec. 98.) [niet verz.] 


Ihr werthes v. 28.1 Nonember wolte ih nicht eher beantworten, ala bis der 
darinn angezeigte Nachfolger eintreffen würde; da aber Hafelmajer invefjen geſchri⸗ 
ben bat, fo beeile ich mich Ihnen dig zu fenden.? Ich ſchrib ihm, daß wegen ein- 
getrettenen Umftänden der Druk fchwerlich vor Einem Jahr beginnen werde: denn 
jo ſehr ih au mit Ungeduld diſem entgegen jehe, jo fönte ich e3 doch nicht 
vertragen, wann Ihr Intereſſe darunter leiden folte, und das wäre unter diſen 


Umftänden doch der Fall. Unmwanvelbar :c. 
J. F. Cotta. 


Hat Goethe ſeinen Fauſt nicht geendet? Gedenken Sie doch meiner ſtets 
bei ihm. 


287. 5chiſſer an Gotta. 
, 26. Dei. 
Jena 16. Dec. 98. — 


Der veriprohene Nachfolger meines lebten Briefs hieng von zwey andern 
Theaterbriefen ab, die ich noch erwartete, und die nicht kamen, darum ift er jo 
lange verzögert worden. 

Es ift allerdings ein beträchtlicher Geldverluſt für mich, wenn der Wallen- 
ftein auf Oſtern erfcheint, und da ich weiß daß Sie mir diefen gern erjparen, 
fo rehne ih auf Ihre freundfchaftlide Nachgiebigkeit. Ich babe Ifland, der 
mir 60 Ldors für die drei Stüde giebt, 3 jchon vorläufig wegen des Druks zu 
beruhigen geſucht, jedoh in unbeltimmten Ausdrüden. Die Theater zu Franc: 
furt,d Wien und Gräg® haben fih auch ſchon darum gemeldet, und ich bin ge 





ı Bon Gotta verlefen für 21. 

2 Sajelmaierd Brief fehlt. 

3 Bol. Ifflands Brief an Schiller vom 7. Nov. 1798 in Teihmanns lit. Nachlaß, Etuttgart, 1868, 
5. 201: „gerne gäbe id 60 Piftolen dafür — nur — da der Almanady den Drud auf Oftern ankündet, 
bitte ich gleich um Kopien der Stüde, damit fie vor dem Drud alle drei gegeben werben können.” Schillertß 
Antwort, worin er Iffland wegen des Druds beruhigt, ift nicht mitgetheilt; denn der Brief vom 24. Dez. 
bezieht ficy auf ein Schreiben Yfflands vom 18. Dez., worin diefer den Empfang von Wallenfteind Lager 
anzeigt und um die Piccolomini bittet. Val. Seite 881, Note 2. 

. Bol. SchGB. Nr. 557. 

5 Bon TDomaratius (nicht Damaratius), den Direktor des Theater zu Grätz, war nad dem Schill. 
Kal. am 25. Nov. ein Brief eingetroffen. J. %. Domaratiuß, ein geborner Jenenſer, debütirte nad €. 
Basque: Soethes Thenterleitung in Weimar, II, 286, am 28. März 1789 auf dem Weimarer Thenter, 
gieng an fern 1791 ab, warb wieder engagirt und bebütirte am 10. Mai 1791. Er fpielte in Oper und 
Schauſpiel jugendliche Liebhaber, Genaſt verzeihnet in feinem Tagebuch eines alten Schaufpielerd, I, 800 
bis S02 einzelne feiner Rollen in Goethe'ſchen und Schillerſchen Stüden: Domherr in Großtophta, Don 
Carlos, Beaumardais, Hermann in den Räubern. Der an Oftern 1783 von der Weimarer Bühne Abge- 
gangene taudyt im Jahr 1794 ala Mitglied des Negensburger Stabttheaters auf, von wo er ih na Wien 
ju Schikaneder begab und 1797 die bisher von Bellomo geführte Direktion des Theaters in Grätz übers 
nahm. Im Jahr 1818 legte er die Bühnenleitung nieder und lebte nach einer freundlichen Mittheilung 
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wiß, daß auch die Hamburger, Leipziger und Breslauer dad Manufcript ver: 
langen werben fobald bie verzögerte Herausgabe befannt wird. Gegen eine 
folde Abänderung kann das Bublicum mit Grunde nichts einwenden, ſobald man 
ihm die Urſache nehmlih den Wunſch und das Intereſſe der Theaterdirectionen 
ehrlih angiebt. Es frägt fih nun welder Termin zur Herausgabe beftimmt 
wird. Ich dächte unmapgeblih das Neujahr 1800. Bis Djtern 1800 zu warten 
ift nicht nöthig der Theater wegen, aber ein früherer Termin wie Michaelis 
1799 würde ven Theatern zu kurz jeyn. Wenn Sie mit diefem Vorſchlag zu: 
frieden find, fo foll es unabänderlich dabey bleiben, und ich werde Ihre Gefin: 
nung daraus abnehmen, daß Sie innliegende® Inseratum in die allgemeine 
Zeitung fegen. 1 Wenn ich e3 darinn finde, und nicht eher, will ich dann bei 
den Theatern die Verfügungen treffen. 

Zugleich aber ijt es billig, daß ich Ihnen die Ihnen nody zu zahlende Summe 
von jest an ordentlich verinterejliere oder zurüdzahle, denn da ich durch den Auf: 
Ihub de Druds an Einnahme gewinne, Sie aber dur die Nuglofigkeit Ihres 
vorgeſchoßnen Capitals verlieren, fo verfteht ſich jenes von felbit, und Sie neh⸗ 
men mir eine Laft vom Herzen, wenn Sie mich bierinn bloß mercantiliidh be- 
handeln. Einen Theil der Summe kann ich hoffentlih in einigen Monaten von 
ven Theater&innahmen an Sie zurüdzahlen. j 

. Bei Hafelmeiern ift nun weiter fein Schritt mehr zu thun. Cs ift ein 
interefjierter Kleinliher Menſch wie ich fehe, dem ich nun gute Luft hätte den 
Preiß zu erhöhen, wenn er fih noch einmal um das Stüd melven follte. 

Göthe hat an jeinem Fauft noch viel Arbeit eh er fertig wird. Ich bin 
oft hinter ihm ber, ihn zu beendigen und feine Abficht ift wenigſtens, daß dieſes 
nädften Sommer gefhehen fol. Es wird freilih eine fojtbare Unternehmung 
feyn. Das Werk iſt meitläuftig 20—30 Bogen gewiß, es follen Kupfer dazu 
fommen, und er rechnet auf ein derbe Honorar. Es ift aber auch ein unges 
beurer Abfaß zu erwarten. Es wird gar feine Frage jeyn, daß er Ihnen das 
Wert in Verlag giebt, wenn Ihnen die Bedingungen recht find, denn er meint 
e3 fehr gut mit Ihnen. Nächſter Tag erhalten Sie auch einen neuen Beitrag 
von Ihm zur allgemeinen Zeitung. 2? Sobald ih nur erit die Theater mit 


des Hrn. F. E. Hyſel in Nürnberg, eines Sohnes feines Nachfolgers, zu Grätz In angenehmen bürgerlichen 
Berhältnifien vom Betriebe einer Lohnkutſcherei. Unter Dr. Hirſch's Direktion (1818—1819) trat er nod 
einige Male als Gaſt auf. 

1 Daffelbe findet fi in der Nr. vom Freitag, 28. Dezember, nachdem nod in der Nr. vom 22. das 
Erſcheilnen Wallenfteins auf die Fünftige Oftermefie angekündigt worden, und lautet: „Giner mit ver 
ſchiedenen TheaterDirektionen getroffenen Uebereintunft gemäß, bleiben bie drey Schaufpiele: Wallenfeins 
Lager, die Piccolomini, und Wallenfleins Tod, nod ein Jahr lang ungebruft, und die auf 
Dftern 1799 angekündigte Erſcheinung derjelben im Druk wird biemit wieberrufen. Der Berleger wird bie 
dadurch erhaltene längere Friſt dazu benuzen, die Liebhaber durch ein zierliches Aeuſſere bes Werts beito 
mehr zu befriedigen. J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung.“ Cine gleihlautende Anzeige eriien auf den Um- 
flag des XI. Stüds von Pofjelts Annalen und des Dezeinberbefts der „Flora“. 

2 Ueber „Grübels Gedichte in Nürnberger Mundart 1798”, abgedrudt in der Sonntagänummer der 
4. Ztg. vom 28. Dez. (Goethe's ſämmtl. Werke in 10 Bdn. 1875. VIII. Bd. ©. 779). Bel SHEL:. 
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meinem Wallenftein verforgt habe, follen Sie auch von mir Beiträge zur Zeitung 


erhalten. 
Leben Sie reht wohl. Meine Frau empfiehlt fih Ihnen und Mad. Cotta 


jowie ich aufs beßte. Ihr 
Sd.1 


Dffland an Hiller. 
(Berlin, 12. Januar 99.)2 


Den innigften Dant, für alle eingejannte Herrlichkeit! Eine große Herrlichkeit iſt 
ed. Ich Tann nicht von diefem allmädgtigen Bilde wegkommen! Welch ein Genuß! Welche 
Krafft und Wahrheit! Es iſt wie der Friede Gottes, über alle gewöhnliche Vernunft! — 

Soll ih Octavio fein, ober wollen Sie lieber, ba8 ich Gordon jei?? Oder Yuttler? 
Sagen Sie mir gütig darüber ein Wort. In ber That, Fleck als Wallenftein, wird Viel ſeyn! 


Gruß und Berebrung Iffland 


288. Gotta an schiller. 
(Tübingen 5. Febr. 99.) Cıs. Febr.] 


In der Anlage die Fortſezung unſerer Journale. Ich kan mich gar nicht 
darein finden, daß unſre wirklichen Verhältniſſe die Correſpondenz nicht noth⸗ 
wendig macht und daß ich alſo das Vergnügen, von Ihnen Briefe zu ſehen, ſo 
ſo lange entbehren muß. 

Wir ſind gegenwärtig wieder in groſſen Sorgen wegen des Ausbruchs des 
Krieges,“ deſſen Folgen dißmal, für Schwaben wenigſtens, unberechenbar find. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich mit der Meinigen. 


Mit bekanter unwandelbarer Hochachtung 
J. F. Cotta. 


Nr. 554 u. 556. Goethe wollte dieſe Beurtheilung anfänglich der Allg. Lit. Zig. zuwenden (SchGB. 
Nr. 658 und W. Frhr. dv. Biedermann in Goethe's Briefen an Eichſtädt, V). Die Ueberſendung an Cotta 
zur Aufnahme in die Allg. Big. gefhah am 14. Dez. 1798 mit folgenden Worten: „Ich überjende einen 
feinen Beytrag zu der allgemeinen Zeitung und wünſche daß Sie ihn zmedmäßig finden mögen. Schärfen 
Sie nur eine genaue Sorrectur ein, welche bey einem fo deutlich gejchriebenen Manuſeript, mit weniger Auf⸗ 
merffamfeit, etwas Leichtes it." Die zweite Beurtheilung Grübels als Bollsdichters erſchien 1806 in Nr. 37 
der Jenaiſchen Allg. Lit. Itg. vom 18. Febr. 

1 Gotta’ Antwort auf dieſen Brief, vom 26. Dez. datirt, fehlt, ebenſo ein anderer Brief, der laut 
Schill. Aal. am 1. Febr. in Jena eintraf. 

2 Schiller hatte am 30. Nov. 1798 daß Lager und am 24. Dezember die Piccolomini an Iffland 
geihidt. Dbiger Brief if Ifflands Empfangsanzeige. Schillers Antwort darauf, vom 25. Jan., findet 
fit, in Teichmanns Nachlaß ©. 205 mitgeteilt. 

8 Schiller hatte in feinem Brief vom 24. Dez. Gordon als eine in dem dritten Stüd vorkommende, 
neue, fehr bedeutende Rolle dezeichnet, Für die ein guter Schaufpieler aufgehoben werden müffe. 

4 Auf dem Friedenbeongreß zu Raftatt hatten die franzöflihen Bevoflmädtigten am 2. Jan. von 
der Neihädeputation Erklärungen über den Eintritt rufſiſcher Truppen auf Reichägebiet verlangt und am 
31. Januar an Deflerrei das Ultimatum geftellt, daß die in Galizien und Mähren einmarſchirten ruſſiſchen 
Truppen daB Taiferlide Gebiet räumen würden. 
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289. Hdiller an Gotta. 
Jena 10. Febr. 99. * She 


Es däudht mir eine Ewigkeit, daß ich Ihnen, wertheſter Freund, nicht ge 
fchrieben habe, aber wenn ich Ihnen melde, daß ich die vergangenen zwey Monate 
mich abgequält habe um die Piccolomini auf die Bühne zu bringen und 5 Wochen 
in Weimar gehaußt habe, um die Repräfentation des Stüd3 auf bafiger Bühne 
jelbjt zu dirigieren, jo werden Sie mich entjhuldigen. 1 Das Stüd ift nun ge- 
ipielt, e3 hat allgemeinen Beifall erhalten, alles fpridt davon und ich fann mich 
der gewünfhten Wirkung erfreuen. In einigen Tagen erhalten Sie von Göthen 
eine ausführliche Nachricht davon für Ihre Zeitung. ? 

Die Nachricht, die Sie mir von dem Buchhändler Bell geben, 3 ift mir jehr 
angenehm gemejen. Wir mollen ihm fürs erite das Vorſpiel und alsdann da3 
Manufcript der Piccolomini fenden, ſchreiben Sie ihm das. Nur bitte ich, daß 
Eie immer in Ihrem Nahmen handeln. Das Manufeript des Vorſpiels lege id) 
ſogleich bei. 4 

Die Broppläen babe erhalten und danke verbindlichft dafür. Die Zeit kommt 
nun heran, too ich Sie bald wieder ſehe, ich freue mich berzlih darauf. Leben 
Sie recht mohl, an Madame Cotta die freundlichiten Grüße von uns beiden. 
Ganz der Yhrige 





Stiller. 


122. Hiller au Gotta. 
Jena 19. Febr. 99.5 Song 
Haben Sie doch die Güte lieber Freund mit erfter Poſt 5 Carolin an 
den Herr Baumeilter Hölzel zu Mannheim im MaterialHof wohnhaft in meinem 
Nahmen zu übermahen. Jene Leute häben mir vor 14 Jahren bei meinem 
Auffenthalt in Mannheim weientlihe Dienjte erzeigt,® jegt hat fie der Krieg 





ı Schiller reiste am 4. Januar nad) Weimar, wo am 80. zum Geburtätag. der regierenden Herzogin 
Louiſe die erfte Aufführung der Piccolomini ftattfand. Am 2. Februar war bie zweite Vorftelung, und 
am 7. lehrte er in Begleitung Goethe's nad) Jena zurüd. 

2 Sie erihien in den Nrn. 84—90 der Allg. Zig. vom 25. bis 31. März 1799. Nah Schillerz Brief 
an Körner vom 8. Mat 1799 haben Goethe und Schiller den Bericht in Gemeinſchaft abgefaht. Bel. audp 
noch SchGBr. Nr. 571 und 577 und Hempels Schillerausgabe XV, 772 f. 

3 In einem der verloren gegangenen Briefe. 

4 Sal. ©. 72 unter dem Datum 11. Febr. 

5 Im Schill.Ral. vom 20. 

s Schiller ſowohl wie Streicher wohnten eine Zeitlang in Mannheim bei dem Bau» (oder Zimmer⸗) 
Meiiter Anton Hölzel, der den Dichter hoch verehrte und deſſen Yrau fig mütterlid um ihn und fein 
Weißzeug annahm. Als Schiller im letzten Jahr feines Aufenthalts dajelbfi, um die Mitte Novembers, 
in Folge feiner Schuldverhältniſſe in eine höchſt peinlihe Lage gerieth — der Bürge feiner Stuttgarter 
Schuld war, von den Bläubigern aufs Aeußerfte gedrängt, nah Mannheim geflohen und bort verhaftet 
worden — war e& Anton Hölzel, der dem Dichter aus der Roth half und die erfordertihe Eumme von 
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aus dem Wohlftand in Noth und Pürftigkeit verfegt und fie brauchen Hülfe, 
fchnelle Hülfe. Ich kann von Ihrem Herzen erwarten, daß Sie meinen Wunſch 
aufs bäldifte erfüllen merden. Die fahrende Poſt melde Geld von bier nah 
Mannheim mitnimmt, gebt erit in 4 Zagen ab, und noch dazu höre ih, daß 
die Boften des Waſſers wegen fehr unrichtig gehen, darum wollte ich lieber dieſen 
Weg der Zahlung ermwählen. 

Auf den September werden Gie die Güte haben, dieſelbe Summe noch 
einmal gegen einen Schein von mir an Hrn. Hölzel auszuzahlen. 

Uebermorgen folgt Göthens Anzeige der Piccolomini. 1 Geben Sie Ordre 
in Stuttgardt, daß fie glei gevrudt werde. Nur darum bitten wir beide, daß 
die angeführten Stellen durchſchoſſen gebrudt werden, meil die aus Wallenfteins 
Lager fih nicht gut dem Auge daritellten. ? 

Mir Grüßen Sie und Ihre liebe Frau aufs beßte. Werden Sie Madame 
Cotta dißmal nicht mitbringen? Sie follte und recht fehr willlommen ſeyn. Ihr 


aufrichtig ergebener 
Sdiller.? 


291. Gotta an Hiller. 
Tübingen 22. Febr. 99. [1. März.) 


Es hat mich herzlich gefreut, von Ihnen wieder etwas zu fehen. Ich habe 
jogleih auf hr gütiges vom 10ten an Bell geſchrieben, und werde wie bisher 
die ganze Verhandlung in. meinem Namen beforgen. 

Auf Göthe'3 Anzeige von Piccolomini freue mich auſſerordentlich. 

Wir find wenigftens auf einige Zeit dem Sturm wieder entgangen, ber uns 
bedrohete. 

Ich freue mich unendlih, Sie und Ihre Frau Gemalin nun bald zu ſehen; 
ih hoffe Shre liebe Jugend feye recht wol. 

Zaflen Sie Ihnen beiden uns beide beiten empfolen feyn. Unwandelbar ıc. 

3. 5. Cotta. 


Darf ih um Abgabe der Beilage bitten! 


300 fi. beiſchaffte (Streiyer, Schillers Flucht, ©. 201 f.). Der Schill. Kal. verzeicgnet unter dem 18. Febr. 
1799 den Einlauf eines Brief der Frau Hölzel, worin diefe bei Schiller um eine Unterſtützung nachſucht; 
Auszüge aus diefem Schreiben veröffentlichte Pallenfe im II. Bd. feiner Schillerbiographie (6. Aufl. ©. 577). 
Frau Hölzel dankte in einem Brief, der am 81. März in Jena anlam. 

1 Diejelbe gieng laut Ehil.Kal. am 22. Yebr. ab. 

2 Tiefer Anordnung ift beim Abdruck entiproden. 

3 Die Antwort Cotta's auf diefen Brief, vom 5. März datirt und am 13. in Jena eingetroffen, 
fehlt ebenjo, wie Schiller Schreiben vom 22. Febr., mit welddem er den Bericht Über die Piccolomini für 
die Allg. Big. begleitete. 
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292. Gotta au Hdiler. 

| Zübingen, 11. Merz 99. tee. Mär, 

Zu meinem grofjen Vergnügen erhielt ih Ihr gütiges mit Goethe's Beitrag 
für die Zeitung — ich habe jogleih nah Stuttgart gefchrieben, damit Drut 
und Einrichtung ganz Ihren Beifall erhält. Ich war felbft mit Wallenfteins Lager 
Abdruk nicht zufrieden, allein e3 war zu fpät zu helfen. 

Wir leben wirklid in Sorgen wegen der Zukunft, dod find wir von Ein 
quartirungen frei, da fih die Armee mehr im Schwarzwald lagert und gegen 


die Schweiz anlehnt.! Unmwanbelbar ꝛc. 
| J. F. Cotta. 


293. Gotta an 5chiller. 
(Zübingen, 5. April 1799.) [nit ver.) 


Im Begriff nah Leipzig abzureifen, will ih Ahnen, ſchäzbarſter Freund, 
nur meine Freude bezeugen, Sie nun bald, wahrfheinlid am Abend vor Him: 
melfarth, ? zu fehen. 

Darf ih um baldige Abgabe ver Ynlage bitten — fie bat Eile — 


Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfielt ſich 
3. 5. Cotta. 


Goethe au Cotta. 


(Jena am 10. April 1799.)8 > Mai. 


18. Juni. 


Die abgebrudte Anzeige der Piccolomini ift endlich au zu uns gefommen. Da 
noch niemand über daB Stüd öffentlich etwas geäußert bat, fo find wir noch immer die 
erften und ber Verzug, zu dem Sie ſich gendtbigt fanden, bat weiter nicht gefchabet. 

Hier folgt denn nun auch die Anzeige ber Propyläen.! Das britte Stüd haben wir 
fo gut als möglich war außgeftattet.d® Jedem Stüd wird es künftig an einem Beinen 


1 Nachdem am 15. Febr. der Termin, den das frangöfiige Direltorium zur Erklärung über feine 
Anfrage wegen der ruſſiſchen Truppenmärſche anberaumt hatte, verflofien war, gieng Jowrdan am ı. Mär 
bei Straßburg Über den Rhein. Der erfte Zuſammenſtoß mit der Öfterreichifgen Armee unter Erzherzog 
Karl fand am 21. März an der Oſtrach Statt, dem am 25. die Niederlage der Franzoſen bei Gtodad und 
ihr Rüdzug auf daß linke Rheinufer folgte. 

2 Die auf den 2. Mai fiel. 

3 Der Brief traf Gotta, der ſchon zur Mefie abgereist war, nidyt mehr in Tübingen. 


4 Abgedrudt in Nr. 119 der Allg. Zig. vom Montag, 29. April 1799, 6. 512—514 in 41j; Spalten. 


Goethe hatte fie ſchon am 14. Dez. angefündigt: „Wenn Herr Böttiger, wie ich fehl vermuthe, die Anzeige 
der Propyläen ablehnt, jo würde ich allenfalls wohl felbft eine machen; allein freylid müßte es anf eine 
Weile gefhehen, wozu fi) der Herausgeber befennen dürfte und würde überhaupt nicht im Stande ſeyn 
fie in dieſem Jahr zu Tiefern.* 

5 Die erften beiden Stüde wurden von Gotta in Tübingen, die folgenden auf Goethes Wunid 
(Briefe an Cotta vom 7. u. 10. Dez. 1798), Redaktion und Drud bequemer beilammen zu haben, vor 
Gädite in Weimar gedrudt. 
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Gedicht nicht fehlen. Der Duafiroman, ber fürß vierte Stüd veriprochen ift,2 wirb das 
Interefſe in ein breiteres Publikum jpielen. 

Was den außgefegten Preiß betrifft?, jo wünjchte ich daß Sie Ihre Stuttgarder 
Künftler zur Goncurrenz aufmunterten. Die Sache fieht jetzt Hein aus, doch Tann fie, 
wenn der Anfang gelingt, und ein Baar Duzend Zeichnungen eingelendet werden, Tünftig 
für Kunft und Künftler bedeutend werden. Wie ich münblich bald das mehrere mitzu- 
theilen hoffe. 

Bon ben 30 Ducaten liegt ber größere Theil ſchon, jchön gerändert, parat, doch 
tann ich hoffen daß Sie auch einen Beytrag thun werben. Da Sie nicht allein das Gute 
gern mit befördern helfen fondern auch die weitere Verbreitung ber Propyläen, welche 
burch dieſes Mittel bewirkt werden muß, gewiß erwünſcht finden. 

Wallenftein wirb den 20ten in Weimar aufgeführt und wir hoffen Sie nun bald 
dajelbft oder in Jena zu fehen, wo es mandjerley abzureben geben wird. Der ich recht 
wohl zu leben wünſche. Goethe. 


Gegenüberftehende bedeutende und überraſchende Reuigkeit innen Sie in die all- 
gemeine Zeitung einrüden laflen.* . 


294. Schiller an Gotta. 
MWeimard 13. April 99. — — 


Das Arrangement das ich mit dem dießjährigen Almanach gemacht, ver⸗ 
anlaßt mich, Ihnen dieſen Brief noch auf die Meſſe nach Leipzig zu ſchreiben. 





ı Bel. S. 208, N. 1. 

2 In der eben erwähnten Anzeige in der Allg. Ztg. war angetündigt, man werde, um die billige 
Forderung des Leſers zu befriedigen, gelegenheitlih aud auf eine bequeme Weife unterhalten zu werben, 
‚im vierten Stüd wahrſcheinlich einen Kleinen Runftroman in Briefen vorlegen, der einen Sammler mit 
feiner Familie darftellt; wobei dann die verſchiedenſten Liebhabereien und Neigungen zur Sprade tommen, 
und von den verfhiedenften Seiten dargeftellt erſcheinen.“ Es ift „Der Sammler und die Seinigen”, Propyl. 
N. Bod. 2. St. ©. 26—122. In der buchhändleriſchen Anzeige diejes Etüds in der Bell. zu Ar. 205 der 
Ag. Zte. vom 24. Juli 1799 lautet der Titel: „Der Sammler und die Geinigen. Ein Halbroman”. 
Die erfte Hälfte fhidte Goethe am 27. April zur Preſſe, die zweite beendete er am Pfingfifeft, den 12. Mai 
(SHEBr. Ar. 601, Riemer, Briefe zc. 6. 73). Das fertige Heft fandte er am 19. Juni an Schiller. 

3 Das neueſte Stüd, das erfte des 2. Bd., enthielt ein Preißausfchreiben für Maler und Bildhauer; 
der aufgegebene Gegenfland war Benus, die dem Paris die Helene wieder zuführt. Der Preis beftand in 
20 und 10 Ducaten für die zwei beflen Kunftwerte. Es liefen 4 Zeichnungen ein, von denen die des Malers 
Ferdinand Hartmann aus Gtutigart den erften, die des Heinrich Kolbe aus Düffelvorf den zweiten Preis 
erhielt (Nr. 1933 des Intelligenzbl. d. A, 2.3tg. von 1798, und Prop. 111. Bd. 1. Gt. ©. 180—149). 

« Die Einfendung ift außer allem Zweifel die in Nr. 111 der Allg. Big. vom Sonntag, 21. April, 
S. 473 als DOriginalmittbeilung bezeihänete kurze Rorig Über einen neuen Jncidenzfall in der Fichte'ſchen 
Angelegenheit. Sie lautet: 

.Teutſchland.“ Fichte Hatte diefen Winter bei feinen Borlefungen über Logik und Metapbufit 
290 regelmäffige Zuhörer, und es kamen noch fo viele aufferorbentlihe Hinzu, daß ihrer oft gegen 400 
waren. Zyt haben fi) mehrere Hundert zu einer Bittfhrift unterzeihnet: daB es Fichten doch erlaubt 
ſeyn möchte, diefen Sommer nody zu lefen, weil viele feinetwegen nad) Jena gelommen, oder feinetiwegen 
dort geblieben feyn. Ob indefien dies zugeflanden werden, und ob auch dann Fichte felbft fi darauf 
einlaffen mödte, wird gleich fehr bezweifelt. — Ueber die ganze DienflEntlafjungs@eihidte hängt noch 
ein dichter Schleyer; an falſchen oder einfeitigen Borjpiegelungen fehlt es einsweilen nit, wie leicht zu 
eradten. KHoffentli aber werden über diefe Sache, bei welcher es augenſcheinlich auf weit mehr als auf 
das Wohl einer PrivatPerfon antommt, bald aktenmäflig genaue Nachrichten geliefert werden können.“ 

5 Säilier war mit Goethe, der am 21. März nah Jena gelommen, am 9. April nad Weimar 
gereist, um den Borproben und der Aufführung von Wallenftein anzumohnen. Am 15. wurde daß Lager, 
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3b babe ein kleines epifhes Gedicht, von der Größe wie Göthens Herr: 
mann und Dorothea, und von fehr großem Äntereffe, erhalten, welches ganz 
dazu qualifiziert ift, den Innhalt unſers neuen Almanachs abzugeben. E3 joll 
ganz allein darinn erfheinen, und Göthe wird es mit einem darauf bezughabenden 
Heinen Einleitungsgedichte, ich aber mit einer Vorrede begleiten, vielleiht auch 
noch einige Kleinere Gedichte anhängen. 1 

Damit aber dem Almanach die Mannichfaltigkeit nicht fehle, fo haben wir 
ausgemacht, das Gedicht mit A Kupfern, außer dem Titelkupfer zu begleiten, 
Meier maht die Zeichnungen? und hat bereit3 bei dem Kupferftecher Bötticher 
angefragt, ob und unter welchen Bedingungen er den Stid) übernehmen könne. 
Diefer fodert 30 Rthlr. für den Stich. 

Sie follen nit mehr Auslagen dafür haben als für den vorhergehenden 
Almanach, und bezahlen alfo foviel Honorar weniger als die vier Kupfer, außer 
dem Titelfupfer, koſten. 

Böttiher will bald eine NRejolution haben, Sie fünnen es aljo, da er in 
Leipzig fih aufhält, mündlich mit ihm abthun. 

Mir ift diefes jo glüdlih eintreffende Gedicht doppelt willlommen gemejen, 
da Göthe, wegen einer großen Arbeit die er unter Händen hat, 3 dieſes Jahr 
für den Almanach nicht viel hätte thun können, und ich ſelbſt theilg um etwas 
für die Propyläen thun zu ‚können theil® um eine neue Tragödie no für 
diefen Winter fertig zu maden, * ſehr froh bin diefen Sommer frey zu feyn. 

Leben Sie recht wohl und laflen Sie mich Ihre Ankunft in Jena wiſſen. 
Ich bin gegenwärtig in Weimar und reife erft am 23ften nach Jena zurüd, 5 weil 
der Wallenftein am 20ften und 22ften bier gegeben wird. 

Meine Frau grüßt Sie aufs befte. Haben Sie zugleich die Güte mir die 


am 17. die Piccolomini und am 20. zum erften Dial Wallenfteind Tod gegeben, der am 17. März vollendet 
worden war. Schiller Brief an Gotta wurde durd den Weimariſchen Buchhändler Gädike nad Leipzig 
beforgt. (Schill.ſtal. ©. 75 unterm 13. April: „An Gotta durch Gädike“). 

ı Das epiihe Gericht find die „Schweitern von LesboR“, von Amalie v. Imbof, die Goethe erſt 
an Bieiweg, den Verleger von Hermann und Dorothea, verhandeln wollte, um dadurch der Berfafferin 
eine bedeutende Geldjumme zuzuwenden. Schiller aber, der fi für den nächſten Mufenaimanad feine 
weitere Laft aufbürden wollte, beſtimmte fie flir diefen. Goethe bemühte fi mit deren Durdfidt und 
Berbefierung; al& er aber fah, daB das Gedicht doch zu wenig Maſſe made und nicht in die Wreite wirken 
werde, erfuchte er Schiller am 17. Aug., noch etwas von dem Seinigen beizufleuern und auch von Anderen, 
Sieigenteſch, Matthiffon das Mögliche beizubringen. Schiller lieferte den Spruch des Gonfucius, die Er⸗ 
wartung und dad Lied von der Gtocke. Die beabfihtigten einleitenden Beigaben der beiden Freunde kamen 
nit zu Stande. Goethe Hatte die Jdee zu einer Elegie, ähnlich jener Über Hermann und Dorothea; 
„wenn mir die Ausführung gelingt“ ſchrieb er am 27. Mär; an Meyer, „jo können wir fle als poetifde 
Vorrede vor das Gedicht ſetzen und dadurch eine gute Wirkung bervorbringen“. Aber die Probuttivität 
Hatte ihn diefen Sommer verlaffen, und er gab überhaupt nichts in den Almanach. Bon Mattbifion und 
Steigentefch enthält derfelbe je ein Gedicht. 

2 Goethe's Brief an H. Meyer vom 27. März 1797 in NRiemers Briefen, ©. 71. 

3 Die Achilléis. 

4 Schiller begann am 26. April den Prozeß der Maria Stuart zu fludiren. Er hatte zwar ſchon im 
Mär, 1788 in Bauerbach an diefen Stoff als einer dramatiſchen Behandlung fähig gedacht, ihn aber wieder 
aurüdgelegt (Bfw. mit |. Schwefter Ghriftophine ac. ©. 29, 81 u. 88). 

s BgL den folgenden Brief. 
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Poetiſche Kunft des Ariftoteles , überjegt von Buhle! und Euripives Tragödien 
nach der neueiten Ausgabe von Bed? in 3 Bänden mitzubringen. 


Ganz der Ihrige 
Schiller. 


295. 5chiller an Cotta. 
Jena 25. April 99.3 (as. Mprit.) 


In diefem Augenblid lange ich wieder in Jena an, und eile Sie davon 
zu benachrichtigen, Göthe wird den erften, ſpäteſtens zweiten Mat auch bier fein. 
Sollte Ifland gegenwärtig ſich in Leipzig befinden, fo haben Sie die Güte 
ihn zu fragen, ob er bie bemußten 60 Fridrichsd'ors nicht an Sie auszahlen 
wolle. Er wollte mir diefelben in der Meile ſchicken, und ich weiß nicht, ob er 


deßhalb ſchon Verfügung getroffen. 4 
Leben Sie reht wohl. Wir freuen un fehr, Sie zu fehben. Ahr 
©. 


296. Gotta an Hdiler. 
(Tübingen, 17. Mai 1799.) tar. Mai.) 


Mit der angenemften Rülerinnerung an die in Jena genofjenen Freuden 
fehrte ich zurüf, und wiederhole Ihnen und Ihrer Fr. Gemalin den herzlichſten 
Dank für die mir erwiefene Freundſchaft und Gewogenheit. 

Bon Bell traf ich einen Brief an, mworinnen er mich erſucht, Wallenftein 
einftweilen in Abjchrift zu fenden — möchten Sie mir daher Piccolomini recht 
bald zulommen laſſen, damit ich einjtweilen diſe mit Wallenſteins Lager ihm fan 


abſchiken lafien. Unwandelbar ꝛc. 
J. F. Cotta.ð 


1 Ariſtoteles Über die Kunſt der Poeſte. Aus dem Griechiſchen nebſt Thomas Twinnings Abhand⸗ 
{ung über die poetiſche und muſikaliſche Nachahmung. Aus dem Engliſchen von J. Gottlieb Buhle. Berlin, 
Boß 1798. 8. (Fruher hatte Schiller fi der Curtius'ſchen Weberfeung von Wriftoteled Dichtkunft bedient, 
vgl. ©. 240, Note 5.) 

2 Euripidis Tragoedise etc, ex Edit. Barnesii rec. Sm. Musgrave, nunc recusae et auctae 
appendice, observat. e variis doctis libris eollect. (Cur. Chr. D. Beck et S. Morus.) Leipzig. 
Schwickert. 1778-88. IH Voll. & maj. Eine neuere Ausgabe von Bed kam 1792 in Königsberg 
heraus, von der aber nur ein Band erſchien. Für Schiller hatte die lateiniſche Ueberſetzung des Barnes in 
dem Leipziger Nahdrud der Mußgrave'ſchen Ausgabe ala Original bei feinen Ueberſetzungen aus Euripides 
gedient, SHAB. II, 52; GEB. 58 f. GE. VI, 120-238. 

8 Gotta’s Brief aus Leipzig, der am 29. April in Jena eintraf, ift verloren. 

« Schiller hatte am 18. Febr. Iffland gebeten, das Gelb einem auf die Leipziger Meſſe reifenden 
VBuchhanbdler mitzugeben (Zeihmanns lit. Nachl. S. 209). Wie aus Schill. Kal. S. 76 hervorgeht, brachte 
Cotta das Geld von Iffland mit („2. Mat. Cona hier geweien. 60 Mors von Zffland‘). Schillers Quit« 
tung if im Schiller⸗Album der Allg. Deutſch. Nat.-Kotterie, Dresden 1861, S. 40, ſowie GGB. Nr. 189 
verdffenilicht. 

5 Gin ſpäterer Brief Cotta'a, der Schiller am 5. Juni gugieng, fehlt. 

Schiller und Gotta. 22 
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9. $. Gieſe in Sonden an Hiller. 
London ben 26ften May 179. [14. Zuni.] 
Molgeborener Herr! Hochzuverebrender Herr Hofrath! 

Ich würde mich jehr glüdlich ſchätzen, wenn bie in biefem Briefe enthaltene Bitte 
bey Ihnen eine günflige Aufnahme fände. Sie betrifft bie Erhaltung der brey Schau 
iptele über Wallenfteind Leben, welche Sie ber öffentlicden Bühne kürzlich milgetheilt 
haben. Meine Abſicht nemlich ift, von dieſen Schaufpielen burch meine hiefigen Yittera= 
riſchen Freunde eine Neberjegung zu beforgen und fie dann der biefigen Bühne anzu⸗ 
vertrauen. Da ich aber höre, daß dieſe Schaufpiele bis jezt nur in Dianufcripte vor⸗ 
handen und alfo nicht ohne Ihre gütige Bewilligung und Beyſtand zu erhalten find, 
fo wende ich mich bewegen an Sie, um mir bie Vergünftigung zu einer Gopie oder ein 
Exemplar jelbft zu erbitten. Daß durchaus kein Mißbrauch von Ihrer Güte gemacht 
werben und Tein Menſch das deutſche Original weber jehen noch auß meinen Händen 
erhalten ſoll, dies ift eine feyerliche Zufage welche ich bey jo manchen ſchlechten Beyipielen 
hinzufügen muß. Vielleicht, daß meine Bitte um die frühere Erhaltung diefer Werke Sie 
befremdet; aber Iaffen Sie mich bier hinzufezen daß eben dadurch vielleicht für die beffere 
Neberjegung des Driginald gewonnen werden wird, indem ber englifche Schrifftfteller von 
Talent nur dann die Hand zu einer Arbeit bietet, wenn er e8 hoffen barf, daß kein 
anderer durch eine gleichzeitige Publication ben Lohn feiner Arbeit nimmt oder jchmälert. 
Auch muß ich anführen, daß das hiefige TheaterDiredtorium nicht gern ſolche Schaufpiele 
zur Borftellung annimmt, die ſchon durch andere Ueberſezungen befannt worden, welche 
doch unfehlbar erſcheinen würden, weil alles, wa3 unter Ihrem Namen erfcheint, von 
bem biefigen Publiko gejudht wird. Zween Engländer, ber eine, ein junger Mann, wel 
cher durch einige anonymilche Poefien bekannt ift, ein Hr. LIoyb, unb ber andere, Hr. 
Morris Berfaffer einiger Schaufpiele, namentlich des neuen Schaufpielß »the Secret« 
wärben die Arbeit mit meiner Hülfe unternehmen; wenn Sie das frühere Belanntwerben 
ber Schaufpiele in einer Neberjezung billigen. Bor bem Ende dieſes Jahrs würde indeß 
feines dieſer Werle erjcheinen, weil während des Sommers bie beyden größern Theater 
Eoventgarden und Drurylane gejchloffen find und im November erft wieder geöffnet werben. 
Da der Gewinn von einem folchen Unternehmen ungewiß ift, und von Zufällen abhängt, 
fo darf ich e8 nicht wagen, Ihnen bier einige Anerbietungen zu machen, ſondern über- 
laffe ed Ihnen vielmehr, mir darüber Ihr Nrtheil und Willen zu eröffnen, indeßen hoffe 
ih durch mein Verhalten babey mir Ihren Beyfall zu erwerben. Ich erbitte mir Ihre 
Antwort gehorſamſt und empfele mich Ihrer ſchäzbaren Gewogenheit mit dem vollkommen⸗ 
ften Reſpekt. 

C. H. Gieſe Hofprediger bey der Königlichen Kapelle zu St. James. 

Addrefie: . Revd Mr. Giese Royal Chaplain 

No. 85 Marybone Street; Golden Square London. 


- Abzugeben bey den Gebrübern Hahn Buchhändlern in Hannover. 


291. 5chiller an Gotta. 


: 15. Juni. 
Jena 5.1 Sun. 99. 16. Juni 


Meinen Glückwunſch zur guten Ankunft bei den Ihrigen. Meine Frau, die 
fih Ihnen aufs beßte empfiehlt, fragte gleich bei Erblidung Ihres Brief ob 





1 Nah dem Kal. egpedirt am 7. 
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man Ahnen zur Vermehrung Ihrer Familie gratulieren dürfe. Wir hoffen in 
Ihrem nächften Briefe die angenehme Nachricht zu erhalten und nehmen herzlichen 
Antheil daran. 

Ich muß Sie bitten Herrn Bell noch einige Zeit ohne beſtimmte Antwort 
zu laſſen, weil ich in dieſer Sache noch eine Nachricht aus England erwarte, 
die mich entweder von meinem alten Engagement los macht, oder mir ein anderes 
günftiges Verhaltniß eröfnet. 1 

Binnen 4 oder 5 Tagen erhalten Sie dag Manufcript meiner Schwägerin 
zum Calender. Sie hat mirs zugefhidt und e3 wird abgehen fobald ich es 
durdhgefehen habe. Nur bittet fie Sie, Geduld mit ihr zu haben, daß fie nicht 
ganz fo viel ſchickt als Sie wünfchen, fie war nicht Herr ihrer Zeit und ihrer 
Stimmung, und, wenn ich meine eigene Meinung dabei fagen fol, jo ift mirs 
lieber, daß fie die Sache fo ernfthaft nimmt, und lieber weniger giebt, als in 
der Eilfertigkeit fchlechtere Arbeit macht. Sie können ſich bei ihr darauf verlaffen, 
daß fie nichts anders macht als mit Luft und Liebe. Es giebt demungeachtet 
einen ſehr beträchtlichen Beitrag, der einen guten Theil des Calenders füllt. ? 

Haben Sie vielleiht bei Göfchen wegen des Carlos angefragt, ob er ihn 
jegt fo abbruden laſſen will wie er it, mit dem Berfpredhen von ung, daß wir 
den veränderten Carlos erit in 5 Jahren druden laſſen wollen. Ich will dann 
nichts für die Auflage von ihm haben. 

Leben Sie recht wohl. Ganz der Yhrige Sch. 


P S. Den Einſchluß bitte, gefälligſt und bald an meine Mutter zu be- 
forgen. 


Schiller au 9. K. Aöhden. 3 
Jena 5, Juni 1799. 


Ich muß mich ſchämen, dab ich Ahr gütiges Schreiben vom vorigen September 
nebft dem angenehmen Einſchluß! jo jpät beantworte, aber ich ließ es anftehen, weil 
ich noch nichts Beftimmtes über den Wallenftein jagen fonnte. Empfangen Sie meinen 


1 Schiller fragte gleichzeitig bei G. H. Nöhden an, ob ihm deſſen Verleger, 2. Miller in London, 
für die Weberlafjung der MWallenfteinsUeberfegung ähnliche Vortheile wie Bell, nämlich 60 Pfd., bewilligen 
töune (vgl. den folgenden Brief); die Nachricht über Pas Reſultat dieſes Anerbietens wollte Schiller erft 
abwarten, ehe er mit Bell weiter unterhandelte, 

2 Es ift die ſchon erwähnte Erzählung „Walther und Nanny“, deren Unfang im Damen » Galender 
für_1800 S. 208-238 abgedrudt iſt. 

3 Diefer Brief Shillerd an ©. H. Röhden vom 5. Juni (exgpedirt am 7., Kal. 77), ſowie der weiter 
unten mitgetheilte vom 24. Auguft 1799, ſchon im Morgenblatt, Nr. 215 vom 7. Sept. 1850, ©. 857—858 
veröffentlicht, werden bier wieder abgedrudt, weil fie, erft hier im Zufammenbalt mit den übrigen ein- 
Ihlägigen Briefen recht verftändlih, aud zum Verftändniß des Verkehrs Schillers mit England weſentlich 
beitragen, über den in unferer Publikation zum erftien Mal ausgiebigere Nachrichten gegeben werben. 

4 Bol. S. 306 f.; der „Einfluß“ war die englifche Ueberjegung des Don Carlos. Es iſt auffallend, 
dab Schiller auf jenen Brief Nöhdens vom 26. Juli 1798, den er am 15. Sept. empfangen hatte, Bezug 
nimmt, ohne doc eines Schreibens von Nöhden, das er laut Kal. am 81. Mai 1799 erhielt, Bezug zu 
nehmen. NRöhden hatte wohl in dem letzterwähnten Brief angefragt, ob Schiller feine frühere Sendung er» 
halten, und feinen Antrag wegen Wallenfteins wiederholt. 
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verbindlichften Dank für Ihre Bemühungen um ben Garlod. So weit ich daB Engliſche 
verſtehe und den Werth einer Neberfegung beurtheilen Tann, ift er ſehr gut übergetragen; 
aber wie die Poeten find, auch ben kleinſten Ausdrud mögen fie ſich nicht gern nehmen 
lafien, und jo kann ich nicht leugnen, daß es mir um varſchiedene Stellen Leid thut, wo 
die Kraft und Gigenthümlichkeit dem Genius der fremden Sprache bat aufgeopfert werben 
müfſen. Dann kann ich auch nicht leugnen, dab ich dad Sylbenmaß in dieſer NUeber⸗ 
jegung ungern vermißte. - 

Nun aber zum MWallenftein. Diejes dbramatifche Wert ift nun fertig, aber in einer 
Suite von drei Stüden ift e8 außgeführt, einem Vorſpiel von Einem Alt, „Wallenfteind 
Lager” betitelt, einem Schauspiel in fünf Alten, welches von den zwei Hauptperfonen 
nach dem MWallenftein, bie Piccolomini, den Namen führt, und endlich dem eigentlichen 
Zraueripiele Wallenftein, gleichfalls in fünf Akten. Das Vorſpiel ift in kurzen gereimten 
Verſen gefchrieden, nach dem Geiſt des Jahrhunderts, in welchem die Gefchichte Ipielt. 
Die zwei andern Stüde find in Jamben. — Es find durch meinen Buchhändler Gotta in 
Tübingen aus England Anträge ! an mich gefchehen, daß ich dieje Stüde in Mamufcript 
dahin jenden möchte und man will jechzig Pfund dafür bezahlen. Auch Hat vor etlichen 
Mocen ein Herr Symonds, in Paternofter Row wohnhaft, der, wie Ihnen befannt ſeyn 
wird, auch eine Ueberſetzung des Carlos herausgab, an mich geſchrieben? und fich meine 
tünftigen Stüde außgebeten. Da ich nun in meinen Verhältniſſen gegen merlantiliſche 
Vortheile nicht ganz gleichgültig jeyn darf, jo werben Sie mir nicht übel deuten, wenn 
ich zu wiffen wünſche, ob mir ber Verleger Ihrer Neberfegung ähnliche Bortheile be 
willigen Tann. Freilich wäre mir's angenehm, wenn die Neberſetzung meiner Tünftigen 
Stüde ſowohl als des MWallenftein in Ihre und Ihres Freundes geſchickte Hand fiele 
und wenn ich auf biefe Art ben innern wefentlihen Bortbeil einer guten Neberfegung 
mit jenem äußern merkantiliſchen Vortheil vereinigen Tönnte. 

Auch Habe ich erfahren, dag Hr. Sheridan, 3 unter deffen Aufficht daB Thenter zu 
Drurylane fteht, deutſche Originalftüde bafür annimmt und fie überſetzen läͤßt, um fie 
fpielen zu Yaffen. Wenn es nicht zu unbejcheiben von mir ift, Sie mit einem Auftrage 
zu bemühen, fo wünjchte ich wohl zu wiſſen, ob dem wirklich fo ift und ob ich ins künftige 
ſolche Stüde von mir, die auf den theatralifchden Effekt berechnet find, an ihn enden 
kann. Auch die Wallenfteinifchen Schaufpiele bin ich gefonnen in ein einzigeß Theater 
ftüd zufammenzuziehen, weil die Trennung berjelben tragiichen Handlung in zwei ver- 
ſchiedene Repräfentationen auf dem Theater etwas ungewöhnliches hat und die erfte 
Hälfte immer etwas Unbefriedigendes behält. In Ein Stück vereinigt bilden beide aber 
ein jehr wirkungsreiches Theaterftüd, wie mich die Repräfentation in Weimar belehrt 
bat. Auch dieſes Stüd möchte Hrn. Sheridan aladann vielleiht brauchbar feyn. 


ı Die Bell'ſchen. 

2 Der Schill. Kal. verzeichnet den Einlauf eines Briefs von Symonds am 4. Juni 1799, aljo einem 
Tag vor Abfaffung obigen Schreibens; es ift demnach zweifelhaft, vb dieß der „vor etlichen Boden” cr⸗ 
haliene Brief if. Ueber die Ueberfegung des Don Garlos vgl. ©. 806, R. 1. 

8 Richard Brinsley Sheridan, der berühmte Thenterbichter und Parlamentsredner (geb. 30. Oft. 1751 
in Dublin, geftorben in London 7. Juli 1816), war feit 1776 Mitbireftor des Drurylane« Theater, wo 
er 1798 Kotzebue's Menſchenhaß und Reue, jowie defien Sonnenjungfrau und Rollas Tod mit beifpielloiem 
Erfolg zur Aufführung bradpte. Seine Bearbeitung der Iektgenannten Stüde unter dem Titel „Pizarro“ 
brachte ihm nad einem engl. Blatt in Einem Winter mehr ein, als Goethe, Schiller und Kotzebue bi 
dahin dur ihre Dramen eingenommen hatten. Die Anfrage bei Sheridan follte eine Aufführung der 
Wallenflein und der künftigen Schiller'ſchen Gtüde auf dem Drurylane» Theater bezweden, bevor biejelben 
in engliſcher Sprade im Drud erſchienen und fo den Bühnen allgemein zugänglich geweſen wären. 
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FSüdger an Hiller. 


(Bremen, 9. Juni 1799.) [14. Juni. 
MWohlgeborner Herr! 

Schon vor einiger Zeit melbete mir mein Sohn aus London, daß mir von Ahnen 
ein verfiegeltes Pädchen für den dafigen Buchhändler Bell zugejchidt werden jollte !. 
Noch ift keines bey mir erſchienen, und mit der legten Poft fragt man wieder darum an. 
Euer Wohlgebohren werden mich verpflichten, wenn Sie mich je eher je lieber in den 
Stand jegen wollen, dieſe Anfrage beantiworten zu können. \ 

Mit außzeichnender Hochachtung nenne ich mich Euer Woblgebohren gehoriam Er⸗ 
gebenften Diener 

Lüdger. 


298. 5chiller an Gotta. 
26. Juni. 


(Jena 14. Yun. 99.) I - 

Ich ſende einjtweilen die erften Hefte von der Erzählung meiner Schwägerin, 
der Reft folgt in 3 Tagen. Haben Sie nur die Güte, dem Corrector einzu: 
ihärfen, daß er der Orthographie nahhilft, wenn etwa ein m für ein a ober vgl, 
Frauenzimmlihe Unrichtigleit eingeſchlichen wäre, ich habe zwar forgfältig darauf 
acht gegeben. 

Diefer Tage ſprach ih einen Fremden, der fi glaube ih Jandor nennt 
und aus dem Walliferland ift.?2 Er rühmte mir fehr Ihre Güte gegen ihn. Es 
ift ein ſehr verftändiger, wohl unterridhteter Mann und von einem beveutenden 
Aeuſern. Ich wunſchte wohl ihn genauer zu Tennen. Es freut und immer von 
Ihnen zu hören, und ich habe noch jeden Fremden, der mir von Ihnen erzählte, 
mit großer Hochachtung von Ihnen fprechen hören. 

Sch fite jetzt ſchon ganz ernitlih in meinem neuen Stüd und wenn bie 
Stimmung und Luft fo anhält, fo muß ih es nah Neujahr ſchon auf ber 
Bühne fehen. 3 

Aus London habe ich indeſſen wieder 2 Anträge wegen einzufendenvder Manu: 


s Das von Schiller am 10, reip. 11. Febr. 1799 an Gotta gefandte Manuſcript von Wallenfteins Lager, 
[. S. 832; wozu no ©. 847, Gotta’s Brief an Schiller vom 28. Aug. zu vergleichen iſt. 

2 Bon diefem „yremden aus dem Walliſerlande, den Melliſh am 12. Juni bei Schiller einführte 
und am 20. wieder zu ihm bradte, if aud in den Briefen an Goethe vom 14. und 20. Juni 1799 die 
Rede. Leber feine Perfönlichteit, die Schiller in CHEB. Nr. 810 als eine müufleridje behandelt, konnte 
nichts Sicheres in Erfahrung gebracht werden. Es ift wohl Derfelbe, der in Düntzers Charlotte v. Stein 
11, 298 unter dem Ramen Jendor erwähnt ift, und man könnte verfucht fein, befonders da er mit Melliſh 
befreundet war, als feine Heimath nicht das ſchweizeriſche Wallis, fondern das engliſche, Wales, anzu⸗ 
ſprechen (Monigomery kommt aus dem „Ihönen Lande Wallis“, Igfr. v. Ort. II, 7), wenn ihn nit Schiller 
im Brief an Goethe vom 20. Juni einen Franzoſen nennen würde. 

3 Am 4. Juni hatte Schiller angefangen, die Maria auszuarbeiten, am 24. Juli war der erfte, am 
26. Aug. der zweite Akt fertig, und wenn das Stück in biefem Verhälmiß Fortſchritte gemacht hätte, wäre 
Säillers Wille in Erfüllung gegangen. Aber ſchon vom 8. bis 80. Sept. ift im Schill Kal. eine „PBaufe in 
der Maria“ verzeihnet, und die bald darauf eintretende ſchwere Erfrantung von Schillers Gattin, feine 
eigene Erfrantung und die Beſchäftigung mit Macbeth, den erjjwilhen hinein überſetzte, verzögerten die 
Bollendung. Am 14. Mai 1800 wurde Macbeth zum erften Mal aufgeführt, und am 16. gieng Edjiller an 
den legten Alt der Marla, die am 14. Juni zur erfimaligen Aufführung gelangte. 
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feripte meiner neuen Stüde erhalten, 1 da fie aber noch von feinen beftimmten 
Gelvanträgen begleitet waren, fo habe ich noch nichts darüber verfügen Tönnen, 
fondern warte noch eine Antwort von meinem erften Correfponventen ? ab. Bon 
Carlos iſt ſchon die dritte Weberfegung, 3 wieder in einer fehr ſchönen Ausgabe 
erfhienen. 

Leben Sie recht wohl und fagen Sie Jhrer Frau von uns beiden recht viel 
freundſchaftliches. Ganz der Ihrige sh 


299. Gotta au Hdiler. 
zübingen, 16. Juni 99. [a«. Zuni.] 

Meine Frau ift mit einem Knaben glüflih entbunden* und empfielt diſen 
mit fih und mir Ihrer und Ihrer Frau Gemalin Freundfhaft und Gemogenbeit. 

An Bell fchreibe ih alfo fürs‘ erfte night — ob aber an Sheridand der 
Verſuch ebenfalls unterbleiben fol? wünſchte ih zu willen; wir börfen nicht mehr 
viel Zeit damit verlieren. 

An Goeſchen habe ich wegen des Don Carlos ſchon gejchriben, fowie er ant⸗ 
wortet, melde ih diß Ihnen. 

Göthen mußte ih über den Stand des Abjazes der Propyläen fchreiben: 
denken Sie fih daß faum 450 abgeben, und ich bereit? einen Schaden von 
2500 fl. habe — e3 ift mir eine äuſſerſt unangeneme Geſchichte, wegen ber 
ih aber keinen Entſchluß faſſen, ſondern diſen ganz Göthe'n überlafien will. 

Begierig wäre ich über feine, Aeufferungen, ob ihm mein Brief nicht mis: 
fallen babe? wie ih nicht bejorgen will, da er gerade und offen gejchriben iſt.* 


Ihnen und Ihrer Frau Gemalin zc. 
3. 5. Cotta. 


1 €8 waren die Anfragen von Symonds und Gieſe, die am 4. und 14. Juni eingetroffen waren. 
Schiller an Goethe, 14. Juni: „Jh babe binnen acht Tagen zwei Anträge aus Bonbon erhalten, Stüde tm 
Manuſeript hinzufhiden, zwar nur von Buchhändlern und von Ueberjekern, und noch mit Leinen beftfimmten 
Geldverſprechungen begleitet”. Vgl. auh SHAB. IV, 147. Auch Melliſh Hatte Luſt, den Wallenſtein zu 
überfeßen, SHGB. Nr. 632. 

2 ©. H. Nöhden. 

3 Da bis zum Juni 1799 nur die zwei ©. 805 f. erwähnten engliſchen Ueberſetzungen des Don Gar- 
108 von Nöhden» Stobdart und Symonds erſchienen waren, die Schiller ohnedieß feit dem 15. Sept. 1796 
tannte, wo er fie von Nöhden zugeſchickt bez. angezeigt erhalten hatte, fo ift vielleicht unter der dritten bie 
franzöfifche des Adrien Lezay⸗Marnezia: Don Carlos, tragäödie, trad. de l’allemand. Paris 4799 ge 
meint, die, mit fritifchen Noten und einer Einleitung verfehen, in Frankreich ſehr geihägt if. (Der Schill.⸗ 
Kal. verzeihnet ein Schreiben von einem Hrn. Lezay aus Laufanne, das Schiller am 12. Aug. 1709 erhielt.) 
Eine vierte Ueberſetzung des Carlos, au ins Franzofiſche, erihien noch im Jahr 1799 im 2. Band von 
3. 9. %. La Marteliöre’s Theätre de Schiller suivi d’Abellino ou le grand Bandit de Venise, tra- 
gedie de Zschokke, Paris, Renouerd. (Wurzbach, Schillerbuch, marg. 918 und 768.) 

4 Er erhielt den Namen Moolf, farb aber fhon am 12. Juni 1805. 

5 Bon dieſem ift wohl in dem verloren gegangenen Brief Gotta’s, den Schiller am 5. Juni empfing 
die Rede geweſen. 

6 Bol. Schillers Brief an Goethe vom 5. Juli. Nah Gotta'3 Empfangsvermert auf Goethes Brief 
dom 10. April wäre Cotta's Schreiben an Goethe über den Ablak der Propyläen erfi am 16. Juni ge 
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300. Gotta au Hdiller. 
(Tübingen, 25. Juni 1799.) [nit ver.) 

Ihr gütiges vom 14. h. habe ih mit dem Anfang des Manufcripts von 
Ihrer Frau Schwägerin zu meinem groffen Dank erhalten: ich werbe für puünkt⸗ 
lihe Correctur forgen. 

Sander ift ein interefjanter Mann, mündlih will ih Sie einft näher mit ihm 
bekannt maden: ich habe viele vergnügte Stunden mit ihm zugebracht, er ift von 
Kopf und Herz vorzüglich. 

Es freut mich unenvlih, daß Sie mit Ihrem neuen Stüd ſchon jo weit 
fortgefhritten find: wenn ih nur auch fo glüflih wäre, in der Nähe eines 
Theaters zu wonen, wo man nicht fo lange den Genuß difer Meifterwerfe ent: 
behren müßte. 

In meinem legten frug ih an, ob ih num nicht an Sherivan mich wenden 
jolte? Auch meldete ih Ihnen, daß ic an Göſchen wegen des Don Carlos ger 
ihriben hätte; ich hoffe nächſtens auf eine Antwort. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfelen wir und aufs befte, meine Frau 
iſt nun gottlob auffer Gefahr; allein fie war dem Tobe nahe, gleih nad ber 
Geburt und 10 Tage darauf. \ 


Mit unwandelbarer Hochachtung 
3. F. Cotta. 


301. Hiller au Gotta. 
dena 5. da. 0.1 3 


Bei meiner Zurüdfunft aus Weimar, wo ih etlihe Tage gewejen bin, um 
der Borftellung des Wallenfteins beizumohnen, den man in Anweſenheit bes 
Königs und der Königin von Preußen gab, ? finde ich Ihren Brief und beantworte 
ihn fogleih. Unſern berzliden Glückwunſch fürs erſte zu der glüdlichen Entbin- 
dung Shrer lieben Frau und dem jungen Stammbalter Ihres Haufes. Möchten 
Mutter und Kind fih nun auch recht wohl befinden. Auch meine Schwägerin, 
die diefer Tage von ihrer Dresdner Reife zurüdgelommen, nimmt berzliden An- 
theil an Ihrem Glüd. 





ſchrieben oder abgegangen. Reben jene Empfang» und Erwiderungsnotiz hat Gotta die Zahl 450 geihrieben: 
die Zahl der abgejekten Exemplare der Bropyläen. Schiller fand ſich von dieſem Fehlſchlag dep Unternehmens 
aufs Unangenehmfte berührt und ſprach fi in den flärfiten Ausdrüden gegen die „ganz unerhörte Erbärm- 
lichkeit des Publitums* aus, von dem ihm nichts fonft „einen fo nieberträdtigen Begriff" gegeben babe. 
Nuhiger äußerte fi Goethe ſelbſt in feinem weiter unten eingereibten Brief an Gotta vom 5. Juli. 

ı Im Kal. nicht verzeichnet. 

2 Schiller reiste mit jeiner Schwefter Ghriftophine und feinem Schwager Neinwald, die am 24. Juni 
zu Beſuch gelommen waren, am 80. nad Weimar. Die Wallenftein-Aufflhrung in Gegenwart des preußi« 
ſchen Königtpaares, dem Schiller fih vorfiellen mußte, war am 2. Zuli, und am 8. lehrte Schiller nad 
Jena zurüd. 
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Göthe hat mir über die bemußte Sache noch kein Wort gejagt, ob ih gleich 
mehrere Tage in Weimar mit ihm zufammen geweſen.! Auch Meiern, der bei 
ihm wohnt, bat er von der Sache nichts entdedt. Bielleiht daß er Ihnen 
unterdeſſen ſchon jelbit geantwortet, inwiefern er unmwillig jeyn kann fehe id 
nicht, denn der Berluft ift ein viel zu großes Objekt, als daß man dazu ſchwei⸗ 
gen könnte, freilich ift es eine fchredlihe Erfahrung, die man bier wieder in 
Abſicht auf den Gefhmad des deutſchen Publitums, und ins befondvere, des 
funfttreibenden, und funftliebenden Publicums macht. Ich habe zwar nie viel 
auf daſſelbe gehalten, aber fo höchſt erbärmlich hätte ich mir die Deutſchen doch 
nicht vorgeftellt, daß eine Schrift, worinn ein Kunftgenie vom erften Rang die 
Refultate feines lebenslängliden Studiums ausfpriht, nicht einmal den gemeinen 
Abfag finden follte. 

Das neue Stüd der Propyläen wird zwar einen größern Eindruck machen 
al? die vorigen, weil es einen Kleinen, auf Kunſt fi) beziehenden Roman von 
Göthe enthält,2 aber wenn dieſes Stüd nicht zum allermenigften 1000mal abs 
gefezt wird, fo fehe ih nicht, wie das Journal fortgehen kann. Es ift nit ge 
nug, daß Sie bei den folgenden Stüden nichts verlieren, Sie müfjen aud ven 
alten Berluft nah hohlen. 

An Sheridan habe ih, des Wallenftein wegen durch einen Engländer ſchrei⸗ 
ben lafien, und erwarte binnen 4 Wochen fowohl von ihm als auch von dem 
andern, mit dem ich in Unterhandlung ftehe, 4 Antwort. Alsdann Tönnen wir 
mit Bell rihtig machen, oder aufheben. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen uns beide Ihrer Frau Gemahlin aufs 


beßte. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Goethe an Gotta. 5 


(Weimar, d. 5. Juli 1799.) 12. Juli. 


29. Juli. 

Die beyliegende Anweifung ® war jchon vor einigen Tagen geichrieben und zwar in 
Augenbliden guter Laune und Buverfiht. Denn indem ich, nad) Verlauf eineß Jahrs, 
unfer Unternehmen gut gegründet glaubte, hoffte ich durch das vierte Stüd bie alten 
Leſer der Proppläen zu unterhalten und zu ergöhen, ja vielleicht neue der Schrift zu 
gewinnen; jo wie durch die Aufopferung bed außgejegten Preifes das Merk mehr zu 
verbreiten und ihm Anjehn zu verjchaffen. Aus diefen Träumen wedt mich Ihr letzter 
Brief und ich muß mich erft wachend wieder zujammen nehmen. 





ı „Die kurzen Augenblide unſers letzten Zufammenjeyns wollte id) Ihnen mit der Geſchichte nit 
verderben, die Ihnen nun auch einen unangenehmen Eindrud gemadt hat“, Goethe an Schiller, 6. Juli. 

2 Der Sammler und die Seinigen. 

3 Melliſh, SHEB. Nr. 682. 

« Nöhden- Miller. 

5 Goethe's Antwort auf Gotta’s Brief über den Etand des Abſatzes der Propyläen. Der Brief iR 
ganz von Goethe’s Hand. 

6 Eie liegt nicht bei. 
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Uebrigens bedarf biefe Eröffnung Teiner Entichuldigung ba die Nothwendigkeit fie 
Ahnen abbringt, und mir ift dabey das erfreuliche daß ich, bey diejem unangenehmen 
Fall, in Ihnen den Mann gleichfalls jehe ber mir eine fo vorzügliche Hochachtung ab» 
gewonnen bat. 

Wenn man im Kriege einen echec erleidet; jo jucht man die nächte gute Pofition 
zu gewinnen, um entweder, wenn glüdt, wieder vorwärt zu gehen, oder, wenn es 
jeyn muß, ſich auf eine leidliche Weife zu retiriren. Laffen Sie uns daher bedenten was 
zu nächſt zu thun ift, lafſen Sie und einander unfjre Meberlegungen mittheilen. 

DaB vierte Stüd wird nächfſtens audgegeben. Hier eindweilen eine kurze Anzeige. 
Gine ausführlichere fol auch bald folgen. 

Beben Sie recht wohl und erhalten mir ein geneigtes Andenken. 

Goethe. 


9. 8. Aöhden an Hdiler. 


Eton near Windfor England. 
Den 24ſten Juli 1799. [7. Aug.] 


Euer Wohlgebobren Zuichrift vom 5. vor. M.! erhielt ich erit vor wenigen Tagen, 
und beantworte diefelbe mit diejer Pot, welches die erfte Gelegendeit ift, die fich mir 
nach ber Bejorgung des in dem Briefe enthaltenen Auftrages darbietet. Er beiteht näm⸗ 
ich in der Frage an ben Berleger ber Neberjegung von Fiesto und Don Carlos, ob er 
fi dazu verftehen will, für da8 Manuſcript eines noch nicht öffentlich befanntgemachten 
dbramatifchen Wertes, zum Behuf einer Gnglifchen Neberjegung, ſechzig Pfund Sterlinge 
an Euer Wohlgebohren ala ben Berfafler des Originals, zu bezahlen. Die Antwort des 
befagten Verlegers, Hrn. Miller, in Old Bond Street, ift Ja, unter folgenden Bedingungen: 

1. daß ibm Euer MWohlgebohren den Gebrauch der Handichrift von Wallenftein 
ausichließlich zufidern: damit er in feiner Unternehmung, eine Neberfegung davon 
bejorgen zu laflen, durch Leinen Rival beeinträchtigt werde. — Er verlangt daher 

2. ala eine natürliche Folge ber erften Bedingung, daß Sie ih auheiſchig 
machen jollen, daß kein Eremplar von demjelben Werke, irgend einer Art, ges 
Ichrieben oder gebrudt, oder in irgend einer Sprache, nad) England kommen joll, 
bis vierzehn Tage nachdem feine Neberfegung erichienen ift. 

3. Wenn bie beiden vorhergehenden Bedingungen auf Ihrer Seite erfüllt find; 
ſo verpflichtet er fi}, die befagte Summa von 60 Bf. Sterl. auf Ihre Ordre ohne 
Berzug auszuzahlen. Hierüber will er Ihnen einen Schein, oder ſichere Ber- 
bürgung geben, wie Sie e8 verlangen werben. 

Wenn bieje Bedingungen Euer Wohlgebohren annehmlich jcheinen, fo empfehle ich 
Ahnen ben Hrn. Miller vor allen andern Buchbändlern, da ex bereit? in dem Berlage 
des Fiedco und Ton Carlos intereffirt ift, und auch jet, wie er mir jagt, eine Neber- 
fegung von Ihren hiftoriſchen Werfen bearbeiten läßt. Mit dieſem legten Geſchäfte 
babe ich nichts zu thun: auch wird es meine jegige Lage ſchwerlich erlauben, die Neber- 
fegung des Wallenfteind ganz, ober zum Theile, zu übernehmen. Hr. Stoddart mögte 
dazu Zeit und Neigung haben: allein, ohne Gehülfen wird er aus Mangel an Kenntniß 
ber Zeutichen Sprache ſich nicht dazu verftehen können. Euer Wohlgebohren werden be« 
merkt haben, daß auß den beiden erften Bedingungen folgt, daß Ste das Original nicht 
tönnen druden laſſen, bis bie Neberjegung erichienen ift. Dies erwähnt auch Hr. Miller 
ausdrücklich: und darauf müſſen Sie bey Ihrem Gontracte Rüdfiht nehmen. Nach der 


1 Bgl. 6.339 f. Schiller hatte unterdeß am 24. Juni wieder ein Schreiben von Nöhden empfangen. 
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Belanntmachung ber Meberjegung jollen vierzehn Tage verftreichen, ehe das Original 
herausgegeben werben barf. 

Sch werde in wenigen Tagen an Hrn. Sheridan fhreiben und ihm Ihre Anträge 
mittheilen.! So bald er mir dann antwortet, will ich Ahnen fchreiben. 

63 wird mir immer Bergnügen machen, auch ohne eigene Rüdfichten, Euer Wohl« 
gebohren zu bienen; und Beweije von ber Hochachtung zu geben, mit welcher ich verharre 
Ihr Verehrer und ergebenfter Diener 

G. H. Nöhden. 


N. S. Es würde nützlich ſein, wenn Sie Ihre Vorſchläge an den Buchhändler 
Franzböſiſch oder Engliſch abfaßten, daß er verba ipsissima leſen könnte. — Wenn Sie 
mit ihm übereinſtimmen, ſo wünſcht er das Manuſcript ſo bald als möglich zu haben. 
Und wenn Sie es überſchicken, ſo erwartet er zugleich eine eigenhändige Beſcheinigung 
von Ihnen, daß es das authentiſche Werk ſey. — Er bittet auf jeden Fall um eine un« 
verzügliche Antwort. 


302. Sdiller au Gotta. 
21. Aug. 


Jena 10. Aug. 99. ng. 


Meine Frau und ih nehmen berzlihen Antheil an der Wiederberftellung 
Ihrer Frau Gemahlin? und wünfhen dag Kind und Mutter fi immer zu: 
nehmend befjer befinden mögen. Meine Frau fieht jebt gleichfalls binnen 2—3 
Monaten ihrer Entbindung entgegen und ift deßwegen auch nicht ganz wohl. 
Ich gottlob befinde mich wohl auf und benuße diefe gute Jahrszeit, auch jchreite 
ih in meiner Arbeit fleißig fort, 3 die ich mit Ende dieſes Jahrs, wenn nidts 
dazwiſchen kommt zu enbigen hoffe. 

Mit Göthen habe ich der Propyläen wegen Gonferenzen gehalten und es ift 
auf meinen Rath gejhehen, daß er diejes Journal für ein mäßiges Honorar, in 
einer kleinern Auflage und nad längern Zwifchenzeiten noch eine Zeit lang fort 
fegen will.5 Es fogleih aufzugeben ſchien mir auch darum nicht zu rathen, meil 
Sie dadurch die Hofnung ganz verlören, von den erſten Stüden noch etwas ab: 
zufeßen. 

Aus London habe ih nun endlich von Einer Seite Antwort wegen des Wallen 
ftein.dG Weil man mir aber darinn zur Bebingung machte, daß die englifche 
Ueberfegung 14 Tage früher als das deutfhe Original im Drud erſcheinen jollte, 
fo will ih bei Bell bleiben, ver uns feine ſolche Bedingung gemadht hat. Sen: 





1 Wegen einer Aufführung bes Wallenftein auf dem Drurylane- Theater. 

2 Sotta’s Brief vom 2. Aug., worin er dieſes meldet, die Antwort auf Schillers Schreiben vom 
5. Juli, fehlt. 

3 Am 4. Juni wurde die Ausarbeitung der Maria Stuart begonnen, am 24. Zuli war der erfie 
Alt beendigt, der zweite am 26. Auguft als fertig bezeichnet. 

« Schillers Brief an Goethe vom 9. Yuli. Goethe antwortete am Tag darauf zuftimmend. Am 
12. u. 15. Juli machte Schiller noch Vorjhläge zur beffern Verbreitung und Bekanntmachung der Propylöen. 

5 Bol. den unten mitgetheilten Brief Goethe's an Gotta vom 22. Sept. 

6 Nöhdens Brief vom 24. Juli, der am 7. Aug. eingetroffen war. 


347 


den Sie ihm alſo mit eriter Poſt das Vorfpiel;1 in 4 Wochen, höchſtens 6 follen 
die Piccolomini und der Wallenftein nachfolgen. Machen Sie ihm aber die Be- 
dingung daß die 60 Pfund unmittelbar nah Empfang des ganzen Manuſcripts 
ausbezahlt werden. Denn es follte mir doppelt leid thun, die Stüde umſonſt 
bingegeben zu haben, da ich bei dem andern Buchhändler Miller in London wegen 
der Zahlung ziemlich ficher feyn könnte. 

Den Drud des Wallenfteind dächte ich brauchten wir nicht eher ala im 
Februar anzufangen, wo ih mid in Weimar bis Dftern aufhalten werde, und 
mo Gäpile ihn bruden Könnte, wenn es Ihnen recht iſt. Allenfalls könnte man 
das Vorſpiel früher druden. Wenn alsdann jeve Woche 2 Bogen fertig werben 
oder nur alle 3 Wochen 5 Bogen fo find wir zu rechter Zeit fertig. Alles zu: 
fammen, mit dem Prolog, ſchätze ih auf 26 Bogen. 

Leben Sie recht wohl lieber Freund und behalten mich in freundfchaftlichem 


Andenken. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


167. Cotta au 5chilſer. 
Tübingen, 23. Aug. 1799. te. Set.] 


Für Ihre Sorgfalt wegen der Propyläen bin ih Ahnen fehr verbunden; ich 
ertenne auch hieraus Ihre grofle Freundſchaft gegen mid. 

An Bell habe ih nun den Prolog abgejandt:? die Abſchrift von Piccolomini 
und Wallenftein bitte ih in lateiniſche Lettern für ihn machen zu laffen, und 
damit das Manuſcript keine Hin und Herfleife machen darf, fo bitte ich es von 
Jena aus per Poſt auf nachfolgende Art zu beforgen: 

1) Areffe: John Bell, British Library London Strand. 
Dann 2) Couvert: A Monsieur Ludger beym Dohm Bremen. 

Auf welchem Weg Bell es am ficheriten und ſchnellſten erhält. 

Für fihere Bezalung will ih ſchon forgen. 

Es ift mir fhon recht, wenn Gaebile den Wallenftein drudt; er foll mich 
nur auch billig halten: ich habe bereit vor 3 Wochen bewegen bei ihm ans 
gefragt. 

Ihm und Shrer Frau Gemalin empfele ih mid aufs herzlichſte mit ber 


meinigen 2. 2C. 
mg J. F. Cotta,3 


ı Das Schiller ſchon am 10. Febr. 1799 an Gotta geſchickt hatte, vgl. S. 832. 

2 Die Sendung ging dur Lüdger in Bremen, der das Patet zurüdbielt, vgl. feinen Brief an 
Schiller vom 16. Gept. und Schillers Brief an Gotia vom 12. Oft. 

3 Der Brief Gotta’s, mit welchem er den Damenfalender für 1800 überſchickte und der am 10. Sept. 
in Jena eintraf (Kal. E. 81), fehlt. 
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Schiller an G. 8. Noͤhden.! 
Jena 24. Auguft 1799. 


Empfangen Sie meinen verbindliden Dank für die freundichaftliden Bemühungen, 
die Sie meinetwegen zu übernehmen bie Güte hatten. Ich würde die Vorichläge bes 
Hrn. Miller mit vielem Vergnügen annehmen, wenn mein Engagement gegen meinen 
Berleger Cotta in Tübingen mir erlaubte, die Erfcheinung des Wallenftein in Deutſch⸗ 
land noch länger zu verzögern. Dieſe ift aber auf Oftern 1800 feftgefezt und ich Tann 
mein Wort nicht zurüdnehmen. Sonft aber wäre e8 mir jehr angenehm, benfelben Con⸗ 
traft, welchen Herr Miller in Abficht auf den Wallenftein eingehen wollte, auf meine 
fünftigen Stüde und zunädft auf mein neueſtes Stüd, Maria Stuart, das mit Ende 
dieſes Jahrs fertig wird, zu Übertragen. Zugleich wollte ich Hrn. Miller vorichlagen, 
im Fall Ihre Zeit und Neigung Ihnen ſelbſt diejes Gejchäft nicht erlaubte, bie Ueber⸗ 
fegung der Maria bem Hrn. Melliſch? aufzutragen, der das Goetheſche Gedicht Hermann 
und Dorothea neuerdings überjezt und Hrn. Bell zum Berlag gegeben bat.?® Diefer 
Herr Melliih, ein jehr gebildeter, in alter und neuer Literatur volllommen erfahrener 
Mann, wohnt feit einigen Jahren ohnweit Jena * und wir hätten den Vortheil einer 
ſchnellen und leiten Gommunifation. Er bat auch ſchon verſchiedenes aus Wallenſtein 
überjezt, ba3 nad) meinem Urtheil volllommen genau und, nach dem Urtheil ber Kenner 
bes englifchen Sprachgeiftes, auch jehr jchön gelungen iſt.“ Wir würden auch den Vor—⸗ 
theil haben, daß ba3 Stüd viel früher überjezt werben könnte, und ich könnte das eng⸗ 
lifche Manufeript Hrn. Miller mit Anfang des März veriprechen, weil ich das deutiche 
Driginal Altweife zum Ileberjegen geben Tann. Wenn Hr. Miller es verlangte, fo 
würde ih mid, mit Hrn. Melliſch, auch in ber englifchen Ausgabe ala Mitherausgeber 
nennen und in ber Borrede dem PBublilum von dem Wert und von der Ueberjegung 
Rechenichaft geben. 


4 Aus dem Morgenblatt 1850 Nr. 215; vgl. ©. 389, Note 8. Der Brief, Schiller Antwort auf 
Nöhdens Schreiben vom 24. Juli, wurde am 26. Aug. espedirt (Schill.Kal. 80). 

2 Zofeph Charles Melliſh, geb. 1768 in England, . lebte ſchon feit längerer Zeit in Thäringen, 
wo er zu den Gelehrten» und Schriftftellertreijen in Jena und Weimar, namentlid zu Schiller, der 1802 
fein aus in Weimar anlaufte, und zu Goethe in freundihaftliden Beziehungen fland, Er ftarb am 
18. Sept. 1828 in London als britijcher Generalkonful für die freien Hanfefläbte. Der Schiller - Kalender 
verzeichnet in den Jahren 1799—1808 12 Briefe von ihm an Schiller und 5 von diefem an ihn. — In den 
„Bierteljährlichen Unterhaltungen“, 1805, III. St. S. 173—176 fichen 5 Gedichte von Melliſh, darunter 
eines auf Schillers Tod; deßgl. ein Gedicht „An Schiller" im Dam.Gal. für 1804, ©. 231. 

3 Bon Melifh’s englifcher Meberfegung der Dorothea ift im Brief Goethe's an Schiller vom 2. Mai 
1798 die Rede. Ob fie aud im Drud bei Bell in London erſchienen, ift mir nicht befannt. Die englifchen 
Literaturberichte aus jener Zeit melden nur von Th. Holcroft’% Ueberjegung bei Longman und Reeß (Engl. 
Misz. 1801, IV, 57), die im R. T. Merkur 1801, Ill 66, als mißlungen bezeidynet iſt; wogegen dafelbft 
eine andere bei Geißweiler angelündigt wurde. Audy Goethes Paldophron und Reoterpe wurde von Dteliifh 
ins Engliſche überfegt; Goethe an Cotta, 29. Jan. 1801: „Uebrigens ift es reiht ſchade dag wir fo welt 
auseinander wohnen; in der Nähe könnte man mandje Gelegenheit, und wäre e& nur zu artigen Kleinig⸗ 
feiten, nugen. Das kleine Drama, das jetzt in dem Sedendorfiigen Taſchenbuche ftebt, nebſt einer engliſchen 
Veberfegung defjelben, von Hrn. Melifh, und dem Kupfer, welches mit der Zeitung für elegante Welt 
ausgegeben wird, hätte, in eins gefaßt, und ſplendid gebrudt und mit einigen Scherzen und Galanterien 
nod verziert, einen artigen Artikel gegeben; allein über fo was läßt ſich nicht correipondiren, weil alles 
vom Nugenblid abhängt und jo muß man es denn zerſtreut hinfahren lafſſen.“ 

4 Melliſh wohnte damals in Dornburg. 

5 Schiller an Goethe, 24. Juli 1799: „Meliiih bat mir von feiner Burg einige Yragmente aus den 
Piccolominis in der Allgemeinen Zeitung, in Jamben überſetzt, zugeiätdt, die, wenn fie der engliſchen 
Sprache ganz gemäß find, die Gedanken gut ausdrücken und aud das Eigenthümliche der Tiction gut 
nadahmen. Er hat Luft das Ganze zu überfeken, wenn für ihn und mid der gehörige Vorteil dabei gu 
gewinnen ift, und bat deßwegen an Sheridan geſchrieben.“ (Vgl. ©. 344. Note 3.) 

6 Dieß geihah denn auch; vgl. weiter unten Melliſh's Brief an Schiller vom 9. April 1800. 
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Eolite Hr. Miller meine Propofition annehmen, jo wird er bie Güte haben zu 
erllären, was er für bie Neberjegung zu bezahlen geneigt ift. Im Ihre Gefälligkeit 
nicht zu mißbrauchen, erfuche ich denjelben, fich perjönlich und in engliſcher Sprade nur 
an mich jelbft zu wenden, worauf ich ihm unfern Contrakt gleichfalls englifh und von 
Hrn. Mellifch aufgejezt, jogleich zufertigen will. Den Wallenftein habe ich an Hrn. Bell 
überlafjen, ba biejer nicht? dagegen bat, wenn da3 Original früher herauskommt. 

F. Schiller. ? 


Goethe an Eotta. 3 
(Weimar d. 22 Sept. 9.) nn 


Für Ihren Brief vom 29 Jul. muß ic) Ihnen, werthefter Herr Gotta, vielen Dant 
jagen, indem er meinen Entjchluß in unferer Angelegenheit beftimmte. Sch trete völlig 
Ihrer Meynung bey. Wir wollen und noch auf zwey Stüde einrichten-und zwar daß 
erfte etwa auf Weynachten, das zweyte, wann es ſich Ichiden will, herausgeben, und 
burch diefe Zögerung einen Abjchnitt vorbereiten.‘ Es verfteht fih daß ber Schade, der 
babey eintritt, nicht ganz auf Ihre Seite fallen Tann; wir werden ung jede billige Der» 
minderung bed Honorar gerne gefallen laſſen.? 

Mas meine Übrigen Verhältniſſe ald Autor betrift davon Tann ich Ihnen vertrau⸗ 
liche Eröffnung thun. Hr. Unger wird ala ten Band meine Heinen zerftreuten Gedichte 
zufammendruden, zu bem achten findet fich vielleicht twad ähnliches‘. Weiter habe ich 
feine Berbindungen. Daß Hr. Vieweg Hermann und Dorothea au als erften 
Band neufter Schriften ausgiebt daran thut er nicht wohl, indem hierüber zwiſchen ung 
nichts verabredet worden. $ 


1 Der Handel wegen Maria Stuart mit Miller zerſchlug ſich ebenfo wie der wegen des Wallenftein, 
wie fih aus dem Berfolg, namentlih aus Schiller Brief an Melliſh vom 16. März 1800, ergibt. Auch 
von feiner Abfiht, fi in der englifhen Ausgabe als Mitherausgeber zu nennen und in einer Vorrede 
über Stüd und Ueberjehung Rechenſchaft zu geben, kam Schiller zurüd, da ihm die ganze Angelegenheit in 
Folge des Einmiſchens und Einredens unberufener und eigennüßiger Dritter verleidet wurde. 

2 Mit dieſem Brief feinen die unmittelbaren Beziehungen Schillers zu ©. H. Nöhden aufgehört 
zu haben. Unter dem 13. Sept. 1801 fchrieb ihm Adolf Nöhden aus Göttingen im Auftrag feines Bruders, 
er fende ihm deſſen German Grammar (Xondon, 1800), derfelbe wolle ihm „einen geringen Beweis feiner 
beftändigen innigen Hochachtung geben und fi) wieder in Erinnerung bringen.“ Schiller ſcheint Bud 
und Echreiben erfl am 23. Ian. 180% empfangen zu haben (Kal. S. 118). Sonft find Feine Briefe zwiſchen 
den Nohden'ſchen Brüdern und Schiller vorhanden oder verzeihnet. Außerdem notixt der Kal. unter dem 
19. Hug. 1799 nod ein Schreiben Schillers an Sheridan. 

3 Ganz von Goethes Hand geichrieben. 

4 Das 5. Etüd (daß 1. des III. Bd.) erihien im Dez. 1799, das letzte (das 2. des 111. Bd.) im 
November 1800. Gin weiteres erſchien nicht mehr, obſchon Goethe laut Brief an Gotta vom 25. Jan. 1802 
noch nit beitimmt wußte, ob er daB periodiſche Unternehmen ganz eingehen Tafjen wolle. 

> In einer, Leipzig, 14. Mai 1800 außgeftellten Quittung beſcheinigt Goethe ben Empfang von 
60 Garolin für daB fünfte Stüd der Propyläen. Laut einer, Weimar 6. Jan. 1799 datirten Berechnung 
erhielt Goethe für daB 1. u. 2. Propyläenftüd je 60 Carolin, das von Schiller in feinem Schreiben an 
Gotta, 29. Mai 1798 (©. 297), nambaft gemachte Honorar. 

6 Der „neuem Gäriften“, 1792 — 1800. Ueber die Verhandlungen, welde ber Redaktion dieſes 
7. Bandes vorausgiengen, vgl. GGB. S. 211 f.e Am 4. Nov. 1799 fandte Goethe den Anfang, am 
10. April 1800 den Schluß des Manufcripts an Unger. 

7 Ein achter iſt nicht erfhienen. 

® Die von Friedrich Vieweg von Hermann und Dorothea veranftaltete „Neue Ausgabe mit zehn 
Rupfern“, Braunfhweig 1799, welde 231 S. in 8. zählt, bat noch den Titel: „Göthe's neue Schriften“ 
(Hirzel, Neuefleb Vergeihnif einer Goethe» Bibliothek, 1874, 5. 46). Am 24. Jan. 1808 fehrieb Goethe 
u. 4. an Gotta: „Sie fragten in einem Ihrer vorigen Briefe was es für eine Bewandiniß haben möchte 
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Was aljo diejenigen größeren Arbeiten betrifft, ſowohl epiicher als dramatiſcher 
Form die mich gegenwärtig beichäftigen, fo habe ich Über biefelbe völlig freye Hanb, und, 
ob man gleich Für die Zukunft, wegen fo mancher eintretenden Zufälligleiten, nichts ver⸗ 
ſprechen joll, jo glaube ich borh in mehreren Rüdfichten bie Zufage ſchuldig zu jehn: daß 
ih Ahnen, wie etwaß zur Reife gedeiht, davon Nachricht geben, Ihre Gedanken ver» 
nehmen und, unter gleichen Bedingungen, Ihnen den Vorzug gern zugeftehen werde. 
Diefe8 war bey mir ſchon früher ein ftiller Borfag, den mir Ihr Charakter und Ihre 
Handelsweiſe abnötbigten eh mir bie letzten Greigniffe no; mehr Verbindlichkeit gegen 
Sie auferlegten. 

Zur Wiedergenejung Ihrer lieben rauen, der ich mich beiten empfehle, wünſche 
don Herzen Glüd. Ich hoffe dat indeß ihre Gejundheit fich recht wird beftätigt haben. 

Für den Damen Galender danke ich jchönften? und bitte beykommendes in bie all⸗ 
gemeine-Zeitung jegen zu lafien. An einem Play und auf eine Weile daß es hübſch in 
die Augen fällt. ! 

Der.ich recht wohl zu leben wünſche Goethe. 


(Adreife:) An Herren Cotta angefehenen Buchhändler in Tübingen. fr. Nürnberg. 


Füdger au Hdiller. 
(Bremen, 16. 7br 99.) [23. Sept.) 


Guer Hocebdelgeboren geehrtes Schreiben vom 2öten Junii hab ih am 2ten Julii 
erhalten. Die vorige Woche jchidte mir Hr. Willmanns,? Buchhändler Albier, ein auf bem 
inwendigen Umichlag an John Bell in London gerichtetes Pädchen zu. Es war keine 
weitere Weiſung babey; ich vermuthe aber, daß es das nehmliche ift, welches ich von 
Ahnen für bemeldten Hrn. Bell zu erwarten habe. 

Ich hatte einen Sohn in London; der wurde zufälliger Weife mit Hrn. Bell be» 
tannt, und bot ihm eine Neberjegung Ihrer Wallenfteine an, die ih damals noch in 
Proſa geichrieben zu jeyn glaubte, und um deren Handichrift ih mich an Sie zu wenben 
gedachte, wenn ein Londoner Buchhändler die Heraußgabe übernehmen wollte. Dieſes 
Anerbieten gejhah von Seiten meine Sohnes an Hrn. Bell, nachdem diefer ibn gebeten 
batte, ein Päckchen von Ihnen bieher an mich richten zu lafſen, damit ich es dann mit 
Schifigelegenheit weiter an Ihn beförberte. Sobald er ben Namen Wallenftein ver 
nehm, geftand er gleich, daß bejagtes Päckchen die Hanbichrift dieſes Stüdes enthalte, 
und hatte die Unverſchämtheit, meinem Sohne zu jagen, er befürchtete, dab ich es bey 
Ankunft erbrechen, e3 jelbft überfegen, und ihm zuvorzukommen trachten würde. Davon 
vernahm ich nichts bis daß mein Sohn, ohngefähr vor einem Monate, hieher kam, unb 
mir ben Vorgang erzählte. 

Seit Ihrem vorerwähnten Briefe hatte ich weder von Hrn. Bell noch von Ihnen 
nicht3 mehr vernommen. Mittlerweile ſah ich in den Jahrbüchern der Preufſiſchen Mon⸗ 
archie, die mir ein freund zum lejen lieh, eine Beurtheilung Ihrer vortrefflichen Arbeit 


mit der neuen Ausgabe von Hermann und Dorothea durch Vieweg. Es ift eine bloße Freibeuterey. Er hat 
gar fein Recht dazu und hat mich auch deßhalb nicht einmal gegrüßt; welches freyli ganz natürlich if.“ 

1 Die auch in Nr. 123 des Intell. Bl. der Allg. Lit. Zig. veröffentlite Anzeige: Künſtler und 
Kunftfreunde benachrichtiget man hiemit“ ꝛc. Sie fteht in Nr. 275 der Allg. Zig. vom Mittwoch, 2. Oltober, 
©. 8012, aber ohne Datum. 

2 Buchhändler Friedrich Wilmans, fpäter in Frankfurt, bei weldem feit 1800 ein Tafchenbud der 
Liebe und Freundſchaft erſchien, in deflen Jahrgänge 180% u. 1803 Schiller Beiträge lieferte. Ginen wit 
einer Sendung von einer Kifte Wein begleiteten Brief Wilmans’ an Schiller aus Bremen, 18. März 18900, 
veröffentlicht Goedele, Geihäftsbr. ©. 221. 
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und einige Auszüge daraus.! Ihnen meine Gedanken darliber mitzutheilen könnte hier 
als eine Schmeicheley angejehen werden, und dieſen Verdacht mag ich nicht auf mich Laden. 
Genug ih wurde von ſo vielen Schönheiten hingeriffien, und zu gleicher Zeit überzeugt, 
baf eine Neberjehung in Gnglifche unmöglich bliebe, fo lang fi nicht ein Mann dazu 
fände, der beyde Sprachen volllommen befißt, und zugleich Dichter ift. Ihre Räuber, 
Den Carlos zr. find in Proja überfegt, daß Sie damit zufrieden jeyn follten Tann ich 
mir kaum vorftellen. Ich bin meinerſeits Deuticher genug um zu wünfchen, daß Ihre 
Wallenfteine entweder gar nicht, oder in beſſerm Gewande in England erfcheinen mögen. 

Ich jelbft kenne mich nicht im Stande, das Werk zu Übernehmen, obichon ich mich 
unterftehe zu behaupten, daß ich, was ich davon gelefen habe, nach jeinem ganzen Sinne 
verftehe.2 Ich babe einen Freund in England, ber durch feine Hiftorifche und Poetijche 
Shrifften, nicht allein zu Haufe, jondern auch im Auslande, fi ben Ruhm erworben 
bat, den feine außgezeichnete Talente mit Recht fordern können. Sein Name würde Sie 
gleich von meiner Unparteylichfeit Üüberzeugen.? — Das Stillichweigen des Hrn. Bell und 
das Ausbleiben bes Päckchens für ihn, Ließen mich vermuthen, daß die Sache ganz ins 
fteden gerathen jey; unb des Herrn Bell niedriger Berbacht empörte meine Gefühle. Ach 
ſchrieb daher vor etwa 14 Tagen an meinen Freund, daß ih Sie um die Hanbichrift 
bitten, und, wenn ich fie erbielte, eine getreue, faft buchftäbliche, Neberjegung davon 
liefern wollte, wenn er fie dann mit feiner belfannten Geſchicklichkeit in die angemefjene 
Dichterſprache übertragen wollte. — Wenn er meinen Vorſchlag nicht annimt, fo iſt ein 
großes Hiftoriiches Wert Schuld daran, für welches er eben jebt die Materialien fammelt. 
Ehe ich jeine Einwilligung habe, barf ich, aus Delicateffe, ihn nicht nennen. Willigt er 
aber ein, jo jollen Sie jeinen Namen hören; und ich ſchmeichle mir, daß Sie dann nichts 
dawiber haben werden, wenn Ihr vortreffliches Wert durch feine Meifterhand ein neues 
Gewand erhält. 

Während diefer Unterhandlung kam das Päckchen an, wovon ich vermuthe, daß es 
Ihren Wallenſtein enthält. Herr Bell bat an mir nicht verdient, daB ich ihm's zu⸗ 
fende. Jedoch braucht es nur Ihres Winkes, und es gebt glei ab. Sollten Sie aber 
nit mit Hm. Bell in folden Verhältniſſen ftehen, die e8 Ihnen unmöglich machten 
zurüdgutreten, und geneigt jeyn, mir zur obbemelbter Abficht die Handſchrift zukommen 
zu lafſen, jo bitte ih mir — wenn mein Freund mir feinen Beyftand leiften kann — 
Ihre Bedingungen und bie Erlaubniß aus, das Pädchen hierzubehalten und zu erbrechen. 

Ich bin mit der volflommenften Hochachtung Euer Hoch&belgeboren Gehorfamfter 


Diener 
G. Südger 
in der großen krummen Straße. 


1 Jahrbücher der preußifhen Monardie. 1799. Berlin, bei 3. F. Unger. I. Bd. €. 278-818: 
Ueber das Schauſpiel, die Piccolomini,. und die Vorftellung defielben auf dem Nationaltheater zu Berlin 
(von Woltmann); und I. Bd. ©. 185—166: Wallenfteins Tod (von %. 2. W. Meyer von Bramflädt). 
Bgl. Trömel, Shillerbibl. S. 09 f., ſowie SchGB. Nr. 618. 

2 Jedenfalls ſcheint Lüdger Kotzebue verftanden zu haben, falls die 1799 bei 2. Jordan In London 
erfgienene Ueberfekung von deffen „Uebler Laune“ unter dem Xitel The peewish man, a Drama from 
tbe German of Kotzebue, trans!. by C. Ludger, von ihm herrührt. Aus feinem Brief an Schiller 
vom 17. Juli 1803 geht hervor, daß er felbft dramatifcher Schriftiteller war. 

3 Man ift bier verſucht, an Goleridge zu denken, der fih fon damals durch feine Dichtungen einen 
Namen gemadt hatte und der in der That 1800 den Wallenftein liberfegte — aber Lüdger beridtet am 
17. Juli 1808 an Schiller, fein poetifcher Freund in Liverpool habe „die Muſen für den Merkur verlaffen“ 
und fei Bankier geworden, was nicht auf Goleridge paßt, und Lüdger konnte Goleridge auch die Manufcripte 
von Piccolomint und Wallenfieins Tod nicht ausliefern, da diefelden nicht mehr durd feine Hand, fondern 
unmittelbar an Bell gefandt wurden. 
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304. Schiller an Gotta. 
1. Nov. 


Jena 12. 8br. 99.1 —z. 


Wundern Sie fih nit wertheſter Freund, dab ich das Paquet für Bell, 
welches ich nad Ihrer Anmeifung unmittelbar an Lüdger follte gelangen laſſen, 
Ihnen zufende.? Hr. Lüdger hat vor einiger Zeit an mich gejchrieben, daß er 
das erfte Paquet zurüdbehalten, und mir Anträge gethban, meinen Contract mit 
Bell aufzuheben und einen andern mit ihm felbft einzugehen, weil er auf Bel 
böfe geworben, der ihm ein kränkendes Mistrauen bezeugt. Weil ich aber bei 
meinem einmal gegebenen Worte bleiben wollte, fo fchrieb ih ihm,? das Paquet 
unverzüglih an Bell abzujhiden, hielt aber fürs fiherfte, ihm das übrige Manu: 
feript nicht anzuvertrauen, da er aus Bosheit gegen Bell e3 leicht zu lang könnte 
liegen laſſen. Haben Sie nun die Güte, es aufs ſchleunigſte zu befördern, und 
mit einem Briefe zu begleiten. 

Mein neues Stüd die Maria Stuart von Schottland ift ſchon fehr weit ge: 
diehen, ? und ich lebe ſchon wieder in 2 neuen Planen, die nächftes Jahr nod 
follen ausgeführt werden. Alles ift jegt meinen theatralifhen Befchäftigungen 
günftig, denn ich. werbe ins künftige die Wintermonate förmlich in Weimar wohnen 
mit meiner ganzen Familie, 6 der Herzog hat mir, um es zu befördern, 200 Rthlr. 
Zulage gegeben.” Die Nähe des Theater3 wird begeifternd auf mich wirken 
und meine Phantafie lebhaft anregen. Auch Tann ich auf dieſe Art mehr mit 
Göthen zufammen feyn. 

Meine Familie ift geſtern auch mit einem neuen Bürger vermehrt worden, 
meine Frau hat mir eine Tochter geſchenkt.s Kind und Mutter befinden fich reiht 





ı Im SHill.Ral. unter dem 16. Oft. aufgeſchrieben; der Brief blieb bis dahin Liegen. Es ift niät 
anzunehmen, daß das Datum im Kal. irrig fei, da die Expedition an Gotta nad dem Gintrag ber am 
15. fRattgehabten Taufe Karolinens und des an Goethe abgejandten Brief vom 15. Okt. verzeichnet IR. 

2 16. Ott.: „Gotta, beide Stüde”, Kal. 88. 

3 Am 8. Dt. (nad dem Kal. am 9.). Um Lüdger gejhmeidig zu erhalten, vertröflete er ihn auf 
die Maria Etuart; vgl. den fogleid unten folgenden Brief Lüdgers an Schiller vom 26. DH. 

4 Am 27. Auguſt war der 3. Alt begonnen worden, und am 3. Sept. war Schiller bis zum 4. Auf⸗ 
tritt, der Zufammentunft der beiden Königinnen, gelangt. Dann trat «wodentliger Stillſſtand bis zum 
80. Eept. ein. 

5 Marbedi (vgl. an Goethe, 20. Aug.); welches der zweite Plan ift, ob NRarbonne, das Schiff, die 
Degebenheit zu Yamagufla, die Polizei oder ein anderer der im Anhang zum Schill Kal. verzeichneten 
Stoffe, ift [hwerlid zu ermitteln. Wielleiht darf man dad Wort: „neue* Plane nicht jo ſtreng anffafen 
und ift zu vermutbhen, daß die Maltefer wieder im Wurf waren; wenigftens kann man die nah dem 
Brief Schillers an die regierende Herzogin vom 20. (nah dem Kal. 21.) DOM. und an Goethe, 22. DOM. 
annehmen, in weldem Schiller verfpriät, bei feiner Ankunft in Weimar dem Herzog den Plan zu ber 
Malteſern vorzulegen. Auch in feinem Brief an Affland, 19. November 1800, kommt Schiller wieber auf 
den Plan der Malteſer zurüd. Die Braut von Meſſina, von welder er am 30. Mai 1801 an Köorner 
ſchreibt, iſt jedenfalls nicht gemeint. 

6 Schiller hatte gegen Goethe ſchon am 12. Aug. feinen beſtimmten Entſchluß ausgeſprochen. 

7 Dur Zuſchrift vom 11. September. 

8 Karoline Henriette Louiſe; fie verehelichte fih am 26. Juli 1836 mit dem thüringiſchen Bergratb 
Junot und flarb 19. Dez. 1850 in Würzburg. 
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wohl, letztere laßt Ihnen aufs jhönfte für den Damen⸗Calender! danken und ih 
Ihnen und Madame Cotta beßtens empfehlen. 

Der MufenAlmanah wird heut oder Morgen hoffe ih zum Abfchreiben fertig 
ſeyn, Gaedike ſcheint ein ſehr gutes Subject zur Beſorgung zu ſeyn, und ich muß 
ſeine Geſchwindigkeit und Sorgfalt loben.? Für den Almanach habe ich glüdlicher: 
weiſe felbft noch etwas beveutendes thun Fönnen, 3 ih wünfhe daß Sie mit 
meinem guten Willen möchten zufrieden feyn. Auch Herder hat unter den Schiffern 
E, D und F! fi dißmal wieder darinn hören laſſen, Göthe jelbft hat zwar nichts 
beigeiteuert, er hat aber das große Gedicht von Fräulein Imhof, das den Haupt: 
theil des Almanachs ausmacht, zur Nedaction übernommen, und einen recht 
glüdlihen Einfluß darauf gehabt. Und fo hoffe ich foll dem Almanach auch 
diefes Jahr der gute Abſatz nicht fehlen. 5 

Nun werben Sie doch wohl thun, das Papier zum Wallenftein zu beforgen: 
Eine Anzahl von 300 Eremplaren auf Velin möchte wohl nöthig feyn, und weil 
die Belinpapiernen Eremplarien fo erftaunlid did werben, fo bin ich gefonnen, 
das Werk in zwei Theile zu trennen. Im I. Theil a) der Prolog aus dem 
vorigen Almanach zu Wall. Lager b) Wallenfteins Lager 3) die Piccolomini. 
Im 11. Theil a) Eine Abhandlung über die Wallenfteinifhen Schaufpiele 
b) Wallenftein felbit c). Hiftorifhe Anmertungen.® So entftehen zwey mäßige 
Bände jeder zu 14 Bogen etwa, wozu man, wenn e3 Ihnen gefällt, zwey Kupfer 
fönnte ſtechen lafien. 

Ich frage nun no bei Ihnen an, ob id Ihnen die 6 Erzählungen für 
die Flora, wovon ih bei Ihrem Hierfeyn ſprach zufenden foll und ob Sie auf 
ſolche abf&hlägliher Weife gleih etwas bezahlen wollen, den Bogen 1 Carolin 
gerehhnet, denn jegt muß ich fie weggeben, um fie zu Gelbe zu machen an Sie 
oder an Unger,? denn der Meberjeger bat bißher aus meinem Beutel gelebt. 

Wenn Bell bald bezahlen wollte, wäre mirs fehr lieb, oder wenn Sie, ohne 
Sich zu beihweren, mir eiwas darauf bezahlen könnten, denn meine neue Ein: 


s Für 1800, vgl. ©. 347, R. 8. 

2 Bgl. Bäpides Brief an Schiller vom 98. Sept. 1799 (GEB. Nr. 141). 

3 Das Lied von der Blode erihien am Schluß der Almanachs, ©. 243—264. 

% Auch im Brief vom 18. Rov. 1799 erklärt Schiller dieſe 3 Chiffern ausprüdli für Herder zuge⸗ 
Yörig, wie auch Dünker (Schiller als lyriſcher Dichter, ©. 286 und Sintetung ju Herders Gedichten, 
Berlin, I, 8) das Richtige ermittelt hat. 

& Außer den erwähnten hat der Muſenalmanach für 1800 je ein Gerigt von Gries, v. K. [Knebel], 
Kofegarien, Matthiffon und v. Gteigenteid. 

6 Diefe ſowohl als die beabfidgtigte Abhandlung find ausgefallen. 

7 Un Unger, der ihn um Beiträge für feine Sammlung Romane gebeten hatte, ſchrieb Schiller am 
26. Dai 1799: „Findet fi unter den Kleinen Erzählungen, die ih in Händen babe, und die mir für die 
Horen zu Tpät find eingefendet worden, etwas pafiendes für Ihren Zwed, fo werde id es Ihnen zu⸗ 
ichiden.“ Zwei der oben erwähnten 6 Erzählungen fandte Schiller am 5. Febr. 1800 an Gotta, die dritte, 
.Autun und Dlanon’, mit Brief vom 17. April am 20. an Unger, der fie in fein Journal der Romane, 
s. Gtäd 1800, 6. 217-388 aufnahm. ine vierte, „der Prozeß”, welde Schiller am 29. Auguſt 1800 an 
Unger ſchickte, eriäten im 4. Gtüd ©. 67—191. Der „Ueberfeker" war — Gharlotte Schiller. Die Erzählung; 
son welcher Sharlotie am 15. März 1801 an Schiller ſchreibt (CTharl. Schiller I, ©. 879), if eine andere 
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rihtung in Weimar koftet mir viel und ich kann die Maria erft im Januar 
auf die Theater bringen !. haben Sie die Gate, mir darüber bald eine Aus: 
kunft zu geben. 

Auch ſchreiben Sie mir doch beilaͤufig, ob es ſich mit dem Abſatz der Pro⸗ 
pylaen nicht gebeſſert hat, da das vierte Stück? einen fo vortreflichen Aufſatz 
von Göoͤthen enthält. 

An Herrn Profeffor Abel bitte ich mich beßtens zu empfehlen. Ich babe 
feinen Brief erhalten® und freue mich jehr feines Andenkens, ich werbe ihm näd): 
ſtens felbit fchreiben. 

Noh habe ich vergefien, wegen der Kupfer von Wallenftein, die wie Sie 
jchrieben in einem Taſchenbuch welches Steintopf verlegt fi befinden follen, 
Ihnen zu ſchreiben. Bon diefen Kupfern weiß ich nichts, wohl aber hat diefer 
Steintopf an mich gefhrieben und um Beiträge für fein Journal gebeten.: Ich 
babe ihm aber nidht geantwortet. ® 

Leben Sie beßtens wohl. Ganz der Ihrige Schiller. 


1VBal. ©. 341, Note 8. 

2 Bom erften Band an gerechnet; eigentlidy deB zweiten Bandes zweites Gtüd. Goethe'n Auffag ik 
der mebhrerwähnte „Sammler“. 

8 Am 6. Oktober. Abel ſchrieb ihn unter Anderem, er habe Schillers Mutter in Leonberg gefproden. 
(Boas, Nachtr. 2, 474). 

4 Zn dem verloren gegangenen Brief, ©. 347, R. 8. 

>23. %. Steinkopfs Brief an Schiller um Beiträge für das won Hölderlin beabſichtigte äſthetiſch⸗ 
humaniftiide Journal ift vom 27. Juli datirt und wirb von Goedeke im Geſchäftübriefw. S. 214 ver- 
dffentlicht. Steinkopf erinnerte Schiller daran, daß fein Großvater jener Antiquar Betulius geweſen fel, der 
den Vater Schillers unter feine Freunde gezählt und mit diefem felbft wegen der Räuber ehemals „einige 
Geihäfte" gemacht habe. Schiller erhielt den Brief am 5. Auguſt. Höfberlin felbft hatte ſich in dieſer 
Angelegenheit ebenfalls an Schiller gewendet, der defien am 17. Juli empfangenen Brief am 24. Uuguk 
(ep. am 26.; Schill.Ral. ©. 80) ablehnend erwiderte; der von X. v. Seller in feinen „Beiträgen zur 
Schillerliteratur· ©. 60, Nt. 44 verdffentlidgte Brief iſt eben biefe Antwort Schiller vom 24. Aug. und, 
wie die vorausgehende Ar. 43, an Hölderlin gerichtet. Das Journal, an welchem Zhell zu nehmen Ver 
damals in Hamburg wohnende Dichter au Schelling eingeladen, und für das er erft den Titel „Sympo- 
Rum“, dann „Iduna“ gewählt hatte, fam nicht zu Stande, da bie unbebeutenbern Mitarbeiter der Sache 
weder Name nod Gewicht verſprachen, die dedeutendern, mit Ausnahme Shellings, fi nit beeilten, that⸗ 
träftig mitzuhelfen (Ghr. Th. Schwab in Hölderlins Werten II, 299 f.) — Das im obigen Brief erwähnte 
Taſchenbuch hat den Titel: „Taſchenbuch für Yrauenzimmer von Bildung, auf das Jahr 1800. Keranäge- 
geben von C. 2. Reuffer. Mit Kupfern von Ehobowiedy, Küffner und d’Argent. Gtuttgart bei Joh. Feid 
Gteintopf.” 16. Kalendarium.- 7 unpag. BI. XXII u. 295 ©. Es enthält im Ganıen 11 Kupfer, dar- 
unter 4, von Küffner gezeichnet und geflogen, zu Wallenflein: Aus Wallenfleins Lager, der Bauer und fein 
Sohn; Auftritt des Rapuziners; Maz Piccolomint weigert fi, den Revers zu unterfäreiben; Unterretung 
der beiden Piccolomini. Der Erflärung der Kupfer zufolge wurden zu denfelben, da das Schanſpiel ned 
nit gedrudt war, „die herrliden Notizen benüßt, welche Goethe in der Allg. Big. Beil. vom 7. Roy. 1708 
und in dem 84—H0ten Stück 1799 gegeben hat.” Das Taſchenbuch, weldes u. U. Gedichte von Gong, Eccard. 
Gerning, Haug, Hölderlin, v. Knebel, Neuffer, Reinhard und Werthes, aber nichts von Schiller enthätt, 
wurde mit verändertem Titel und SKalendarium als , Taſchenbuch für Yrauenzimmer auf das Jahr 1083. 
Herausgegeben von G. 2. Reuffer”, ſonſt aber mit demielben Inhalt, Druckfehlern und Denckſehlerver⸗ 
zeichniß 1802 wieder ausgegeben. (8 exiftiert indeß noch eine andere Ausgabe bes Reuffer'fgen Taigenbuigs 
für 1808 mit anderem Inhalt: Kalendarium, XVI und 814 ©. 16%) — Der Antiquar Johann Friedrich 
Gteinfopf (geb. am 17. Mat in Ludwigsburg als Sohn des Hofmalers Joh. Friedr. Steinkopf und ber 
Barbara geb. Betulius, geftorben in Gtutigart am 4. April 1858) verfaßte 1798 eine Slugierift . über Die 
Umlegung der franzöfiigen Gontribution in Würtiemberg. 
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Südger an Hdiler. 
(Bremen, 20. Sber 9. [25. Ok.) 

Am 16ten dieſes erhielt ih Euer MWohlgebohren geehrte Zufchrift vom Bten nehme 
lichen Monats, und Tags darauf fandt ich Ihre Handichrift mit dem Padetboot von 
Yarmouth an Sen. John Bell in London. Die Heufferung Ihres Zutrauens bey dieſer 
Sade Hat mir jehr geichmeichelt, und es thut mir doppelt weh, daß ich durch bie Um⸗ 
ftände verhindert werde, mir dasſelbe noch weiter durch eine Ihres Ichönen Werts würbige 
Weberfegung zu verdienen. 

Für Ihr ſchäzbares Anerbieten ber Maria Stuart bank ich Ahnen recht fehr. 
Ich werde gleich darüber an meinen Freund jchreiben, und Ihnen das Nejultat bavon 
zu feiner Zeit mittheilen; ich fürchte aber ſehr, daß Er aus Mangel von Beit meinen 
Vorſchlag nicht wird annehmen Tönnen. — Wenn dieſes Stüd in ungebunbener Rebe 
geichrieben ift, oder ohne Schaden in jolche Übertragen werben Tann, jo glaub ih, daß ich 
auf alle Fülle der Neberjegung ſelbſt und allein gewachſen bin; unb wemn's nicht zu 
viel gefordert ift, fo wänfchte ich wohl über diefen Nmftand je eher je lieber näher durch 
Sie unterrichtet zu werden. Sie können ſich allemahl darauf verlaflen, daß Gewinnluft 
mich nie verführen wirb dad Werk zu unternehmen, wenn ich mich zu ſchwach dazu fühle. 

Hochachtungsvoll zc. ıc. Lüdger. 


305. Gotta au Hdiller. 
Zübingen, 25. Oct. 99. [«. Rov.] 


Bor einigen Tagen war ich in Stuttgart, wo ih Hrn, Lieutenant Hafel: 
meyer ſprach, und von ihm hörte, wie leid es ihm thue, daß er in Hinfiht auf 
Ballenftein indiscret gehandelt hätte: feine Schuld ſeye es aber nicht geweſen, 
fondern in der damaligen Zeitperiove habe gerade die Theaterdirection die Auf: 
fürung aller Ihrer Schaufpiele verboten 1 und da feye er beforgt geweſen, den 
Wallenftein möchte ein gleihes Schikſal treffen. Er hoffe nun, dife Furcht feye 
gehoben und wunſche daher noch einen Accord ſchlieſſen zu können, um wenig⸗ 
ftend die 3 Monate vor der Erfheinung im Druk difes Trauerfpil auffüren zu 
lönnen. Da er im Januar damit auftretten möchte, jo mwünjchte er fogleich we: 
nigſtens Wallenfteind Lager und Piccolomini zu erhalten und Wallenfteins Ende 
fo bald nur möglid. Ob bei dem für ihn nun kürzern Benuzungsgeitraum 
nit allenfall® 15 Carolin genug wäre, überlafje er Ihrer Billigleit, fo wie er 
auch verfihert jey, daß falls gegen alle Erwartung die Cenfur die Auffürung 
verböte, Sie ihn der Zalung entledigten, weßwegen aber das Manufeript in 
meiner Gegenwart vom Cenſor gelefen und falls es nicht abprobirt würde, mir 
fogleidy wieder zugeftellt werden müßte. Ich wunſchte, daß Sie für mich und 
das Stuttgarter Publikum die Güte hätten, auf fein Anliegen zu entriren und 
bitte Sie daher, mir fobald möglid Wallenfteind Lager und Biccolomini für 
difen Ziwed zu überfenden. — Es wäre au für Jhre künftigen Arbeiten ein guter 
Anfang damit gemadit. 


1 Es war nit mögli, Näheres über dieſen Verbot in Erfahrung zu bringen. 
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Ich hoffe nach London feyen die Abfchriften abgegangen 1, und bitte mid fo: 
gleih davon gütigft zu benachrichtigen, indem ich bei den wirklihen Zeitlimftänden 
die möglichfte Vorfiht beobachten mus, damit nicht die Bezalung gerade wieder 
in eine Periode fällt, wo der Sterling fo niebrig ift, wie vor 4 Wochen. 

Geftern jandte mir Böttger einen Abdruk von den Kupfern zum MufenAlma: 
nad, die mir beinahe einen Schlag zuzogen, indem feine Arbeit gar zu ſchlecht 
ausgefallen iſt.“ Da ich diß beforgt, fo habe ih Hrn. Profefior Meyer gebeten, 
er möchte ihm dod ja feine Probedruke corrigiren, ich glaube aber Hr. Vöttger 
bat e3 vermieden, die Correctur einzufenden — es ift eine fatale Sade, die mir 
fehr wehe thut; man muß ſich eben damit tröften, daß e3 nicht jeder Libhaber 
verftehet. 

Ihnen und Shrer Frau Gemalin empfele ic) mih aufs dringendfte Mit 
unmwandelbarer Hochachtung J. F. Cotta. 


Was ich Ihnen zu zalen habe, werde ich in Leipzig anweiſen, und warte 
daher auf Ihre Ordre: es iſt wohl möglich, daß wir wieder nächſtens ein wenig 
in unſrer Communication geſtört werden, da wir die Franzoſen wahrſcheinlich in 
die WinterQuartiere erhalten. 3 


306. 5chiller au Gotta. 
d. Rov. 


Jena 1. Nov. 99. ———— 

Seit meinem letzten Briefe, wertheſter Freund, habe ich ſehr viel Leiden aus 
geſtanden. Deine Frau ift am Yten Tag nach ihrer Entbindung von einem Nerven: 
fieber befallen worden, wozu fi der Frieſel jhlug und liegt ſchon 8 Tage lang 
ohne Befinnung darnieder. Sie können felbft denken was ih bei dieſem Unglüd 
gelitten babe und nod leide. Zwar erllärt unfer Arzt, daß die Gefahr ihres 
Lebens vorbei fei und daß auch ihr Verftand nicht daburd leiden werde, aber 
das Tann und nicht ganz beruhigen, daß wir und nicht mit den ſchreclichſten Be: 
forgniffen quälen. * 


i Schiller hatte fie ſchon abgeigidt, vgl. defien Brief vom 18. Oft., aber nit nach London, ſondern 
nach Tübingen an Gotta, der fie am 1. Nov. erhielt und fofort die Epedition an Bell beiorgte. 

2 Schon am 17. Auguft Hatte Goethe gegen Stiller feine Befürchtung wegen der Kupfer ausgeſprochen 
Böttger ſei ein bloßer Punktirer, und aus einem Aggregat von Punkten entfiche keine Form. Geli 
meinte, ex babe feine Hoffnung nidt auf die Güte des Kupferflihs gebaut, da das Publikum hierin gar 
nicht verwöhnt ſei. 

8 Diefe Beſorgniß erfüllte ih nit: die frangöfifcge Armee unter Lecourbe wurde, nachdem fie ſich 
Mitte Oktober in Folge der Erzwingung des NRedarlibergangs bei Heidelberg und Mannheim im ner» 
werligen Theil Württembergs auszubreiten begonnen hatte, am 3. Dez. von den Deftreidern unter Mit 
wirkung der Württemberger geſchlagen und zog ſich aufs linke Rheinufer zurüd. Schwaben blieb den 
Minter über von frangdfiiger Beſetzung verſchont. " 

4 Weber die ſchwere Erkrankung von Schillers Battin vgl. noch SchSB. Nr. 665 ff. SHAB. IV, ı5ı 
Briefiwechfel mit Ehriftopgine Reinwald, ©. 2331 und den Vrief der Genefenden an Fritz v. Stein (CTharl 
Schiller 1. 458). 
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Meine eigne Geſundheit hat biß jezt gottlob nicht gelitten, ob ich gleich eine 
Naht über die andere bei meiner Frau wache! und den Tag über wenig von 
ihrem Bette komme. Wie es in die Länge gehen wirb, weiß Gott, denn wenn 
es aud noch fo gut geht, fo wird der Zuftand fo fchnell nicht vorüber gehen. 

Hoffentlih haben Sie mein PBaquet mit den 2 Scaufpielen für Bell er: 
halten. ? Der Sicherheit wegen hab ih einen Balor an Geld darauf gejchrieben, 
um einen BoftSchein darüber zu empfangen. 

Auch hoffe ih daß Sie die Güte gehabt haben werben, wegen des Geldes 
warum ih Sie erſuchte, Verfügung zu treffen. Ich erwarte mit großem Ber: 
langen Ihre Antwort, denn in den jegigen traurigen Tagen habe ich feine ander: 
weitigen Anftalten treffen können. 

Leben Sie reht wohl, wertbefter Freund, der Himmel gebe daß ih Ahnen 
bald mit froherem Herzen wieder fchreiben könne. 

Leben Sie ſelbſt mit den Ihrigen gefund und glüdlid. Ihr ganz er: 
gebener 

Schiller. 


307. Gotta au Hdiler. 
(Tübingen, 1. Nov. 99.) [s. Nov.) 


Eben da die Bolt gehen will, bringt mir der Poitwagen Ihr werthes 
vom 12. h.3 ih benuze noch den Augenblid, um Ihnen und Ihrer Frau Ge: 
malin den herzlichſten Glükwunſch zur glüllihen Vermehrung Ihrer Familie zu 
bezeugen in meiner rau und meinem Namen. Möge der Himmel difen neuen 
Sprößling eben fo zu Ihrer Freude aufwachſen lafjen wie die zwei Vorgänger. 
Ihrer Frau Gemalin wünſche ich gar nichts, denn ich neme zu jehr an Ihrem 
Ehidjal Theil, ald daß mir noch etwas zu wünſchen übrig wäre, das ih nicht 
realifirt hoffe. Empfelen Sie Ihr uns aufs herzlichite. 

An Bell bejorge ich fogleih das Paquet, und mit gehöriger Vorfiht. Daß 
Maria Stuart fo avancirt, daß Sie überhaupt an Ihren theatralifhen Beſchäfti⸗ 
gungen fo viele Freude finden, und den Winter nun in Weimar zubringen, 
mußte mir viele Vergnügen maden. 

Es war mir fehr lib, daß der MufenAlmanah noch von Ihnen ausgejteuert 
wurde. Melden Sie mir doch, was ih an Honorar ꝛc. zu entrichten habe. 

Das Bapier zu Wallenftein ift ſchon beforgt, ich warte nur noch auf den 
Zuhrmann, Belin gehet von Bafel nah Weimar, und ich bin ganz mit Ihren 
Einrihtungen zufrieden. Wegen der 2 Kupfer wünfchte ich bald gef. Anzeige, was 


4 Der Schill. Kal. verzeichnet unter dem 25., 27. und 29. Ott., 1. und 6. November Nachtwachen 
Schillers bei feiner kranken Frau. 

2 Schiller fandte fie am 16. LH. an Gotta, Ktal. ©. 88. 

3 D. h. vom 18. Ch. 
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dazu gewählt werben fol, und ob ih Zeihnung und Stich beforgen folle? ich 
möchte gerne etwas Vorzügliches haben, und das braucht Zeit. 

Bell. foll hoffentlich bald bezahlen, doch gehen immer einige Monate bin, ih 
babe daher gleih nad Leipzig gejhriben, daß Ahnen von dort aus 200 Laub: 
thaler gejandt werben. Was Sie mehr gebrauden, bitte ich doch ja immer zu 
beftimmen, ich fehe diß als einen Beweiß Ihrer Freundſchaft an. 

Abel will ih morgen das Aufgetragene melden. 

Mit den 6 Erzählungen können Sie es ganz nah Ihrem Belieben halten; 
und mie do gewiß mit umgehender Poſt zu melden, was auſſer obigen 200 
Zaubthalern noch gejandt werben foll? 

Mit den Propyläen gehet es etwas beſſer, e3 mögen etlidhe 60 indeſſen ab: 
gegangen feyn. Goethe hat mir indeflen- äuſſerſt freundſchaftlich gefchriben, und 
ih bitte Sie, ihn in difer günftigen Stimmung zu erhalten. 

Mit den herzlihiten Empfelungen :c. 

J. 5. Cotta. 


“ Graf Narbonne wünſcht fehr eine franzöfiihe Weberfegung von Wallenftein 
zu beforgen, er würbe Ihnen diſe germe zur Prüfung vorlegen: was foll ich ihm 
deßwegen ſchreiben? Nach Paris will ih mich indeſſen wenden, um zu fehen, ob 
ih nicht dort einen vortheilhaften Accord für Sie über eine ſolche Weberfezung 
ſchlieſſen Yan? und Ihnen fodann das Nähere melden. 


308. Schiller an Gotta. 


Jena 18. Nov. 99. SE 


Seit meinem lezten Brief an Gie, wertheiter Freund, habe ich noch fehr 
viel Noth und Sorge ausgeftanden, aber endlich fängt es an, fi mit meiner 
Frau etwas zu beffern, fie befinnt ſich wieder mehr, dad Gedächtniß kommt 
auch wieder, und obgleih die kranken Einbildungen fi) no in alles milden, 
fo nimmt fie doch wieder Notiz von den Dingen, die fie umgeben, fühlt ihren 
Zuftand und hat recht gute Augenblide. Innerhalb der nächſten 10 Tage läßt 





s Graf Louis Narbonne»Xara, geb. 1755 im Herzogthum Parma, Kriegßminiſter unter End 
wig XVI.; am 10. Auguft 1792 proffribirt, entfloh er nad London, lebte nad} einander in England, der 
Schweiz, Shwaben und Sachſen, benükte dann bie Amneſtie und kehrte 1800 nad Frankreich zuräd, wo 
er von Napoleon bald im diplomatiſchen, bald im milltäriſchen Dienft beihäftigt wurde unb am 15. Rov. 
1818 an den Folgen eines Sturzes bei einem Ausfall aus ber Feſtung Torgau ſtarb. Un Schiller kam 
der Antrag Narbonne’s au noch durch Ritimeiſter Thielemann vermittelfi Körner (EHRB. IV, 168), der 
Shiller «Kalender notirt unter dem 22. Jar. 1800 Briefe von Narbonne und Thielemann und am 23. Wil 
1800 einen zweiten Brief Narbonne’s aus Eiſenach. Unter den im Cotta'ſchen Archiv befindlichen 14 Briefen 
Narbonnes an J. F. Gotta, die vom Nov. 1798 bis Jan. 1811 reihen und theils aus Eiſenach, theilt 
aus Münden und Paris datirt find, befindet ſich Feiner, der auf den oben ausageſprochenen Wunſch Bezug 
Hätte. Narbonne’s Ueberſetzung fam nicht zu Stande. 
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der Arzt mic eine glüdlihe Veränderung hoffen. Ich felbft babe mich, gottlob, 
in diefer traurigen Zeit immer noch wohl befunden, und jegt, da es befler gebt, 
ftellt fi auch meine Thätigleit wieder ein. 

Empfangen Sie meinen beiten Dank für die 200 Laubthaler die ih, durch 
Ihre Güte, vorgeftern von Frege in Leipzig erbalten babe. Die Erzählungen 
werden zufammen 18 biß 20 Bogen ausmaden und foviel Carolin würde id 
mir alfo, wenn Sie das Manufcript erhalten haben noch außbitten. 

Was den Almanadı betrifft, fo bleibt eö bei dem was wir ausgemadt, daß 
Sie daflelbe Honorar bezahlen, was für den vorigen bezahlt worden und was 
Sie in Ihrem Buch finden werden. Ich weiß es nicht auf den Thaler zu be: 
fimmen, foviel weiß ich nur daß es zwiſchen 480 biß 490 Rthlr. betrug. Wenn 
Sie die ganze Summe franco an Profefior Meier in Weimar fenden wollen, fo 
wird biefer fih felbft, Fräulein Imhof und den Kupferftecher davon bezahlen. 
Nur die Dede und das Titelfupfer (aljo das Eine von den fünfen) werden nicht 
von biefer Summe bezahlt, weil wir mit Ihnen ausmachten, daß dasjenige was 
auch an die vorigen Almanade für Verzierungen gewendet worden, nit von 
der Honorar Summe abgezogen werben jollte. 

Für meine dißjährigen Beiträge zum Almanache verlange ich nichts; es bat 
mich nichts dabei geleitet als der Wunfh, Ihnen meinen guten Willen zu be: 
weifen, und Sie follen den beurigen Almanach nicht theurer bezahlen als ven 
vorigen. Wollten Sie aber gelegentli” Herdern für die von ihm geleijteten Bei⸗ 
träge unter der Schiffre D E und F eine Erkenntlichkeit bezeigen, jo wird es 
nicht übel feyn. | 

An Hafelmeier will ih, da Sie es wünjchen, meine Stüde um 15 Carolin 
überlaffen, es verftebt fih daß, wenn er fie nicht fpielen darf, mir die Abfchreibe 
Gebühren für die drey Manufcripte und für die Melodien zu den Liedern gut 
getban werden. Mit dem nächiten Poſttag folgen die Abjchriften 1, ih habe noch 
die Mühe dabey übernommen, diejenigen Stellen augzuftreihen, an denen ein 
Stuttgardter Genfor, der politiihen Verhältniffe wegen, ? Anſtoß nehmen könnte, 

Für einige gute Zeichnungen zum Wallenjtein will ih forgen. John in 
Wien? wäre mir freilich der Tiebfte Kupferitecher, wenn er Zeit bat und nicht zu 
theuer ift. 

Leben Sie reht wohl. Möge Sich alles bei Ihnen wohl befinden! Ganz 


der Ihrige 
SI Schiller. 


1Sie wurden ft am 8. Dezember abgeſandt. 

2 Der neuen Allianz mit Deſterreich. 

3 Friedrich John, geboren 1769 zu Marienburg, feit 1798 in Wien, wo er feine [hönften Werte 
werfertigte. Im Jahr 1888 zog er ſich nah Marburg in Steiermark zurüd, wo er 1848 farb, 
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309. 5chiller au Gotta. 
Weimar 8. Dec. 99. — 


Endlich mein theurer Freund kann ich wieder mit erleichtertem Herzen ſchreiben. 
Seit 8 Tagen beſſerte es ſich mit meiner Frau entſcheidend, fie hat ihre Beſin⸗ 
nung volllommen wieder, ihre Sträfte ftellen fih ein und fein Rüdfall ift mehr 
gelommen. Ich darf an die überftandene ſchrechliche 7 Wochen nicht zurüdventen. 
Wir find feit 4 Tagen bier eingezogen 1 und ich verfpredhe mir von diefem Auf 
enthalt aud für meine Frau fehr viel Gutes. 

Ich habe den erften freien Tag benugt die Abjchrift meiner Städe durchzu⸗ 
gehen und, für das Stuttgarbter Theater, die verfänglichiten Stellen Daraus weg: 
zuftreihen. Wenn bie Stüde die Cenfur nun noch nicht paflieren, fo ift es we 
nigftens meine Schuld nit. Das dritte Stüd folgt mit der nächften Poſt, einſt⸗ 
weilen mag Haſelmeier die zwey eriten der Cenſur vorlegen. Das dritte wird 
ohnehin die allerwenigfte Schwierigfeit bei der Cenſur machen.? Auf jeden Fall 
verfteht fih, daß mir Hafelmeier die Schreibgebühren für die 3 Stüde und für 
die Partitur der Melodieen erfezt, wenn das Theater die Stüde auch nicht 
geben darf. 

Am Drude gedenk ih In ſpäteſtens 3 Wochen bier anfangen zu laflen. 

Vielleicht könnte ih vom Frankfurtber Theater noch ein hundert Thaler für 
die MWallenfteine erhalten, wenn e3 dur Ihre Hände gienge. Die Stüde find 
ſchon vor Einem Jahr von dort aus von mir verlangt worden,? ich hielt fie 
aber damals zu hoch, weil ih bie Frankfurtber für liberaler hielt und foderte 
60 Ducaten, was man nicht geben wollte. Wenn Sie einen Brief daran wenden 
wollten und in Ihrem Nahmen ſchrieben, daß Sie Herr über die Stüde feien, 
fo wären doc vielleiht 30 Ducaten zu belommen. 

Gegen die franzöfifhe Weberfegung meiner Stüde! babe ich nichts einzu: 
wenden und da fein Zmeifel it, daß die Stüde doch nächſtens ing franzöſiſche 
werben überfezt werben, jo hat der Buchhändler, ver fie no im Manufeript 
erhält, den großen Bortheil, der erfte auf dem Markte zu jeyn und feinen Con⸗ 
currenten zu haben. Dafür denke ich könnte er mir auch 400 oder 500 Livres 


1 Der Umzug geſchah am 8. Dezember. 

2 Die Ueberfendung des Wallenfleinmanufeript? an. das Stuttgarter Theater gieng demnach durch 
Gotta’s Hände: der Schill. Kal. verzeihnet unter dem 8. Dezember: „Paquete an Gotta, reitende Por’. 
Gotta fandte fie durch Haug an Hafelmeier. Das Manufcript wurde im Jahr 1845 von der Lönigliden 
Bibliothek in Berlin aus der Hinterlafienihaft des Gtantsraths Kielmeyer in Stuttgart erworben. Auf 
dem Titelblatt des Lagers iſt von Schillers Hand beigefügt: „Rah meiner Handſchrift richtig copiert und 
von mir durchgeſehen. Schiller“ ; degleihen auf dem Titelblatt von Wallenfleins Tod: „Rah meiner Haud⸗ 
ſchrift copiert und von mir durchgeſehen, Jena 4. Nov. 99. Ediller‘. Die vom Dichter aus Rückſichten 
auf die Stuttgarter Genfur vorgenommenen Wbftrihe und Abänderungen find in W. v. Malgahnz „WBallen- 
flein“, Stuttgart 1861, beſchrieben. 

3 Bgl. SchGBr. Nr. 557 u. 558 und Schillers Brief an Gotta vom 16. Dej. 1798, ©. 329. Direktor 
des Frankfurter Theaters war feit 1796 Bernard aus Offenbach. 

Durch Rarbonne, vgl. 6. 358. ” 
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begablen. Machen Sie dießes ab, lieber Freund, wie Sie felbft wollen, es wird 
mir alles lieb feyn was Sie thun. 

Die 200 Laubthaler habe ih durch regen erhalten und danke Ihnen ver: 
bindlichft dafür. Wenn ih num noch gegen die Mitte Januars für 20 Bogen 
Erzählung, die ih binnen 14 Tagen abfenden werde, 20 Carolin von Ihnen 
erhalte, jo werde ich mich Ihnen fehr verpflichtet achten, denn es ift freilich. feit 
den lezten Monaten viel über meinen Beutel bergegangen. 

Mögen Sie das alte Jahrhundert 1 mit den Ihrigen glüdlih und heiter be 
fliegen ! 

Ganz der Ihrige 

Schiller. 


310. Gotta an Schiller. 
Tübingen, 9. Dec. 1799. 20. De.) 


So eben fomme ich von einer notbgedrungen unternommenen Reife nad 
Paris zurüf, und treffe Yhre beide gütige vom 1. und 18. November an. Wie 
froh bin id mit der Nachricht von der gefärlihen Krankheit Ihrer verehrungs⸗ 
würdigen Frau Gemalin zugleich die der Befjerung lejen zu können. Sie ift ung 
zu theuer, als daß wir nicht hoffen fie feye bei Eingang diſes gänzlich herge⸗ 
ftellt, und wir hjtten Sie unfre herzlichfte Theilname und Freude über ihre Ger 
nefung unter unfern beiten Empfelungen zu melven. 

An Kohn habe ich fogleic wegen des Stihes der Kupfer zu Wallenftein 
ſchreiben lafien, allein da difer Künftler Zeit haben mus, fo bitte ih Sie um 
möglichfte Beichleunigung der Zeihnung, und was mir noch mehr am Herzen 
ligt, dife doch gewis von einem vorzüglichen Künftler verfertigen zu laſſen. Wußte 
ih diejenigen Stellen, die Sie geſtochen wunſchten, fo wolte ih Hetſch? die Zeich: 
nungen machen lafjen, der diß Geſchaft Ihnen und mir zulieb gewiß übernemen 
würde. Wir dörfen aber feinen Augenblid Zeit verlieren, wenn bis Ende Aprils 
etwas gutes geliefert werden fol. 

Das Manufeript von Wallenftein für Hafelmayer hoffe ih heute zu erhalten, 
und will ſodann alles beforgen. 


ı Ehiller gehörte mit Goethe am Weimarer Hofe zu "den „Reunundneungigern‘, die mit dem 
1. Januar 1800 den Beginn bes neunzehnten Jahrhunderts felerten (SchGBr. Nr. 696). 

2 Der Hiftorienmaler Philipp Friedrich dv. Hetſch, geb. 10. Sept. 1758 zu Urach, wurde am 
2. April 1778 in die Pflanzfhule aufgenommen, widmete fi der Kunſt, erhielt verſchiedene Kunftpreife, 
darunter ben erſten Preis in der Lanbihaftsmalerei, trat 1780 aus der Alademie, machte in Paris 1781 
anter 3. Bernet Studien, wurde nad feiner Rückkehr 1783 Hofmaler, Iebte mit berzoglidem Stipendium 
son 1785-87 in Rom, wohin er aud 1796 noch einmal auf kurze Zeit reiste, wurde 1798 Profeflor, 1798 
Galeriedireftor und farb am 1. Jan. 1889. Goethe befuchte fein Atelier am 30. Aug. 1797, und 9. Meyer 
gedenft feiner in feinem Entwurf einer Kunſtgeſchichte des 18. Jahrhunderts in Goethes Windelmann, Tü⸗ 
bingen 1806, ©. 820. Gine Zufammenflellung feiner vorzüglichſten Werte theilt Wagner in der Geſchichte 
der hoben Karlaſchule I, 463 f. mit. 
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An Hrn. Profeffor Mejer will ih 300 Rthlr. fenden, 220 Rthlr. habe ic 
nemlih fhon dem Kupferſtecher bezalt; 430 Rthlr., 475 Rthir. hat der Mufen 
Almanach gemwönlich betragen, was alfo Ueberfhuß ift, fan für Dede und Titel: 
fupfer 2c. verwendet werden. Herdern werde ich meine Grlentlichkeit bezeugen, 
und gegen Sie bleibe ich ohnediß der immerwährende Schuldner. 


Mit vorzügliher Hochachtung ꝛc. 
J. F. Cotta. 


— — — 


(3. F. Cotta's Reiſe nach Paris.) Wie ſchon früher erwähnt, hatte Württem⸗ 
berg am 7. Auguſt 1796 mit der franzofiſchen Republik einen Separatfrieden abgeſchlofſen, 
worin es ſich verpflichtete, fein Gontingent von der Reichdarmee hinwegzuziehen und 
während des Kriegs Neutralität zu beobachten. ALS nach Auflöfung des Naftatter Ston- 
greſſes im April 1799 bie Feindſeligkeiten zwiſchen Frankreich und Defterreich wieder auß« 
bradden, ergriff der am 24. Dez. 1797 feinem Bater in ber Regierung Württemberg nad 
gefolgte Herzog ‚Friedrich die Partei Oeſterreichs, ſchloß Subfidienverträge mit England 
ab, entließ die bem Frieden zugeneigten Mitglieder feiner Regierung, die Geheimenräthe 
Wollwarth, Hofmann und Nertüll, bob ohne Genehmigung ber Landſchaft 4000 Mann 
aus, ordnete bie Organtiation eines Landfturms an und ließ ein Truppenkorps zur Ber 
ftärtung der Laiferliden Armee marfchiren. Diefe Gefinnungsänderung ſtand im Zus 
jammenbang mit einem Wechſel feines ganzen politiichen Syſtems. Nachden er erft im 
Neſcript vom 17. März 1798 die Wbftellung verjchiebener Landesbeſchwerden zugefichert 
und den Landſchafts⸗Conſulenten Georgli, nad anfänglicher Weigerung, als landſchaft⸗ 
lichen Abgeordneten zum Friedenscongreß in Raftatt anerfannt hatte, waren ihm die im 
alten Berfaffungsrecht begründeten Forderungen der Landſchaft, namentlich auf Mit 
leidenfchaft der berzogliden Kammer (bed Kronguts) bei bem Kriegsſchaden, Yäftig ges 
worden, und er juchte filh ber unbequemen, von demokratifchem Geift angehauchten Mit⸗ 
regierung zu entledigen. Syn der franzdfilchen Republik haßte der abfolutiftiich gefinnte, 
gewaltthätige Mann gleichermaßen bie Trägerin der modernen Seen, und gegen ben 
innern wie den äußern Feind fchien Defterreich und der Kaifer, der ihm bie Kurwürde 
in Außficht geftellt hatte, ben beften Schuß zu gewähren. So warb denn mit jebem Tag, 
an dem fich in Raftatt die Hoffnungen zu einem allgemeinen Reichsfrieden minberten, 
der Ton in ben herzoglichen Signaturen an bie Landesvertretung jchärfer, und mit jedem 
Tag wurde es fihtbarer, daß der Herzog fi) von ben beim Regierungsantritt ausge 
iprochenen Grunbjäßen entfernte und zu dem Syſtem, dem er als Grbprinz angehangen 
Hatte, zurückkehrte. Nachdem er erft, al in Stuttgart die Nachricht vom Rheinlibergang 
Hourdans eingetroffen war, einer landſchaftlichen Deputation erflärt hatte, er fei bereit, 
die im Separatfrieden eingegangenen Berbinblichleiten zu erfüllen, fchritt er fofort, ala 
Jourdan gefchlagen worden und bie rufjifche Armee näher rüdte, zum offenen Anſchluß an 
ben Kaiferhof in Wien und zu den Eingangs berichteten Feindſeligkeiten gegen Frankreich. 
Die Landſchaft machte vergebens NWorftellungen über die Folgen, welche für dag Land auf 
diefem Friedensbruch erwachſen müßten!, und als fie die verfaffungstwibrige einfeitige 
Drganifation bed Landſturms rügte und erllärte, fie würde nie in eine offenfive Anftalt 
gegen frankreich willigen, wurde bie Landeßverfammlung am 80. Rovember 1799 aufge: 
1d8t und, als fie befungeachtet ihre Sigungen fortjegte, am 2. Dez. unter Androhung mili- 


1 Auf die Borftellung der Vandſchaft von den nadıtheiligen Folgen des Bündniſſes mit Defterreih er⸗ 
widerte Graf v. Zeppelin: In ein paar Monaten werde es der König von Frankreich ſchwerlich übel 
nehmen, daß Württemberg den Frieden mit der Republik gebromen babe. (Pfaff, Geſchichte öirtembergt, 
Stuttg. 198389, 111. Zhl. 2. Abih. S. 544.) 
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tärifcher Gewalt baxan verhindert. Mittlerweile hatte ein franzöſiſches Armeekorps unter 
General Lecourbe von Heilbronn her bereit# einen Theil Württembergs befekt und war 
im Anmarjch gegen Stuttgart, fo baß der Herzog ſchon zur Flucht Anftalten traf. Die 
feinblicden Generale und Truppen Hatten offen gedroht, dad Land nicht bloß als ein 
feindliches, fondern als ein friedend⸗ und bundeöbrlichiges zu behandeln, das ihrer Rache 
preißgegeben fei, namentlich war eine breiftündige Plünderung der beiden Reſidenzen 
Ludwigsburg und Stuttgart in Ausficht geftellt worden. Als Anfangs November die 
Gefahr aufs Höchfte gejtiegen ſchien, die dringenditen Bitten beim Herzog, von ber Fort⸗ 
fegung des Kriegs und ber Allianz mit Defterreich abzuftehen und da8 Land vor Brand, 
Blünderung und perjönlicher Mißhandlung zu bewahren, Tein Gehör fanden, die Depu⸗ 
tationen der Landſchaft vielmehr gar nicht vorgelaffen wurden, beichloß der engere Auß- 
ſchuß, um da8 Aeuferfte von dem geängftigten Bande abzuwenden, am 3. November, 
einen eigenen Gejandten nach Paris zu jchiden, der von ber franzöftichen Regierung 
möglichite Schonung bes Herzogthums erwirken follte.! Hiezu warb ber Buchhändler 
J. F. Cotta in Tübingen außerjeben, ber zu dem damaligen franzöftichen Minifter Rein 
hard, einem gebornen Württemberger, in vielfachen freundichaftlichen Beziehungen ftand. 
Gotta nahm die Diiffion an und reißte am 6. November nach Paris ab. Indeß hatte der 
18. Brumaire (9. Nov.) die bisherige franzdfifche Regierung geftürzt, und Reinhard mar 
außer Stand, fich für fein Vaterland anders als durch eine Empfehlung an feinen Nach⸗ 
folger zu verwenden. Das Lanb blieb Übrigens vor Mißhandlungen bewahrt, ba der fran- 
aöfifche Oberbefehlähaber die Gewaltthaten und Drohungen ber Unterfommandirenden 
und Zruppen mißbilligte, und bie Armeen bald barauf ihre Winterguartiere bezogen. 
Ansführlicheres und Weiteres Über diefen Gegenftand, namentlich auch über die Berech⸗ 
tigung der württembergifchen Landſchaft zu einer Sonbermiffion nach Paris wird im Rach: 
trag zu Gotta’3 Brief vom 18. April 1800 fowie im Anhang mitgetheilt. 


311. Cotta an Hdiller. 
[Tübingen, 18. Dezember 1799.] 2 [nit verz.] 


Ihr Brief vom 8. h. hat uns durch die angeneme Nachricht von der voll: 
tommenen Wiederheritellung Ihrer Frau Gemalin unendlihe Freude gemacht: be: 
zeugen Sie ihr unter unjern beften Empfelungen den herzlichſten Glükwunſch. 

Wallenfteind Lager und Piccolomini habe ich durch Haug an Hajelmejer ge: 
jandt; die näcfte Poft muß mir das Rejultat wegen der Genfur bringen. Ans 
Frankfurter Theater habe ich geſchriben; die Antwort theile ih Ihnen fogleich mit. 


8 Diefes Auslunftsmittel hatte der preußiſche Hof vorgeſchlagen und feine Mit- 
wirtung verfproden. Bgl. die in der Erläuterung zum Brief Cotta's vom 18. April 1800 mitgetheilte 
Gtelle aus dem Schreiben Ludwig Hofaders an Gotta. Für die Maßregel felbft berief ſich der engere 
Ausiguß auf den Gag, den der württembergifche Staatsrechtslehrer 3. 3. Mofer aufgeftellt hatte: „In 
Kriegsgetten beißt es oft: Necessitas non dat legem, und warn der Regent fein Sand nicht beſchützen 
faun, oder es ſelbſt vorfegliher oder unvorſichtiger Weile in Gefahr oder wirklichen Schaden 
geſetzt hat, und nicht Helfen fann oder will; fo dürfen und mäffen die Landflände feine Stelle mitver- 
fehen, und das Sand retten, fo gut man Tann, der Herr mag befeblen, was er will, 3. E.: man folle dem 
Seind Feine GSontribution zahlen, fondern Tieber jengen und brennen laflen.“ (Bon der teutichen Reichs⸗ 
Stände Landen, deren Landflände x. II. Bd., 20. Kap. $ 15. ©. 844.) 

2 Das im Original fehlende Datum if aus dem Empfangsvermert Gotta’s auf dem Brief Schillers 
vom 8. Dezember ergänzt. 
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Wegen der franzöfifchen Ueberſezung ſchrib ih an Narbonne und werde aud 
biebei Ihr Intereſſe möglichft zu vertretten fuchen; leider ift der franzöfifche Buch⸗ 
banvel wirklich ganz im Zerfall. 

Da Sie in der Mitte Januar zwanzig Carolin verlangen und id das 
Gew an Meier noch nicht abfenden konte, fo habe ich fogleich beides vereiniget 
und das Ganze an Sie addreſſirt. Sie erhalten nemlih: 65 Carolind oder 260 
Laubthaler und einige Beifhlüffe an Goethe, Herder (mit 10 Ducaten), Imhof, 
Boettiger, an Sie und Frau v. MWohlzogen. Bon diſen 65 Car. wären nun 20 
für die Erzählungen beftimmt, das übrige für den Almanach. Langt es nidt, 
fo können Sie ja fuppliren, und ich erſeze Ihnen diß augenblicklich. Was id 
ausgelegt habe, ift nemlich: 

an Boettiger in Leipia - - - «202 
für Kupfer Druf Bay. . . . 22... 16 
an Herder 10 Duc. . » 2 2 360 
an Müller. . 2 2 2 en 6 

274 

Nun ift die gemönlihe Auslage für den Almanach zwifhen Rthlr. 420 und 
480 geweſen. Es ift natürlih, und Sie kennen mid ſchon fo weit, daß bier 
das Mehr und Minder nicht in Betracht kommt, ich wünſchte nur, daß Sie das 
Ganze nah Ihrer mir erprobten Freundfhaft und Billigteit ausgleihen, da es 
ſich nicht wohl fhidt, daß ich diſe Geſchichte mit Mejern jelbft ausmachte, und 
da ich ja Supplenda immer fo früh wie Sie nur verlangen, fuppliren Tan. 

Der Himmel führe Sie und die Ihrigen fo glüllih in dag Neue Jahr als 
ich e3 mwünfche, fo haben Sie fi ſodann gewiß über Nichts zu beflagen. Un: 
wandelbar ıc. J. %. Cotta. 


Wegen der Zeihnungen zu Wallenftein beſchwöre ich Sie, diſe doch ja einem 
vorzüglihen Künftler anzuvertrauen, da ih auch für diſes einen ſehr groffen 
Meifter in Wien habe,! und alfo ver glüflihe Umftand hier einträte, Zeichner 
und Stecher beifammen zu haben, jo wunſchte ih, daß Sie mir auch die Zei: 
nung überliffen, und mir alfo nur fo jchleunig als möglich die gewählten Stellen 
anzeigen möchten. 


— — — — — —— — 


Rudolph... an s5chilſſer.? 


Am Ivar 7/1 1800. 8 


Bernim dad Wort eines Unbekannten nicht mit Entübrigung Mann meiner Seele! 
Mein Herz mißtraut bir nicht, ob ich gleich nur beinen Kiel kenne, nicht deinen Cha⸗ 


1 Wie aus Gotta’s Brief vom 27. Jan. hervorgeht, hatte ex den Dialer Eberhard Wächter im Auge. 

2 Vgl. ©. 820. Einzelne Eigenthümlichkeiten der Schreibweife lafien in dem Berfafler einen Bayern, 
vieleicht einen Salzburger Studienfreund Lachers vermuthen. 

I Eine Lokalität diefes Namens, Yluß oder Berg, war nicht aufzufinden. Das Datum ift mit 
rother Tinte geihrieben; der Brief findet fih im Schill.Kal. nit angemerft. 
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ralter; denn wenn es wahr ift, daß biejer in jenem ſich abbildet, fo bedarf ich beiner 
perfönlicden Kunde nicht, um dich höher zu achten und inniger zu lieben, als es bereits 
geihieht. Hinter all deinen Worten Liegt ein magiicher Taliäman. Ach fühl’ ihn, aber 
ich Tenn’ ihn nicht. Er reißt mich Hin zu Bildern der Weihe. — 

Da, wie ich dich mir denke, wirft mir bie Gewährung einer jo geringen Bitte, als 
die Meine ift, nicht verweigern. 

Meine Seele ift im Bunde mit einem Jüngling, der im kühnen Fluge jeiner Kraft 
die Bahne des Tages überflogen bat, und auf auflersordentliden Pfaden wandelt. Wir 
beftreben ein Ziel, aber — auf entgegengejegten Wegen. Ihn geleitet bad Glück auf dem 
Geinigen. Ich ringe mich müde im erfchlaffenden Klima alltäglicher Greignüffe auf 
dem einigen. , 

Er tennt did. Ich nur deine Schriften. Du liebſt ihn, und bift wahrjcheinlich in 
Germanien ber Einzige, ber mir einige Kunde von ihm mittheilen kann. Es ift Bacher, 
der dor 2 Jahren unter Fichte in Jena Philojophie hörte, und dann Über Helvetien nad 
Paris gieng. Ehen iſts ein Jahr, daß ich daher von ihm ein Blatt erhielt. Seitdem 
weis ich nichts mehr von ihm. Vermuthlich wechjelt er noch Briefe mit dir. Du biſt's 
allein, an den ich mich wenden Tann, einigen Aufſchlus über jeine Berhältnüflfe zu er⸗ 
halten. Wirft du ihn mir verſagen? — Ich erwarte ſtätts Alles, und hoffe — Nichts 
im untreuen Gewühle des Bebens; Aber wünſchen mus ich doch, daß bu meinen Geſuch 
befriedigeft. ch lege dir deßhalb eine Addrefſe bey. ! 

Ich habe im letzten Michaeliscataloge mit Sehnfucht, aber vergebend beine Gedichte 
erwartet die bu im 99 Allmanach verfprachft. Werben fie doch dieſen Frühling erſcheinen? 
Und wird fi} auch deine unichägbare „Refignation” und dein hehrer, Todeswerth“2 barinn 
finden? — 

Vergieb, baß ich bitte, fordre, frage von dir. Die Lage bes Objekts entſchuldigt 
mid. Meine Meinung von bir berechtigt mich hiezu, und — Berfehlung beugt ben Ge- 
Taßten nie. Leb wohl. Mit firebendber Einigung umarmt dich 

Rudolph.? 


169. 5chiller an Gotta. 


. 26. Jan. 
Weimar 12. Jan. 1800.4 * Ian. 


Berzeihen Sie mein langes Stillfehweigen lieber Freund, ich ftedte fo tief 
in Arbeiten und Zerftreuungen, daß ich mich nicht recht befinnen konnte. Eine 
fo große Veränderung der Eriftenz als ich dur meine Verſetzung nah Weimar 
vorgenommen, zieht, in den erften Monaten wenigftens, eine Dienge von Zeitver- 
derbenden Berhältniffen nach ſich, die man vorher nit in Anfchlag brachte. 

Das überfchidte Geld habe ich erhalten und danke Ihnen fehr. Bon den 
45 Garolin, die für den Almanad übrig blieben habe ich 40 an Fräulein Imhof 
bezahlt und Meiern für 5 Zeichnungen und die Zeihnung zum Umfchlag 6 Carolin 
daß alfo noh 1 Carolin heraus zu bezahlen ift, den ih an meiner Rechnung 
abzuſchreiben bitte. So ift nun dieß in Orbnung gebradt. 





8 Fehlt. 

2 Welchet angeblich Schiller'ſche Gedicht damit gemeint fei, ift mir nicht befannt. 

8: Dem Ramen ift ein eigenthümlich in einander geſchlungener Zug von Strichen beigefügt, der fich 
until aud; an Lachern Briefen findet und wohl ein verabredetes Handzeichen gleiägefinnter Freunde war, 

« Richt im Schill.Kal. vergeiänet. " 





*2 
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Die Zeichnung zum Wallenſtein anderswo als bier machen zu laflen iſt gar 
zu bebenflih, weil eine gute Bekanntſchaft mit dem Stüde dazu gehört um etwas 
veritändiges zu componieren, und was ich von den berühmten MWienerifchen Künft: 
lern ſah, erwedt mir, in Rüdfiht auf den Gedanken und den Gehalt der Com: 
pofition eben feine große Erwartung. Was hilft aber die gefdidtefte Ausfüh- 
rung, wenn der Gedanke gemein it. Wir laſſen es aljo, da Sie zu Meiern 
fein Vertrauen zu haben fheinen, lieber gar bleiben. Zum Ueberfluß ſende id 
Ihnen eine Zeichnung in etwa 14 Tagen zu, welde Meier aus dem Wallenftein, 
für mid), angelegt hat. Sie haben das Anjehen umfonft und brauchen fie gar 
nicht zu wählen, wenn Sie nicht wollen oder wenn es zu fpät damit if. Die 
Zeichnung ift beftimmt im großen ausgeführt zu werben, ſobald noch mehrere 
beifammen find.! .. 

Wegen der Erzählungen bitte ih nur nod vierzehn Tage Geduld zu haben, 
ih bin bier gar geniert, da ich feinen rechten Copiften habe, und die wenigen 
Scribare die wir bier haben, bef&häftigt das Theater. 

Haben Sie die Güte, da Sie meinetwegen Sich fovielen Muhſeligkeiten ſchon 
unterzogen, gelegentlidy beim Theater zu Stuttgarbt und Francfurt anzufragen, 
ob man Luft hat, den Macbeth von Shakeſpear, den ich für die Bühne umge: 
arbeitet und überfezt babe, ? zu kaufen. 12 Ducaten ift der Preiß, das Manu: 
feript Tann gleich verabfolgt werben. 

In einigen Wochen fol der Drud der Wallenfteiniihen Stüde angefangen 
werden. SHerzlih empfehlen wir uns Ihnen und Ihrer lieben Frau. Bei mir 
ift alles wohl und ich hoffe ein gleiches von Ihnen zu hören. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


— 


314. Gotta au 56hiller.⸗ 
(Tübingen 17. Jan. 1800.) I21. Yan.) 


In der Anlage die Antwort nom Frankfurter Theater. 4 Hafelmeyer hat fid 
eben zur Anname erllärt; ich erwarte nun täglich die Bezalung und von Ihnen, 
liber Freund, die Difpofition darüber. Ich fehne mid nad Briefen von Jhnen, 
noch mehr nach meiner Reife nach Leipzig, und werde dißmal fogleidh über Weimar 


1 Bon diefer Zeihnung ſpricht auch Goethe in einem Billet an Schiller vom 14. Febr. 1800. 

2 Das heißt: umzuarbeiten und zu überjegen begonnen habe. Nach Nr. 716 dei E6HEBr. hatte 
Schiller am 20. Januar 1800 erft „die ziwel erften Aufzlige des Macbeth aus dem Rohen gearbeitet”, und 
am 11. Gebr. lädt Goethe Schiller zu fi ein, um den Macbeth hinauszulefen, nachdem in einem un- 
datirten (vermuthli auf den 10. Februar zu ſetzenden Billet, Nr. 737) Schiller feine Hoffnung antge 
ſprochen hatte, „morgen Abend mit feiner Arbeit fertig zu fein” und fle Goethe vorzutragen. Am 5. Upril 
ſchickte Goethe den Schluß des (Burchgejehenen) Macbeth an Schiller zurüd. 

3 Der Schiller⸗Kalender verzeichnet Briefe von Gotta, die am 20. und 28. San. in Weimar ein 
getroffen find und die ſich nicht mehr vorfinden. Cotta'a Schreiben aus Tübingen, 18. Dez., kann nit 
dazu gehören, da Sqhiller dafisibe Ion am 12. Jan. beantivortete. 

4 Wegen Walltenfteins; fie fehlt. 
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binreifen. Würde es wohl, falls der Krieg von Ruſſen und Türken bei uns fort: 
gefezt würde, ein Kleines Pläzchen für meine ftille Familie in Weimar geben? 
Das Getümmel ift mir bald zu ungeftüm, als daß ich nicht villeiht einige Mo: 
nate Ruhe in Sachen ſuchen möchte. 
Ihnen und Ihrer Grau Gemalin empfelen wir und aufs herzlichfte ꝛc. 
J. 3. Cotta. 


315. Gotta au Hdiler. 
(Tübingen, 23. Ian. 1800.) Lı. Febr.) 


Werthes Conradin 1 — merden Sie doch lefen wollen, ich fende ihn daher 
mit der Bitte, ihn gütig aufzunemen. Werthe3 thut fih vil darauf zu gut: was 
wird er jagen, wenn er den Wallenftein zu lefen befommt. Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


316. Gotta an 5chilſer. 
Tübinger, 27. Jan. 1800. [«. Sehr.) 


Was Sie, fhäzbarfter Freund, mir in Ihrem gütigen vom 12 h. bemerft, 
babe ih notirt, bi3 wir uns einſt mündlich darüber näher beſprechen. | 

Auf die Zeihnung von Wallenftein von Meyer bin ich Aufferft begierig: ich 
boffe inzwiihen Sie haben ihm meine Meinung über feine Zeihnungen nicht ge- 
fagt: dieſe gründet fih auf Rapps, Danederd, Hetſch und andrer Urtheil. Mir 
jelbft ift der gute Meyer zu lieb, ala daß ich ihn au nur im Mindeften kränken 
möchte, allein Ihr Wallenftein ligt mir aud zu fehr am Herzen, als daß ich 
ihn nicht nah allen Theilen mit dem Vorzüglichften zieren möchte. Was ich Ihnen 
von Wiener Künftlern fhrib, hatte Bezug auf Waechtern, unjern Landsmann, der 
gegenwärtig fih dort aufhält und ein wahrhaftig groffer Künftler ift,? diſen 


s Conradin von Schwaben. Ein Trauerfpiel in 5 Aufjügen von F. U. C. Wertes. Tübingen. 
1800. 8. Friedrich Auguft Clemens Wertbes, geb. 12. Ol. 1748 zu Buttenhaufen im Württembergiſchen, 
Rubirte in den württemb. theologifchen Lehranſtalten, privatifirte dann in Mannheim, Düffeldorf, Venedig, 
2aufanne, Minfter, war hierauf eine Zeit fang Hofmeiſter zweier junger Edelleute in Göttingen, von 
1781—1784 Profeflor der italieniigen Literatur an der Starlsatademie in Gtutigart, dann Profeffor in Per 
bis 1798, von wo an er erft in Ludwigsburg, dann in Stuttgart bis an feinen Tod, 5. Dez. 1817, lebte. 
(Srabmann, ©. 771.) Ueber einen Aufenthalt Werthes' in Erfurt, wo berfelbe auf einer Rundreife zu den 
KHönen Geiftern Dentihlands Wieland kennen Iernte, beriätet R. Bogberger in „Erfurt Gtellung zu unfter 
Hafjifden Literaturperiode”, Erfurt 1869, ©. 101.. 

2 Der Hiftorienmaler Georg Friedrich Eberhard v. Wächter, geboren 29. Februar 1768 zu Ba- 
Ungen im Wärttembergifen, trat 15. Dez. 1778 in die Pflanzihule, wo er 1779 einen Kunftpreis erhielt, 
nachdem er erſt, als der Sohn eines Höhern Beamten, 5 Jahre lang hatte den Rameralwifienihaften ob⸗ 
Hegen müffen. In Paris, wohin er fi im Jahr 1781 begeben, widmete er fi unter 3. 6. David Zeich⸗ 
wungsfiudien, bis ihn die Revolution nach Rom führte, wo er gemeinſchaftlich mit Garftens die Meiſter⸗ 
werle der alten Kunſt fiubirte, und fpäter nad) Wien, wo er auf die jüngeren Künftler fördernd einwirkte. 
Gett 1809 in Württemberg angeftellt, aber Anfangs mit fehr ungenügendem Gehalt und lange nit nad 
Berdienſt und Ruf beiäftigt, farb er am 14. Aug. 1852 als Mitglied der Direltion der uttgartet Kunfl- 
fQule. (MBagner, Geſchichte der Karlaſchule I, 464 ff.) 
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hätte ich die Zeichnungen machen und Sohn ftehen laſſen. Mir ift aber nur 
um dad Gute zu thun, und daher wird mir diß willlommen ſeyn, ed mag ber: 
kommen wo e3 will. 

An Hafelmejer und Frankfurter TheaterDirection habe ich heute fogleih ge: 
fhriben, und melde Ihnen die Antwort nah Eingang. 


Unſre berzlichiten Empfelungen :c. 
3. 5. Cotta. 


Wenn Sie nur Eine Erzälung und bald entbehren Lönnten! jo wäre mir 
dig ſehr lieb. 


317. 5chiſſer an Cotta. 


(Weimar 5. Febr. 1800.) ne —— 


Theurer Freund, 

Ich überſende Ihnen einſtweilen zwey Erzählungen,? und bitte nur, das 
Manuſcript, der Orthographie wegen noch durchſehen zu laſſen, weil mir ſelbſt 
die Zeit dazu gefehlt hat. 

Ich danke Ihnen für die Überſchickten litterariſchen Novitäten. Werthes hat 
zwar eine gute, gewählte und ſich dem klaſſiſchen annähernde Sprache, aber zum 
dramatiſchen Dichter hat ihn die Natur nicht beſtimmt, ſein Werk iſt an drama⸗ 
tiſchem Gehalt leer und hat keine Kraft. Dabey iſt gegen alle Wahrſcheinlichkeit 
gefündigt und in dieſer Rüdfiht ift das Produkt ganz verunglüdt. 

Alins Abentheuer 3 haben bier leider aud nirgends anfchlagen wollen. Nie: 
mand weiß was Matthifon wollte und ich felbft weiß aus dem Produkt nichts 
zu mahen. Mögen übrigens diefe beiden Stüden nur wenigitens ala Waaren 
gut gehen, daß Sie von diefer Seite damit zufrieden feyn können. 

Dur die Hofnung die Sie und mahen einige Zeit mit Mabame Gotta 
bier zuzubringen, haben Sie uns große Freude gemadt. Platz werben Sie ſchon 
finden, und wenn Sie darüber Ihren Entihluß gefaßt haben, fo fehreiben Sie 
e3 und nur, mein Schwager wird mit Vergnügen Ihre Aufträge beforgen. Sie 
werden es bier zwar etwas theurer finden als ed in Schwaben feyn mag, weil 
bie Anhäuffung vieler Fremden in dieſer Stadt alles gefteigert hat. 

Ich dankte Ihnen ſehr für Ihre gütige Beforgung meiner theatralifchen An: 
gelegenheiten. Wenn Hafelmeier Ihnen das Geld bezahlt, jo haben Sie die Güte 


1 So fieht bei dem Empfangsvermerf; es iſt wohl der 1. März gemeint, obſchon ein Brief Cotta's 
von diefem Datum fih nicht vorfindet. In feinem Schreiben vom 14. März nimmt Cotta auf diefen Brief 
Schillers vom 5. Yebr., den Iekten, dem er bis dahin empfangen hatte, Bezug. 

2 „Die Nonne“, abgedrudt im Märzheft der Flora von 1800 S. 168— 222, und „Die Neue Bamela°, 
im Maiheft 6. 81-157. Sowohl die erfte Erzählung, die Schiller nad der Heldin „Rofalie" betitelt 
hatte, als die zweite find von Schiller durchcorrigiert. (SE. IX, ©. XIX.) 

8 Mattbiffon, Alins Abentheuer, gr. 8. Xübingen 1709. Diefet Bud wurde wohl von Gotta mit 
einem der verloren gegangenen Briefe überſandt, die am 20. und 28. Jan. in Jena eintrafen (6.3606, Rote 8). 
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es mir zu fenden, und — da Sie mir erlauben, Ihnen meine Wünſche bier: 
über zu erfennen zu geben, — mir auf die Oftermefje 25 Carolin mitzu: 
bringen. “ 

Meier wird in etwa 8 Tagen mit der Zeichnung fertig ſeyn und ich werde 
fie Ihnen dann ungefäumt zu enden. Bon Hrn. Wächter habe ich fehr viel 
Gutes gehört und aud Meier jagt mir, daß fehr viel Schönes von ihm zu er: 
warten ſeyn würde.! Indeſſen haben Sie das Anfehen der Meierifhen Zeichnung 
umfonft und ich zweifle nit, daß fie Ihnen gefallen wird. 

An Wallenfteind Lager ift der erfte Bogen fertig gebrudt, und nun wird 
Gädife raſch vorwärts gehen. ? An Zhren Arrangements und Beltimmung ber Auf: 
lage des Wallenftein habe ich nichts verändert. 

Leben Sie redht wohl mit den Jhrigen, meine rau empfiehlt ſich Ihnen 


beiden aufs beßte. Ganz der Ihrige 
C diller. 


318. Cotta au Hdiler. 


(Tübingen, 9. Febr. 1800.) 3 
Liebfter Freund! 
Die Frankfurter TheaterDirection will den Macbeth für 12 Ducaten® unter 
ber gemönlihen Bedingung, daß der Druf deſſelben erft nah Jahr und Tag er- 
ſcheine — Haben Sie daher die Güte, das Manufcript unter Adreſſe: 


Löbl. Oberbirection des Theaters in 
Frankfurt a. Mayn 


aufs fchleunigfte abzujenden und mid vom Abgang zu benachrichtigen, damit ich 
für Sie das Geld eincaflire. 

Bom Stuttgarter Theater habe ich noch feine Antwort. Haſelmeier iſt jehr 
ihläfrig, auf 3 Mahnbriefe habe ich noch nit einmal das Geld zum Wallenftein. 


Unmanvelbar ꝛc. ꝛc. 
J. F. Cotta. 


1 9. Meyer gedenkt in feinem mehrerwähnten Entwurf einer Kunſtgeſchichte des 18. Jahrh. (Goethe, 
Windelmann, Tübingen 1805, ©. 328) Wächter und %. Hartmanns als zweier Maler, die fi unter 
Garfiens’ Anhängern als die beften auzzeichneten. Eine eingehende und liebevolle Würdigung Wächterz 
findet fid, in einem Eſſah von David Yriedr. Strauß in defien Kleinen Schriften, Leipzig 1862, ©. 338 — 360; 
ebendajelbfl find aud in der Abhandlung über Frhrn. 8. F. E. v. Uexküll und deflen Gemäldeſammlung, 
©. 274-- 802 mandfaltige Mittheilungen über Eberhard Wächter eingeflochten. 

2 Die Handſchrift, nad welcher Gaedike das „Lager” und die „Piccolomini” drudte, daB fogenannte 
Nues'ſche Manuſcript, ift nunmehr im Befik der kgl. öffentl. Bibliothek in Stuttgart. 

3 Am SHill.Ral. nicht verzeihnet, in welchem fi unter dem 16. Febr. der Eintrag findet: „Bin id 
franf geworben“. 

4 Bel. ©. 366; um 12 Dulaten bot Schiller daß Machbeth⸗Manuſcript au Iffland an (Teihgmanns 
Nachlaßß, ©. 209), der es aber damals nidht erworben zu haben ſcheint, da es ber Teihymann ©. 460 nit 
unter den angelauften Manuferipten aufgeführt wird. Erſt am 11. Dez. 1809 wurde Macbeth auf dem 
Berliner Nationaltheater zum erften Mal nad Schillers Bearbeitung mit Muſik von Kapellmeifter Seidel 
aufgeführt. 

Säiller und Gotta. 294 
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Melliſh an Hdiler. 


Nordheim? 17. Yebr. 1800. 
Lieber Schiller! 


Ich Habe mit Sehnſucht auf daB mir verſprochene Manufcript? gewartet — Heute 
habe ich einen Brief (den beyliegenden) von Herrn Millar ! erhalten, welcher Sie wahr 
icheinlich aller weiteren Mühe überheben wird. Ihren Wünjchen gemäß hatte ich ihm 
geichrieben, daß er Ihnen noch, im alle einer. 2ten Auflage, ein desfallsiges Hono- 
zarium geben, und daß, wann bie Antiwort von Sheridan? günftig ausfallen jollte, er 
noch einen Winter mit dem Drude warten müfje. — Dieß fcheint ihn flußig gemacht zu 
haben — benn er bietet jet nur fo viel für eine perfect Neherfegung als er Ihnen 
ſchon für dag deutſche Original gebothen hatte — Cr bat aljo wahrjcheinlich jemanden 
in England ber das Stüd umfonft perfect Überfegen will — und Herr Nöhden wird 
wohl diefer ſeyn — Ich rathe Ihnen alfo, Ihr Manufceript unverzüglic nach England 
zu Ichiden — Mit meiner Neberfegung von Maria Stuart werde ich nun warten bis 
bag Stüd im beutfchen Drude erfchienen ift. Meine Frau empfiehlt fi Ihrer Frau 
Gemahlin beften2. 

Sollten Sie etwas an Millar fchreiben wollen, fo will ich, wenn Sie mir Jhre 
Gedanken jchriftlich geben, ſolche für Sie gerne Überfegen — oder mein Freund Law—⸗ 
rence® macht fih ein Vergnügen daraus. Halten Sie mich immer für Ihren aufricgtigen 
Freund 

Mellifh. 


Ich habe Ihnen noch den Brief beygelegt, den ich geſonnen bin an Millar zu ſchrei⸗ 
ben — Haben Sie die Güte und ſchicken mir den Brief wieder zurück. 


Sharlotte Schiller an Gotta. 
| Weimar ben 26. eb. 1800. 


Es war ſchon Yängft mein Wunſch und Vorſatz Ahnen zu ſchreiben werther Freund, 
und Ihnen für Ihre Güte und Ihren Antheil meinen Dank zu jagen. Meine Gejund- 
heit ift jezt jehr viel beffer, und ich habe Kräfte mehr als ich erwarten Tonnte. Auch 
ben Kummer zu ertragen wie bie Freude. 

Vorige Woche hatte ich eine Harte Probe zu Üüberftehen, denn Schiller war recht Tranl, 
und wir fürchteten Alles. Jezt ift er auf bem beften Mege daß Sieber ift ganz vorbey, 
und nur ber Huften plagt ihn noch, und babey eine große Erichöpfung. Die Aerzte find 
ganz außer Sorgen und geben die befte Hoffnung zur baldigen völligen Geneſung, und 
hoffen fogar daß eine glüdliche Erifiß vorgegangen fey bie vielleicht die Altern Nebel auf 
vermindern könnte. 

Sie theilnehmender Freund Tönnen mit mir fühlen was ich litte. Es gab Momente 
wo ich zmweifelte, daß mir das Leben daß ich wieder erhalten babe, eine Wohlthat ſeh. 


1 Bgl. ©. 348, Note 2 und 6. Der Brief ift im Kalender nicht verzeichnet. 

2 Bei Meiningen. 

3 Der Maria Gtuart. 

4 Der mehrerwähnte Buchhändler L. Miller in London, dem Schiller vermuthlich durch Melüſh 
einen Antrag wegen Verlags der engliſchen Ueberfegung feiner Maria Stuart gemadt hatte, 

5 Wegen einer Aufführung der Maria Stuart auf dem Drurylane» Theater, Melliſh Hatte [yon im 
Yuli 1799 an Sheridan wegen einer Aufführung des Wallenſtein gejchrieben, &. 344, Note 8. 

6 Bel. GGB., ©. 245. 
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Jezt habe ich aber allen Muth unb alles Bertrauen wieder und pflege mich boppelt gern 
um mit Schiller da8 Leben wieder recht genießen zu können. 

Zu den frohen Auöfichten bes Frühlings gehört auch die Hofnung, die wir haben 
Eie auf längere Zeit in unfrer Rähe zu willen, und ich hoffe gewiß Sie unb Ihre liebe 
Frau führen den Plan gern aus. Wenn ich im Stande bin Beftellungen für Sie zu biefem 
Aufenthalt bey und zu machen, jo willen Sie hoffe ich daß id) von ganzem Herzen bereit» 
willig bin dazu. 

Einen Vorſchlag Habe ich Ihrer Lieben Frau zu machen, ber ihr vielleicht angenehm 
jeyn tönnte. Ich habe zwey ſchwäbiſche Mägbe willen Sie, die jüngere Schwefter ber 
Shriftine, die mir treu diente, Tann ich jezt nicht mehr behalten, weil ich ein Mädchen 
brauche, die auch für meinen Staat etwas forgen muß, weil ich Hier mehr ausgehen muß, 


und mehr dafür forgen als in Jena. Die übrigen Gigenichaften die die Schwäbin befizt 


find mir alfo nicht mehr anwendbar. Nun wollte ich fie wieder zurüd nah Schwaben 
reifen laſſen, aber es fiel mir ein, ob es vielleicht ihrer lieben Frau gelegen wäre, eine 
Berfon hier zu finden, die ‘alle Gelegenheiten Tennt, und der doch wieder ihre Sprache 
nicht fremd ift, und fie nicht gar zu jehr an dag Ausland erinnert. Wenn Sie auf ber 
Rüdreife einen Play übrig hätten, jo machte fie hernach die Reife mit zu Ihnen, und Sie 
erlauben mir meinen Beytrag dazu zu geben. Dieſes Mädchen bat bey mir 12 Thaler 
jährlich befommen, ohne Weinachten, und würde aud für die Monathe keine größern 
Bebingungen machen können. Mit Kindern verfteht fie umzugehen, und näht und wäſcht 
gut. Wollen Sie die Güte haben und mir bald in einigen Zeilen barüber antivorten 
dat ich meine weitern Maasregeln darnacd nehmen kann. Sch fiel darauf Ihnen diefen 
Borichlag zu thun, den vielleicht Ihre Liebe Frau anzunehmen geneigt wäre. Ich ſchicke 
fonft wahrjceinlich auf Oftern dad Mädchen mit der Poſt fort, weil fie doch an ihr 
Baterland jehr gebunden ift, jo wirb fie fih nicht an anderswo vermiethen, im Ausland. 

Ich freue mich jehr über diejen Plan Sie mit der lieben Frau bey uns zu jehen. 
Auch fie genießt mit ihrer Meinen Familie hoffentlich jezt einer erwünjchten Gejundheit. 
Reine Kinder find wohl, Carl ift fleißig, und brav. Er wird Ihnen jezt wohl etwas aus 
dem blauen Buche leſen können. Die andern beyden machen uns auch große Freude. 
Die Heine Saroline ift flart und geſund, und hat nichts von meiner Kränklichkeit geerbt, 
hoffe ich. 

Leben Sie wohl werther Freund, Schiller grüßt Sie herzlich, und Ihre liebe Frau. 
Ich bitte Sie beyde um Ihr freundichaftliches Wohlwollen. 


Charlotte Sdiller. 


Dieſes Blättgen hat mir Hr. Meyer zur Einlage gegeben. 


Cotta an Sharlotte Hiller. 


Tübingen 8. Merz 1800. 


Je gröffer meine Sorge und Iinruhe über bie Geſundheitsumſtände Ihres theuren 
Gatten durch die Gerüchte, welche Thouret! in Stuttgart verbreitete, waren, befto er= 


1 Nikolaus Friedrich Thouret, geb. in Ludwigsburg 1767 ala Sohn eines herzogl. Kammerbieners, 
trat 1778 in bie Milttärafademie, wo er ſich der Malerkunft widmete und aus ber er 1788 als Hofmaler 
mit einem Reife» Stipendium entlaffen wurde, um fi in Rom weiter außzubilden. Dort fludirte er haupt» 
fächlich Architeltur und dekorative Baukunſt, wurbe nad feiner Rüdtehr aus Ytalien zum Hofbaumeifter, 
1817 zum Brofefior, 1829 zum Vorftand der Runftfhule ernannt und flarb zu Stuttgart am 17. Jan. 1845. 
Goethe Iernte 1797 feine Thätigleit und Leiftungen kennen und bewirkte feine Berufung nah Weimar, um 


—— — — — 
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freulider mußte mir dag Schreiben feyn, womit Sie, verehrungswürdige Freundin, mid) 
unter 26. Febr. beehrten. Ich Tan nun Feiner andern Idee in meinem Herzen Raum 
lafſen, als der, dab Ihre beiderfeitige Krankheiten das Mittel waren, Ihre Gejundheit 
deſto unerjcglitterlicher für die Zulunft zu gründen. Wie würde ich mich freuen, wenn 
ich einige Zeit dife frohe Auaficht in Ihrer Mitte haben Tönte! Allein dife Freude kan 
ic) nur geniefien, wenn der leidige Krieg mich dazu nötiget; benn nur dijer, falls er 
wieder ausbricht und villeicht für uns ſchröklicher als je ausfällt, tan meinen Plan, 
einige Zeit in Weimar zuzubringen, realifiren, da ich wegen meiner andern Verhält⸗ 
niffien nur unter dringenden Umftänden dijen Schritt thun darf, den ich jonft meinen 
Wünſchen nach Jo gerne machen würde. Sie jehen aus dem Angefürten, dab Ihr gütiger 
Vorſchlag wegen ber Magd, für den Ihnen meine Frau und ich aufs Herzlichfte danken 
und ber una im eintrettenden Fall jo erwünſcht jeyn müßte, nicht außführbar ift, da 
unſer Projekt jelbft noch von fo manchen bis jezt im Dunkeln ſchwebenden Iimftänden 
abbangt. 

Da ich meine Hin= und Herreife auf die Leipziger Meſſe dißmal über Weimar 
machen werde, jo wünjchte ich ſehr, Ihre Magd wenigftens mit mir heraußnemen zu 
tönnen, allein bei meinem Wagen it es ſchwer, diß fchidlich einzurichten. Für einen 
guten Dienft wolte ich ihr in unfrer Gegend jorgen. 

Daß Ihre liebe Familie jo wohl fortfährt, bat und viele Freude gemacht, jo wie 
ba8 Angedenlen an bie linfrige, die herrlich gedeiht. 

Smpfehlen Sie mich Schiller aufs herzlichſte und jchildern Sie ihm unsre Freude 
über jeine Wiedergenefung. Ich werde erft in einiger Zeit an ihn fchreiben, da er wirt: 
lich no nicht mit Gejchäften behelliget werden darf: aus bifem Grund bitte ich Sie, eine 
Kopie von jeinem Macbeth jo bald al3 möglich an Hrn. Lieutenant Hajelmejer in Stutt- 
gart abjenden zu laſſen: die and Frankfurter Theater wird auf mein leztes Schreiben 
wahrſcheinlich auch bejorgt jeyn? Mit dem nächſten Boftwagen gehet in Berfolg des lezten 
Briefes von Ihrem Hrn. Gemal 15 Ldors ab — über alles dijes fchreibe ich, jo bald id 
glaube, daß es räthlich feye. Taufend Entichulbigungen über mein fchlechtes Schreiben 
— bie berzlicäften Empfelungen von meiner Frau und mir an Sie und all die Ihrigen. 

Schenten Sie und Ihr freundichaftliches Wohlwollen in dem Maasde, wie wir es 
bon einer Dame von fo jeltenem Zalent und Herzen wünſchen müfjen. 

Gotta. 


An Hrn. Profeſſor Meyer bitte ich unter meinen Empfelungen zu jagen, daß die 
Zeichnung noch nicht angelommen ſeye. 


319. Gotta an Hdiler. 


Tübingen 14. Mer; 1800. [nit very] 


In der Anlage erhalten Sie, ſchäzbarſter Freund, fl. 165 — da Sie nad 
Ihrem lezten auf die Summe, als von Hrn. Lieutenant Hafelmejer zu empfan: 
gen, gerechnet haben. 

Aus der Anlage erfehen Sie, daß Hajelmeier den Wallenftein nicht auf: 


den Neubau des Schloffe und die Umänderung des dortigen Schaufpielhaufes zu leiten. Er traf im Juli 
1798 in Welmar ein, blieb biß zum Dezember und bradte den Winter 1799 auf 1800 wieder in Weimar 
zu. (Bol. Wagner, Geſch. d. Karlsſch. 1, 454 ff., Goethes ſämmtl. W. Bd. 26, ©. 77 f., 82, 87; Bo. 37, 
©. 64, 67; SchGB. Nr. 438, 492, 642.) 
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füren durfte, ! und aljo auch fi zu feiner Zalung verftand: da er aber jolange 
mid ohne Nachricht hierüber liß, fo wolte ich diß nicht ungeahndet hingehen laſſen, 
und ihn daher zur Bezalung der 15 Ldors anhalten. Haug, der bis daher der 
Mittelamann war, verfiherte mich feiner Unſchuld, ich wußte daher für Ihr In⸗ 
tereffe nicht beffer zu thun, als Haf. menigftens zur Anname von Macbeth zu 
beftimmen, wozu er fi ſodan entſchloß, und wogegen er mir glei nad) Empfang 
des Manufcripts die 12 Duc. bezalen wird. Mündlich einft über diß Alles um- 
ftändlicher, indeflen glaubte ich Ihnen jene fl. 165 fenden zu müfjen, da Sie 
darauf rechneten. 


Nebit herzlihen Empfelungen 
%. F. Cotta. 


Schiller an Melifh. ? 
Meimar 16. März 1800. 


Verzeihen Sie mir, lieber theurer Freund, daß ich jo ſchlecht Wort gehalten, Ihnen 
die fertigen Alte der Maria nicht geichidt und Ihre beiden letzten Briefe? jo lang un- 
beantwortet gelaffen habe. — Der Einfall, den Macbeth auf das Theater zu bringen, 
hatte mich veranlaßt die Maria auf einige Wochen zurüd zu Iegen!. Ich glaubte jene 
Bearbeitung des Macbeth für unfre Bühne würde ein Werk von 8 oder 14 Tage jeyn; 
wie ich aber die Sache ernftlich anfaßte, fo fan) ich, daß feine der alten Neberfegungen 
in Proſas zum Grund gelegt werden können, und daß ich das Stüd ganz neu und zwar 
in Jamben überfegen müſſe. So kam ich unerwartet und faſt wider meinen Willen in 
dieſe Arbeit Hinein und an die Maria wurde in der Zeit nicht gedacht. — Zum Unglück 
überfiel mic) am Ende dieſes Gejchäfts eine ſchwere Krankheit, die mich nun ſchon 4 Wochen 
in die vöfligfte Unthätigkeit verfegt und von der ich mich noch nicht erholt Habe. Es war - 
eine Art von Nervenfieber, das fich zugleich mir auf bie Bruft warf und mich einige 
Tage in große Gefahr jegte. 

Herrn Miller Brief Hat auch mich abgejchredt mich mit ihm einzulaffen und ich 
halte es für daB Nathjamfte, daß die Neberfegung nach dem ungebrudten Manufcript 
erft vollendet und alddann ein folider Verleger dazu geſucht wird. — Diejes wird mein 
beuticher Buchhändler Gotta gern Übernehmen, und wenn es ſeyn müßte, würde er auch 
ſelbſt die Drudkoften der engliihen Ausgabe beftreiten, welches aber gewiß nicht nöthig 
feyn wird. Auf jeden all hebe ich alles Negoce mit Millar auf, deſſen Zweideutigfeit 
mir alle8 DBertrauen genommen bat. — Doc wir werden ſchon mündlich Über dieſe 
Angelegenheit conferieren; einftweilen fjende ich Ahnen ben erften Alt der Maria. 


1 Die Beilage fehlt. Weber das Verbot der Aufführung Wallenfteins konnte nichts weiter ermittelt 
werden. Der Kanzleiadvokat S. G. Kapf ſchrieb am 30. März 1801 an Schiller: „Allgemein ward es bes 
dauert, daß der Wallenflein aus übertriebener Yurdt vor den Kalferliden nicht aufgeführt wurde”, 

2 Nach einer von Hm. Hofrath Urlihs in Würzburg aus den Papieren des Schloſſes Greifenflein 
mitgetheilten Abichrift. Der Brief ift im Schill.Kal. nicht verzeichnet. 

3 Außer dem ©. 370 mitgetheilten vom 17. Febr. vielleicht der im Kal. verzeigpnete vom 29. Jan. 1800. 

* Am Abend des 6. Jan. waren Goethe und Schiller übereingelommen, den Macbeth und die Iphigenie 
für die Bühne zu bearbeiten, die legtere übernahm Goethe jelbit, den erfleren Schiller. Bon der Maria 
Stuart hatte er jhon drei Alte vollendet, die er am 24. Dezember Hrn. Mellifb vorlas. SchGB. Nr. 684. 

> Wieland, Zürih 1765, 3. J. Eſchenburg, Zürich 1776, G. Edert, Straßburg 1779; 9. 2. Wag« 
ner, Frankfurt 1779, ©. U. Bürger, Göttingen 1783. 
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Menn biejer überſetzt ift, wird ber dritte auch nachfolgen und ſo nach und nach das 
Ganze. — 
Ich wünſche Ihnen und den Ihrigen die beſte Geſundheit und bitte mich, nebſt 


meiner Frau, der Frau von Melliſch gehorſamſt zu empfehlen. — 


Vaſſen Sie doch recht bald etwas von ſich hören und geben mir unmittelbar oder 
durch Herrn Sawrence nur in 2 Worten Nachricht über den richtigen Empfang biejes 
Manujcripts, worauf ih um es ber Poſt zu empfehlen und einen Schein barüber zu 
erhalten einen willführlichen Valor gejeßt babe... .t 


N. S. In dieſem Augenblid fällt mir ein, daß ich Ihren Munich, meinen Wallen- 
ftein zum leſen zu erhalten, noch nicht beantwortet. Es wird gerade jeht an ben Picco- 
lominis bier in Weimar gedrudt und außer bem Theater&@remplar, das nicht weggegeben 
wird, befiße ich Leine Kopie als bie in der Druderei ift. Aber in 14 Tagen find die 
Piccolominis gebrudt, ba follen Sie die Aushängebogen bavon erhalten, nebit bem 
Manufceript vom MWallenftein. — Es ift mir auch lieber dag Werk in der neuen Geflalt 
aus der Hand zu geben, benn in ber Form, worin es gejpielt wurde waren viele Lüden 
und bedeutende Züge mweggelaffen. 


320.: Schiller an Cotta. 
Weimar 24. März 1800. — 
Ich kann endlich einmal wieder die Feder ergreifen, theurer Freund, um 


Ihnen für Ihren herzlichen Antheil an meiner Krankheit zu danken, und die Nach⸗ 


richt von meiner Beſſerung ſelbſt zu geben. Es geht zwar ſehr langſam mit der 
Erhohlung, ih kann nur mit Mühe die Treppen fteigen, und der Huſten dauert 
noch anhaltend fort; leider war ich fehr hart angegriffen, denn die lange traurige 


* Krankheit meiner Frau hatte meine Geſundheit ſehr untergraben. Dieſer Winter 


wird uns lange im Andenken bleiben fürdte ih. Mit Sehnjuht erwarte ich den 
Frühling, wo meine Erhohlung, hoffe ih, fchneller gehen foll. - 

Ich danke Ihnen jehr, daß Sie Sich in der Hafelmeyeriihen Sache meines 
Vortheils jo freundlih angenommen haben, zugleich danke ich Ihnen für die ge: 
troffene Auskunft und daß Sie die Sache nicht weiter getrieben haben. Es ift 
einmal ein Fluch auf meinen Unterhandlungen mit Hafelmeyern. Ih ftand 
anfangs bei mir an, ob ich überhaupt nicht jeves Verhältnig, für jezt und immer, 
mit ihm aufgeben und folglih auch den Macbeth zurüdbehalten follte. Könnte 
ih ganz nad meinen Örundfägen handeln, fo gejhähe das gewiß, aber die Ber- 
bindung mit einem Theater mehr ift für meinen Beutel doch nicht ganz unbe: 
deutend, und fo will ih denn, mie die größten und kleinſten Männer in der 
Welt von jeher thun mußten, meine Empfinvlichfeit dem Vortheil aufopfern. Der 
Macbeth foll noch diefe Woche abgefchidt werden. ? 

8 
1 Hier fehlt ein Stüd des Briefes, wie es ſcheint, die Unterfchrift. 
2 Das von Schiller überſandte Manufcript des Macbeth befindet fi) noch in der Bibliothek des 


Stuttgarter Hoftheaterd. Es zählt mit dem Titel 80 Quartblätter, trägt den Stempel „Koen. Hof Theater⸗, 
auf dem Einband den Titel: „Macbeth, Trauerfpiel in fünf Alten, Herzogl. Hof« Theater“, und oben 
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Haben Sie auch verbindlihen Dank für Ihre freundfchaftlihe Aufmerkfamtelt 
mir, ungeadhtet der Theateraccord fi zerihlug, das Geld zu überfenden, indem 
ih wirklich auf jene Einnahme gerechnet hatte. Ich erfuhe Sie nun, die ftipu: 
lierte Summe für den Macbeth von dem Stuttgarbter und Francfurther Theater 
(an das der Macheth ganz Fürzlich abgegangen ift) einzufaflieren. Mein Schwager 
bat mich erfucht, die Ausjahlung eines Poſtens den er noch an Hrn. Rapp den 
ältern zu bezahlen hat zu übernehmen, da ih in Schwaben Geldgeſchäfte habe. 
Ich bitte Sie daher, Si die Rechnung von Hrn. Rapp geben zu laffen und 
auszubgahlen. Sie wird, wie Wolzogen glaubt, etwa 80 fl. betragen. Was 
Sie alddann von dieſem Theater®eld und der andern Vorfhußmweifen Summe, 
warum ich neulich gebeten, nah Abzug der 66 Laubthaler und der Wolzogiſchen 
Rechnung noch übrig behalten, find Sie jo gütig mir mitzubringen. Mündlich 
über alles dieſes ausführlich. on 

An meinen Stüden wird fleißig gebrudt, und der Eilfte Bogen ift jezt in 
der Correctur. Meierd Zeihnung zum Wallenftein ift, hoffe ich, angelommen und 
hat Ihren Beifall erhalten. Ich wünſchte jehr, daß fie geftochen würde. 

Nun noch einen guten Rath. Ich fürdte, Göthe läßt feinen Fauft, an dem 
fhon fo viel gemacht ift, ganz liegen, wenn er nicht von außen und durch an- 
fodende Offerten veranlaßt wird, fih noch einmal an dieſe große Arbeit zu 
machen und fie zu vollenden. Der Fauft wird, wie er mir fagte, wenn er 
vollendet ift zwey beträchtlihe Bände, über 2 Alphabethe betragen. Er rechnet 
freilich auf einen großen Profit, weil er mweilt, daß man in Deutichland auf 
diejes Werk ſehr gefpannt ift. Sie fünnen ihn, das bin ich überzeugt, durch 
glänzende Anerbietungen dahin bringen, dieſes Werk in dieſem Sommer aus: 
zuarbeiten. Berechnen Sie Sih nun mit ſich felbit, wieviel Sie glauben, an jo 
eine Unternehmung wagen zu können und jchreiben alsdann an ihn. Gr fodert 
nicht gern und läßt fich lieber Vorſchläge thun, auch accordiert er lieber ind Ganze 
al3 Bogenmweiß. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen und Madame Cotta aufs freundfchaftlichfte. 
Leben Sie reht wohl. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


321. Gotta au Hdiler. 
Tübingen, 4. Apr. 1800. {niet ver;.] 


Es bat mich herzlih gefreut, Ihre Hand wieder zu erbliden und von Jhnen, 
fhäzbarfter Freund, Ihre Wiederherftellung jelbit zu vernemen: ich hoffe, der nun 


rechta in der Ede den Ramen „SHafelmeier“. Der innere Titel lautet: „Macbeth. Gin Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen, nad Schakeſpeare neu bearbeitet. Bon Schiller. Weimar 8 April 1800 Die gefperrt 
georudten Worte find von Schillers Hand, der aud einmal im Manufcript eine Gorreltur angebradt hat, 
alles Uebrige von der Hand eines Abſchreibers. 
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beginnende ſchöne Frühling werde bald dad Angedenfen an ben vergangenen 
Winter in bloffe angeneme Rülerinnerung verwandeln. 

Eben dife Rükſicht des dauernden Verkehrs mit einem Theater mehr be- 
jtimmte mich zu meinem Benemen mit Hafelmajer: ich cafjire nun von bifem 
und dem Frankfurter Theater die 12 Ducaten ein und berechne auch auf Oftern 
— wo Sie über meine Cafle wie jederzeit ganz nah Willkühr difponiren: münd: 
lih das Mehrere. An Rapp babe ih die Rechnung für Hrn. v. Wohlzogen mit 
fl. 87. 12 bezalt, und bringe die Quittung mit. 

Meyers Zeichnung, mit der ich zimlich zufrieden bin, ift bereit an Sohn 
nah Wien abgegangen. 

Wegen Ihres freundſchaftlichen Rath in Hinfiht auf Göthe meinen wärmiten 
Dank: ich ſchreibe fogleih heute an ihn und hoffe durch Ihre Verwendung ein 
günftiges Reſultat. 

Könten Sie mir nicht zwei der Erzählungen fo fenden, daß fie noch vor 
meiner Abreife einträfen, da ih Mangel an ZloraManufeript habe. 

Ihre Frau Schwägerin, der ih mich unterthänig empfele, wird mic fehr 
verbinden, wenn fie die Fortſezung von Robert und Nanny ! mir noch vor meiner 
Abreife fenden möchte. 

Ich hoffe den Samſtag vor Yubilate? in Weimar zu feyn. 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfelen wir uns aufs herzlichſte. 


J. F. Cotta. 


322. Gotta au Hdiler. 
(Tübingen, 7. April 1800.) Lnigt verj.] 


In meinem leztern habe ich ſchendlich vergeffen, Ihnen, jchäzbarfter Freund, 
mein Anerbieten an Goethe zu melden, da mich die Poft ereilte. 

Es find fl. 4000 die ih als Grundhonorar offerirt, mit dem Zufaz, daß 
ih über die Gröſſe des Ganzen nicht urtheilen könne, und daß ich mir fchmeichele, 
er kenne mich von der Seite, daß, wenn der Erfolg der Erwartung entfpreche, 
ich jene Summe blos als erſtes Anerbieten anfehe und mid für verbunden halte, 
nah der günftigen Aufname meine weitere Schuld abzutragen. 

Haben Sie nun die Freundihaft und Güte, bei Goethe den Commentator 


und Stellvertreter zu machen. Nebſt ꝛc. 
J. 5. Cotta. 


ı Shreibverfehen für „Walther und Nanny", die im Damenlalender für 1800 abgebrochene Er» 
zählung der Karoline v. Wolzogen. Schiller hatte daß Manufcript der Fortſetzung noch am 31. Mai in 
(Stteräburg zur Durchſicht (Charl. Schiller I, 262). Die Erzählung ift voNfländig wieder abgedrudt In den 
„Erzählungen von der Verfafjerin der Agnes von Lilien”, Stuttgart und Tübingen in der 3. G. Cotta ſchen 
Buchhandlung, 1826 I, 245—488. 

2 D. h. am 8. Mai. 
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Melſiſh an Hiller. ! 


Nordheim, 9. April 1800.) 
Lieber Schiller 

Meine zwey Zeilen vom 2öten März werden Sie empfangen Haben, wodurch ich 
Ihnen die richtige Ankunft Ihres Manuſcripts meldete?. Ich habe nun zu melden, daß 
ich mit der Neberfegung fertig bin. — Sch babe fie zwar noch nicht abgejchrieben, und 
werbe mich mit dem limae labore bejchäfftigen bis der britte Alt anlommt. Ihre Neber- 
fegung von Macbeth erregt meine jehnjuchtvollfte Neugierde. 

Sie werden nun hoffentlich von Ihrer Krankheit und deren Folgen völlig hergeftellt 
feyn. — Ich jehne mich nach Ihrem Nrtheil Über meine Neberjegung des zweyten Akts 
der Maria, die ich Ihnen durch ben Lawrence ſchon gejfandt Habe? — Ihr trauriges 
Schickſal ſcheint unjere arme Maria noch nicht verlaffen zu haben — Nicht genug daß - 
Herr Millar fie hicaniren wollte; auch Herr Cotta möchte bald nicht im Stande ſeyn fie 
zu protegiren; benn bie letten Bamberger Zeitungen bemerken, baß ex in einer jehr ge- 
fährlichen Streit-Sache mit dem Herzog von Würtenberg verwidelt ift‘. Sollte er dieſe 
verlieren, jo Lönnte der ganze Untergang feines Vermögens die Folge jein. 

Lawrence hat mir eine jehr gegründete Kritik über einige meiner Verje geichidt 
die ich Ihnen bei unjerer Zujammentunft mitteilen werde. Meine Rückxeiſe ift für die 
erfte Woche im May beftimmt. — 

Bitten Sie den Göthe, nebit vielen freundichaftliden Empfehlungen von mir, 'mir 
feine Bemerkungen über meine Neberjegung zu geben, und Ichiden Sie mir gleich wieber 
Manuſcripte. — 

Ach ſage Ihnen meinen herzlichſten Dant wegen „die Biccolomini“ * und „MWallenftein.” 

Meine rau vereinigt fi mit mir in den ſchönſten Empfehlungen an Sie und Ihre 
Frau Gemahlin, und ich bin unveränderlich Ihr aufrichtigfter Dfener und Freund 


Mellifh. 


323. SHdiller an Gotta. 
Weimar 11. April 1800.7 * 


Die Nachrichten von Ihnen wertheſter Freund haben mich und meine Frau 
und alle Ihre hieſige Freunde äuſerſt beunruhigt, und erſt heute erfahre ich, zu 
meinem großen Trofte durch einen jungen Schweiter aus Schafhaufen, der in 





t Die ausführlide Antwort auf Schillers Brief vom 16. März. 

2 Des eriten Att3 der Diaria Stuart. Der Empfang des Brief vom 25. März ift im Schill.Kal. nicht 
vermerkt, auch nicht der des obigen Briefs. 

3 Der zweite Alt war demnach zuerft an Melliſh geſchickt worden. 

* Gemeint iſt wohl die „Bamberger Zeitung”, in deren Ar. 97 vom Montag den 7. April das 
S. 382 im Auszug mitgetheilte reichshofräthliche Concluſum vom 18. März 1800 abgebrudt war. 

3 Bon Hermann und Dorothea. Die Ueberfegung war [hon im Mai 1798 fertig, und Melliſh 
wollte die vier erften Gefänge Goethe zeigen, der Schlegel zu einem Urtheil darüber veranlafien wollte. 
CHEPB. Ar. 463. Die Ueberjegung fcheint nicht gedrudt worden zu fein. 

6 Rämlic) wegen der am 16. März von Schiller erhaltenen Zufage, ihm diefe Stüde, daB erftere in 
den Aushängebogen, daB andere im Manufcript zulommen zu lafien. Schiller ſandte die Piccolomini laut 
Kal. am 20. April. 

7 Run läßt ſich au das undatirte Billet Schiller an Goethe Nr. 786 der 2. (734 der 3.) Auflage, 
das offenbar am gleihen Tag wie obiger Brief geichrieben ift, datiren. Es ift zwiſchen Ar. 741 u. 742 
der 2. (738 u. 739 der 3.) Auflage zu ftellen. 
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Zübingen ftubiert hat und feit 14 Tagen von dort weg ift,1 daß wir Ihrent⸗ 
wegen außer Sorgen jeyn und hoffen können Sie zur Meßzeit zu fehen. Haben 
Sie die Freundſchaft mir diefe gute Nachricht jobald es möglich, ſchriftlich zu 
beitätigen. 
Unfrer herzlichſten Theilnahme find Sie verihert Ihr ganz ergebener 
Schiller. 


324. Gotta au Hdiler. 
(Zübingen, 18. April 1800.) 25. April.) 

Ihr theilnemendes Schreiben vom 11 h. hat mich fehr gerürt. Sie, libfter 
Freund, können mit Allen, die fi für mich interefliren, ganz beruhiget feyn. 
Das Auffinden meines Pafjes und Inftruction bei Bag Arretirung iſt ein mahres 
Glük für mid, indem dadurch das mir von den Lanpftänden auferlegte Gelübde 
der Berfchwiegenheit über meine Pariſer Reife gehoben und der Zweck derſelben 
als ein ebler und bloß aus Baterlandgliebe entfprofjener an den Tag kam. Die 
Landftände waren nemlich bei der Annäherung der Franzofen unter Lecourbe in 
äufierfter Sorge für Wirtemberg da der Herzog feine Truppen gegen die Fran: 
zofen hatte marſchiren laffen. Als diſe daher in Begriff waren ftünblich abzu- 
reifen, baten fie mi megen meiner Belantfehaft mit einigen ber erften am Ruder 
in Paris? dahin zu reifen, um den Vermittler zu maden, und das dem Lande 
bevorftehende Unglüf zu mildern. Die Bitte wurde fo dringend wiederholt, die 
Noth war fo nahe, daß ich nicht mehr widerſtehen fonte und meinem Vaterland 
zulibe meine Gefundheit, einen Theil meines Vermögens, villeiht ſelbſt mein 
Leben wagte. 

Meine Reife war felbjt für den Herzog nicht nadtheilig, denn mein Auf 
trag an die franzöfifhe Regierung war teutfhen Männern würdig — die Land 
ftände fchrieben nemlih dem Directorium, daß bifer Marfh dur die Greuel 


1 Noah einer freundliden Mittheilung des Hrn. Prof. A. v. Keller in Tübingen wurde von 1796 
bis 1800 nur ein einziger Schhaffhaufer auf der dortigen Univerfität immatriluliert, nämlid) am 15. Nov. 
1798 „Conrad Ziegler von Schaffhaufen. Pater: Ghrengefandter Ziegler. Stud. theol. bezahlt 3 Fi. 
15 fe.“ Weber die Zeit des Abgangs enthalten die Matrikeln keine Angaben. 

2 Es ift, wie fon ©. 863 erwähnt, Karl Friedrich Reinhard, der nahmalige Graf und Pair von 
Frankreich, der feit dem 20. Juli 1799 als Talleyrands Nachfolger das Minifterium des Auswärtigen 
leitete. Geboren am 2. Dit. 1761 in Schorndorf als der Sohn des dortigen Pfarrerd, fiubirte er im 
Tübinger Stift Theologie, erlangte 1780 den Magiftertitel, verließ 1783 die Univerfität, um feinem Sater 
in Balingen als Vicar in der Seelforge zu helfen, gieng 1786 nad der Schweiz, wo er in Vevey eine 
Hofmeifterftelle annahm, die er 1787 mit einer ähnlichen Stellung in VBorbeaug vertaufchte, Lam im Eept. 
1791 mit den Girondiften Bergniaud und Royer Ducos ala Erzieher des Sohna deß Letzteren nad Paris, 
gewann bald bie Stellung eines Legationsſekretärs bei dem franzöfiiden Gejandten Ghauvelin in London 
nady diefem bei dem Geſandten Maccau zu Neapel, 1795 franzöf. Gefandter bei den Hanfeftädten in Ham⸗ 
burg, 1799 unter dem Direltorium Miniſter des Auswärtigen, dann biß 1801 franzöf. Geſandter in der 
Schweiz. Er ftarb nad manderlei Ehidjalswehleln in Parid am 25. Dez. 1837. Yu Gotta ftand er in 
fehr vertraulichen Beziehungen und unterhielt mit ihm einen langjährigen Briefwechſel; vgl. au Gotta’s 
Drief an Schiller vom 4. Auguft 1800. 
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ber Franzojen veranlaßt ala Bolicetmasregel anzujehen jey, dag das Land aber 
den Frieden halten wolle, wenn man diſen von franzöfifher Seite refpeftiren 
werde. 

Auch war bei meiner Abreiſe noch fein Reichskrieg erklärt, mithin konte 
aljo aud von Wien aus meiner Reife fein Hinderniß in Weg gelegt werben. 

Den Zwed diſer Reife erreihte ich volllommen, und ich habe nur zu be- 
dauern, daß meine gefammelten Refultate nicht benuzt wurden. 

Die Poſt gehet. Samſtags vor Yubilate bin ih in Weimar. 

% F. Cotta. 


(Nnterfuhung gegen J. F. Gotta wegen ber Reiſe nach Bari3.) Gleich nad) 
der gewaltfamen Auflöjung des württembergiſchen Landtags im November 1799 (f. ©. 362) 
reichte Herzog Friedrich eine Offizialanzeige beim Reichshofrath in Wien ein, in ber er ſich 
beiäwerte, daß bie Landesverjammlung durch Verweigerung einer Außhebung von 4000 
Mann ihn außer Stand jeße, feine Pflicht ala Neichsfürft zu erfüllen, und dadurch, daß 
fie der Drganifation eines Landſturms gegen die Franzoſen Hinberniffe in den Weg lege, 
einen Gingriff in feine Iandesherrlichen Rechte begehe. Der Herzog erllärte in dieſer 
Dffizialanzeige, fein Land jei durch die bigherigen Kriegädrangjale jo erſchöpft, daß er 
von ber Gerechtigkeit kaiſerlicher Majeftät und des Reichs eine Exemtion in Aufftellung 
feine Kontingent8, ſowohl in natura als in Geld, erwarte; allein feine Anhänglichteit 
an kaiſerliche Majeftät und die gute Sache ſei jo groß, daß er auch die äußerſten Kräfte 
bei der faft fichtbaren Inmöglichkeit aufzubieten entfchlofjen jei.ı Schon am 17. Dez. 1799 
erfolgte ein Taiferliches Dekret, worin das bißherige Benehmen ber Stände in Abficht 
auf die Verweigerung der geforberten Zruppenaushebung und Bollsbewaffnung als un⸗ 
beranttwortlid und vermefjen bezeichnet und ihnen aufgegeben wurde, fich ben Herzogs 
lichen Abfichten nicht Yänger zu wiberjegen, wibrigenfall® man gegen fie als ungehorjame 
Reihauntertdanen verfahren werde.“ Da bie Landesverfammlung noch vor ihrer Auf: 
Yöfung den landſchaftlichen Auzichuß ermächtigt hatte, falls er fich mit dem Herzog über 
bie Landesbeſchwerden nicht gütlich vergleichen Tönne, gegen benjelben ben Rechtsweg ein- 
zuichlagen, jo jandte ber engere Ausſchuß fein Mitglied, den Hofgerichtsaffeflor Baz von 
Ludwigsburg, nad Wien, um biefe Klage, zu der noch der weitere Punkt ber Verfafſungs⸗ 
verlegung wegen einjeitigen Abjchluffes eines Subfidienvertrags mit England kam, und 
zu welcher ihm die Materialien nachgeſchickt werben jollten, an Ort und Stelle abzufafien. 
Zugleich Sollte er den zum Theil jehr boßhaften 3 Inſinuationen, welche man beim Taifer- 
lichen und Reigsminifterium über ben Geift der Stände und ber Ausſchüffe gemacht hatte, 
durch eine wahrheitsgetreue Darftellung ber Lage bes Landes und jeiner Beſchwerden gegen 
ben Regenten entgegenwirken. Offenbar in der Beſorgniß vor biefer Thätigkeit des 
Affefſſors Baz Ließ der Herzog denjelben durch einen außerordentlichen Geſandten, ben 
geheimen Rath und geheimen Kabinetädireltor Zahn, in Wien unter ber Anſchuldigung 
ber Theilnahme an einer Staatsverſchwörung polizeilich verhaften, beffen eigene und alle 
Iandihaftlicden, zum künftigen Prozeß dienenden Papiere in Beichlag nehmen und den 
Arretirten nad) der württembergiſchen Feſtung Hohenaſperg abführen, von wo er im 
Suni 1800, nachdem in Folge eined neuen Gieg3 ber republilaniichen Waffen die Fran⸗ 
zofen Württemberg beſetzt hatten und in Etuttgart einmarfchirt waren, von dem mit ben 
öffentlichen Kaflen nach Erlangen entflobenen Herzog auf die bayerifche Feſtung Rothen- 


ı Häberlin, Staatzarchiv, 20. Heft, ©. 408. 
2 Reyſcher, Sammlung der württemb. Geſetze, Stuttg. 1828. I. Bd. ©. 450. 
3 Häberlin a. a. D. ©. 409. 
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berg bei Nürnberg verbracht wurde.! Zuvor ſchon waren der Beifier des landſchaft⸗ 
lichen größern Ausſchuſſes, Gerichtsverwandter Gerft von Balingen nebft weiteren 10 bis 
11 Perſonen in der Nacht vom 10. auf ben 11. Januar 1800 aus ihren Betten aufge: 
hoben, ohne vorher verhört worben zu fein, in herrſchaftlichen Wägen nach Hohenafperg 
abgeführt und von jedem Verlehr mit der. Außenwelt abgejperrt worden. Grft auf ber 
Feſtung wurden durch eine vom Herzog unmittelbar hiezu niebergejegte Gommiffion, be: 
ftehend aus dem Geheimerathäpräfidenten Grafen Zeppelin, Geh.Rath Normann, Regie: 
rung3rath Mohl und Oberamtmann Günzler, ohne Zugiehung einer weitern Urkundsſsperſon 
die VBerhöre vorgenommen. Wie ber Herzog in einer Signatur vom 2. Februar an den 
größern Ausſchuß, in welcher er wiederholt die Ginwilligung zu einer Aushebung von 
4000 Mann forderte, vorgab, handelte es fich bei diefen gemwaltthätigen Maßregeln um 
die Erhaltung des Staat3, „welche äußere feindliche Gefahr und innere verderbliche mit 
auswärtigen Revolutionärs unterhaltene Verbindungen bedrohten.“2 Vergebens erhob ber 
größere Ausſchuß unter dem 11. Januar und dem 3. Februar Vorftellungen wegen ber 
ungefeßlichen und verfaſſungswidrigen Verhaftungen: nach den Haren Beftimmungen ber 
Landesgrundgejege, namentlich bed Tübinger Vertrags vom Jahr 1520 und des Grb- 
vergleichs von 1770 dürfe Niemand, jelbft wenn bereits erwiefen fei, daß ein Verbrechen 
vorliege „ohne rechtliche Vorerlenntnig” verhaftet werden. Der Landesherr dürfe Nie- 
mand den ordentlichen Richtern entziehen und könne ebenjowenig parteiiichen Kommiſſio⸗ 
nen die Unterſuchung übertragen; daß unmittelbare herzogliche Verfügungen in Yuftiz- 
ſachen als verfafjungswidrig zu betrachten jeien, gehe namentlich aus dem Erbvergleichs⸗ 
Prozeß von 1770 hervor, in welchem feſtgeſetzt jei, daß alle in Feftungen, im Zuchthaus 
oder anderem Verhaft befindlichen Perfonen innerhalb 14 Tagen nah Schließung bes 
Vergleichs losgelaſſen werden oder ihnen ſchleunige und unparteiiiche Juſtiz wiberfahren 
folle. Der Herzog erklärte feine „äußerfte Indignation über den ebenfo übertriebenen 
als unwahrhaften Inhalt und über die, alle Ihrem Landesheren ſchuldige Ehrfurcht 
verlegende, in jeder Rüdficht Höchft beleidigende und die ganze Sache auf dag gehäffigite 
barftellende Form, worein auch diefe landichaftliche Eingabe wiederum eingelleibet wor⸗ 
ben;“ jowie daß er e8 „ganz unter feiner Würde” finde, in die Widerlegung einzelner 
Säge und in die Rügung der darin auf einander gehäuften Beleidigungen einzugehen, 


1 Er wurde erſt nad mehr als 16monatlicher Haft entlafien, ala der Herzog am 13. Mai 180i in 
Folge dks Friedens von Lüneville in fein Land zurückehrte. 

2 Das angebliche Refultat der kommiſſariſchen Unterſuchung wurde fpäter vom Herzog in einem Aus⸗ 
ſchreiben vom 2. April 1800 dahin präcifirt, daB eine „dem Staat gefährliche Verſchwörung beftanden Hat, 
und daß der wirkliche Ausbruch ſchon im verflofienen Jahr auf den Zeitpunkt feilgefegt war, da bie fran- 
zöfijche Armee den Lech erreiht gehabt Hätte“. Trotzdem das Waffenglück der Oftreigiihen Truppen dem 
Borrüden jener Armee ein Hinderniß geſetzt, fei die ftrafbare Verbindung zwiſchen den einzelnen Mitgliebern 
dieß⸗ und jenſeits des Rheins bis zum Januar, wo die Unterſuchung ihren Anfang nahm, forigefegi 
worden. Bei letzterer hätten einzelne Inkulpaten erklärt, „daB das Benehmen der Landſchaft bei ihnen die 
Beſorgniß einer von derjelben durch franzöfiihe Hülfe zu bewirken gefuchten Revolution erregt und fie vor⸗ 
züglich beitärkt habe, auf die Staatgummwälzung ohne unmittelbare Hülfe der Franzoſen, blos mittelk 
Benugung eines allenfalls eintretenden franzöfiihen Waffenglücks, zu denken.” Diefe und ähnliche An⸗ 
ihuldigungen, in welden fogar der Abgeoronete der württembergiſchen Landſchaft zum Raftatter Kongreß. 
Landiaftäconfulent Georgii, als der vorauäbeftimmte Präfident der „allemanifchen Republit“ bezeichnet 
war, wurden von bejonnenen und parteilojen Männern ala Erfindungen des weltliden und geiftlicyen 
Abfolutismus verlaht, der es von jeher auf fein Gewiflen genommen, durd Lüge und Verleumdung fein 
Werk zu befeftigen. In feiner ganzen Nichtigkeit erihien aber das große Aufhebens, das man von der 
Sache gemadt hatte, im Feldzug von 1800, in welchem die Franzoſen das ganze füdliche Deutſchland vom 
Rhein bis jenjeits der Ens eroberten, ohne daB auch nur auf Einem Puntt der Verſuch gemacht worben 
wäre, daß republlkaniſche Geipenft, das allerdings in manden jugendlich eraltirten Köpfen Tpulte, vor dem 
Bolt erſcheinen zu lafien. Vgl. I. ©. v. Pahl, Dentwürdigfeiten auß meinem Leben, "Tübingen 1840, 
€. 125 f. 
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vielmehr auch diefen „wiederholten fträflichften Beweis der Hanblungdart der Land⸗ 
ihaft” Taiferlicder Majeftät zur meitern allergerechteften Verfügung vorzulegen fich 
entichloffen habe.! Die Yandichaftlichen Ausichüffe wandten fi nunmehr in einer am 
27. Febr. präfentirten Eingabe ebenfall8 an ben Reichshofrath mit ber Bitte, dem 
Herzog anzubefeßlen, er möge von dem mittelft unmittelbarer Kabinetähefehle ein- 
geichlagenen faktiſchen Weg abftehen, bie geſetzlichen Formen beobachten, alles wegen 
der Feftungsgefangenen Verhandelte dem Regierungsrathscollegium als der verfaffung3- 
mäßigen Behörde zur Einleitung in den gejehlichen Weg übergeben und bie VBerhaf: 
teten mit ober ohne Kaution entlaffen oder, wo bie nicht thunlich, bis zum Außtrag 
in leidentlichem Verhaft halten. Dieſe Beſchwerde wurde durch reichBoberftrichterliches 
Dekret vom 18. März als unbegründet abgewiejen, die Ausſchüſſe „ernftgemeflenft” erinnert, 
‚ich aller ferneren Behelligung bed Herrn Herzogs und unbefugter Einmiſchung in die 
von demſelben zur Sicherftellung jeiner eigenen und ber angrenzenden Reichslande ver⸗ 
bängten Anterſuchung ſchlechterdings zu enthalten”; zugleich wurde ihnen die in ber Ein- 
gabe an den Herzog vom 3. Febr. gebrauchte „vermeflene Schreibart in Kaiſerlichen Nin- 
gnaden vertwiejen.“ 

Der Herzog hatte mittlerweile einen neuen Gewaltatt außgeführt. Am 27. Februar 
wurbe einer in daß Geheimerathscollegium berufenen landſchaftlichen Deputation eröffnet, 
der Herzog fei aus wichtigen Urſachen gendthigt geweien, den Lanbichaftafjeflor Baz in 
Wien zu verbaften und auf die Feftung abführen zu lafjen, und da es zur Erleichterung 
der Unterſuchung nöthig jet, fi num auch der im Landichaftshaus befindlichen Bapiere 
beffelben zu verjichern, jo möge e8 die Landichaft ala Schonung anfehen, daß man ihr 
geftatte, biezu ein Iandfchaftliches Mitglieb abzuordnen. Während die Deputation bier- 
über bem engern Ausichuß Bericht erftattete, erfchien der geheime Sekretär Regierungs⸗ 
rath Frommann mit einem Schlofjer in der Landichaft, um die Beichlagnahme der im 
Baziſchen Zimmer befindliden Papiere zu vollziehen. Vom engern Ausſchuß wurbe ihm 
zu erfennen gegeben, man Lönne bei ber jegigen Sachlage nicht entgegen fein, wenn bie 
in Baz' Zimmer befindlichen Iandichaftlichen Alten von deſſen Brivatpapieren abgejondert 
und letztere nach vorheriger gemeinjchaftlicher Berfieglung Hinweggenommen würben. Sollte 
aber auch bie Wegnahme ber landſchaftlichen Akten beabfichtigt fein, jo müſſe der Aus⸗ 
ſchuß erflären, daß durch die Aushändigung ber Privatpapiere der Sache ein vollkom⸗ 
menes Genüge geichehe, daß er aber, ohne jeine Pflicht zu verlegen, zur Hinwegnahme 
der landſchaftlichen Alten feine Einwilligung nicht geben Tönne. Negierungsrath From⸗ 
mann beharrte bei feinem Auftrag, und jchließlih Tam man überein, jämmtliche Papiere 
in Gegenwart einer landichaftliden Nrkundsperjon unabgejondert zu verfiegeln und, bis 
der Kommiflär weitere Inſtruktion erhalten, an Drt und Stelle zu belafien. Abends 
um 7 Ahr erſchien Frommann wieder in ber Bandichaft, ließ aller Proteftationen unge: 
achtet durch einen herbeigeholten Schlofjer daB Baziſche Zimmer erbrechen und die in 
12 Faszikeln zufammengepadten Alten durch feine Leute in das alte Stuttgarter Schloß 
tragen. ? 

Nnter diefen Papieren fanden ſich aucd einige auf die Senbung Gotta’3 nad 
Paris bezügliche Altenftüde vor: nämlich das Goncept jeiner Inftruction und feines Pafjes. 
Nunmehr wurde eine eigene Staat8commiffion, beftebend aus bem Geh. RathsPräfidenten 
Graf Zeppelin, den Geh. Räthen Fiſcher, Normann, Kaufmann, Wächter und Mohl nieder- 


t Zandtagdidriften, Signatur vom 11. Februar. 

2 Die Darftellung diefes Borgangs folgt der Eingabe des größern Außſchuſſes vom 1. März 1800 an 
den Herzog, worin jener gegen das Verfahren proteftirt und die Rüdgabe der der Landſchaft zuftändigen 
Ecripturen verlangt, welde Forderung au auf die in Wien mit in Beſchlag genommenen landſchaftlichen 
Attenftide ausgedehnt wird. Der Berit In Gäberlind Gtaatsardjiv, 20. Hft. ©. 411, weidht in mehrfachen 
Buntten ab. 
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geſetzt, um auf Grund jenes Concepts gegen ben Ausſchuß eine Unterſuchung zu führen 
und bie einzelnen Ausſchußmitglieder fowie die Lanbichaftdconfulenten zum Verhdr vor- 
zuladen. Die Vorftellung des Ausichuffes, daß er nach feiner zwiſchen Herrichaft und 
Land vereinbarten Verfaffung nur vor dem Kaiſer und einer allgemeinen Landesver⸗ 
fammlung Rechenſchaft über feine Gollegialyandblungen ablegen bürfe, was jede Verneh⸗ 
mung eine? einzelnen Mitgliedes über eine folche außfchließe, wurde vom Herzog mit 
Hindeutung auf feine Iandeöherrlichen Rechte zurüdgewiejen, die ihm ein Ginfchreiten 
gegen den Ausſchuß zur Pflicht machten, wenn biefer unerlaubte Anterhandlungen mit 
auöwärtigen Mächten pflege. Mit gewaltjamen Maßregeln bedroht, wenn die einzelnen 
Mitglieder der Bandichaft der Vorladung nicht Folge Ieifteten, erichienen fie vor der Hof- 
commifjion und proteftirten gegen die Form der Unterſuchung; aber der Sekretär durfte 
dieß nicht ind Protofoll nehmen. UNeber die Cotta'ſche Sendung nad) Paris befragt, er: 
widerten fie, fie dürften darüber keine Auskunft geben, würden aber bie Motive derjelben 
getreu vorlegen, wenn fie auf verfafjungsmäßigem Weg darüber gehört würden. Der 
engere Ausſchuß reichte darauf unter dem 26. März 1800 die im Anhang abgebrudte Er⸗ 
Härung über die Sendung des Buchhändler Gotta nach Paris ein. 

Gleichzeitig mit der Niederſetzung jener Staatskommifſion hatte der Herzog in einer 
neuen Dffizialllage beim Neichöhofrath in Wien bie Kaffation ber Ausſchüſſe beantragt. 
Durch kaiſerliches Refcript vom 18. März wurde rejolviert: 

„Nachdem unter den Papieren des zur Haft gebrachten Landichaftlichen Aus⸗ 
ſchußbeiſizers Baz, nebft dem Konzept oder einer Abjchrift eines von ben fidh fo 
nennenden Mitgliedern des geheimen Ausſchuſſes der Stände von Würtemberg, 
bem unlängft nad Paris abgegangenen Tübingiſchen Buchhändler Cotta unterm 
sten November vorigen Jahres mitgegeben jeyn jollenden Pafſes, worinn vorlommt, 
daß gedachter Gotta mit Aufträgen der würtembergiichen Stände an die franzb⸗ 
file Regierung verjehen ſey, auch dag Konzept oder eine Abjchrift einer dem 
mehr erwähnten Gotta zu einer geheimen linterhandlung in Paris Namens der 
würtembergiſchen Landftände unterm vierten befagten Monats ertheilt ſeyn jollen- 
den Instruction vorgefunden worden; jo haben Dr. Liebden hierüber unverzüglich 
von den Mitgliedern der beiden Ausjchüfle deren Verantwortung abzufordern, und 
ſolche an Uns in Zeit Zweier Monate gehorjamft einzujenden.” 

Zugleich wurde der Herzog ermächtigt, „zur Wieberherftellung des Vertrauens 
zwilchen Herrn und Ständen“ durch eine einzuberufende allgemeine Landesverſammlung 
die Bejegung beider Landichaftsausichüffe mit andern Mitgliedern zu veranlaffen. 

Auch Cotta wurde wegen jeiner Reife nach Paris zur Verantwortung gezogen und 
dor die Interfuchungscommiffion borgeladen, wo er ein mehrftündiges Berhör beftand, nad 
welchem er wieber nach Tübingen zurüdtehren durfte. Die wejentlichen Gefichtöpuntte, 
die er angab, faßte er ‚nachher in einem Memorandum zujammen folgenden Inhalts: 


Gotta Memorandum Über jeine Reife nach Paris. 


„Die Verbindlichkeit, welche mir von den Landſtänden auferlegt wurbe, über 
den Ziwed meiner im borigen Jahr nach Baris unternommenen Reife zu jchweigen, 
bat fih nun, da dife die dazu gehörigen Papiere haben befannt werden laflen, 
in eine andre verwandelt, die Reiſe ſelbſt zu rechtfertigen. 

„m diſer Hinfiht läge mir eigentlich nicht? ob als der Beweiß, daß bie 
Stände befugt jeyen, dergleichen Sendungen zu verfügen. Die neueften Beijpiele 
begründen diſen, indem nicht nur zur Abjchliefjung des Separatfriebens neben 
dem berzöglichen Geheimenfat Baron von Wöllwarth auch ber Landſchaftsconfu⸗ 
Ient Abel abgefandt wurde, fondern Iezterer auch allein in Paris zurülblieb, 
während er jeine Bejoldung als LandichafsGoniulent fort bezog und auß der land⸗ 
ſchaftlichen Gaffe noch eine befondere Gehaltsvermehrung für die Zeit diejed Auf 
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enthalts erhielt, aljo nothwendig diſes Korps, das ihn bejoldete, auch vertretten 
mußte. Deßgleichen wurden von der Landichaft, ber RegierungsRat Georgi und 
Aſfſeſſor Bag nad) Raftatt zum FriedensCongreß und Iezterer auch nach Paris 
geſandt, mithin die Befugniß der Landſtände zu dergleichen Senbungen vor dem 
Publikum hinlänglich begründet. 

„Ih konte alfo feinen Zweifel haben, daß diſes Recht einem Corpus, das 
geſezmäßig conflituirt ift, zuftünde, bejonder8 da der Zwek meiner Sendung einzig 
und allein in dem Geift geſchahe, der die Pflicht difer Stände in ſich faßt, nemlich 
das Befte des durch fie vertrettenen Landes. 

‚Meine Berufung zu biefer Reife und meine Abjendung fiel nemlich zwiichen 
den 4. und 6. November, mithin in die Epoche, wo die franzöfiiche Armee unter 
Lecourbe bereits einen Theil Wirtembergs bejezt hatte und fich der Refidenz fchon 
fo genäbert hatte, daß Se. Herzogl. Durchl. die Boftpferde ſchon mehrere Tage 
zu Höchftihrer Wegreije bereit zu Halten in den Stall geſprochen hatten. Jede 
Hülfe zur Rettung des Landes jchien aljo entfernt, das franzöfiiche Heer begieng 
die gröften Greuel, das Gleiche war alſo auch fürd Ganze zu bejorgen, wenn es 
vordringen würde. In diem Gedränge der Umſtände glaubten die Ausſchüfſe der 
Zandftände kein anderes Mittel zur Rettung des Baterlandes zu finden, als durch 
einen Abgeordneten der franzöfifchen Regierung bie jchredlihen Mithandlungen, 
die fi) ihre Generale erlaubten, und bie Iingerechtigfeit diefes Benemens gegen 
ein Land, das bisher im Frieden mit ihnen gelebt hatte, vorzuftellen, und bie 
dringende und ernſtliche Frage dem franzöfiicden Directorium vorzulegen, ob es 
Wirtemberg fernerhin feindlich behandeln und bad Volt zur Verzweiflung bringen 
oder ob e3 den theuer genug erlauften Frieden beobachten und bie gejchehenen 
Anordnungen gut machen wolte. 

„In diſem Auftrag fonte ich nichts verfängliches finden, da er, wie ich be= 
reits angefürt Habe von einer gejezlich conftituirten Behörde fam und nichts in 
fi ſchloß, als was gerade die Pflicht diſer Behörde ift — das Befte bed Landes. 
Gr ſprach zum Beten eined Lande und für die Grhaltung eines Friedens, 
ben eben biejes Land mit Millionen erfaujt hatte, die alſo wenn die fo nahe Ge⸗ 
fahr wirklich eingetretten wäre, nicht nur verloren gegangen wären, fondern noch 
mehrere erfordert haben würden, wenn man nicht jeden Echein von wirklich feind- 
feliger Behandlung von Seite Wirtembergd zu entfernen geſucht hätte. Difer 
Auftrag war aber dabei auch ganz im Sinn des herzoglichen Intereſſes abgefaßt, 
indem er gegen die Verfügung Sr. H. D., das herzogliche Militär an bie Gränzen 
porrüden zu Iaffen, nicht nur nicht ſprach, ſondern diſe ſelbſt als eine Policei 
Masregel barftelte, zu welcher die Mishandlungen, bie fich jchon General Jourdan 
und nun auch Gen. Lecourbe gegen da3 Band erlaubten, ©. H. D. gendtiget hätten. 

Ich konnte alfo fchlechterding3 nicht bejorgen, daß die Ausfürung eines Auf: 
trags, ber zum Beften des Landes fo deutlich ſprach und der die Verfügungen 
bes Regenten keineswegs tabelte, irgend etwas Verfängliches haben jolte; der 
feldft in dem Fall, daß die Abficht der Landitände volllommen erreicht und der 
Separatfrieden vom franzöfiiden Goudernement mithin reipeltirt würde, dem 
Herzog bei jeiner Rückkehr nach der vorgehabten Wegreije fein Land in einem 
ungleich befiern Zuftand wieder gezeigt hätte, als wenn es als feindliches Land 
von ber franzöfifchen Armee wäre verbeert worden. 

‚Daß ©. H. D. zur jelbigen Zeit den Separatfrieden diplomatiſch aufgekündet 
hätten, wußte ich nicht und konnte e8 um jo weniger annemen, da es notoriſch 
ift, baß Er. H. D. e8 eine Ihrer erften Regentenhandlungen war, diejen Frieden 
unaufgefordert anzuerkennen, ich mußte daher um jo mehr annemen, daß die oben 
angeführte Erflärung des Abmarjches der herzoglichen Truppen die wirklich ge 
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gründete jeye, als die Hofzeitung dieſes Abmarſches noch gar nicht gedacht Hatte 
und felbft die Genforen der in Stuttgart ericheinenden Zeitungen Teine Erwähnung 
dieſer Truppen geftatteten. 

„Es bliebe nad) dem Angeführten nun Tein anderer Geſichtspunkt übrig, aus 
welchem eine ſolche Reife getabelt werben könte, als wenn fie zu einer Zeit ge- 
macht worden wäre, wo berejtß der Neichäfrieg erflärt gewelen wäre, allein auch 
diß fällt bei meiner Abjendung den Landftänden nicht zu Laft, indem die kaiſerl. 
Ratification des Reichätrieges den 31. Oct. datirt erft den 14. November in Stutt⸗ 
gart als vorläufige Nachricht eintraf, da& wirkliche Decret aber ten 15, mithin 
9 Tage nach meiner Abreije.“ 


Unter dem 5. April reichte Gotta bei der Unterſuchungſscommiſſion mittelft Schreibens 
an beren Vorfigenden Grafen v. Zeppelin noch folgende ſchriftliche Vorftellung ein: 


Hochpreißliche Commiſſion! 

„Dur die Publicität, welche das gegen ben Bandfehaftlichen engern Ausſchuß 
erlafjene Allerhöchite ReichshofratsDecret d. d. 18. März erhielt, Hat zugleich die 
Sendung, bie mir von jenem im vorigen Spätjahr übertragen wurde, eine Deffent- 
lichleit erlangt, welche mich erwarten läßt, daß bie Refultate desjenigen, was ich 
vor einer Hochpreißlichen Kommiffion mit aller Offenheit vorzutragen die Chre 
hatte, dem höchften Reichsrichter unterthänigft vorgelegt werden dörfte. So be: 
rubiget ih Über die ganze Sache vor meiner innern NMeberzeugung bin, und fo 
fehr ich mir bewußt bin, Leine meiner Pflichten verlezt zu haben, eben fo fehr 
glaube ich es mir jelbft jchuldig zu ſehn, alles basjenige, was ich damals in ber 
Geichwindigteit einer unvorbereiteten Vernehmlafſung in der Kürze zu meiner 
Rechtfertigung unterthänigft anfürte, in einer gedrängten Darftelung aufs neue 
mit der jubmiffeften und rechtlichen Bitte vorzutragen, daß foldhes als ein Theil 
begjenigen, twa8 von jener Anterſuchung dem Höchften Richter vorgelegt werden 
dörfte, mit aufgenommen und behandelt werden möchte. 

„gu einer Zeit, da der Reichskrieg durch das erft den 14. November 1799 zu 
Stuttgart angelommene Allerhöchſte Ratificationsdecret vom 31. October noch nicht 
für Wirtemberg entichieden war, reifete ich, den 6. November nad PBarid. Mein 
eigener gnädigfter Vandesherr hatte zuvor mit Frankreich in den Berbältnifien 
eines Separatfriedens geftanden und benjelben wenigften® noch nicht im diplo= 
matifcher Form aufgehoben, welches ich jelbft daraus am beften ſchließen muöte, 
daß die Hofzeitung des Marfches Herzoglicder Truppen noch nicht erwähnte und 
die Genfur den öffentlichen Blättern überhaupt dad Einrliden einer Nachricht von 
bemjelben damals noch unterfagte. Seine Herzogliche Durchlaucht jelbft hatten, wie 
aus mehreren franzöflichen öffentlichen Blättern zu erſehen geweſen war, bei dem 
Antritt Höchftihrer Regierung die Arte des Wirtembergiich- franzoͤfiſchen Friedens 
Hochſtſelbſt unterzeichnet nad) Paris abgeichidt und währenb des Feldzuges vom 
März bis zum November 1799 glaubte ſich ganz Wirtemberg no in ben Ber 
hältniffen des Friedens. Ganz Wirtemberg bedauerte freilid) bie Rohheit der fran- 
zöftichen Truppen, die biefe Verhältnifſe jo häufig verlegten, und auß dieſem Ge- 

. fichtspuntt fahe ich die Abjenbung Herzoglicher Truppen ala eine Boliceimasregel 
an, bie zur Sicherheit der Unterthanen in jenen Gegenden, two frangöfliche Truppen 
ftanden, Iandesherrlich angeordnet worden jeye. Da jedoch bie Gefahr für bdiefe 
Sicherheit immer zunahm, und Seine Herzogliche Durchlaucht Höchftielbft auf dem 
Buntte ber Abreije von Stuttgart fi} befanden, fo glaubte der Landſchaftliche 
engere Ausfchuß die drohende Gefahr von dem Baterlande abwenden zu müſſen 
und jandte mich mit dem Auftrag nach Paris, um bafelbft ſoviel möglich jenen 
Zweck zu bewirten. In der leberzeugung, daß unter ben oben angegebenen Um⸗ 








385 


ftänben, wo ber Friede als förmlich gebrochen noch nicht betrachtet, wenigſtens 
bon dieſer Seite noch bargeftellt werben Tonte, in ber Gewißheit, daß noch ganz 
teine Rachricht von bem erklärten Reichſskrieg vorhanden war, bie font gewiß von 
ben Zeitungen gegeben tworben wäre, glaubte ich num biefe für meine Perfon 
ſelbſt jo gefährliche HMeife antreten zu müſſen, um einen Ziwed zu bewerfftelligen, 
ben ich recht eigentlich als eine Angelegenheit ber Landichaft, die für daß gemeine 
Wohl zu jorgen die amtliche Verpflichtung Hat, und felbft al3 Erfüllung einer 
Pflicht gegen Seine Herzogliche Durchlaucht betrachtete, von Höchftbeffen Vandes⸗ 
väterlichem Herzen ich es gewiß erwarten durfte, daß die Rettung des Vaterlandes 
vor feindlicher Behandlung durch unfchuldige Mittel bewerkſtelliget, wenn fie ſolte 
erreicht werden Tännen, ein Gegenftand der Freude und Höchften Zufriedenheit 
jeyn würde. Diefe Ueberzeugung und bieje Abficht Yeitete jeden meiner Schritte 
auch zu Paris, welchen jelbft von ber rechtlichen Seite in meinen Augen feine 
Einwendung entgegenfland, ba bie eingetrettenen Verhältnifſe im Fall daß die jo 
nahe Gefahr einer franzöfiihen Invaſion wirklich ftatt hätte, einen glüklichen 
Erfolg noch nicht unmöglich machten und biefer glüfliche Erfolg fodann doch dag 
bödyfte Bedürfniß für das Sand war, und ba ich von einer Stelle dazu beauftragt 
wurde, welche ihrer Beflimmung nach dazu aufgefordert ift, für die gemeine Wohl« 
farth bed Bandes zu forgen, und welche zuvor unter den Augen St. Herzoglichen 
Durchlaucht mehrere Männer mit Aufträgen ind Ausland und felbft nach Paris 
abgeichidt Hatte. 
Mit unterthänigem Reſpekt 
unterthäniger 
Tübingen, 5. April 1800. Gotta. 


Gotta irrte fi) wohl, wenn er glaubte, diefe Eingabe werde an das oberfte Reichs⸗ 
gericht in Wien gelangen. Sie wird daſſelbe Schidjal gehabt Haben, wie die von Wien 
eingeforbete Rechtfertigung des engern Augfchuffes vom 26. März, die in Wien nicht 
vorgelegt wurbe.! Ber Grund lag in ihr jelbft. „Unjere Apologie über bieje Sen⸗ 
dung”, Ichrieb ein Mitglied dieſes Ausſchufſes? am 10. April an Gotta, „ift nunmehr 
dem Herzog Übergeben worden, ex wird fi) aber wohl hüten, fie dem Reichshofrath zu 
übergeben, da man fi) von Seiten des Ausſchufſes bewogen gejehen hatte, verjchiedene 
Facta und befonders die Inftructionen der herzoglicden Geſandten zu Paris und Raſtadt 
anzuführen, die mit jeinem gegenwärtigen politifcden Syſtem in einem ſolchen Widerſpruch 
fichen, daß für ihn bei dem Kaiſerlichen Hof wegen feiner damals geäufferten Gefinnungen 
und entamirten Berjuche gewiß nichts erjprießliches zu erwartten ift. Wir haben zwar 
Zeine groffe Nrfache über die Juftizgadminiftrafion des Reichſshofraths ung zu erfreuen, aber 
doch find wir aufs lebhafftefte überzeugt, daß, bie Stimmung gegen un® möchte auch noch 
jo widrig jeyn, ſchlechterdings auffer höchſtens einem Verweiß nichts zu erwartten ift. 
Nebrigen3 dürfen Sie überzeugt ſeyn, daß auch der Preuffifche Hof in dieſer Sache ſich 
annehmen wird, weil er ed ift, durch ben ein Theil ber Negotiationen betrieben wurde, 
und der ſelbſt dieſes Austugftsmittel vorjchlug, und mitzuwirken verſprach, wovon wir 
zedende Beweile in Händen haben. Alles dieſes Ieitet mich zu dem Reſultat, ba bie 
Solgen ſchlechterdings nicht von dem Grad ſeyn können, auf bie Sie in Ihrem Echreiben 
hindeuten.” 

Die Anterſuchung blieb in der That ſowohl in ber Richtung gegen Cotta, als gegen 
den Ausſchuß ohne Folgen — hatte ber Herzog ja doch durch das Taiferliche Dekret vom 
18. März erreicht, was er zunächſt erreichen wollte: bie Genehmigung der oberjten Reichs 
ftelle zur Kaflation der landſchaftlichen Ausſchüſſe, das heißt zur Befeitigung ber Männer, 


ı Häberlin, a. a. O. ©. 414. 
2 Der Hofgerichtsaffeſſor Ludwig Hofader von Nagold. 


Schiller und Gotta. 25 
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die ihm in feinen Planen zur Lahmlegung und zum fchlieklichen Umſturz ber altwürttem⸗ 
bergiichen Berfaffung im Wege ftanden. Er vollzog benn auch jenes Dekret auf feine 
MWeife: die Ausichüffe wurden am 12. April vor ben geheimen Rath vorgeladen, ihnen 
bort ihre Aufldfung angelünbigt und fie von allen Amtsverrichtungen ſuspendirt; bie 
Jammtlidden landſchaftlichen Dffigialen wurben ihres Amtgeibß gegen bie Ausſchüfſe ent⸗ 
lafſſen und ihnen bei Strafe aufgegeben, bdiefelben nicht mehr anzuerkennen, ſowie ben 
Regiftratoren die Sandichaftlicden Alten unter Androhung von Gewalt abgenommen; zu⸗ 
gleich wurde durch ein ſchon ſeit 3 Wochen gedrudtes ! Reicript vom 12. April die allge- 
meine Sanbedverjammlung auf den 29. April zur Wahl neuer Augichüffe einberufen und 
bie Mitglieder. der bisherigen aus landesherrlicher Machtvollkommenheit zur Wiederwahl 
für unfähig erklärt; endlich wurden am 26. April, alfo kurz vor Eröffnung des Landtags, 
bie deſſen Gejcdhäfte führenden Eonfulenten Abel und Kerner fuspendirt, ber Landesver⸗ 
fammlung in ‚der Perjon des penfionirten geheimen Legationsrath3 Stockmaher ein ge⸗ 
fügiges Werkzeug ber Regierung als Landichaftsconfulent octroyirt und ber nicht minder 
ber Hofpartei ergebene Prälat Wildt von Murrhardt als Vorfigender berufen und beauf« 
tragt, ftatt de8 engeren Ausfchuffes die Vollmachten der ankommenden Deputixten zu 
prüfen — eine Reihe von Handlungen, deren jede eine fhreiende Verlegung der dom 
Herzog feierlich beſchworenen Landesverfafſung tvar. 

Aber noch war ber Conflict nicht zu Enbe; die Landesverſammlung wurde, nachdem 
fie einen neuen Ausſchuß gewählt, troß aller Broteftationen am 15. Mai wieber entlafien, 
ohne daß von einer Beilegung der alten Irrungen die Rede war; und der neue Ausſchuß, 
welcher einen auf bem Lande Laftenden Kriegsihaden von 24 Millionen Gulden antraf, 
zu welchem gleich darauf bie von ber franzöfiihen Drceupationgarmee unter Moreau bem 
Sand wegen Friedensbruchs auferlegten 6 Millionen Livres kamen, befand fi) bald bem 
Herzog und beffen neuen Eingriffen in die Landesrechte ebenfo feindfelig gegenüber, wie 
nur je ber frühere. Die einfeitigen Erhebungen von Steuern und Kriegsmannſchaft, bie 
Megführungen mißliebiger Mitglieder der Landichaft, die gewaltfamen Einbrüche in land⸗ 
Ächaftliche Gebäude, zu denen noch bie Grbrechungen landſchaftlicher Kaſſen kamen, wieder⸗ 
holten ſich, nur zum Theil mit ungefcheuterer Hinwegfeßung Über bie Schranten der Lan⸗ 
desgrundgeſetze, bis endlich in Folge des mit Kaiſer Rapoleon abgefchloffenen Brünner 
Bertrags durch Reicript vom 80. Dez. 1805 bie fländifche Verfaffung Württemberg® gänz- 
lich aufgehoben wurde. 


325. Hdiller au Gotta. 
Weimar 9. May 1800. Er. Beipaig.a 


| Ich benuge eine Gelegenheit, die heute von hier nad) Weimar 3 abgeht, um 
Ihnen einen ſchönen Gruß zu fagen, und Sie zugleich zu bitten mir durch Göthen 
der auf den Dienftag oder Mittwoh von Leipzig abreißt 25 oder 30 Carolin 


1 Hofader an Gotta, 14. April (ungedrudt). 

2 Schillers im Kal. 5. 98 verzeichneter Brief an Gotta vom 20. April fehlt. Am 8. Mai am 
Gotta auf feiner Reife zur Mefie durch Weimar. 

3 Schreibverjehen für: Leipzig. 

4 Goethe war Ende Aprils nad Leipzig zur Meſſe abgereist. Bol. Schillers Brief an Goethe vom 
5. Mai, zu weldem bei diefem Anlaß eine noch ungedrudte Gtelle hier nachgetragen werden möge Rach 
dem Sag: „Die Schütziſche Replik auf Ehellings Angriff wird Ihnen gleihfalls befannt geworden fein. 
Leider ift vorherzufehen, daß Schelling die Majorität nicht auf feiner Seite haben wird; es iſt gar übel, 
wenn man angriffäweife verfährt, ſich viele Blößen zu geben. Er ift jet nad) Bamberg abgereißt“, felgen 
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zu fenden, weil id vor meiner Abreife aufs Land, die auf den 16ten erfolgt, 1 
allerlei zu berichtigen habe. Vorausgeſezt, daß es Sie nicht incommodiert, denn 


‚fonft kann es auch anftehen. 


Richten Sie es nur ein, daß Sie bei Ihrer Zurückkunft einige Tage hier 
zubringen können, fo wollen wir Ihnen Weimar angenehm zu machen ſuchen. 
Ihrer lieben Frau die freundſchaftlichſten Empfehlungen von uns beiden. Ganz 


der Ihrige 
® Schiller.? 


326. Gotta au Hhiler. 
(Tübingen, 3. Juni 1800.) [nit verz.] 

Nur mit zwei Worten, ſchäzbarſter Freund, daß wir glüklich und ungefährbet 
bier angelommen find, ftetS begleitet von der Erinnerung an die bei Ihnen ge 
noffene Freundſchaft und Güte und dem Wunſch, unfer Leben in Ihrer Nähe 
zubringen zu tönnen. 

Beifolgenden Brief fand ich bei meiner Rüftehr — die Worte des Wahn 
wünfchte ih gar zu fehr, im DamenCalender aufnemen zu börfen. 3 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ih mich mit meiner Frau aufs 
berzlichfte. J. %. Cotta. 


Hm. Geheime Rat v. Goethe kan ich erſt die nächſte Poſt fchreiben, da ic) 
ihm etwas zu fenden habe, was ich erft morgen erhalte. * Darf ih Sie bitten, 
mich ihm einftweilen zu empfelen. 


noch die in den biäherigen Ausgaben unterdrädten Worte: „und wie ih höre, iſt Madame Schlegel nach⸗ 
gezogen, die in Franken ein Bad beſuchen wii“. (Schelling war nad) Bamberg abgereist, um in dem 
dortigen, von Röfglaub und Marcus geleiteten Spitale die Krankheiten zu ftubiren, und bie aus ſchwerer 
Krankheit kaum genefene Karoline Schlegel reiste nad) Bad Bodlet, wo ihre Tochter Auguſte Böhmer, 
die fie begleitete, nad wenigen Wochen einer heftigen Ruhr erlag, woraus für Echelling, der fie erfolglos 
mit Optum behandelte, die unangenehmften NRachreden erwuchſen.“ (Aus Schellings Steben. In Briefen, 
Yeipzig 1869. I, 250.) 

2 Rad dem eine Stunde von Weimar entfernten herzoglichen Jagdſchloß Eiteriburg, wo er mit 
feinem Diener allein lebte, um Maria Stuart zum Abſchluß zu dringen. Die Abreiſe dorthin erfolgte nad 
dem Kal. am 15., und fhon Tags darauf nahm Schiller den 6. Alt der Maria vor. Als Goethe mit den 
80 Garolin von Gotta am 16. ( Charl. Schiller I. 252) nad Weimar fam, traf er Schiller nicht mehr an, 
welcher nur vom 23. bis 25. Mai nad) Weimar fam, um mit Gotta, der am 24. eintraf, beifammenzufein. 
Km 2. Juni kehrte Schiller, von feiner Frau abgeholt, nah Weimar zurüd, und am 9. Juni wurde 
Maria Stuart beendigt. 

2 Gotta’s Antwort vom 16. Mai, die er nebſt den gewünjdten 30 Carolin wahrſcheinlich Goethe 
mitgab, und welche Charlotte Schiller am 17. In Empfang nahm (Gharl. Schiller I, 268), if nicht vorhanden. 

5 Schiller hatte Gotla bei defien Bejud die „Worte des Wahns” mitgetbeilt, die, 1799 entflanden, 
für den erfien Band der Gedichte, der eben im Cruftus'ſchen Verlag bei Böpferbt gedrudt wurde, beftimmt 
waren. Er überließ fie in feinem Brief vom 10. Juli Gotta fiir das Damentafhenbud für 1801, in dem 
©. 197 erſchien. In der Grufius’ihen Gedichtauzgabe, in welder Körner fie im Anfang Gept. 1800 
las, ſtehen fie Dd. 1, 6. 298—99. 

. Was Gotta an Goethe zu fenden hatte, waren wohl bie Kupfer zum Damenkalender für 1801, 


Vie Karilaturen der boſen Weiber vorflellend. Vermuthlich hatte Goethe bei defien Anweienheit zur Ofter- - 


— — 
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327. Gotta au ʒaiter. 


Tübingen, 16. Jun. 1800. (ee. Junl.] 
Schaͤzbarſter Freund! 

Nachdem meine dringendſte Geſchäfte etwas ins Reine gebracht ſind, habe 
ih Ihre RechnungsBemerkungen! unterſucht und alle gegründet gefunden. Ihr 
Brief vom 10. Aug. 99 ſpricht nemlih ausdrüklich von 60 Pf.? und nad bifem 
ſchrib ich auch an Bell unterm 20. Auguft — Verzeiben Sie difes Verſehen — 
Wenn nur der jhöne Hr. Bell zalt, ih bin ihm nun zu Leib geftiegen. 

Unfre Rehnung wäre nun: 

Nah meinem Auszug . .» "2 20... fl 3177. 28. 
An Höbel femer . . . .... „. 55. — 
1 Euripidis Opera durch Boehme .. „24. — 
April 28. an Ihre Frau Muter Quart. Georgi „ 30. — 


n 3286. 28. 

Don Bell ftatt 40 — deren 60 zu empfangen, 
alfo 20 Pi. mehr . . » 2. 2 2 2 2 RO. — 
bleibt mein. Guthaben fl. 3066. 28. 


Euripides war in der BücherRechnung vergeflen. 


Nebſt berzlihen Empfelungen :c. 
%. F. Cotta. 


Ein Brief Cotta's an Schiller, der nah dem Schill.Kal. am 1. Zuli in Weimar 
eintraf, findet fi nicht vor, es müßte denn der Brief vom 8. Juni erft am 26., und 
der vom 16. Juni am 1. Juli in Weimar angelangt jein, was nicht wohl anzu⸗ 


nehmen ift. 


mefie in Leipzig Gotta verſprochen, jene Gharalterbilder zu kommentiren und fo, wie ſchon 2. F. Huber 
beim Damenkalender für 1798 geihan, zu den Kupfern nachträglich einen Xezt zu machen. Goethe ſchrieb 
am 9. Zuli an Gotta: „Sie erhalten, werthefter Herr Gotta, in der Beylage den Kleinen Auffatz über die 
Kupfer, ich Hätte gewünſcht daß derſelbe heiterer, geiftreiher und unterhaltender geworden wäre, indefien läßt 
fi eine Ausführung, nit wie man wünſcht, leiften, wenn die Arbeit gu einer beftinunten Zeit fertig ſeyn 
fol. Möge, dieje jey auch gerathen, wie fie will, wenigfiens der Zweck erreiht werden, ben unangenehmen 
Gindrud der Kupfer einigermafen abzuflumpfen.“ Nicht immer gelang es Gotta, zu feinen meift im Borans 
angefertigten Kupfern nachträglich einen paſſenden Test zu erhalten, fo daß bdiefelben dann außer allem 
Zufammenhang mit dem Taſchenbuch ftanden, Ueber dieſen Umftand äußerte ſich Goethe in einem Brief 
an Gotta vom 24. Jan. 1808: „Fir den DamenGalender müßte fid) denn wohl etwas finden; doch erlan⸗ 
ben Gie mir eine Apprehenfion zu äußern, die ich gegen dieſes Büchelchen hege. Es if die Einrichtung 
daß Kupfer, die nicht zum Text gehören, eingeihaltet werben. Es Tann feyn, daß andere nidt fo em 
pfindli find; aber ich Iäugne nicht, ſchon bei fremden Arbeiten macht mir’s ein peinlich Gefühl, wenn id 
mit willigen Antheil einen artigen tleinen Roman leſe und auf einmal ein ganz heterogene Mutiergotieh- 
bi, oder eine Scene aus Wallenfteins Lager mir die Quere fommt.“ 

1 Die Schiller Cotta bei defien Bejud in Weimar mitgetheilt haben wird. 

2 Die Forderung von 60 Pf. Et. für den Wallenſtein war um fo mäßiger, als es notorifd war, 
daß Kotzebue für jedes Gtüd, das er nad England jhidte, 100 Pfd. Gt. in Leipzig ausbezaplt erhielt 
(Nr. 156 der Allg. Zig. vom 5. Juni 1799). 
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328. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 1. Juli 1800.) tıo. Juli.]) 


Matthifon fchreibt mir fo eben, daß er das Ihnen, f&häzbarfter Freund, zu: 
gefandte Manufcript 1 noch nicht zurülerhalten hätte, damit er dasjenige was des 
Druks werth wäre, wieber umarbeiten könte, denn jo wie die Sachen jezt jeyen, 
tönnen und follen fie nicht ins Publitum kommen, ich fol Sie daher um balvige 
Ueberjendung und Bemerkung deſſen was Sie für den MufenAlmanad ? tauglich 
finden, bitten, er wolle diß fodann glei vornemen, und nad der Bearbeitung 
veffelben zum Volllommnern ſogleich wieder remittiren. Haben Sie die Güte, diß 
doch bald möglichft zu thun, da ich auch noch einiges davon für den Damen 
Galenver erhalten foll, der fhon weit im Druk vorgerüft ijt. 3 

Haben Sie mit Göthe wegen der Propyläen geſprochen? 

Herzlihe Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin. 

% 5. Cotta. 


Ich hoffe immer noch auf einen Beitrag zum DamenCalender von Ihnen. 


329.- Hdißer an Gotta. 


, 28. Juli. 
Weimar 10. Sul. 1800. 4 1. Una. 


Berzeihen Sie mein langes Stillfihweigen mwertheiter Freund. Die Unent: 
fhloffenbeit in der id war wegen des Almanachs verfpätete mein Schreiben von 
einem Pofttag zum andern. Jezt aber kann ih Ihnen nicht länger verbergen, 
daß e3 mir nicht möglich ift, Ihnen dieſes Jahr den Almanach zu verfprecdhen. 5 
Zum lyriſchen fehlt es mir gänzlih an Neigung und ohne dieſe kann ich nichts 
Ieiften. Alle meine Aufmerkſamkeit hat fih auf einen neuen bramatifchen Stoff 
gewendet® (nicht die Malthefer) dieſer beichäftigt mein ganzes Intereſſe und läßt 
mid an nichts ander3 denken. Werben Sie aljo nicht ungehalten auf mich daß 





1 Die im Schill.Kal. verzeichnete Iehte Gedichtſendung Matthiffons an Schiller {ft vom 15. Juni 1799 
Datirt und war wohl für den Mufenalmanad für 1800 beftimmt. Das Schreiben Matthiffons, das 
Schiller am 80. Juni 1800 erhielt, wird wohl aud ein Mahnbrief wegen der Gedichte geweien fein. Schiller 
beantwortete ihn am felben Tag und fandte gleldhzeitig die Gedichte zurüd. 

2 Schiller hatte jhon am 9. Auguſt 1799 gegen Körner feinen Entſchluß außgefproden, den Muſen⸗ 
almanad), zu dem er aud nicht einmal mehr den Eporn der Finanzen habe, nicht mehr fortzufeßen. 

3 Der Damenkalender filr 1801 enthält nichts von Matthiffon. 

« Nicht im Kal. verzeichnet. 

5 Wie weiter unten aus Gottaß Brief an Schiller vom 5. Sept. hervorgeht, war bei Gotta’s Ans» 
weſenheit in Weimar im Mai für 1801 dennoch ein Mufenalmanad in Ausſicht genommen worden und 
Hatte Schiller verſchiedene Stoffe, unter Anderm aud die „Johanniter” (Maltefer) in Vorſchlag gebracht. 

© Die Jungfrau von Orleans, für die er ih am 1. Juli entſchieden hatte; die erſte Spur findet 
fg im Brief an Körner, 16. Juni. Am 3. Juli ſchreibt Schiller an feine Frau nad Mudolfladt: „Der 
Plan zu meiner neuen Tragddie if bald fertig”, und am 28. Juli an Körner: „Der Plan ift bald fertig; 
ich hoffe, binnen 14 Tagen an die FE zu lönnen.“ 


u? 2 
m 
⁊ 
« . 
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ich fo ſchlecht auf meiner Entſchließung beharrte. Sie müflen einmal den Poeten 
etwas zu gute halten, denn ber Wille und die Vernunft felbit vermögen über 
Laune und Phantaſie nicht viel. 

Indeſſen wenn Sie den Almanach nicht gern ganz fallen lafien fo propo: 
niere ih Zhnen die Maria Stuart dazu. Das ift ganz Ihre Sache, und viel: 
leicht ift e3 fogar für die Fünftige Sammlung meiner Theaterftüde in merlan 
tiliſcher Hinficht befier, wenn die neuheraustommende Stüde in verſchiedenen For⸗ 
maten erjheinen, weil alsdann die Sammlung felbjt um fo nöthiger wird. 

Mit dem neuen Stüd, an das ich eben jezt gehe, kann ich vor Ende des 
Decembers nicht fertig werden, e3 würde aljo zu dem Almanad damit zu fpät 
feyn. 1 

Wegen der PBroppläen habe ich mit Göthen gefproden, unb er proponiert 
vor der Hand, daß Sie ihm für das Stüd, welches jest gebrudt werben ſoll 
geben können, was Ihnen beliebe. Sie brauchen ihm alfo nicht mehr zu geben, 
als Ihnen nad Abzug ber Drudkoften von dem Gelde, das dafür einkommt nod 
übrig bleibt; jo daß Sie aljo bei diefem Stüd feinen Verluft erleiden. Was die 
fünftige Fortfegung betrift, fo will er den Abſatz der Propyläen noch ein halbes 
Jahr abwarten, und vor den nächſten Oftern kein neues Stüd mehr herausgeben. 

Zum Damencalender kann ih Ihnen außer den Worten des Wahns, die 
Sie in Händen haben, nichts ‚mehr liefern, wenigſtens nicht gewiß verſprechen. 
Sollte ih binnen 2, 3 Wochen noch etwas finden, fo ſende ichs zu beliebigem 
Gebrauch. | 

An Matthiffon habe ich die Gedichte vor einigen Wochen? abgeihidt. 

Meine Frau ift feit mehreren Wochen nad Rudolſtadt verreißt.3_ Sie er: 
freut fih mit mir Ihrer glüdlihen Ankunft zu Stuttgarbt und grüßt Sie und 
Ihre liebe Frau, fo wie ih, aufs herzlichite. 

Leben Sie recht wohl und möge ſich das Kriegsgewitter glüdlih von Ihnen 
und dem lieben Vaterlande wegziehen. * Ganz der Ihrige 

Stiller. 


i Die „Yungfrau” wurde nad manchen Unterbregungen am 16. April 1801 beendet; Schiller ver- 
ſprach am 26. Juli 1800 Unger, da er die Maria Stuart ſchon vorlängft Gotta zugelagt, ein „andere 
Stüd für den Galender von 1802” — eben die Jungfrau — deſſen Titel er aber vorerfi geheim hielt. Die 
Korreſpondenz zwiſchen Schiller und Unger ift abgevrudt in GGB., ©. 242 ff. 

2 Am 30. Juni. 

3 Seit Ende Juni; Schillers erfter Brief an fie iſt vom 29. Juni datirt, am 80. meldete fie ihre 
Ankunft. 

* Die frangöfifgen Armeen waren am 25. April unter den Generalen Gt. Sufanne und St. Gyr 
über den Rhein gegangen, hatten den an Stelle des Erzherzogs Karl kommandirenden öfterreichiſchen Feld⸗ 
zeugmeifter v. Kray in Oberſchwaben in mehreren Treffen geſchlagen und ſchließlich aus feiner feften Stellung 
bei Ulm verdrängt, jo daß fie am 19. Juni durch den Uebergang auf das linke Donauufer aud Herren 
des nörbliden Schwabens wurden. 


391 


330. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar 27. Zul. 1800.1 558 


Meinen Brief werden Sie nun erhalten haben lieber Freund. Die englifche 
Ausgabe der Maria Stuart? überlaffe ih Ihrem Gutbefinden ganz, und mir 
ſcheint die Entreprife recht vielverfpredenn. Es kommt nur darauf an, ob 
Herr von Melliſch fih dazu verfteht, die Ueberfegung für ein billiges Honorar 
zu liefern, denn ich zweifle nicht, daß die Weberfegung gut wird und da er feine 
ganze Zeit darauf verwenden Tann, auch ſchon 2 und 1/, Acte überfezt hat, 3 
fo könnte das engliihe Manufeript Ende September3 gewiß zum Drud abgehen, 
ja die erften Alte Könnten ſchon Ende Augufts abgeliefert werben. Schreiben Sie 
mir, ob Sie glauben 4 Ldors an ben gebrudten Bogen Ueberfegung wenden zu 
können fo will ic ihn darüber hören. In England felbft würden Sie wahr: 
ſcheinlich noch mehr für eine gute Ueberfegung bezahlen müflen. Was nad Ab: 
zug des Honorar und der fämmtlihen Drudkoften und Spejen an dem Werte 
gewonnen wird, das theilen wir dann miteinander, und wenn ber Abjah vor⸗ 
züglih gut ift, finde ich es billig, daß auch der Ueberſetzer noch etwas dabey zu 
hoffen habe. Mein Rath wäre, nicht über 1500 Auflage zu machen, den Com: 
miffionair aber zu inftruieren, daß er fogleih für eine zweite Auflage forge, wenn 
er merkt, daß das Werk große Nachfrage erregt. * 

Haben Sie doch die Güte in Stuttgarbt anzufragen, ob man die Maria 
Stuart für 12 Ducaten haben will. Sie bat bier fowohl als in Lauchſtädt 
eine ungeheure Senfation gemacht, und auch Opitzẽ fchreibt mir aus Leipzig, daß 
er fih von der Vorftellung dieſes Stüds alles verfprehe. Wenn Sie gelegentlich 
an den Theaterdirecteur Damaratius nah Gräg? fchreiben wollen, ob er die 
Maria Stuart um 15 Ducaten haben wolle, fo werden Sie mir eine Gefällig: 
feit erzeigen. 

Es ift recht verbrieglih, daß das Glätten der guten Eremplarien des Wallen: 





ı Expedirt am 29. (Kal. 97.) Ein Brief Gotta’s, deffen Einlauf unter dem 24. ber Schill. Kal. ver⸗ 
zeichnet, fehlt. 

2 Bon der wohl im verloren gegangenen Brief Cotta's (j. vorhergehende Note) die Rede war. 

8 Bgl. Meltifh’s Brief vom 9. April. 

4 Diele ſanguiniſchen Erwartungen, zu denen Schiller nad) den beifpiellojen Erfolgen der Kotzebue'⸗ 
ſchen Werke in England einigermaßen bereihtigt war (von „Menihenhaß und Reue“, die in mehrfachen Be» 
arbeitungen erſchien, erlebte die Ueberfegung eines Ungenannten Innerhalb eines Jabra 7, die Ueberfegung 
feineß „Kindes der Liebe" von Miß Anna Plumptree in Einem Jahr 5 Auflagen), giengen nicht in Erfüllung. 

5 Die Intendanz des Stuttgarter Hofthenterd zog es vor, zu warten, bis Maria Stuart gebrudt 
erſchien, wo fie dann kein Honorar zu zahlen brauchte. Die Maria Stuart wurde in Gtuttgart am Donnerflag, 
ven 25. März 180%, zum Feſt der Marid Verkündigung, wie die Anzeige in der Schwäb. Kronik Lautet, 
zum erflen Mal gegeben; die erfte Wiederholung fand Montag, den 29. März, ftatt. Nach einer Stutig. 
Korreipondenz vom 20. April in Rr. 61 der Big. für die eleg. Welt war der Zulauf ungewöhnlid. Bel 
der zweiten Aufführung mußte mit Mariend Abgang der Vorhang fallen, weil Lefterk Auftritt den Herzog 
zu ſehr erihlitterte. 

Dem Schiller fie am 30. Yuni geihidt hatte. 

7 Bgl. ©. 329, N. 5. 





392 


fteind fo langfam gebt. Noch ift immer nichts davon zu ſehen und ich fürchte 
jehr, daß dieſe Verzögerung dem Werte ſchaden möchte. 

Ein Eremplar des Wallenftein, auf Drudpapier, bitte ih Sie an meine 
Mutter zu fenden. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau, die kürzlich erſt von Rudolſtadt zurüd- 
gelommen, 1 empfiehlt ſich Ihnen beiden aufs freundſchaftlichſte. 

Fräulein Imhof ift mit dem Hofe jezt verreißt und allen dichteriſchen Be⸗ 
fhäftigungen abgeftorben. ? 

Leben Sie recht wohl. Ganz der Ihrige Sch. 


331. Gotta au 5chiller. 
Tübingen, 4. Aug. 1800. Lıs. Wug.} 


Der Vorſchlag, den Sie, fhäzbarfter Freund, mir in Ihrem gütigen vom 
10. Zul. maden, die Maria Stuart im Almanach abdruken zu laflen, gefällt 
mir ganz wohl und Sie dörfen daher nur das Manufcript an Gaedike abgeben, 
dem ich deßwegen in der Anlage jchreibe. Glauben Sie aber nit, daß ber 
Almanad zu voluminds dadurch werde? 

Wann wird mit der Samlung Jhrer Theaterftüde der Anfang gemadt wer: 
ben können? Es follten doch billig Kupfer dazu, und gute Dinge wollen Seit 
haben. Sohn kan 3. B. vor 2 Jahren nicht verfprechen. 

Mit meiner Frau habe ich eine Heine Schweizer Reife nah Bern zu unferm 
Landsmann, dem Minifter Reinhard I gemacht; wir brachten dabei einen ver: 
gnügten Tag auf ber PetersInſel im Bieler See zu, der und durch Lefen des 
Wallenſteins beſonders angenem vergieng. Reinhard hat mir aufgetragen, Ihnen 
feine Bewunderung und Hochachtung zu bezeugen. 

In unferm Vaterland fiehet e3 jehr trübe aus; wir erwarten den Frieden 
mit Sehnfuht, um nit Alles zu Grunde gehen zu jehen. 4 

Herzlihe Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin von meiner Frau 
und Ihrem J. F. Cotta. 


ı Am 18. JAuli. 

2 Gotta hatte wohl in dem verloren gegangenen Brief nad ihr gefragt und weitere Beiträge für 
jeinen Berlag von ihr erbeten. Amalie v. Imhof, die ſeitdem zur Hofdame der Herzogin Zouife beftimmt 
worben war, hatte indeß nicht aller Poefle entfagt. Ihre Tante, Frau von Stein, fchreibt über fie ans 
jener Zeit: „Eile hat in Wilhelmsthal einige hübſche Gedichte gemacht, aber fie ift fo in fi ſelbft verliebt, 
daß e8 einem zum Gel ift, und macht fi) damit lächerlich ... die ſchönen Geiſter finb und bfeiben einmal 
närrifches Boll“ (Dünger, Charl. v. Stein, II, 131). 

8 6.378, N. 2; über Schillers Beziehungen zu Reinhard vgl. Nr. 197 u. 198 der Beilage zur Aug. 
Ztg. vom 16. u. 17. Juli 1876. 

4 Die Franzoſen hatten nad Vertreibung der Defterreiger aus Schwaben einen Waffenſtillſtand ab- 
geſchloſſen, Santonnirungen bezogen und dem Herzog und den Ständen eine Brandſchatzung von 6 Millionen 
Livres auferlegt. Herzog Friedrich, der durch feine Politik dieſes Unheil verſchuldet, Hatte ſich, nachdem 
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332. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 8. Aug. 1800. Lıe. Aug.) 


Auf Ihr gütiged vom 27. Jul. habe ich fogleih nad London gefhriben, 
um die nötigen Erkundigungen von dort einzuziehen. Wegen des Honorars für 
Hrn. v. Melliſch weiß ich nichts zu jagen — wäre es nicht rätlicher, wir liefen 
ihn diß beftimmen, da und die Data dazu felen. 

Nah Stuttgart und Gräß iſt gefchriben worden, die Antwort werde id) 
Ihnen ſogleich mittheilen, allein wenn Sie diſes Stüf auf die Theater geben, 
fo ift der Abdruk fo bald nicht rätlih! Ich weiß alfo nicht, wie Sie diß wegen 
Ihres leztern Vorſchlags in Hinfiht auf den MufenAlmanady werben vereinigen 
können. Sie mwiflen, Ahr Intereſſe ift mir immer theurer al3 das meinige, ic) 
mu3 Ihnen daher dife Bemerkung maden. 

Liſſen Sich die Kohanniter nicht in Almanach nemen? 


Eiligft. Unwandelbar 
3. F. Cotta. 


333. Kotia an Hdiler. 
(Tübingen, 26. Aug. 1800.) te Sept. 


Freude und Leid wechſelt bei ung Sterblichen mit einander. Während eine 
Beftelfung nad der andern auf Wallenftein fommt, und wir nächſtens feine 
Eremplare mehr haben werden, ich mich alfo mit Ihnen wegen einer neuen Auf: 
lage beraten mus? — kommt eine HiobsPoſt aus London mwie die Anlage zeigt. 3 


er die durch den Subfidienvertrag mit England gefüllten Öffentlichen Kaſſen und aud die vorräthigen land⸗ 
ſchaftlichen Gelder an die Hand genommen, nad Erlangen auf neutraled preußifches Gebiet geflüchtet und 
erbot fih nun, „aus landesväterlicher Gnade” an der Gontribution 50,000 fl. mittragen zu wollen; daB 
Uebrige folle durch eine allgemeine Vermogens⸗ und Befoldungsfteuer aufgetrieben werden. Selbſt als ihm 
Moreau die Hälfte der Brandſchatzung zuſprach, und der General Et. Suzanne durch Erelutions» Ein» 
auarfierung bei den 5 geheimen berzoglihen Rüthen in Stuttgart die Bezahlung von 11), Millionen aus 
den herrſchaftlichen Kaffen erzwungen hatte, erflärte der Herzog die Zahlung für ungültig und behielt ſich 
die Schabloshaltung vom Lande vor. Bergebens ftellte der Ausfhuß am 19. Sept. den elemden Zuſtand 
und die allgemeine Verarmung des Landes vor: der Herzog verwies ihm feine „ungiemliche Sprache”, ver- 
weigerte die Bezahlung aus den Mentlammern, fo daB der Reft, nachdem eine halbe Million erlaffen 
worden, vom Land aufgebradht werden mußte. Erſt am 9. Febr. 1801 gewährte der Friede von Lüneville 
dem tieferjhöpften Land einige Erleichterung. . 

1 Die „Maltheier“. 

2 Gotta’s Brief fam am 4. in Weimar an; Schillers Brief an Körner, worin er diefem die An⸗ 
Ralten zu einer zweiten Auflage des Wäallenftein meldet, ift alſo nicht vom 8., fondern vom 4. zu datiren, 
wie auch der Kalender das richtige Datum verzeihnet. An Goethe berichtete Schiller den glüdlihen Abſatz 
Wallenſteins am 5. Sept. 

3 Gotta’s Korrefpondent ift ohne Zweifel der Schriftfieller Johann Chriftian Hüttner, geb. 1766 
in Guben; er begleitete 1798-93 den Baronet Staunton alß Legationsſekretär auf defien Reife nach China, 
Iebte dann in London vom Ertrag feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten (er gab u. A. von 1800-1807 die 
Monatihrift Engliſche Miscellen” im %. ©. Cotta'ſchen Verlag in Tübingen heraus), wurde 1809 zum 
Dolmeticher und Sekretär in der Staatskanzlei des Departements des Auswärtigen ernannt und flarb in 
London am 24. Mai 1847. J. Chr. Hüttner war e8, der Goethe Mitteilungen über Lule Homard madıte 
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Wer ums Himmelswillen bat Ihnen zu diſem ſchlechten Dann geratben? Ich 
babe nun gleih wieder nad London gefchrieben, bie nötigen Documente dahin 
übermadt, allein ich forge, das feye ein weitläufiger Proceß. Ich Tan Ihnen 
nit fagen, wie mich difer Unfall verbrießt. 

Ich bin fehr begierig auf Ihre Antwort, und bitte difer doch Ihre Meinung 
wegen einer neuen Auflage von Wallenftein beizuſezen. 


Mit unmandelbarer Hochachtung 
3. 5. Cotta. 


334. 5chiſſer au Gotta. 


Weimar 29. Aug. 1800. s = 


Ich überfende Ihnen bier die drey erften und den halben vierten Act ber 
Marie in der Engliſchen Ueberfegung nebjt einem Brief des Hrn. v. Mellifch. 1 
Wenn Ihnen 4 Lord pro Bogen zu viel feinen, fo können Sie ihm ohne alles 
Bedenken den Vorſchlag thun, das Honorar einftweilen, bis der Abſatz des Werks 
entſchieden, auf die Hälfte herabjegen. Auch ift mein Rath, daß Sie zu dem 
Stud nicht jo große Schrift nehmen, um wenigitens 30 Zeilen auf eine Seite 
zu bringen, damit fowohl an Papier und Drud ald an Honorar erjpart wird. 
Uebrigens bitte ih, den Drud bald möglichſt befchleunigen zu laffen, damit das 
Stüd ſpäteſtens gegen Ende des Jahrs in England erſcheinen könne. Melliſch 
wird einem feiner Freunde den er in London bat, die Eorrectur auftragen, ? fo: 
bald er von Ahnen mweiß, ob das Manufcript abgegangen und wo es gebrudt 
wird. Auch will er für einige Öffentlihe Blätter einige Anzeigen maden, um 
die Aufmerkſamkeit des Publicums zu erregen. Dieſe Anzeigen werben eine ſehr 
gute Wirkung thun, wenn fie zu einer Zeit erfheinen, da das Stüd aus ber 
Preſſe iſt. 

Ich habe, Ihrem Rathe gemäß, noch nichts an der deutſchen Maria Stuart 
drucken laſſen, theils ver Theater wegen, theils auch weil Gaedile keine paſſende 
Schrift für ein ſo kleines Format hat, als der Almanach erfodert. Denn die 
lateiniſche Schrift, welche zum vorigen Almanach genommen worden, iſt zu groß 





und handſchriftliche Berichte über engliſche Literaturzuſtände einſandte (Goethe's W., 40bändige Ausg. 
27. Bd. ©. 397; 40, 341). Aus den Jahren 1800—1807 haben ſich im Cotta'ſchen Archiv nur 2 Briefe 
von Hüttner vorgefunden, der erfle mit dem Berlagsanerbieten der Engliſchen Wiszellen, der zweite aus 
London 6. Yan. 1801 (vgl. weiter unten) mit einem Bericht über Melliſh's Leberfegung der Maria Gtnart. 
Ein weiterer Brief Hütiners an Gotta, der unten abgebrudt if, Liegt nur in einer von dieſem an Schiller 
gefandten Abſchrift vor, die mir durch Vermittlung des Hrn. Hofrath Urlis aus dem Schiller⸗Archiv 
auf Schloß Greifenftein mitgetheilt wurde. Ueber den Inhalt des von Gotta in feinem obigen Schreiben 
vom 26. Aug. erwähnten Briefs läßt fi aus Schillers Schreiben vom 4. Sept. die Vermuthung aufftellen, 
Bell habe darin die Zahlung der 60 Pf. St. verweigert, weil eine andere engliſche Ueberſezung Wallenſteins 
von Goleridge eriienen -fei; wobei Bell, um den Verdacht, er habe an Goleridge das deutſche Original 
geliefert, von fi abzuwehren, verfiyerte, Goleridge habe dafjelbe unmittelbar aus Deutſchland befommen. 

1 Wohl derielbe, den Schiller am 19. Aug. erhielt. (Schill Kal. ©. 98.) 

2 Bielleicht Hr. Lawrence; vgl. Hüttners Brief an Gotta vom 6. Jan. 1801. 
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und man würde die Verſe zu oft brechen müſſen. Wir wollen aljo den Gedanken 
aufgeben, die Maria Stuart zum Almanad zu nehmen, und da3 Stüd lieber in 
dem Wallenfteinifhen Format auf Oftern herausgeben. Sobald Sie wollen, kann 
der Drud angefangen werben, und Sie haben die Güte, Gaediken Ihre Orbres 
zu geben. 

Was die Sammlung meiner Stüde betrifft, fo mollen wir, menn es Ihnen 
recht iſt, auf Oſtern 1802 den eriten und zweiten Band herausgeben. Das 
Sujet zu 2 Kupfern fol nod in diefem Monat entfhieven und Ihnen mitgetheilt 
werden. In Rüdjiht auf das Papier bitte ih Sie aber auf3 inftänbigfte ein 
andres als das zum Wallenftein oder zu den Almanachen bejtimmt worden ift, 
auszuwählen, weil e3 gar nicht gut conbitioniert if. Das Format aber wünſchte 
ih fo groß ala beim Wallenftein, die Schrift lateinifh und wo möglich diefelbe, 
welche bei der Kleinen Edition von Wielands Schriften gebraucht worden. 

Wenn Sie Hrn. Böhm in Leipzig auftragen wollen, daß er mir gegen Ende 
Septembers 30 Carolin bezahlt, jo wird mir ein großer Gefallen geſchehen. 

Möchten Sie und bald mit erwünjchten Friedensnahridhten vom Baterland 
erfreuen! Meine Frau empfiehlt fih mit mir Ihnen beiven aufs befte. Ganz 
der Ihrige Schiller. 


335. Schiller an Gotta. 


Weimar 30. Aug. 1800.1 FE 


Haben Sie die Güte lieber Freund ein Eremplar meine? Wallenftein auf 
Drudpapier an meinen Schwager den Pfarrer Frant in Elever-Sulzbad zu über: 
enden. Ich babe dafür ein? von den Poftpap.Eremplarien die ich von Gaediken 
erhalten bier an jemand verlauft, welches Sie mir mit 2 Rthlr., die ih dafür 
eincafjiert in Rechnung bringen werden. 

Meinen Brief vom 29. Aug. haben Sie hoffe ich erhalten. Ganz der Ihrige 

Sdiller. 


336. 5chiſſer an Gotta. 
2 10. Sept. 
Weimar 4. Sept. 1800. ? 18. Spt. 


Die gute Nachricht, die Sie mir von dem fchnellen Abſatz des Wallenftein 
geben überwiegt bei weitem die üble Poft aus London. Bielleiht haben wir 
mit dem Wallenftein noch foviel Glüd um jene Wunde zu verfehmerzen. Mein 


1 Diefer Brief war in ein Schreiben Schillers an feinen Shwager Pfarrer Frankh in Kleverſulzbach 
eingeiloffen. Der Brief an Frankh ſteht in Boas Nachtr. Il, 475. 
2 Im Ral. nit verzeichnet. 
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Rath wäre, vor der Hand genaue Kundfhaft von Herrn Colerivge 1 felbft ein: 
ziehen zu lafjen, auf welchem Weg er das deutfhe Driginal erhalten 
und es ihm als eine Ehrenſache vorzuftellen, daß er die Wahrheit fagt. Hat 
derfelbe das deutſche Manufeript wirklih unmittelbar aus Deutſchland und nicht 
durch Bell erhalten, fo wird mit dem leztern freilih nicht viel zu machen feyn. 
Doch entſchließt er fih vielleiht zu Einem Theil der Summe oder e3 ift mög- 
ih im Bücherhandel Repreflalien gegen ihn zu gebrauden. Sollte aber wirklich 
nichts mit ihm zu machen ſeyn, fo müflen wir ſuchen, mit der Maria mehr 
Glüd zu maden. 

Ich fende Ihnen bier den Brief des Hrn. v. Mellifch, der neulich beizulegen 
vergeflen wurde. Wenn Ihnen aber nun biefe Entreprife zu weitläuftig vorkäme, 
jo ift es vielleicht noch möglih, mit dem englifhen Manufcript in der Hand einen 
guten und billigen Verleger in London zu finden, welder aber freilid fogleich 
einen Theil der Summe baar zahlen müßte damit man vollflommene Sicherheit 


ı Coleridge's Rame wird in diefem Handel an diefer Stelle zuerſt genannt, da der Brief aus London, 
worin er erwähnt iſt und aus dem Schiller Brief feine Angaben jhöpft, verloren iſt. Auffallend if eK, 
dag Schiller nicht Thon früher durch eine Notiz im Intelligenzblatt der Allg. Lit.Ztg., Ar. 67 vom 21. Mai 
1800, Sp. 559 aufmerkſam gemadt wurde. Es beißt daſelbſt: „Aud find nun Schiller'n neuefte Stüde 
von dem beliebten Dichter Goleridge aus der Handſchrift überfeßt worden, die Piccolomini find bereits 
ausgegeben: und Wallenfteins Lager und Tod find unter der Preffe. Die Ueberfegung wird mit einem 
Berfuh Über Schillers dramatiſchen Geift vermehrt.” Oder follte Schiller diefe Notiz entgangen fein? 
Sa, noch früher, in Nr. 115 der Allgemeinen Zeitung vom 25. April 1800, S. 474 befindet ſich unter der 
Ueberſchrift „Miscellen aus England”, deren Verfaſſer der oben erwähnte 3. Chr. Hüttner war, folgende 
Notiz: „Unfere teutſche Literatur blüht täglid mehr auf, je mehr fih Männer von Kopf und ſtenntniſſen 
damit abgeben, die beften Produkte der Teutihen auf englifhen Boden zu verpflanzen. So hat Goleridge, 
ein beliebter junger Dichter, aus Schillers Handſchrift die Piccolominis und Wallenftein überfezt, und fie 
erſcheinen in London vielleicht eben fo bald in der Ueberſezung, als in Teutſchland die DOriginal-Ausgabe. 
Goleridge war lange in Teutſchland, jpricht und ſchreibt unfere Sprache mit vieler Bolllommenbeit.” Et 
ift geradezu unbegreiflih, daß Gotta, unter defien Augen gewiffermaßen biefe Notiz gedrudt wurde, nidt 
Ihon damals fih zur Nachfrage veranlaßt fah, auf welde Weile Eoleridge in den Befi des deutſchen 
Driginalmanuferipts fam. Roh mehr: in der Ar. 128 der Allgemeinen Zeitung vom 8. Mai, ©. 533 
berichtet derfelbe Korrefpondent unter den Mißcellen aus England mit dem Datum vom 18. April: „Seit 
einigen Tagen ift Schillers Stil: die Piccolomini, bei Vongman ausgegeben worden, und erregte 
felbft in den höhern Zirkeln groje Aufmerffamteit. Coleridge hat es aus einem Manuſcript des Ber« 
faffers mit deflen Bewilligung überſezt; Wallenfteins Zod und Wallenfleins Lager, die den 
jweiten Theil ausmaden, find auch ſchon unter der Prefie, und dem Ganzen wird der Ueberfeger einen 
Verſuch über Schillers dramatiſchen Geiſt vorfezgen, wozu er Intereffante Data aus Teutjchland erhalten 
hat. Man erwartet, daß Fünftigen Winter Verſuche gemadt werden, es auf beiden grofen Londoner 
Theatern aufzuführen, woburd eine höchſt mertwürbige, und in neueren Zeiten ſeltene Konkurrenz entfiehen 
würde.” Welche Bewandtniß es mit der „Bewilligung“ des Verfaffers hatte, erhellt auß der obigen Aeuße⸗ 
tung Schillers an Gotta. Samuel Taylor Goleridge iſt geb. zu Dttery St. Mary in Devonihire am 
21. Ottober 1772, geffotden zu Highgate am 26. Juli 1894. Seine Freunde Jofiah und Thomas Wedg⸗ 
wood verihafften ihm die Mittel, dur eine Reife nah Deutſchland feine Bildung zu vollenden. Gr 
reiste in Begleitung feiner Schwefler und feines Freunds Worbswortb am 16. Seht. 1798 von Great 
Yarmouth nad Hamburg ab, wo er mit Klopftod zufammentam, und hörte in Göttingen bei Blumenbad, 
Eichhorn, Tychſen VBorlefungen. Obwohl ein großer Verehrer von Schiller, deſſen Räuber ihn im Jahre 
1796 zu einem Sonnet „an den Berfafler der Räuber“ begeiftert hatten, kam er doch nicht dazu, vor 
Göttingen einen Beſuch in Jena zu maden. Im November 1799 kehrte Goleridge nad) England zuräd, 
und fein erfteß literariſches Werk, mit dem er fih dann beidäftigte, war die metriihe Leberfegung 
Wallenſteins. 
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hätte — Uebrigens läugne ih nicht, daß ich Ihnen zu dem Selbftverlag des 
Stüds in England immer noch rathen würde, fobald Sie Sich auf Ihre Com⸗ 
miſſionairs verlaflen dürfen. 

Bei der neuen Auflage des Wallenftein will id nur erinnern, daß ih, wenn 
feine lateinifchen Lettern dazu genommen werden, die jetige Schrift ganz mie fie 
ift beibehalten wünſche. Sollten Sie Luft haben zu lateinifher Schrift, fo wünſchte 
ib daß fie von der Größe wäre, wie bei Matthiſſons Gedichten, welche in Zürd 
gedrudt worden; Sie könnten dann vielleiht drei Bogen im Ganzen erfparen, 
wenn man 30 Zeilen auf die Seite rechnete. 

Uebrigens wollte ih unmaßgeblich rathen, ehe Sie an die neue Auflage des 
W. gehen, erit an die Buchhandlungen zu ſchreiben, daß fie die noch nicht abge: 
fezten Sremplarien der erjten Auflage jezt zurüdgeben mweil nachher keines mehr 
remittiert werben dürfe. Ohne dieſe Vorfiht könnten doch mehrere Eremplarien 
der alten Auflage noch zurüdbleiben, weil ver Abjag in den verjhiedenen Pros 
vinzen ungleid ſeyn kann. 

Mollten Sie den Drud der neuen Auflage bejhleunigt wiſſen, jo gienge es 
vielleicht an, jeden Theil in einer andern Officin zu druden, wodurch 6 Wochen 
Zeit gewonnen würden; denn bie Schrift beider erften Auflage ift überal zu haben, 

Leben Sie recht mwohl lieber Freund. Es follte mich berzlih freuen, wenn 
der Wallenftein Sie endlich einmal für das viele belohnte was Sie an mid und 
meine Werke ſchon gemenbet. 

Ganz der Ihrige. 

Sdiller. 


337. Gotta au Hdiller. 
(Tübingen, 5. Sept. 1800.) Lı2. Sept.) 


Mit Ihrem gütigen vom 29. Aug. erhielt ih das angezeigte englifhe Ma: 
nufceript und fende diß jogleih nah London. 

Es wäre mir lieb, wenn fürs erfte 2 Ldors per Bogen Honorar binreichte, 
da ich mit difer Speculation noch ganz in eine unbelante Gegend gerathe. Geht 
die Sache gut, fo gebe ich gerne noh 2 Lord nad. Die ganze Sache laſſe ich 
dur Hüttner in London beforgen, deſſen Adreſſe ich hier beilegen laſſe,? damit 
Hr. v. Mellifch feinen Freund davon benadrichtigen Tan. 

Maria Stuart erjhheint alſo erft auf Dftern 1801 — ich .werbe mie gewöns 
ih gerne alles nah Ihrem Wunſch dabei beforgen, und e3 wäre mir daher gar 


1 Friedrich Matthifjon’s Gedichte, herausgegeben von Johann Heinrih Füßli. Vermehrte Auflage 
(„Lieder von Mattbiffon waren 1781 in Breslau, in zweiter vermehrter Auflage in Deffau 1783; „Ge- 
dichte“ in Mannheim 1787 erfhienen) Züri 17982. 8%. Cine dritte vermehrte Auflage kam in Zürich 
1794, eine vierte 1797 und ein Nachtrag 1799 heraus. Die frübern Ausgaben find mit deutſcher, die 
Zaricher mit lateiniſcher Schrift gebrudt. 

2 Fehlt. 
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lieb, wenn Sie mir einen ProbeBogen aus irgend einem Werk fenbeten, wie Sie 
das Papier zu haben wünjchten. 

Nun fcheint es aber komme kein Almanah zu Stand; ich wünſchte fehr, 
daß Sie mit den Johannitern zc. oder was Sie fonft mir an Oftern vorſchlugen, 
aushülfen, damit wir nicht leer diefes Jahr ausgiengen: wenn er auch erft Ende 
Octobers fertig würde, ift e8 Zeit genug. 

Durch Hrn. Frege und C. werden Sie Ende Septemberd 30 Car. erhalten. 

In der Anlage den neuen DamenCalenver; 1 das ſchönſte ver Gedichte kennen 
Sie ſchon — ih bin begierig, was Ihre Frau Gemalin, der id mich aufs befte 
empfele, über da3 Uebrige fagen wird. 


Unwandelbar :c. 
J. F. Gotta. 


In der Anlage? was mir aufs neue aus London geſchriben wurde: ich ver 
fuhe nun alles, hinter den Abfender des Manufcript3 3 zu kommen — ob Sr. 
v. Melifh nicht etwa durch feine Freunde gleihe Nachſpüuürung machen möchte? 

Da meine MepGelvder vor October nicht eingeben, fo lege ich Ihnen lieber 
eine Anweifung von 120 Laubthaler auf Hrn. Frege und Comp. bei, die Sie 
Ende September verwertben künnen. 


338. Gotta au Hiller. 
Tübingen, 9. Sept. 1800. Lı9. Eept.) 


In meinem Schreiben vom 5. h. vergaß ich Ihnen zu melden, daß das in 
Ihrem werthen vom 29. Aug. erwähnte Schreiben des Hrn. v. Melliſch ſich nicht 
bei vemfelben befand. 

12. September. 

Dbiges war im Voraus gefchriben; Ihr gütiges vom 4. [ift] mit jenem 
Schreiben angelommen: in der Anlage antworte ih nun Hrn. v. M., ih hoffe 
zu feiner Zufriedenheit. 

Es hat mich herzlich gefreut, daß Sie wegen des Vorfall mit der engliſchen 
Ueberfezung von Wallenftein den nemlihen Rath gaben, den ih nad meinem 
legtern bereits befolgte: 4 wir mollen nun ven Erfolg erwarten. Auf meinen Com⸗ 


ı Für 1801 (mit den „Worten des Wahn”). 

2 Die leider ebenfalls fehlt. 

3 Das heißt des Manufcripts, das Goleridge zu feiner Ueberfegung benützte (vgl. auch den MWrief 
Gotta’ vom 9. refp. 12. Gept.); denn der Abjender des Bell'ſchen Manufcripts if ja Gotta ſelbſt. Der 
Londoner Eorrefpondent meldete vermuthlich, Bell habe wiederholt Zahlung verweigert, da eine andere 
(die Eoleridge’jcye) Ueberſetzung nad einem andern Manuſeript erfchienen jei. 

4 „Qinter den Abfender des (Coleridge'ſchen) Manufcripts zu kommen“, d. b. fh durch Kotta’s 
Gommifionär unmittelbar bei Goleridge zu erkundigen, woher er das Manufcript zu feiner Vieberfegung habe. 
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miffionair in London glaube ich mich verlafien zu können und habe deßwegen das 
Manufcript 1 zum SelbftBerlag bereit? abgefanbt. 

Che nah Ihrem fehr guten Rat die vorrätigen Cremplare von Wallenftein 
von den Buchhändlern nicht reclamirt find, Tan nicht wol zu einer neuen Auf: 
lage gefchritten werden. Cinige Hundert Er. find immer nod vorrätig, mit denen 
man folange ausreiht. Ich würde die neue Auflage gern hier machen laflen, 
da diß immer eine Oekonomie von 20 Garolin betragt: doch hangt diß von 
Ihnen ab. 

Ich beziehe mich übrigens auf mein leztes, beſonders in Hinfiht auf den 
MufenAlmanadı. 

Darf ih um gütige Abgabe der beiden Anlagen bitten? Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


So eben erhalte ich noch Ihr gütiges vom 30. Auguft: Das Exemplar vom 
MWallenftein gieng fogleih an Ihren Hm. Schwager ab. 


339. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 19. Sept. 1800.) Lnigt verz.] 


Die Anlage enthält in Copie, was mir fo eben Hüttner aus London meldet; ? 
ih wünjhte, daß Sie Hm. v. Mellifh darüber hörten. Meiner Meinung nad 
muß ein Irrthum zum Grund liegen, denn wenn man nad biefer Berechnung 
für Honorar noch 21/2 Pfo. rechnet, fo wäre bei einem Abjaz von 1000 Auflage 
der reine Gewinn 5 Pfd., die Zinfen von wenigſtens Einem Jahr, welche doch 
zu Grund giengen, nicht einmal gerechnet. 


Nebſt herzlichen Empfelungen :c. 
%. 5. Cotta. 


340. Goltta au Hdiller. 
Tübingen, 23. Sept. 1800. Iniqht ve.) 


Run haben wir auf einmal mit zwei Nachbrufern zu kämpfen: Goebhard 
von Bamberg hat bereit eine Ausgabe, die fehr fauber gebruft feyn fol, für 
fl. 1. 24 verfendet,3 und Dol in Wien bat ein Privilegium, den Wallenftein 
nachzudruken, erhalten nur fine loco impreffionis.? Ich fuhe Himmel und 


ı Der Marla Etuart; vgl. Schillers Brief vom 4. und Gotta’3 vom 5. Gept. 

2 Fehlt; die Meldung betrifft die Antiwort Hüttners auf die Anfrage Cottas wegen der Drudtoften 
der englifhen Maria Stuart; |. Schillers Brief vom 27. Juli und Gotta’s vom 8. Hug. Gotta’s Echreiben 
en Hüttiner fallt zwiſchen den 6. und 8. Auguſi. j 

3 Wallenflein x. Bamberg 1800 (Wurzbachs Schillerbuch, marg. 1409). 

% Einen Wiener Rahdrud des Walenftein verzeichnet marg. 1411 des Schillerbuchns. 
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Erde zu bewegen, um difen Menfchen entgegenzuarbeiten, habe an den Yürfts 
bifhof von Bamberg 1 und an die Behörbe in Wien gefchriben. Wir wollen 
jeben, ob etwas fruchtet; inzwiſchen mus ich felbft für eine noch wohlfeilere 
Ausgabe forgen, um wenigſtens den MNenſchen zu ſchaden, und da ich feinen Augen: 
blid verfäumen darf, fo Tan ich feine Antwort mehr von Ihnen abwarten. Ich 
babe daher bereitö die 2te Auflage geftern in eine biefige Druferei gegeben. Da 
wir durch Defonomie des Raums die Wohlfeilheit erzwingen müffen, fo wählte 
ih das hiebeiliegende Format; ih werde 1000 auf Drufpapier und 500 auf 
Poftpapier machen laſſen; leztreg wäre ſodann eine HandAusgabe für Sachen 
und den Norden, wohin kein Nachdruk fommt, und die wir bort gewiß abjezen, 
da immer noch fehr ftarte Nahfrage ift, und mein Vorrat nur noch 150 Erem- 
plare. Das Ganze gibt 21—22 Bogen. ? 

Eiligft. In der Hofnung baldiger Antwort und Gutheiffung meines Schritteg! 

% 5%. Cotta. 


Göthe ſchreibt mir gar nicht mehr; er ift doch nicht ungehalten auf mi? 3 


340. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar, 25. Sept. 1800.4 SE 


Ihre zwey legten Briefe mit dem DamenCalender und mit ber Aflignation 
an rege habe erhalten, und danke Ihnen für beides aufs beßte. Dem Damen: 
Calender wünfhe ih das beßte Glüd; was man auch gegen die Kupfer einwenven 
mag, fo erregen fie doc Neugier durch ihre Mannidhfaltigfeit, unter den vordern 
Kupfern befinden ſich recht artige, obgleih in allen der Gedanke leer und trivial 
ift.5 Pfeffel fängt nachgerade an zu rabotieren und mit Hubers Erfindungen will 
es nit recht fort. Ich wünjdhe, daß die erſtaunliche Menge von Taſchen⸗ 


i Geit 1795 war dort Yürftbiihof Chriſtoph Franz v. Buſek, der legte Fürſibiſchof von Bamberg, 
der zweimal, 1796 nad Prag und 1799 nad Saalfeld, vor der franzöfiigen Invafton fliehen mußte und 
nad) feiner zweiten Nüdtehr 180% feinen Neffen, den Yürftbiihof Georg Karl v. Fechenbach in Würzburg, 
zu feinem Goadbjutor und Nachfolger beftimmte; aber nod vor feinem Tod wurde in folge des Lüneviller 
Friedens das Hochſtift Bamberg jäcularifirt und kam an das Kurfürſtenthum Bayern. 

2 Die beiden Theile der 2. in Tübingen gedrudten Auflage des Wallenftein zählen 162, reſp. 171 
Eeiten, zufammen 21 Bogen (die der erften, in Weimar gebrudten 288, reip. 250 Eeiten). 

8 Bol. Schiller an Goethe, 1. DH. 

4 Richt im Kal. verzeichnet. 

5 Diefelben find von Heß in Düffeldorf geftodden und zeigen die Hauptepochen des weiblichen Leben: 
Braut, Gattin und Mutter, in je zwei kontraftirenden Darftelungen. Die in der Mitte des Kalenders ber 
findliden 6 Kupfer mit je 2 Darftelungen illuftriren Goethe’3 Beitrag: „Die guten rauen, als Gegen- 
bilder der böfen Weiber, auf den Kupfern bes biekjährigen Damenalmanachs“ (vgl. ©. 387, N. 4). 

* Bon Pfeffel enthält das Taſchenbuch 26 Gedichte, von Huber eine Erzählung: Das mißlungene 
Dpfer (204— 248). Goethe ſchrieb Über den Damenlalender, beziehungsweile über deſſen Kupfer an Gotta: 
„Die Einrihtung des Damenlalenders ſcheint mir jehr günftig. Sie haben vornherein nächſt der Lucretia, 
die hübſchen Paare, das Ringanfteden, Brüftlein betaften, Lüfternes Agaciren, und befonders das Kind in 
der Wiege, lauter Gegenftände woran fi} tugendhafte Gemütber, in Chen, fo gerne ergögen, glüdli zu- 
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büchern ꝛc. die in dem bießjährigen Meßcatalog figurieren, das Bublicum nicht 
zu fehr in partes theile und den Abſatz des Ihrigen dadurch verringern mögte. 
Vieweg thut mit feinem Taſchenbuche fehr groß. Dieſe Calendermacherey iſt 
jest auf einer fo übertriebenen Höhe, daß fie ſinken muß, und ich läugne nicht, 
daß ih mich mit einer gewiſſen innern Zufriedenheit aus diefem Felde zurüdziehe. 
Denn an meinen MuſenAlmanach ift dieſes Jahr nicht mehr zu denken, ich habe 
erit vor 8 Wochen ein neues Stüd angefangen, aber nicht die Malthefer; e3 iſt 
weitläuftig und kann vor Ende des Winters nicht fertig werben. ? 

Die Berehnung, welche Ihnen Küttner3 über die Maria maht, finde ich 
unglaublih und übertrieben. Wären die Druckkoſten fo beträchtlich als er fchreibt, 
das Papier fo theuer und doch 33 pro Cent Rabatt fo begreife ih nicht, wie 
in England viele Bücher könnten gebrudt werden und mit theuren Honararien 
bezahlt, denn jedes Buch müßte einen Abſatz von mehr al3 1000 Auflagen 
haben, nur um die Berlagsfoften heraus zu bringen. Und wie fann er Ihnen 
unter ſolchen Umftänden 45 Pfund Netto Profit herausbringen. Wäre e3 aber 
wirtlih fo, wie ih nicht glauben kann, jo wollte ich lieber rathen das Buch in 
Deutihland druden zu laſſen und gebrudt nad England zu fchiden, weil an 
Bapier und Druckkoſten in Deutihland über 200 Thaler erfpart würde und das 
Porto niht 60 Thaler Foften kann. Und wenn dieß nit angienge, fo möchte 
ic lieber von der ganzen Unternehmung abrathen, denn ic fürdte fehr daß bie 
Commiffion in ungejhidten Händen if. Da Herr v. Melifh nicht hier ift une 
ih diefen Brief nicht länger aufſchieben wollte, fo habe ih mi mit ihm nod 
nicht darüber beſprechen können. 

Ich habe mit verſchiedenen Engländern über den Handel mit Bell ge: 
ſprochen und alle fagen mir, daß er ganz pofitiv zur Zahlung angehalten werden 
könne, ſobald Sie fein Wort jhriftlih aufzeigen können, und er nicht bemeifen 
könne, daß das andere nah England gefommene Manufcript 4 von Ihnen oder 


fammengeflellt, fo daß man der Mitte wohl die Garrifaturen, mit Dialog untermifht, verzeihen kann.“ 
Gotta jelbit ſchei nen aus den Garrifaturen durch mißgünftige Deutungen Verdrießlichkeiten erwachſen zu 
fein, worüber Goethe ſich am 17. Nov. u. U. vernehmen ließ: „Tab Ihnen die leidigen Rarrifaturfragen 
aud noch dur Rebenumftände Verdruß machen thut mir leid. Ich verwunderte mid jelbft über das 
Wort, das ic in meinen erjten Exemplaren nicht gefunden hatte. Indeſſen wenn dieſer leidige, und für 
ädte Kunft ganz verderbliche Gefhmad fi in Deutihland noch weiter verbreiten follte, fo wird es noch 
mande Händel geben, indem der ganze Spas ja eigentlih auf Deutungen und Misdeutungen beruht und 
- unfere Großen, wenn man fie direct oder inbirect treffen ſollte, wohl ſchwerlich die Langmuth Georg III. 
und feiner Dinifter zum WMufter nehmen würden. Webrigend wünſche ih, daß der gegenwärtige Fall feine 
Folgen haben möge.* 

4 Bei Vieweg in Braunſchweig erjhien eine Folge von Taſchenbüchern, die Goethe 1798 mit Hermann 
und Dorothea eröffnete. Für 1801 — im Jahr 1800 war keins erſchienen —, bradte das Taſchenbuch: 
Geſchichte der Unruhen in Yranfrei während der Gefangenihaft ded Königs v. Valois, von Fr. Genf; 
19 lyriſche Gedichte von Voß und Charlotte Corday von Jean Paul, Mit 1803 hörte das Vieweg'ſche 
Taſchenbuch auf. 

2 Die jhon vorher erwähnte „Jungfrau von rlcant“. 

3 Eo lad Schiller den Namen Hüttner. 

4 Das, nad welchem Goleridge Überjegt hatte. 


Schiller und Gotta. 26 
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von mir herrühre. So fchnell alfo müßte man die Sache doch nicht aufgeben. 
Wer weiß wie fih der Commiffionär dabey benommen haben mag. 

Leben Sie recht wohl lieber Freund. Möge Ihnen der Himmel in Ihren 
Gegenden Ruhe und Glüd zu Ihren Unternehmungen fohenten. Empfehlen Sie 
mich Ihrer lieben Frau. Mit dem nächſten Poſtwagen erhält fie meine Gedichte, 
al3 ein Kleines freundſchaftliches Andenken von mir. Meine Frau will beute 
ſchreiben. 


Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Eharſotte Schiſſer an Eotta. 
Weimar den 26. 7Tber 1800. * Et 


Ich wünſche Ihnen werther Freund, recht viel Gutes und Schönes zu fagen, und 
Ihnen für dies neue Gejchent des Damenkalenders zu banken wie es diefem Geſchenk ge- 
bührt. Die Mannichfaltigleit des Innhalts und da8 Beſtreben ber Mitarbeiter interefjante 
Beyträge zu liefern ift in reihlidem Maaße erfüllt. La Fontaines Erzählung: ift ſehr 
artig, und unterhält das Intereſſe Iebhaft. Pfeffels Beyträge find allen die ihn ſchäzen 
und ehren wie ich, willlommen, er ſucht ung jezt auf eine eigne rührende Weile die Zeit 
in Bildern darzuftellen, von beren traurigen Begebenheiten jein Herz manche Wunde 
mag erhalten haben. Sch Iefe immer mit Rührung feine Produkte, weil er mir nicht 
allein al& Dichter werth ift, er mag wohl nichts mehr von mir wifien, aber die Zeit wo 
ich ihn Tennen lernte? ift mir unvergeslich, und bie wenigen Tage bie ich ihn ja, haben 
eine lange Erinnerung in mir erhalten. Huberd Erzählung ift rührend und lebendig 
bargeftellt, aber fie Tann das Gepräge feines eignen gebrüdten Gemüths nicht verbergen, 
dünkt mir, da ich feine Verhältniffe Tenne. 

So fein und zierlih Sie alle Mittel anwanbten um bie Eindrüde zu verdrängen 
bie die Sech8blätter Über die Frauen? bey dem Lejer erweden möchten, jo möchten Ihnen 
doch die Frauen? ein wenig ben Krieg machen, denn Sie wiſſen wohl baf wir lieber 
Ideale vor un jehen die wir zu erreichen wähnen Tönnen, als ſchwache Seiten an un» 
jerm Geſchlecht aufdeden zu jehen. Die vordern Kupfer die fo gut gezeichnet find, und 
ausgeführt Lönnen den Frieden wohl wieder herftellen, und Sie haben fie mit rechter 
Klugheit gewählt. Auch das ZTitellupfer* ift als Sujet jehr anziehend, und gut ausge⸗ 
führt. Die Leferinnen erwarten freili nicht von dem glänzenden ehrenden Anfang, 
was am Ende ihrer wartet. Ich werde Ihre Liebe Frau bitten fi) ein ander mahl recht 
ernftlic dagegen zu erllären wenn Sie wieder fo einen Einfall hätten, Sie jelbft ba 
Sie durch fie unjer Gefchleht von einer achtungswürdigen Seite Tennen, haben feine 
Gefahr zu befürchten, fich durch diefe Bilder irren zu laſſen aber ba? Heer der Rad)» 
ahmer und Nachbeter ſucht nun vielleicht in der Zukunft ſich auch wichtig zu machen, 
durch Ausfälle, und am Ende leiden boch die Frauens auch, bie e8 nicht verdienen, wenn 
fi einmal die Männer den Wiz erlauben auf ihre Rechnung. Vaſſen Sie fi e3 zu 
Herzen geben, und follten Sie wieber fo etwas im Schilde führen gegen uns, fo follten 


> 





t „Die Shwäger“, S. 11-88. 

2 Wohl auf ihrer Nüdreife aus der Schweiz im Sommer 1784. 

3 Die Karikaturen. 

Lucretia, von ihrem Gemahl und den Söhnen des Tarquiniuß bei einer häuslichen Arbeit unter 
ihren Mägden überraicht. . 
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wir bilfig verlangen, daß jedem Blatt ein Gegenftüd zugefügt würde, two auch etwas 
gegen bie Männer geſprochen wird. Rur unter biefer Bedingung ſoll es Ihnen erlaubt 
feyn, bie Frauens wieder zum Ziel des Wizes zu machen. 

Ich muß über alles was daß Taſchenbuch betrift etwas fagen, ber Einband mit ben 
Bignetten barauf ift gewiß auch nicht zu vergefien, weil auch dadurd) das artige Gedicht 
von Reinhardt i entftanden ift. — Ich habe wohl recht gerathen? 

Ich Hoffe Sie find mit den Jhrigen wohl, und haben den Genuß eines jchönen 
Herbfted. Das Sie Wallenftein auf dem Bieler See gelefen Haben, bat mich doppelt 
erfreut, denn ich mag mir gern alle Vorftellungen, die meinem Herzen wohlthun vers 
einigen. Ich freue mid) innig wenn fi) Menfchen die ich achte, über Schillers Geift 
erfreuen, und zugleich lebt die Erinnerung ber hohen ſchönen Gegenftände unvergeslich 
in mir, die ich in ber Schweiz? ſah, und ich Tann mir denken wie das Gemüth Höher 
und reiner und empfänglicher für das Große ift, in einer folden Nmgebung. Sch blide 
oft mit Sehnſucht nach ber Vergangenheit, wo die Natur Jo unauslöſchlich auf mich wirkte. 
Mit Schiller eine Reife in die Schweiz zu machen ift einer meiner fchönften Plane, 
denn ich genöße die Schönheiten auf3 neue und erhöhter durch den Eindrud ben fie auf 
ihn machen würden. Der Friede könnte vielleicht einft diefen Wunſch in Erfüllung bringen! 

Keben Sie wohl werther verehrter Freund. Ach fühle daß Ihre Liebe Frau meiner 
herzlich denkt, und mir ihre Freundſchaft erhält denn ich beurtheile ihre Gefühle für mich 
nad) den meinigen für fie. Grüßen Sie fie Herzlich, und empfangen Sie die Verficherung 
meiner unwandelbaren Hodhadtung und Freundichaft. 

Charlotte Schiller. 


342. Cotta an Hdiller. 
Zübingen 10. Okt. 1800. [nigt very.) 

Es ift mir recht leid, daß Ihr Almanach diß Jahr nit in Stand fommt — 
die Guten müſſen nicht abtretten, wenn der ſchlechten mehr werben. Ich fehmeichle 
mir dagegen, daß Sie den künftigen Jahrgang meine? DamenAlmanachs mit 
demjenigen zieren werden, was Ihre Mufe auffer den theatralifhen Producten 
beroorbringen wird. Dife Bitte, mir vor andern den Vorzug zu geben, ift nun 
nicht mehr blos Sache der Ehre, jondern bei der groſſen Concurrenz wird fie 
auch von der Klugheit erfordert. 

In 4 Wochen bin ih mit der neuen Auflage des Wallenfteins fertig — 
wie viel Vergnügen bereiten Sie mir durch das Lefen und Wiederlefen bifes vor: 
treflihen Werks, wovon jede Strophe ein Meiſterwerk iüft. 

Hüttner habe ich indefjen fhon um nähere Auskunft gejchriben und daß das 
Manufeript indejlen ungebruft bliebe. 

Wie es mit Bell ftehet, zeiget die Anlage.3 Ob Hr. v. Melliſh nicht zu 
rathen wüßte? 

Meine Frau empfielt ih mit mir auf dringenpfte und bezeugt Ihre groſſe 
Dankſagung für das ihr zugedachte Geſchenk. 


ı CH. Schiller hatte erſt „Gonz* gejhrieben. Das Taſchenbuch enthält kein Gedicht von Reinhardt. 
2 Bei ihrer Reife vom April 1783 biß Juni 1784. 
3 Fehlt. 
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Ihre libe Frau hat uns eine Hofnung gemacht, die uns fchon in dem Ideal 
groſſe Freude gewährt — wie wird es erjt in der Erfüllung feyn! Suchen Sie 
fie do zu realifiren. Unmandelbare Hochachtung ꝛc. 


3. 5. Cotta. 


Haben Sie feine Erzählung mehr für die Flora? 
Wann laflen Sie Macbeth vrufen? 


343. Schiller an Gotta. 
Weimar 20. 8br. 1800. FA 


1. Nov. 

Die Nahdrudergefhichte hat mich fehr verbrofien, und für künftige Fälle 
rieth ih Ihnen an, fih zu Wien um ein kaiſerliches Brivilegium folder Schriften, 
denen die Wiener Nahbruder gefährlich werden fönnen, zu bewerben. Wenn es 
mit dem Bamberger nicht zu fpät ift, fo fehreiben Sie doch an den FürſtBiſchoff 
von Conftanz, der jezt zu Erfurt iſt! und berufen fih dabei nur auf mid. Ich 
habe ihm den Fall vor etlihen Tagen vorgelegt, als er hier war, und er wollte 
fih in Bamberg gern dafür verwenden, wenn er von den Umjtänden mehr unter: 
richtet ſeyn würde. 

Wegen Bells Sache urtheilen alle hieſigen Engländer, auch Herr Melliſch, 
daß man ſich in ſo klarem Fall, als Herrn Hüttners lezter Brief angiebt, Ge⸗ 
rechtigkeit verſprechen könne. Mir ſcheint der Umſtand, daß der engliſche Heraus⸗ 
geber ſich ausdrücklich damit groß macht, nach einem vom deutſchen Autor eigen⸗ 
händig ſanctionierten Manuſcript überſezt zu haben, unſrer Sache ſehr 
günſtig zu ſeyn. 

Könnte man nicht durch irgend einen vornehmen Engländer, einen Geſandten 
oder fol eine Perſon die Sache betreiben? Könnte man nicht, wenn die Ge 
rechtigkeit nicht hilft, fich felbit helfen, und dem Bell Bücher oder eine Zahlung 
in Deutfhland in Beſchlag nehmen? 

Sch bin erwartend, wie Sie e3 noch mit der Ueberſetzung meiner Maria 
halten werden? Mellifh ift jest ganz damit fertig und erwartet von Ihnen Briefe, 
wie er es mit dem Abichiden des Reſtes halten folle. Seine Arbeit ift wirklich 
vortreflich gerathen. Die Ueberjegung der Wallenfteine ſoll ganz ſchandlich feyn. 

Fäür die Flora follen Sie bald wieder neue Beiträge erhalten, und was id 
in Zufunft für Ihren DamenCalender thun kann, foll mit Vergnügen gejchehen. 

Macbeth kann auf nächſte Oſtern gebrudt werden. 

Möchte die Friedenshofnung die Sie und geben, wahr werden! Dann ließe 


ı Der Goadjutor Dalberg war am 17. Januar 1800 dem Yürftbiihof Maximilian Joſeph von 
Konſtanz nad deſſen Ableben gefolgt. 
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ſich ſchon an Reifeplane venfen und das Vergnügen in Ihrer Gefellichaft zu reifen, 
würde uns ſehr in Verfuhung führen. 

Leben Sie wohl theurer Freund und empfehlen Sie mih Madame Cotta 
aufs fhönfte. Den Abgang der Gedichte, die ich hier überreihe, hat der Bud: 
binder verfpätet. 1 

Bon der neuen Auflage des Wallenftein bitte ich mir einige Eremplare aus. 

Ganz der Ihrige 

Schiller. 


Leider fehlt Hüttners Schreiben an Cotta, welches, nach Schillers Aeußerung in 
vorſtehendem Brief, die Sache „ar“ gemacht hätte. Indeß, denke ich, iſt fie auch ohne 
jenes letzte Zeugniß durhfihtig genug: Das Wallenfjleinmanufceript, welches 
Goleridge bei feiner Neberjegung vorlag, ift dag Manufcript, welches 
Schiller dur Cotta an Bell um 60 Pf. St. verfaufte Sei e8, daß Bell 
zahlungsunfähig war und das Verlagsgeſchäft mit ber engliſchen Wallenfteinüberfegung 
nicht ausführen Konnte oder daß ihm, wie es jpäter bei Melliſhs Neberjegung der Maria 
Stuart gieng, konkurrenzneidige Kollegen Angft machten — er verkaufte dag Wallenſtein⸗ 
manufsript, da8 Schiller am 16. Dt. an Gotta und da3 biefer am 1. Nov. an ihn nad 
England geſchickt Hatte, an einen Dritten, die Buchhändler und Verleger T. N. Longman 
und D. Rees in London. Dieje, die wohl im guten Glauben handelten, Bell habe ba3 
Recht, dag Manufrript, das er rechtmäßig erworben, auch zu veräußern, übertrugen die 
Neberjegung an Coleridge. 

Diefelbe erichien in 2 Abtheilungen, der erfte Theil unter dem Titel: The 
Piccolomini, or the firlt part of Wallenstein, a Drama in five Acts. Translated from the 
German of Frederick Schiller by S. T. Coleridge. London: Printed for T. N. Longman 
and O. Rees, Paternofter Row. 1800. 3 Bl., 214 S. und 1 unpag. BI. gr. 8°. Das erfte Blatt 
nach dem Haupttitel ift ein Schmußtitel folgenden Inhalts: Translated from a Manulcript 
Copy attefted by the Author, The Piccolomini, or the firft part of Wallenftein. Printed 
by G. Woöodfall, Paternolter Row. Da3 2. Blatt enthält auf ber Vorderſeite ein Ver: 
zeichniß andrer im Verlag von Longman und Rees erjchienener Bühnenftüde, auf ber 
Rückſeite befindet fich dad Perfonenverzeihniß zu den Piccolomini. Daß 3. Blatt endlich 
enthält die Vorrede des Neberſetzers: Er habe erft beabfihtigt, ſeine Ueberſetzung mit 
dem Leben Wallenfteing einzuleiten, babe aber bald gefunden, daß er entweder damit 
einen unverhältnifmäßigen Raum hätte in Anſpruch nehmen müſſen, oder daß er nur 
ein mageres Verzeichniß von gefchichtlichen Thatſachen hätte geben können, die nicht viel 
vollftändiger gewefen wären als die im Dramg jelbft aufgezählten. Auch die jüngft er: 
erichienene Neberfegung von Schiller? breißigjährigem Krieg? habe das Bedürfniß einer 
folden Ginleitung vermindert. Die Ueberſetzung fei, wo die Sprache Feine abfolute 
Schwierigkeit geboten habe, buchftäblich; nur bei zwei oder brei kurzen Stellen habe er 
daB Original erweitert und, ängftlich beforgt, ben vollen Sinn zu geben, die Kraft der- 
ſelben abgeſchwächt. Im Versmaß Habe er fich feine andere Freiheit erlaubt als die, 
welche fi Schiller ſelbſt geftattet Habe. Das letzte Blatt des erften Theil ift mit buch⸗ 
händleriihen Anzeigen angefüllt, an ihrer Spige folgende: In the Prefs, and [peedily 


ı Edon am 81. Auguft verfandte Schiller eine größere Partie des bei Cruſius 1800 erihienenen 
erjten Bandes feiner Gedichtſammlung. 

2 The hiftory of the thirty years war in Germany. Translatcd from the original german 
by Captain Blaquiere. London 1799. 8. 
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will be publifhed, From the German of Schiller, The Death of Wallenftein; alfo Wallen- 
Stein’s Camp, a Prelude of One Act to the two former Dramas; with an E//ay on the 
Genius of Schiller. By S. T. Coleridg. N. B. The Drama will be embellifhed with 
an elegant Portrait of Wallenftein, engraved by Chapman.! ®iefer erfte Theil wurde 
ſchon einige Tage vor dem 12. April auögegeben, wie die oben, &. 396, N. 1 mitgetheilte 
Etelle auß der Allgemeinen Zeitung beweist, und aus dieſem erften Theil und ber an 
deſſen Schluß abgedrudten buchhändleriſchen Antündigung fchöpfte der Berfafler ber 
Notiz in Nr. 67 der Allg. Lit. Ztg., ſowie J. Ch. Hüttner, der Londoner Korreſpondent 
der Allgemeinen Zeitung, feine Angaben. — Der zweite Theil erſchien im Juni oder 
Auli 1800 (%. Freiligrath in The Athenacum Nr. 1755 dom 15. Juni 1861, ©. 798) 
unter dem Zitel: The Death of Wallen/tein. A Tragedy in five Acts. Translated from 
the German of Frederick Schiller by 8. T. Coleridge. London: Printed for T. N. Long- 
man and O. Rees, Paternofter Row, By J. Woodfall, No. 22, Paternofter Row. 1800. 2 BI. 
(S. 1-3: Borrede bed Aeberſetzers, ©. 4: Perfonenverzeichniß) 157 ©. gr. 8. Ein 
Schmutztitel mit der Angabe, daß auch dieſe Tragödie nad) einer vom Verfaſſer beglau- 
bigten Abjchrift des Manufcripts überſetzt fei, fehlt diefem Theil, wenigſtens in dem 
Ferdinand Fyreiligrath zugehörigen, mir freundlichft zur Verfügung geftellten Exemplar. 
Für beide Theile ift dann ein Haupttitel beigegeben: Wallenstein. A Drama in two 
Parts. Translated etc. Die in ber oben mitgetheilten Anzeige angelündigte Neberjegung 
von Wallenfteing Lager ſowie der verjprochene Efſay über Schiller8 Genius fehlen. Neber 
den Ausfall der-Neberjegung bed Vorſpiels rechtfertigt ſich Goleridge in der Vorrede, 
auf die ich meiter unten zurüdlommen werde. Bon dem Eſſah ift nicht weiter bie Rede. 

Daß auch Goleridge in gutem Glauben handelte und gewiß nicht die Hand zu einem 
Betrug an bem von ihm bochverehrten Dichter des Wallenftein geboten hätte, ift ganz 
ficher anzunehmen und geht ſchon daraus hervor, daß er offen erklärte, er habe nad 
einem vom deutſchen Autor eigenhändig janctionirten Manufrript überjegt. Wenn Gole- 
ridge nicht nach Bells Manuſcript überjete, jo bleiben 2 ragen unbeantwortet: 1) Wo 
kam das Bell’jche Manufcript hin? 2) Auf welche Weiſe fam Goleridge in ben Befiß eines 
von Schiller eigenhändig verificierten Manufcript3? Die Schwierigkeit der Beantwortung 
beider Fragen Id8t fich fofort, wenn man die Identität beider Handfchriften annimmt, 
für die noch überdieß ein pofitiver Beweis beizubringen ift. 

Ferdinand Freiligrath hatte 1860 die Tauchnitzer Ausgabe der Dichtungen Goleridge’3 
mit einer biographiichen Skizze des Dichterd eingeleitet und in berjelben, theild durch 
eine Notiz J. Gillmans in deflen Lebensbeichreibung Coleridge's angeregt, theils durch 
eigene Vergleihung aufmerkſam gemacht, darauf hingewiejen, daß Goleridge nicht nach 
dem erften Drud des Wallenftein, fondern nach einem handſchriftlichen Original überjegt 
habe. Aus ber 1861 erjchienenen, oben erwähnten Publikation W. dv. Maltzahns erjah 
Sreiligrath, daß ber engliſche MWallenftein in Manchem mit ber dort bejchriebenen 
(Stuttgart=) Berliner Handſchrift Übereinftimme, und erließ in Rr. 1750 des Londoner 
Athenäum vom 11. Mai 1861 eine Öffentliche Anfrage nach dem Verbleib des Manufcripts, 
welches Goleridge benüßt hatte. Schon in ber Nr. 1751 vom 18. Mat erllärte James 
Gillman, ber Sohn bes Freundes und Biographen Goleridge’8, er ſei im Befitz einer hand⸗ 
Ichriftlicden Kopie von „Wallenfteind Tod“, weldde ©. T. Koleridge feinem verftorbenen 
Vater geichentt Habe und auf deren letzter Seite Schiller diejelbe al& eine Kopie jeiner 
eigenen Handichrift beglaubigt habe. Gillman meinte, e8 fei nicht unwahricheinlich, daf 
Profeſſor Blumenbad in Göttingen ber Vermittler zwiichen Dichter und Neberſetzer ge: 
weſen, da feinerlei Briefe von Echiller an Coleridge vorhanden jeien. Gillman geftattete 


ı Dem von 3. Chapman geftochenen Portrait Wallenfteins, weldes der englifhen Weberjekung 
beigegeben, iſt folgende Notiz beigevrudt: London Published April 1800, by Mssrs. Longmsn and Rees, 
Paternoster Row. 
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Freiligrath eine genaue Ein- und Turchficht des Manuſcripts, auf deren Grund diejer in 
Nr. 1755 des Athenäums eine Beichreibung und Bergleihung deffelben mit der von 
Maltzahn collationirten Berliner Handichrift veröffentlichte. Er bejchreibt fie als ein 
dünnes Folio von 24 Blatt, Bropatriaformat, jedes Blatt zwei Seiten und jede Seite 
zwei eng gejchriebene Spalten in englifchen Buchftaben enthaltend. Auf ber letzten Seite 
der Handſchrift ftehe mit englifchen Buchſtaben in den bekannten großen und Träftigen 
Zügen des Dichters die Beglaubigung: „Diejes Schauspiel ift nach meiner eigenen Hand⸗ 
ſchrift copiert und von mir ſelbſt durchgefehen, welches ich hiemit atteftiere. Jena, 30. Sep⸗ 
tember 1799. Fridrich Schiller”. Aus der Bergleihung mit ber Berliner Handſchrift geht 
eine nahezu völlige Mebereinftimmung beider hervor. Am Schluß feiner Abhandlung 
ſpricht Sreiligrath die Hoffnung aus, daß auch das Manufeript bes Lagers und der Picco⸗ 
Iomini zum Vorſchein kommen möge. Sn ber That konnte er fchon am 12. Aug. in der 
Nr. 1766 bed Athenäums vom 81. Aug. 1861 die Mittheilung machen, daß ſich auch bie 
Handichrift der Piccolomini vorgefunden habe, wenn fich ihre Herkunft auch nicht un 
mittelbar bis zu Goleridge verfolgen laſſe. Ihr gegenmwärtiger Befißer, Hr. Henry R. Marl, 
erhielt fie vor ungefähr 30 Jahren von einem Hrn. Clarke, Kaufmann.in ber City, zum 
Geſchenk, der fie hinwiederum vor mindeftend 15 oder 20 Jahren von einem Hrn. Winter 
in Lothbury befommen Hatte. Ob diejer Letztere ein Belannter Coleridge's war oder nicht, 
tonnte Hr. Mark nicht ermitteln. Das Manufcript, dem die englifche Neberjegung mit 
der größten Treue, fat Zeile für Beile folgt, ift ebenfalls ein dünner Foliodand von 
26 boppelfpaltigen Blättern, wie das Gillman’iche, ebenfalls in englifchen Buchftaben, 
aber von einer andern Hand als jenes geichrieben — ein wahres Mufter von Kalligraphie. 
Auf dem legten Blatt fteht, ebenfall3 in lateiniſchen Buchftaben, in des Dichters Tühnen 
und ſchwungvollen Zügen folgende Beglaubigung: „Dieſes Schaufpiel ift nach meiner eige« 
nen Handichrift copiert und von mir durchgejehen. Solches bezeuge hiemit. Jena, 80. 
September 1799. Fridr. Schiller.” Auch dieſes Manufeript flimmt in allen wichtigen 
Stellen, die ſich nicht im erften Drud finden, mit dem Berliner überein; two Abweichun⸗ 
gen find, ift e8 in der Regel dad Berliner, das ben ſchlechtern Text bietet. Die im Ber 
liner ausgeſtrichenen Stellen find im Mark'ſchen Manufcript nicht geftrichen, und von den 
75 Stellen, die der erfte Drud hat und die nicht in ber Berliner Handichrift find, 
fehlen in der Mark'ſchen nur 47. Außerdem bietet bie leßtere an wenigen Stellen — 
Hreiligrath zählt deren 4 und eine Bühnenmweifung auf — einen erweiterten Text, ber 
fi) weber im erften Drud, no im Berliner Manufeript findet. 

Etellt man nun dieſen Beichreibungen beider in England aufgefundener und un⸗ 
zweifelhaft von Goleridge ald Vorlagen feiner Neberfegung gebrauchter Manufcripte jene 
Angaben gegenüber, die fich in den Briefen zwiſchen Schiller und Cotta über die an Bell 
gejandten Stüde des Mallenftein finden, jo ergibt fich fofort eine Nebereinftimmung 
beider. Gotta wünfcht am 23. Aug. 1799, die Abjchrift von Biccolomini und Wallenftein 
möge in lateinijchen Lettern gemacht werden. Die von Freiligrath aufgefundenen Manu⸗ 
feripte ſind in englifchen, d. 5. Yateinifchen Buchftaben gefchrieben. Das faft gleichzeitig 
mit ben Londoner Copien angefertigte Berliner Manufcript (jene find am 30. Sept., dieſes 
ift am 4. Rod. 1799 verificiert) ift in deutſchen Lettern gejchrieben, wie bie auf der Stutt« 
garter Bibliothek befindlide, dem Drud zu Grund gelegte Wallenfteinhandichrift, und 
wie alle die vielen Schiller'ſchen Zheaterhandichriften, bie ich in den Händen gehabt. 
Keine einzige ſonſt ift Tateinifch gefchrieben. Die Stüde für Bell jendet Schiller am 12. 
reſp. 16. Ditober an Cotta. Die Coleridge'ſchen Handichriften find am 30. Sept. verificiert. 
Dom 30. Sept. 179 bis zum Jahresſchluß verzeichnet der Schillerfalender nur 2 Ver: 
fendungen von „Stüden“ oder „Baqueten“: am 16. Oktober „Gotta, beide Stüde” unb am 
8. Secember „Paguete an Gotta, reitende Boft“. Die letzterwähnte Eendung ift die an 
Hajelmaier und betrifft da8 am 4. Nov. beglaubigte Berliner Manufeript, da8 urſprüng⸗ 
li für da3 Stuttgarter Theater beftimmt war; die am 30. Sept. verificierten (eben die 
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im Jahr 1861 aufgefuntenen ehemaligen Goleridge’ihen) Handichriften find alfo feine 
andern, als jene, welche am 16. Oktober an Gotta und durch biefen an Beil gelandet 
wurden. Die Thatſache der Beglaubigung durch Schiller fpricht ebenfalls für die Iden⸗ 
tität der Coleridge'ſchen Manuſcripte mit dem Bell'ſchen. Aus Nohdens Brief vom 24. Juli 
1799 erſah Schiller, daß der Verleger Miller in Vondon eine eigenhändige Beſcheinigung 
der Authenticität der Handſchrift erwarte. Was war natürlicher, als daß Schiller, der 
alle Forderungen erfüllen wollte, die ein engliſcher Verleger billig ſtellen konnte, num 
dem Buchhändler Bell, ben er auch in Bezug auf da verlangte Honorar mit Miller 
gleichgeftellt Hatte, ein als authentifches verificiertes Manufcript fandte. Vorausgeſetzt, 
die Stüde, melde Schiller am 16. Oktober an Bell jandte, feien nicht biefelben, nad 
welchen Goleridge überfegte, jo müßte man annehmen, Schiller Habe nach bem 30. Sept. 
eine zweite Handſchrift zu einer zweiten englijchen Neberjegung nach England geſandt — 
eine Annahme, die man nur aussprechen darf, um fofort deren Unmöglichkeit einzujehen‘. 
Die etwaige Vermuthung aber, das Coleridge'ſche Manufeript ſei urjprünglich eine Bühnen- 
handſchrift geweſen und durch Vermittlung einer Theaterdirettion in ben Befi Longmans 
gekommen, erweist fich burch bie äußere Beichaffenheit deſſelben als unbaltbar; wer nur 
ein einziges Bühnenmanufcript gefehen, weiß, daß fie in QDuart und in großen und weit» 
läufigen Schriftzügen bergeftellt werden: Die Stuttgarter Theaterhandichrift des Macbeth 
umfaßt 3.8. 80, die Hamburger ber Jungfrau dv. Orleans 123 Blatt, während im Gole- 
ridge’fchen Manuſcript Piccolomini und Wallenfteins Tod zufammen nur 50 Blatt zählen, 
und Buchſtaben und Format auf Alles eher Hinweifen als auf eine Kopie zu Bühnenzweden. 

: Betrachtet man nad) all Diefem noch einmal die Stelle im Iekten Briefe Schiller? vom 
20. Ckt., fo läßt fi) au8 derſelben nunmehr der Inhalt des verloren gegangenen Briefs 
Hüttners vollftändig ergänzen. Hüttner verfügte fi) auf Schiller Rath (vom 4. Sept.) 
und Cotta's Anweifung (12. Sept.) zu Goleridge und fragte ihn nad) bem Urſprung reip. 
bem Abjender feiner Neberfegungsvorlage. Goleridge erflärte, biejelbe jet ihm von feinem 
Berleger anvertraut worden und fei vom beutichen Autor eigenhändig fanctionirt. Diefe 
Erklärung erfcheint Schiller für feine Sache „ehr günſtig“ — natürlich, denn nun weiß 
er, daß Coleridge's Vorlage das von ihm eigenhändig beglaubigte, durch Gotta an Well 
gefandte Manufcript ift, da fonft fein anderes, von ihm verificiertes, nach England ge= 
fandt wurde. Jetzt ift für Schiller der Fall Har: Bell ift zahlungspflichtig und muß auf 
gerichtlihem Wege oder durch Selbfthülfe zur Zahlung herangezogen werden. Hätte 
Schiller nicht bie Gewißheit gehabt, Coleridge's Vorlage feien die an Bell gefandten 
Stüde gemwejen, fo bliebe es geradezu unbegreiflich, wie ex nicht, ba Bell die Zahlung 
verweigerte, ſich wenigftens feine Mallenfteinhandfchrift zurückgeben ließ. Wäre Bell kein 
Betrüger und feine Ausſage wahr gewefen, wornach durch eine zweite Neberfegung nad 
einem nicht von ihm herrührenden Manufcript fein eigenes Verlagsgeſchäft Binfällig ge= 
worden fei, jo hätte er die von ihm erworbene, nun nutzlos gewordene Handſchrift an 
Gotta zurüdjenden müffen. Das Tonnte er nicht, denn.er hatte fie an die Herren Long⸗ 
man und Rees verkauft, die ſo ſammt Coleridge zu — gewiß unbewußten — Werkzeugen 
eines an Schiller begangenen ſchmählichen Betrugs wurden. 

Wie verhält es ſich nun aber mit Wallenſteins Lager? Das Manuſcript deſſelben 
wurde bon Schiller, wie aus ben mitgetheilten Briefen erſichtlich iſt, am 10. Febr. 1799 
an Gotta und don biefem im Auguft an Lübger in Bremen zur Beförderung an Bell 
gejandt. Vüdger hielt aber das Paket zurüd, um Schiller von feinem Handel mit Bell 


1 Die irrige Angabe in Nr. 128 der Allg. Zig. 1800: Coleridge habe die Piccolomini „aus einem 
Manufcript des Verfaſſers mit defien Bewilligung“ überſetzt (5. 896 R. 1), ſtützt ſich nebſt den übrigen 
Mittheilungen, wie ſchon angedeutet, lediglich auf die der engliſchen Ueberſetzung der Piccolomini vorge⸗ 
drudte Notiz: translated from a Manuscript Copy attested by the Author und auf die buchhändlerijche 
Ankündigung am Schluß des Bude. 
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abipenftig zu machen und das Geſchäft ſelbſt auszuführen. Seiner |pätern Berficherung, 
er habe dag Manufcript dann am 17. Oft. auf Schillerd MWeifung Hin an Bell abgefandt, 
ift wohl Glauben beigumeffen, da, auch wenn er unxebliche Abfichten gehabt hätte, mit 
dem Lager allein nichts anzufangen war. Auch hatte Bell, ber dad Bager vor den beiden 
andern Stüden erhielt, Teinen Grund, e8 bei feinem ſchmählichen Handel mit Longman 
und Rees nicht mitzuderlaufen. Aber Goleridge Hat das „Lager“ nicht überſetzt. And 
zwar nicht etwa, weil e8 ihm nicht im banbjchriftlichen Original vorgelegen, jonbern, 
wie er in feiner einleitenden Vorrede zu Wallenfteind Tod verfichert, wegen der Schwies 
rigkeit einer treuen Neberjegung und ber Anvereinbarkeit ber äußerlichen Form mit dem 
damaligen Geſchmack bed engliſchen Publikums. Diefer Theil ber Vorrede lautet: 

„Die beiden Dramen — die Biccolomini, ober der erfte Theil des MWallenftein, 
und MWallenftein Tod — werden in ter Originalhanbichrift durch ein Vorfpiel in 
Einem Alt, Wallenftein® Lager, eingeleitet. Diejeß, ba8 Lager, ift im Reim und 
in neunfilbigen Berszeilen gefchrieben, — in demjelben hüpfenden Metrum (wenn ber 
Ansbrud erlaubt tft), dem wir in der zweiten Ekloge von Spenſer's Shepherds Calendar 
begegnen. Dieß Borfpiel befigt einen gewiſſen derben Humor, und es fehlt ihm nicht an 
Gharalter: eine Neberfegung in Profa jeboch oder in irgend einem andern Versmaß als dem 
bes Originals würde einen faljchen Begriff von feinem Style nicht nur, fondern auch von 
feiner Tendenz gegeben haben, wogegen eine Neberjegung in demſelben Metrum, wegen 
ber vergleichungsweifen Reimarmuth unferer Sprade, mit einem getreuen Anſchluß an 
ben Sinn des Deutjchen unverträglich geiwefen wäre. Auch Ichien eine folche Neberfegung 
nicht räthlich, ſchon weil jeine lagen Verſe dem gegenwärtigen Gejchmad bes englifchen 
Publikums nicht entſprechen.! Schillers Abficht jcheint Lediglich geivefen zu fein, feine 
Leſer burch ein lebendiges Gemälde der Toderen Dißciplin und ber meuteriichen Dispo- 
fition von Wallenſteins Solbatesta auf die Tragödie vorzubereiten. Als vorläufige Er» 
klärung tft das Vorſpiel überflüfig. Aus diefen Gründen hat man e8 für pafjend ge⸗ 
balten, daſſelbe nicht zu überjegen.” 

Verräth nun auch biefe Vorrede eine allgemeine Kenntniß bes Inhalts und ber 
Form don Wallenfteind Lager, fo ließe fich doch darauf allein ein Beweis, Coleridge jei 
im Befiß der Hanbichrift des Vorſpiels gewejen und babe aus berjelben jene Kenntniß 
geichäpft, kaum ftüßen, da Goleridge auch auf anderem Wege jenes Wiffen erlangt haben 
tonnte, ja höchſt wahrjcheinlich auch erlangt bat. Wie ſchon an feinem Ort erwähnt 
wurde, brachte die Beilage der Allgemeinen Zeitung vom 7. November 1798 einen bon 
Goethe verfaßten Bericht über bie erfte Aufführung von Wallenfteins Lager, in welchem 
in 11% Spalten ber Gang bed Borjpield bis ins Ginzelnfte geichildert und bald kürzere, 
bald Yängere Stellen aus dem Dialog (auß ber Kapuzinerpredigt 3. B. 67 Zeilen) wört- 
lich angeführt waren. Ein neue8 Drama von Schiller war ein literarifches Greigniß, 
und die Kunde davon ift Goleridge, dem ſchwärmeriſchen Verehrer des Dichter8, der gerade 
damals in Göttingen verweilte, jedenfalls nicht entgangen. Einen pofitiven Beweis, daß 
dem englifchen Neberfeger auch bie Handſchrift bes Lagers vorlag, dürfte die oben mit- 
getheilte Anzeige von Longman und Reed am Schluß der Piccolomini geben, die fo be- 
flimmt wohl nur gefaßt fein konnte, wenn Goleridge auch wirklich im Befig des zu über- 
fegenden Manufcript8 war. 

Das von Gotta nach England gefandte Manufcript des „Lagers” ift noch nicht 
wieber entbedt. Daſſelbe ift nicht in lateiniſchen, fondern im deutſchen Buchftaben ge 


t Auch in dem Profpelt des Buchhändlerg Bell, worin die Ueberſetzung von gegen 40 deutſchen 
Tramen angelündigt wurde (vgl. S. 325, N. 1), war verfproden worden, aus diefen Stüden Alles weg- 
zulafien, was den feinen engliihen Geſchmack beleidigen könne und eine Schande für England fein würde 
(R. T. Merkur 1799, I, 372) — freilih ein feltfamer „feiner" Geſchmack, der an Wallenfteins Lager An⸗ 
ſtoß nahm und ſich über die elenden Ktotzebueiaden bis zur Phreneſie begeiiterte. | 
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ſchrieben (Gotta’8 Bitte, bie zwei andern Etüde in Yateinijcher Echrift anfertigen zu 

lafjen, datirt exft vom 23. Auguft) und ermangelt wohl der eigenhändigen Beglaubigung 

Schillers (don ber, als einer von einem englijchen Verleger erwarteten Förmlichkeit, der 

Dichter erſt am 7. Auguft Kenntniß erhielt) — zwei äußerliche Amftände, welche das 

en ber Handichrift, falls fie fi wirflich in England befindet, in etwas erichweren 

ürften. 
Zum bequemern Ueberblid des Verlaufs diefer Angelegenheit möge ſchließlich hier 
noch ein kurzer Auszug aus den diefelbe betreffenden Briefen folgen: 
26. Juli 1798. ©. H. Nöhden jendet aus Eton feine Ueberfegung des Don Carlos und 
erflärt fi mit feinem Freund Stoddart bereit, eine englijche Neber⸗ 
fegung bes Wallenftein zu beforgen. 
28. Dt. Schiller gibt Cotta ben Auftrag, bem Buchhändler Bell in London die 
brei Stüde des Wallenftein im Manufeript, zum lleberjegen, um 
60 Pf. St. anzubieten. 
7.Rod. „ Gotta antwortet, er wolle in feinem Namen an Bell fchreiben. 
10. Febr. 1799. Edhiller an Gotta: feine Nachricht über Bell (in einem verloren ge: 
gangenen Brief Gotta’8) fei ihm jehr angenehm geweſen. Sie woll⸗ 
ten ihm fürs Erſte das Vorfpiel und dann das Manufceript der 
Piccolomini jenden. Gotta möge Bell dieß ichreiben, aber immer in 
feinem (Cotta's) Namen handeln. Schiller legt glei da3 Manu⸗ 
ſcript des Vorſpiels bei. 
22. Febr., Gotta meldet, er babe ſogleich an Bell geſchrieben und werde wie bis⸗ 
ber die ganze Verhandlung in feinem (Cotta's) Namen bejorgen. 
17. Mei „ Gotta jchreibt, Bell erfuche ihn, Wallenftein einftweilen in Abjchrift zu 
fenden, und bittet Schiller, ihm (Gotta) die Pircolomini recht bald 
zulommen zu lafjen, bamit er einftweilen diefe mit Wallenfteins 
Lager an Bell könne abſchicken lafien. 
31. Mi „ Schiller erhält ein Schreiben von G. H. Nöhden, worin ihm biefer ben 
Vorſchlag macht, die englifche Wallenfteinüberjegung bem Londoner 
Buchhändler Miller in Verlag zu geben. 

. Juni „ Ediller gibt Nöhden den Auftrag, ſich bei Miller zu erkundigen, ob er 
für das Manufcript des Mallenftein zum Behuf einer englifchen 
Neberfegung, die er (Schiller) gern in den Händen Nöhdens und 
feines Freundes ſähe, 60 Pf. St. an ben Berfafler des Originals 
bezahle. Deßgleichen fragt er an, ob er Sheridan feine Theater⸗ 
ftüde zum Behuf einer Aufführung auf der engliichen Bühne jen- 
ben bitrfe. 

5. Juni „, Sciller bittet Cotta, Bell noch einige Zeit ohne beftimmte Antwort zu 
lafſen, weil er noch eine Nachricht aus England erwarte, die ent« 
weber das alte Engagement aufhebe oder ein anderes günſtiges 
Verhältniß eröffne. 

14. Juni „ Schiller erhält einen Brief von Gieje aus London, welcher durch zwei 
Freunde Morris und Lloyd eine Neberjegung des Wallenfteins be 
forgen lafſen will. 

14. Juni „ Schiller erhält einen Brief von Lüdger auß Bremen, welcher wegen eines 
Päckchens anfragt, bag durch ihn an Bell in London fpedirt werden joll. 

16. Juni „ Gotta meldet, ex werde fürs Erfte nicht an Bell fchreiben, und fragt an, 
ob auch mit Sheridan der Verſuch (MWallenftein auf der englischen 
Bühne aufführen zu laffen) unterbleiben joll. 

>» Juli „ Schiller antwortet Cotta, er habe an Sheridan durch einen Engländer 
fchreiben lafjen und erwarte binnen 4 Wochen ſowohl von ihm als 
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bon dem Andern, mit dem er in Anterhandlung ſtehe (Möhben), 
Antwort; je nachdem könne man mit Bell richtig machen oder auf« 
heben. 

Schiller erhält Meldung von Nöhden: Miller wolle den ausſchließlichen 
Gebrauch des MWallenfteinmanufcript3 und verlange, Schiller Tolle 
fi anheiſchig machen, daß 14 Tage vor dem Erſcheinen der eng⸗ 
liſchen Neberjegung kein Exemplar bes Wallenjtein, geichrieben oder 
gedrudt oder in irgend einer Sprache, nach England komme. Seien 
dieſe beiden Bedingungen erfüllt, fo zahle er ohne Verzug 60 Pf. St. 
Zugleich erklärt Nöhden, feine jeßige Lage erlaube es ihm nicht, 
die Neberfegung des MWallenftein ganz oder zum Theil zu über: 
nehmen; fein Freund Stobbart, ber dazu Zeit und Neigung habe, 
werde fich allein und ohne Gehülfen bei feiner Unkenntniß ber 
deutſchen Sprache nicht dazu verftehen können. 

Ediller an Gotta: er habe aus London Antivort von Einer Seite; weil 
man ihm aber bie Bedingung made, daß bie englijche Neberjegung 
14 Tage früher ala das deutſche Original im Drud erjcheinen jolle, 
wolle er bei Bell bleiben, der Teine jolche Bedingung gemacht babe. 
Cotta möge aljo mit erfter Poſt das Vorfpiel (da er jeit Februar 
in Händen bat) an Bell jchiden; in 4, höchſtens 6 Wochen ſollen 
die beiben andern Stüde folgen. Cr jolle Bell bie Bedingung 
maden, baß bie 60 Pf. St. unmittelbar nach Empfang be ganzen 
Stücks ausbezahlt werden. 

Gotta an Bell: 60 Pf. St. fei der Preis des Manufcript3 (vergl. Cotta's 
Brief an Schiller vom 16. Juni 1800). 

Gotta meldet, er habe da8 Vorſpiel (an Bübger) abgefandt; Schiller folle 
die Abjchriften von den zwei andern Stüden in Iateinifchen Vettern 
anfertigen lafjen und fie von Jena aus gleich an Lüdger, mit Unter- 
adreife an Bell, zur Spedition an biejen, jchiden. 

Schiller an G. H. Nöhden: Er babe den Wallenftein an Bell überlafien, 
ba dieſer nicht? dagegen habe, wenn das Original früher heraus: 
tomme, und da feine (Echillerd) Verpflichtung gegen Gotta ihm 
nicht erlaube, Wallenfteind Gricheinen in Deutichland länger zu 
verzögern. 

Schiller erhält einen Brief von Lüdger, worin diefer meldet; er babe 
dad Manufcript des Vorſpiels empfangen; er wolle es aber vor⸗ 
läufig zurüdbehalten, da Bell wegen feines kränkenden Mißtrauens 
gegen ihn nicht verdiene, daß Lüdger dafjelbe an ihn abjende; er 
(Zübger) mache vielmehr Schiller den Vorſchlag, dad Manufcript 
ihm zu überlaffen, er wolle durch einen renommirten englijchen 
Siteroten eine Neberſetzung davon veranftalten. 

Schiller an Lüdger: Er folle jofort das Padet mit dem Manufcript des 
Vorſpiels an Bell jenden. 

Schiller ſchickt das Padet für Bell, mit den Hanbichriften von Piccos 
lomini und Wallenfteind Tod, unmittelbar an Gotta, ftatt an Lüdger, 
da dieſer e8 aus Bosheit gegen Bell zu lange liegen lafjen könnte. 
Er wünſcht, Bell möchte bald bezahlen. 

Schiller erhält von Lüdger die Meldung, er habe am 9. bie Hanbichrift 
(des Borjpield) an Bell nach London abgefandt. 

Schiller an Cotta: er hoffe, diefer werde dad Paquet mit den 2 Schau⸗ 
fpielen für Bell erhalten haben. 
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Cotta meldet Schillern, er habe ſo eben Brief und Packet erhalten und 
werde letzteres ſogleich mit gehöriger Vorſicht an Bell beſorgen; 
hofft, Bell ſolle bald bezahlen, doch giengen immer noch einige 
Monate hin. 

Cotta ſchreibt, wenn nur Hr. Bell bezahle; er ſei ihm nun zu Leib ge⸗ 
ſtiegen. 

Cotta ſchickt Schiller einen Brief aus London mit einer Hiobspoſt; fragt 
Schiller, wer ihm zu dieſem ſchlechten Mann gerathen habe; er 
babe nun gleich nach London geſchrieben und bie nöothigen Doku⸗ 
mente dahin übermacht, allein er befürchte, es ſei ein weitläufiger 
Prozeß. 

Schiller räth, vorderhand genaue Kundſchaft von Coleridge ſelbſt ein⸗ 
ziehen zu laſſen, auf welchem Weg er das deutſche Original er⸗ 
halten, und es ihm als eine Ehrenſache vorzuſtellen, daß er die 
Wahrheit ſage. Habe derſelbe das deutſche Manuſcript wirklich 
unmittelbar aus Deutſchland und nicht durch Bell erhalten, fo werde 
mit dem Lebtern freilich nicht viel zu machen fein. Vielleicht ent- 
ſchließe er fich zu einem Theil der Summe, oder ſei es möglid), im 
Bücherhandel Reprejalien gegen ihn zu gebrauden. 

Gotta jhidt an Schiller, wa8 ihm aufs Neue aus London geichrjeben 
wurde; er will nun Alles verfuchen, hinter ben Abjender des Cole⸗ 
ridge'ſchen Manuferipts zu Tommen. 

Gotta meldet Schiller, er babe beffen Rath bereit? befolgt und wolle 
nun den Erfolg feiner Schritte abwarten. 

Schiller jchreibt, Engländer hätten ihn verfichert, Bell Tönne zur Zah⸗ 
lung angebalten werden, fobald er nicht beweiſen könne, daß das 
Coleridge'ſche Manujcript von Schiller oder Gotta herrühre. 

Gotta jendet neue Nachricht von Hüttner aus London, wie es mit Bell 
ftehe. Vielleicht wiſſe Mellifh zu rathen. 

Schiller antwortet, in jo klarem Fall, wie Hüttners letzter Brief angebe, 
müffe man fich Gerechtigkeit veriprechen können. Der IImftand, daß 
ber englifche Herausgeber ſich ausbrüdlich damit groß mache, nad 
einem vom bdeutjchen Autor eigenhändig janctionirten Manufcript 
überjegt zu haben, jei ihrer Sache jehr günftig. Könne man nicht, 
wenn die Gerechtigkeit nicht helfe, dem Bell Bücher ober eine Zah⸗ 
lung in Deutichland in Beichlag nehmen? 

Gotta meint, Bella Sache fei freilich Har, aber bad Schlimmfte fei, deß 
der Mann nichts babe. Inzwiſchen werde er nicht ruhen, zu be= 
wirlen, wa3 möglich fei. 

Cotta bat Hoffnung, von Bell etwas zu erhalten: Hüttner babe deſſen 
Advokaten ausgelundichaftet und von ihm die Zufage erhalten, in 
2 Monaten eine Abichlagäzahlung zu empfangen. 

Schiller meint, vielleicht wäre von Bell etwas an Büchern zu befommen 
wenn ein Theil der Schuld in baarem Geld bezahlt jei. 

Gotta erhält einen Brief von Hüttner, worin dieſer mittbeilt, die Herren 
Longman und Rees hätten ihm gelegentlich eines Angebotö ber 
Maria Stuart gefagt: fie hätten beim MWallenftein baare 60 id. 
verloren. 


— nn — — 
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344. Cotta au Hdiler. 
(Tübingen, 7. November 1800.]1 tniät verz.) 


Zuvörderft muß ich Ihnen in meiner Frau Namen den hezlihften Dank 
für die gefandten Gedichte machen, die aus Ihrer Hand einen doppelten Werth 
erhalten mußten. 

An den FürſtBiſchoff von Conſtanz habe ich mit der heutigen Poſt wegen 
des Bamberger Nachdruks gefchrieben — dijer ift zwar ſchon verbreitet, allein 
diß hindert nit die Erfüllung meiner an den Fürftbifhoff von Bamberg ge: 
machten Bitte um Entihädigung des dadurch verurfahten Schaden? für Sie 
und mid. 

In Wien habe ich bereits für künftige Fälle gejorgt; beim Wallenftein hätte 
ih e3 mir aber nicht träumen laflen, daß er fo frei verkauft werben dörfte. 

Bells Sache ift freilich Kar, aber das Schlimmfte, daß der Mann Nichts 
bat — inzwifhen ruhe ih nicht, zu bewirken, was möglich ift. 

Bon der Maria Stuart können Sie in der Anlage den erften Bogen der 
Ueberſezung fehen, den ih Hm. v. Mellifh zu communiciren bitte: ic habe ihm 
bereitö wegen weiterer Abjendung des Manufcriptreftes geſchriben. 

Ihre gütige Zufage wegen des DamenCalenders hat mir viele Freude ge: 
macht: gedenfen Sie meiner nur recht bald. 

Es freut mid, daß auh Macbeth bis Oſtern gebruft werben foll: mwolten 
Sie nit Gaedike zu fih rufen lafien, um mit ihm das Nöthige zu beabreben, 
damit er mir bei Zeiten wegen Papier und Druf fchreiben Tan. 

Die Anlage erhielt ih von London. 2 

Unfere befte Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin zc. 


3. 5. Cotta. 


345. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, 13. Nov. 1800. tes. Nov.) 


Aus der Anlage erfehen Sie, fhäzbarfter Freund, mas ich von Gräz? zur 
Antwort erhielt; ich erwarte nun Ihre Aeufjerungen hierüber nebjt dem Brief 
zurũk. 

Mit dem Poſtwagen werden Sie 6 Eremplare ver neuen Auflage von Wallen⸗ 
ftein erhalten, worunter 1 Er. auf Drukpapier, da3 ih in Wien für 48 k. 
vertauffen lafje, wer darauf dort unterzeichnet, ſonſt koſtet diſe Ausgabe fl. 1. 12. 


1 Das im Original fehlende Datum if! aus dem Empfangsvermert Gotta’s auf dem Schiller'ſchen 
Brief vom 20. DH. ergänzt. 

3 Fehlt. 

I Bom Thenterdireltor Tomaratius; die Anlage fehlt. 
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Ich bin begierig, was Dalberg bewirkt; ich klagte auf fl. 1500 Entihädigung, 
2/, für Sie, 1/, für mid. 
Unwanbelbar ꝛc. J. F. Cotta. 


346. Hdiller an Cotta. 


Meimar, 24. Nov. 1800. 


Wegen Macbeth und Maria Stuart proponiere ich folgendes. 

1) Maria Stuart gerade fo wie den Wallenjtein zu druden. Sie wird in 
biefem Format 14 bis 15 Bogen betragen. ? 

2) Weil Macbeth kein neues Werk und folglih aud fein fo großer Abſatz 
davon zu präfumieren ijt, jo rieth ih an, dieß Stüd, das zwifhen 9 und 10 
Bogen betragen dürfte, elegant auf ſchönem Papier und mit einem Zitelfupfer 
verziert, zu druden.3? Zu diefem würde Füßlis ſchönes Blatt, wo die 3 Heren 
dem Macbeth erfcheinen, durch einen geſchickten Kupferftecher fopiert werden fünnen. 4 
Eine Auflage von 1500 Eremplar foheint mir beim Macbeth genug zu feyn. 

3) Wegen des Bapiers zur Maria Stuart will ih Ihnen zwar nichts vor: 
reiben; doch da das vorige zum Wallenftein fo ungleih und unrein ausge: 
fallen, fo wollte ih einmal für allemal gerathen haben, zur Baſis der Auflage 
gute3 weißes Schreibpapier zu nehmen. Sie gewinnen babey gewiß 5 bis 6 
Carolin an Koften, und erhalten ein egaleres Papier, bekommen es auch viel 
leichter. 

4) Statt des Schmeizerpapier3 zu den fhönen Eremplaren würde ih Eng: 
liches Papier vorfhlagen, weil die großen Koften des Glättens dabei wegfallen. 

5) Macbeth könnte, wenn es Yhnen recht ift, mit lateinifhen Lettern ge: 
drudt werden. Doc beftebe ich für meine Perſon gar nicht darauf. 

An Damaratius haben Sie die Güte ganz kurz zu fehreiben, daß das Manu⸗ 
feript unter 10 Ducaten niemal® gegeben wird und daß ih mid auf das Hin 
und Her fragen wegen der Cenfur nicht einlaffen könne. 

Meier wünſcht feine Zeihnung zum Wallenftein zurüd zu erhalten, wenn 
Sie feinen Gebrauh davon maden. 

Den Bogen ber Engliihen Maria habe ich erhalten, er iſt hübſch und auf 
ſchönem Papier gebrudt, aber in Deutihland kann doch eben jo gut und noch 
befier gebrudt werden. Daß die Verſe fo oft gebroden worden und daß bie 


ı 2 De. 
4. Dez. 





t Jm Sal. nicht verzeichnet. 

2 Der erſte Drud der M. St. füllt 287 S., ein Blatt weniger als 15 Bogen. 

3 Die erfie Cotta’jche Ausgabe des Macbeth ift 161 ©. ftart, 2 Blatt über 10 Bogen. 

4 Gemeint ift der S. 299, Note 5 und 6 erwähnte Johann Heinrich %.; das Blatt mit den 3 Hezen 
it aus Yüßli’a Shalefpeare«- Galerie und wird aud von H. Meyer in deſſen Charakteriſtik (Winkelmann 
von Goethe, Tübingen 1805, S. 297) mit drei andern Kupferitien nah Füßli: Oedipus, Lear und W. 
Tell erwähnt. Bon dem Titellupfer für Macbeth wurde Umgang genommen. 
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Nahmen in Einer Reihe mit dem Tert und nicht über demfelben ftehen, ift nicht 
gut ausgedacht; bejonders, da nicht einmal an Raum dadurh gewonnen wird, 
weil die Zeile worauf der Nahme fteht, gewöhnlich gebrohen werden muß. Den 
Drudpreiß zc. zc. welchen Hüttner berechnet hat, finden Engländer, melde bier 
find und fhon in England haben druden laſſen, erorbitant. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt fih Ihnen und Madame 


Cotta, ſowie ih, aufs beßte. 
Sch. 


347. Gotta an Hiller. 
Tübingen 5. Dec. 1800. 20. 2.9} 


Was Sie mir in Ihrem gütigen vom 24. Nov. in Hinfiht auf Druk und 
Papier der Maria Stuart und Macheth melden, bat meinen vollen Beifall, nur 
wird e8 wegen be3 weiſſen Schreibpapiers beinahe zu jpat feyn; denn wenn id 
e3 auch nun ſogleich beftelle, fo bedarf es doch 8 Wochen bis ich die erſte Liefe- 
rung erhalte, und dann würde vor Ende Februard diſes Papier nicht in Weimar 
feyn, mithin zu fpat, um das Ganze noch mit der gehörigen Sorgfalt auf die 
Meſſe vollenden zu können. Wenn alfo Gaedife dort fein foldes Papier findet 
oder auf den gehörigen Zeitraum noch beftellen fan, fo werben wir und an das 
PoſtmedianPapier halten, das bereit3 mit der nädhften Fuhre an Gaedike ab: 
gehet, und das weit bejjer und gleiher als das zum Wallenftein ſeyn foll: ich 
jende Gaedife eine Probe. 

Was das Velin betrift jo beforge ih, daß auch diſes, das englifche nem: 
lih was Sie vorjhlagen, nicht zeitig genug aus London wird zu beziehen feyn. 
Das Glätten darf aber dißmal nicht aufhalten, denn man lan e3 nun fogleich 
Bogenweis jenden und ift Yrommann nicht im Stand e8 zeitig genug zu liefern, 
fo fan Göfchen diß übernemen: auch made ich heute Gaedike einen Vorſchlag, 
der ihn, wenigſtens meiner Meinung nah, in Stand fezen joll, diß Herenwert 
jelbft in Weimar zu beforgen. 

Macbeth könten wir ſodann ebenfalls auf dig Poſtmedian drufen laflen. Das 
Kupfer dazu will ich fogleih von einem geſchikten Künftler ftechen lafjen; können 
Sie mir das Original dazu verjhaffen oder wenigjtend melden, wo e3 er: 
fchienen üt? 

Die Auflage von Macbeth würbe blos auf elegant Papier gebruft: ob mit 
lateiniſchen oder deutjchen Lettern? überlafle ih Ihnen. 

Die Auflage von Maria Stuart wäre die nemliche wie bei Wallenftein. 
Dipmal werde ich ein öfterreichifches Privilegium darauf nachſuchen. 

An Damaritiug habe ih fchreiben laſſen. John habe ih 2 Jahre zum Stich 
von Meyers Gemälde Zeit lafien wollen, allein er ift jo wenig damit zufrieden, 
daß er es gar nicht übernemen will; id habe ihm daher gejchriben, das Ge: 
mälpde gelegentlih an Meyer zu jenden. Wächter wird mir nächſtens 2—3 Zeich⸗ 
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nungen aus dem Wallenftein fenden, womit wir Ihre theatraliihen Schriften 
feiner Zeit zieren fönnen. 1 

Bulwer druft die Stuart und mwirb für 80 Pfd. das Ganze liefern: inzwijchen 
habe ich gehört, dap Philipps Luft zu difem Verlag habe, weßwegen ich ihn nun 
ſondiren laſſe. 

Der Biſchoff von Bamberg hat mir geantwortet, wornach einige Hofnung 
zum Erſaz des zugefügten Schadens wegen Göbhards Nachdruk zu hoffen wäre — 
ich ſende Ihnen das nächſtemal Copie und meine Replik. 

Herzliche Empfelungen ꝛc. J. F. Cotta. 


348. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 26. Dec. 1800. [7. Jan. 1801.] 


Nun babe ih doch Hofnung, von Bell etwas zu erhalten: Hüttner war fo 
glüklich, deſſen Advokaten auszulundichaften, einen ehrlihen Dann an ihm zu 
finden, und die Zuſage zu erhalten, in 2 Monaten eine AbſchlagsZalung zu 
empfangen. 

Hier die Copie von des Bifhoffd von Bamberg Antwort;? meine Replique 
mochte ih noch nicht abfenden, weil der Biſchoff wegen der Sranzojen auf ber 
Flucht ift, — indeſſen fammle ih noch mehrere Data, und hoffe auch hier nicht 
vergeblich zu arbeiten. 

Schlegel und Tief, die wie Sie wiſſen, fhon diſes Jahr einen Mufen 
Almanad herausgeben wolten, den ich aber zurüfwieß, bis ber Jhrige nicht mehr 
ericheine, haben mid nun beim Wort genommen.® Die Zufage war kaum ab: 
gegangen und ich eben im Begriff Sie und Hrn. v. Göthe um Ihre Beiträge 
zu bitten, als mir Hr. D. VBermehren 4 fchrieb, er wolle fünftige® Jahr einen 


ı Zwei Kupferfiihe nad dieſen Zeichnungen (aus den Piccolomini, die eine, Thekla im Monolog, 
III. Aufz., 9. Auftr.; die zweite, Octavio und Max, V. Aufz., 1. Auftr., darfiellend) wurden dem von Goethe 
und Wieland herausgegebenen Taſchenbuch für 1804 beigegeben. 

2 Sie fehlt. 

3 Die Beziehungen zwiſchen Gotta und U. W. Schlegel wurden durch einen Brief auß Iena, 2. Aug. 
1799 eingeleitet, worin Schlegel Gotta den Berlag einer Sammlung feiner in den verf&hiedenen Jahrgängen 
der Böttingifchen Blumenlefe von 1789 an, ſowie in den Schillerfhen Dufenalmanaden, in andern Taſchen⸗ 
büchern, endlih Im Athenäum zerftreuten Gedichte anbot. Gotta ging auf den Antrag ein, und die Gedichte 
erſchienen zur Oftermefje 1800 im Cotta'ſchen Zerlag und bei Frommann und Weſſelhöft in Jena gebrudt. 
Bon dem Schlegel⸗Tieck'ſchen Muſen⸗Almanach ift zum erften Dal die Rede In einem Brief Echlegels an 
Gotta auß Braunfhweig, 21. Dez. 1800: „Für das poetiſche Taſchenbuch wird fleißig gefammelt und ge 
arbeitet. Eine Zeihnung von Goethe's Portrait [al8 Titeltupfer für das Taſchenbuch] habe ih noch nicht 
betommen lönnen, weil da8 Gemälde in Hannover, der KKünftler aber in Berlin if. Gin gewiſſer Bermed- 
ren in Jena bat fih in den Kopf geſetzt, nächſtes Jahr einen Mufenalmanad herauszugeben, und die 
Unverfhämtheit gehabt, mit angehli zu erwartenden Beiträgen von Xied, meinem Bruder und mir, 
felbigen einem Buchhändler anzutragen,, der es aber ablehnte." Vgl. auch Holtei, Briefe an Tied, 11], 229 fF- 

«Dr. Johann Bernhard Vermehren, geb. 1774 zu Kübel, Privatdogent zu Jena, verfaßte 
mehrere belletriſtiſche Schriften, darunter auch eine poetiihe Abhandlung über Maria Stuart und Briefe 
über Fr. Schlegeld Lucinde (beide bei Stahl in Jena, 1800). Sein Muſenalmanach fam 1802 zu Jena 
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MuſenAlmanach in die Fusftapfen des Ihrigen herausgeben, und hätte bereits 
von Ihnen und Göthe die Zuſage Ihrer beiderſeitigen Beiträge. 1 Unter ſolchen 
Umftänden konte ih mid nicht meigern, auch den Vermehrſchen zu übernemen 
und aljo die Probe difer beiven Nebenbuhler ſelbſt zu beftehen.? Da ih Hm. 
D. Bermehren nur bedingt die Zufage gab, wenn nemlih Sie und Hr. v. Göthe 
feinem Almanach allein Ihre poetifchen Arbeiten weiheten, jo mwünfchte ich fehr, 
recht bald von Ihnen eine gefällige Auskunft hierüber. 

Dap Sie meinen DamenCalender mit einigen Beiträgen zieren werben, ver: 
fpredhe ih mir dabei ohnediß won Ihrer Güte, 

Mit einem intereffanten Projekt trage ih mid) auch ſchon lange: nemlich 
Jahrbücher der Literatur und Kunft — von Ihnen, Göthe, Fichte, Schelling und 
einigen andern würdigen Männern ausgefürts — Auf Djtern‘ würden wir meh: 
rere8 darüber fprehen fünnen, wenn der Gedanke Ihnen gefällt. 

Ihnen und Ihrer Frau Oemalin empfelen wir ung aufs nachdrüklichſte. Möge 
der Himmel Sie beide mit Yhren Familien lange im künftigen Jahrhundert 
erhalten! Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Haben Sie nicht bald wieder Geld nötig? 


3. Ehr. Hüttner an Cotta ! 


gonbon db. 6. Sanuar 1801. a7. Yan. 


eod. 

Ich ichreibe diegmal mit ſchwerem Herzen an Sie, weil ich Ihnen ben völlig un 
glüdlihen Ausgang der Speculation mit Maria Stuart zu melden babe. Sie verlieren 
dabey gegen 25 bis 30, die gedrudten Bogen müfjen vernichtet werben, und das übrige 
Manujcript ift eine Waare die weder Ihnen etwa nützt noch anderen biefigen Budh- 
händlern anjteht. 





heraus und erlebte 1803 einen zweiten Jahrgang. Bermehren flarb am 29. Nov. 18038. „Der arme Ber« 
mehren ift gejlorben. Wahrſcheinlich lebte er noch, wenn er fortfuhr, mittelmäßige Verſe zu maden. Die 
Poftegpedition ift ihm tödilid) geworden,“ Goethe an Schiller, &. Dez. 18083. 

I Bgl. Schiller Brief vom 10. Jan. 1801. 

* Der Vermehrenſche konnie freilich die Probe nit aushalten. Am 5. Dez. 1801, als neben ihm 
der Schlegel⸗Tieck'ſche (bei Gotta) erſchienen war, fchrieb Goethe an Schelling: „Für die Abjendung des 
Almanachs danke vielmals, der eine Art von Purgatorio’ darltellt. Die Theilnehmer befinden ſich weder 
auf Erden, noch im Himmel, nod in der Hölle, jondern in einem intereflanten Mittelzuftand, welcher 
theils peinlich, theilß erfreulich ifl. Das Vermehriſche nimmt fi denn freilid nicht zum beiten darneben 
aus." (Aus Ehellings Leben. In Briefen 1, 350.) 

3 Nach dem Brief U. W. Schlegels an Tied vom 14. Sept. 1800 (Holtei, III, 235) war damals 
das Projekt über das „Tritifche Inſtitut“ bereits abgeſchloſſen: Es folle im erlag Cotta's, der 3 Wors für 
den Bogen bezahle, Anfang 1801 erſcheinen. Es wäre damals ſchon eine Ankündigung gedrudt worden, 
wenn man nit nod auf Fichte's Entſchließung gewartet hätte, ob er die Redaktion gemeinſchaftlich mit 
A. W. Schlegel übernehmen wolle. Das Unternehmen wurde wieder fallen gelajien, da Schlegel ſah, da 
er auf anhaltende Mitarbeiterſchaft feiner fyreunde, die zu jehr mit eigenen Werten beihäftigt feien, nicht 
rechnen fönne. 

4 Bol. die Note zu Cottas Brief vom 19. Eept. 1800. 


Schiller und Gotta. 27 
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Ich ſchrieb Ihnen ſchon vor geraumer Zeit, daß man allerley gegen bie Neberjegung 
des Hrn. v. Mellifh einwende. Indeß fchienen Sie boch ben SelbftBerlag Übernehmen zu 
wollen. Ich hielt eg nun für meine Pflicht genauer nachzufragen und etlichen Freunden, 
deren Nirtheil ich trauen darf, das engliihe Manufeript zu zeigen; — leider fiel ihre 
Meynung dergeftalt aus, daß ich glauben mußte, Sie würden das anſehnliche Gapital 
welches der Drud erfodert, faft gänzlich verlieren, wenn ich die Sache auf Ihre Koften 
fortjegte. 

Aber was bat man benn wider bie Nleberfegung? „Sie jey voll Germanijmen, jagt 
„man; an manchen Stellen ſey fie ungrammatiſch; an andern fehle der Zuſammenhang; 
„mitunter gäbe e8 Widerſprüche; unzählige Stellen feyen bloße Proſa; kurz fo wie fie 
„ley würde fie beym Publico feinen Beyfall erhalten.” 

Ob dies eigenjinnige Einwürfe, oder ob fie gegründet feyen, deshalb verweilen Sie 
Hrn. Mellifh auf jeine Freunde die Herren Lawrence. Ich Habe biejen das Manufeript 
und bie gebrudten Bogen mitgetheilt und fie haben zwar gegen mich nicht geäußert, 
was andre fagten; allein ich glaube, daß fie ziemlich einerley Meynung mit andern waren, 
und ich habe Urſachen dies zu glauben. Indeß erboten fich biefe Herren, welche mit großer 
Achtung und Freundſchaft von Herrn Mellifh ſprachen, die erforderlichen Correctionen zu 
übernehmen, im Falle ich die Neberjegung auf Hrn. Cotta’3 Rechnung bruden ließe. 

Wohl, jagte ich zu einem Freunde mit dem ich bie Sache bebattirte, denkft du nicht 
daß ich mit Hülfe diefer Correcturen die Meinen Yleden wegwiſchen und fo das Stüd hier 
einführen könnte? — Du überlegft nicht, antwortete er, daß die Buchhändler bald aus: 
findig machen werben, daß dieſe Gorrecturen nicht in. Schiller Meifterwert gehören, 
fondern daß fie fremde Ylidlappen find: da kommt dir denn gleich einer mit einer Klage 
ans Bublicum „bie Neberjfegung be Hrn. Melliſh jey nicht treu, man werde alfo eine 
‚genauere hberaußgeben“ und jo wird der Verlag deines Hrn. Gotta mit einemmal Macu⸗ 
latur. — Diefer Fall war mehrmal dageweſen, folglich ließ fi) nichts einmwenben. 

Se nun, ſprach ich zu mir jelbft, jo verfaufe ich das Manufeript. Longman und ° 
Reed waren die erften, denen ed gewiejen wurde. Sie jagten aber gleich beym erften 
Anblide: „Wir haben beym Wallenftein banre 60 Bf. verloren — Das Publicum hat 
„Borurtheile gegen die deutichen Stüde eingefogen — Doch Iaffen Sie und dad Manu 
„Teript durchjehen.” — Den Morgen barauf lief beufolgende ! abſchlägliche Antwort ein 
(aus Brivatquellen weiß ich, dab ber Gelehrte, dem diefe Buchhandlung das Manufcript 
zur Durchficht gab, diefelben Einwendungen wider bie Neberjegung machte, welche id 
oben erwähnt habe.) 

Sofort ging es zu Phillips, mit dem Hr. Geiäweiler, auf mein Anfjuchen, die Güte 
Hatte zu unterhandeln. Er behielt einen Theil des Manufcripts zwey Tage und „bantte 
dann für den Antrag — er könne nicht davon Gebrauch machen“ (laut des beyfommenden 
Billets von feinem Diener). Der Gelehrte; welchen er deshalb um Rath fragte, hat auf 
die gedrudten Bogen allerley Zeichen und Striche gemadt, um, wie ich vermuthe, bey 
einer perjönlichen Zufammentunft dem Hrn. Phillips einen Kommentar darüber zu geben. 
Daß diefer nicht günftig ausgefallen ſey, ſchließ ich aus der Ablehnung des Hrn. Phillips, 
der ſchon 70 Pfund vorläufig (ehe er das Manufeript ſah) geboten Hatte. 

Zwey andre Buchhändler, denen ich davon jagte, wollten gar nichts davon wiſſen, 
und das Manufcript gar nicht anjehen. 

Wenn ich nun aus allem biefen ben Schlu8 ziehe, daß eine Speculation, die Long⸗ 
man und Phillips um keinen Preis (denn ich hätte gern 50 oder gar 40 Pf. genommen) 
machen wollen, auch für Gotta nachtheilig ausfallen werde, bin ich da wohl in Gefahr 
fehl zu ſchließen? 


ı Zit nicht vorhanden. 
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Wenn ich Ahnen ferner anrathe ben Drud nicht fortzuſetzen, weil es befier ift 
30 als 80 Pfund ! zu verlieren, Yäuft daB wohl wider Ihr Interefje? 

Aber, werden Sie außrufen, foll ich außer ben 30 Pf. für daß meggeworfene Druder- 
lohn und Papier noch ein anjehnliches Honorarium an ben Hrn. dv. Mellifh für eine Ueber⸗ 
jegung bezahlen, bie mir von Yeinem Nutzen ift? — Ach darf darüber meine Meynung 
nicht äußern, aber id) habe fo viel von bem Edelmuthe des Hrn. v. Melliſh rühmen hören, 
daß ich nicht gweifle, er werde Fein Honorar fodern, biß feine Neberjegung die nun bey 
mir zu Ihrer oder Seiner Difpofition liegt, gebrudt ift. 

Ich darf nicht vergefjen hinzuzufügen, daß man mir zwey Nmftände au3 der Bor= 
rede des Hrn. v. Melliſh anführt, welche, im Fall es hier noch zum Drude damit käme, 
mwegbleiben follten 1) daß die Ueberſetzung in Deutjchland verfertiget jey,? 2) daß man fie 
beyden Theatern angeboten und nicht einmal eine Antwort erhalten habe? — Letzteres 
(jo fagt man mir) würde eben fo viel jeyn, ala bem Stüde einen Schandzettel anhängen 
‘der den Lefer abichreden könnte. 

Nachdem ich Ahnen die Sache weitläuftig gemeldet habe, Tann ich wohl hinzuſetzen, 
da fie mir unglaublich viel Zeitverluft, Unruhe und Verdrüßlichkeit verurfacht hat; denn 
die Größe Londons, die Selbftwichtigkeit mancher hiefigen Buchhändler, und die Ernies 
drigungen, welche man fich bey ſolchen Gelegenheiten gefallen lafſen muß, werden Sie ſich 
Taum vorftellen. Jedoch zähle ich Sie von aller Schuld los. Ich bitte Sie bloß, wenn 
Sie glauben daß mir Ihr AIntereffe am Herzen liegt, bey allen Sachen, wobey Sie auf 
London reinen, hinfüro ehe Sie einen jolden Handel abjchlieffen, entweder andere Ihrer 
biejigen Belannten, oder mich deöwegen zu befragen. — Wie jehr wünſchte ich Sie 
Hätten dies in Abficht auf Mounier’3 Merk! getan! — Es fteht Ihnen ja immer frey 
zu handeln wie Sie wollen. Ihre Deutfchen und Englifchen Freunde in Deutjchland ſehen 
England, wie ih nun finde, aus einem faljchen Geſichtspunkte an fobald e8 auf deutiche 
Literatur ankommt. Barruel und Robifon haben diejer einen empfindlichen Stoß verjeßt.5 


ı Soviel war dem Druder, Bulwer, für daß Ganze verjproden; vgl. ©. 416. 

2 In der Vorrede, wie ſie gebrudt vorliegt, ift dieß nicht geradezu ausgeſprochen; der Weberjeker 
bemerkt nur, er jei Zeuge de& Eindruds gewejen, den die Aufführung des Stüds vor einer deutſchen Zu⸗ 
hörerihaft gemacht babe. 

3 Diefe Stelle lautet in der gedrudten Borrede: »The Author, as well as myself, wished this 
Piece to be acted upon the English Stage. It was not yet finished, when we made the offer 
of it; which was not even answered. I hope, however, that my translation will not be found 
to have so mutilated the merits of the original, that the principle of Aristotle will not here too 
maintain its ground« etc. etc. 

4 Mounier, J. J., de linfuence attribude aux philosophes, aux Franc-Macons et aux Illu- 
minats sur la revolution de France. Tübingen, Cotta, 1801. 

5 In London war feit Außgang 1798 die deutſche, namentlid) die dramatifche Kiteratur, und zwar 
in einem ihrer am Deiften angefochtenen Vertreter, Diode geworden. Nachdem exit „Menihenhaß und 
Reue” einen unglaubliden Erfolg gehabt, wußte Sheridan, troß feiner oppofitionellen Stellung im Parse 
lament, den Hof von St. James für „die Sonnenjungfrau” und „Rola’8 Tod“ zu interefjiren, und als 
auch diefe unter beifpiellojem Beifall und unendlichen Thränen als „Pizarro” Über die Bühne gegangen, 
wurde jede neue Stüd ſtotzebue's glei bei feinem Erſcheinen überjeht und bearbeitet, und die beiden 
großen Theater Londons Goventgarden und Drurylane wetteiferten, dafielbe fo raſch und fo prachtvoll als 
möglich zu infceniren. Auch Goethe und Schiller, Leſſing und Iffland begannen an dieſem Umſchwung 
zu Gunſten der deutſchen Literatur Theil zu nehmen, ala mitten aus dem britifchen, durch polltifche Erfolge 
gefteigerten Nationalgeift heraus eine Reaktion erfolgte: die deutihen Schaufpiele und Romane wurden 
der Immoralität und Gittenlofigleit bezihtigt, die deutſche Literatur als Ausfluß einer gottesleugneriſchen 
Philofophie angeklagt und die außgezeichnetften Dichter und Denker der Deutſchen ala Freimaurer, Illumi⸗ 
naten und verfappte Jalobiner verläftert. Vor allem war e8 die Antijacobinical Review, welche dieje 
unfinnigen Verleumdungen zu wiederholen nidht müde ward und dabei von dem ſchottiſchen Naturforſcher 
und Raturphilofophen John Robifon (geb. 1789, geftorben zu Edinburg am 30. Jan. 1805) unterftüht 
wurde, von dem im Jahr 1797 eine Schrift erſchien: Proofs of a Conspiracy against all the religions 
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Beygeichloffen finden Ste zu meiner Rechtfertigung a) Bulwers Rechnung b) Long 
man’3 Billett c) Phillip’ Billett d) ein Vorfchlag von Geisweiler!. 
Ihr ergebenfter Diener Hr. 


N. S. Ich weiß daß Ihnen diefer Brief unangenehm ſeyn muß. Laſſen Sie fi 
aber fein graue Haar Über diefe gejcheiterte Speculation wachen. Wenn nur der goldne 
Friede erft wiederfehrt, dann giebt e& bier verfchiedenes für Sie zu unternehmen, wobey 
Sie ſchöne Procente gewinnen Lönnen. Der deutſche Buchhandel wird Hier erbärmlich 
geführt, von lauter armen Teufeln. Mit einem großen Büchervorrathe von 6 big 7 
taufend Rthlr. könnte man in kurzem eben fo viel verdienen — aber davon ein andermal. 


— [nn — 


Geisweiler an Cotta.? 
London, 8 Jany 1501. 


Mit Beziehung auf das, was Ihnen Hr. Hüttner wegen Schiller Mary Stuart 
ſagen wird, iſt es mir ſehr leid, daß ich Ihnen nicht, wie ich es gern gewunſchen hätte 
von Nutzen ware. Ihnen und Hrn. Hüttner zu dienen befaßte ich mich damit, und in 
dieſer Rückſich — und damit doch keine andre Ueberſezung ſo leicht erſcheinen würde. 
Wenn das Original heraus iſt, erbiethe mich, Wenn Sie oder Hr. Hüttner alles ver⸗ 
ſucht haben, das Werk für meine Rechnung zu verlegen, und Ihnen ſeiner Zeit den halben 
Profit genießen zu lafſen. Da aber muß es mic gänzlich anheimgeſtellt ſeyn damit ˖ zu 
verfahren wie ich es für gut finde. G. Geißmweiler. 


349. Schiller an Kotta. 


- Weimar 10. Jänner '1801.3 m 


Ih begrüße Sie herzlih zum neuen Jahrhundert. Möge es Ihnen alles 
Gute nachhohlen, was das verfloffene ſchuldig blieb. Laſſen Sie ung dajjelbe 


and governments of Europe carried on in the secret meetings of freemasons, illuminati and 
reading societies. Ihm zur Seite ftand der franzöfiige AbbE Auguftin v. Barruel (geb. 2. Oft. 1741, 
geft. zu Paris 5. OH. 1820), welcher ſeit 1792 in England, wo er ala Emigrant lebte, und ſeit 1800 in 
Paris, wo ihn nad) dem 18. Brumaire der erjte Konjul als Kanonikus an der Notredame⸗ctirche angeftellt 
hatte, eine Reihe von Schmähſchriften, wie feine M&moires pour servir à I'histoire du Jacobinisme 
gegen die Freiheitsbewegung des Jahrhunderts jchrieb und die Schriftfteller des Sontinents, namentlidy Deutſch⸗ 
lands als Atbeiften und Anardiften verketzerte. Mounier's oben erwähnte, auch in's Deutſche überfekte 
Schrift ift eine Widerlegung jener Pamphlete. Eine unpartelifhe und leidenſchaftloſe Beiprehung der Bar- 
ruel'ſchen Schriften erihien in Nr. 229 der Allg. Lit.Ztg. von 1801. Bgl. auh N. T. Merkur 1800, 1. 
279 ff.; 11. 89 ff., 249 ff.; fowie Wielands Erklärung im Aprilheft deijelben Jahrgangs. Die Barruel⸗ 
Robiſon'ſche Liga verlor ihre Hauptftüge mit dem 1801 erfolgten Abgang des Minifterd Windham. 

1 Dgl. das nächſtfolgende Billet. . 

2 Der Brief liegt nit im Original, fondern in der von Gotta an Schiller am 26. Ian. gejandten 
Abſchrift vor. — Gonftantin Geisweiler, ein Schweiger, war Buchhändler und Verleger in London, der 
felbft auch Literarifh thätig war, er Überfegte unter Anderm den Pizarro ins Deutſche zurüd, Leipzig 1800, 
gr. 89, während feine Frau Maria Geisweiler mehrere Kotzebue'ſche Stüde ins Engliſche überſezte. (Esl. 
Allgem. Lit. Zig., Intel.BI. Ar. 160 Ep. 1348. Jördens, Lexikon IV, 88 f.) Auch erſchlen bei ihm ein 
German Museum, erft vierteljährlih,, dann feit 1801 in größern Zwiſchenräumen. 

83 Am Kal. vom 8. datirt. 
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thätig und fleifjig beginnen, und nod recht viel darinn unternehmen und aus: 
führen, 

Für die gute Hofnungen aus London und aus Bamberg danke ich beiten?. 
Mas Bell betrift, jo wäre vielleiht etwag an Büchern von ihm zu befommen, 
wenn nebmlih ein Theil der Schuld in baarem Gelde bezahlt ift, denn eher 
müßte man nit davon reden. 1 

Die Regierung zu Bamberg verdient wirklih ein recht ſchönes Compliment 
von ung, weil fie jo gejunte und billige Grundſätze den Nachdruck betreffend an 
den Tag legt. Schreiben Sie mir dod den Nahmen und Titel desjenigen unter 
den Räthen, der dabei am meilten zu jagen bat, fo mill ih an ihn jchreiben 
und ihm meine Dankſagung maden. 

Auf den Vorſchlag des D. Vermehren lafjen Sie Sich ja nit ein. Es iſt 
durchaus nichts mit ihm, und daß Göthe und ich ihm Zufagen gethan ift eine 
baare Lüge. ? Vielmehr habe ih es ihm in einer neulihen Unterredung rund 
abgejhlagen und ihn von der ganzen Unternehmung abzujhreden gefuht. Ich 
lege Ihnen den Brief bei, den er geitern an mich gefchrieben. 9 

Außer einem längjt an Unger verfprocdhenen Almanach, von dem ich Ihnen 
ihon öfters gejagt, und den ich diefes Jahr endlich halten muß, werde ich 
mich durhaus auf nichts mehr einlafjen, mas nicht dramatifche Arbeiten find, 
doch hoffe ih Ihnen zu Ihrem DamenCalenver dieſes Jahr etwas beitragen zu 


fönnen. 
Bon Ihrem Project eines LitteraturWerks läßt jih mündlich ein mehreres reden. 
Leider ift Göthe in diefem Augenblid jehr franf, und feine Aerzte find nicht 


t Der Name Bell kommt nun nicht mehr in den Briefen Schillers vor; dagegen findet jich derſelbe 
im Shil.Kal. ©. 179 im Etatüberſchlag für das Jahr 1802 unter den Einnahmen mit der Bemerkung: 
„Bell in London 200 process“, vielleiht ald daB eventuelle Ergebniß auß einem gegen Bell anzuftrengen« 
den oder eingeleiteten Prozeß verzeichnet. 

2 Goethe ſchrieb an Gotta, 29. Jan.: „Wie der gute Vermehren dazu kommt mid als einen be= 
deutenden Theilnehmer an feinem Almanach anzugeben, begreife ich nicht. Ich erinnere mid wohl daß ich, 
als er mir von dieſem Vorſatz ſprach, ihn nit ohne Hoffnung eines Beytrags für die Zukunft ließ; allein 
für dieſes Jahr ift, befonders unter den gegenwärtigen Umftänden, gar nit daran zu denken. Ich werde 
mid) hüten die Muſen früher zu verfuchen bis ich mich wieder bey Kräfften fühle; ich wünſche nur daß id 
Ihnen etwas zum Damenfalender liefern kann.” 

3 Der Kal. verzeichnet unter dem 7. Jan. den Ginlauf eines Brief von Vermehren. 

4 Die als „Kalender auf das Jahr 1802” bei J. F. Unger In Berlin erfäienene „Jungfrau von 
Erlen". Schiller erhielt dafür 100 Garolin. Der Berliner Buchhändler J. D. Sander ſchrieb in einem 
(ungedrudten) Brief vom 8. Juli 1802 an Schiller, worin er diefen um ein Berlagswerk angieng: Nach 
jeiner eigenen Ausfage hat er [Unger] zuerit 4000 Eremplare gedruckt; da dieſe ſchnell abgegangen find, fo 
bat er eine neue Auflage — wie er jagt, von 1500 — veranjlaltet. Ich nehme diefe Data ala richtig an. 
Run hätte ih, in Hrn. Ungers Stelle, zu Ihnen gejagt: ‚ich drude 4000. Werden fie gänzlich verkauft, 
io bezahle ich Ihnen, außer dem eigentliden Honorarlum, nod etwa 100 Ducaten. Kommt es zu einer 
jweiten Auflage, fo muß aud bei der ein Theil des Gewinns Ihnen gehören. So würde ich gegen einen 
Schriftſteller Ihrer Art immer handeln; denn, wenn ich gar feine Gefahr laufe, etwas zu verlieren, fo ift 
e8 nach meiner Denkungsart höchſt billig, daB der, durch den ich gewinne, mit mir gewinnt.” Ueber 
den zweiten Trud der Jungfrau, den Unger veranjlaltete, ohne Eciller darum zu begrüßen, ift in SS. XIII, 
Ginleitung S. IX—XI ausführlige Mittheilung gemadt, Wegen ähnlicher verlegeriiher Manipulationen 
entzweite ih A. W. Schlegel während des Truds feiner Shakeſpeare⸗Ueberſetzung mit Unger. 
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ohne Furcht eines unglüdlihen Ausgangs. Auch wenn er für jest der Gefahr 
entrinnt, jo könnte ihm doch eine große Schwäche und kränkliche Dilpofition übrig 
bleiben, die feine Thätigfeit hemmen würde. Es ift ein Gatarrhalifches Fieber 1 
mit .einem heftigen Rothlauf, welches fi ins linke Auge geworfen, und mit 
einem jchmerzhaften Krampfhuften verbunden. Der Arzt fürchtet daß die äußere 
Entzündung ins Gehirn ſchlagen, oder daß ein Sted= und Schlagfluß dazu kommen 
könnte. Heut ilt ver 6fe Tag und ich jchreibe Ihnen mit der nächſten Boit, wie 
es um ihn jteht. 

Innliegenden Brief bitte ih an meine Mutter nad) Leonberg zu befördern. ? 

Leben Sie gefund und glüdlih mit den Khrigen. Ihr Sq 


J. &h. Hüttner an Kotta. 


[London, Mitte Januar 1801.]3 


Wie jehr ſchmerzt eg mich, daß Ahr Brief an Phillips nun von keinem Nugen mehr 
feyn wird!‘ Man hat bey dieſer Sache Ihre Güte zu jehr gemisbraucht — oder man hat 
das Londoner Publikum verfannt. Sch Hoffe, daß Ihnen Hr. v. Mellifh nicht einen Pfennig 
abfodern wird — Ich habe mich verbindlich machen mäfjen an Bulwer5 £ 27. 2. 6. zu 
zahlen indem der Correktor zwey Guineen fordert und weil fünf Bogen abgedrudt find. 
Der Wechſel ift auf den erften Merz fällig — Ich habe jeit der abichläglihen Antwort 
ſowohl von Phillips al® von Longman andere Buchhändler zum Kaufe des Manufcripts 
zu vermögen gejucht: aber was jenen beyden nicht verfäuflich fcheint, will Tein andrer 
haben. — Sollte fich indeffen noch irgend ein Ausweg zeigen, jo werben Sie mir zutrauen 
daß ich ihn einſchlagen werde. Allein die Neberſetzung ift au ſchlecht. 


en) 


350. Cotta au Hdiler. 
Tübingen 26. Yan. 1801. Le. Febr.) 


Da Sie mir feit Ihrem gütigen vom 10. h. nichts mehr wegen Göthe ſchrie⸗ 
ben, fo lebe ih der füllen Hofnung, die Gefahr ſeye überjtanden und die Sorge 


ı Goethe hatte ſich dafjelbe im herzoglichen Schloß zu Jena zugezogen, wo er fih Ende Dezember 
mit einer Ueberſetzung des Tancred beſchäftigte. Er jelbft berichtet darüber in den „Annalen“. Un Gotta 
ſchrieb er darüber in dem oben erwähnten Brief vom 29. Jan.: „Das neue Jahrhundert hat fi nicht gut 
gegen mich eriiefen, denn ich bin in den erſten Tagen von einer jehr heftigen, obgleidy nicht ganz un» 
vorgefehenen Krankheit überfallen worden, welche neun Tage lang, indeſſen ich wenig von mir felbit 
wußte, die Fortdauer meiner Exiſtenz ſehr zweifelhaft machte. Indeſſen habe ich mid; in der Ickten Hälite 
diefes Monats wieder jo ziemli erholt und fange an die Lebensfäden wieder anzulnüpfen.“ 

2 Der vom 10. Ian. datirte Brief ift im Kal. S. 108 verzeihnet. Schiller hatte an felben Tag ein 
Schreiben nebft 40 Ellen Leinwand von feiner Mutter erhalten. 

3 Der Brief ift undatirt und liegt nicht im Original, fondern nur in der don Gotta am 4. Febr. 
1801 an Schiller gefandten Abjchrift vor, die ich der Mittheilung des Hrn. Hofraths v. Urlichs verbante. 

4 Cotta hatte am 4. Dez. an Schiller gefhrieben, er wolle den Buchhändler Philipps in London, ber 
Kun zum Verlag der (engliſchen) Maria Etuart zeige, jondiren Lafien. 

5 Den Truder. 
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wegen der Wiedergenefung jeye des grofien Mannes wegen ängitliher geweſen 
als nöthig war. Laſſen Sie mich dod bald die erfreuliche Beltätigung erfahren. 

Hrn. D. Vermehren habe ich abgefchriben. 

Das Bamberger Refeript war von Pabſtmann, Löhe, Püle und Werner 
unterfchrieben ; eine zweite Abjchrift ift unterjchriben von Künsberg jun., von 
Dberlamp, Molitor, Had. 

Ich hoffe gewiß, daß Sie meinen DamenCalender mit einigen Beiträgen 
zieren, und ich bitte recht dringend darum. 

Bon London erhalte ich fo eben inliegenden Brief, der mich in größte Ver: 
legenheit bringt: 1 was ift bier zu thun? Diſes Schreiben gründet fih nemlich 
auf ein älteres, wovon ich Ahnen ſchrib, und nach welchem e3 mir räthlich jchien, 
das Ganze zu verhandeln. Was ift nun zu thun? Hüttner ift ein reblicher und 
getreuer Commiffair — ih glaube, daß man fih ganz auf ihn verlaffen fan, auch 
folte meiner Meinung nah Hr. v. Melliſh von feinen Freunden Nachricht er: 
halten haben. Der Druf des Ganzen fommt immerhin auf 900—1000 fl., biezu 
Hm. v. Mellifh’3 Honorar — Alfo fein geringes Capital! 

Nun hat ein Buchhändler Geißmweiler ? inliegenden Vorſchlag mir gemacht, 
diß wäre ſchon annemlich, allein die bereits aufgewandten 30 Pfd., und das 
Honorar an Hrn. v. Melliſh möchten dabei Gefahr laufen — ich meiß baber 
nicht zu rathen und erwarte hierüber Ihre Oefinnungen. Ihr Wille ift der meis 
nige — Nur bitte ih mit umgehender Poft um gefällige Nachricht, da feine Zeit 
zu verlieren if. Unwandelbar ꝛc. 

%. 5. Cotta. 


_ Das Bedbenklichſte ift die Weigerung Philipps, der direct an mich fohrieb, 
um den Verlag zu übernemen, den id darauf an Hüttner wieß, und ber im 


Voraus 70 Pfd. anbot, und bei Anfiht des Manufeript3 nun gar nicht mehr 
entriren will. 


351. Gotta au Hiller. 


(Zübingen, 4. Febr. 1801.) Lnist ver.] 


Ein zweiter Brief von Hüttner, 3 wovon die Anlage Copie enthält, wieder: 
bolt veutlih, daß die Arbeit des Hrn. v. Melliſh eben zu fchleht war — id) 
muß nun einftweilen Bulwer für das bereit3 Gebrufte mit 27 %. 2. 6. bezalen. Hr. 
v. M. ſolte dig ung eigentlich erſezen, und wir fendeten ſodann Geisweiler eine 


ı Hütiners Brief vom 6. Januar, vgl. oben ©. 417. 

2 Gotia hatte zuerft „Ejcher” geichrieben und corrigirte dann: „Geißmweiler" (Eſcher und Geisweiler 
find auf dem Titelblatt der engliſchen Maria Stuakt als die Buchhändler genannt, bei welchen dieſelbe zu 
baden fei); Geisweilers „VBorijlag“ ift auf E. 420 mitgetbeilt. 

3 Der oben ©. 422 mitgetheilte. 
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Abjchrift des deutſchen Manuſcripts, damit difer nach feinem Vorſchlag handeln, 
eine Auflage beforgen und den Gewinn mit uns theilen würde. 
Mit Sehnſucht jehe ih Ihrer Erklärung entgegen. Unwandelbar :c. 


3.5. Cotta. 


352. SHdiler au Gotta. 
15. Febr. 


Weimar, 6. Febr. 1801. Sehr. 


Göthe ift wieder bergejtellt und befindet fi) recht wohl. Seine gute Natur 
und die Gefhidlichkeit des D. Starke feines Arztes haben ihn gerettet. 

Ich verfäume feine Zeit, Ihren Brief wegen der Londner Angelegenheit zu 
beantworten. Melifh muß nod fein Wort aus England erfahren haben, denn 
er erwartete längjt die fertig gedrudte Maria, fo wie aud ich fie erwartete. Ich 
fann Ihnen in diefer Sahe nicht rathen, lieber Freund. Nach meiner- Weber: 
zeugung müßten Sie den Drud ohne alles Bedenken fortfegen; denn die Ein: 
mendungen gegen die Maria gründen fidh fichtbar theils auf Unmwiffenheit, theil3 
auf niedrige Kabale. Der gute Hüttner, den ih für einen ehrliden Mann halte, 
bat felbit fein Urtheil und hat fih von gemeinen Krämermäßig denfenden Bud 
händlern und den foidifant Gelehrten, melde dieſe an der Hand haben, ins 
Bodshorn jagen lafien. Wie könnte Ihnen Geisweiler die PBropofition machen, 
die er Ihnen that, wenn dad Manufcript nicht zu brauden wäre? Und ein gebilde⸗ 
ter gelehrter Engländer, der erſt feit wenigen Jahren in Deutjchland ift, der alle 
neue und alte klaſſiſche Litteratur aus dem Grunde kennt, jollte feine Mutterſprache 
nicht ſchreiben können, Er, der mir felbft die fhändlichften Ueberfegungsfehler in 
den Piccolomini3 vie Colerivge überfezte nachgemwiefen bat?! Und melde abge- 
ihmatte Meinung, daß es dem Werk zum Präjudiz gereichen fünnte, daß es 
von einem Engländer in Deutſchland überfezt ift, der unter des Verfaſſers Augen 
gearbeitet hat. Wenn ich zum Beifpiel ein engliſches Werk in England überfest, 
würde man meine Ueberfegung darum in Deutfhland nicht lefen? Und wie follte 
e3 ein Vorurtheil gegen das Werk erregen, wenn in der Vorrede gefagt wird, 
daß man es einem englifhen Theater angeboten und feine Antwort erhalten? 
Man hat ja das Manufeript nicht hingeſchickt, ſondern nur angefragt, ob man 
dafjelbe anfehen wolle, und Hr. Sheridan, denn an diejen ift gefchrieben worden, 
kann ja ein Werk nicht verurtheilen, das er nicht zu Oefichte befam, und das 
er wahrſcheinlich darum nicht faufen wollte, weil er e8 nad ber Herausgabe 





ı Henry Crabb Robinfon erzählt in feinem Diary, Reminiscences etc. London 1869: Bei einem 
Beſuch bei Schiller in Jena 1801 habe ex Coleridge's Ueberſezung des Wallenfleins erwähnt; Schiller, der 
vom Ueberſetzer eine günftige Meinung zu haben ſchien, babe Goleridge als einen Mann von Talent 
bezeichnet, welcher aber einige lächerlide Mißgriffe begangen babe. (Aufzeichnungen Crabb Robinfons, von 
K. Eitner, Weimar 1871, 5.198.) Einzelne Ueberſetzungsfehler wies Freiligrath in feiner Ginleitung zur 
Tauchnitzausgabe der Dichtungen Coleridge's, ſowie in feinen Athenäumsartikeln nad. 
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umfonft baben konnte. Sie jehen aus diefem, wie feicht von den Herren, denen 
wir unfere Sache in London übergeben haben raifonniert wird.? Mir thut in der 
That leid, daß durch dieſe Tracafferien eine gute Speculation ganz zu Grunde 
geht, und der Erfolg wird Ihnen in wenigen Jahren zeigen, daß mir mit der 
Maria Stuart ein anſehnliches Glüd in England hätten machen können. Wenn 
Sie dem Hrn. v. Melliih die Sache jchreiben, wie fie ijt und ihm das Manu: 
jeript zurüdgeben jo wird er auf fein Honorar dringen; die abgebrudten Bogen 
ratbe ich, einftweilen nur liegen zu laffen, denn es könnte leicht gejchehen, daß 
man das Werk doch zu Ende brudte, fobald man das Urtheil eines ſachkundigen 
engelländifchen Gelehrten über den Werth der Weberjegung eingezogen. Sollte 
aber das Gedruckte Maculatur bleiben, fo trage ih, als die unſchuldige Veran: 
lafjung des Verluſtes recht gern die Hälfte deſſelben mit Ihnen; übrigens, finde 
ih e3 fonderbar von Hüttnern, daß er den Drud des Werks ſoweit hat fommen 
laſſen, da er doch ſoviel Uebles won der Weberfegung hörte. Machen Sie ihm 
mit diefem Werk doch ja Teine Mühe mehr, da er foviele ſchon damit gehabt 
bat. In Geisweilers Vorſchlag würden Mellifh und ich nie willigen, weil mir: 
zu erwarten hätten, daß eine fremde grobe Hand das Werk verpfufchte. 

Nun bitte ih Sie, werther Freund, Melliihen bald von der Sache Nad: 
riht zu geben und das Manufcript zurüdlommen zu lafjen. 

Diefe. leidige Geſchichte hat mich jo verdrießlich gemadt, daß ich lieber den 
ganzen Verluſt tragen, als mich noch einmal darüber erplizieren möchte. Die 
Deutihe Maria foll ung wie ich hoffe über dieſen Fehlſchlag der englifhen Specu: 
lation tröjten; leid follte mir wenigſtens thun, wenn Sie nur einen Augenblid 
Ihre Freude an diefem Verlag verlören, den Ihnen zwey andere Buchhandlungen 


gern entrijjen hätten. 
Leben Sie recht wohl lieber Freund. Ihrer lieben Frau die beßten Grüße 


von unſerm Hauſe. Ganz der Ihrige 
Sch. 


— — — — — 


353. Cotta an z5chiller. 
(Tübingen, 16. Febr. 1801.) tar. Febr.] 
Sie haben, liebſter Freund, den Sinn meines Briefs mit der Antwort aus 


London wegen der Maria Stuart nicht fo verſtanden, wie ich es meinte, und wie 
Ihnen mein Endbeiſaz: Ihr Wille jey immer der meinige — hätte zeigen können. 


sı Schiller bat bier unzweifelhaft das Richtige getroffen:, namentlich erſcheint fein Urtheil über Hütt- 
ner durchaus begründet, der fi von Geisweiler düpiren ließ. Wenn man erwägt, baß 28 der Leßtere war, 
der die Verhandlungen mit dem erft willigen Buchhändler Philipps führte und, nachdem diefe gefcheitert 
waren, Gotta den Vorſchlag machte, die Marla Stuart jelbit in Verlag zu nehmen, ift man zu der An» 
nahme beredhtigt, er habe das Mißlingen des Geihäfts mit Philipps abfichtlid herbeigeführt, um dieſes 
ſelbſt in die Hand zu befommen und felbit eine Weberfehung zu verfertigen oder — da die oben ©. 420 
mitgetheilte Stilprobe ihn als hiezu nicht ſonderlich befähigt erſcheinen läßt — durch feine Frau, die ja 
auch Kotzebue ins Engliſche überjeßte, verfertigen zu lafien. 
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Wie mir die Sache vorgetragen wurde, glaubte ich fie Ihnen daritellen zu 
müffen und Ihre Meinung darüber zu hören. Ich habe nun nah Empfang Ihres 
gütigen vom 6. h. fogleih nad London die Ordre gegeben, fortzufahren und ben 
Druk möglichſt zu bejhleunigen. 

Hrn. v. Mellifb habe ich von der ganzen Sache gar nicht? gemelbet. 

Daß es mir nah difer Anficht, wie ich fie auffaßte, herzlich leid thun muß, 
Gie dur den Vortrag der Sache beläftigt zu haben, fünnen Sie fi wohl vor: 
ftellen; denn meine Meinungen waren die beften. 

Vergeſſen Sie dife unangeneme Gejhichte und bewegen Sie doch Gaedike, 
daß er mid durch Zufendung der AushängeBogen doch bald in den Stand fest, 
mich an difem Werk für den Sammer der Lage unfres PVaterlandes zu laben. 

Nebſt unfern herzlichen Empfelungen :c. 

J. F. Cotta. 


Dringende Umſtände nöthigen mich zur Wiederholung meiner Bitte, meinen 
‚DamenCalender doch gewiß durch Ihre Beiträge zu zieren: ich weiß, ich bitte 
nicht vergeblich. 


X. WB. Hdilegel an Cotta. 
10. April. 
Berlin, 31. März 1801. 13. April. 


AUnfer gemeinichaftlicder Freund Fichte trägt mir auf Ihnen zu melden, daß das 
hiefige Oberconfiftorium, da man ohne jein Borwiffen bdemfelben feine Flugſchrift: 
Friedrich Nicolai’ Leben und fondberbare Meinungen zc.! zur Genfur vor 
gelegt, biefe verweigert habe. Diejer unerwartete und ſeltſame Vorfall bat ihm die 
weitere Beichäftigung mit diefer Sache gänzlich verleidbet, und er wollte feine Hand von 
ber Echrift abziehen und fie zurüdlegen. Sch habe daher die Herausgabe Übernommen, 
meinen Namen auf den Titel gejeßt, eine Vorrede dazu gejchrieben, und das Manufcript, 
ba8 mir Fichte zu jedem beliebigen Gebrauche überlafien hatte, nach Jena geſchickt. Tort 
bin ich als Profeffor cenjurfrey, und habe Auftrag ertheilt, ben Drud in einer Auflage 
von 1000 Exemplaren jchleunigft zu beforgen, wo möglich bey Frommann, damit bdiele 
Brochure, bie durch bie verweigerte Genjur natürlich in biefigen Landen boppeltes Auf- 
fehen machen wird, noch auf bie Mefje gebracht werden Tann. Wir haben vorausgejekt, 


Fichte ſchrieb darüber in einem Brief auß Berlin, 14. Febr. 1801 an Cotta: „Der unverfhämte 
Philiſter Nicolai dat mid endli durch einen neuerlichen plumpen Angriff gezwungen, ein paar Norte mit 
ihm zu reden. Sie find fo ausgefallen, diefe paar Worte, daß ih hoffen darf, das Zwergfell der Leier 
werde fi wohl dabei befinden. Leiden e8 Ihre Gonnezionen, daß dies auf Ihre Rechnung abgebrudt 
werde? Es wird eine Heine Brochüre von ohngefähr 8 biß 9 Bögen. Die Genfur wird mir, dente id, nicht 
verweigert werden. Sn 18 Tagen kann ih auf diefe Anfrage Antwort haben, und jo lange werde id 
warten, ohne andere Vorkehrungen über den Abdrud zu treffen. Uebrigens erbitte ich mir darüber dat 
ftrengfie Geheinmiß, denn ich habe unter anderm auch darauf gerechnet, daß e8 den alten Sünder ergrrife, 
wie ein Dieb in der Naht." Gotta antwortete am 23. Febr. zulagend , und Fichte ſchrieb am 29. April, 
der Drud der Schrift gegen Nicolai gehe raſch vor fih, und diefelbe werde bald in Cotta’s Händen fein. 
Er wünfde, Schlegel möge für feinen Namen, den er bergegeben, und für feine Vorrede ein angemefienet 
Touceur vom Grundhonorar erhalten. 
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daß biefer Vorfall in Anfehung deſſen was Sie über ben Verlag mit Fichte verabredet, 
feine Aenderung machen würde; nur will %. vor dem Publikum durchaus nicht den Schein 
haben, jet noch einigen Theil an ber Erſcheinung der Schrift zu nehmen: eine Maßregel, 
die Sie bey einer vollftändigen Kenntniß von der Lage ber Sachen gewiß richtig finden 
würden. 

Die nähern Beitimmungen wegen ber Einrichtung bed Druds habe ih, wie ich fie 
mit meinem Freunde verabredet, nach Jena gejchrieben. Sollten Sie barüber noch Auf: 
träge zu geben haben, fo jeyn Sie fo gütig, fie an Frommann oder meinen Bruder in 
Sena zu fchreiben. So viel von dieſem Gejchäfte. 

Für das poetifche Taſchenbuch! Haben Tier und ich fleißig gearbeitet und gefammelt, 
und wir haben jchon einen beträchtliden Theil des Manufcriptes beyfammen. 

Da Schiller dießmal Leinen Muſenalmanach geben wird, jo ift diefer Name ba- 
burch -gewifjermaßen erledigt, und wir überlafjen e8 Ihrer Enticheidung, ob Sie glauben, 
daß der Titel poetijche8 Taſchenbuch, oder der: Mujenalmanad mehr Sunft beym 
Publitum haben wird. " 

Eine Ankündigung in unjerm Namen aufzujegen, haben wir bey näherer Erwägung 
theils unnöthig, theils bedenklich gefunden. Es wird binreidden, wenn Sie in Ihrem 
Namen anzeigen, mit Nennung der Herausgeber, daß ein ſolches Tafchenbuch bey Ihnen 
ericheinen werde. 

Hr. Bermehren fcheint zwar das jeinige dringend zu betreiben, und hat an ung Alle 
Einladungen ergehen Iaffen. Indeſſen denke ich wird es damit nicht viel auf fih haben 
und wir behalten bad Feld wohl ziemlich Frey. 

Mir find beyde für den Drud mit deutjchen Lettern, und wenn ed Khnen einerley 
wäre, am liebften mit Ungerſchen Lettern?, die ja jchon in vielen Offizinen angeichafft 
find. Wird e3 in Jena oder Berlin gedrudt, jo Tönnte einer von und oder unjern Freun- 
ben die Korrectur beforgen. In Leipzig oder anderswo müßte für jaubre und beutliche 
Adichriften der Gedichte geforgt werden. „ 

Ich Habe von Buri immer eine verkleinerte Zeichnung von Goethe's Bildniß? zu 
erhalten gehofft. Allein er glaubt, das Delgemählde, welches er auch nicht hier hat, 
würde nicht recht dazu paffen; und die große Zeichnung von Weimar Tommen zu Iaffen 
ift er durch Goethe's Krankheit verhindert worden. Er meynt aber, ein geichidter Kupfer- 
ftecher brauche gar Teine verkleinerte Zeichnung, um nach diefer zu arbeiten, und Sie 
bürften fi) nur an Goethe felbjt wenden, um fie zu diefem Behuf zu erhalten. Auf 
jeden Fall kommt nicht viel darauf an, wenn ber Almanach auch den Zierrath eines 
Kupferſtichs entbehren müßte. Zied wird Sie in der Leipziger Meffe jprechen.* Leben 


Eie wohl. r 
woehl. 3 A. W. Schlegel. 


Der Almanach kam zur Michaelismeſſe 1801 heraus; das Grundhonorar betrug ein- 
ſchließlich der Honorare für bie Beiträge der Mitarbeiter, 60 SBdor. „Bon Goethe”, ſchrieb 
Schlegel am 20. Sept. 1801 an Gotta, „habe ich feinen Beitrag befommen, er hat jchlechter« 
dings nichts einzelnes vorräthig; er intereflirt fich aber jehr, und hat über vieles jeinen 


ı 5. €. 416, R. 3. 

2 Diefelben, mit welchen Goethes Neue Schriften gedrudt waren und die fpäter hauptjählih von 
Achim und Bettina von Arnim für ihre Publikationen angewendet wurden. 

3 Bol. S. 416, R. 8. 

ı Am 23. April ſchrieb Schlegel an Cotta: „Tied wird während der Mefie nad Leipzig fommen, 
und kann alſo das nöÖthige über den Drud des poetifhen Taſchenbuchs oder Mujenalmanahs mit Ihnen 
verabreden.” Bol. dazu noch die Briefe Schlegels an Tieck vom 28. April und 7. Mai 1801 bei Holtei 
111, 244 fl. 
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Beyfall Iebhaft geäußert”. Die in der 21. Beilage der Allg. Zeitg. vom Jahr 1801 er⸗ 
fchienene Anzeige de Muſenalmanachs ift von A. W. Schlegel felbft verfaßt. Wegen 
einer Fortſetzung desſelben, um die „Freunde“ zur Thätigleit dafür auffordern zu Tönnen, 
fragte er am 13. Mai 1802 an, wie fi ber Abſatz geftaltet Habe. Die Antwort jcheint 
aber nicht ermuthigend ausgefallen zu fein; denn ein zweiter Schlegel-Tiel’jcher Almanach 
ift nicht erſchienen. Am 23. April 1801 erzählte U. W. Schlegel Cotta feinen Handel mit 
Anger, der vom 1. Band der Shakeſpeare-Ueberſetzung eine neue Auflage hatte drucken 
laſſen, ohne den Autor zu befragen, und diefem, als er fich beſchwerte, den ferneren 
Berlag vom Ende bes 8. Bandes an Tündigte. Schlegel bot Gotta den Verlag ber pro« 
jettirten übrigen 13 Bände de NAnternehmen? an, den Bogen zu 8 Carolin. Er babe 
bisher 2!/2 Ldor erhalten, ben Band mit je 2 Schaufpielen zu durchſchnittlich 20 Bogen 
gerechnet: „Da das Publikum für meine Arbeit jo dankbar zu fein jcheint, jo ift es wohl 
billig, baß ich auch einigen Vortheil davon genieße, und ihn nicht der Verleger allein an 
fih zieht, wie es Hrn. Ungers Abficht zu fein jchien.” Die NUnterhandlung mit Gotta 
zerſchlug fi) aber, da Iinger, der gerichtlich zur Vernichtung von 800 Exemplaren des 
1. Bandes verurtheilt worden war, annähernde Schritte zu einem gütlichen Vergleich that. 

Mit Cotta wurde Ziel durch Fichte befannt, ber ihm aus Berlin, 4. Nov. 1800, 
unter Anderem ſchrieb: „Möchte ich einem DBerleger, dem ich wohl will, irgend einen 
Scriftfteller mit volllommenfter Sicherheit empfehlen, jo wäre e8 Ludwig Tief! Dieſer 
junge Dann hat an feiner Genovefa jchon jezt etwas geliefert, dad an fyeuer und Innig⸗ 
keit wohl alles übertreffen möchte, was unfre Sprache aufzuweifen bat; und nur etwa an 
reiner Schöndeit von Göthe's lezten Meifteriverfen übertroffen twerben möchte. Ich 
tenne fein raſtloſes Streben, jeine unerichöpfliche poetifche Ader, jein unermüdetes Etu= 
bium ber Meifter aller Zeitalter. Was wird diefer Mann in der Folge nicht noch leiſten? 
Welch eine Acquifition für einen Berleger, der fi ihn jezt auf immer attadirte! An 
feine Verjchrienheit bei den geiſtloſen Berlinern, und die ihres Gelichterd find, hätte 
man, glaube ih, fich nicht zu Lehren. Theils ift dies von jeher allen, 3. B. Göthen, jo 
gegangen, die da neue Wege brachen; theils weiß ich auch, wie ſehr Tiek ſchon in das 
Zeitalter eingegriffen, und bie Bewunderung des beffern Theils der Zeitgenoffen auf fi 
gezogen Hat; nur daß biefe nicht fo fchreien wie die Haffer. Es kommt dazu die Be 
fcheidenheit und Mäßigkeit feiner Wünſche. Für nächte OfterMefje dürfte ich Ihnen in 
feinem Namen anbieten: „Ein altes Mähren von Fortunatus”. Die Art der 
Behandlung können Sie aus Jeinen Romantifhen Dichtungen erfehen. Späterhin 
bentt er ein Spanifches Theater (wovon ber erfte Band zur Michaelis Meſſe ericheinen 
tönnte) herauszugeben, und mworinn er die Werke eines Cervantes (deffen Numantia an bie 
Spite fommen joll) Calderone, Zope de Vega 2c. getreulich copiren, und unjer damit faſt 
ganz unbelanntes Publikum befannt machen will. Dann aber müfte id Sie dringend 
erſuchen, mir für ihn fo bald es möglich 100 Rthr. Vorſchuß zu übermachen. Er hat 
mich darum erſucht. Sch bin jezt ſelbſt außer diefer Lage. Es zerjchneidet mir das 
Herz, ben walern Mann in Noth zu wiffen. Ich habe, in Nebereinfunft mit ihm, das 
Auskunftsmittel erdacht, ung an Sie zu wenden. Wegen bed Honorare, das Sie ihm 
zugeftehen wollen, erwarten wir Ihre Vorfchläge. Der wakre Mann ift bisher nicht 
immer zum beften auch in biefer Rüfficht behandelt worden; und darum Tann er, ohn⸗ 
erachtet feine Fleißes, doch nie in Ordnung mit feinen Finanzen kommen.“ 

Gotta leiftete ben Vorſchuß und erſuchte Tieck um Borfchläge in Anfehung feiner 
Arbeiten. In Betreff des „ſpaniſchen Theaters" glaubte Cotta, e8 möchte beffer fein, 
die Ausführung dieſes Planes noch aufzufchieben. Tieck quittirte am 27. Dez. 1800 den 
Gmpfang ber 100 Thlr., bot zur Oftermeffe jeinen Fortunatus an und entwidelte ben 
Plan einer Sammlung von ſpaniſchen Theaterftüden. Tied fcheint nicht Wort gehalten 
zu haben; der Fortunat erſchien erft 1817 zu Berlin im 3. Bd. des Phantafus, das 
ſpaniſche Theater kam nie zu Stande. Auf Oftern 1810 verſprach Zied Gotta die Leben» 
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und Liebesgejchichte des Ritters Nirich von Lichtenftein, die aber, ba das Manufcript 
veripätet abgeliefert worden war, erſt 1812 gedrudt wurde: Am 12. Oft. 1816 bot 
er Gotta auf die Oftermefje 1817 den Berlag zweier „Ichon jeit lange” von ihm über: 
ſetzter? Stüde Shakeſpeare's an, bed Dldcaftle und Grommell, „Neren Aechtheit man 
immer ohne Noth bezweifelt bat”, jowie eines ebenfalls von Shakeſpeare herrührenden 
Göduard III., „den in England nur wenige gelefen haben und den in Deutichland vielleicht 
Niemand kennt“; deßgleichen einen Mujenalmanad für das Jahr 1818. Statt des ver- 
ſprochenen Manufcript8 jener angeblich Shakeſpeariſchen Meberjegungen traf am 17. Febr. 
bie Anzeige ein, daß ihm die Mleberarbeitung viele Zeit wegnehme und daß er eine für 
feine Shalejpeareftudien förderliche Reife nach London vorhabe. Am 9. Mai 1819 veripradh 
er, das Manujcript der 3 Schaufpiele 8 Wochen vor Michaeliß zu liefern, damit e8 zur 
nächften Mefje ericheinen könne; am 15. Yebruar 1822 ftellte er bie Neberjendung des 
Manuſcripts „gleih nad) Dftern oder im Sommer“ in Ausfiht; am 17. Juli bat er 
um Gebulb bis Michaelis; am 7. April 1824 melbete er, dag Manuſcript der altengliſchen 
Theaterftüde, die er mit Gründen Shakejpeare zufchreibe, jei nun bald vollendet, und 
bot Gotta den Berlag feiner fümmtliden Werke an, für die ihm ein Buchhändler 8000, 
zwei andere biß gegen 10,000 Thaler geboten hätten, während Reimer bedeutend weniger 
geben wolle. Am 10. Aug. 1830, im legten Brief, ber fich dorfindet, fchrieb er endlich 
an Gotta, er babe diefem ſchon vor zwei Jahren die englilchen Schaufpiele übergeben 
wollen, aber in Baden, wo er die Abichriften durchſehen wollte, entdedt, daß er von dem 
einen Schaufpiel die erfte Hanbjchrift vergefjen habe. Er verſprach, bie Vorrede und 
Ginleitungs im Herbft, nad der Zurüdfunft von jeiner Badereiſe zu liefern. Diefe 
Ablieferung fcheint fi) ebenfalls wieder länger hinausgezögert zu haben, benn erſt 1836 
erihienen jene Stüde, um eined vermehrt, im GKotta’ichen Verlag. Durch alle biefe 
Briefe geht zugleich die Bitte um Nachficht wegen jener „veralteten Schuld”. 


— 





Anm 26. April kam Gotta auf der Reife nach Leipzig durch Weimar, hielt ſich aber 
nur einige Stunden auf. Er bradte den Kupferſtecher Müller aus Stuttgart mit; 
Ediller an Goethe, 28. April, und Gotta an Schiller, 13. Mai. 


4 — — 


354. Gotta an Hdiller. 
(Leipzig, 5. Mai 1801.) 17. Mai] 


Zur Erholung bei meinem wiberlihen Gefhäft habe ih Maria Stuart ge: 
lefen, und Eie, liber Freund, können fih daher vorftellen, wie bringend mein 
Wunſch ſeyn muß, fie in Weimar aufgefürt zu ſehen. Samftag nah Himmel: 
farth 4 bin ich gewiß gegen Morgen dort und wenn e3 Ahnen möglih iſt, fo 
bitte ich diſe Vorftellung auf difen Tag für mich zu bewirken. Göthe hat mir 
ihon voriges Jahr Hofnung zu Wallenftein gemacht, die nicht realifirt wurde, 
ih ſchmeichle mir nun dafür heuer glüfficher zu feyn. 


3 Frauendienſt oder Geſchichte und Liebe des Ritter und Sängers Ulrih von Lidhtenftein, von ihm 
ſelbjt bejchrichen, nad alten Handidriften bearbeitet und herausgegeben von Ludwig Tied. Tübingen 1812. 

2 Tas heißt: durchgeſehener; der Ueberſeher war nad Goedeke's Grundr. III, ©. 24 Graf Wolf 
Baudiffin. 

3 Die Schaufpiele ſelbſt waren aljo im Manufcript endlich abgeliefert worden. 

« Am 16. Mai. Wallenftein wurde aufgeführt. 
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Ich bin nun lebhaft überzeugt, daß Maria Stuart aud in England grofjes 
Glük mahen muß, und wenn dig nicht ift, jo fehlt es blos an der Ueberjezung. 
Es iſt freilih eine groffe Arbeit ein foldhes Werk zu überjezen. 

Herzlihe Empfelungen an Ihre Frau Gemalin zc. J. 5. Cotta. 


Gedenken Sie dod mein für den DamenCalender! — wo möglih neben dem 
gütigft Zugefagten mit 1 ober 2 Gedichten! Halten Sie meine Bitte nit für 
unbejdeiben. 1 . 


355. Gotta an Hdiler. 
Leipzig 13. Mai 1801. [ıs. Mei.) 


Sie haben mir durch Ihr gütige vom 11. h. eine grofje Freude gemacht. 

Freitag Abends gegen 5 Uhr reife ih mit Müller ab und werde aljo Sonn: 
abend gegen 11 Uhr in Weimar jeyn. 

Ich möhte gern fo lang al3 möglih in Ihrem Umgang ſeyn und werde 
daher vor Sontags Abends 7 Uhr nidht abreijen. 

Eiligſt. Nebft ꝛc. J. F. Cotta. 


—— —— — 


Cotta traf, wie angekündigt, am 16. Mai in Weimar ein. Schiller notirte unter 
dieſem Datum in ſeinen Kalender: „Heut iſt Wallenſtein gegeben. Gotta von Veipzig 
zurüdgelommen unb nur 50 Karolin mitgebracht. Ich habe an ihn zu bezahlen 2130 Gulden 
rhn. Er Hat mir noch) die Maria Stuart, den Macbeth und die zweite Auflage MWallen- 
ftein® zu bezahlen.” Schiller hatte am 12. Mai Schelling eingeladen, zu biefer Malen: 
fteindorftelung zu fommen und nad dem Stüd mit Cotta und Goethe bei ihm zu Abend 
zu eſſen. (Aus Schellings Leben. Leipzig 1869. I, S. 383.) Wallenftein wurde „Cotta zu 
Ehren” aufgeführt (Wait, Caroline II, 92). Im dieſelbe Zeit fällt ein Billet Schiller 
an den Geh.-NRath Voigt, worin er diefen zu einem Mittagefien auf bem Stadthaus in 
Meimar für etwa 12 Berfonen einlabet, wozu Goethe den Profeffor Genz und er (Schiller) 
ben Kupferfteher Müller aus Stuttgart unb den Buchhändler Gotta aus Tübingen als 
Säfte mitbringen werde (Schnorrd Archiv 1876, V, ©. 477). 


356. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 9. Juni 1801. tıe. Juni} 
Seitdem ih Sie verließ, hätte mir Hr. v. Melliib ſchon Smal bie ver- 
ſprochenen? Verbeſſerungen in der Maria Stuart zufenden [können], allein es fam 
nichts an. Ich habe zwar gleih nah meiner Rüflehr davon avifirt, allein eg 
war ſchon zu fpat, denn wie Sie aus ber gejtern angelommenen Anlage? erjeben, 


ı Schillers Antivort auf diefen Brief, vom 11. Mai datirt, Schill.ſtal. 106, fehlt. 
2 Wohl bei Cotta's Beſuch in Weimar. 
3 Ein Brief Hüttners, der nicht mehr vorhanden ift. 
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“jo ift die Ueberſezung bereit3 befant gemadt. Hüttner ijt hiebei unſchuldig, da 
Hr. v. Mellifh jene 4 Bogen ja fchon über 5 Monate in den Händen hat und 
alfo ſchon lange dife Anzeige hätte machen follen. 

Was ift nun zu thun? Das Beite würde, glaub ich, jeyn, wenn Hr. v. M. 
duch feine Freunde fogleich direct nad London fhribe, um die ärgſten Fehler 
durch die geleſenſten Journaux befant zu machen. 

Nebit ꝛc. | J. 5. Cotta. 


Exemplare für Sie und Mellifh find unterwegs. 


357. Hdiller an Cotta. 
26. Juni. 


Weimar 17. Sun. 1801. 54. Juli. 


Anftatt der Abhandlung über die weiblichen Charactere der Griechen, 1 die 
mir für den Zwed und übrigen Innhalt Shres Calenders zu ernithaft ſchien und 
auch ihnen jelbit, wie mir däuchte, nicht recht zufagte, habe ich einige Gedichte 
ausgeführt, die Ihrem Wunſch wahrſcheinlich mehr entſprechen werden. Ich bitte 
nur, daß fie nicht gar zu enge gebrudt, und daß fie von einander getrennt ab- 
gedrudt werden. Wenn es Ihnen fo gefällt, fo fünnen Sie das Heine Gedicht 
Das Mädchen von Orleans betreffend, in den Schlegelifhen Mufen Almanach fegen. 
Doch ift es mehr Ihre als meine Sache. ? 

Die VelinEremplare der Maria Stuart find noch immer nicht fertig. In 
den Iezten Wochen hat Fromman zwar eine äufere Verhinderung erhalten, weil 
man in Sena feine Glättmafdhine nit dulden wollte, aber er hätte billig, wenn 
er Eifer für Ihren Vortheil gehabt hätte, ſchon vor einem Monat fertig feyn 
jolfen, da ver legte Bogen des Stüds ſchon am 20 April abgebrudt und die vor: 
hergehenden Bogen ihm einzeln überliefert worden waren. Ich möchte Ihnen nicht 
rathen, ſich feiner in künftigen Fällen zu bedienen. 

An Humboldt in Paris bitte ih ein Exemplar der Maria zu fenden; wenn 
aber ſchon überhaupt Eremplare dorthin gefommen find, fo ift biefe Meitläuftig: 
feit nicht nöthig. 

Göthe ift zu Pyrmont? und nur mit Wiedererlangung feiner Geſundheit be: 
fhäftigt; von ihm dürfen Sie für den Calender dißmal nichts erwarten, denn 


ı (Eine Abhandlung dieje Inhalts hatte Schiller demnad Gotta bei deilen Anwefenheit in Weimar 
für den Damenlalender verjproden. 

2 Der Tamentlalender für 1802 enthält von Schiller: S. 153—162: Hero und Leander; ©. 167—168: 
An *°* [ipäter: „Der Antritt des neuen Jahrhunderts“ betitelt], und S. 231: Voltaires Pücelle und die 
Jungfrau von Orleans [jpäter: „Das Mädchen von Orleans]. Hero und Leander war nad dem Kal. am 
17. Juni, dem Tatum des obigen Briefs, fertig geworden. Der Schlegel-Tied’ihe Muſenalmanach f. 1802 
enthält nichts von Schiller. 

3 Eeit 5. Juni. 
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er ijt jeit lange ganz unproductiv, und es ift nur zu wünſchen, daß er nidt 
ganz alle jeine poetifhe Thätigfeit verlieren möge. 

Meine Frau grüßt Sie und Madame Gotta aufs freundſchaftlichſte. Ganz 
der Ihrige Schiller. 


Meine Schwägerin, die ſich Ihnen empfiehlt, giebt mir beiliegendes zum 
Einſchluß.! Die zweite Hälfte der Erzählung wird in den nächſten Poſttagen 
nacfolgen. 


358. 5chiller an Gotta. . 
Weimar 22. Yun. 1801.2 er 


Hier die Fortfegung der Zigeuner von meiner Schwägerin; ſpätſtens in 
8 Tagen kommt der Schluß, der noch einige gefchriebne Bogen beträgt. 
Sch habe nichts hinzuzufegen als einen berzlihen Gruß von mir und den 
Meinigen. Ganz der Yhrige 
Sch. 


359. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar 29. Jun. 1801. * SE 


Sch babe mich endlich refolviert, die längft projectierte Reife nach der Ditiee 
auszuführen und dort da3 Seebad zu verfuhen. Ich werde etwa in 24 Tagen 
von bier mit meiner Frau abreifen und alsdann über Berlin und Dresden zurüd: 
fehren. Ich erfuhe Sie daher, lieber Freund, weil meine Cafje zu diefer außer: 
ordentlihen Unternehmung nicht ganz zulangt mir etwa 40—50 Carolin entweder 
noch bieher zu übermadhen, oder ſolche bei Ungern in Berlin niederzulegen, daß 
ich fie bei meiner Nüdreife von Dobberan dort finde. Auf alle Fälle aber bitte 
ih mir noch vor meiner Abreife einige Zeilen von Ahnen aus. 

Bon den neuen Gegenſtänden verfpreche id mir neue Nahrung für den Geift, 
und von dem Seebad eine heilfame Wirkfung auf meine Gefundheit, und boffe 
Tann mit erneuerter Luft und Thätigfeit zu meinen Arbeiten zurüd zu kehren. 
Auch meiner Frau wird dieſe Veränderung wie ich hoffe, wohlthuend feyn. 3 





!ı Die Erzählung: „Der Zigeuner“, abgedrudt im Damenlalender für 180%, ©. 84— 183. 

2 Nicht im Kal. verzeichnet. 

3 Ueber feinen Plan, in etwa 8 Wochen an die Dftfee ind Seebad zu reifen, nad zwölftägigem Ber- 
weilen über Berlin, wo er eben fo lang (zwilchen dem 10. u. 20. Aug., Teihmannd Nachl. 213) bleiben 
wollte, und über Dresden mit jehstägigem Aufenthalt heimzukehren und Bis zum 10. Sept. zurüd zu fein. 
ſchreibt Schiller auch an Goethe, 28. Juni. Am 9. Juli war von Schiller, nad) feinem Brief an Körner 
von diefem Tage, ſchon beſchloſſen, den Beſuch in Berlin und Dreßden aufzugeben und bloß die Gejund- 
heitsreife auszuführen. Am kommenden Jahr follte das Miederjehen Körner und eine Begegnung mit W. 
v. Humboldt, vielleiht beides vereinigt, ftattfinden. Schließlich begnügte er fi), da es zum Seebad zu 
spät geworden und dajjelbe im Süden rathfamer fei als im Norden, mit der Nelfe nad Dresden, bie er 
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Die an Sie abgegangenen Beiträge zum DamenCalenvder werden Sie er: 
halten haben. Meine Schwägerin freute fih, aus einem heut erhaltenen Briefe 
von Ihnen zu erfahren, daß ihr Beitrag noch zu rechter Zeit fommt. Sie werden 
den Schluß deſſelben nächſtens erhalten. 

Wegen der Englifhen Mary Stuart habe ih Melliihen gerathen, vor der 
Hand keinen Schritt zu thun, damit man das Werk dur Aufbedung ver be: 
gangenen Fehler nit in übeln Ruf bringe. Es ift Zeit, wenn der Abfah ein: 
mal geſchehen, nachher ein Wort davon zu jagen. 1 

Leben Sie recht wohl und laffen mid bald von Ihnen hören. 

Ed. 


Gotta’8 Brief vom 24. Juli, die Antwort auf die Schiller'ſchen Schreiben vom 17. 
und 22. Zuni, fowie ber Brief vom 28. Juli, die Erwiberung auf den vorftehenden vom 
7., find nicht mehr vorhanden. Der Schill.Kal. verzeichnet Gotta’jche Briefeinläufe vom 
18. unb 16. Juli, beren Daten Teinem ber beiden vermißten Briefe entſprechen und bie 
ebenfalls nicht aufzufinden find. Ebenſo fehlt der Brief Gotta’, der am 28. September 
in Weimar eintraf. 


am 20. Inli feinem bortigen Freunde ankündigte. Goethe, der erft am 12. Juli aus Pyrmont Schillern 
zu feiner Reiſe nad) Norden Glück gewünſcht, jchrieb am 81. Juli an Dieyer, von dem er die Abänderung 
dea Reiſeplans erfuhr, es jel ihm herzlich Lieb, daß Schiller nad) Dreßden und nidt an die Dftfee gehe. 
Ueber die Reife jelbft gibt der Schill Kal. folgende Daten: „6. Aug. Bon Weimar abgereift bis Naumburg. 
— 7. War id) zu Leipzig. — 8. Zu Oſchatz Über Nacht. — 9. In Drekden angelommen.” Erſt wohnte 
Schiller mit feiner Familie und der Shwägerin In Kömers Gartenhaus zu Loſchwitz, vom 1. Sept. an bis 
zu feiner Abreife am 15. in Dresden. Schillers Slinder waren während der Abweſenheit der Eltern mit 
GShriftine bei ber Großmutter, Frau v. Lengefeld, in Rudolftadt. 

ı Die engliſche Maria Stuart erſchlen im Jahr 1801 im Cotta'ſchen Verlag und in Sommifiion von 
Eicher und Gelsweiler in London unter dem Xitel: Mary Stuart, a Tragedy. By Frederick Schiller. 
Translated into English by J. C. M. Esq. London: Printed by G. Auld, Greville-Street, Hol- 
born: for Cotta, Tubingen; Sold by Escher, Gerard-Street, Soho; and Geisweller, Parliament- 
Street. 1801. XVI 6. (Preface of the Translator), 1 31. (1. Seite: Persons of the Drama; 2. S.: 
Errata, 4 Drudfebler anzeigend), und 224 6. gr. 89%. Auf der letzten Seite links unten ift wieder ©. 
Auld, Greville- Street, Holborn, als Druder genannt, der demzufolge, nachdem Bulwer den Drud der 
erfien Bogen ausgeführt, die übrigen fertig drudte. Das Buch felbft zeigt in dem mir vorliegenden Exem⸗ 
plar nur in der Farbe und Struktur des Papiers und im Waſfſerzeichen, nit aber im Drud felbft eine 
Berſchiedenheit: der Schmußtitel und der Haupttitel, fowie bie Bogen B—K find von weißem Papier mit 
dem Waſſerzeichen „1796“, die Bogen LP von bläulihem Papier mit dem Vafferzeichen „1800“, der 
Bogen endlich mit der Vorrede des Ueberſetzers von blauem Papier ohne Wafferzeihen. Die Ueberfekung 
ſcheint wenig befannt worden zu fein und fand gar keinen Abſatz (Cotta's Brief vom 29. Dez. 1801), auch 
geihah wohl nichts für deren Berbreitung: in der Beilage Nr. 22 zur Allg. Ztg. vom Jahrgang 1801 
wird fie unter vielen andern zur Dfter- und Michaelismeſſe 1801 erſchienenen Cotta'ſchen Berlagsartiteln 
mit den Worten angezeigt: „Ebendafielbe [Schillers Maria Stuart] ins Engliſche überfezt. gr. 8. Belin 
3 fl 36 ir. Poſtpap. 2 fl. 24 fr.” Im Oktoberheft 1801 der Engliſchen Miscellen (IV. ®b. 1. Et. E. 57) 
ift fie in folgender Weiſe erwähnt: „Eben jo ſchön gebrudt [wie Holcrofts Meberfegung von Hermann und 
Dorothea] if eine Ueberſetzung von Ehillers Maria Etuart, deren Ueberſetzer fi bloß durd die An⸗ 
fangsbuchftaben J. C. M. Esq. bezeichnet. Er hat eine gelehrte Vorrede vorausgeſchikt, worinn er die 
Gharaftere mit kurzen aber treffenden Zügen ſchildert. Dies Stück ift auf Koften des Herrn Gotta in 
Zübingen gebrult, und wird von Eicher und Gelsweiler in London verfauft. Man kann es auf geglätte- 
tem unb auf gemeinem Papier haben.“ ' 


Schiller und Gotta. 23. 
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Dofann Ehriſtian Reinhart an Hiller. ! 


Rom ben 1. Aug. 1801. [8. Eept.] 
Mein lieber Freund! 

Ich habe mich aljo nicht geirrt, daß mein alter guter Schiller immer berfelbe ge- 
blieben, bis zum weiland vertraulichen Golitzer Er. 

Sieht Er, ich ftellte mir Ihn wirklich mit etwaß don ber Gravität ber teutfchen 
Profefforen vor, die es den alten Kammeraben leicht übel nehmen, wenn fie den alten 
jugendliden Ton anftimmen, und brauchte Reſpekt in meinem legten Brief. (Gewiß ift, 
Dr. Platner würde einem alten Belanndten der fi) fo wa3 zu Schulden Tommen lies, 
feine Aphorismen ums Maul fchlagen.) Da Er nun den alten Accord gegriffen, fo fahre 
ich wie billig darinn fort. ' 

Aeuferjt erfreulich war e8 mir einmal wieder ein Blatt in Händen zu haben, daß 
Er, an dem ich immer jo gern gebangen habe, für mich voll gefchrieben. Es bat Ihn 
mir wieber fo ganz vergegenwärtigt, und ich wünſche nichts, als Ihn von Angeficht wieder 
zu fehn. Deßhalb bitte ich Ihn recht jehr, den fchönen Vorſatz Stalien zu jehen, doch ja 
nicht wie einen leichten Traum verwehen zu laffen. Rein, fo was muß realifirt werden! 
O Freund wie viel Genuß Steht Ihm bevor! Was wollen wir auf ben ſchönen lateiniſchen 
und Sabiner Bergen berumfteigen und recht Acht patriarchalify leben. Komm in daB 
Land wo die Zitronen blühn — ꝛc. Er glaubt nicht, wie jchön es if. Mir jcheint was 
man von den Lotophagen jagt nicht fabelhaft mehr, denn ich jehne mich wirklich nicht 
nad Deutichland zurüd, — es jey benn bloß für ein Jahr. Da würde ich manchen alten 
Freund wieder jehen, und Ihn würde ich vor Allen beſuchen, wenn er aud am äujerften 
nördlichen Theil davon Iebte. Und daB Hoffe ich auch noch einmal ind Wert zu richten. 

Befler ift3 aber daß Er vor ber Hand hieher fommt, und dag mit Weib und Kind; 

benn davon würde Er fich doch nicht trennen können, und daran thut Er Recht. Wie oft 
hab ich und Fernow zufammen gejagt — Es ift doch eine Schande, daß Echiller nidt 
bieher kommt für ben gerade Rom eine rechte GoldMine feyn würde! &3 nicht zu thun, 
würde Er auch am jüngften Tag nicht verantworten können. Alſo allen GewifſensSkrupel 
zu vermeiden, friſch auf die Reife. Laß Ers vor zwey Jahre jeyn, ben grofen Jenaiſchen 
Jungens den Präzeptor zu machen, und komm Er bieher, auch wir wollen gern waß von 
Ihm hören, und Er könnte bei der Gelegenheit den Karbinälen ein Collegium über bie 
"Moralität Iefen, deren manche wol bedürfen. Ich wohne auf einer Ver fchönften und 
gejundeften Höhen von Rom — ſehe über die Stadt vom Quirinal biß zur Porta del 
Popolo, wo &r bereinfahbren wird — jehe den Einfluß und Ausfluß der Tyber — 
und nahe bier bey will ih Ihm ein Logis finden — will Ihm jeinen Maestro di Casa 
machen und Fernow ben ambulirenden Antiguar — und bad alles gratis. O wenn id) 
Ihm doch dad Maul nad) Rom recht wäßricht machen Lönnte! 

Ach begreife wol, daß jo was jeine Schwierigkeiten hat und grofen Aufwand er 
fordert fo ein ganzes Haus in Bewegung zu fegen wo man nicht bloß feinen Körper bloß 


ı Der Maler Johann Ehriftian Reinhart, geb. am 24. Jan. 1761 bei Hof, fludirte erft Theo⸗ 
(ogie in Leipzig und widmete fih dann unter Oeſers Leitung der Kunſt. Eine Penfion des Marfgrafen 
von Bayreuth fehte ihn 1789 in Stand, nad Rom zu reijen, wo er am 8. Juni 1845 flarb. Schiller 
hatte ihn bei feinem Aufenthalt in Leipzig und Gohlis kennen lernen und blieb in brieflidem Verkehr mit 
ihm, bei weldem die feiner Zeit von einem Kreiß gleihgefinnter freunde verabrebete Anrede mit „Gr“ 
beibehalten wurde. ShABr. I, 220. Obiger Brief ift geeignet, Reinharts ganzes Weſen aufzufclichen. 
Gr ift die Antwort auf einen noch nidt wieder aufgefundenen Brief Schillerd vom 80. Juni 1801 (Kal. 
5.108). Den 2. Juni hatte Schiller einen „Kupferitih aus Rom von Reinhardt”, den 4. einen Brief von 
„Reinhardt aus Rom” erhalten. (Ebenda.) Schillers Antwort auf obigen und auf einen andern, am 11. 
März 1808 erhaltenen Brief, vom 16. März ift in der Berliner Sammlung, Il, 1076 abgebrudt. wo er. 
jedenfaßs irrthümlich, vom 7. März datirt ift. . 
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füttern will, fondern, wie ich glaube daß Ers gerne hat, alle Bequemlichkeit Haben will. 
Indeſſen ift dem Menſchen, der nur will, alles möglich. 

Da leider die Lieblinge der Mufen nicht immer die Lieblinge des Plutus find, jo 
giebts ja doch manchen reihen Kautz manchen teutjchen Fürften, der fonft weiter zu nicht? 
gut ift, als daß er fich eine Ehre daraus macht Genie zu unterftügen, von ſolch einem Taf 
Er fi ein paar taufend Scudi auf Credit geben, ind Er wird in Kurzem 4—5 taujend 
daraus machen. Yand ich boch da ich vor ohngefähr 4 Jahren eine Reife durch Sicilien 
maden wollte und jelbjt zu einer fo koſtbaren Reife nicht Geld genug hatte in einem 
teutichen Kunfthändler einen Mann, der mir gegen Abtretung einer gewiljfen Anzahl von 
Zeihnungen, (die er hernach publiciren wollte und wovon ich 2 ſelbſt radiren follte) 
Mechfel bis auf 2000 Zecchinen offerirte. — Die Reife mußte unterbleiben, weil e8 mir 
troß aller angewandten Mühe ohnmöglich war bie dazu erforderlichen Päſſe von Neapel 
zu erhalten. 

Freund! mad Ers doch möglih und komm Er. O was tollen wir göttlich ver⸗ 
gnügt leben. Keine Yamilie kann ich Ihm nicht prefentiren als meine farbigten und 

ſchwarzen Kinder auf Leinwand und Bappier — aber einen braven neapolitantichen Hengft 
— der jung und Iuftig ift — und ben joll Er reiten jo viel Er will. O Tomm Er doch 
bald, und befinne &r ſich nicht lang. 

Leb Er indeß wol und behalt Er fernaxrhin in freundſchaftlichem Andenken feinen 
treuergebenen Reinhart. 


360. 5chiller an Gotta. 
80. Sept. 


Weimar 21. Sept. 1801. 1.5 


Eeit geftern find mir von Dresden wieder nad Weimar zurüdgelommen, 1 
und ich verfäume feinen Augenblid Ihnen, mein mwerther Freund, wieder ein 
Lebenzzeihen zu geben. Die Reife hatte mich zum Brieffhreiben ganz unfähig 
gemacht, und Sie werden mir, wie meine andern Freunde, mein langes Still: 
ſchweigen vergeben. Aus einer Reife nad) der Oftfee, die wir vor hatten, ift bloß 
eine Reife nah Dresden geworden, wo ich mit meinem alten Freund Körner 
6 angenehme Wochen zubradte und mich der ſchönen Kunftwerfe? erfreute. Wir 
find alle gefund zurüdgelommen und ih eile nun, das DVerfäumte in meinen 
dramatijchen Arbeiten hereinzubringen. Nad Berlin kam ic) nicht, habe aber vie 
50 Carolin, die Sie fo gütig waren, bei Ungern für mich anzumeifen, 3 erhalten. 

Mit großem Vergnügen habe ih aus dem Meßkatalogus erfehen, daß eine 
zweite Auflage von Maria Stuart und Macbeth zu ftande gelommen. 4 





1 Weber die Rüdreife verzeignet der Schill.fKal. folgende Daten: „15. September. Bon Dresden ab« 
gereift. Im Hubertöburg übernachtet. — 16. In Hohenftäpt übernachtet. — 17. Nach Leipzig gelommen. 
Zungfrau von Orleans in Leipzig gegeben [mo die befannte Ovation für Schiller ftattfand]. — 19. In 
Weißenfels übernadtet. — 20. Bon der Dresdner Reife zurüdgelommen.” 

2 Wie Karoline v. Wolzogen erzählt, befonderg der plaftiihen im Saal der Mengs’ihen Abgüſſe. 

8 Bergleihe Ungerd Brief an Schiller vom 8. Aug. 1801 in GGB. ©. 267. Unger fragte darin 
an, ob er die ihm von Gotta aufgegebenen 200 Laubthaler an Schiller fhiden oder in Berlin auszahlen 
joe. Schiller, der den Brief am 8. Sept. in Dresben erhielt, antwortete am 4. 

s Die arften Auflagen beider Dramen find von Gädide in Weimar, die zweiten von Cotta in Tübingen 
gedrudt. Die erften Auflagen hatten 237, reſp. 161, die zweiten 200, reſp. 126° Seiten. 
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Die engliſche Maria Stuart habe ih noch nicht erhalten. 
Meine Frau empfiehlt fih Ihnen und Madame Cotta aufs freundfchaftlichte, 
und ih bin mit ber aufrichtigften Ergebenheit der Ihrige 
Sch.! 


361. 5chiller an Gotta, 
21. Dt. 


Meimar 13. Octob. 1801. 37. Of. qua Contr, 


Sie wollen wiſſen, lieber Freund, was Sie auf Djtern von mir zu erwarten 
haben; dieſe Anfrage führt mich auf eine Erklärung, die ih Ahnen ſchon münd: 
lich babe thun wollen, aber ich weiß nicht aus weldher Scheu vor allem Mercan- 
tiliſchen bis jezt verſchoben habe. ? 

Envlih glaube ih mid, was die Schriftitellerei betrift, auf dem Punkte zu 
befinden, wohin ich feit Jahren geftrebt habe. Der fchnelle und entſchiedene Er: 
folg, den meine neueften Stüde, zu denen ih auch die Jungfrau von Orleans 
rechnen darf, bei dem Publicum gehabt haben, verfihert aud den fünftigen 
Entreprifen in diefem Fache einen ungezweifelten Succeß, und ich darf endlich 
hoffen, ohne Ihren Schaden, meine Arbeiten im Preiße fteigern zu können. Sie 
fennen mid) genug um zu wiſſen, daß Gewinnfuht nicht unter meine Fehler ge: 
bört, und eben fo wenig iſt e3 ein unanjtändiger Düntel, wenn ich meine Pro: 
dukte höher als fonjt taxiere. E3- bat eine edlere Urſache, deren ich mich feines: 
wegs ſchämen darf, es entfteht aus der Begierde, meinen Arbeiten einen böberen 
innern Werth zu verſchaffen. Zum Guten und Vollendeten aber gehört Muffe, 
und ih Tann bei meiner abwechſelnden Gejundheit, nur wenige unternehmen. 
Cin bedeutendes neues Stüd iſt alles, was ih in Einem Jahre liefern Tann, 
und ih will alfo nicht meine Lage fondern meine Werte dadurch verbeilern, 
wenn ih fie höher tariere. 

indem ich annehme, daß Sie von meinen künftigen Gtüden eine größere 
erfte Auflage wagen fönnen, bejonder8 wenn Sie dag Stüd in der Form eines 
Calenders geben; indem ich voraus jege, daß ver Abjag von breytaufend Erems 
plarien gewiß und ein höherer Abjag ſehr wahrſcheinlich ift, fo glaube ich ven 
Preiß von 300 Ducaten auf ein neues großes Driginaltüd, jo wie die Maria 
oder die Jungfrau ift, fegen zu dürfen. Ich begebe mic aber dadurch zugleid 
jedes Anſpruchs an einen weitern Gewinn, der Abſatz mag jo groß ſeyn als er 


4 Die Antwort Gotta’ auf diefen Brief, nad dem Empfangsvermerk vom 1. Dit. datirt, am 
8. Oft. in Weimar eingetroffen, fehlt. Gotta fragte darin an, welde dramatiſche Arbeit Schiller ihm für 
die Oftermeffe verſprechen könne; vgl. den folgenden Brief. 

2 An ähnlicher Weife ſchrieb Goethe am 10. Mai 1818 anläßlich feines Wunſches einer Erhöhung 
des Honorars für „Wahrheit und Dichtung“ von 1500 auf 2000 Thaler für den Band aus Karlsbad an 
Gotta: „Wie ſehr hätte ich feit dem fiebzehnten vorigen Monats gewünſcht daß der Edle Echiller noch Ichen 
möchte; er war bey unſern Angelegenheiten ein fo lieber als glüdlicher Mittelsmann. Was mid; betrifft; 
fo fühl id immer aufs neue wie peinlich es ift mit Perfonen, mit denen man nur in ſittlichem Verhältnik 
zu ftehen wünfdt, über ölonomifche Gegenftände zu handeln.“ 
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will und der Auflagen foviele, ald während brei Jahren davon erfolgen fönnen; 
und rejerviere mir nichts al3 meine Rechte auf bie fünftige Sammlung meiner 
Theaterſchriften. 

Ich führe Ihnen nicht an, daß andre Schriftſeler, denen ich nicht glaube 
weichen zu müſſen, eben fo vortheilhafte Contracte geſchloſſen; oder daß andre 
Verleger mir dergleihen Erbietungen gethan. Diß find feine Argumente, die 
zwiſchen Ihnen und mir gelten. Auch weiß ih aus Erfahrung, wie bereitwillig 
Sie find, mid) an dem Gewinn bei meinen Schriften Antheil nehmen zu laflen, 
aber hier kommt e3 darauf an, daß ih mir von meinem fehriftitellerifhen Fleiß 
einen bejtimmten Etat gründe, daß ich weiß woran ih bin und mid aller mer: 
kantiliſchen Rüdfichten, die mir bei meinen Arbeiten nur ftörend find, einmal für 
allemal entſchlage. 

Wenn der Calenver durch fein koſtbares Papier oder unnöthige Kupferver: 
zierungen vertheuert wird, fo find mit 1800 Eremplarien die abgefezt werben, alle 
Roften bezahlt. 

Die ift meine Erflärung und nun mögen Sie ala Kaufmann und ala Freund 
darüber werfügen. 

Für die überſchikten Calender ? wird Ihnen meine Frau noch beſonders Danf 
fagen; Leben Sie recht wohl und meiner herzlihiten Freundſchaft für immer gewiß. 

Sdiller. 


362. Gotta an Hdiler. 
Zübingen, .27. Oct. 1801. [s. Nov.) 


Mit dem gröften Vergnügen millige ih in Ihren Vorſchlag vom 13. h. 
300 Ducaten für jedes neue groffe Original wie Maria oder die Jungfrau von 
Orleans zu bezahlen? und e3 würde midy betrüben, wenn Sie von mir nicht 
überzeugt wären, daß durch den Erfolg des Abjazes ein gleiches Refultat heraus: 
gefommen wäre. — Ih ſchmeichle mir, Sie kennen mich fo weit und die Zu: 
funft wird fürs Vergangne die Wahrheit hievon belegen: inzwiſchen fehe ich wohl 
ein, daß eine feſt ausgemadte Summe etwas Angenemeres ift. Wir wären alfo 


1 Körner hatte am 7. DM. geſchrieben, er höre überall von höheren Sonoraren, als Schiller fie 
belomme; und am 19. antwortete Schiller, er habe fi) Körnerd Ermahnung wegen befierer Contrakte mit 
den Buchhändlern nit in den Wind geſprochen fein laſſen und glei an Unger gejchrieben, dag er nur für 
ein groß Honorar fi zu einem Text zu einem neuen Kalender verftehen könne, und habe aud von Gotta 
für feine Lünftigen Stüde 800 Ducaten verlangt. Der Brief an Unger findet ih nicht vor, ift auch im 
Kalender nicht verzeihnet, das in GEB. Nr. 198% veröffentlichte Schreiben Ungers an Schiller ift ſchwerlich 
ion feine Antwort auf die höhere Honorarforberung. Wie aus Unger Brief vom 6. März 1808 (GEB. 
Mr. 208) hervorgeht, forderte Schiller von ihm für ein neues größeres Stück 1000 Thaler Gold, wogegen 
er ebenfalls die Außnützung des Verlagsrechts während 8 Jahren zugeitand. 

2 Wohl der Gartenkalender und der Damenfalender für 1808; bie Meberjendung gefhah mit dem 


verlorenen Brief vom 1. Okt. 
3 Damit iſt Goedele’s Annahıne (GGB., 275), Gotta habe Schillers Forderung nicht bewilligt, 


widerlegt. . 
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hierüber ganz im Reinen: was ich noch fonft thun fan, wird demuneradtet nad) 
Möglichkeit geſchehen. Hätten wir nur 2 Feinde vom Leib! — die fhlechten Bud: 
händler und die Nachdruker. 

Da wir einmal auf difem Gegenſtand der Abrebe find, fo wünſchte ich, Sie 
beſtimmten auch das Honorar für die Sammlung Ihrer Theatraliſchen Schriften. 
Sie werden dabei immerhin finden, daß Sie es mit einem Mann zu thun haben, 
der neben der Ueberzeugung, daß bei Schriftſtellern wie Sie das Honorar nie 
ein Aequivalent für die Arbeit ſeyn könne und daß mithin ein Accord nie die 
Verbindlichkeiten des Buchhändlers in einem ſolchen Falle erſchöpfe, ſobald der 
Erfolg ihm noch mehr zu thun erlaubt, auch Ihre Freundſchaft zu ſchäzen weißt. 
In diſer leztern Hinſicht darf ich Ihnen daher auch wiederholen, daß es mich 
tief ſchmerzen würde, wenn ich nicht ſtets der einzige bliebe, der Ihre Werke ver: 
legt, und daß es mic freut, Ihre bisherigen Zuſagen nun erfüllt zu fehen. 
Auch in Hinfiht auf Ihre poetifchen NebenArbeiten hoffe ich werde mein Damen 
Almanach immer den Borzug haben. Sie kennen mid, ich darf Ihnen daher 
diß wohl fagen, da es einen Theil meines Glüfes ausmacht, mid in difem Ber: 
hältnig zu fehen. Auſſerdem ift e3 auch Wunſch und Bitte des Intereſſes, für 
uns beide in gleichem Grad. 

Wann darf ih nun auf etwas Neues rechnen? Wäre eine Abſchrift 3 Me: 
nate vor dem Druk möglich, jo wäre diß gut, weil ich fodann den Nachruf im 
Deftreihifchen durch Nachſuchung des Imprimatur in Wien niederſchlagen fönte. 

Mann fol der erite Band Ihrer Theatraliſchen Werke erſcheinen? 

St Göthe für mich ganz tod? 

Anlage mein franzöfifher DamenCalender ! für Ihre Frau Gemalin nebit ten 
herzlichſten Empfelungen von meiner Frau und mir an Sie beide zc. 


3.5. Cotta. 


363. 5chiller au Gotta. 


, 18. Dei. 
Weimar 10. Dec. 1801. 5 Den. 


Entjhuldigen Sie mein langes Stillihweigen lieber Freund auf Ihren legten, 
fo verbindlihen Brief. Ich mar aber eine Zeitlang nicht wohl? und in ven 
lesten Wochen war ich dur bringende Geſchäfte verhindert. Ich habe ein Stüd 
von Gozzi, Turandot, ganz neu in Jamben für dad Theater bearbeitet, das im 
nächſten Monat hier gefpielt werben joll; und über dieſer Arbeit blieb denn alle 
Correfponvenz liegen. 3 





i Der Almanach des Dames, der ſeit 1801 im Cotta'ſchen Verlag mit franzdfifchem Text und 
Kupfern nad den beften Gemälden des Parifer Muſeums erſchien und bis zum Jahr 1832 fortgefeßt wurde 

2 Gr litt an einem mehrwöhentlien Katarrh. 

3 Schiller an Körner 2. und 16.Nov. Der Bearbeitung der Turandot legte Schiller die Ueberiegung 
von Werthes, Bern 1777, zu Grund. Die erfte Aufführung fand 18082 am 80. Jan, dem Geburtäta} 
der regierenden Herzogin, ftatt. 
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Ich freue mi, werthefter Freund, daß die mercantiliihe Angelegenheit 
zwiſchen uns fo glüdlich berichtigt if. Was die Sammlung meiner Schaufpiele 
betrift, jo überlaſſe ich es Ihnen, ob Sie glauben, daß mir für den Band (ber 
nicht über 30 und nicht unter 27 Bogen haben darf, denn die erjte Größe hat 
ber Wallenftein und die zweite der Carlos) 100 Carolins können bezahlt werben. 
Mas jezt fertig ift beträgt volle 5 Bände und dazu fünnte am Ende des nächſten 
Jahrs Vorrath zu einem ſechſsten Bande kommen. Der Anfang des Druds könnte 
gleih im nächſten Herbſt gemacht werben, fo daß Oſtern 1803 ber erfte oder 
auch vie zwey eriten Bände, wie Sie für gut finden, erſchiene. Ueber die Ein: 
rihtung wollen wir mündlich conferieren. 

Eie fragen mic nad Göthen und feinen Arbeiten. Er hat aber leider feit 
feiner Krankheit gar nichtS mehr gearbeitet und macht aud feine Anftalten dazu. 
Bei den trefflichſten Planen und Borarbeiten die er hat, fürdhte ih dennoch daß 
niht3 mehr zu Stande kommen wird, wenn nicht eine große Veränderung mit 
ihm vorgeht. Er ift zu wenig Herr über feine Stimmung, feine Schwerfälligfeit 
macht ihn unfhlüfiig und über den vielen LiebhaberBeihäftigungen, die er fi 
mit Wiffenfchaftlihen Dingen macht, zerftreut er fich zu ſehr. Beinahe verzmweifle 
ih daran, daß er feinen Yauft noch vollenden wird. 1 

Es ift gut, daß Sie wegen der Propyläen fich erklärt haben,? doch hätte 
ih gewünſcht, daß Bötticher? nicht darein gemifcht worden wäre. 

Bon Hamburg aus habe ih ein Eremplar der Englifhen Mary Stuart er: 
halten; ich finde, daß es in einer andern Offizin gedrudt ift ala Hüttner in 
feinem Brief angegeben. 4 

Den Treflan, von dem Sie mir fehrieben, 5 habe ich nicht erhalten. Sollten 
Gie ihn bei der Hand haben, fo bitte ih darum. 

Die Mafern find jezt hier in der Stadt und aud in meiner Familie. 6 Es 
ift aber biß jezt gottlob recht gut damit gegangen. 

Möchten wir immer von Ihnen und den Shrigen erfreulihe Nachrichten 
hören. Meine Frau, die eben jezt auch nit ganz wohl ift, empfiehlt fih Ihnen 
Beiden aufs herzlichſte. Ganz und immer der Ihrige Sdiller. 


1 Goethe hatte den Yauft im Jahr 1801 nur wenig gefördert, daneben befhäftigte er fi mit der 
Ausführung der Ratürlihen Tochter, von der er aber gegen Schiller nichts verrieth. 

2 Schon am 28. Juni hatte Schiller an Goethe nah Pyrmont über den Stand der Sache berichtet 
und deren Entjheidung auf die nädfte Zufammentunft Meyers mit Goethe anberaumt. 

3 Der bekannte, Freund Ubique*, Über den fi) die freunde fortwährend wegen Stlatfchereien, Indis⸗ 
tretionen und noch Schlimmeren (Charl. Schiller II, 14, 335, 8375, SchGB. Ar. 578 ff.) zu beklagen hatten. 

1.6.4833, N. 1. Die Sendung erfolgte durdy den Sommiffionär, Buchhändler Hoffmann in Hamburg. 

5 In einem der verloren gegangenen Briefe. Der Treſſan, d. i. die von Graf Louis Eliſabeth 
de la Bergne de Trefſan verfaßten Auszüge alter Witterromane in der Bibliothöque universelle des 
Romans. Schon im März hatte Schiller durch Goethe eine Rittergefhichte- von Treffan zu lefen befommen. 
Vgl. Bozberger in Hempels Eıhiller-Ausgabe, XV]. Bd. ©. 224. 

6 Anfangs wurde nur Ernſt davon befallen. Epäter, nad dem Datum des obigen Briefs auch die 
beiden andern Kinder und Gharlotte. 
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364. Gotta an Hiller. 
Tübingen, 29. Dec. 1801. [s. Jan. 1802.) 


Schäzbarfter Freund! Unfern Wünfhen und Hofnungen nah find Mafern 
und alle WinterBeſchwerden glätlih an Ihrem Haufe vorbeigegangen. 

Es hat mich herzlich gefreut, unfre merfantilifhe Verhältniffe nun ganz ins 
Reine gefezt zu jehben. Die J00 Carolin für Einen Band Ihrer Schaufpiele find 
gehörig bemerkt worden — auf Oftern nemen wir alfo Abreve, wie und mann 
der Druf beginnen foll? 

Wegen eines neuen Stüdes und wann von diſem der Druk angefangen 
werben könne? fehriben Sie mir aber nichts — Grfreuen Sie mih in Ihrem 
nädften Brief damit. Noch bitte ich meine® DamenCalender3 doch eingevent zu 
jeyn! Von Ihrer Frau Schwägerin, der ih mich zu empfelen bitte, hoffe ich in 
gleiher Hinficht nicht vergeſſen zu werden. 

Was Sie mir von Göthe fchreiben, ift mir gar nicht erfreulih, und das 
wegen einer Erklärung von meiner Seite in Hinfiht auf die Propyläen, wobei 
Sie wünjhten daß Bötticher nicht darein gemifht worden wäre, ganz unerflär: 
ih — Hat etwa B. fih etwas auf meinen Namen erlaubt? Geben Sie mir doch 
bierüber gefälligft Auskunft? 

Die Oeuvres de Treffen find längit an Sie abgegangen. ! 

on ber Mary Stuart ift von Irland aus eine Weberfezung angezeigt, 
worüber ic nädjftens Auskunft erhalten werde: ? Hrn. v. Melliſchs Ueberſezung 
findet gar feinen Abfaz. 

Erhalten Sie doch Göthe in den beiten Gefinnungen für mid. 

Haben Sie au noch eine erſte Abjchrift von Ihrer vortreflihen Elegie auf 
Wekherlins Tod? — ich befize eine, 3 die ung viele Thränen koſtet; in der An: 
thologie ift ein Abdruk, dem aber einige der ſchönſten Stellen fehlen. 4 

Ihre Jungfrau von Orleans? 9 hat uns bis zum Entzüden ergöjt: meine Fran 
hält Sie für einen Halbgott, „Sie wüßten einem Dinge aus dem Herzen und 
der Sele zu reiffen, Sachen in Worten zu fagen, die man nicht ausprüfbar glaubt, 
Sie feyen nicht im Stand, etwas zu jchreiben, was nicht groß wäre zc.“ 


1 Mit einem verloren gegangenen Brief, mit dem, wie es ſcheint, auch Müllers Kupferſtich, vgl. 
das folgende Schreiben, überſchickt wurde. 

2 Wurzbach verzeichnet in feinem Schillerbud) sub marg. 1189: „Mary Stuart, a tragedy, trans- 
lated by Salvin. London (?), Longman. 8% ohne Jahrebzahl. Sqhwerlich die oben erwähnte; nah 
Wenzel: Aus Weimar goldenen Tagen, S. 229, trägt jene die Jahrzahl 1845. Einen Brief aus Irland 
von einem Bloquiere verzeichnet der SchiU.Fal. ©. 82, den Shiller aber [don am 28. Sept. 1799 erhielt. 
Bon einem Gapitän Blaquiere erfien in London 1799 eine englifche Ueberſezung des 30j. Kriegs; vol. 
©. 405, N. 2%. 

8 Es iſt die noch im Beſitz des Freiherrn v. Gotta befindliche, auß Peterfend Papieren ſtammende 
„Setreue Gopia” des Genfuregemplars, von K. Goedeke bejchrieben in SS. I, 868. 

4 Bol. 66. I, ©. 178—183 u. 868. 

5 Die Schiller vielleiht mit dem Brief vom 10. Dez. Üüberfandt hatte, der Shill.ftal. enthält unter 
dem Dezember keine Einträge. 
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Lezthin hatten wir einen Streit über folgende Stelle aus „Melandolie an 
Laura“: 
Deiner Thränen Perlenflut 
Nennt noh Muter das Entzüden — 
Iſt der Sinn difer? Deiner Thränen Perlenflut hat zur Muter das Entzüfen — — 
Berzeihen Sie diſe Frage, jo mie, ob ber Roman: Julius an Raphael nicht 
bald ins Publikum kommen merbe? 1 
Die herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre verehrungswürdige Frau und 


unfre beften Wünjche bei dem Jahreswechſel. 
J. F. Cotta. 


365. 5chiller an Gotta. 


11. Jan. 
Weimar 2.? Januar 1802. 56. Ian. 


Nebft meinen beften Wünjchen zum neuen Jahr, welches nunmehr das neunte 
unfrer mir jo erfreuliden Freundſchaft ift, fage ih Ihnen den jchönften Dank 
für die überfchicdten mir fo angenehmen Sachen. Miller ſchönes Gefhent3 hat 
mich und meine Frau auf das höchfte überrafcht; oft ſchon hatte ih meinem 
Schwager den Beſitz diefes Werks beneidet, und nun fehe ih mich wider alle 
Erwartung felbjt in feinem Beſitz. Haben Sie die Güte, Ihm, bei gefälliger 
Ueberjendung des Einſchluſſes, ? meinen und meiner Frau herzlihen Dank für diefes 
meifterhafte Werk zu verjichern. 

Zreffan ift um den Preiß von 2 Garolin eine fehr wohlfeile und ſchöne 
Acquiſition, für deren Beſorgung ich Ihnen aufs beßte danke. 

Meine neue Bearbeitung der Turandot von Gozzi iſt fertigd und wartet auf 





1 Die Briefe „YZulius an Raphacl* waren erfi unter dem Titel: „Philofophiiche Briefe” in der 
Thalia von 1786, 8. Hft. S. 100 - 130 (mit einer Yortfegung von Körner im 7. Hft. der Thalia von 1789) 
eridienen, dann in den 1. Band der Kleineren profaiihen Schriften, 1792, S. 99—162 aufgenommen worden. 
Aber nicht diefe „Philofophifchen Briefe" hatte Gotta im Auge, aus denen er aud nicht die Bezeichnung 
derielben al „Roman“ hätte ſchöpfen können, fondern das In den Philoſophiſchen Briefen mit Weglafiung 
zweier Strophen und einzelnen Veränderungen wieder abgebrudie Gebiht „Yreundiaft", das in der 
Anthologie von 1782 ©. 148—151 mit der Titelbemerfung veröffentlicht worden war: „auß den Briefen 
Julius an Raphael; einem noch ungebrudten Roman“ (SS.1, 285). Auch das weiter oben erwfähnte Ge⸗ 
dicht „Melancholie an Laura” hatte Gotta in der Anthologie (6. 166-172, SE. I, 295—298) geleien; 
auf die Lektüre derſelben kam er durch die Vergleihung des Separatbruds der Elegie auf Wedherlin mit 
dem Abdrud in der Anthologie. 

2 Erpedirt am 8. Jan.; Shill.fal. 117. 

3 Brof. Johann Gotthard v. Müller in Stuttgart hatte Schiller feinen Stih der Schlacht bei 
Buntershil nad) Trumbull zum Geſchenk gemacht, an welchem er bei Goethes Beſuch in Stuttgart 
1797 befhäftigt war unb worüber der Letztere am 80. Aug. an Schiller berichtete (SchGB. Nr. 363 8). 
Für Slas und Rahmen zu Müllers Kupferftih bezahlte Schiller am 15. Jan. 1802 8 Rthlr. 13 Br. 
(Schill.Nal. 117). 

4 Beftehend in einem Brief an Müller vom 8. Jan. 1802 (mitgetheilt von A. v. Keller in jeinen 
Beiträgen zur Schillerliteratur, 1859, &. 61) und einem, mit einer eingefchriebenen Deditation verſehenen 
Exemplar der Maria Stuart, Schillers Gegengabe. 

5 Seit dem 27. Dezember; SHAB. IV, 2583. 
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Ihre Verfügung. Da ih das Manufeript aber an die Theater verkaufen Tann, 
fo ift es befier mit der Herausgabe bis auf Michaelis zu warten, und es hat 
alfo mit dem Drud bis nah Djtern Zeit. Es wäre vielleiht zur Veränderung 
nicht übel eine zierlihe Edition in ganz Meinem Octav, wo es alsdann etwa 
zwölf Bogen betragen wird, davon zu veranftalten und das Werkchen mit einem 
Kupfer zu verzieren.1 Da man 9 Monate dazu Zeit hat, jo kann etwas Gutes 
zu Stande kommen. Bielleiht maht Ramberg? die Zeihnung und wählt das 
Sujet jelbft (er kann ſich ganz nad der projaifchen Ueberfegung des Gozzi richten, 
welche Werthes gemacht hat, weil in dem mejentlihen nichts von mir abgeändert 
it.) Kohl in Wien liefert Ihnen vielleiht den Kupferſtich. 

Zu Ihrem DamenCalenver follen Sie zu rechter Zeit einen Beitrag von mir 
erhalten. 

Mein Schwager ift feit feiner Zurückkunft von Petersburg bier fehr glückich 
gewefen. Gr ift wirklicher Geheimer Rath des Herzogs und Oberhofmeifter wor: 
den, und hat alfo wirklich Urſache, feinen guten Sternen zu danken, die ihn aus 
Mürtemberg nah Sachſen geführt haben. ? 

Da ich höre, daß meine Mutter fih nicht wohl befindet und deßwegen nad 
Stuttgardt gegangen, fo bitte ih Sie, Ihr auf meine Rehnung, außer ber Orb: 
nung 25 Gulden gütigft zu überjenden. ch lege diefen Brief an fie bey und 
bitte ſolchen aufs baldigſte zu beförbern. 4 


Meine Frau empfiehlt fih nebit mir Ihnen und den Ihrigen aufs freund: 


ſchaftlichſte. 
Schiller. 


1Turandot erſchien, 10 Bogen ſtark, in Hein Ottav, aber ohne Kupfer. 

2 Bol. ©. 84,0. 1. 

3 Bgl. SHAB. IV, 250 und Weim. Jahrb. ©. 238, wonad Ediller an Göſchen ſchrieb, er Hefinde 
fih jet durd die 8 geheimen NRäthe: Goethe, Boigt und feinen Schwager, in den beiten Berhältnifien. 
Bereits gegen Ende des Jahrs 1799 hatte fi Wolzogen im Auftrag des weimarifchen Hofes nad Petert⸗ 
burg begeben, um die Verlobung des Erbprinzen mit der Großfürftin Marla einzuleiten. Nach dem Tod 
des Raifer Paul I, am 28. März 1801 wurde er wieder bingefandt, bradıte die Verlobung mit der 
Schwefter des neuen Zaren glüdlih zu Stande und wohnte der Krönung Aleranders in Moskau bei. Schon 
am 10. Aug. 1801 wurde ihn der Charakter als Oberhofmeifter der künftigen Grbpringeffin ertheilt, und 
mittelft Dekreis vom 4. Dez. defielben Jahre erhielt er Sig und Stimme im Geheimen Rath, der oberften 
Zandesbehörde zu Weimar. Im Frühjahr 1802 begleitete er im Wuftrag dei Herzogs den Erbprinzen nad 
Paris und an mehrere deutfhe Höfe. 

Schill.ſtal. S. 117. In einem Brief dom 19. Dez. 1801 an ihre Tochter Luiſe ſprach Schillerts 
Mutter den Entihluß aus, weil das beſchwerliche Uebel noch nit aufhören wolle, und da Dr. Jacobi, 
ein Freund ihres Sohnes, eB zu ihrer befiern Herftellung wünſche, in Stuttgart eine Kur zu gebrauden. 
Dei der MWittwe und Tochter eine Lieutenants Stoll, die fie bei der Nachricht von ihrer Erkrankung von 
Leonberg abholten, fand fie freundfcaftlichiie Aufnahme und Koft und Wohnung. Da fi indeß ihr 
Krankheitszuſtand verfchlimmerte, bolte Luiſe Franth fie am 182. Februar 1808 von Gtuttgart ab und 
brachte fie nach Kleverfulzjbah, wo fie von Dr. Hehl aus Neuftadt behandelt wurde, der beftändige Be 
richte über ihr Befinden an Dr. Jacobi nad Stuttgart und Hoven nad Ludwigsburg ſchrieb. (Schilleri 
Beziehungen 205 f.) An Ghriftophine ſchrieb Schiller am 18. Jan., und am 4. Febr. an Hoven, im befia 
Nähe und Pflege er feine Mutter gern gejehen hätte. (Hoven, Selbfibiogr. S. 888.) 
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ehr. G. Hhäk an Hiller. 
Jena ben 17. San. 1802. [18. Jan.] 


Indem ih Ihnen, Verehrungswürbigfter Herr Hofrath, ſowohl für Ihre Bemer- 
tungen über bie Recenfion ber Maria Stuart,! als für die Communication der jchönen 
Weberjehung von Hrn. Mellifh verbindlichft danke, lege ich Ihnen nun auch die Rec. von 
ber Jungfrau von Orleans vor, von einer andern Hand, die ich ſelbſt noch nicht weiter 
als aus diejer Rec. Tenne. Denn ihr Berfafler ift mir durch einen unjerer Mitarbeiter 
in Leipzig als ein jehr guter Kopf empfohlen worden, er wollte fich nicht eher nennen, 
bis wir uns entjchloffen hätten die Rec. aufzunehmen. Gr geht nun allerdings tiefer in 
äfthetifche Theorien ein als jener; ift aber freilich auch weniger populär, und wird an 
einigen Stellen gewiß don nur wenigen berftanden werden. Ich wünfchte freilich daB 
ih dem erfien noch mehr von der Tiefe, und dem lezten mehr von der Eleganz und 
Klarheit geben Tönnte, bie in der Abhandlung über Anmuth und Würde Herricht. In⸗ 
deſſen ift eine Verbindung beider Vorzüge immer etwas höchſt feltened. Doch können 
Winke über bad mas beiden abgeht, gewiß beiden nüßen; und ich wünſchte baher fehr 
von Ihnen ein Paar Worte auch Über dieſe Recenfion zu erhalten; welche diejen Kritiker ° 
ermuntern und belehren Zönnten. 

Ihre Bemerkung über daß HauptInterefſſe in der Maria Stuart hat in mir wieder 
ben Wunfch erneuert, daß eminente Dichter in einer Vorrede, ober Selbftrecenfion von 
Ihrem Plane Rechenfchaft geben möchten. Sie thäten damit nicht® anders, als was ein 
Künftler thut, ber einem den Standpunkt anmweifet, aus welchem fein Gemälde am beften 
betrachtet werden Tönnte. 

Ich wünſchte in Ihrer Antwort zugleich zu erfahren, ob man Hrn. Mellifh wohl 
als Neberjeger nennen dürfe, da er fich felbft auf dem Zitel Hinter die Anfangsbuch⸗ 
ftaben feines Namens verftedt. Mit innigfter Verehrung Ihr gehorfamfter Diener 

Schütz.? 


Goethe an Cotta. 
2. Febr. 


8 5 _ 
(Jena? am 25. San. 1802.) 5. Sehr. 


Nachdem ich dag neue Jahr befjer als da8 vorige angefangen babe, jo jehe ich mich, 
beym Orbnnen meiner Geichäffte, auch nad} den alten Briefichulden um; da ich denn finde daß 
ih ſchon gar zu lang verjäumt habe auch Ahnen ein Lebendzeichen zu geben. ' 


ı In Re. ı und 2 der Allg. Lit. Ztg. 1802, Sp. 1-16. 

2 Schillers Antwort auf diefen Brief, zu welhem auch SchGB. Nr. 884 zu vergleichen ift, findet 
fi in Chr. 8. Schütz, Darftcllung feines Lebens zc. von feinem Sohne fr. 8. 3. Shüß, Ik, 422 mit- 
getbeilt, wo fie irrthümli vom 20. Dt. datirt ift, während dag Datum in den Yan. fält. (Der Schill. 
Raf. verzeihnet einen Brief an Shüß unter dem 23. Jan.) Schiller Antwort enthält eine entichiedene 
Ablehnung jener Necenflon der Jungfrau von Orleans; er will die ganze leſende Melt auffordern, ob die⸗ 
ſjelbe aud nur die geringfte Anfhauung feines Zrauerjpiels enthalte, und ob ihr Berfafler, als welden 
er 3. U Apel bezeichnet, au nur in Ginem Stüde in die innere Oekonomie defjelben eingedrungen jel. 
Gbenfo weist er es ab, jelbft dad Amt eines Strititerd bei feinen Werken zu übernehmen. rüber, wo er 
noch an die Möglichkeit einer allgemein gültigen Kunfttheorie glaubte, bätte er dieß vielleicht gethan; jetzt 
aber müßte ex nur fürdten, zu fehr von der Produktion abzulommen, wenn er fih noch mehr auf die 
Theorie einlafien wollte. Die Recenfion erichien In Nr. 14—16 der Allg. Lit.Zig. vom Jahr 1802. oh. 
Aug. Apel, geb. zu Leipzig 1771, geitorben daſelbſt als Rathäherr am 9. Aug. 1816, iſt hauptjädlid 
durch fein „Geipenfterbud” und feine Metrik (Leipzig 1814—1816) befannt. 

3 Goethe war feit 17. Januar in Jena, mit der Büttner'ſchen Bibliothek beſchäftigt. 

s Soethe'8 letzter Brief an Cotta war vom 11. Mai 1801. 
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Indem ich mich nun alfo gegenwärtig bazu entfchließe, jo fange ich damit an daß 
ich für die verſchiedenen, aus Ihrem Verlag mir verehrten Schrifiten, als bie allge 
meine Zeitung, bie engliichen Miscellen, beyde Almanade u. j. w. vor allen Dingen 
meinen beften Dant abftatte. 

Mas bie Proppläen betrifft, ſo denken wir bamit eine Zeit lang um fo mebr zu 
paufiren, als meine gegenwärtige Sage mir einen lebhafteren Betrieb unmöglich macht 
und eine periodijche Schrifft, davon jedes Jahr nur allenfalls Ein Stüd herausläme, 
bey dem ohnehin ernten und beichräntten inhalt, kein großes Glück zu machen verfpridt. 

Wir haben daher ben recenfirenden Auffag, Über die dießjährige Kunftaußftellung, 
welche beſonders intereffant geweſen, als eine ber vierteljährigen Beylagen zur Litteraturs 
zeitung beftimmt.? 

Da Sie eine vorläufige Anzeige von biefer Außftellung in die allgemeine Zeitung 
eingerüdt,? jo Hätten Sie ja wohl die Gefälligfeit einen Turzen Auszug aus gedachtem 

Aufſatz, der nunmehr auch zu Ihnen gekommen jeyn wird, gleichfalls einrüden zu Iafien. * 
Die Mionettiihen Paſten, deren Bejorgung Sie mir vor geraumer Zeit gefällig 
verfprochen, babe ich bisher, wie ich nicht läugnen will mit einiger Angeduld erivartet, 
- indem ich zn gewiffen Studien berjelben Außerft bedürfte. Wäre es nicht möglich diefe 
Acquifition zu beichleunigen?> 

Ich würde auch alsdann mir bie Freiheit nehmen Sie um eine Berechnung zu 
erfuchen, wie wir eigentlich zuſammen ftehen? Damit das Vergangene berichtigt werde, 
wie ich denn für bie Zukunft nicht? jo jehr wünſchte, als Ihnen bald etwas bedeuiended 
zum Verlag anbieten zu Tönnen. 

Empfehlen Sie mid den Ihrigen beftend und erneuern Sie mein Andenken in 
Ihrem Kreife, der ich recht wohl zu leben wünſche. 

J. W. Goethe. 


1Damenkalender und Schlegel⸗Tiec'ſcher Muſenalmanach. 

2 Nach der von Schiller in ſeinem Brief an Goethe, 28. Juni 1801, angeregten Idee. Der Aufſatz 
erihien in der Extrabeilage zum I. Quartal der Allg. Lit. Ztg. Jahrgang 1802, &. I-IXVI, mit zwei 
Abbildungen auf einer Rupfertafel. Unterzeihnet: „Weimar den 1. Januar 1802. Im Ramen der ver» 
einigten Kunftfreunde. J. W. Goethe. (Vgl. Hempels Goethe-Ausg. Bd. 28, ©. 784 f.) 

8 „Urtiftifche Preisausftellung in Weimar” in Nr. 808 der Wllg. Zig. vom 29. Oft. 1801, E. 
1205—1207. 

4 Die Allgemeine Zeitung brachte keinen Auszug. 

> Am 11. Mai 1801 hatte Goethe an Cotta gejhrieben: „Die Sammlung von Münzabgüffen in 
Schwefel, welde der Bürger Mionet in Paris beforgt, tft befannt genug, der darüber ausgegebene Gatalog 
beläuft fi auf 1473 Rummern, dieſe wünſcht man fämmtli zu befigen. Die Schwierigleit fie anzu⸗ 
ihaffen, beiteht nur darinne, daß man fle nicht wohl anders als gegen baares Geld erhalten fann. Herr 
Gotta wird daher erfucht diefen Antauf gefällig beforgen und den Zranäport auf die wohlfeilſte Weiſe 
einleiten zu lafien. Am Ende des Borberichts heißt es in dem gebrudten Catolog: Le prix de cent 
empreintes, prises à Paris, est de 30 francs. On fera une remise à ceux qui prendront la col- 
lection complete. Run find gufammen 1478 Nummern. Ich zweifle daher gar nicht, daß man in Paris 
felbft argent comptant bey Dlionet die ganze Sammlung für 420 Franken oder Lievres erhalten wird, 
wo bie 78 Nummern alß Remiſe gelten würden.“ Gotta ſcheint ih, wie aus deſſen Bermert auf diefem 
Brief hervorgeht, um die Ermwerbung der Mionnet’fhen Sammlung bemüht zu haben; indeß tft in ben 
Goethe'ſchen Briefen nicht weiter davon die Rede. Goethe gelangte feinem Bericht in den Unnalen (Bd. 97, 
©. 2857) zufolge erſt im Jahr 1808 in den Beſitz jener Abgliffe. Aufſätze von Böttiger über Die Mionnet’fchen 
Münzen- und Gemmenpaften waren im Juntiheft des „Reuen Teutſchen Merkur" von 1799, ©. 170—174, 
fowie im Januarheft 1800, ©. 44—57 erjhienen. Gine Anzeige der Gebrüder Gädike in ‚Weimar, den 
Bertrieb der Mionnet'ſchen Münzabgülſſe betreffend, worin 100 Etlid zu 88 Livres angeboten werben, enthält 
das Intelligenzblatt zum N. X. Merkur 1800 6. Etüd. 6. XII. 
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366. Eotta au Hiller. . 
Tübingen, 26. Jan. 1802. t«. Sehr.) 


Ich bin Ihnen noch meinen berzlihen Dank für Ihren freundſchaftlichen 
Brief vom 2. fhuldig und wünſche, daß wir noch manche Jahre in difem für 
mid) fo glüflihen Berhältnig zubringen möchten. Müller ift durch Ihr gütiges 
fehr erfreut. Ihrer rau Muter habe ich fogleich die fl. 25 nebſt Ihrem Brief 
einhändigen laſſen. 

Die Nachricht von Ihres Hrn. Schwagers Beförderung hat mir groſſe Freude 
gemacht: ſein Genius führte ihn ſehr glüklich von uns weg, wo er nie ſo nach 
Verdienſt würde belohnt worden ſeyn, unerachtet Männer von feiner Art bei uns 
gerade am meilten fehlen. 

Wegen des Druks von Turandot nemen wir aljo auf DOftern Abrede — jolte 
er nicht ganz wie die Jungfrau von Orleans in AlmanachsFormat berausfommen? 
Da ich mit Namberg in feiner Verbindung bin und felbft feinen Aufenthalt nicht 
fenne, fo lafje ih von Wächter eine Zeichnung machen. 

Sie haben mir nichts in Hinfiht auf meine Anfrage wegen Böttihers Ein- 
mifhung in die BropyläenAingelegenheit gemeldet: ich wäre Göthe's wegen fehr 
begierig darauf. 

Wie viel Geld fol ich Ihnen auf Oſtern mitbringen? Falls Sie nichts früher 
verlangen. 

Erhalten Sie doch mein Andenken bei Göthe — ich hoffe durch Ihr Für: 
wort au von ihm etwas für den DamenCalenver zu erhalten. 

Unſre berzl. Empfelungen an Sie und Frau Oemalin 


3.5 Cotta. 


367. SHdiller an Gotta. 
Beim ar 5. Febr. 1802. * an 





Sie haben mir ehmals erlaubt, wertheiter Freund, im Falle daß ich zum 
Anlauf eines Haufes einen Vorſchuß an Geld nöthig haben follte, mih an Sie 
wenden zu dürfen. Diefer Fall ift jezt gekommen, und da ich die Gelegenheit 
nit aus der Hand lajfen möchte, jo made ich von Ihrer Güte Gebrauh.1 Ich 


ı Schon am 6. November 1800 hatte Schiller an Unger geſchrieben, er hoffe zu Anfang des nädhften 
Jahrs den Anlauf eines Haufes zu beenden, und müſſe dazu alle baare Geld, daß er einzunehmen babe, 
befimmen. Das Haus, weldes er anlaufte, war jenes, weldes Melliſh vor wenigen Jahren an ber 
Esplanade hatte bauen laſſen. Auch von Göſchen erbat fi Schiller am 10. Febr. das Honorar für die 
neue Ausgabe des Sojährigen Strieges auf den Himmelfahrtätag, da er alles, was er hatte und zuſammen⸗ 
fragen Tonnte, habe auf den Hauskauf verwenden müffen. Das Haus koſtete 7200 fl., wie er an Ghriftos 
phine ſchrieb, oder nad dem Schill. ſtal. (6. 124) 4200 Rthlr. Pachter Weidner in Nieder⸗Roßla gab am 
5. Mai 1808 2200 Rihlr. auf Hypothek, und aud Goethe Ieiftete einen Vorſchuß (Kal. 188, 123; SchGB. 
868, 860). 


446 


fan zwar einen Theil der Summe von meiner Schwiegermutter erhalten und 
aud etwas auf dem Haufe ftehen lafien, aber eine Summe von 2600 Gulden 
braude ih doch, weil mic dad Haus mit den nöthigen- Reparaturen auf 8000 
Gulden zu ftehen kommt; fo theuer wohnt man in unferm ſchlechten Neſt. Meinen 
Garten in Jena, von dem ich jene Summe nehmen fünnte, wollte ich nicht gern 
mit Nachtheil verlaufen. ! 

Da ich wahrſcheinlich einen vortheilhafteren Contract ſchließen werde, wenn 
ih dem Verfäufer, der etwas derangiert ift, gleich eine Summe baar auszahlen 
fann, fo wäre es mir freilich fehr lieb jene Summe oder doch die größere Hälfte 
derfelben ſobald als möglich zu erhalten. Mein Schwager reift in der Mitte 
dieſes Monats mit unſerm Prinzen ab, um eine Tour nach Wien und nach Paris 
mit ihm zu machen. Er wird gegen Ende dieſes Monats in Stuttgardt mit ihm 
eintreffen. Wenn ich alſo recht bald Nachricht von Ihnen erhalte, daß meinem 
Schwager jene Summe oder ein Theil derſelben gegen Ende Februars dort aus⸗ 
gezahlt werden kann, ſo kann ich mir das Geld von hieſiger Kammer auf Ihre 
Verſchreibung auszahlen laſſen und Zeit und Porto wird erſpart. Doch verſteht 
ſichs, daß Sie dadurch nicht geniert werden dürfen. 

Ich zahle meiner Schwiegermutter für ihren Vorſchuß 4 pro Cent; und muß 
Sie bitten, wertheſter Freund, ſich dieſe Einrichtung gleichfalls gefallen zu laſſen; 
denn da ich jene Summe nicht von meinen neuen Arbeiten, davon ich das Honorar 
zu meiner Subſiſtenz brauche, ſondern von der Sammlung meiner theatraliſchen 
Schriften und folglich nur langfam abtragen kann, jo würden Sie dabei zu 
viel verlieren, weni das Capital Ihnen ganz todt daläge. Bei 4 pro Cent aber 
habe ich gar keinen Verluſt. 

Ich danke Ihnen recht fehr für die gütige Beltellung meines Auftrags an 
meine Mutter. 

Bei Göthen will ih thun was ich kann, um Ihnen einen Beitrag von ihm 
für den DamenCalender zu ſchaffen. Aber noch ſehe ich nicht, wo es herkommen 
fol, va er in ganz andern als poetifhen Befchäftigungen ftedt. Es batte ihn 
verbroffen, daß Sie Böttigern wegen des Gangs der Propyläen Eröfnungen ges 
than, weil er nicht gut gegen ihn gefinnt ift und B., deſſen Indiſcretion befannt 
ift, mit Begierde alled ergreift und verbreitet, was ber guten Sache, für welde 
Göthe ftreitet, Nachtheil bringt. 

Uebrigens könnte es nicht fhaben, wenn Sie Si Göthen durch ein paar 
Zeilen jelbjt wieder in Erinnerung brädten. 

Meine Schwägerin denkt im April auh nah Paris zu gehen, und es wird 


1 Garten und Gartenhaus in Jena bot Schiller am 10. Februar Hufeland an; 1150 Rihlr. habe ihn 
der Anlauf gefoflet, und über 500 Rtbir. habe er darein verbaut. Im Somier 1802 vermiethete er eb 
nebit dem kleinen Pavillon an Prof. Thibaut um 30 Rihlr., den Garten räumte cr dem aus dem Klofier 
Banz entflohenen Benediktiner 3. B. Schad ein, der in Jena promopirte und ji als Docent niederlieh 
Dünger, Erläuterungen zum Schiller⸗Goethe'ſchen Briefwechſel, S. 244. GGB. Nr. 214. Profefior Ihibaut 
faufte dann Schiller das Gartenanweſen ab und bezahlte ihm am 18. April 1803 575 Thaler, wie e& ſcheint, 
die Hälfte der Kauffumme, deren andere Hälfte auf dem Haus ftehen biieb. 
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ſchwer halten, daß Sie für den bdißjährigen DamenCalender etwas beträchtliches 
leiftet. Doch hat fie mir verfprodhen, das mögliche zu thun. 1 

„ Reben Sie wohl mein mwerthefter Freund. Meine Frau, die fih nebit den 
Kindern wohl befindet, grüßt Sie und Ihre liebe Frau aufs beßte. Ganz ber 
Shrige Schiller. 


368. Gofta an Hdiler. 
Tübingen, 15. Yebruar 1802. [ae. Febr.] 


Ihr werthes vom 5 h. kam Ieztern Poſttag kaum 1 Minute vor Abgang 
der Poft, und da ich diſe wegen der kurzen Zeit wor der Abreife Ihres Hrn. 
Schwager? nit verfäumen mochte, fo mußte ich mit meiner Antwort fehr eilen. 2 
Um dife alfo zu beftätigen und für den mögliden Fall, daß ein folder Brief ver: 
loren ging, wieberhole ich aljo, daß die fl. 2600 zu Ihrem Hauskauf, wozu äch 
herzlich Glük wünfhe, Ende Februars in Stuttgart bereit liegen follen; auch 
Tan ih, wenn diß Ihrem Hrn. Schwager zuträglicher ſeyn folte, die ganze Summe 
oder einen Theil verfelben bei Recamier in Paris anmeifen. Wollen Sie ihm 
diß einftweilen nebjt meinen unterthänigen Empfehlungen fagen und mir doch fo: 
gleich feine wahrjheinlihe Ankunft in Stuttgart melden, um mid zu rechter Zeit 
dort einzufinden. 

Wenn Sie es fo haben wollen, fo berechne ih aljo diß Capital zu 4 Procent. 

Was ic Ihnen auf die OfterMeffe ausbezalen joll, zeigen Sie mir gef. bei. 
Zeiten an, damit ih meine Rehnung-damah mahe — übrigens habe ih auch 
immer Gelb in Leipzig. 

Ich Tan nicht begreifen, daß Göthe, der mich doch kennen folte, glauben Tan, 
ich hätte Bötticher Eröfnungen wegen der Propyläen gethan: alles was ich in difer 
Sade weiß, ift, daß B. fragte, ob ich die Propyläen fortfezte,3 und daß ih ihm 
hierauf erwiderte, diß hange von Göthe ab, und als er mir ermwiderte: „aber 
Sie haben doc feinen grofien Gewinn daran?” fo antwortete ich ihm: „ich babe 


ı Gie reiste am 23. Mai auf den Wunſch ihre Gatten zu feiner Pflege von Bauerbach nad Paris, 
wo fie am 8. Juni eintraf. Wegen eine Beitrags zum Damenfalender ſchrieb fie an ihre Schweiter: „An 
Hrn. Gotta werde id wohl nod etwas zufammenbringen;, ich babe in diefen Tagen Plane zu unfäglichen 
Stüden gemadt, die ih in zehn Neben nicht ſchreiben könnte, doc bleibt nur etwas davon.” (Charl. 
Schiller, II, 66.) Der Damenlalender für 1803 enthält nichts von Karoline v. Wolzogen. 

2 Sie ift nit vorhanden. Nah dem Schill.Kal. traf fie am 19. in Weimar ein. 

3 Unter den Briefen Böttiger® an Gotta, die von 1798 bis zum Juni 1834 geben, finden ſich 
feine aus den Jahren 1800— 1804. In andern Briefen kommen mehrfache anertennende Aeußerungen 
fiber die Propyläden vor. Am 8. Rov. 1798: „Die Propyläen find herrlich. Aber e8 muß den Hartihörigen 
derb Ina Ohr gejchrieen werden, Tonft werden fie nur gelobt und nicht gelefen, noch getauft," 21. Nov.: 
„Die Propyläen müflen Sie raſch fortbruden und ja nit auß dem Abjat der erften 2 bis 8 Stüde ſich 
wegen des Ganzen irre machen laſſen. Schiller tritt ja künftig, wie ich höre, in Abſicht auf die Poefie 
auch bei. Es muß gehen.” Am 7. Dez.: „Herzli gern wollte ich von den 2 erſten Stüden der Propyläen 
eine befondere Anzeige für eine Beilage [dev Allg. Ztg.) maden. Allein Goethe ift uber tizlich zu 
behandeln. Ich babe abſchreckende Erfahrungen davon.” 
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bie Unternemung nicht des Gewinns fondern der Sache megen gemadt.” 3 
wäre fonderbar von mir gemweien, wenn ich eine andre als diſe Antwort gegeben 
hätte, denn bei einem Werk, das in Weimar gebruft und fpebirt wird, läßt fi 
aus der Anzahl der den Buchbindern abgegebenen Exemplare ohne grofie Mühe 
berechnen, daß ich wenigitens nicht gewinne, wenn man das Honorar aud noch 
fo mäfjig berechnete.. Ich bitte Sie mein Vertreter bei Göthe zu ſeyn; es wäre 
doch jonderbare Fügung, wenn ein Opfer von fl. 2500, das ich durch dife Unter: 
nemung ©. bradte, einen Gegenftand beträfe, der mid um deſſen Gunjt brädte 
oder fie verminderte. Ich kan diß nicht beforgen, da er mir Anfangs diſes Jahrs 
ſehr freundſchaftlich ſchrib, und ih fan ganz forglos feyn, wenn Sie für mid 
fpreden. Beantwortet habe ih ihm feinen Brief auf der Stelle und meine Bitte 
wegen des DamenCalenvers vorgetragen. 

Erhalten Sie mich bei Ihrer Frau Schwägerin in gutem Angebenten: Sie 
wird doch auf Ihrer Reife nah Paris auch Stuttgart befuhen? Von bier bin 
ih’ nie fo kühn zu fchreiben, da wir auſſer unfrer Natur nicht? haben. 

Die herzlichfte Empfelungen an Ihre Frau Gemalin und die lieben Kinder. 

J. F. Cotta. 


Von Wallenſtein's Portrait habe ich einen vortreflichen Kupferſtich nach einem 
Gemälde von Ban Dyck — durch Rapp erhalten, ſoll ich diß nicht gelegentlich 
ftehen laſſen? 


369. SHdiller an Gotta. 
Weimar 293. Febr. 1802. 


Nehmen Sie, werthefter Freund, meinen berzlihen Dank für Ihre "Große Ge 
fälligleit an; fie fept mich in Stand meinen alten Wunſch endlich zu realifieren. 
Mein Haustauf ift vor fih gegangen, und Sie werden mid, wenn Sie von Wer 
Meſſe zurüdtommen jhon unter meinem eignen Dache finden. 1 

Mein Schwager reift Morgen früh mit dem Erbprinzen von bier ab unt 
wird am fiebenten März zu Ludwigsburg eintreffen, mo er vermuthlich bis zum 
Neunten bleibt. Es würde ihm fehr angenehm feyn, Sie zu fpredden; aber er 
zweifelt ob es ihm möglih feyn wird, nah Tübingen zu kommen. Briefe und 
Beitellungen an ihn können durch Hrn. Geheimenratb und Kammerherrn von 
Verfall? beforgt werben. Ohne Zweifel wird er es mit Ihnen arrangieren, daß 


= a 


ı Am 19. März wurde der Kaufvertrag abgefhloffen, und am 29. April zog Schiller in fein neueh 
Haus, am felben Tag, an weldem feine Mutter farb, 

2 Karl Friedrich Emich Freiherr v. Uexküll⸗Gyllenband in Stuttgart, damals noch „adeliger Regic- 
rungsrath* und Präftdent des Tutelarraths. Bei demfelben traf auch Karoline v. Wolzogen auf ihrer Rüd- 
reife von Paris im Oft. 1808 mit dem Huber'ſchen Ehepaar zufammen. (Charl. Schiller IT, 88.) Gr war 
am 4. Aug. 1755 zu Gtuttgart als der Sohn des württembergiihen Staatzminiſters und Oberhofmeiftert 
UNezküll, früheren Sreisdireltorialgefandten vom ſchwäbiſchen Kreiſe, und der Suſanne Eliſabeth geb. Freiin 
v. Palm, geboren. Gr vermählte ih mit Sophie Elifabeth geb. Hardegg (geb. 1771, gefl. 1814) und nahm 
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ihm bie 2600 fl. in Paris ausbezahlt werden. Hier hat er einen Schein zurüd: 
gelaffen, gegen den mir im April, von biefiger Kammer das Geld ausbezahlt 
wird. 1 Ich Iege Ihnen aber, der Ordnung wegen, einen Empfangſchein bey; 
wenn er nicht die gehörige Yorm hat, jo haben Sie die Güte, mir einen Auffag 
zuzufhiden, den ich alsdann unterjchreiben will. 

Außer diefer Summe von 2600 Gulden für mein Haus, wünfchte ich noch 
etma 50 Carolin zu haben; doch damit hat es feine Eile und kann anftehen bis 
nah Himmelfahrt. 

Bon dem übrigen in einem andern Brief, denn ich muß eilen, um viefen 
auf die Poft zu bringen. Bon ganzem Herzen der Ihrige 

Sch.? 


370. Hdiller au Gotta. 
Weimar 16. März 1802.9 * a 


Ich überfende Ihnen bier einige Gedichte für den DamenCalenver, wenn ich 
Zeit finde, folgt vielleicht noch etwas nad). ? 

Auch [hide ih eine Erzählung, die mir zur Anfiht ift mitgetheilt worden 
und die Sie vielleiht für die Flora brauchen können.? Gie ift nicht ohne In⸗ 
terefie und hat eine reine moralifhe Tendenz. Der Verfaſſer ift mit 4 Rthlr. für 
den gedrudten Bogen zufrieden. Steht fie Ihnen nicht an, fo haben Sie die 
Güte, fie gleih wieder zurückzuſchicken. 

Sie haben jezt ohne Zweifel meinen Schwager geſehen und das bemußte 





im beiten Mannesalter in Folge Krankheit und einer fi biß zur Taubheit fteigernden Schwerhdrigkeit feinen 
Nüdtritt aus dem Staatsdienftl. Dann widmete er fi faft ausfhließlid der Literatur und Kunfl. In den 
Jahren 1804 bis 1811 führte er drei Reifen nad Italien aus und befreundete ſich mit den deutſchen Künfi⸗ 
lern in Rom, namentlid mit den Malern Müller, Ehid, Koh, Wagner und Reinhart, aufs Innigfle. Er 
war aud fchriftfiellerifg thätig und verfaßte namentlich eine Ueberfiht der wärttemb. Kunſtigeſchichte von 
den Zeiten des Sojährigen Kriegs bis zum Jahr 1815. Mit Eberhard Wächter fand er in fleigigem Brief 
wechſel. Gr war Mitbefiger der in Baden gelegenen, früher zum Kanton ſtraichgau der ſchwäbiſchen 
Neichsritterſchaft gehörigen Güter Münchzell und Spechbach. Nach feinem in Ludwigsburg am 23. Febr. 
1882 erfolgten Tode kam feine an Schaätzen, die er namentlid in Rom erworben, ungemein reihe Ktunſt⸗ 
und Gemäldeſammlung, da er kinderlos war, an feinen Neffen, den Kammerherrn und Oberforfirath 
Freiherrn v. Uezküll in Karlörube. (Vgl. D. Strauß, Kleine Schriften, Leipzig 1862, ©. 274 - 302.) 

t Zaut dem Eintrag im Kal. am 25. März. 

2 Gotta’ Antwort auf diefen Brief, vom 23. März, am 5. April in Weimar eingetroffen, fehlt. 

3 4m Sal. unter dem 15. verzeichnet. 

° Die von Schiller überfandten Gedichte find: „An die Freunde” (Damı.Ral. ©. 1—2) und „Die vier 
Weltalter" (Dam.Ral. S. 205-208). Er hatte fie am 4. Febr. 1808 an Körner geſchickt, damit diefer fie come 
ponite und fie im Mittwochſkränzchen am 17. Febr. gefungen werden könnten. Das Krängchen wurde aber 
auf den 22. Febr. verihoben, an welchem Tag Goethe zu Ehren bes ſcheidenden Erbprinzen eine Abend- 
gejellihaft gab; aud wurden nicht die beiden Schiller'ſchen Lieder nad den Körner'ſchen Melodien gefungen, 
weldge die Tamen erſt beſſer einüben wollten, fondern daß von Schiller nad der Melodie des Rheinwein⸗ 
lieds gedidhtete Abfchiedslied an den Erbprinzen. Die beiden andern im Damenkalender für 1808 abgedrudten 
Gedichte ſandte Schiller mit dem Brief vom 9. Juli. 

5 Eie erfchien im dritten Bierteljahrheft S. 104-272 unter dem Titel: Tie Brüder. 


Schiller und Cotta. 29 


450 


Gefhäft mit ihm abgemadt. Laſſen Sie mih doch in Ihrem nächſten Briefe 
wiffen, wie Sie ihn gefunden, denn er war nicht ganz wohl, al3 er abreilte. 
Können Sie eine genaue SpecialCharte von dem Walpftättenfee und ven 
umliegenden Canton mir verfhaffen, jo haben Sie die Güte fie mit zu bringen. 
Ich habe fo oft das faljhe Gerüht hören müflen, als ob ich einen Wilhelm Tell 
bearbeitete, daß ich endlid auf diefen Gegenjtand aufmerkſam worten bin, und 
das Chronicon Helveticum von Tſchudi ftudierte.! Dig hat mich fo fehr an- 
gezogen, daß ih nun in allem Ernſt einen Wilhelm Tell zu bearbeiten gedente, 
und das foll ein Schaufpiel werden, womit wir Ehre einlegen wollen. Sagen 
Sie aber niemand fein Wort davon, denn ich verliere die Luft an meinen Ar: 
beiten, wenn ich zuviel davon reden höre. Iſt daS Chronicon von Tſchudi um 
etlihe Gulden zu befommen, fo bringen Sie mir auch mit, denn ich möchte es 


wohl eigen beſitzen . 
Gin anderes kleineres Schaufpiel3 wird gegen den Herbit fertig und könnte 


allenfall3 auf neu Jahr herausfommen. 
Leben Sie recht wohl mein wertheiter Freund. Die herzlichften Grüße von 


meiner Frau an Ihre liebe Gattin. Ganz der Ihrige 
Sch. 


ı Aegidii Tschudii geweſenen Landammans zu Glarus Chronicon Helveticum, oder Beſchreibung 
der in der Schweiz merlwürdigen Begegniffe, herausgegeben von Johann Rudolff Iſelin. Zwei Theile. 
Bafel 1734—36. Tol. 

2 Diejelbe Darfielung der Entſtehung feine Tell gab Schiller in feinem Brief an Iffland vom 
23. April 1808 (Teihmannd Nachlaß, ©. 217), Schon am 6. März 1802 ſchrieb Unger an Ghiler: 
„Berfhiedene Gerüchte, auf die freilich nicht zu bauen iſt, jagen, Sie arbeiteten an zwei hiſtoriſchen Trauer« 
fpielen, Wilhelm Tell, und Herzog Bernhard von Weimar. ft diefes wahr, fo wünſchte ich eines von 
beiden zu einem Stalender, wo idy Ihnen die Ehre haben würde, 1000 Thaler Gold dafür zu übermaden, 
und zwar ebenfallß daB Recht, es nur auf 8 Jahre zu benuben,” GEB. ©. 288 (vgl. ©. 437, Note ı). 
Sogar ſchon vor feiner Dresdener Reife (im Sommer 1801) wurde bei Schiller aus Berlin und Hamburg 
wegen der Bearbeitung eines Wilhelm Tel angefragt (SHRB. IV, 292), wozu die Stelle aus Fritz Steine 
Brief aus Breslau, 81. Oft. 1801, an Charlotte Schiller (Eharl. Schiller und ihre freunde I, 462) zu 
vergleihen iſt: „Man fragt mid hier, ob ich nichts von Schillers Wilhelm Tell wiſſe. Iſt diefer ſchon 
feiner Vollendung jo nahe?" Auch die Stelle in Carol. Schlegels Brief an Schelling: 13. Febr. 1801, „Wir 
wollen den Wilhelm Tell zufammen fehn. Er kann recht ſchön werden, und Yffland fol mich auch erfreuen“ 
(Watt, 11, 27) bezieht ſich auf eine „Jenaiſche Sage" von einem Schillerjhen Tel, deren Grundlage 
war, daß Schiller damals mit der für den Unger'ſchen Kalender beftimmten Jungfrau beſchäftigt war 
(Sarolinens Brief an A. W. Schlegel vom 27. Febr.). 

3 Die Braut von Meffina, über deren Idee er ſchon am 13. Mai 1801 an Körner geſchrieben 
und mit ibm aud im Sommer bei feinem Wufentbalt in Dresden geiproden hatte, wie er auf ber 
Meife dahin feiner Yyrau und Schwägerin viel von den „feindlichen Brüdern“ vorerzäßlte. Doch ſcheint 
der Plan erft Anfang Februars 1802 ernithaft aufgenommen worden zu fen, wie au: SchGB. Rr. 847 
hervorgeht. Schillers Abſicht, das Stüd bis zum Herbſt zu beenden, wurde bei feiner ſchwantenden Ge⸗ 
fundheit nicht erfüllt: Mitte November waren 1500 Berfe fertig, und noch im Januar ziweifelte er, ob er 
dad Wert auf den 8. Februar, den Gchurtstag des Erzkanzlers Dalberg, vollenden werde, ber fid am 
7. Januar mit einem Neujahrspräfent von 850 Rihlr. eingeftellt hatte. Um das Stüd zu Ende zu bringen 
faßte er fi in der Kataftrophe kürzer, als er erjt gewollt hatte, und am 1. Febr. findet ſich enblid im 
Kalender der Eintrag: „Heute habe die Braut vollendet.“ Am 4. Febr. laß er fie bei fiy, am 11. bei der 
Herzogin vor, und am 11. (eher am 14.) jandte er fie an Gotia. Am 19. März 1808 wurde fie in Weimar 
zum erften Mal aufgeführt, und im Juni deiielben Jahrs erſchien fie bei Gotta gedrudt. 
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Belter an Hdiler. 
(Berlin den 7. April 1802.) [ı9. Aprit.] ı 


Ich fende Ihnen eine Kompofition Fhrer vier Zeitalter? und kann bazu nichts 
weiter jagen, ich müfte e8 Ihnen felber vorfingen können. Herr Ehlers,“ der meine Art 
fennt, wird wohl fein Beſtes daran thun und ſich befonder® mit dem Gedichte vorher 
zeit befannt machen um die mehrſylbigen Zeilen gehörig unter bie Mufit legen zu können. 
Zu bem Liede an die Freunde habe ich noch nichts gethan und es bleibt vielleicht gar 
von mir unlomponirt, indem ih Ihnen feine Gompofltion jenden mag, die mir nicht 
jelber gefällt; * inbeffen fahren Sie fein fort mir Ihre Gedichte zu jenden an denen ich 
gern arbeite, fchon deswegen, weil jedes derfelben eine neue Aufgabe für ben Muſikus 
if. Ihr Bersbau und Ihre Accentftelung find allerdings muſikaliſch und ich kann mid 
einer entichiedenen Herzhaftigleit rühmen, die dabei eintretenden Schwierigleiten anzu⸗ 
greifen, indem die Gompofition Ihrer Berfe nicht auf dem allgemeinen Wege ber italieni« 
ihen Gantilena Tiegt. ch Habe die Beyfälligkeit, womit Sie den Taucher angehört haben, 
für baar angenommen und mit meinem nächſten Briefe follen Sie die Muſik zu einem 
Ihrer Gedichte vollendet erhalten. In diefen Zagen babe ih den Kampf mit bem 
Tragen in Muſik gelegt, welches der zwölfzeiligen Strophen wegen eine ſchwierige 
Aufgabe für die Modulation war, vielleicht ift es das erſte Stüd welches ich Jhnen num 
wieder jende. 6 Wenn ich nun gleich die von mir componirten noch ungebrudten Ihrer 
Gedichte, meinen Freunden hier vorfinge; jo können Sie doch ficher jeyn, daß fie niemand 
aus meinen Händen erhält, fie müſten mir denn geraubt werden. Wenn ich Ihnen aljo 
Kompofitionen Yhrer noch ungedrudten Gedichte zujende; fo bat fie außer ung beiden 
niemand, als ber bem Sie jolche geben wollen. Empfehlen Sie mid) Ihrer würdigen 
grau, To gut Sie können und verſichern Sie allen die mir in Ihrem Kreiſe wohlmwollen 
meine innigfte Hochachtung, für alle die Freundlichkeit welche ich in Weimar auf Glauben 
genommen babe. Meine Seele ift noch jtündlich bey Ihnen. &3 würbe bald ein anderer 
Geift in mir aufleben, wenn ich länger fo fein könte als ich in Weimar war. Doc 
foll ein jedes fein Feld bauen und nicht murren, und jomit leben Sie wohl und erhalten 


Sie Ihre ewig theure Freundichaft Ihrem 
Belter.? 


I Der Brief biieb mit einem ebenfall3 vom 7. April datirten Schreiben an Goethe liegen und wurde 
et am 13. April erpedirt. (Goethe⸗ZJelter'ſcher Bfw. Nr. 11.) 

2 Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter I, S. 21; Schiller an Zelter, 28. Febr. 1808: „Ihre Melodie 
ju den vier Weltaltern und An die Freunde ift vortrefli und bat mich höchlich erfreut" (Goſche's Archiv 
1372, Il, 439, wo ftatt: Freude „Freunde“ gelefen werden muB. Das „Lied an die tyreude” if von 
Zelter yon im Jahr 1793 componirt worden. Wurzbach Schillerbud, marg. 721.) 

3 Ueber Ehlers vgl. die Note zu Cotta’ Brief an Schiller vom 22. Eept. 1803. 

ı Zelter bat das „Lied an die Freunde“ doc noch componirt (vgl. oben die zweite Note). Goethe 
berigtet in feinem Brief an Zelter vom 22. Jan. 1808, daß das Lied: „Lieben Freunde, es gab befire 
Zeiten Tags zuvor den Weimariſchen Fürftinnen vorgetragen worden fei. 

5 Bei Zelters Beſuch in Weimar, Ende Februar 1802. 

s Am 3. Febr. 1803 ſchrieb Zelter an Goethe, der Kampf mit dem Draden babe die Iekte Hand 
betommen; er jollte am 9. März vorgetragen werben, nad Goethe's Brief vom folgenden Tag ſcheint aber 
von Zelter'igen Gompofttionen Schiller'ſcher Gedichte nur das Meiterlied gefungen worden zu fein. 

72er Schill.ſtal. verzeihnet erit am 28. Yebr. wieder ein Schreiben Schillers an Zelter, daſſelbe iſt 
ın Goſche's Archiv a. a. D. S. 438 abgedrudt. 
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371. Eotfa an Hdiller. 
Tübingen, 9. April 1802. tıs. April.) 


Sie haben mir, fehäzbarfter Freund, eine unendlihe Freude durch die Weber: 
jendung Ihrer beiden Gedichte mit Ihrem geehrten v. 16 Merz gemadt. Wenn 
e3 Ihnen möglich ift, mir noch etwas nadzufenven, fo wiflen Sie, wie mid tik 
freuen muß. 

Die Erzählung bat mir fehr wohl gefallen, nur fan ih fie erft im legten 
Quartalbeft der Flora diſes Jahrs abdruken, da das zweite Quartal eine fran: 
zöfifche Ueberfezung enthält, 1 die fehr preflirt, und das Manufcript, das indeſſen 
eingieng von Pfeffel und andern, fürs 3te Heft verwendet werben muß. 

Daß ih mit Ihrem Hrn. Schwager alleg abgemaht habe, mifien Sie te 
reits, 2 und ih Tan nun noch nachholen, daß ich ihn recht wohl gefunden und 
verlaſſen habe. 

Das Sie Tell bearbeiten, freut mich unendlich — ich werde alles mitbringen 
was Sie dazu verlangen. Geming® ſchrib an Haug: „Schillers Tell ift eine Cr: 
zählung“ — ih habe nun 9., der mich hierüber befragte, erwidert, daß diß eine 
Erzählung von Hrn. Gernings Manier ſey — der fih mit dergleichen Dingen ein 
Anfehen geben wolle, ohne daß fie gegründet feyen. 

Die herzlihiten Empfelungen an Ihre Frau Gemalin und Sie von meiner 


lieben rau und Ihrem 
3. F. Cotta. 


Am 8. Mai kam Gotta auf der Reife nach Leipzig durch Weimar. Schiller jchrieb 
barüber an Goethe, 12. Mai: „Gotta fam vorigen Sonnabend hier durch; er hofft Sie, 
bei feiner Zurädfunft, welche nächſten Sonnabend Über vierzehn Tage jeyn wird, hier 
zu finden. Mir trug er auf, Sie zu bitten, daß Sie ihm erlauben möchten Mahomed 
und Tankred in Schwaben zu bruden. Gädike bat ihn auf eine undankbare Art fihen 
lafſen. Den Drud wolle er ganz nah Ihrer Vorjchrift einrichten und die ſtrengſte 
Gorreetur beobachten Laffen.” Goethe, der Mahomet und Tancred am 30. März Gotta 
zum Verlag angeboten hatte, wünſchte fie auf die Weiſe wie Wallenftein gebrudt, „ta 
fie denn zuſammen einen Band ausmachen und, wenn nicht bem innern Werth, doch 
wenigftens dem Format nach, neben jenen Schillerifhen Meifterftüden ftehen Tönnten.’ 


1 „Sharled und Maria’. Aus dem Franzöſiſchen der Verfaſſerin von „Adele von Eenanges“ [übe: 
jeht von &. F. Huber] II, S. 25—117; außerdem enthält das 2. Quartal eine Erzählung: „Das Schloß 
Blumberg‘, S. 144-200, von Pfeifel nah dem yranzöfiichen der Frau v. Genlis frei bearbeitet. 

2 Aus dem (verloren gegangenen) Brief vom 23. März. 

3 Zohann Aal v. Berning aus Frankfurt, geb. am 14. Nov. 1767; reiste auf Einladung dee 
neapolitanifhen Königspaard, daß in feinem väterlihen Haufe der Kaiferwahl und Krönung Leopolds 11. 
angewwohnt hatte, über Weimar nad Neapel, von wo er nach manden Unterbreijungen feines Aufenthalt: 
unter anderm durd einen Gollegienbefud im Winter 1794—95 in Jena, auf den Raftatter Congreß gejantt 
wurde. Nach defien Scheitern zog er fi ind Privatleben zurüd und bradte bis 1802 die Wintermonek: 
mit Literarifhen Beihäftigungen in Weimar zu. Rad) dem Tod feines Naterk wohnte er zu Frankfurt un 
wurde fpäter von Hefien- Homburg mit diplomatifchen Aemtern betraut. Gr ftarb im Febr. 1887. 
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Am 6. Mai hatte Goethe an Gotta aus Jena geichrieben, er hoffe ihn auf alle Fälle in 
Weimar zu fehen, wo er bie Pfingftfeiertage gewiß zubringen werde. (Pfingften fiel auf 
ben 6. Juni.)! 


372. SHdiller an Gotta in Feipzig. 
Meimar 18. May 1802.23 [7. Yunt.) 


Ich habe mit Goethen Ihrentwegen geſprochen und kann Ihnen nun feine 
beitimmte Meinung wegen der zu verlegenden Werte geben. Es ift durchaus 
nöthig, daß Sie mit einem beitimmten Entſchluß hieher fommen, wie meit Sie 
mit ihm gehen wollen und Ihnen dieſen Entſchluß zu erleichtern ift die Abficht 
meine3 heutigen Schreibens. 

Göthe will aufs nächſte Jahr einen Almanad von Liedern, welche zu be- 
tannten volksmäßigen Melodien von ihm gemadt find herausgeben.? Ich habe 
einen Theil dieſer Lieder gehört, fie find vortreflih und man kann fagen, daß 
fie die Melodien felbft mit fich erheben und dieſen beſſer fogar anpaflen als die 
urfprünglihen Lieder, zu denen man fie erfunden hatte. Der innre Werth dieſes 
Liederalmanachs, der Nahme Goethens und der Umftand, daß jedermann die Lieder 
icgleih fingen kann, weil die Melodien dazu ſchon alt und im Gange find laßt 
einen großen Abjag dieſes Almanachs fiher erwarten. Es wäre alfo feine Yrage, 
dak Sie ihm die 1000 Rthlr. die er dafür haben will, geben fönnten, obgleich . 
viele Eremplare verfauft feyn müßten, ehe die Koften heraus kämen. 

Hiebei aber ift nun eine Bedingung welche mir bedenklich fcheint. Goethe 
will nehmlih, daß Sie auch zwey anvere Werke, vielleicht noch mehrere, binnen 
der nächften Jahre verlegen, welche bei weitem diefen Cours nicht haben können, 
und die das Schidjal der Propyläen haben dürften. Das eine davon ift eine 
Gefhihte der Kunft im verflojfenen Jahrhundert welhe Meier aufge: 
jegt hat und begleitet von eignen Aufjägen Goethens.! Es läßt fih von diejem 


ı Mahomet und Tancred erfchienen 1802 im Drud und Verlag der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung 
in Tübingen. Das Honorar für beide Stüde Betrug 6500 Thaler Sächſiſch, deren Empfang Goethe am 
39. Mai 1802 quittirte. 

2 Im Sal. unter dem 20. verzeichnet. 

3 Am 24. Dez. 1802 war Goethe noch nicht recht ſchlüfſig; ex fchrieb an Gotta: „Die Iyrifche Muſe 
in mir zwar dieſe Zeit über nicht ſonderlich günftig geweſen; doc hoffe ih noch immer, daß zu einem 
Zaſchenbuche Rath, werden joll, daß, wenn ed auch nidyt ganz auß Liedern beflände, vielleicht mit andern 
gefälfigen Productionen außgeftattet werben könnte. Sobald id darüber etwas feft zu ſetzen weiß gebe ich 
Nachricht. Am 28. März 1808 ſchrieb Goethe an Gotta: „Zu einem Taſchenbuche, denke ih, foll es auch 
nod Rath werden, ob mid; gleich die lyriſche Rufe, nicht, wie ich boffte, begüinftigt hat.” Der Almanach 
erſchien 1803 bei Cotia als „Tajhenbuh auf daß Jahr 1804. Keraußgegeben von Wieland und Goethe.* 
Tie Seitn 87—152 füllen „Der Gejelligteit geiwiebmete Lieder. Von Goethe“, im Ganzen 22 Gedichte, meift 
in den Jahren 1801—1808 für das Mittwochskränzchen gedichtet, einige entflanden im Februar 1802 zu 
Ina. Bgl. die Roten zu Gotta’3 Brief an Schiller vom 22. Sept. 18083. 

‘ Die Wert iſt das 1305 im I. ©. Cotta'ſchen Verlag in Tübingen erihienene Bub: „Winkelmann 
und fein Jahrhundert. In Briefen und Aufſätzen herausgegeben von Goethe.“ Meyers Kunftgeichichte 
uimmt über die Hälfte ein, fie füllt ©. 101-386 unter dem Titel: „Entwurf einer Kunſigeſchichte des 
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Merk etwas wahrhaft vwortreflihes dem innern Gehalt nad erwarten, aber tie 
große Frage ift, ob der höchſte innre Werth, den doch gewiß die Propnläen 
haben, auch ein fichres Unterpfand für den Abjag it. Die Aufläbe in den 
Propyläen über die alten Mahler u. dgl. zeigen den Geiſt, in welchem jene Ge: 
fhichte der Kunft gefchrieben feyn wird. 1 Goethe wird zwar dieſe Schrift ncd 
mit einem jehr merkwürdigen Beitrag begleiten, aus dem er jezt nod ein Ge: 
heimniß macht, das ich Ihnen aber, damit Sie alles wilfen, im Vertrauen er: 
öfnen will ſobald Sie bier find. Er verlangt ferner nur ein verhältnigmäßiges 
Honorar für diefe Schrift, wird fi aber, wie ih ihn fenne, mit 100 Carolin 
kaum begnügen. ? 

Nun glaube ih zwar nicht, daß Sie bei diefem Werk in Verluft kommen 
würden, obgleich ich feinen großen Gewinn voraus jehe; beſonders auch darım 
nit, weil in den nächſten 6 bis 8 Jahren gewiß feine fämtlihen Werte ge: 
fammelt herausfommen, worinn alle jene Schriften wieder erjchienen; aber von 
einem andern Werke, das er gleihfall3 von Ihnen verlegt haben will, wenn er 
Ihnen irgend etwas poetifches zum Verlag geben foll, ift weit mehr zu befürdten. 
Diep Werk ift der Gellini, den er, nun vollitändig und mit Noten begleitet 
herausgeben will. 3 Er ertennt zwar, daß er bafür beträchtlih weniger ala für 
ein Driginalwert fotern fann, und nimmt aud darauf Rüchſicht, daß Cie ihm 
für einen Theil dejjelben in den Horen ſchon ein gutes Honorar bezahlt haben. 


Dieſes Wert das etwa 1 Alphabeth betragen wird überließ er Ihnen vielleicht 


um 50 Carolin; aber mit Drud und Papier würde e3 Ihnen doch auf mehr al: 
100 Carolin zu ftehen fommen, und diefe mödten ſchwer dabei zu gewinnen fern, 
da felbjt die Horen, zum heil dieſer Gellinifhen Aufſätze wegen, von ihrem 
Abfap verloren haben. Sie würden alfo den Berluft, welchen Gie bei dieſem 


achtzehnten Jahrhunderts.” Bon Goethe rührt die Widmung an die Herzogin Amalie, die einleitene 
Vorrede (5. IR—XAYVI) und der erfte, Windelmann nad feiner allgemein menſchlichen Entwidlung filter 
Theil der „Skizzen“ (5. 889-440) her. Bei der Anweſenheit Cotta's in Weimar am 29. u. 80. Mai jchern 
über diefes Wert zwiſchen ihm und Goethe Abrede getroffen worden zu fein; am 24. Dez. 1302 jdrie 
Goethe an Gotta: „Den Entwurf zu der Kunftgeſchichte des flebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert, 
fowie einige andere, hoffe ih auch nod zur rechten Zeit jchiden zu können, fo daf die Ausgabe auf di 
nächſte Mefie ftatt haben Tann. Ic wünfde daß alles zujammen den Drud und Format des Gellin! 
erhalte. Hierüber zu Ende Januars Gewißheit.” Das Griheinen des Buchs verzögerte ſich indeß noch hi 
zu Oſtern 1805, obſchon ein Theil ſchon im Sept. 1804 gedrudt war. Goethe an Gotta, 22. Sept. 154: 
„Die winkelmanniſchen Briefe find gebrudt, die Kunftgejchichte ift unter der Preſſe. Die Vollendung dei 
Ganzen wird fi bis nad) Michaelis verziehen, wodurd aber daß Wert nur gewinnen fann. Hear Jr« 
feffor Wolf in Halle intereffirt fi) für Die Sache und wird mid in den Stand fehen Winckelmanen ar 
feinen philologiſchen DVerdienften nad zu ſchildern.“ Letztere Stelle beftätigt M. Bernays’ Bemerkung ir 
feinen Briefen Goethe's an Wolf, S. 42, Note 79. Goethe's und Wolf Beiträge, der erftere durch Arazı 
heit verzögert, entftanden erft im März 1805, und am 20. April meldete Goethe Schiller die Abſendung 
der drei Sktizzen. 

ı „Sein Windelmann, daB find wieder verfleidete Propyläen, die alfo das Publikum doc auf cr 
Weife hinunterwürgen fol"; A. W. Schlegel an Fouqué, 13. März 1806. 

2 Das Honorar, deſſen Empfang Goethe am 26. Mai 1805 beicheinigte, betrug 400 Laubtbalrt 
(was genau der Summe von 100 Garolin entipridt). 

3 Eon am 28. März 1708 hatte Schiller Cotta darüber Mittheilung gemadt, vgl. E. 288. 
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Werke erleiden können, in den Lieder Almanach einrehnen müflen, und fid) folglid 
wohl fragen, ob jener Almanad unter befagten, Umjftänden eine gute Specus 
lation ijt. 1 

Vielleicht könnten Sie aber alle diefe Rificos nit achten, in der Hofnung, 
fih auf einmal an dem Goethiſchen Fauſt für alle Verluſte zu entjchädigen. 
Aber außerdem, daß e3 zweifelhaft ift, ob er dieſes Gedicht je vollenvet, fo 
können Eie Sich darauf verlaffen, daß er es Ihnen, der vorhergehenden Berhält: 
nifje und von Ihnen aufgeopferten Summen ungeadtet, nicht mohlfeiler verlaufen 
wird, als irgend einem andern Derleger, und feine Foderungen werben groß 
jeyn. Es ift, um es gerade heraus zu fagen, fein guter Handel mit ©. zu 
treffen, weil er jeinen Werth ganz kennt und ſich ſelbſt hoch tariert, und auf 
das Glück des Buchhandels, davon er überhaupt nur eine wage Idee hat, feine 
Radfiht nimmt. Es it noch Fein Buchhändler in Verbindung mit ihm geblieben, 
Er war noch mit feinem zufrieden und mander modte auh mit ihm nicht zu: 
frieven feyn. Liberalität gegen feine Verleger ift feine Sache nicht. 

En Stehen nun die Dinge, und ih mar es unferm Berhältniffe ſchuldig, 
Ihnen die ſchwürige Seite dieſes Handels vorzuftellen, ſelbſt wider meine eigene 
Rünfhe, indem ich gerade diefe Chriften, von deren Verlag ic Ihnen abrathe, 
gedrudt wünſche, meil fie die gute Sache fördern müfjen. Aber einen Verleger 
werden fie ja wohl finden, der fi daran verkauft; nur mein Freund foll nicht 
darunter leiden. 

Wie ih nun glaube, daß Eie Sih mit ©. zu erplicieren haben, will ih 
Ihnen mündlih jagen. Er wird Ihrentwegen am Sonnabend nach Himmelfahrt 
zuverläflig bier jeyn. ? 

Und nun leben Sie wohl biß auf Wiederfehen. 3 

Ganz der Ihrige Sch. 


ı Aud in Betreff der Uebernahme des Verlags Cellini's wird Gotta mit Goethe Ende Mai's einig 
geworden fein. Am 19. Nov. 1802 gieng das Manufeript des erften Buchs nad Tübingen ab. Tas 
Honorar für Gellini, Die natürlihe Tochter, das Vorſpiel: Was wir bringen, und den Liederalmanad) 
jufammen betrug 400 Carolin. 

2 Borthe war am Abend des 15. Mai von Jena, wo ihn das Büttner'ihe „Bibliothefsweien“ fort« 
während beiäftigte, zur Aufführung feiner Iphigenie in Weimar eingetroffen. Hier bereitete er die Auf« 
führung des Schlegel'ſchen Alartod vor, die denn auch am 29. Mai, dem Tag, an welchem Cotta in 
Weimar anweſend war, ſtattfand. 

3 Im Brief ſtand hier erſt noch folgende, dann von Schiller ausgeftrihene Stelle: „Dielen Brief: 
bringt Ihnen Hr. Scheler [7 Echoller, Schaller, der Name ift in Folge der Tilgungzſtriche undeutlich], 
von dem ich Ihnen ſchon gejagt, der Verfaſſer der Erzählung, der Ihre perſönliche Bekanntſchaft und 
Aufträge nah) England wünſcht.“ Wegen des Namens Scheler iſt auf ©. 458 Note 3 zu verweiſen; die 
Erzählung ift vermuthlid die von Schiller Eotta am 16. März für die Flora angebotene, und über die 
Autorfhaft wird bei Gotta’8 Anweſenheit in Weimar am 8. Mai mündliche Mittheilung ftattgefunden haben. 
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373. 5chiller an Gotta. 
25. Yuni. 


Weimar 9. Juny 1802.1 Im 


Don Herzen wünjhen wir von Ihnen zu hören werthefter Freund, daß Sie 
glüdlih bei den Ihrigen angelangt feyn und alles im beiten Wohljeyn mögen 
gefunden haben! 

Hier fende ih das Manufeript der Turandot, einige Blätter die ih als 
Vorrede dazu geben möchte, können zulezt gedruckt werden,? daher ich Sie bitte, 
auch den Titel und dag Perfonenverzeihnig auf dem eriten Bogen noch meg: 
zulaſſen. 

Die verſprochenen Scenen aus der Dido3 und meine übrigen kleinen Bei: 
träge zum DamenCalenver follen au in dieſem Monat noch abgehen. 

Wilmans aus Bremen war neulih bei mir und zeigte mir 10 Kupfer, die 
er zu feinem Taſchenbuch hat ſtechen laſſen!“ Er fcheint viel Geld daran gemwenvet 
zu haben. Mir fiel ein, daß wenn Sie, Vieweg, Unger und Wilmans, anftatt 
einander jezt durch Nivalität Abbruch zu thun, ihre Kräfte zu Cinem Calenber 
vereinigten, fo müßte jeder von Ihnen fich beffer dabei befinden. Es müßte ein 
Almanach zu Stande kommen, den alles ſchlechterdings kaufen müßte und mit 
welchem fein anderer Buchhändler concurrieren könnte. Auch die Autoren, welche 
jest getrennt find, würden dadurch vereinigt und für Einen Zwed arbeiten. Man 
fönnte in Rückſicht auf Kupferftihe etwas ganz treflihes leiften ꝛc. Es haben 
fi öfters mehrere Autoren zu einem Werke vereinigt, aber noch nicht mehrere 
Buchhändler. Der Verſuch märe ganz neu, und Fönnte noch einen jehr großen 
Neben Vortheil haben, nehmlich dieſen, daß fih 4 oder 5 thätige und folide Bud: 
händler in die Hände arbeiten, und für Einen Mann ftehen lernten. Wilmans 
wird Ihnen vielleiht darüber fchreiben. 8 





ı Am Schill.Kal. nit verzeichnet. 

2 Die Borrede unterblieb. 

3 Dad Trauerjpiel der Yrau v. Stein. Bgl. darüber: „Dido. Gin Trauerjpiel in flinf Aufzügen 
von Gharlotte v. Stein⸗Kochberg. Im Auftrag deß Freien deutihen Hochflifts herausgg. von H. Tünker, 
Frankfurt 18675" und Dünker, Gharlotte von Stein II, 18, 57, 61 f., 90-92. Schon im Jahr 1798 
wollte Schiller einzelne Szenen aus Dido für feinen Muſenalmanach haben, aber Frau v. Stein fonnte 
fi nicht entſchließen, fie druden zu lafien. Mit Gotta wurde Charlotte v. Stein bei deſſen Anweſenheit 
in Weimar am 29. Mai befannt, am Abende nad der Aufführung des Alarkoz. Damals Scheint Gotta 
ih anheiſchig gemadt zu haben, den Verlag der Dido zu Übernehmen; aud verſprach Schiller Gotta einige 
Szenen aus Dido für den Damenkalender, die aber nicht erſchienen. 

4 E8 befinden fi darunter: zwei Darftellungen aus der Jungfrau v. Orleans, je eine aus Maria 
Stuart und Wallenftein, jämmtlig von 3. H. Ramberg in Hannover. 

5 Ueber das Bieweg’ihe Taſchenbuch vgl. ©. 401, R. 1; bei Unger erſchien feit 1798 ein Berliner 
Stalender für Damen und bei Friedrich Wilmans (erft in Bremen, dann In Frankfurt) feit 1801 das Taſchen⸗ 
buch der Liebe und Freundſchaft. 

6 Schiller f&heint den Plan bei Wilmans angeregt zu haben, wie auß des Letztern Aeußerung gegen 
ihn im Brief vom Dt. 1802 (GEB. Nr. 222) hervorgeht: „ed fol nun mein erſtes Geſchäft ſeyn, den 
mir gütigſt mitgetheilten Plan Hr. Gotta, Unger und Vieweg vorzulegen.” Der Vorſchlag mußte an der 
Unluft der betbeiligten Verleger jheitern, wie ſchon Gotta’ Antwort vom 29. Juni, troß aller Anerken⸗ 
nung des „großen und originellen" Gedankens, eine entſchiedene Ablehnung enthielt. 
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Leben Sie wohl, meine Frau grüßt Sie und Ihre liebe Frau aufs freund: 


Ihaftlihfte. Ganz der Ihrige 
Stiller. 


374. Gotta an Hiller. 
Zübingen, 11. Jun. 1802. teı. Juni.) 


In der angenemen Rüferinnerung der von Ihnen und Ihrer verehrungs⸗ 
würdigen grau Gemalin genofjenen Freundſchaft und Güte konte ich das fchlimme 
Better vergeilen, das ich auf der Reife hatte und fam glüklich bei den meinigen an. 

Ihrer Frau Schweiter habe ith in Meinungen das Aufgetragene 1 gemelvet, 
und nad Leonberg bereitö gefchrieben. 

Wenn Sie mir das Bewußte? zum DamenCalender fenden, jo wird es ohne 
die Mittheilung der alten Urkunden 3 für heuer binreihen, nur bitte ih Sie noch 
um ein Gedicht, deßgleihen wünſchte ih, daß Sie bei Göthe für mich mahnen, 
und wenn Boß kommt, auch difem den gleihen Wunſch nach Ihrer grofien Freund: 
haft für mich vortragen möchten. 

Aus dem Meßkatalog erfehe ich erft, daß zwei unverfchämte Stribler ven 
Wallenftein fürs Theater bearbeitet haben: da3 mag eine Arbeit feyn! 4 

Das Nächftemal wegen der Rechnung. 

Unfre herzlihen Empfelungen an Sie, Ihre liebe Frau und Jugend ꝛc. 

3. 5. Cotta. 


1 Wegen der Erbihaftsangelegenheit. Schiller wollte erſt den Ontel feines Schwagers, Bürgermeifter 
Schweiger in Leonberg, zu feinem Mandatarius ernennen (Brief an Pfarrer Franckh vom 23. Mai 1802), über- 
gab aber dann Gotta bei defien Beſuch in Weimar die Sache zur Bereinigung. Er ſchreibt im eben an» 
geführten Brief: „Da ich in drei Tagen den Buchhändler Gotta „.. eriwarte, fo werde ich mit diefem daB 
Beitere beſprechen wegen der Berlafienihaft, und wie e8 etwa anzuftellen, dag ih und meine Schwefter in 
Meinungen keine Abzugkgelder zu begahlen brauchen. Diejet wird Ihnen aladann von Stuttgart aus Nachricht 
von mir geben, wo er wahrſcheinlich am 6. Juni wieder eingetroffen fein wird." (Boas, Nachtr. 2, 480.) 

2 Die Scenen aus der Dido. 

3 Solche ſcheint Schiller Cotta in Weimar veriproden zu haben; vielleiht waren es Urkunden zur 
Beihihte der Jungfrau v. Orleans. Die folgenden Jahrgänge de8 Damentalenders bradten teine der: 
artigen Beiträge. 

« Semeint if: „Wallenflein. Ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von Friedrich Schiller. Zur Auf- 
führung eines Abends für die Bühne bearbeitet. Mannheim 1802, im Verlag bei Tobias Löffler.” 168. 
tl. 8. Der Bearbeiter ift der Schaufpieler Wilhelm Vogel (geb. in Mannheim 24. Sept. 1772, geit. in 
Bien 16. März 1848), über den Goedele Grundriß III, 807 Näheres mittheilt. Unter dem zweiten 
‚Shibler" dürfte wohl der Schaufpieler Karl Friedr. Wilhelm Fleiſcher (geb. 12. Juni 1777 zu Braun. 
ihweig, geſt. 27. Mai 1888) gemeint fein, ver fi) 180% bei einer Schaufpielergejellihaft in Königäberg 
befand und von dem (nad) Goedeke's Grundriß III, S. 200, im Jahr 1802, nad Wurzbachs Schillerbuch 
marg. 1482 im Jahr 1808) bei Fleming in Glogau erſchien: „Wallenftein. Ein Zrauerjpiel in 5X. Nach 
Schillers Original für die Bühne bearbeitet.” Ueber eine ablürzende Arbeit, die Körner für den Dresdener 
Theaterdirektor Racknitz anfertigte, die aber jelbitverfländlih nicht im Drud erſchien, ift Körner Brief 
an Shiller vom 31. Dez. 1802 (in der 2. Ausgabe des Briefwechſels) zu vergleichen. 
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375. Cotta an Hdiller. 
Zübingen, 22. Sun. 1802. fı. 3ufi.) 


Ich habe nun unfre Rechnung geprüft und hinten an Lit. A. beigefest, we: 
ber die fl. 109 rürten. 1 


Nah Ihrer Angabe hatte ih gut . . . . fl. 6024. 16 
Sie hingegen . . » . ... fl 5980. — 

Folglich blieb mir noh gut. . . . 2... fe 44. 16 
Hiezu die nun angegebenen. . . » .. f. 109. — 
Blieb mein ganzes Guthaben . . . . fl. 153. 16 


Je velicater Sie, fhäzbarfter Freund, aber gegen mid handeln, deſto mehr 
bin ich zu einem gleihen Benemen verbunden, und ich halte es daher für meine 
Schuldigkeit Ihnen an der erften Auflage von Wallenftein noch 

gutzufhreben . -. » » 2 2202020. fl. 1100. 


So daß ih nun Ihr Schuldner mit . . 2. 22. fl. 946. 44 
wäre. 

Bei der zweiten Auflage, von der ih wegen der Eile und Mangel an 
Papier nur 1500 machen konte und die Hälfte auf Drufpapier zu 32 und 48 Er. 
abzufezen genötiget war, werde ich aufjer dem berechneten Honorar für diſe unt 
die dritte Auflage nichts wohl thun können. Die dritte Auflage hingegen, bie id 
zu 2500 machte, wird mich in Stand fegen, no einen Zufhuß zu maden. Was 
würde ji thun laſſen, wenn ber verzweifelte Nachruf nicht wäre! 

Schiken Sie mir von Zurandot nur bald das Manufeript, damit ich ein 
faiferlihes Privilegium darauf einholen fan. 

Griefinger? hat mir in der Anlage eine vorläufige Antwort gegeben: vie wu 
erwartende fende ich Ihnen fogleid. ‘ 

Ihrer Frau Gemalin bitte ih unter unfern herzlichen Empfelungen zu fügen, 
daß von Scheler? noch feine Sammlung feiner Gedichte erfhienen feye: die An: 


ı Der Rechnungsbeleg fehlt; die Differenz war wohl bei Gotta’s Beſuch in Weimar zur Sprade 
gelommen. 

2 Chriſtoph Mazimilian Griefinger, J. U.C., Oberamtmann In Leonberg; er hatte die Nachlañen⸗ 
ſchaft der Mutter Schiller zu bereinigen. 

3 Es gibt zwei Scheler, die hier in Betracht kommen fünnen, beide Söhne des württemb. Genetal« 
majors Scheler, der 1789 als Kommandant auf dem Hohenaſperg ftarb. Der Aeltere, Karl Ernft Fried, 
geb. am 6. März 1760 in Stuttgart, betrat die militäriihe Laufbahn und führte ein abenteuerlides um 
unrubevolleg Leben. Im Jahr 1802 ließ er fih In Heilbronn nieder, das er aber noch im felben Jaht 
wieder verließ. Der Jüngere, Eugen Karl Qudwig, geb. in Stuttgart am 18. Dez. 1770, widmete ih 
gelehrten Studien und wurde, nachdem er mehrere Reifen in Deutſchland gemadt, von Herzog Karl um 
Offizier und Lehrer an der Karlsſchule ernannt. Auch über ihn reichen die Nachrichten nur bis zum Jabre 
1802, wo er al& correfpondirendes Mitglied der vaterländiichen Geſellſchaft der Aerzte und Raturforjcher 
Schwabens aufgenommen wurde. Wahrjcheinli iſt oben der Lehtere gemeint, von dem Grabmaun iwn 
feinem gelehrien Schwaben Gedichte und eine größere Anzahl poetifher Beiträge in verfchiedenen Wima 
nahen und Zeitihriften aufzählt, während jein älterer Bruder außer einer Operette und einigen dramati- 
ſchen Stüden nichts Poetiſches verfaßt zu haben ſcheint. Gradmann, ©. 847 ff.. 869. 
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lagen zeigen aber feine Geiftes= oder Papierprodukte von ihm felbft aufgelegt — 
er jeye dabei erbötig, jogleih auf Verlangen feine Gedichte drufen zu laſſen. 
Herzliche ıc. 3. 5. Cotta. 


376. Eofta an Hdiller. 
Zübingen 29. Sun. 1802. (s. Yuti.) 


Mein lezteres war kaum abgegangen, ald der Poftwagen mir Ihr gütiges 
vom 9. h. mit „Turandot“ bradte, den ich mit vielem Vergnügen durchlas. In 
einer Stelle fheint mir ein Schreibfehler zu feyn, daher ich dife hier zur Durch 
fiht in der Abjchrift beilege. 1 

Mit Verlangen ſehe ich den gütig zugefagten DamenCalenderBeiträgen entgegen. 

Ihre Gedanken, jehäzbarfter Freund, haben immer etwas Groſſes und Dris 
ginelles, alſo aud der, die Bereinigung mehrerer Buchhändler zu einem gemein: 
ſchaftlichen Almanach — wenn nur diſe zu vereinigenden Ölieder auch groß däch⸗ 
ten! — fo würde aber bierinn die HauptSchwierigfeit liegen. Auch würde diſe 
Bereinigung der Befjern zum Theil Vortheil für die fchlechtern Calender werben, 
weil unſer Publikum leider aus vielen Menſchen befteht, denen Ein Bortrefliches 
nit genügt, ſondern die Mehreres haben mwollen, und in Ermanglung der beflern 
Calender von Vieweg, Unger ꝛc. nun dann an die f&hlechtern gerathen würden. 
Bereinigten fih die beften Schriftiteller blos zu Einem Almanach, fo fan ver 
Verleger beflelben, wenn er auch nur einzeln it das Nemliche leilten, was die 
Mehrere leiften würden, ich möchte jagen, noch Mehr, und wenn ich es bin, fo. 
darf ich jagen, er fan nicht noch mehr, fondern er wird noch mehr leiſten. 

Herzlibe Empfelungen an Gie, Ihre liebe Frau und die Jugend von uns 
beiten. Die Früchte verzehrende Geſellſchaft hat doch die Becher durch Geift er: 
balten?? J. 5%. Cotta. 


ı Diefelbe fehlt. 

2 „Geift* ift Goethe's Tiener, der die Becher, vielleigt ein durch Gotta von Leipzig mitgebrachtes 
oder nadträglid von Stuttgart überſchicktes Meßgeſchenk, zu beforgen hatte, mit der „Früchte verzehren« 
den Gefellihaft” find Goethes Sohn und Schillers Kinder gemeint, die eine feine Ordensgeſellſchaft bil« 
deten. Goethe ſchreibt in einem Brief an Gotta, 28. Juli 1802: „Bon meinem Stleinen, der fi) über 
die Ankunft der Becher höchlich erfreute, Liegt ein dankbares Blätthen bei.· Der Brief Auguft 
Goethe's, in großer, Inabenhafter, kalligraphiſcher Edhrift, iſt noch erhalten. Er ift vom 27. Zuli 
Datirt und lautet: „Lieber Herr Gotta! Ich danke Ihnen Im Namen unferer Meinen Geſellſchaft für die 
ſchönen Becher, die fie uns gefhidt haben. Ich belam fle den Tag nad) meiner Ankunft von einer Luſtreiſe. 
Die Geſellſchaft wird fi einmal, wenn Eie Weimar wieder beſuchen ſollten, die freiheit nehmen, Ahnen 
den Gefellſchafisorden umzuhängen. Ich bin iegt mit meinem lieben Vater in Lauchſtädt, Halle und Gie⸗ 
bigenftein geweien. In Lauditädt wurde das neue Ehaufpielhaus eingeweihet, daß ziemlich groß und gut 
eingerichtet if. Es wurde von den Badegäften, die ſich beſonders in der Ichtern Zeit ſehr vermehrten, fleißig 
befugt. Das Baden ift mir ziemlich gut befommen und ic bin immer herumfpaziert. In Halle habe ih von 
den Halloren das Schwimmen zu lernen angefangen. Hier lernte ih die mehreften Profefjoren tennen, be 
fonders Wolfen, Gülberten und Niemeyern. Leben Eie reiht wohl. Weimar d. 27. Juli 1802. Auguft Goethe.“ 
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377. SHdißer an Gotta. 


Weimar 1. Zul. 1802. 1 "IH 

Ein böfer Krampfhuften der mich ſchon feit 10 Tagen mit meiner ganzen 
Familie plagt, ift ſchuld, mein wertbefter Freund, daß ich Ahnen heute das ver: 
fprodene zu dem DamenGalender noch nicht mit fohiden kann, denn unter diejen 
Umftänden war an nichts poetifches zu denken. Ich hoffe jevoh binnen 8 Tagen 
Wort halten zu können. 

Zurandot wird nun in Ihren Händen feyn. 

Wie fehr wünfhte ih, daß meine Mufe fruchtbarer ſeyn möchte, wär es 
auch nur, um Ihres BVortheild willen, da Sie fo fehr auf den meinigen benten 
und mir in Ihrem legten Brief wieder einen neuen und über alle meine Erwar—⸗ 
tung gehenden Beweis davon gegeben. Dafür aber bin ih auch überzeugt, daß 
unfer beiderſeitiges Berhältniß in der jchriftftelleriihen Welt dag einzige feiner 
Art feyn wird. Warum können wir nicht an demfelben Ort zufammen leben und 
uns, bei folhen Geſinnungen für einander, zu einer gemeinjchaftlichen großen 
Unternehmung vereinigen! 

Ich danke Ihnen für Ihre gütigen Bemühungen in Betreff meiner Erbſchafts⸗ 
Angelegenheit. Was jene Berzichtleiftung betrift, von der Ihnen Griefinger 
ſchreibt, ſo erinnere id mid zwar, auf die Erbſchaft meines Vaters, aber nidt 
auf die meiner Mutter Verziht gethban zu haben. War aber meine Erklärung 
damals fo abgefaßt, daß fie meinen Schweitern einen ausfchließenden Anſpruch 
an die ganze Erbſchaft giebt, jo wäre es gegen meine Denkart, zu retractieren. 
Daß ih mir aud dur jene frühere Erklärung das Recht follte benommen haben, 
das meiner Mutter gegebene Jahrgeld als ein Darlehn zurüd zu fodern, davon 
weiß ich nichts. 

Weil aber dieſer Fall von einer delicaten Art ift, und ich nichts fo fehr 
ſcheue und haſſe, ala darüber zu Erörterungen mit meinen Schweitern over gar 
in rechtliche Difcuffionen zu gerathen, fo übergebe ic Ihnen wertheſter Freund, 
diefe Sache ganz uneingefhräntt. Iſt der Fall fo, daß ich ohne einen Wiber: 
ſpruch zu begehen, nichts von der Erbſchaft weder als MitErbe no als ein 
Creditor meiner Mutter in Anſpruch nehmen kann, fo entjheiden Sie fogleid 
ftatt meiner wie e3 die Ehre fodert, und fo wie Sie Sich in einem ähnlichen 
Falle felbjt verhalten würden. Ich wünſchte wenn e3 angeht, gar nicht weiter 
darein meliert zu werben, als um das, was Gie in meinem Nahmen gethan, 
zu beftätigen. Webrigens weiß id), daß e8 meiner Mutter nie eingefallen, mid 
und meine Kinder als von der Erbſchaft ausgeſchloſſen zu betrachten, und eben 
jo wenig haben meine Schweitern und mein Schwager an fo etwas gedacht, da 


ı Nit im Kal. verzeichnet. 
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der leztere noch vor kurzem wegen meiner Erbfchaftportion meine Aufträge ver: 
langte. 1 

Berzeihen Sie mir vie viele Mühe, die ih Ihnen ſchon gemadt theurer 
Freund; aber niemand kann mir in diefer Sahe Ihre Stelle vertreten. 

Meine Frau grüßt Sie und Ihre liebe Gattin aufs herzlichfte.. 


Ganz und immer der Ihrige 
Sch. 


378. Gotta au SHdiller. 
Tübingen, 7. Juli 1802, tıs. Yun.) 


Schäzbarſter Freund! Gerade, ala ic nach Gais abreifen will, habe ich noch 
die Freude, Ihr gütiges vom 1. h. zu erhalten. 

Wegen des Manuſcripts zum DamenCalender habe ih das Nötige hinter: 
laſſen. Wenn e3 nur etwa3 von Ihnen ift, fo darf es nicht mehr viel feyn, 
da ih ſchon ziemlid den Raum auszufüllen babe. 

Wegen der Erbfhaftangelegenheit erwarte ich noch Ihre Antwort auf mein 
festes und bejorge fodann das Nötige aufs befte. 

Es freut mid jo jehr, als es mich freuen muß, [mid] von Ihnen mit fo 
vieler Freundſchaft behandelt zu ſehen: ich weiß ein ſolches Glüf in jeder Hinficht 
zu ſchaͤzen. 

Die herzlihften Cmpfelungen an Ihre Tiebe rau und Jugend von unferm 
treuen Rapp, der wirklid bier ift und mit nad Gaiß geht, und Ihrem 

Cotta. 


379. 5chiſſer an Gotta. 
16. Juli. 


Weimar 9. Jul. 1802.? I Aug. 


Nur einen freundlihen Gruß zu Begleitung dieſer Gedichte, die ich mohl 
aufzunehmen bitte. 3 Ich bin noch immer nicht frei von meinem Krampfhuften, 
auch meine Kinder leiden noch daran, leider pflegt viefes Uebel feine 6 Wochen 


lang zu dauern. 
Sie haben mir in Ihrem lezten nicht gejchrieben, ob Sie die Scenen aus 


I Vgl. hiezu noch Schillers Brief an feine Schweſter Chriftophine vom 24. Mai (Schillers Briefw. 
mit f. Schweſter Chrifi. S. 284), Jowie den Brief der Karoline v. Wolzogen an ihre Schwefter aus Bauer⸗ 
bad), 19. Mai (Eharl. Schiller II, 67). 

2 Nicht im Kal. verzeichnet. 

s &8 find: „XThella, Eine Geifterftimme” und „Kaffandra”, abgedrudt im Tamentalender für 1808 
©. 201-202 und 210-214. Kaſſjandra war fon im Februar begonnen worden, SchGBr. Nr. 839; Schillers 
Mittheilung an Römer vom 9. Sept., fie jei im „vorigen Monat” entjtanden, ift demnach nur mit diejer 
Einſchränkung aufzufafien. Thefla war am 6. Juni nody nicht gedichtet, an welchem Tag Schiller an Körner 
ſchrieb: „Etwas Kleinet, Lyriſches babe ih im Kopf für Cotta's Kalender.“ 


462 


dem Schaufpiel Dido, wonon ih Ihnen gejagt, noch zu dem DamenCalenver 
wünſchen oder ob dieſer ſchon fein gehöriges Maaß von Beiträgen enthält. Jr: 
deß werde ich ſolche parat halten, daß fie Ihnen gleich fünnen verabfolgt werben. 
Auch das ganze Stüd von derfelben Dame, worüber wir überein gelommen 
find, foll diefen Monat noch folgen. 
Mit berzliher Freundſchaft der Ihrige Sd 


380. 5chiſſer an Gotta. 
24. Juli. 


Weimar 16. Jul. 1802. -— Aug. 


Ihre Briefe! mein wertheiter Freund habe ich erſt gejtern und beide an 
Einem Tage erhalten, und um Zeit zu gewinnen fende ich unter dem heutigen 
Dato Ihre gerihtlihe Vollmaht als Mandatarius? nebit meiner, jene Cefjion!: 
Urkunde betreffenden Erklärung, unmittelbar an Hrn. O. Amtmann Griefinger ab 
mit der Bitte, folhe nach Belieben entweder jogleich zu erbreden und Gebraud 
davon zu machen, oder wenn biefes nicht thunli das Paquet ungejäumt an Cie 
zu befördern. Ich habe diefen Weg für den kürzeſten gehalten, weil Hr. Örie: 
finger ein guter Freund von Ihnen tft, und weil Ihre Entfernung nad Gais 
mich ungewiß machte, was zu thun wäre, da der Termin der ErbXheilung auf 
den 3 Auguft angefezt ift. Im Fall Sie ihrer Entfernung wegen einen antern 
fubftituiren müßten, habe id den Hrn. BürgerMeifter Schweiger, der ein Once 
meines Schwagers Frankh ift, 3 vorgeſchlagen. 

In Rückſicht auf jene CeſſionsUrkunde auf meine väterlihe Erbſchaft vom 
19ten Sept. 1796 habe ih erklärt, daß „ich foldhe auf Verlangen meiner Mutter 
und in der Abficht ausgeftellt, um meine Mutter in den Befiß alles deſſen zu 
jegen, was mir unmittelbar nach meines Vaters Tod an feiner Verlaſſenſchaft 
zufallen müßte, daß ich mich aber keineswegs meines Rechts an die mütterlide 
Erbſchaft vadurd begeben. Sollte aber, ſetze ich Hinzu, in jener CeſſionsUrkunde 
etwas unbejtimmt und einer Zweideutigfeit unterworfen ſeyn, fo proteftiere ich gegen 
jede Auslegung die meinem Recht an die mütterlihe Erbſchaft präjudizierlich jepn 
fönnte — und ſchließlich überlaffe ih e3 der eignen Entſcheidung meiner Schmwe 





ı Im Schill.Kal. S. 128 ift nur der Ginlauf eines einzigen Cotta'ſchen Brief, des vom 7. Zul‘, 
verzeichnet; gleidygeitig fanı am 15. aud ein Schreiben Griefingers an. 

2%. %. Cotta war vermöge jeiner Eigenſchaft als Hofgeriihtäabvofat, als welcher er 1785 recipirt 
wurde, zur Vornahme von Rechtögeihäften für Tritte befugt. Im „Herzoglid Wirtembergifchen Adreß⸗ 
bu“ für 1786 erigeint „Johann Friedrich Gotta in Tübingen“ zum erjten Dal in der Xifle der Hof 
gerichtsadvokaten und ijt in derſelben fortgeführt bis 1805. Im „Königlih Württembergiſchen Etactt« 
bandbudh“ für 1807 find die Hofgeritsabvolaten verſchwunden und erſcheinen als „Königliye Wonofaten‘ 
in der Lifte der extraordinarii. In diefer wird er fortan biß 1812 aufgeführt; von 1818 an verſchwindet 
Cotta's Name unter diefer Lifte aus dem Staatshandbud. 

3 Jakob Friedrich Schweizer, Bürgermeijter in Leonberg; vgl. S. 467, R. 1. 
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itern, ob fie felbft oder meine Mutter jene Erklärung jemals als eine Verzicht: 
leiftung auf mein mütterlihes angefehen hätten u. ſ. m.” 

Fräulein v. Imhof fagt mir, daß fie eine Erzählung für Ihren Damen 
Calender parat habe und mit erfter Poſt durch mich ſchicken wolle. Ich vermuthe 
aber daß fie für den dießjährigen Calender zu fpät fommen wird, doch mill id) 
ie, jobald ich fie erhalte, abgeben lajjen. 1 

Leben Sie wohl mein theurer Freund und ftärfen Sie nebjt Ihrer lieben 
Frau ihre Gejundheit in der wohlthätigen Schweitzerluft. 

Herzlid empfehlen wir uns Ihnen. 56 
Göthe ijt jeit 3 Wochen in Lauchſtädt.? 


* 


[Volmadit für Kotta.] 


In Rüdfiht auf eine unterm 19. Septbri 1796 von mir auggeftellte Ur: 
funde, nad mwelder ih allem Antheil an der PVäterliben Verlaſſenſchaft entjagte 
und meine Rechte daran meiner jeligen Mutter abtrat erkläre ih und erſuche 
meinen Kern Mandatarius von meinetiwegen zu erflären, daß jene Urkunde auf 
Verlangen meiner feligen Mutter und in der Abfiht von mir ausgeftellt worden, 
um ſolche in den Befit alles deſſen zu ſetzen was mir unmittelbar nad) dem Ab: 
jterben meines feligen Vaters von feiner Verlafjenihaft auf meinen Antheil zu: 
gefallen ſeyn würde, keinesweges aber um mich meines Rechts an die mütterliche 
Erbichaft zu begeben. Sollte daher in jener erft erwähnten Urkunde etwas un: 
beftimmt oder einer Zweideutigkeit unterworfen feyn, jo proteitiere ich gegen jede 
Auslegung, die meinem Recht an die muütterlihe Erbſchaft präjudizierlih feyn 
tönnte, indem ich e3 zugleich meinen beiden Schweitern anheimftelle zu entſcheiden, 
ob jene von mir ausgeſtellte Verzichtleiſtung auf die väterliche Erbichaft von meiner 
jeligen Mutter oder aud von ihnen felbft jo angejehen worden ala ob ich mid 
dadurch aud meine? Anſpruchs an die mütterlihe Erbſchaft begeben hätte. 

Uebrigens und ſchließlich erjuche ich meinen Herrn Mandatarius von meinet: 
wegen zu erklären, daß ich weber bei meiner Verheirathbung noch nad derſelben 
etwas von meinen feligen Eltern empfangen, das ich in die Erbſchaft einzumerfen 
hätte, indem der Herr Mandatarius felbjt vielmehr Beweije in Händen hat und 
nöthigenfall3 aufzeigen Tann, daß id von meiner Seite möglichjt verhindert habe, 
daß foldhe nit vermindert worden ift. 


So gegeben Weimar d. 16. Yul. 1802. 
3. C. F. Schiller. 


t Bol. den folgenden Brief. 
2 Wohin er in der fetten Hälfte des Juni mit Meyer gegangen war, um die auf den 26. Juni 
feſtgejetzte Cröffnung des dortigen Theaters zu betreiben. Er fehrte erft am 26. Juli nad Weimar zurüd. 
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381. Cotta an Hdiller. 


Tübingen 5. Aug. 1802. 116. Aug} 


Bei meiner Rükkehr von Gaiß fand ich zu meinem Vergnügen Ihre beide 
geehrte vom 9. und 16. Juli und danfe Ihnen aufs herzlichfte. für die gejandten 
Gedichte. 

Wegen der Scenen aus Dido und der Erzählung der Fräulein von Imbof 
it Ihnen zwar aud von meiner Handlung gejchriben worden,! allein aus Wi: 
veritand, denn der Raum ift voll: wenn fie anfommen, bewahre ich fie eben auf 
den nächſten Almanad auf. ? 

Ih muß Ihnen, Üibiter Freund, doppelt Dank für die gejandten Gedichte 
wifien, da Göthe mid) ganz vergaß, unerachtet es ihm gewiß nicht ſchwer ge: 
worden wäre, mir mwenigftend eines zu jenden. Werte ih das Lauchſtädter Bor: 
ipiel3 bald verlegen dörfen? 

Griefinger hat in der falſchen Meinung, ich fehre nicht bald genug ven 
Gaiß zurüf, den Termin der Erbihaftzteilung auf. den 28. Aug. hinausgefeit, 
wo ich ſodann nah Leonberg reifen und Ihr Intereſſe beſtens beforgen werk. 

Sch hoffe, der Krampfhuften habe nun aufgehört, und die Geſundheit Jhrer 
Familie feye gänzlich wieberhergeitellt und empfele mich Ihnen und Shrer Fr. Ge 
malin nebjt der lieben Jugend mit meiner Frau aufs berzlichfte. Unwandelbar ıc. 

J. 5. Cotta. 


— — — — — 


382. 5chiller an Gotta. 
17. Ang. 


Weimar, 7.4 Aug. 1802. ae 


Ich eile, Ihnen noch einige Gedichte von Amalia von Imhof für ven 
DamenCalender zu überjenden, wenn e3 damit noch Zeit ift; fie würden eine 
Zierde defjelben jeyn. ® 





ı Der Brief fehlt. 

2 In den folgenden Briefen ift von der Dido nicht mehr die Rede; der Damenkalender brachte keint 
Scenen au derjelben. 

3 „Was wir bringen“, bei Eröffnung ded neuen Schaufpielhaufes zu Lauchftädt. Goethe hatte es 
zum größten Theil in Jena vom 6. zum 8. Juni gediätet, die letzte Feile und die Schlußſtanzen dem Exä! 
aber erft an Ort und Etelle gegeben. Die Aufführung fand am 28. Juni flat. Am 10. Aug. fprad ct 
gegen Schiller feine Geneigtheit auß, dad Manuſcript Gotta zum Drud zu geben. Da in den bisheris:: 
Briefen dieſes Vorſpiel nicht erwähnt wurde, fo iſt anzunehmen, Gotta habe von der Abficht Boethe'3, cr 
ſolches zu Dichten, bei einem Beſuch in Weimar Kunde erhalten. 

« Am Kal. unter dem 9. Aug. (Montag) verzeichnet. 

5 Die Gedichte erfchienen, da der Raum für den Damentalender für 1803 ſchon voll war, im Kalender 
für 1804. Es find: 6. 190: Frühlingswünſche, und ©. 208: Mondnadht, beide mit der Chiffre: U. v. 3. 
Sonft brachte der Damenkalender keine Beiträge mehr von der Imhof. 
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Herr Hurter in Schafhaufen, ! der Ihnen durch verſchiedene fehr ſchätzbare 
Ehriften biographifhen Innhalts bereit3 befannt ſeyn wird, hat fih an mid 
gewendet, ihn einem foliven Buchhändler zu Ueberfegungen aus alten und neuen 
Sprachen u. dgl. zu empfehlen. Er wünjhte nur Arbeit und die Aufjiht auf 
eine billige und ſolide Bezahlung. Tie Unglüdsfälle der Schweit, die jo manden 
treflihen Mann niedergebeugt, haben auch ihn getroffen, daß er Mühe hat, mit 
dem beiten Fleiß für feine Familie Brod zu finden. Ich darf Ihnen dieſen 
Mann kedlih empfehlen, ta ihm etwas gründliche und tüchtiges anzuvertrauen 
it und man dergleihen Männer jezt nicht im Leberfluß findet. Denten Sie doch 
darauf, ihn zu beichäftigen, und wenn id Sie bitten darf, jchreiben Sie nur ein 
paar Zeilen an ihn, daraus er fieht, daß ih an ihn gedacht, denn ih möchte 
einem fo würdigen Mann gern meinen beiten Willen beweiſen. 


Ganz der Ihrige 
Shiller.? 


Goethe an Gotta. 3 
(Jena den 13 Aug. 1802.) rn 


Da nah bem Vorſpiele, zu Eröffnung des Lauchftebter Schaufpielhaufes, zeit- 
ber, fowohl von denen bie es gejehn, als von andern die es nicht gejehn, vielfache Nach⸗ 
frage geweien; fo entichließe ich mich e& bierbey zu überjchiden, bamit es, je eher je 
lieber, gebrudt werde, wobey ich auf die Bemerkungen, welche ich beylege,* zu reflecti« 
ren bitte. 

Was das Honorar betrifft; jo wird fich deshalb fchon eine Nebereinktunft treffen 
laſſen, und dba es mir jelbft ſchwer fällt einen Preis zu beftimmen ; fo fompromittire ich 
von meiner Seite gern auf Herrn Hofrat Schiller. 5 

Gine Turze Anzeige für die allgemeine Zeitung erhalten Sie nädhftenz. 6 

Der Mahomet ift nun ganz in meinen Händen, beffen fauberer und jorgfältiger 
Trud mir Freude madt. 

Leben Sie recht wohl und gebenten mein. Vom Gmpfang diejes erbitte mir baldige 


Rachricht. 
ri Goethe. 





Tier von mir Ende Zuli? abgejendete Tancred wird wohl glüdlich angekommen feyn. 


ı Es ift der ſchon in Sdillers Brief an Cotta vom 16. Dez. 1796 erwähnte Pfarrer Georg Martin 
Hurter (vgl. S. 223, N.8); er hat, wie Hr. Antifte® und Stadtbibliothefar 3. 3. Mezger in Ehaffhaufen 
mittheilt, die „Belermtnifje merfwürdiger Männer“ von Joh. Georg Diüller (Bruder des Hifloriographen und 
Heraukgeber vor Herders und feines Bruders Werten) fortgejeht: Bd. 4- 6, Winterthur 180% —1806, fonjt 
aber nichts geſchrieben. Er war kein bedeutender Diann, war aber allzeit ängftlich in dkonomiſchen Dingen. 

2 Tie Antwort Gotta’ auf diefen Brief, nad) dem Empfangsvermert vom 20. Aug., fehlt, ift auch 
im Kalender nidyt eingetragen. 

3 Ganz von Goethe’3 Hand mit Ausnahme der Nachſchrift. 

4 Fehlen. 

3 Bol. Schillers Brief an Cotta vom 10. Sept. 1808. 

s Mit dem Brief vom 28. Sept.; vgl. ©. 470 f. 

7 Am 28. 

Shiller ımd Gotta. . 30 
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383. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 29. Auguſt 1802. te. Sept] 


Gejtern war ih in Leonberg, um das TheilungsGeſchäft ind Neine zu bringen, 
deſſen Rejultat das Nachfolgende ift: 

Die Renunciation auf die Verlaſſenſchaft Ihres feeligen Herm Waters zu 
Guniten Ihrer feeligen Frau Muter war unbedingt — hier war alfo nichts zu 
machen. Ä 

Der Vorſchuß an Ihre Frau Muter wurde der Geftalt als Gefchent betrachtet, 
dag ohne Beleidigung der Delifateffe ih auch bier nicht wohl etwas machen 
fonte. Um alfo Ihr Intereſſe auf andre Art zu berathen, ſprach ich von der 
Maſſe fl. 500 für Ihren Antheil an, weil jede Ihrer Frau Schweitern bei ker 
Verheurathung eben fo viel erhielt, Sie aber nichts und Ihre Studien Ihre 
Eltern auch nichts fofteten, weil jene Nenunciation eigentlich blos Renunciation 
einer eventuellen Abtheilung, um zu wiſſen, was väterliches Erbe war, zu Gunften 
Ihrer Fr. Muter feyn folte, und von Ihnen nur mißverftanden wurde, und meil 
dritten Ihr Vorſchuß fo beträdtlih war, daß ohne difen von Gapital®ermögen 
wenig übrig geblieben jeyn würde. Die Billigkeit difer Gründe wurde allgemein 
anerfant und Ihnen alfo der Anfprud auf dife fl. 500 zuerkant, wornad {hr 
ganzer Erbtheil fl. 920 betrug, wovon ſodann die Leihen: und Krantentoften, 
die Sie allein zu tragen fi anheifhig madten, mit pp. fl. 40 abgezogen, ! ned) 
fl. 880 übrig bleiben werden. 

Ich glaube, daß Sie mit difem Rejultat zufrieden ſeyn werben; die ganze 
Maſſe betrug nemlich bei fl. 2800 — alfo wäre auf 1; — fl. 933 gefallen — 
Mas mithin durch Ihre Renunciation verloren gieng, erhielt id durch jene fl. 500 
mit dem kleinen Unterfhieb von etwa fl. 13 — und erhielt auf difem Weg ven 
allgemeinen Beifall Ihrer Generofität, während Ihr Intereſſe doch nicht hintar- 
gejezt murbe. 

Ich erhalte nun über alles einen TheilZeddel und fo wie ich diſen babe, 
wende ich mich, aber blos in meinem Namen an die Regierung, um den Ab: 
zug von 10 Procent nachgelaſſen zu erhalten. ? 


ti „Den Betrag der Doktor⸗ und Apothekerrechnung bitte ich nicht von der ganzen Erbſchafiemaſße 
fondern bloß von meinem Antheil abzuziehen, denn ich hatte dafür fon eine Eumme beftimmt gehabt 
und rechne diefen Artikel zu denjenigen, welche ich mir gleih Anfangs zur Pfliht gemacht“, Schiller an 
Frankh (Bons, Nachtr. 2, 481). Ta Luiſe Frantkh aber jenen Betrag ſchon aus dem legten Quartal iyır 
Mutter beftritten hatte, bat fie Schiller, ihr denjelben gelegentlich zuzuſchicen. (Boas a. a. O. €. 1, 
wo im Briefvatum jtatt „Februar“ Oktober zu fegen tft.) 

2 Der Bericht der berzogl. württembergiihen Regierung an den Herzog über das Geluh um Rai- 
(aß des Abzugs lautete: 

„Durdlaudtigfter Herzog, Gnädigſter Herzog und Her! 

Guer Herzoglihe Durdlaudt geruhen aus dem unterthänigft angejhlofienen Exhibito das Geinf. 
welches Advofat Gotta zu Tübingen, als Mandatar ded Hofraths Schiller zu Weimar um guädigta 
Nachlaß des Abzugs von dem, feinem Mandanten auf das Abjterben feiner Murter angefallenen Grbantke:i 
von 876 fl.'34 fr. 4 bl. vorbringt, gnädigft zu erfehen. 
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Die Mobilien waren in Beifeyn Ihrer Frau Schweiter Frank ſchon längit 
verlauft, ein Kugelring ift Ihnen aber zum Angedenken vorbehalten, aud wird 
noch einiges Weniges zu verloojen ſeyn. Ich habe nun Griefinger, der fi Ihnen 
empfelen läßt, und ber alles aufs freundſchaftlichſte einleitete, gebeten, nad Be: 
endigung de3 ganzen Geſchäfts mir das Ihnen Zufällige zuzufenden, worüber ic 
jodann Ihre Verfügung erwarte: Die HauptSahe beiteht in GapitalBriefen. 
Ob diſe abgelöjet werben follen? oder Ihnen in Natura übermaht? werden Sie 
mir anzeigen. Im Voraus erhielt ih die Berfiherung, daß fie alle jehr gut an: 


gelegt jenen. 1 
Nebſt unjern berzl. Empfelungen 
J. F. Cotta. 


384. Gotta an s5chilſer. 


Tübingen, 9. Sept. 1802. [20. Sept.) 
Hibei [häzbarfter Freund, 
6 Turandot Belin 
12 n Poſtp. 
mehrere Exemplare kann ich von Leipzig ausliefern laſſen. 


Als Beweggrund zu gnädigſter Gewährung feiner unterthänigſten Bitte führt Gotta den Umſtand 
an, daB er auf Antrag des Hofratha Ediller der Mutter deſſelben während ihre Wittivenflandes nad 
und nad die Summe von 697 fl. zur Unterftützung außbezalt babe, welde Schiller bei der Erbichafts- 
Zheilung als ein Anlehn hätte anſprechen können, daß aud) jein Mandant als einer der erſten und be 
rühmteiten Schriftfteller befannt jei. 

Gehorſamſt Unterzogene finden nun zwar nidjt, daß die von Hofrath Schiller feiner Mutter von 
Zeit zu Zeit durch Gotta zur Unterftüßung zugefandten auf die Summa von 697 fl. fidh belaufenden Gelver, 
da ſolche blos als ein Geſchenk anzujehen find, wie denn auch Schiller ſolche bei der Erbihafts - Theilung 
nidt als Unlehen zurüdgeforbert bat, fo geeignet find, daß hierdurch ein Abzugb⸗Nachlaß für Schillerifchen 
Erbantheil begründet werden könnte; da bingegen aber body immer anzunehmen if, daß der Nachlaß der 
Mutter von Schiller, ohne die ihr von ihrem Sohn, zur Unterftügung nad und nad zugelandten 697 fi. 
um jo viel geringer wäre, und der jhriftftelleriige Ruhm des Hofraths Schiller wirklich ſowohl in als 
außerhalb Deutſchland und entſchieden tft, fo haben gehorſamſt Unterzogene es der Höchſten Gnade Euer 
Herzoglichen Durchlaucht in Unterthänigkeit anbeimzuftellen, ob Höchſt Diefelben aus diefer Rückſicht den 
Abzug aus dem, dem Hofrath Schiller angefallenen Bermögen nachzulaſſen gnädigft geruhen wollen. 

Sid damit ıc. zc. 
Ten 15. Sept. 180%. 
Dtto, Shmidlin, Mohpl.* 

Die Herzogliche Rejolution lautete: 

„Seine Herzogl. Durchlaucht haben dieſes u. Anbringen Über das Gejud des Advokaten Gotta zu 
Tübingen, feinem Mandanten Hoft. Schiller zu Weimar, den Abzug von dem ihm angefallenen mütterlichen 
Grdantheil nachzulaſſen, eingefehen, da aber ganz fein Grund obwaltet, warum dieſer Abzug nicht ftatt 
finden follte, jo it Advokat Gotta mit diefem feinem Geſuch abzumweifen. 

Decretum Ludwigsburg, den 21. Sept. 1802. 
Friedrid.” 

(Wagner, Geſchichte der Hohen Karlsſchule, Ergänz.Br. ©. 36 f.) 

ı Aus dem Nachlaß feiner Mutter erbat ih Schiller als Andenken nur den Ehering. Für Charlotte 
hatie Schillers Mutter nod zu Lebzeiten ihr ſchwarzes Feſtkleid beftimmt, in welchem fie ihren Enkel Karl 
auß der Zaufe Hob. (Beziehungen 5. 884, Eharl. Schiller I, 848.) 


= 
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Zancred und Mahomed lege ich difen zu gütigem Angedenken bei: jo wie 
den DamenCalender für Ihre Frau Gemalin, der ih mich fo wie Shnen mit 
meiner Frau aufs herzlichſte empfele. 

J. F. Cotta. 


Göthe und Fräulein Imhof erhielten Turandot. 

Ich bin begierig, was Sie zu Hubers Commentar zu den Kupfern von Maria 
Stuart fagen. ! 

Hibei auch der TheilungsZeddel.? 


385. 5chiſſer an Cotta. 
Meimar 10. Sept. 1802. 


Sie haben, theurer Freund, das fo gütig übernommene Geſchäft völlig meinen 
Wunſchen gemäß beendigt, und ich fehe mich auch bier, wie in allen unjern Ver: 
bältniffen, Ihrer Einfiht und freundfcaftlihen Sorgfalt unendlih verpflichtet. 
Marlih, ich darf mich eines Freundes rühmen, wie ihn wenige beiten, der meine 
Angelegenheiten völlig zu den feinigen macht und in deſſen Händen fich alles, 
was er übernimmt, zu meinem Beſten wendet. 

Da ih jest noch nit in den Umftänden bin, um ausſtehende Gapitalien zu 
haben und mein Hausbau mic) baares Geld koſtet, jo würde ich die auf mid 
fallende Summe am liebiten mir baar auszahlen laſſen und bitte Sie aljo, jelde 
vor der Hand aufzufündigen. 

Die Anweifung auf 60 Laubthaler 3 habe ich erhalten und mir hier auszahlen 
laffen, für melde Summe ih alſo Ihr Schuldner bin. Gegen die Mitte Novem: 
bers erfuhe ich Sie, wertheiter Freund, mir, auf unfere Rechnung, noch 250 
Lbthlr. zu fenden oder anzuweiſen; doch ift es mir auch ganz recht, wenn ich dieſe 
Summe in zwey Terminen eine Hälfte im November, die andre im Januar cr: 
halte. Bis dahin werde ich mit meiner neuen Tragdbdie ? fertig ſeyn, welche auch 
fogleih in der Djtermefje heraus fommen foll. 

Göthe hat Ihnen fein Drama ? angeboten, wie er mir fagt, und das Honorar 
Ihnen überlafien. Auf eine Anfrage, die er vorher bei mir gethan, mas er 
ohngefähr dafür erwarten fönne, habe ich ihm von 60 Garolin geſprochen, unt 


17. Eat. 
21. Eept. 


i Der Damensftalender für 1808 enthält unter anderm aud 2 Stupferftide von Lips nad Zeihnun- 
gen von Eberhard Wächter, die Verhaftung Mortimerd (Maria Stuart IV. Aufz. 4. Aufte.) und den Ab⸗ 
fhied der Maria Stuart (V. 6) vorftellend, nebſt einem erläuternden Zert von &. F. Huber über „Maric 
Etuart und die Jungfrau von Orleans“, ©. 215—226. 

2 Iſt nit vorhanden. 

3 Bermuthlich in dem verloren gegangenen Brief Cotta's vom 20. Augufi. 

4 Der Braut von Meſſina (S. 450, N. 3). 

5 „Was wir bringen.“ 
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er jheint damit zufrieden. Es jteht bei Ihnen ob Sie diejed Honorar um etwas 
überjteigen wollen. Das Stück, welches natürliherweite im Drud auf die mög: 
lihft größte Bogenzahl muß ausgedehnt werden, kann, wie ih es nad einer 
flüchtigen Weberfiht tariere 6 Bogen, Flein Octav und etwas weit gedrudt aus: 
machen.! Die Buchhändler aus Berlin und Leipzig haben fih, wie ich von guter 
Hand weiß, darum geriffen, und es ift ein gutes Zeihen, daß Göthe fih nicht 
durch ihre Anerbietungen blenden ließ. 

Leben Sie mohl theurer Freund. Bon meiner Frau an Sie beite die herz: 
Iihften Grüße. Ganz der Yhrige 

Schiller. 


386. Cotta an Hiller. 
Tübingen, 16. Sept. 1802. [niät ver;.) 


Sie werden ſich erinnern, daß Sie mid beauftragten, mich zu erkundigen, 
ob Tell nicht eine Art von Schimpfname bedeute?? Ich habe bei einigen Schwei- 
zern nachgefragt, die es verneinten, mir aber jagten, daß Tell einen Austheiler 
beveute: einem jeinen Zell beftimmen — es ſcheint aljo urfprünglich einen Theil 
beditten3 zu haben. 

In der anliegenden Flora find die „Brüder“ abgevruft, * die ih nur damit 
bineinzwingen fonte, daß ih das Heft ftatt zu 12 Bogen auf 16 ausdehnte. 
Das Honorar habe ih Ahnen gutgeihriben. Hat fih der Hr. Verfaſſer nicht 
ertlärt, daß e3 fein Original, jondern die Ueberſezung eines bereit3 überjezten 
Romans jeye? 

Herzlihe Empfelungen 

%. F. Cotta. 


Wir müfjen nun fhon für die OfterMefje forgen, und ic bitte daher gef. 
wu melden, welde Einrichtung dem erſten Band Ihrer theatraliihen Schriften 
gegeben werben folle? und ob es Ihnen nicht entgegen ift, wenn ic fie hier 
rufen laſſe? 


1Es füllt im Drud mit den von Goethe nachträglich am 28. Sept. überjandten Weimarer Prolog 
30 Seiten = 5 Bogen. Ueber daß Honorar dgl. Goethe's Brief vom 15. Mai 1808. 

2 Es handelte fih um die duch Tſchudi's Chronik nahe gelegte Erklärung des Namens „Tel“. In 
derfelben gibt Zell auf Geßlers Frage, warum er dem König und ihm zur Verachtung dem Hut keine 
Reverenz bewiefen hätte, zur Antwort: „Lieber Herr, es iſt ungevärd und nit uß Verachtung geſchehen, 
verziehend mirs, wär ich wigig, jo Hieß ich nit der Tell," von Schiller mit: „Wär? ih befonnen, hieß' id) 
nicht der Tell" wiedergegeben. 

3 Im ſchwäbiſchen Dialet Präteritumform für „bedeutet“. Die Unrichtigkeit diefer Ramendeutung 
bedarf wohl feiner weitern Bemerkung. 

4 Ylora. 1802. Zehnter Jahrgang. Drittes Vierteljahr S. 104207: Die Brüder (vgl. S. 449,0. 5). 
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- 387. Gotta au Hıiller. 
Tübingen 21. Sept. 1802. [s0. Eat.) 


E3 freute mi fehr, aus Ihrem gütigen vom 10. h. zu erſehen, daß Eie 
mit meinem Leonberger Geſchäft zufrieden waren. Die Capitalien werde ih auf: 
fünden. Den Theilzevvel haben Sie inveflen erhalten; ich wünſchte eine Gopie 
davon. Dur Hrn. Böhme werden Sie Ende Octoberd 250 Laubthaler erhalten. 

Ihre freundfhaftlide Aeufferung wegen Göthe's Drama kam gerade nod 
recht, um dem bereits gejezten eriten Bogen noch die Ausdehnung geben zu können, 
bie bei diſem Honorar nötig ift: ih will nemlich 70 Carolin anbieten. 

Die herzlihften Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin von ung beiden. 

J. 5%. Cotta. 


Beinahe hätte ich vergeflen, meine grofje Freude über die zur DiterMefie er: 
ſcheinende Tragödie zu bezeugen. Solten wir dieſe nicht wieder wie bie erfte Aus: 
gabe von Wallenftein druken? damit feine Gleichheit in difen einzelnen Ausgaben 
jtatt fände. 

Noh eine Nachſchrift: Mit aller Ausdehnung gibt Göthe's Drama nur 
5 Bogen klein Oftav, wie mir der Buchdruker fo eben fagen läßt: ſoll ih nad 
difen Angaben bei den 60 Car. bleiben, oder meinen Borfaz von 70 — auf: 
führen? ich erwarte Ihre gef. Antwort hierüber, weil es mit meiner Antwort an 
Goethe nicht preilirt, indem wir beide es auf Sie ausgefezt haben. 1 


Goethe an Gotta. 


(Weimar am 28. Sept. 1802.) en. 


11. Ott. 

Vor einigen Tagen werthefter Herr Gotta, ift eine Anzahl Exemplare von Mahomet 
und Tancreb angefommen, ingleichen ein Exemplar Turanbot, wofür ich ſchönſtens danke. 
So viel ih in meine beyden Stüde hineingejehen habe, finde ich den Drud völlig corrert, 
worüber ich mich beſonders freue und diejen Vorzug auch unjern übrigen typographiichen 
Nnternehmungen wünſche. 

Zugleich fende ich einen Prolog, der bey Wiederholung des Vorſpiels in Weimar 
gehalten worden, um benjelben am Ende des gedachten Vorſpiels mit abdruden zu Lafjen.? 

Herner finden Sie eine Anzeige für die allgemeine Zeitung? und erhalten nädftens 
die erfte Abtheilung von Gellini.! Der ich recht wohl zu leben wünſche. 

Goethe. 


ı Ein Brief von Cotta, der nad dem Ehill.Kal. am 6. Oktober In Weimar eintraf, iſt nicht met 
vorhanden. 

2 Wiederholt wurde daB Vorſpiel nach der Rückkunft der Schauſpieler von Lauchſtädt und Rubolkad 
am 25. Sept. in Weimar. 

3 Diefelbe erfhien in der Nummer 283 der Allgemeinen Zeitung vom Sonntag, ben 10. Cftober. 
Da wir fie nad dem Voraußgegangenen ald von Goethe herrührend anſprechen müflen, fo folgt fie bier 
im Abdrud aus der Allg. Ztg.; „* Weimar. Die hiefige Schaufpielergejellichaft genoß in biefem Jahr 
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388. 5chiller au Gotta. 
, 19. Oft. 


Weimar 8. October 1802.1 Gr. 


Aufs ſchönſte danke ih Ihnen, werthefter Freund, für die überjchidten Erem⸗ 
plare der Turandot und des DamenCalender. Jene nimmt ſich im Drud ganz 
gut aus und ich habe nur wenige Drudfehler bemerkt, die auch wohl Schreibfehler 
feygn konnten. Der Calenver, für den meine Frau Ahnen aufs befte dankt, bat 
an Huber3 Erzählung ? beſonders einen fehr fhätbaren Beitrag. Ich geitehe daß 
ih fie feinen vorhergehenden Erzählungen um vieles vorziehe wegen der Sim: 
plizität und Klarheit. Was er über meine Stüde fagt, erkenne ih mit Dank, 
es macht mid aber immer verbrüßlih ich läugne es nit, daß ſich die Poefie 
erft dur die Proſa muß rechtfertigen laflen.?_ Die zweite Zeichnung zur Maria 
ift nicht übel, aber die erfie iſt nicht gut gewählt noch ausgeführt. 

Für das Göthifhe Stüd, va es nur 5 Hleine Bogen giebt, werden 60 Ca: 
rolin vollkommen hinreichen, vergreift es ſich fchnell, nun jo können Sie immer 
noch ein übriges thun. 

Set beichäftigt ihn die Ausgabe des Gellini fehr ernſthaft, er thut ſehr viel 
für die Ueberſetzung und erhöht den Werth des Buchs dur vortrefliche An: 
merfungen und Beilagen. * Aber da er biefeg Werk mit Liebe und vielem Stu- 
dium bearbeitet, fo will er es nicht mit Nachteil verlaufen, und freilich wär e3 





jum jweitenmal des Bortheils, in einem neuen Theaterſaale zu ſpielen. In Vauchſtädt wurde, ftatt einer 
alten geringen Hätte, ein neues geräumiges Haus erbaut, und zu Anfang des vergangenen Eommert 
eröfnet. Bei ſolchen Gelegenheiten ift die Aufmerkſamkeit gereizt, die Neugierde geipannt, und die Gelegen« 
beit regt geeignet, das Verhältniß der Bühne und des Publitumß zur Sprade zu bringen. Man ver- 
jäumte daher dieſe Epoche nidt, und flellte in einem Vorſpiel, auf ſymboliſche und allegorifche Weiſe, 
dasjenige vor, was, in der legten Zeit, auf dem deutſchen Theater überhaupt, befonders auf dem Wei⸗ 
mariſchen, geigehen war. Das Bofienipiel, das Yamiliendrama, die Oper, die Tragödie, das Naive, fo 
wie das Mastenfpiel, produzirten ih nad und nad) in Ihren Eigenheiten, fpielten und erflärten ſich ſelbſt, 
oder wurben erflärt, indem die Geſtalt eine® Merkurs das Ganze zuſammenknüpfte, außlegte, deutete. Ob 
nun glei; diefe Drama eigens zu gedadıter Gelegenheit beftimmt gewejen, auch einen groſen Theil feines 
Efjeltß den individuellen Talenten der Schaufpieler zu danten hatte, jo glaubt man doch, daB es noch all. 
gemeineß Intereſſe genug für den Leſer behalten dürfte, und wird e8 daher, unter dem Titel: Was wir 
bringen, eheftens in dem Cotta'ſchen Berlag herausgeben.“ 

4 Sie wurde am 19. Rov. abgeſchickt. 

ı Im Schill.Kal. unterm 11. (Montag) verzeichnet. 

2 5. 68—193: Das Urtheil der Welt, eine herrnhuthiſche Erzählung. 

3 Staroline v. Wolzogen, die auf ihrer Rückreiſe von Paris fi im Oktober 1802 in Stuttgart auf⸗ 
hielt, ſchrieb am 25. Oft. an ihre Schweſter Charlotte: „Huber ſah ich left von ungefähr bei einem Ge: 
mäfbecabinet; fie waren jchrediicd embarraffiert mit mir... Er foll ganz unter dem Pantoffel fiehen; fie 
ift von der fürchterlichſten Höflichkeit und ficht im Genre der Madame Schlegel aus. Bei Uertill haben 
Hubers aber mit mir zufammenlommen wollen; ich bin begierig fie mehr zu fehen. Er fragte nit nad 
Ediller. Dit dem Aufjag im Almanach hat er fi wohl wieder nähern wollen; fie müſſen ſich bald die 
Finger abſchreiben, um zu leben” (Charl. Schiller II, 88). 

‘ Eon am 15. Sept. legte Goethe Schiller das erfte Buch des umgearbeiteten Gellini vor, und am 
5. Febr. 1803 meldete er ihm, daß er mit dem Gellinifen Anhang beinahe fertig geworden. Die oben 
erwähnten „Anmerkungen und Beilagen“ bilden eben jenen „Anhang zur Lebensbeſchreibung, bezügli auf 
Eyftem, Aunſt und Tednit.” 


450 


Geſchäft mit ihm abgemadt. Laſſen Sie mid doch in Ihrem nächſten Briefe 
willen, wie Sie ihn gefunden, denn er war nicht ganz wohl, als er abreite. 

Können Sie eine genaue SpecialCharte von dem Walpftättenfee und den 
umliegenden Canton mir verfhaffen, jo haben Sie die Güte fie mit zu bringen. 
Ich habe fo oft das falſche Gerücht hören müſſen, als ob ich einen Wilhelm Zell 
bearbeitete, daß ich endlih auf diefen Gegenſtand aufmerkſam worden bin, und 
das Chronicon Helveticum von Tſchudi ftudierte. 1 Diß hat mich fo ſehr an 
gezogen, daß ih nun in allem Ernſt einen Wilhelm Tell zu bearbeiten gedente, 
und das foll ein Schaufpiel werden, womit wir Ehre einlegen wollen. Sagen 
Sie aber niemand fein Wort davon, denn ich verliere die Luft an meinen Xr: 
beiten, wenn ich zuviel davon reden höre. Iſt das Chronicon von Tſchudi um 
etlihe Gulden zu befommen, jo bringen Sie mird auch mit, denn ich möchte e3 
wohl eigen befigen. ? 

Gin anderes kleineres Schaufpiel3 wird gegen den Herbit fertig und könnte 
allenfall3 auf neu Jahr herausfommen. 

Leben Sie reht wohl mein wertheſter Freund. Die berzlichften Grüße von 


meiner Frau an Ihre liebe Gattin. Ganz der Ihrige 
Sch. 


ı Aegidii Tschudii geweſenen Landammans gu Glarus Chronicon Helveticum, oder Beſchreibung 
der in der Schweiz merkwürdigen Begegniſſe, herausgegeben von Johann Rudolf Iſelin. Zwei Theile. 
Bajel 1734—36. fol. 

2 Diefelbe Darſtellung der Entſtehung feine Tell gab Schiller in feinem Brief an Iffland vom 
22. April 1808 (Teihmanns Nachlaß, S. 217). Schon am 6. März 1802 ſchrieb Unger an öichiller: 
Verſchiedene Gerüchte, auf die freilich nicht zu bauen iſt, jagen, Sie arbeiteten an zwei biftorifchen Trauer: 
fpielen, Wilhelm Tell, und Herzog Bernhard von Weimar. ft dieſes wahr, fo wünſchte ich eines von 
beiden zu einem Kalender, wo id Ihnen die Ehre haben würde, 1000 Thaler Gold daflir zu "übermaden, 
und zwar ebenfalls das Recht, es nur auf 8 Jahre zu benutzen; GEB. ©. 238 (vgl. S. 487, Note 1). 
Sogar ſchon vor feiner Dresdener Reife (im Sommer 1801) wurde bei Schiller aus Berlin und Hamburg 
wegen der Bearbeitung eines Wilhelm Tell angefragt (SHAB. IV, 292), wozu die Stelle aus Fritz Steind 
Brief aus Breßlau, 31. Oft. 1801, an Gharlotie Schiller (Chart. Schiller und ihre Freunde I, 462) zu 
vergleihen iſt: „Man fragt mich bier, ob ich nichts von Schillers Wilhelm Tel wife. Iſt diefer fon 
feiner Vollendung fo nahe?“ Auch die Stelle in Carol. Schlegels Brief an Scähelling: 13. Yebr. 1801, „Wir 
wollen den Wilhelm Tell zufammen fehn. Er kann reiht ſchön werden, und Iffland foll mi) aud erfreuen‘ 
(Waitz, 11, 27) bezieht fih auf eine „Yenaifhe Sage“ von einem Schiller'ſchen Tell, deren Grundlage 
war, daß Schiller damals mit der für den Unger’ihen Kalender beftimmten Jungfrau beihäftigt war 
(Garolineng Brief an A. W. Schlegel vom 27. Tyebr.). 

3 Die Braut von Meffina, über deren Idee er jhon am 18. Mai 1801 an Körner gejchrieben 
und mit ibm aud im Sommer bei feinem Wufenthalt in Dresden geiproden hatte, wie er auf der 
Reiſe dahin feiner Frau und Schwägerin viel von den „feindlihen Brüdern“ vorerzählte. Doch fcheint 
der Plan erft Anfang Yebruard 1802 ernithaft aufgenommen worden zu fein, wie aus SHGB. Wr. 847 
hervorgeht. Schillers Abſicht, daB Stück bis zum Herbſt zu beenden, wurde bei jeiner ſchwankenden Ger 
fundheit nicht erfüllt: Mitte November waren 1500 Berje fertig, und nod im Januar zweifelte er, ob er 
das Werk auf den 8. Februar, den Geburtätag des Erzkanzlers Dalberg, vollenden werde, der ih am 
7. Januar mit einem Neujabhrspräfent von 650 Rthlr. eingeftellt hatte. Un das Stüd zu Ende zu bringen, 
faßte er fih in der Stataftrophe kürzer, als er erjt gewollt hatte, und am 1. Febr. findet fidy endlich im 
Kalender der Eintrag: „Heute habe die Braut vollendet.” Am 4. Febr. laß er fie bei fi), am 11. bei der 
Herzogin vor, und am 11. (eher am 14.) janbte er fie an Cotta. Am 19. März 1803 wurde fie in Weimar 
zum erften Dial aufgeführt, und im Juni defielben Jahre erſchien fie bei Gotta gebrudt. 


— — — en 
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Belter an Hiller. 


(Berlin den 7. April 1802.) (19. April.) ı 


Sch fende Ihnen eine Compofition Ihrer vier Zeitalter? und kann dazu nichts 
weiter jagen, ich müfte e8 Ihnen jelber vorfingen können. Herr Ehlers,“ der meine Art 
tennt, wird wohl fein Befte® daran thun und fich beſonders mit dem Gedichte vorher 
recht befannt machen um bie mehriglbigen Zeilen gehörig unter die Muſik legen zu können. 
Zu dem Liede an bie Freunde habe ich noch nichts gethan und es bleibt vieleicht gar 
von mir unlomponirt, indem ich Ihnen feine Sompofition jenden mag, die mir nicht 
ſelber gefällt; * indeſſen fahren Sie fein fort mir Ihre Gedichte zu jenden an denen ich 
gern arbeite, fchon deswegen, weil jedes derjelben eine neue Aufgabe für den Mufifus 
ift. Ihr Versbau und Ihre Accentjtellung find allerdings muſikaliſch und ich Tann mic 
einer entichiedenen Herzhaftigkeit rühmen, die babei eintretenden Schwierigkeiten anzu= 
greifen, indem die Gompofition Ihrer Verfe nicht auf dem allgemeinen Wege der italieni= 
chen Gantilena liegt. Ich habe die Beyfälligfeit, womit Sie den Zaucher gngehört baben>, 
für baar angenommen und mit meinem nächſten Briefe jollen Sie die Mufit zu einem 
Ihrer Gedichte vollendet erhalten. In diefen Tagen babe ich den Kampf mit dem 
Draden in Muſik gefegt, welches der zmwölfzeiligen Strophen wegen eine fchwierige 
Aufgabe für bie Mobulation war, vieleicht ift es das erfte Stüd welches ich Ihnen nun 
wieder jende. 6 Wenn ich nun gleich die von mir componirten noch ungebrudten Ihrer 
Gedichte, meinen Freunden bier vorfinge; jo können Sie doch fiher jeyn, daß fie niemand 
aus meinen Händen erhält, fie müften mir denn geraubt werden. Wenn ich Ihnen alfo 
Gompofitionen Ihrer noch ungedrudten Gedichte zufende; jo Hat fie außer und beiden 
niemand, als der dem Sie folche geben wollen. Empfehlen Sie mich Ihrer würdigen 
Frau, jo gut Sie können und verfichern Sie allen die mir in Ihrem Kreiſe wohlwollen 
meine innigfte Hochachtung, für alle die Freundlichkeit welche ich in Weimar auf Glauben 
genommen habe. Meine Seele ift noch ftündlich bey Ihnen. Es würde bald ein anderer 
Geift in mir aufleben, wenn ich Länger fo fein könte als ich in Weimar war. Doch 
folt ein jedes fein Feld bauen und nicht murren, und jomit leben Sie wohl und erhalten 
Sie Ihre ewig theure Freundſchaft Ihrem 

Belter.? 


1 Der Brief blieb mit einem ebenfalld vom 7. April datirten Schreiben an Goethe liegen und wurde 
erft am 13. April egpedirt. (Goethe⸗Zelter'ſcher Bfw. Nr. 11.) 

2 Bfw. zwiſchen Goethe und Zelter I, S. 21; Schiller an Zelter, 28. Febr. 1803: „Ihre Dielodie 
zu den vier Weltaltern und Un die Freunde ift vortreflih und hat mid höchlich erfreut" (Goſche's Archiv 
1872, 11, 439, wo jlatt: Freude „Freunde“ gelefen werden muß. Das „Lied an die fyreude” iſt von 
Zelter ſchon im Jahr 1798 componirt worden. Wurzbach Schillerbuch, marg. 721.) 

I Ueber Ehlers vgl. die Rote zu Cotta's Brief an Schiller vom 22. Sept. 1803. 

« Zelter bat das „Lied an die Freunde“ doch noch componirt (vgl. oben die zweite Note). Goethe 
berichtet in feinem Brief an Zelter vom 22. Jan. 1808, daß daB Lied: „Lieben Freunde, es gab befite 
Zeiten“ Tags zuvor den Weimarifhen Fürſtinnen vorgetragen worden fei. 

5 Bei Zelterd Beſuch in Weimar, Ende Yebruar 1802. 

Ss Am 3. Febr. 1803 fchrieb Zelter an Goethe, der Kampf mit dem Draden habe die Ickte Hand 
befommen; er follte am 9. März vorgetragen werden, nad Goethe's Brief vom folgenden Tag ſcheint aber 
von Zelterjhen Compoſitionen Schiller'ſcher Gedichte nur dad Reiterlied gefungen worden zu fein. 

7 Der Schill. Kal. verzeichnet erſt am 28. Febr. wieder ein Schreiben Schillers an Zelter; dafjelbe ift 
in Goſche's Ardiv a. a. O. S. 438 abgedrudt. 
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371. Gotta an Hdiller. 
Tübingen, 9. April 1802. tıo. April 


Sie haben mir, ſchäzbarſter Freund, eine unendliche Freude durch die Ueber: 
jendung Ihrer beiden Gedichte mit Ihrem geehrten v. 16 Merz gemadt. Wenn 
e3 Ihnen möglich ift, mir noch etwas nachzuſenden, fo willen Sie, wie mid tik 
freuen muß. 

Die Erzählung bat mir fehr wohl gefallen, nur fan ich fie erft im lezten 
Quartalbeft der Flora difes Jahrs abdruken, da das zweite Quartal eine fran- 
zöfifche Ueberfezung enthält, 1 die fehr prefiirt, und das Manujcript, das indefjen 
eingieng von Pfeffel und andern, fürs 3te Heft verwendet werden muß. 

Daß ih mit Ihrem Hrn. Schwager alles abgemacht habe, wiſſen Sie be 
reits, 2 und ih fan nun nod nachholen, daß ich ihn recht wohl gefunden und 
verlafjen babe. 

Das Sie Tell bearbeiten, freut mid unendlich — id werde alled mitbringen 
was Sie dazu verlangen. Gerning 3 jhrib an Haug: „Schillers Tell ift eine Er: 
zählung” — ich habe nun H., der mich hierüber befragte, erwidert, daß diß eine 
Erzählung von Hrn. Gernings Manier ſey — der fih mit dergleichen Dingen ein 
Anfehen geben wolle, ohne daß fie gegründet feyen. 

Die herzlichften Empfelungen an Ihre Frau Gemalin und Sie von meiner 


lieben rau und Ihrem 
J. F. Cotta. 


Am 8. Mai kam Gotta auf der Reife nach Leipzig durch Weimar. Schiller ſchrieb 
barüber an Goethe, 12. Mai: „Sotta kam vorigen Sonnabend bier burch; er hofft Eie, 
bei feiner Zurückkunft, welche nächften Sonnabend Über vierzehn Tage ſeyn wird, bier 
zu finden. Mir trug er auf, Sie zu bitten, daß Sie ihm erlauben möchten Mahomeb 
und Tankred in Schwaben zu druden. Gädike Hat ihn auf eine undankbare Art ſitzen 
Loffen. Den Drud wolle er ganz nad Ihrer Vorſchrift einrichten und die ftrengfte 
Gorrectur beobachten Iafjen.” Goethe, der Mahomet und Zancred am 30. März Gotta 
zum Verlag angeboten hatte, wünjchte fie auf die Weife wie Wallenftein gebrudt, „da 
fie denn zufammen einen Band ausmachen und, wenn nicht dem innern Werth; doch 
wenigftend dem Format nad, neben jenen Schilleriſchen Meifterftüden ftehen Lönnten.“ 


4 „Charled und Maria‘. Aus dem Franzöſiſchen der Verfafferin von „Adele von Eenanges* [über 
jet von X. %. Huber] II, S. 25-117; außerdem enthält das 2. Quartal eine Erzählung: „Tas Schloß 
Blumberg“, S. 144—200, von Pfeffel nad dem Franzöſiſchen der Frau v. Genlis frei bearbeitet. 

2 Aus dem (verloren gegangenen) Brief vom 23. März. 

3 Johann Iſak v. Gerning aus Frankfurt, geb. am 14. Nov. 1767; reiste auf Ginladung des 
neapolitaniſchen Röntgspaars, daß in feinem väterlihen Haufe der Kaiſerwahl und Krönung Leopolds II. 
angewohnt hatte, Über Weimar nad Neapel, von wo er nad manden Unterbredhungen feines Uufenthalts 
unter anderm dur einen Gollegienbefuh im Winter 1794—85 in Jena, auf den Raflatter Congreß gejandt 
wurde. Nach defien Scheitern zog er fi ins Privatleben zurüd und bradte bis 1808 die Wintermonaie 
mit literariichen Beihäftigungen in Weimar zu. Nad dem Tod feines Waterb wohnte er zu frankfurt und 
wurde fpäter von Hefien- Homburg mit diplomatiſchen Acmtern betraut. Gr ftarb im Febr. 1837. 
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Am 6. Mai hatte Goethe an Gotta aus Jena geichrieben, er Hoffe ihn auf alle Fälle in 
Meimar zu jehen, wo er die Pfingftfeiertage gewiß zubringen werde. (Pfingjten fiel auf 
ben 6. uni.) ! 


372. SHdiller an Gotta in FLeipzig. 
Meimar 18. May 1802.2 [r. Yuni.) 


Ich habe mit Goethen Ihrentwegen gejprohen und kann Ihnen nun feine 
beftimmte Meinung wegen ber zu verlegenden Werke geben. Es ift durchaus 
nöthig, daß Sie mit einem bejtimmten Entjhluß bieher fommen, wie weit Sie 
mit ihm geben wollen und Ihnen diefen Entſchluß zu erleihtern ift die Abſicht 
meines heutigen Schreibens. 

Göthe will aufs nächſte Jahr einen Almanach von Liedern, melde zu be: 
fannten volksmäßigen Melodien von ihm gemadht find herausgeben.? Ich habe 
einen Theil diefer Lieder gehört, fie find vortreflihd und man Tann jagen, daß 
fie die Melodien felbft mit ſich erheben und dieſen befjer fogar anpaſſen als die 
urfprünglichen Lieder, zu denen man fie erfunden hatte. Der innre Werth dieſes 
Liederalmanachs, der Nahme Goethens und der Umstand, daß jedermann bie Lieder 
jogleih fingen kann, weil die Melodien dazu ſchon alt und im Gange find läßt 
einen großen Abjag dieſes Almanachs ficher erwarten. Es wäre alfo feine Yrage, 
daß Sie ihm die 1000 Rthlr. die er dafür haben will, geben könnten, obgleich 
viele Eremplare verkauft feyn müßten, ehe die Koften heraus kämen. 

Hiebei aber ift nun eine Bedingung welche mir bedenklich fcheint. Goethe 
will nehmlih, daß Sie auch zwey andere Werke, vielleicht noch mehrere, binnen 
der nächſten Jahre verlegen, welche bei weitem viefen Cours nicht haben fönnen, 
und die das Schickſal der Propyläen haben dürften. Das eine davon ift eine 
Gefhihte der Kunft im verfloffenen Jahrhundert welde Meier aufge: 
fegt bat und begleitet von eignen Aufjägen Goethens. 1 Es läßt fi von dieſem 


1 Mahomet und Tancred erjhlenen 1808 im Drud und Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung 
in Zübingen. Das Honorar für beide Stüde betrug 500 Thaler Sähfiih, deren Empfang Goethe am 
30. Mai 1802 quittirte. 

2 Im Sal. unter dem 20. verzeichnet. 

3 Am 24. Dez. 1802 war Goethe nod nicht recht ſchlüſſig; ex ſchrieb an Cotta: „Die Iyrifche Muſe 
it mir zwar diefe Zeit Über nicht fonderlih günftig geweſen; doch hoffe ih noch immer, daß zu einem 
Taſchenbuche Rath werden ſoll, daß, wenn ed auch nicht ganz aus Liedern beflände, vielleicht mit andern 
gefälligen Productionen ausgeftattet werden könnte. Sobald id) darüber etwas feit zu ſetzen weiß gebe ich 
Nachricht.“ Um 28. März 1808 ſchrieb Goethe an Gotta: „Zu einem Taſchenbuche, denke ih, ſoll es auf 
noch Rath werben, ob mid) glei die lyriſche Mufe, nicht, wie ich hoffte, begünftigt dat.” Der Almanach 
erjchien 1803 bei Gotta als „Tafchenbud) auf daß Jahr 1804. Herausgegeben von Wieland und Goethe.“ 
Die Seiten 87—152 füllen „Der Geſelligkeit gewiedmete Lieder. Bon Goethe”, im Ganzen 22 Gedichte, meift 
in den Jahren 1801—1808 für das Mittwochsfrängdhen gedichte, einige entflanden im Februar 1802 zu 
Jena. Bol. die Roten zu Gotta’3 Brief an Schiller vom 22. Sept. 1808. 

s Dieß Wert ifl das 1805 im 3. ©. Gotta’ichen Berlag in Tübingen erſchienene Bud: „Winkelmann 
und fein Jahrhundert. In Briefen und Aufſätzen herausgegeben von Goethe." Meyers Kunſtgeſchichte 
uinmmt über die Hälfte ein, fie füllt ©. 161-386 unter dem Titel: „Entwurf einer Kunftgeſchichte des 
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Mert etwas wahrhaft vortreflihes dem innern Gehalt nad erwarten, aber bie 
große Frage ift, ob der höchſte innre Werth, den doch gewiß bie Propyläen 
haben, aud ein ſichres Unterpfand für den Abfag if. Die Aufläbe in den 
Propyläen über die alten Mahler u. dgl. zeigen den Geift, in welchem jene Ge: 
ſchichte der Kunft gefchrieben feyn wird. 1 Goethe wird zwar diefe Schrift noch 
mit einem fehr merkwürdigen Beitrag begleiten, aus dem er jezt nod ein Ge: 
heimniß macht, das ich Ihnen aber, damit Sie alles wiſſen, im Vertrauen er: 
öfnen will ſobald Sie bier find. Cr verlangt ferner nur ein verhältnißmäßiges 
Honorar für diefe Schrift, wird fi aber, wie id ihn kenne, mit 100 Carolin 
kaum begnügen. ? 

Nun glaube ich zwar nit, daß Sie bei diefem Werk in VBerluft kommen 
würden, obgleich ich feinen großen Gewinn voraus jehe; bejonvers auch darum 
nit, weil in den nächſten 6 bis 8 Jahren gewiß feine fämtlihen Werte ge 
fammelt herausfommen, morinn alle jene Schriften wieder erſchienen; aber von 
einem andern Werke, das er gleihfall® von Ahnen verlegt haben will, wenn er 
Ihnen irgend etwas poetiſches zum Verlag geben foll, ift weit mehr zu befürdten. 
Dies Werk ift der Cellini, den er, nun vollitändig und mit Noten begleitet 
herausgeben will.3_| Er erkennt zwar, daß er dafür beträchtlich meniger ala für 
ein Originalwerk fodern fann, und nimmt auch darauf Rückſicht, daß Cie ihm 
für einen Theil dejjelben in den Horen ſchon ein gutes Honorar bezahlt haben. 
Dieſes Wert das etwa 1 Alphabeth betragen wird überließ er Shnen vielleicht 
um 50 Carolin; aber mit Drud und Papier würde e3 Ihnen doc auf mehr als 
100 Carolin zu ftehen fommen, und dieſe mödten ſchwer dabei zu gewinnen feyn, 
da felbjt die Horen, zum Theil diefer Celliniſchen Auffäpe wegen, von ihrem 
Abjag verloren haben. Sie würden aljo den Berluft, welchen Sie bei diejem 


achtzehnten Jahrhunderts.” Bon Goethe rührt die Widmung an die Herzogin Amalie, die einleiten 
Vorrede (5. IX —XYVI) und der erfte, Windelmann nad feiner allgemein menſchlichen Entwidlung ſchildernde 
Theil der „Stiggen” (5. 389440) her. Bei der Anwefenheit Gotta’s in Weimar am 29. u. 80. Mai ſcheint 
über diejes Werk zwiſchen ihm und Goethe Abrede getroffen worden zu fein; am 24. Dez. 1802 ſchried 
Goethe an Gotta: „Den Entwurf zu der Kunſtgeſchichte des fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderte. 
fowie einige andere, hoffe ih auch noch zur rechten Zeit fchiden zu können, fo daß die Ausgabe auf bie 
nächſte Meſſe ftatt haben Tann. Ich wünſche daß alles zujammen den Drud und Format des Gelinit 
erhalte. Hierüber zu Ende Januars Gewißheit.“ Das Erſcheinen des Buchs verzögerte ſich indeß noch bi 
zu Oſtern 1805, obſchon ein Theil ſchon im Sept. 1804 gedruckt war. Goethe an Gotta, 22. Sept. 1804: 
‚Die wintelmannifhen Briefe find gedrudt, die Kunſtgeſchichte ift unter der Preſſe. Die Vollendung dei 
Ganzen wird fi bis nad Michaelis verziehen, wodurch aber dad Wert nur gewinnen kann. Hear Fre 
feffor Wolf in Halle interefjirt fi für die Sache und wird mid in den Stand fehen Winckelmanen auch 
feinen philologiſchen Verdienſten nad zu ſchildern.“ Letztere Stelle beitätigt M. Bernays’ Bemerkung in 
feinen Briefen Goethe's an Wolf, S. 42, Note 79. Goethe's und Wolfe Beiträge, der erjtere durch Kranl- 
heit verzögert, entftanden erft im März 1805, und am 20. April meldete Goethe Schiller die Abjendung 
der drei Skizzen. 

ı „Sein Windelmann, daB find wieder verkleidete Propyläen, die aljo daB Publikum dod auf elle 
Weile hinunterwürgen ſoll; A. W. Schlegel an Fouqué, 13. März 18086. 

2 Das Honorar, deſſen Empfang Goethe am 26. Mai 1805 beicheinigte, beitrug 400 Laubthaler 
(maß genau der Summe von 100 Garolin entipriät). 

3 SHon am 28. März 1798 hatte Schiller Gotta darüber Mittheilung gemadt, vgl. S. 288. 
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Werke erleiden können, in den Lieder Almanach einrechnen muſſen, und ſich folglich 
wohl fragen, ob jener Almanach unter beſagten, Umſtänden eine gute Specu⸗ 
lation tft. 1 

Vielleiht könnten Sie aber alle dieſe Rificos nicht achten, in der Hofnung, 
ih auf einmal an dem Goethiſchen Fauft für alle Verlufte zu entſchädigen. 
Aber außerdem, daß es zweifelhaft ift, ob er dieſes Gedicht je vollendet, jo 
können Sie Si darauf verlafien, daß er es Ihnen, der vorhergehenden Verhält- 
nifje und von Ihnen aufgeopferten Summen ungeachtet, nicht mohlfeiler verkaufen 
wird, als irgend einem andern Berleger, und feine Foberungen werben groß 
ſeyn. Es it, um e3 gerade heraus zu fagen, fein guter Handel mit ©. zu 
treffen, weil er feinen Werth ganz kennt und fidh felbft hoch tariert, und auf 
das Glück des Buchhandels, davon er überhaupt nur eine vage Idee hat, feine 
Rüdfiht nimmt. Es iſt noch fein Buchhändler in Verbindung mit ihm geblieben, 
Er war noch mit feinem zufrieden und mander mochte auch mit ihm nicht zu: 
frieden jeyn. Liberalität gegen feine Verleger ift feine Sache nicht. 

So ftehen nun die Dinge, und ih war es unſerm BVerhältniffe ſchuldig, 
Ihnen die ſchwürige Seite dieſes Handels vorzuftellen, ſelbſt wider meine eigene 
Wunſche, indem ich gerade dieſe Schriften, von deren Verlag ich Ihnen abrathe, 
gedrudt wünſche, weil fie die gute Sache fördern müſſen. Aber einen Verleger 
werben fie ja wohl finden, der fih daran verkauft; nur mein Freund foll nit 
darunter leiden. 

Wie ih nun glaube, das Sie Sih mit ©. zu erplicieren haben, will ich 
Ihnen mündlih jagen. Er wird Ihrentwegen am Sonnabend nah Himmelfahrt 
zuverläffig bier ſeyn.? 

Und nun leben Cie wohl bik auf Wiederfehen. 3 

Ganz der Ihrige Sch. 


ı Au in Betreff der Uebernahme des Verlags Cellini's wird Gotta mit Goethe Ende Mai’s einig 
geworden fein. Am 19. Nov. 1802 gieng dad Manufeript des erften Buchs nah Tübingen ab, Tas 
Honorar für Cellini, Die natürlihe Tochter, das Vorſpiel: Was wir bringen, und den Liederalmanad) 
zufammen betrug 400 Garolin. 

2 Goethe war am Abend des 15. Mai von Jena, wo ihn das Büttner'ſche, Bibliotheksweſen“ fort 
während beihäftigte, zur Aufführung feiner Iphigenie in Weimar eingetroffen. Hier bereitete ex die Auf⸗ 
führung des Schlegel'ſchen Alarkos vor, die denn aud am 29. Mai, dem Tag, an weldem Gotta in 
Weimar anwejend war, ftattfand. 

3 Im Brief ftand bier erft noch folgende, dann von Schiller auögeftrihene Stelle: „Diefen Brief 
bringt Ihnen Hr. Scheler [7 Sholler, Schaller, der Name ift in Folge der Tilgumngaftrie undeutlich)], 
von dem ich Ihnen jhon gejagt, der Verfaſſer der Erzählung, der Ihre perfönlide Bekanniſchaft und 
Aufträge nad England wünſcht.“ Wegen des Namens Echeler ift auf ©. 458 Note 8 zu vermweifen; bie 
Erzählung ift vermuthlid die von Schiller Cotta am 16. März flir die Flora angebotene, und über die 
Autorſchaft wird bei Cotta's Anweſenheit in Weimar am 8. Mai mündliche Mittheilung ftattgefunden haben. 
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373. 3chiller an Gotta. 
Weimar 9. Jung 1802.1 5.Ium 


Don Herzen wünjhen wir von Ihnen zu hören werthefter Freund, daß Sie 
glüdlih bei den Ihrigen angelangt feyn und alles im beiten Wohlſeyn mögen 
gefunden haben! | 

Hier fende ih das Manufcript der Turandot, einige Blätter die ih als 
Vorrede dazu geben möchte, können zulezt gevrudt werden, daher ich Sie bitte, 
auh den Titel und das Perfonenverzeihniß auf dem eriten Bogen noch weg: 
zulaſſen. 

Die verſprochenen Scenen aus der Didos und meine übrigen kleinen Bei⸗ 
träge zum DamenCalenver follen auch in dieſem Monat noch abgeben. 

Wilmans aus Bremen war neulih bei mir und zeigte mir 10 Kupfer, die 
er zu feinem Taſchenbuch hat ftehen laſſen!“ Er ſcheint viel Geld daran gewendet 
zu haben. Mir fiel ein, daß wenn Sie, Vieweg, Unger und Wilmans, 5 anftatt 
einander jezt durch Nivalität Abbruch zu thun, ihre Kräfte zu Einem Calender 
vereinigten, fo müßte jever von Ahnen fich beifer dabei befinden. Es müßte ein 
Almanach zu Stande kommen, den alles ſchlechterdings kaufen müßte und mit 
welchem fein anderer Buchhändler concurrieren könnte. Auch die Autoren, melde 
jezt getrennt find, würden dadurch vereinigt und für Einen Zwed arbeiten. Man 
könnte in Rüdjiht auf Kupferftihe etwas ganz trefliches leiften ꝛc. Es haben 
fih dfter8 mehrere Autoren zu einem Werke vereinigt, aber noch nicht mehrere 
Buchhändler. Der Verfuh wäre ganz neu, und könnte nod einen fehr großen 
NebenVortheil haben, nehmlich diefen, daß fih 4 oder 5 thätige und folide Bud; 
händler in die Hände arbeiten, und für Einen Mann ftehen lernten. Wilmans 
wird Ihnen vielleicht darüber fchreiben. ® 





ı Im SHiN.Ral. nicht verzeichnet. 

2 Die Vorrede unterblieb. 

s Das Trauerjpiel der Frau dv. Stein. gl. darüber: „Dido. Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen 
von Gharlotte v. Stein⸗Kochberg. Im Auftrag des Freien deutſchen Hochſtifts berausgg. von 9. Dlnker, 
Frankfurt 18675" und Düntzer, Gharlotte von Stein II, 183, 87, 61 f., 90-92. Schon im Jahr 1798 
wolte Schiller einzelne Szenen aus Dido für feinen Muſenalmanach haben, aber Frau v. Stein konnte 
fi nicht entſchließen, fie druden zu lafien. Mit Gotta wurde Charlotte v. Stein bei defien Anweſenheit 
In Weimar am 29. Mai befannt, am Abende nad der Auffilhrung deß Alarlod. Damals ſcheint Gotta 
fih anheiſchig gemacht zu haben, den Berlag der Dido zu Übernehmen; auch verſprach Schiller Gotta einige 
Szenen aus Dido für den Damentalender, die aber nicht erſchienen. 

% 68 befinden fi darunter: zwei Darftellungen auß der Jungfrau dv. Orleans, je eine aus Maria 
Stuart und Wallenftein, fänmtli von 3. H. Ramberg in Hannover. 

5 Ueber daß Vieweg'ſche Taſchenbuch vgl. ©. 401, R. 1; bei Unger erſchien feit 1798 ein Berliner 
Kalender für Damen und bei Friedrich Wilmans (erft in Bremen, dann in Frankfurt) jeit 1801 das Taſchen⸗ 
duch der Liebe und Freundſchaft. 

s Schiller ſcheint den Plan bei Wilmans angeregt zu haben, wie aus des Letztern Aeußerung gegen 
ihn im Brief vom Dit. 1802 (GIB. Nr. 222) hervorgeht: „ed fol nun mein erfles Geſchäft feyn, den 
mir gütigft mitgetheilten Plan Hr. Gotta, Unger und Vieweg vorzulegen.” Der Vorſchlag mußte an der 
Unluft der betheiligten Verleger f&heitern, wie ſchon Gotta’ Antwort vom 29. Juni, troß aller Anerken⸗ 
nung des „großen und originellen" Gedanken, eine entfchiedene Ablehnung enthielt. 
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Leben Sie wohl, meine Frau grüßt Sie und Shre liebe Frau aufs freund: 


ſchaftlichſte. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


374. Gotta au s5chiſſer. 
Tübingen, 11. Sun. 1802. (21. Juni.) 


In der angenemen Rükerinnerung der von Ihnen und Ihrer verehrungs⸗ 
würdigen Frau Gemalin genoſſenen Freundſchaft und Güte konte ich das ſchlimme 
Wetter vergeſſen, das ich auf der Reife hatte und kam glüklich bei den meinigen an. 

Ihrer Frau Schweiter habe ih in Meinungen das Aufgetragene 1gemeldet, 
und nach Leonberg bereits geſchrieben. 

Wenn Sie mir das Bewußte? zum DamenCalender ſenden, fo wird es ohne 
die Mittheilung der alten Urkunden für heuer hinreichen, nur bitte ih Sie noch 
um ein Gedicht, deßgleihen wünfchte ih, daß Sie bei Göthe für mic) mahnen, 
und wenn Voß kommt, aud diſem den gleihen Wunſch nad Ihrer groffen Freund: 
ſchaft für mid vortragen möchten. 

Aus dem Mepfatalog erfehe ich erſt, daß zwei unverfhämte Skribler ven 
MWallenftein fürs Theater bearbeitet haben: dad mag eine Arbeit feyn! 4 

Das Nächftemal wegen ver Rechnung. 

Unfre herzlichen Empfelungen an Sie, Ihre liebe Frau und Jugend ꝛc. 

3. F. Cotta. 


ı Wegen der Erbſchaftsangelegenheit. Schiller wollte exjt den Ontel ſeines Schwager, Bürgermeijter 
Schweißer in Leonberg, zu feinem Mandatarius ernennen (Brief an Pfarrer Franckh vom 23. Mai 1802), über« 
gab aber dann Gotta bei deſſen Befuch In Weimar die Sache zur Bereinigung. Er ſchreibt im eben an» 
geführten Brief: „Da ich in drei Tagen den Buchhändler Cotta ... erwarte, fo werde ich mit diefem das 
Weitere beiprehen wegen der Berlafienihaft, und wie es etwa anzuftellen, daß ich und meine Schwefter in 
Meinungen feine Abzugsgelder zu bezahlen brauchen. Diejer wird Ihnen alsdann von Stuttgart aus Nachricht 
von mir geben, wo er wahrfheinlih am 6. Juni wieder eingetroffen fein wird." (Boas, Nachtr. 2, 480.) 

3 Die Scenen auß der Dido. 

3 Solche ſcheint Schiller Cotta in Weimar veriprochen zu haben; vielleiht waren e8 Urkunden zur 
Geſchichte der Jungfrau v. Orleans. Die folgenden Jahrgänge des Damentalenders brachten feine der⸗ 
artigen Beiträge. 

4 Gemeint ift: „Wallenftein. Gin Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Friedrich Schiller. Zur Auf⸗ 
füßrung eines Abends für die Bühne bearbeitet. Mannheim 1802, im Verlag bei Tobias Löffler.“ 163 5. 
ti. 8. Der Bearbeiter ijt der Schaufpieler Wilhelm Bogel (geb. in Mannheim 24. Sept. 1772, geft. in 
Wien 15. März 1843), Über den Goedeke Grundriß III, 807 Näheres mittheilt. Unter dem zweiten 
„Shibler“ dürfte wohl der Schaufpieler Karl Friedr. Wilhelm Fleiſcher (geb. 12. Juni 1777 zu Braun. 
jgweig, geit. 27. Mai 1888) gemeint fein, der fi 1802 bei einer Schaufpielergejellihaft in Königsberg 
befand und von dem (nady Goedeke's Grundriß III, ©. 200, im Jahr 1802, nah Wurzbachs Schillerbuch 
marg. 1482 im Jahr 1808) bei Fleming in Glogau erſchien: „Wallenftein. Ein Zrauerfpiel ins X. Nach 
Schillers Driginal für die Bühne bearbeitet.” Weber eine abkürzende Urbeit, die Körner für den Dresdener 
Theaterdirektor Radnig anfertigte, die aber felbfiverfländli nicht im Drud erihien, ift Körners Brief 
an Schiller vom 81. Dez. 1802 (in der 2. Außgabe des Briefwechſels) zu vergleichen. 
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375. Gotta an Hdiller. 
Zübingen, 22. Sun. 1802. tı. 3uti.] 


Ich habe nun unfre Rechnung geprüft und hinten an Lit, A. beigefezt, wo: 
ber die fl. 109 rürten. ! 


Nah Ihrer Angabe hatte ih gut . . . . fl. 6024. 16 
Sie hingegen . . . . ... fl 5980. — 

Solglih blieb mir noh gut. . . 2.2. fl 44. 16 
Hiezu die nun angegebenen . . . ..... fl 109. — 
Blieb mein ganzes Guthaben . . . f. 153. 16 


Je velicater Sie, fhäzbarfter Freund, aber gegen mid handeln, deſto mebr 
bin ich zu einem gleichen Benemen verbunden, und ich halte ed daher für meine 
Schuldigkeit Ihnen an der erften Auflage von Wallenftein noch 

gutzufhreiben . . . > 22202020. fl 1100. 


So daß ih nun Ihr Schuldner mit . . . 22.2 fl 946. 44 
wäre. 

Bei der zweiten Auflage, von der ih wegen der Eile und Mangel an 
Papier nur 1500 machen fonte und die Hälfte auf Drufpapier zu 32 und 48 Ir. 
abzufezen gendtiget war, werde ich aufler dem berechneten Honorar für diſe und 
bie dritte Auflage nicht? wohl thun können. Die dritte Auflage hingegen, die id) 
zu 2500 madte, wird mid) in Stand fezen, no einen Zufhuß zu machen. Was 
würde fih thun laffen, wenn ver verzweifelte Nachdruk nicht wäre! 

Schiken Sie mir von Turandot nur bald das Manufceript, damit ih ein 
faiferliches Privilegium darauf einholen fan. 

Griefinger? hat mir in der Anlage eine vorläufige Antwort gegeben: die zu 
erwartende fende ich Ihnen jogleid. 

Ihrer Frau Gemalin bitte ich unter unjern herzlihen Empfelungen zu fagen, 
dab von Schelers nody feine Sammlung jeiner Gedichte erfchienen feye: die Anz 


ı Der Nechnungebeleg fehlt, die Differenz war wohl bei Gotta’ Beſuch in Weimar zur Sprade 
gefommen. 

2 Shriftoph Maximilian Griefinger, J. U.C., Oberamtmann in Leonberg; er hatte die Nachlaſſen⸗ 
{haft der Mutter Schillers zu bereinigen. 

3 Es gibt zwei Scheler, die hier in Betracht kommen können, beide Söhne des württemb. General 
majors Scheler, der 1789 alß Kommandant auf dem Hohenaſperg flarb. Der Ueltere, Karl Ernft Friedrich. 
geb. am 6. März 1760 in Stuttgart, betrat die militärtfhe Laufbahn und flihrte ein abenteuerliches umd 
unruhevolles Leben. Im Jahr 1802 ließ er fih in Heilbronn nieder, daB er aber noch im felben Jahr 
wieder verließ. Der Jüngere, Eugen Karl Zudwig, geb. in Gtuttgart am 18. Dez. 1770, widmete fidh 
gelehrten Studien und wurde, nachdem er mehrere Reifen in Deutfhland gemadt, von Herzog Karl zum 
Offizier und Lehrer an der Karlsſchule ernannt. Auch Über ihn reihen die Nachrichten nur bis zum Jahre 
1802, wo er al& correfpondirendes Mitglied der vaterländifchen Gefellihaft der Aerzte und Naturforſcher 
Edhwabens aufgenommen wurde. Wahrſcheinlich iſt oben der Letztere gemeint, von dem Grabmann in 
feinem gelehrten Schwaben Gedichte und cine größere Anzahl poetiſcher Beiträge in verſchiedenen Alma⸗ 
nahen und Zeitſchriften aufzählt, während fein älterer Bruder außer einer Operette und einigen dramati⸗ 
ſchen Stüden nichts Poetiſches verfaßt zu haben ſcheint. Gradmann, E. 547 ff., 869. 
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lagen zeigen aber jeine Geiſtes- oder Papierprodukte won ihm felbit aufgefezt — 
er jeye dabei erbötig, fogleih auf Verlangen feine Gedichte druken zu laſſen. 
Herzliche ꝛc. J. F. Cotta. 


376. Cotta an schiller. 
Tübingen 29. Jun. 1802. [s. Juli.) 


Mein leztere war kaum abgegangen, als ber Poſtwagen mir Ihr gütiges 
vom 9. h. mit „Zurandot” brachte, den ich mit vielem Vergnügen durchlas. In 
einer Stelle ſcheint mir ein Schreibfehler zu feyn, daher ich dife hier zur Durch⸗ 
fiht in der Abſchrift beilege. 1 

Mit Verlangen fehe ich ven gütig zugefagten DamenCalenderBeiträgen entgegen. 

Ihre Gedanken, jhäzbariter Freund, haben immer etwas Groſſes und Ori⸗ 
ginelles, aljo au der, die Bereinigung mehrerer Buchhändler zu einem gemein: 
ſchaftlichen Almanach — wenn nur dife zu wereinigenden Glieder auch groß däd): 
ten! — fo würde aber bierinn die HauptSchwierigfeit liegen. Auch würde bife 
Vereinigung der Beflern zum Theil Bortheil für die fchlechtern Calender werben, 
weil unser Bublitum leider aus vielen Menfchen bejteht, denen Ein Vortrefliches 
nicht genügt, fondern die Mehrere haben wollen, und in Ermanglung ver befjern 
Galender von Vieweg, Unger ꝛc. nun dann an bie fhlechtern gerathen würden. 
Bereinigten fih die beiten Schriftfteller blos zu Einem Almanach, fo fan ber 
Verleger vefjelben, wenn er auch nur einzeln ijt das Nemliche leiſten, was bie 
Mehrere leiften würden, ich möchte fagen, noch Mehr, und wenn ich e3 bin, fo. 
darf ih fagen, er fan nicht noch mehr, fondern er wird noch mehr leiten. 

Herzlihe Empfelungen an Sie, Ihre liebe Frau und die Jugend von und 
beiden. Die Früchte verzehrende Geſellſchaft hat doch die Becher durch Geiſt er: 
halten? ? %. 5. Cotta. 


ı Diefelbe fehlt. 

2 „Beift” iſt Goethe's Diener, der die Becher, vielleicht ein durd Gotta von Leipzig mitgebradjtes 
oder nadhträgli von Stuttgart überſchicktes Meßgeſchenk, zu beforgen hatte, mit der „Früchte verzehren⸗ 
den Gefellihaft" find Goethe's Sohn und Schillers Kinder gemeint, die eine eine Ordensgeſellſchaft bil- 
deren. Goethe ſchreibt in einem Brief an Gotta, 28. Juli 1802: „Bon meinem Sleinen, der fidh über 
die Ankunft der Becher höchlich erfreute, Liegt ein dankbareß Blätichen bei.r Der Brief Nuguft 
Goethe's, in großer, Tnabenhafter, kalligraphiſcher Schrift, ift noch erhalten. Er ift vom 27. Juli 
datirt und lautet: „Lieber Herr Gotta! Ich danke Ihnen im Namen unferer Heinen Geſellſchaft für die 
ſchönen Becher, die fie uns geihidt haben. Ich belam fie den Tag nad meiner Ankunft von einer Luftreife. 
Die Geſellſchaft wird fi einmal, wenn Eie Weimar wieder beſuchen follten, die Freiheit nehmen, Ihnen 
den Geſellſchaftzorden umzuhängen. Ich bin iegt mit meinem lieben Vater in Lauchſtädt, Halle und Gie⸗ 
bigenftein geiwefen. In Lauchſtädt wurde daB neue Schaufpielhaus eingeweihet, daB ziemlich groß und gut 
eingerichtet if. EB wurde von den Badegäften, die fi} bejonders in der letztern Zeit ehr vermehrten, fleißig 
beſucht. Das Baden ift mir ziemlich gut befommen und ich bin immer herumfpaziert. In Halle habe ih von 
den Kalloren das Schwimmen zu lernen angefangen. Hier lernte ich die mebreften Profefforen kennen, be⸗ 
fonders Wolfen, Gülberten und Niemepern. Leben Eie recht wohl. Weimar d. 27. Juli 1802. Auguft Goethe.“ 
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377. Hdiller an Gotta. 


, 7. Zuli. 
Weimar 1. Jul. 1802. —a 





Ein böfer Krampfhuften der mich fchon feit 10 Tagen mit meiner ganzen 
Familie plagt, ift fhuld, mein werthefter Freund, daß ich Ihnen heute das ver: 
fprodene zu dem DamenCalender noch nicht mit ſchicken kann, denn unter dieſen 
Umftänden war an nicht3 poetifches zu denken. Ich boffe jedoch binnen 8 Tagen 
Wort halten zu können. 

Zurandot wird nun in Ihren Händen feyn. 

Wie jehr mwünjchte ih, daß meine Mufe fruchtbarer jeyn möchte, wär es 
auch nur, um Ihres Vortheilg willen, da Sie fo fehr auf den meinigen denten 
und mir in Ihrem legten Brief wieder einen neuen und über alle meine Erwar: 
tung gehenden Beweis davon gegeben. Dafür aber bin ic aud überzeugt, daß 
unfer beiderſeitiges Verhältniß in der fchriftitellerifhen Welt das einzige feiner 
Art feyn wird. Warum können wir nit an demfelben Ort zufammen leben und 
uns, bei jolhen G©efinnungen für einander, zu einer gemeinjhaftliden großen 
Unternehmung vereinigen! 

Sch danfe Ihnen für Ihre gütigen Bemühungen in Betreff meiner Erbſchafts⸗ 
Angelegenheit. Was jene Berzichtleiftung betrift, von der Ihnen Griefinger 
ichreibt, fo erinnere ih mich zwar, auf die Erbſchaft meines Vaters, aber nicht 
auf die meiner Mutter Verzicht gethban zu haben. War aber meine Erklärung 
damals fo abgefaßt, daß fie meinen Schweitern einen ausſchließenden Anſpruch 
an die ganze Erbſchaft giebt, jo wäre es gegen meine Denkart, zu retractieren. 
Daß ih mir au dur jene frühere Erklärung das Recht follte benommen haben, 
das meiner Mutter gegebene Yahrgeld als ein Darlehn zurüd zu fodern, davon 
weiß ich nichts. | 

Weil aber diefer Fall von einer delicaten Art üt, und ih nichts fo fehr 
iheue und haſſe, als darüber zu Erörterungen mit meinen Schweitern oder gar 
in rechtliche Difeuffionen zu gerathen, fo übergebe ich Ihnen wertheſter Freund, 
diefe Sache ganz uneingefhräntt. Iſt der Fall fo, daß ich ohne einen Wider: 
ipruch zu begeben, nichts von der Erbſchaft weder ald MitErbe no als ein 
Creditor meiner Mutter in Anſpruch nehmen kann, fo enticheiden Sie ſogleich 
ftatt meiner wie es die Ehre fodert, und jo mie Sie Sih in einem ähnlichen 
Falle felbit verhalten würden. Ich wünſchte wenn ed angeht, gar nicht weiter 
darein meliert zu werben, als um dad, was Sie in meinem Nahmen gethan, 
zu beftätigen. Uebrigens weiß ih, daß es meiner Mutter nie eingefallen, mid 
und meine Kinder als von der Erbſchaft ausgeſchloſſen zu betrachten, und eben 
fo wenig haben meine Schweitern und mein Schwager an fo etwas gedacht, da 


ı Nicht im Kal, verzeichnet. 
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der leztere noch vor kurzem wegen meiner Erbfhaftportion meine Aufträge ver- 
langte. 1 

Berzeihen Sie mir die viele Mühe, die ih Ihnen ſchon gemacht theurer 
Freund; aber niemand Tann mir in diefer Sache Ihre Stelle vertreten. 

Meine Frau grüßt Sie und Ihre liebe Gattin aufs berzlichfte.. 


Ganz und immer der Ihrige 
Sch. 


378. Gotta au Hdiller. 
Tübingen, 7. Juli 1802. [16. Yun.) 


Schäzbarfter Freund! Gerade, als ih nad Gais abreifen will, babe ich noch 
die Freude, Ihr gütiges vom 1. h, zu erhalten. 

Wegen des Manufcript3 zum DamenCalender habe ih das Nötige hinter: 
lafien. Wenn e3 nur etwas von Ihnen ift, fo darf es nicht mehr viel feyn, 
da ih ſchon ziemlih den Raum auszufüllen habe. 

Wegen der Erbihaftangelegenheit erwarte ih noch Ihre Antwort auf mein 
leztes und bejorge ſodann das Nötige aufs beite. 

Es freut mid jo ſehr, als e8 mich freuen muß, [mid] von Ihnen mit fo 
vieler Freundſchaft behandelt zu ſehen: ich weiß ein ſolches Glük in jeder Hinficht 
zu ſchäzen. 

Die herzlichſten Empfelungen an Ihre Tiebe Frau und Jugend von unferm 
treuen Rapp, der wirklich bier ift und mit nah Gaiß geht, und Ihrem 

Cotta. 


379. Schiller an Gotta. 
16. Jull. 


Weimar 9. Zul. 1802. ? 5. Yung. 


Nur einen freundliden Gruß zu Begleitung dieſer Gedichte, die ich wohl 
aufzunehmen bitte.s Ich bin noch immer nicht frei von meinem Krampfhuſten, 
auch meine Kinder leiden noch daran, leider pflegt viejes Uebel feine 6 Wochen 
lang zu dauern. 

Sie haben mir in Ihrem legten nicht gejchrieben, ob Sie die Ecenen aus 


t Bol. hiezu noch Schiller Brief an feine Schweſter Ghriftophine vom 24. Mai (Schillers Briefw. 
mit f. Schwefler Chrift. 6. 284), jowie den Brief der Karoline v. Wolzogen an ihre Schwefter aus Bauer⸗ 
bad, 19. Mai (Charl. Schiller 1], 67). 

2 Nicht im Kal. verzeichnet. 

s Es find: „Thella, Eine Geifterftimme” und „Kaflandra”, abgedrudt im Damentalender für 1808 
©. 201-202 und 210-214. Kaſſandra war ſchon im Februar begonnen worden, SHGBr. Nr. 889; Schillers 
Mittheilung an Körner vom 9. Sept., fie fei im „vorigen Monat“ entflanden, iſt demnad nur mit dieſer 
Ginfgräntung aufzufafien. Thekla war am 6. Juni nody nicht gediätet, an weldem Tag Schiller an Körner 
ſchrieb: „Etwas Kleines, Lyriſches babe ich im Kopf für Cotta's Kalender.“ 


—u m [Zee Ze 22 
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dem Schaufpiel Dido, wovon ih Ihnen gejagt, noch zu dem DamenCalender 
wünfchen oder ob diefer ſchon fein gehöriges Maaß von Beiträgen enthält. Ins 
deß werde ich ſolche parat halten, daß fie Ihnen glei können verabfolgt werden. 
Auch das ganze Stüd von derfelben Dame, morüber wir überein gelommen 
find, foll diefen Monat noch folgen. 
Mit herzliher Freundichaft der Yhrige 


380. Hdiller an Gotta. 
24. Aufi. 


Weimar 16. Jul. 1802. — Aus. 


Ihre Briefe! mein werthejter Freund babe ih erjt gejtern und beide an 
Einem Tage erhalten, und um Zeit zu gewinnen ſende ich unter dem heutigen 
Dato Ihre gerichtlihe Vollmaht als Mandatarius ? nebjt meiner, jene Ceſſions⸗ 
Urkunde betreffenden Erklärung, unmittelbar an Hrn. O.Amtmann Griefinger ab 
mit der Bitte, folhe nach Belieben entweder jogleich zu erbreden und Gebraud 
davon zu machen, oder wenn dieſes nicht thunlicy das Paquet ungefäumt an Sie 
zu befördern. Ich habe dieſen Weg für den Ffürzeften gehalten, weil Hr. Grie: 
finger ein guter Freund von Ihnen ift, und weil Ihre Entfernung nah Gais 
mid) ungewiß machte, was zu thun wäre, da der Termin der ErbTheilung auf 
den 3 Auguft angejezt iſt. Im Fall Sie ihrer Entfernung wegen einen andern 
fubftituiren müßten, habe ic den Hrn. BürgerMeifter Schweiger, der ein Oncle 
meines Schwagers Frankh ift, 3 vorgefchlagen. 

In Nüdfiht auf jene CeſſionsUrkunde auf meine väterlihe Erbſchaft vom 
19ten Sept. 1796 habe ich erklärt, daß „ich foldhe auf Verlangen meiner Mutter 
und in der Abjiht ausgeftellt, um meine Mutter in den Beſitz alles deſſen zu 
ſetzen, was mir unmittelbar nad) meines Vaters Tod an feiner Berlaflenihaft 
zufallen müßte, daß ich mich aber keineswegs meines Rechts an die mütterliche 
Erbihaft dadurch begeben. Sollte aber, jege ich hinzu, in jener CeſſionsUrkunde 
etwas unbeftimmt und einer Zweideutigfeit unterworfen feyn, fo proteftiere ich gegen 
jede Auslegung die meinem Recht an die mütterlihe Erbſchaft präjubizierlich ſeyn 
könnte — und ſchließlich überlafje ih e8 der eignen Entſcheidung meiner Schwe 





1 Im Shill.Kal. S. 128 ift nur der Cinlauf eines einzigen Cotta'ſchen BriefB, des vom 7. Juli, 
verzeidynet; gleichzeitig fam am 15. aud) ein Schreiben Griefingers an. 

2%. F. Gotta war vermöge feiner Eigenſchaft als Hofgerichtsadvokat, als welcher er 1785 recipirt 
wurde, zur Bornahme von Rechtsgeſchäften für Dritte befugt. Im „Herzoglid Wirtembergifchen Adreß⸗ 
bud” für 1786 erfheint „Johann Friedrich Gotta in Tübingen” zum erften Dial in der viſte der Hof. 
gerichtsadvokaten und ijt in derfelben fortgeführt bis 1805. Im Königlich Württembergiſchen Etactk 
Handbud“ Für 1807 find die Hofgerichtsadvokaten verfhwunden und erſcheinen als „Röniglide Advolaten“ 
in der Lifte der extraordinarii. In diejer wird er fortan bis 1818 aufgeführt; von 1813 an verſchwindet 
Eotta’8 Name unter diefer Lifte aus dem Staatshandbud. 

3 Jakob Friedrich Schweizer, Bürgermeifter in Leonberg; vgl. 5. 457, R. 1. 
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ftern, ob fie felbft oder meine Mutter jene Erklärung jemals als eine Verzicht: 
leiftung auf mein mütterlihes angejehen hätten u. ſ. m.” 

Fräulein v. Imhof jagt mir, daß fie eine Erzählung für Ihren Damen 
Calender parat habe und mit erfter Poſt durch mich fhiden wolle. Ich vermuthe 
aber daß fie für den bießjährigen Calenver zu fpät fommen wird, doch mil ich 
jie, fobald ich fie erhalte, abgehen lafjen. 1 

Leben Sie mohl mein theurer Freund und ftärfen Sie nebft Ihrer lieben 
Frau ihre Geſundheit in der mwohlthätigen Schweiterluft. 

Herzlih empfehlen wir und Ihnen. 66 

Göthe iſt ſeit 3 Wochen in Lauchftädt. ? 


%* 


[(Volſſmacht für Kotfa.] 


In Rüdfiht auf eine unterm 19. Septbri® 1796 von mir ausgeftellte Ur: 
kunde, nach welcher ih allem Antheil an der Väterlihen Verlaſſenſchaft entjagte 
und meine Rechte daran meiner jeligen Mutter abtrat erfläre id) und erjuche 
meinen Herm Mandatarius von meinetwegen zu erklären, daß jene Urkunde auf 
Verlangen meiner jeligen Mutter und in der Abfiht von mir ausgeitellt worden, 
um ſolche in ven Beſitz alles deſſen zu fegen was mir unmittelbar nad) dem Ab- 
fterben meines feligen Vater von feiner Verlaffenihaft auf meinen Antheil zu: 
gefallen ſeyn würde, keinesweges aber um mid) meine? Recht? an die mütterliche 
Erbſchaft zu begeben. Sollte daher in jener erft erwähnten Urkunde etwas un: 
beftimmt oder einer Zweideutigkeit unterworfen feyn, jo protejtiere ich gegen jede 
Auslegung, die meinem Recht an die mütterlihe Erbſchaft präjudizierlih feyn 
fönnte, indem ich e3 zugleich meinen beiden Schweitern anheimitelle zu entſcheiden, 
ob jene von mir ausgeftellte Verzichtleiftung auf die väterlihe Erbſchaft von meiner 
feligen Mutter oder aud von ihnen felbit jo angefehen worden als ob ih mid) 
dadurch auch meines Anſpruchs an die mütterliche Erbſchaft begeben hätte. 

Uebrigens und ſchließlich erfuche ih meinen Herrn Mandatarius von meinet: 
wegen zu erflären, daß ich weder bei meiner Verheirathbung noch nad) derfelben 
etwas von meinen feligen Eltern empfangen, das ich in die Erbſchaft einzumerfen 
hätte, indem der Herr Mandatarius jelbit vielmehr Beweiſe in Händen hat und 
nötbhigenfall3 aufzeigen kann, daß ich von meiner Seite möglichft verhindert habe, 
daß folde nicht vermindert worden ift. 


Co gegeben Weimar d. 16. Jul. 1802. 
J. C. 5. Schiller. 


ı Bol. den folgenden Brief. 
2 Wohin er in der letzten Hälfte des Junt mit Meyer gegangen war, um die auf den 26. Juni 
feftgeiegte Eröffnung des dortigen Theaters zu betreiben. Gr kehrte erſt am 25. Juli nah Weimar zurüd. 
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381. Gotta an Hdiler. 


Tübingen 5. Aug. 1802. Lıe. Aug.) 


Bei meiner Rükkehr von Gaiß fand ih zu meinem Vergnügen Ihre beibe 
geehrte vom 9. und 16. Juli und danke Ihnen aufs herzlichſte für die gejandten 
Gedichte. 

Megen der Scenen aus Dido und der Erzählung der Fräulein von Imbof 
ift Ihnen zwar auch von meiner Handlung geſchriben worden,! allein aus Mip- 
verftand, denn der Raum iſt voll: wenn fie ankommen, bewahre ih fie eben auf 
den nächſten Almanad auf. ? 

Ich muß Ihnen, libjter Freund, doppelt Dank für die gefandten Gedichte 
wifien, da Göthe mi ganz vergaß, uneradhtet es ihm gewiß nicht fchmer ge: 
worden wäre, mir wenigftens eines zu ſenden. Werbe ih das Lauchftäbter Bor: 
fpiel 3 bald verlegen dörfen? 

Griefinger hat in der falſchen Meinung, ich kehre nicht bald genug von 
Gaiß zurüf, den Termin der Erbichaftsteilung auf. den 28. Aug. hinausgeſezt, 
wo ich ſodann nach Leonberg reifen und Ihr Intereſſe beftens beforgen werde. 

Sch hoffe, der Krampfhuften habe nun aufgehört, und vie Geſundheit Ihrer 
Familie ſeye gänzlich wieberhergeftellt und empfele mid Ihnen und Ihrer Fr. Ge: 
malin nebft der lieben Jugend mit meiner Frau aufs berzlichfte. Unmwanvelbar ıc. 


J. 5. Cotta. 


382. Schiller an Gofta. 


Beimar, 7.4 Aug. 1802. ze 
Ich eile, Ihnen noch einige Gedichte von Amalia von Imhof für ven 
DamenCalenvder zu überjenden, wenn es damit noch Zeit ift; fie würden eine 


Zierde deſſelben jeyn. ® 





ı Der Brief fehlt. 

2 In den folgenden Briefen ift von der Dido nicht mehr die Rede; der Damentalender bradte keine 
Scenen auß berjelben. 

3 Was wir bringen”, bei Eröffnung ded neuen Schaufpielhaufes zu Lauchſtädt. Goethe hatte es 
zum größten Theil in Jena vom 6. zum 8. Juni gedichtet, die letzte Felle und die Schlußſtanzen dem Gtäd 
aber erft an Ort und Stelle gegeben. Tie Aufführung fand am 26. Juni flat. Am 10. Aug. fprad er 
gegen Schiller jeine Geneigtheit aus, das Manuſcript Cotta zum Drud zu geben. Ta in den bisherigen 
Briefen dieſes Vorfpiel nicht erwähnt wurde, fo iſt anzunehmen, Gotta habe von der Abficht Yoethe’3, ein 
ſolches zu dichten, bei feinem Befud in Weimar Kunde erhalten. 

4 Im Kal. unter dem 9. Aug. (Montag) verzeichnet. 

3 Die Gedichte erfhienen, da der Raum für den Damenkalender für 1808 ſchon voll war, im Kalender 
für 1804. Es find: ©. 190: Frühlingswünide, und S. 208: Mondnadt, beide mit der Chiffre: X. v. 3. 
Sonft brachte der Damentalender feine Beiträge mehr von der Imhof. 
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Herr Hurter in Schafhaufen, ! der Ihnen durch verſchiedene ſehr ſchätzbare 
Schriften biographifhen Innhalts bereit3 befannt ſeyn wird, hat fih an mich 
gewendet, ihn einem foliven Buchhändler zu Ueberfegungen aus alten und neuen 
Sprachen u. dal. zu empfehlen. Er wünſchte nur Arbeit und die Auſſicht auf 
eine billige und folide Bezahlung. Die Unglüdsfäle ver Schweiß, die fo manden 
treflihen Mann nievergebeugt, haben auch ihn getroffen, daß er Mühe hat, mit 
dem beiten Fleiß für feine Familie Brod zu finden. Ih darf Ihnen diefen 
Mann tedlih empfehlen, va ihm etwas gründliches und tüchtiges anzuvertrauen 
it und man dergleichen Männer jezt nicht im Ueberfluß findet. Denten Sie dod 
darauf, ihn zu beſchäftigen, und wenn ich Sie bitten darf, fchreiben Sie nur ein 
paar Zeilen an ihn, daraus er fieht, daß ih an ihn gedacht, denn ich möchte 
einem fo würdigen Dann gern meinen beiten Willen beweijen. 


Ganz der Ihrige 
Stiller. ? 


Goethe an Gotta. 3 
(Jena den 13 Aug. 1802.) —— au. 


Da nad dem Vorjpiele, zu Eröffnung des Lauchitedter Schaufpielhaufes, zeit- 
ber, ſowohl von denen die es gejehn, als von andern die es nicht geſehn, vielfache Nad;- 
frage geweſen; jo entichließe ich mich es Hierbey zu überfchiden, damit es, je eher je 
lieber, gebrudt werde, wobey ich auf die Bemerkungen, melche ich beylege,* zu reflecti— 
ten bitte. 

Mas das Honorar betrifft; jo wird fich deshalb ſchon eine Nebereintunft treffen 
lafien, und ba es mir jeldft ſchwer fällt einen Preis zu beftimmen; jo fompromittire ich 
von meiner Seite gern auf Herrn Hofrat Sciller. 5 

Eine kurze Anzeige für die allgemeine Zeitung erhalten Sie nächftens. ® 

Der Mahomet ift nun ganz in meinen Händen, defien fauberer und jorgfältiger 
Druck mir Freude madt. 

Leben Sie reiht wohl und gedenken mein. Bom Empfang biejes erbitte mir baldige 


Nachricht. 
grich Goethe. 


Der von mir Ende Juli? abgeſendete Tancred wird wohl glücklich angekommen ſeyn. 


1Es iſt der ſchon in Schillers Brief an Gotta vom 16. Dez. 1796 erwähnte Pfarrer Georg Martin 
Hurter (vgl. S©.223, N. 8); er hat, wie Hr. Antiftes und Stadtbibllothekar 3. J. Mezger in Schaffhauſen 
mittheilt, die „ Velenntnifje mertwürdiger Männer“ von Joh. Georg Diüller (Bruder des Hiftoriographen und 
Herausgeber von Herberß und feines Bruders Werten) fortgeſetzt: Bd. 4-6, Winterthur 180%—1806, fonft 
aber nichts geſchrieben. Gr war fein bedeutender Dann; war aber allgeit ängſtlich in ötonomifchen Tingen. 

2 Die Antwort Gotta’3 auf diefen Brief, nad dem Empfangsvermerf vom 20. Aug., fehlt, ift aud 
im Slalender nit eingetragen. 

3 Ganz von Goethe's Hand mit Ausnahme der Nachſchrift. 

s Fehlen. 

> Bol. Schillers Brief an Cotta vom 10. Sept. 1302. 

s Mit Dem Brief vom 28. Eept.; vgl. E. 470 f. 

7 Am 28. 


Schiller und Cotta. 30 
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383. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 29. Auguit 1802. [e. Set.) 


Geftern war ich in Leonberg, um das TheilungsGeſchäft ind Reine zu bringen, 
deſſen Rejultat das Nachfolgende ift: 

Die Renunciation auf die Verlaſſenſchaft Ihres ſeeligen Herrn Vaters zu 
Gunſten Ihrer ſeeligen Frau Muter war unbedingt — hier war alſo nichts zu 
machen. 

Der Vorſchuß an Ihre Frau Muter wurde der Geſtalt als Geſchenk betrachtet, 
daß ohne Beleidigung der Delikateſſe ich auch hier nicht wohl etwas machen 
konte. Um alſo Ihr Intereſſe auf andre Art zu berathen, ſprach ich von der 
Maſſe fl. 500 für Ihren Antheil an, weil jede Ihrer Frau Schweſtern bei ber 
Verheurathung eben ſo viel erhielt, Sie aber nichts und Ihre Studien Ihre 
Eltern auch nichts koſteten, weil jene Renunciation eigentlich blos Renunciation 
einer eventuellen Abtheilung, um zu wiſſen, was väterliches Erbe war, zu Gunſten 
Ihrer Fr. Muter ſeyn ſolte, und von Ihnen nur mißverſtanden wurde, und weil 
drittens Ihr Vorſchuß fo beträchtlich war, daß ohne diſen von CapitalVermögen 
wenig übrig geblieben ſeyn würde. Die Billigkeit diſer Gründe wurde allgemein 
anerkant und Ihnen alſo der Anſpruch auf diſe fl. 500 zuerkant, wornach Ihr 
ganzer Erbtheil fl. 920 betrug, wovon ſodann die Leichen- und Krankenkoſten, 
die Sie allein zu tragen ſich anheiſchig machten, mit pp. fl. 40 abgezogen, ! noch 
fl. 880 übrig bleiben werben. 

Ich glaube, daß Sie mit difem Rejultat zufrieden feyn merben; die ganze 
Maſſe betrug nemlich bei fl. 2800 — alfo wäre auf 1; — fl. 933 gefallen — 
Mas mithin dur Ihre Renunciation verloren gieng, erhielt ich durch jene fl. 500 
mit dem Kleinen Unterſchied von etwa fl. 13 — und erhielt auf difem Weg den 
allgemeinen Beifall Ihrer Generofität, während Ihr Intereſſe doch nicht hintan: 
gejezt wurde. | 

Ich erhalte nun über alles einen TheilZeddel und fo wie id diſen habe, 
wende ich mich, aber blos in meinem Namen an die Regierung, um den Ab: 
zug von 10 Procent nachgelafien zu erhalten. ? 


1 „Den Betrag der Doktor» und Apothelerrechnung bitte id nicht von der ganzen Grbihaftsnafke, 
fondern bloß von meinem Antheil abzuziehen, denn ich hatte dafür ſchon eine Summe beftimmt gehabt 
und rechne diefen Artikel zu denjenigen, welde ich mir glei Anfangs zur Pfliht gemadt“, Schiller an 
Frankh (Boas, Nachtr. 2, 481). Ta Luiſe Frankh aber jenen Betrag ſchon aus dem lekien Quartal ihrer 
Mutter beftritten hatte, bat fie Schiller, ihr denſelben gelegentlich zuzuſchicken. Bons a. a. D. S. 485, 
wo im Briefdatum ftatt „Yebruar“ Oftober zu jehen tft.) 

2 Der Bericht der herzogl. württembergifchen Regierung an den Herzog über daB Geſuch um Nah 
laß des Abzugs lautete: 

„Durdlaudtigfier Herzog, Gnädigſter Herzog und Herr! 

Euer Herzogliche Durchlaucht geruhen aus dem unterihänigft angeihlofienen Exhibito das Gelud. 
welches Advolat Gotta zu Tübingen, als Mandatar des Hofraths Schiller zu Weimar um gnädigfiea 
Nachlaß des Abzugs von dem, feinem Mandanten auf das Abiterben feiner Mutter angefallenen Erbantheil 
von 876 fl.'84 fr. 4 bi. vorbringt, gnädigſt zu erjeben. 
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Die Mobilien waren in Beifeyn Shrer Frau Schweiter Frank ſchon längit 
verlauft, ein Kugelring ift Ihnen aber zum Angeventen vorbehalten, au wird 
noch einiges Weniges zu verloofen ſeyn. Ich habe nun Griefinger, der ih Ihnen 
empfelen läßt, und ver alles aufs freundſchaftlichſte einleitete, gebeten, nad Be: 
endigung de3 ganzen Gejhäfts mir das Ihnen Zufällige zuzufenden, worüber id) 
fodann Ihre Berfügung erwarte: Die HauptSache beiteht in CapitalBriefen. 
Ob diſe abgelöfet werben follen? oder Ihnen in Natura übermaht? werben Sie 
mir anzeigen. Im Voraus erhielt ich die Verfiherung, daß fie alle ſehr gut an- 
gelegt jeyen. 1 

Nebſt unfern herzl. Empfelungen 

J. F. Cotta. 


384. Gotta an Hdiler. 


Tübingen, 9. Eept. 1802. (20. Sept.) 
Hibei ſchaͤzbarſter Freund, 
6 Zurandot Belin 
12 n Poſtp. 
mehrere Exemplare kann ich von Leipzig ausliefern laſſen. 


Als Beweggrund zu gnädigſter Gewährung feiner unterthänigſten Bitte führt Gotta den Umſtand 
an, daß er auf Antrag des Hofraths Schiller der Mutter defielben während ihres Wittwenftandes nad) 
und nad die Summe von 697 fl. zur Unterflügung außbezalt babe, welde Schiller bei der Erbſchafts⸗ 
Zheilung als ein Anlehn hätte anſprechen können, daß aud fein Mandant als einer der erften und bes 
rühmteren Schriftfteller befannt fei. 

Gehorſamſt Unterzogene finden nun zwar nit, daß die von Hofrath Schiller feiner Mutter von 
Zeit zu Zeit durch Gotta zur Unterftüßung zugefandten auf die Summa von 697 fl. ſich belaufenden Gelder, 
da ſolche blos als ein Geſchenk anzuſehen find, wie denn auch Schiller ſolche bei der Erbichafts - Theilung 
nicht als Anlehen zurlidgefordert hat, fo geeignet find, daB hierdurch ein Abzugs⸗Nachlaß für Schillerifchen 
Erbantheil begründet werden könnte, da hingegen aber do immer anzunehmen ift, daß der Nachlaß der 
Mutter von Schiller, ohne die ihr von ihrem Sohn, zur Unterftügung nad und nad zugefandten 697 fl. 
um fo viel geringer wäre, und der ſchriftſtelleriſche Ruhm des Hofraths Schiller wirklich ſowohl in al 
außerhalb Deutihland und entſchieden iit, To haben gehorſamſt Unterzogene e8 ber Höchſten Gnade Euer 
Herzogliden Durchlaucht in Unterthänigleit anheimzuftellen, ob Höchſt Diefelben aus diefer Rückſicht den 
Abzug aus em, dem Hofrath Schiller angefallenen Bermögen nachzulaſſen gnädigft geruben wollen. 

Sid damit x. zc. 
Tem 15. Eept. 1802. 
Dtto, Shmidlin, Mohl.“ 

Die Herzogliche Refolution lautete: 

„Seine Herzogl. Durdlaudt haben dieſes u. Anbringen über das Gejud des Advokaten Cotta zu 
Zübingen, feinem Mandanten Hofr. Schiller zu Weimar, den Abzug von dem ihm angefallenen mütterliden 
Erbantheil nachzulaſſen, eingefehen, da aber ganz fein Grund obwaltet, warum diefer Abzug nidt ftatt 
finden follte, jo tft Advokat Gotta mit diefem feinem Geſuch abzumeifen. 

Decretum Ludwigsburg, den 21. Sept. 1802. 
Friedrich.“ 

(Wagner, Geſchichte der Hohen Karlsſchule, Ergänj. Vd. S. 36 f.) 

t Aus dem Nachlaß ſeiner Mutter erbat ſich Schiller als Andenken nur den Ehering. Für Charlotte 
hatte Schillers Mutter no zu Lebzeiten ihr ſchwarzes Feſtkleid beftimmt, in welchem fie ihren Enkel Kart 
aus der Taufe hob. (Beziehungen S. 384, Charl. Schiller ], 848.) 
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Zancred und Mahomed lege ich dien zu gütigem Angedenken bei: fo wie 
den TamenCalender für Ihre Frau Gemalin, der ih mid fo wie Ihnen mit 
meiner Frau aufs herzlichſte empfele. 

J. F. Cotta. 


Göthe und Fräulein Imhof erhielten Turandot. 

Ich bin begierig, was Sie zu Hubers Commentar zu den Kupfern von Maria 
Stuart ſagen.! 

Hibei auch der TheilungsZeddel.? 


385. 5chiſſer an Cotta. 
Weimar 10. Sept. 1802. Mer 


21. Sept. 

Sie haben, theurer Freund, das fo gütig übernommene Gefhäft völlig meinen 
Münfchen gemäß beendigt, und ich fehe mid) au hier, wie in allen unjern Ver: 
hältnifien, Ihrer Einfiht und freundſchaftlichen Sorgfalt unendlich verpflichtet. 
Warlich, ic darf mi eines Freundes rühmen, wie ihn wenige beſitzen, der meine 
Angelegenheiten völlig zu den jeinigen macht und in deſſen Händen ſich alles, 
wa3 er übernimmt, zu meinem Beſten menbet. 

Da ich jest noch nit in den Umftänden bin, um ausſtehende Gapitalien zu 
haben und mein Hausbau mid baares Geld koſtet, fo würde ich die auf mid 
fallende Summe am liebiten mir baar auszahlen lafjen und bitte Sie aljo, ſolche 
vor der Hand aufzufündigen. 

Die Anmeifung auf 60 Laubthaler 3 habe ich erhalten und mir hier auszahlen 
laffen, für melde Summe ih alfo Ihr Schuldner bin. Gegen die Mitte Novem: 
bers erfuche ich Sie, wertheiter Freund, mir, auf unfere Rechnung, noch 250 
Ehthlr. zu fenden oder anzumeifen; doc ift es mir auch ganz recht, wenn ich dieſe 
Summe in zwey Terminen eine Hälfte im November, die andre im Januar er: 
halte. Bis dahin werde ich mit meiner neuen Tragödie 4 fertig ſeyn, welche auch 
fogleih in der Djtermefje heraus fommen joll. 

Göthe hat Ihnen fein Drama angeboten, wie er mir fagt, und das Honorar 
Ihnen überlafjen. Auf eine Anfrage, die er vorher bei mir gethan, was er 
ohngefähr dafür erwarten fönne, habe ih ihm von 60 Carolin geſprochen, und 


ı Der Damensstalender für 1808 enthält unter andern aud) 2 Stupferjtihe von Lips nad) Zeichnun⸗ 
gen von Eberhard Wächter, die Verhaftung Mortimers (Diaria Stuart IV. Aufz. 4. Aufte.) und den Ab⸗ 
ihied der Maria Stuart (V. 6) voritellend, nebit einem erläuternden Tert von X. %. Huber über „Maria 
Etvart und die Jungfrau von Orleans”, ©. 215—226. 

2 ft nit vorhanden. 

3 Vermuthlich in dem verloren gegangenen Brief Cotta's vom 20. Auguit. 

4 Der Braut von Mefjina (S. 450, N. 3). 

5 „Was wir bringen.“ 


[4 
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er jheint damit zufrieden. Es ſteht bei Ihnen ob Sie dieſes Honorar um etwas 
überfteigen wollen. Das Stüd, welches natürlicherweife im Drud auf die mög: 
lihjt größte Bogenzahl muß ausgedehnt werden, Tann, wie ih e3 nad) einer 
flüchtigen MWeberficht tariere 6 Bogen, Fein Octav und etwas weit gebrudt aus: 
machen.! Die Buchhändler aus Berlin und Leipzig haben fi, wie ich von guter 
Hand weiß, darum geriſſen, und e3 ift ein gutes Zeichen, daß Göthe ſich nicht 
durch ihre Anerbietungen blenden ließ. 

Leben Sie wohl theurer Freund. Don meiner Frau an Sie beide die herz: 


lihjten Grüße. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


386. Gotfa an oschilſſer. 
Tübingen, 16. Sept. 1802. Iniqtt verz.) 


Sie werden ſich erinnern, daß Sie mich beauftragten, mich zu erkundigen, 
ob Tell nicht eine Art von Schimpfname bedeute?? Ich habe bei einigen Schwei- 
zern nachgefragt, die es verneinten, mir aber jagten, daß Tell einen Austheiler 
bedeute: einem jeinen Zell beftimmen — es ſcheint aljo urſprünglich einen Theil 
bedittens zu haben. 

In der anliegenden Flora find die „Brüder“ abgedruft, 4 die ih nur damit 
bineinzwingen fonte, daß ich das Heft ftatt zu 12 Bogen auf 16 ausdehnte. 
Das Honorar habe ich Ihnen gutgejchriben. Hat fih der Hr. Verfaſſer nicht 
erflärt, daß e3 fein Original, fondern die Ueberfezung eines bereit3 überfezten 
Romans fepe? 


Herzlihe Empfelungen 
J. F. Cotta. 


Wir müſſen nun ſchon für die OſterMeſſe ſorgen, und ich bitte daher gef. 
zu melden, welde Einrihtung dem erften Band Ihrer theatraliihen Schriften 
gegeben werden folle? und ob es Ihnen nicht entgegen ift, wenn ich fie bier 
druten laſſe? 


ı 68 fült im Drud mit dem von Goethe nadträglid am 28. Sept. überſandten Weimarer Prolog 
30 Seiten = 5 Bogen. Ueber daß Honorar vgl. Goethe's Brief vom 15. Mai 1808. 

2 Es handelte fit} um die durch Tſchudi's Chronik nahe gelegte Erflärung ded Namens „Tell”. In 
derfelben gibt Zell auf Gehlers Frage, warum er dem König und ihm zur Beradjtung dem Hut keine 
NAeverenz bewiejen hätte, zur Antwort: „Sieber Herr, es ift ungevärb und nit uß Verachtung geicheben, 
verziehend mirs, wär ih witzig, jo hieß ich nit der Tell," von Schiller mit: „Wär’ ich befonnen, hieß' ich 
nicht der Tell" wiedergegeben. 

3 Im ſchwäbiſchen Dialelt Präteritumform für „bedeutet”. Die Unrichtigkeit diefer Namendeutung 
bedarf wohl keiner meitern Bemerkung. 

s Flora. 1808. Zehnter Jahrgang. Drittes Vierteljahr S. 104-207: Die Brlider (dgl. S. 449, N. 5). 
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- 387. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 21. Sept. 1802. 1so. Et.) 


Es freute mich fehr, aus Ihrem gütigen vom 10. h. zu erſehen, daß Sie 
mit meinem Leonberger Geſchäft zufrieden waren. Die Capitalien werde ih auf: 
fünden. Den Theilzeddel haben Sie indeſſen erhalten; ih wünſchte eine Copie 
davon. Durch Hrn. Böhme werden Sie Ende October? 250 Laubthaler erhalten. 

Ihre freundfhaftlide Aeufferung wegen Göthe's Drama kam gerade nod 
recht, um dem bereit gejezten erften Bogen noch die Ausdehnung geben zu können, 
die bei diſem Honorar nötig ift: ich will nemlih 70 Carolin anbieten. 

Die herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre Frau Oemalin von ung beiden. 

3. 5. Cotta. 


Beinahe hätte ich vergeilen, meine grofje Freude über die zur Oſter Meſſe er: 
ſcheinende Tragödie zu bezeugen. Solten wir diefe nicht wieder wie die erfte Aus: 
gabe von Wallenjtein druken? damit feine Gleichheit in difen einzelnen Ausgaben 
ftatt fände. 

Noch eine Nachſchrift: Mit aller Ausdehnung gibt Göthe's Drama nur 
5 Bogen klein Oktav, wie mir ber Buchdruker fo eben fagen läßt: foll ih nad 
vifen Angaben bei den 60 Car. bleiben, oder meinen Borjaz von 70 — auf: 
führen? ich erwarte Ihre gef. Antwort hierüber, weil es mit meiner Antwort an 
Goethe nicht preflirt, indem wir beide es auf Sie ausgefezt haben. 1 


Goethe au Gotta. 


(Weimar am 28. Sept. 1802.) —- ot. 


11. Ott. 

Vor einigen Tagen wertheiter Herr Gotta, ift eine Anzahl Exemplare von Mahomet 
und Tancred angelommen, ingleichen ein Exemplar Turandot, wofür ich ſchönſtens bante. 
Eo viel ich in meine beyden Stüde hineingejehen habe, finde ich den Drud völlig correct, 
worüber ich mich beſonders freue und biefen Vorzug auch unfern Übrigen typographifchen 
Nnternehmungen wünſche. 

Zugleich jende ich einen Prolog, der bey Wiederholung bes Vorſpiels in Weimar 
gehalten worden, um denjelben am Ende bes gedachten Vorſpiels mit abdruden zu Iafjen.2 

Ferner finden Sie eine Anzeige für die allgemeine Zeitung? und erhalten nächftene 
die erfte Abtheilung von Gellini.* Der ich recht wohl zu leben wünſche. 

Goethe. 


ı Gin Brief von Gotta, der nad dem Edhill.Kal. am 6. Dftober in Weimar eintraf, iR nit mehr 
vorhanden. 

2 Wiederholt wurde dad Vorſpiel nad der Rückunft der Schaufpieler von Lauchſtädt und Rubolftadt 
am 25. Sept. in Weimar. 

3 Diefelbe erjdyien in der Nummer 283 der Allgemeinen Zeitung vom Gonntag, den 10. Ltiober. 
Da mir fie nad) dem Boraußgegangenen ald von Goethe herrührend anſprechen müflen, fo folgt fie bier 
im Abdrud aus der Allg. Sig: „* Weimar. Die hiefige Schaufpielergefellichaft genoß in diefem Jahr 














471 


388. Hdifler au Gotta. 
4 19. Ott 


Weimar 8. October 1802.1 In 


Aufs ſchönſte danke ich Ihnen, wertheſter Freund, für die überſchickten Exem⸗ 
plare der Turandot und des DamenCalender. Jene nimmt ſich im Drud ganz 
gut aus und ich habe nur wenige Druckfehler bemerkt, die auch wohl Schreibfehler 
ſeyn konnten. Der Calender, für den meine Frau Ihnen aufs beſte dankt, hat 
an Hubers Erzählung? beſonders einen ſehr ſchätzbaren Beitrag. Ich geſtehe daß 
ih fie feinen vorhergehenden Erzählungen um vieles vorziehe wegen der Sim: 
plizität und Klarheit. Was er über meine Stüde fagt, erfenne ich mit Dant, 
es macht mi aber immer verbrüßlih ich läugne es nit, daß ſich die Poeſie 
erft durch die Proſa muß rechtfertigen laſſen.“ Die zweite Zeichnung zur Maria 
ift nicht übel, aber die erfte ift nicht gut gewählt noch ausgeführt. 

Für dag Göthiſche Stüd, da es nur 5 Heine Bogen giebt, werden 60 Ca: 
rolin vollkommen hinreihen, vergreift es fich fehnell, nun fo können Sie immer 
nod ein übriges thun. 

Jezt beihäftigt ihn die Ausgabe des Cellini fehr ernithaft, er thut fehr viel 
für die Weberjegung und erhöht den Werth des Buchs durch vortreflihe An: 
merkungen und Beilagen. ? Aber da er dieſes Werk mit Liebe und vielem Stu: 
dium bearbeitet, jo will er e8 nicht mit Nachtheil verlaufen, und freilich wär es 





zum jweitenmal dei Vortheils, in einem neuen Theaterſaale zu fplelen. In Lauhftädt wurde, ftatt einer 
alten geringen Hütte, ein neues geräumiges Haus erbaut, und zu Unfang dei vergangenen Eommers 
eröfnet. Bei ſolchen Gelegenheiten ift die Aufmerkſamkeit gereizt, die Neugierde geſpannt, und die Gelegen⸗ 
heit reiht geeignet, das Verhältniß der Bühne und des Publitums zur Sprache zu bringen. Dan ver« 
fäumte daher diefe Epoche nit, und flellte in einem Vorſpiel, auf ſymboliſche und allegorifche Weife, 
dasjenige vor, waß, in der legten Zeit, auf dem deutſchen Sheater überhaupt, befonder8 auf dem Wei⸗ 
mariſchen, geihehen war. Das Pofienjpiel, das Yamiliendrama, die Oper, die Tragödie, das Naive, fo 
wie das Maskenſpiel, produzirten ih nach und nad in ihren Eigenheiten, fpielten und erklärten fich feldft, 
oder wurden erllärt, indem die Gejtalt eine Merkurs das Ganze zuſammenknüpfte, außlegte, deutete. Ob 
nun gleich dieſes Drama eigens zu gedachter Gelegenheit beftimmt geweſen, auch einen grofen Theil feines 
Effekts den individuellen Zalenten der Schaufpieler zu danten hatte, fo glaubt man doch, daß es noch all« 
gemeines Intereſſe genug für den Leſer behalten dürfte, und wird e8 daher, unter dem Titel: Was wir 
bringen, ebeftens in dem Cotta'ſchen Berlag herausgeben.” 

ı Sie wurde am 19. Nov. abgeſchickt. 

ı Im Schill. Ral. unterm 11. (Montag) verzeichnet. 

2 5. 83-193: Das Urtheil der Welt, eine herrnhuthiſche Grzählung. 

3 Karoline v. Wolzogen, die auf ihrer Riücdreife von Paris fi) im Oktober 1802 in Stuttgart auf» 
Hielt, ſchrieb am 25. Oft. an ihre Schwefter Charlotte: „HuberB ſah ich Iekt von ungefähr bei einem Ge 
mãldecabinet; fie waren ſchrecklich embarrafjiert mit mir... Gr fol ganz unter dem Pantoffel fiehen; fie 
ift von der fürchterlichſten Höflichteit und flieht im Genre der Madame Schlegel auß. Bei Uertüll haben 
Hubert aber mit mir zujammenlommen wollen, ich bin begierig fie mehr zu fehen. Gr fragte nicht nad) 
Schiller. Mit dem Auffak im Almanach hat er fi) wohl wieder nähern wollen, fie müflen fi) bald die 
Finger abfchreiben, um zu leben“ (Gharl. Schiller II, 88). 

« Schon am 15. Eept. legte Goethe Schiller daB erfie Bud) des umgearbeiteten Gellini vor, und am 
5. Febr. 1803 meldete er ihm, daß er mit dem Gelliniiden Anhang beinahe fertig geworden. Die oben 
erwähnten „Anmerkungen und Beilagen” bilden eben jenen „Anhang zur Lebensbeihreibung, bezüglich auf 
Syftem, Runft und Tednil.* 
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Ihade, wenn er oder Sie vabei zu kurz kommen joliten. Das Werk ift in der 
Zhat von der höchſten Bedeutung fowohl in pſychologiſcher Rüdjiht, als vie 
Selbitbiographie eines gewaltigen Naturells und eines haraktervollen Individuums, 
als auch in hiftorifher und artiftifcher, weil es eine Zeitperiode aufflärt, die für 
die neuere Kunft die wichtigfte war und felbft fhägbare Winte über Kunft und 
Kunſtgeſchichte verbreitet. Sollte es au für den Moment feinen großen Abjag 
finden, jo wird e3 immer ein ſchätzbarer Artikel auf Ihrem Lager feyn und immer 
gefuht werden. Auch läßt fih durch zweckmäßige Anzeigen deſſelben vielleicht 
doch eine fchnellere Verbreitung bewirken. 

Was die Ausgabe meines Theaters betrift, fo überlafje ih Ihnen ganz das 
wo und wie. Bloß das bemerfe ih, daß wir uns von der Drudform des Wallen- 
ftein und der Maria etwas entfernen müſſen. Zu lateiniſcher Schrift fann id 
aus vielen Gründen nicht rathen, nun giebt e8 aber leider feine ſchönere deutiche 
Schrift für ſolche Werfe als gerade die des Wallenftein. Solche iſt zwar noch 
um etwas weniges zu Klein, aber biejenige größere, welche zunächſt darauf folgt, 
it für Verſe fchon zu groß und zu plump. Ich hatte immer gewünſcht, daß 
Prillwig oder ein anderer Schriftgießer eine mittlere gießen möchte, welche zwiſchen 
der des Wallenftein und zmwifchen ver weldhe in ven lezten Jahrgängen ver Horen 
vorkommt, die Mitte bielte, und bei welcher wir dann für immer bleiben könnten. 

Was das Papier betrift fo möchte ich anftatt des theuren Poſtpapiers ein 
gutes weißes Schreibpapier, ven Ballen etwa 45—50 Gulden im Werth, dazu 
empfeblen. 

Da3 Format wäre natürliherweife Median mie der Wallenjtein und auf 
eine Seite müßte man etwa 25—26 Feilen rechnen. 

Vor den erften Theil wäre e3 vielleicht ſchicklich mein Bild zu ſetzen, und 
dieſes könnte nah Danekers Büjte von einem guten Kupferſtecher gejtochen mer: 
den, menn Sie die Koften daran wenden wollen. Es verſteht fih von felbft obne 
alle Attribute mit möglichfter Beſcheidenheit, va ich das Buch felbit herausgebe. 

Mein neues Stüd, die Braut von Meſſina, wird nidt über 8 Bogen 
ausmachen. Diejes könnte aljo zur Veränderung mit etwas größerer Schrift etwa 
wie die in den Horen gebrudt werben. 

Anbei ſende ih Ihnen den Theilungsßettel und bitte Sie um fernere gütige 
Bejorgung dieſes Geſchäfts. 

Mit ven herzlichſten Grüßen von ung beiden an Sie und Ihre Fr. Gemahlin. 
Ganz der Ihrige Stiller. 


389. Cotta an Hdiler. 


(Zübingen, 12. Oct. 1802.) tes. ca.) 


In der Anlage den franzöfifhen Almanach und das neufte Produkt von 
Göthe zum gütigen Angedenfen. 

















473 


Ich bin fehr begierig auf Nachrichten, beſonders aud auf die Urſache, weh: 
wegen der Kaifer Sie in Adelſtand erhoben hat?! wahrjheinlih wegen des Wallen: 
ftein3. 


Unmanbelbar ꝛc. 
%. F. Cotta. 


Das zweite Gremplar von Göthe bitte ih der Fr. v. Imhof in meinem 
Namen gütig zuzuftellen. 


390. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar 24. 8br. 1802.2 ZI” 


Meinen Brief, worinn ich Ihnen von Gellini fehrieb, haben Sie wohl er: 
halten, werthefter Freund; hier jchide ich Ihnen nun ein kurzes Schema, welches 
Goethe darüber aufgejezt hat, und welches Sie mit feinem Werk näher befannt 
machen wird. 3 

Wenn ih in diefer Sache meinen unmaßgeblihen Rath geben follte, fo würde 
ih Ihnen proponieren „Goethen jelbft zu einer runden Erklärung zu vermögen, 
„was er für dag Werk erwartet, und hat er dieſe gegeben, bloß ala Kaufmann 
„zu berechnen und zu enticheiden, ob Sie Sich darauf einlaffen können oder nicht.” 

Ih habe diefer Tage einen Hrn. v. Maucler und einen jungen Schweiger 
Nahmens Wiſch“ fennen lernen, die von Tübingen kamen und mir einen Brief 
von Hrn. Profefjor Abel überbrachten.“ Sagen Sie diefem meinen «herzlichſten 
Gruß, und daß mich fein Andenken innig erfreute. Die beiden jungen Männer 





ı Gotta hatte die Nachricht wohl aus den Stuttgarter Blättern, der Schwäbiſche Merkur berichtete 
in feiner Nr. 188 vom Sonntag, 19. Sept. 1802: „Seine Kaiſerliche Majeſtät haben aus eigener Bewegung 
«den berühmten Diäter Schiller in den Reichs Adelſstand erhoben”, und Tags darauf meldete die Stutt⸗ 
gartifche privilegirte Zeitung (die fog. Hofzeitung) in ihrem 151. Stüd: „Der Hofrath und Profeſſor Schiller 
in Jena iſt von Er. Kaiferliden Majeflät aus eigener Bewegung in Reichſ⸗Adelſtand erhoben worden“. 
Die Allgemeine Zeitung hatte von der Nachricht keine Notiz genommen. 

2 Im Schill. Kal. nicht eingetragen. 

3 Diefes Schema (das „Heine Promemoria”, welches Goethe am 16. Dit. Schiller zur. eventuellen 
Sommunication an Gotta überfandte) fcheint Leider verloren zu fein. 

So ſchrieb Schiller für Wyß. 

5 Nah einer freundlichen Mittheilung des Hrn. Prof. A. v. Keller aus der Tübinger Univerſ.⸗ 
Matritel war der Eine: Friedrih Eugen v. Maucler, auß Etupes, alt 17 J. Sohn des bergogl. würt⸗ 
tembergiihen Generalmajors Yriedrih v. Maucler, injtribirt als jur. stud. am 24. Oft. 1799, der nad)» 
malige tönigl. wärttemb. Zuflizminifter und Präfident des Geheimenraths, geflorben zu Ludwigsburg am 
28. Januar 1889. Der Andere: Johann Rudolf Wyß, geb. zu Bern 1781, Sohn des im Yahr 1818 ver- 
ftorbenen Münfterpredigerd Johann David Wy in Bern, inftribirt als stud. theol. am 22. Dt. 1801. 
Er erhielt 1805 eine Anſtellung ala Profefior der Alademie zu Bern und Oberbibliothelar und ftarb am 
21. März 1880. Schillers Prophezeiung, er werde feinem Vaterland Ehre maden, ging in Erfüllung: 
Wyß madte fi dur eine Anzahl Schriften liber fchweizeriihe Sagen, Lieder und Erzählungen befannt, 
und in feinem Lieb vom Schweizerheimweh: „Herz, mys Herz, warum fo trurig*, jowie als Herausgeber 
und Fortfeker des „Schweizeriihen Robinjon” wird fein Name noch lange fortleben. Den Empfang von 
Adels Brief dat Schiller unter dem 17. Ott. im Kal. verzeichnet. 


— 
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haben mir recht viel Freude gemacht und auch hier jedermann gefallen. Der 
junge Schweiger bejonders ſchien mir ein trefliher Jungling, der feinem Vater: 
land gewiß noch Ehre maden wird. 

Wenn meine Schwägerin Wolzogen noch in Stuttgarbt ſich befinvet,! fo 
bitte ih Sie, werthefter Freund, ihr auf meine Rechnung 8 Carolin auszuzablen, 
bie meine Schwiegermutter ihr zu ſchicken gehabt hätte und an mich bier aus: 
zahlte. Sie können diefe Summe von den 250 Laubthalern abziehen, um melde 
ih Sie neulich gebeten, im Fall Sie folde noch nicht angewiefen haben. 

Mit berzliher Freundſchaft der Ihrige 

Schiller. 


391. 5chilſer au Gotta. 
Weimar 29. Ihr. 1802, FR: 


12. Nov. 

Für die überfhidten Sachen danke ih und meine Frau aufs allerfchönite. 
Möge ver beite Erfolg Ihre Unternehmungen begleiten. Goethens Kleines Stüd 
wird in der Gegend von Halle die ftärkite Nachfrage erregen, weil die dortige 
Univerfität, Studenten und Lehrer, eine große Freude an der Aufführung vefjelben 
gehabt, es wird aljo gut jeyn, wenn Sie glei eine anjehnlide Brovifion dahin 
jenden. 

Die Zeitungen haben mir den Adel gegeben, mir felbit aber ift von Wien 
aus noch nichts zugelommen. ? Uebrigens mag etwas an der Sade ſeyn, weil 
der Herzog von Weimar die. Idee gehabt, mir ein Geſchenk damit zu maden. 
Erkundigen wollte ich mich bier nicht näher, aus leicht begreiflihen Urſachen. 

Leben Sie wohl, mein wertheiter Freund. Die jhönften Grüße von uns an 


Madame Cotta. Ganz der Yhrige 
Cd. 


392. Gotta an Hdiller. 


Tübingen, 29. Oct. 1802. Lıs. Rov.) 


Nah Ihrem gütigen vom 8. h. laſſen wir es aljo bei ven fl. 660 für: 
Mas mir bringen. 

Mas Gellini betrift, jo weiß ich bei diſem fo wie bei allem andern, daß 
Ihre Entſcheidung die billigfte jeyn mird. 

Zu den theatralifhen Schriften laſſe ih alſo fehr gutes weiſſes Schreibpapier 
beftellen. Wegen der Schrift will ih traten, Ihren Wünſchen zu entſprechen. 


ı Eie war am 23. Mal von Bauerbah auf den Wunſch ihres Gatten zu deſſen Pflege nad Paris 
gereist, wo fie am 8. Juni anlam. Am 18. Sept. tehrte fie Über Straßburg nad) Stuttgart zurüd (Charl. 
Schiller II, 69—86; vgl. auch die Note 1 zu S. 447). 

2 Das Adelsdiplom traf erſt am 16. November in Weimar ein. 
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An Müllern habe ih geſchriben, ob er nicht Zhr Portrait nad Danekers 
Büſte ftehen wolle? Ich bin auf feine Antwort begierig. 

Den Druf würde ich hier beforgen lafien. Wann glauben Sie, daß ih mit 
der „Braut von Mefjina” könte zu druken anfangen lafjen? Es wäre mir gar 
lieb, wenn ich etwas Zeit gewänne; man könte die Ausgabe immerhin, fo lange 
Gie verlangten, anitehen laſſen. 

Soll der erfte Band der theatraliihen Schriften auf Oftern erfcheinen? 

Frau v. Wohlzogen habe ich vorgeftern in Stuttgart geſprochen und recht 
wohl gefunden. 

Die AbtheilungsAingelegenheit laſſe ich mir. angelegen feyn; werde Ihnen 
aber nit von jedem Vorfall Nachricht geben, ſondern wenn das Ganze im 
Reinen ift. 

Herzlihe Empfelungen J. F. Cotta. ' 


1. Nov. Die Poft wolte eben abgehen mit diſem Schreiben, als Ihr freunds 
ſchaftliches vom 25. Det. eintraf: ich jchreibe alſo an Göthe direkte, und bitte 
Sie nur, wenn Sie ihn fpreden, ihm zu bebenfen zu geben, daß wir fhon an 
Oftern wegen Gellini abredeten, und daß er dem Berleger der Propyläen fein zu 
grofjes neues Opfer zumuthen möchte. 

Shrer Frau Schwägerin fende ih Morgen die fl. 88 — die 250- Lbthlr. 
boffe ih jeyen nun von Böhme überjandt. 

An Abel werde ih das Aufgetragene melden: Maucler und Wyß find fehr 
brave junge Männer, der leztere ift mir beſonders fehr wohl befant. Ihr 

3.5 6. 


393. Gotta au Hdiler. 


Tübingen 12. Nov. 1802. [18. Ron.) 


Ich habe nun, ſchäzbarſter Freund, eine Schrift gefunden, bie vielleicht Ihrer 
Abfiht entſpräche, was die Gröfje betriftl. Ich ließ zwei Zeilen davon nad) 
unfrer erften Ausgabe von Wallenftein abvrufen, um den Unterfhied deutlich zu 
maden, und lege das Blättchen bei, damit Sie ed genau prüfen können. 

Mit dem Schnitt der Schrift bin ich freilich nicht ganz zufrieden. 

Die Wiener haben die Zurandot, Mahomet und Tancred ſchon zweimal nad: 
gebruft: ih habe zwar aud eine ebenfo wohlfeile Auflage von einigen hundert 
machen laſſen und nah Wien geſandt — allein das hindert nichts. Ich will 
nun künftig ein Privilegium mit Geiftingerd Firma fuhen, wozu ich aber das 
Manuſcript immer einjenden muß, und daher ſehr wünſchte, diſes bald möglichit 
zu erhalten — id) lajje fodann eine Copie nemen und ſende dife mit der nötigen 
Borfiht ein. Mit der Braut von Meflina möchte ich die erfte Probe maden. 


Nebit ıc. 
3. F. Cotta. 
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Goethe an Gotta. 


(3. d. 19 Nov. 1802.) en: 


. e0d. 

Die Eremplare des Vorſpiels find ſchon vor einiger Zeit angefommen wofür ich, 
wie fiir den geftern erhaltenen Kalender danke. 

Heute iſt das erfte Buch Gellini abgegangen, einige Bemerkungen wegen des Drucks, 
liegen hier bejonberö bey.! Nur muß ich aber und abermahls jorgfältige Correctur 
empfehlen, weil diejeg Wert, bey ben vielen fremden Rahmen und techniichen Ausdrücken, 
beionder8 entjtellt werben Tönnte. Das Manufeript kann nad und nach folgen, wie Sie 
es brauchen. 

Da Sie au8 dem Promemoria, welches Herr Hofrath Schiller überjchidte?, die ganze 
Stärke de Manufcripts Tennen; jo ließe fich ja vielleicht berechnen wann obngefähr ter 
Drud vollendet jeyn Tönnte. ® 

Megen des Honorard wollen wir ſchon einig werden. Wenn meine Gejunbheit und 
meine Lage mich ferner wie bißher begünftigen; jo werden wir nächites Jahr manches 
an’8 Licht fördern. 

Mögen Sie mir zwilchen hier und MWeynachten etwa 500, fage fünfhundert Thaler 
ſächſiſch affigniren; fo gefchieht mir ein Gefalle. 

Leben Sie recht wohl. 

Bitte um Nachricht wenn das Manufceript anlommt. 





Goethe. 


394. Hdiller an Cotta. 
T. Der. 


Weimar 27. Nov. 1802. 9. De 


Die 250 Lbthlr. jind mir von Hrn. Böhme zu rechter Zeit zugeftellt worden, 
wofür ih Ihnen aufs. verbindlichſte danke. Auch für Auszahlung der 50 Rthlr. 
an meine Schwägerin danke ich Ihnen beitens. 

Die Braut von Meſſina hoffe ih Ihnen fpäteftens Anfang Februars 
zufenden zu können, fo daß Sie das Manufcript zu rechter Zeit no in Wien 
einihiden können. Daß Sie um ein Privilegium anſuchen, billige ih ſehr. 
Bei der Sammlung meiner Schaufpiele halte ih e3 für weniger nöthig, meil 
diefe feine neuen und ungedrudten Stüde enthält, al3 worauf die Nachdrucker 
doch allein Jagd machen. 

Der Druck des leztern Werks kann gleichfalls, wenn e3 Ihnen recht iſt, vor 
Djtern, etwa im Januar angefangen werden. Ich läugne zwar nit, daß mir? 
lieber wäre, wenn der Erfte Band meines Theater erjt in der Michaelis Meite 





I Eie fehlen. 

2 Bol. S. 473, N. 8. 

3 Bis hieher dictirt, alle Uebrige von Goethe’ Hand. — Am 24. Dez. ſchickte Goethe das zweite, 
am 7. Jan. 1808 das dritte und vierte Bud ab. Am 7. Febr. zeigte er die Ankunft der erften meun Bogen 
am 28. März die der neun Bogen des zweiten Theils an. Der Drud ſcheint Ende April oder Anfang 
Mai beendet worden zu fein. 

ı Im Kal. S. 134 unterm 29. Nov. (Montag) eingezeichnet. 
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erfhiene, damit dieſer erſte Band und die Braut von Meſſina nit in Einer 
Meile erfhienen. Ich würde überhaupt auch für alle folgenden Bände diefe Maaß— 
regel beobachten, fo daß in der Oſtermeſſe ein neues Stüd und in der Herbit: 
Mefle ein Band der Sammlung erfhienen, oder umgekehrt, wie es fi jchidt, 
nur nicht beide in Einer Meile. 

Die mir überjhidte Schriftprobe fann ih nicht gut heißen, fie ift erftlich 
noch zu groß und dann hat fie feinen ſchönen Schnitt. Die Schrift, womit das 
Göthiſche Stüd Was wir bringen gedrudt ift, würde allenfalld gut jeyn, nur 
müßte das Arrangement eleganter feyn, als bei lezterem Stüde gefchehen, und 
befonder3 müßten bie Ränder und der Steg breiter feyn. ch mill Ihnen bei 
nächſter Gelegenheit eine Probe zufenden, wie meine Meinung bewegen iſt; vor: 
ber aber wünſchte ich eine Papierprobe von Ihnen zu erhalten, weil ih mid) 
nad der Größe des Papiers zu richten habe. 

Die Braut von Meflina könnte alfo wieder jo wie der Wallenftein und die 
Maria Stuart gebrudt werden. 

Haben Sie doch die Güte mir gelegentlih eift Gremplar der Räuber und 
von Cabale und Liebe (jene in ihrer erften Geftalt und nicht nad der Mannheimer 
Ausgabe) ! zu übermaden. 

Born Wien habe ich jezt mein AdelsDiplom in optima forma erhalten. ? 
Die Anregung zu diefer Sade iſt vom Herzog von Weimar gefchehen, der mir 
dadurch etwas angenehmes erzeigen und meine Frau, welche bisher nicht nad) 
Hof gehen konnte, auf einen gleihern Fuß mit meiner Schwägerin ſetzen wollte; 
denn es hatte etwas unſchickliches, daß von 2 Schweſtern die Eine einen vorzüg: 
lihen Rang am Hofe, die andre gar feinen Zutritt zu demfelben hatte. Wäre 
meine Frau niht von adelihem Stand, fo würde ihr mein Adel nicht3_ geholfen 
haben; fo aber ift es anders und es könnte au in der Folge auf die Ver: 
jorgung meiner Kinder einen guten Einfluß haben. Sie können übrigens leicht 
tenten, daß mir, für meine eigene Perjon, die Sache ziemlih gleihgültig ift. 3 

Meine Frau und ich empfehlen und Ahnen beiden aufs freunpicaftlicite. 
Ganz und immer der Ihrige 

Sd. 


ı Joahim Meyer hatte in der „Vorerinnerung* S. VI zum 2. Band der von ihm revidirten Schiller⸗ 
ausgabe von 1860 die Weberzeugung ausgeiprocdhen, Schiller hätte, wenn er am eben geblieben wäre, zur 
Redaktion der Räuber für da „Theater“ die Bühnenbearbeitung gewählt, da feine geläuterten Anſichten 
ron dem, was der Tramatiler dem Anftand ſchulde, ihm nit erlaubt haben würden, zur „Literaturaus- 
gabe* zurlidzugreifen. Die obige Stelle zeigt nun im Gegentheil, daß Schiller feiner beabfichtigten Ueberarbei- 
tung der Räuber die erfte Redaktion, das „Schaufpiel“, und nidt die unter Talbergs Beeinflufjung entftan- 
dene Bühnenbearbeitung, dab „Traueripiel“, zu Grund legen wollte. 

2 Die betreffenden Urkunden find in Wurzbachs Schillerbuch, Wien 1859, S. 229 f. auß dem Wiener 
Arhiv mitgetbeilt; andere hierauf bezügliche Schriftflüde veröffentlichten O. Jahn in feinen Briefen Goethe's 
an Voigt, S. 467-470, Burkhardt in den „Orenzboten” 1875. 1, ©. 484 ff. und dazu M. Bernays im 
„Reuen Rei" 1875, 5. 676 fi. 

3 Val. hiezu die ähnliche Tarftelung im Brief an Körner vcm 29. Nov. 


— — — — 
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395. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 9. Dec. 1802. «2. Der.) 


Sie haben mir dur die gütige Zufage der „Braut von Mefjina” An: 
fangs Februars eine grofle Freude gemacht: auf diſe Art gewinne ih no Zeit 
gegen den Nachdruk ein Brivilegium zu erhalten. 

Bei der Samlung Ihrer Schaufpiele möchte dife Vorkehrung wohl nidt 
nöthig ſeyn: inzwifchen will ich mich doch diferwegen erfundigen. Mit dem Druk 
des erften Bandes wird es allervings befjer feyn, ihn für die Michaelis Meſſe ein: 
zuridhten. In der Anlage eine Papierprobe von der Größe, 

Die Räuber und Kabale und Liebe, follen mit erjter Gelegenheit folgen: 
ob ih aber jene in der erften Ausgabe noch erhalten werde, zweifle ich. 1 

Zu dem AdelsDiplom meinen herzlihen Glükwunſch, da e3 Ihnen ala Be: 
weiß der gefälligen Gefinnungen des Herzogs und der Form wegen doch fehr an- 
genem feyn muß. 3 ift ejne feltne Erjheinung, daß das Diplom durch den 
geadelt wird, dem es ertheilt wurde! 

Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfelen wir uns herzlich 


J. F. Cotta. 


Das Papier iſt Wallenſteins Papier und Gröſſe, ich laſſe zugleich eine Probe 
mit der Schrift: Göthe, was wir bringen — aus Wallenſtein darauf abdrufen. — 
Sollen wir die Braut von Meffina nicht auf dife Art druken? 


396. 5chiller an Gotta. 
Meimar 7. Zinn. 1803. ? 18. Ian. 


21. Jan. 
Laſſen Sie mid, wertheſter Freund, dieſes Jahr wie bisher Ihrer Freund: 
Schaft empfohlen feyn. 
Mein neues Stüd boffe ih in fpäteftens 4 Wochen überfenden zu können. 
Sie fünnen fih immer auf 11 Bogen einrihten;3 übrigens wünfhe ih daß es 
ganz wie die Erfte Auflage des Wallenjtein und Maria Stuart gedrudt würde. 
Die überfhidte Schriftprobe zu der Sammlung meiner Stüde will mir nod 
nit einleudhten. Wenn es mit der Wahl Anjtand haben kann bis zur Meſſe, 





*8 


ı Schiller hatte ſchon am 14. Nov. 1797 von Gotta eine erfte Rüuberausgabe verlangt und dieſer 
fie ibm am 24. Dezember „dur Peterfens Bemühung“ zugefandt. Im nädften Brief vom 7. Jannar 
erinnert ih Schiller, daß er ſchon im Beſitz eines Exemplar ift. 

2 Im Salender mit den Briefen an Körner, Louiſe Franky, Neinwald und Ehriftopbine (durch Die 
Frau Oberſt von Marſchall), die alle ebenfalls vom 7. Jan. (freitag) find, unter das Datum 10. Ian. 
(Montag) geftellt. Es jcheint, daB die gefammte Brieferpedition einen Pofttag liegen blieb. 

3 Die Braut von Mefjina füllt mit den 14 Seiten Einleitung „Ueber den Gebrauch des Ghork in ber 
Tragödie" und 162 Seiten Tert genau 11 Bogen. 
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fo wollen wir dieß mündlich mit einander arrangieren. Das Papier und das 
Format ift gut. 

Die alte Ausgabe der Räuber ift in meinen Händen, Sie brauden Sid 
aljo nit mehr darum zu bemühen. 

Ich bin verlangend zu erfahren, ob Sie Millern haben bereden können, 
"mein Bild nah Dannekers Büfte für die Samlung zu ftehen. Wenn er e3 
nicht felbit ftechen fann und will, fo möchte ich nicht dazu rathen, da das erſte 
Portrait einmal von ihm iſt,! und ein zweites von einer fremden Hand nicht die 
Vergleichung damit aushalten würde, Wenn wir das Bild nicht von ihm er: 
halten, jo würde mir das liebte ſeyn, wenn Wächter oder ein anderer guter 
Zeihner 2 Sujet3 eind aus den Räubern und eins aus dem Yiesto bearbeitete. 
Die Wahl ftünde ihm frei, nur müßte fie befjer ausfallen als Rambergs bei der 
neuen Edition des Carlos. 

Leben Sie wohl wertheſter Freund. Ich hoffe bald von Ihnen zu hören. 
Ganz der Ihrige 

Sch. 


397. Gotta an 5chilſer. 


Tübingen 21. Ian. 1803.? tı. gFebr.] 


Es freut mid aus Ihrem gütigen vom 7. h. die Hofnung ber baldigen 
Ankunft der Braut von Meflina zu erhalten. Ich laſſe alfo Drut und Alles 
wie bei Wallenftein erite Ausgabe einrichten. 

Wegen der Schrift zur Samlung Ihrer Theatraliihen Schriften hat es ja 
wohl noch Zeit, bi3 ich die Ehre habe, darüber mündlid mit Ihnen die nöthige 
Abrede zu nemen. 

Mit Müller habe ich vorgeftern in Stuttgart geſprochen: er hat taufend Be: 
venflichleiten, die ih ihm zu heben fuchte — Eile hat es ja nicht, denn mir 
fönnen es liefern, wann wir wollen, und daher fagte ich ihm auch, als er von 
“ mehreren Jahren zur Vollendung ſprach, daß diß ganz in feinem Belieben ftehen 
ſolle. Inzwiſchen will ich bei Wächter eine Scene aus den Räubern und Fiesko 
beftellen, mit der Sie zufrieden ſeyn werben. 

Unter unfern herzlihften Empfelungen J. F. Cotta. 


ı Johann Gotthard Müller hatte im Jahr 1793 das von Graff gemalte Bildniß Schillers, der zum 
Bortheil des Stechers um jene Zeit in der Heimath war, geflohen (vgl. Haakhs Beiträge aus Württem- 
berg x. Gtutig. 1863). Der im Auftrag des Kunſthändlers Yrauenbolz in Nürnberg ausgeführte, in Wurz⸗ 
bachs Aufzählung der Schillerporträts (Schillerbud), marg. 24872556) fehlende Aupferſtich ift 121/, ZoN 
hoch und 91;, Zoll breit und foftete 2 fl 45 fr. = 1 Laubthlr. (Intelligenzbl. zum Juniftüd des N. T. 
Merkur 1800, ©. X1.) 

2 Gin Brief Cotta’8, nach dem Kalender am 17. Jan. in Weimar eingetroffen und wohl Gotta’s 
Reujahrsgruß enthaltend, iſt nicht mehr vorhanden. 
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398. Schiller an Cotta. 
Weimar 10. Febr. 1803. 1 * Eu 


Jageman? bat mir vor einigen Tagen die Zeichnung der Johanna übergeben, 
weil ih aber fürdtete daß Sie in Ihren Gegenden feinen guten Kupferſtecher 
für den kurzen Termin dazu finden möchten und durch das Herumfciden zuviele 
Zeit verloren werden könnte, jo habe ich die Zeichnung unmittelbar nad Leipzig 
an den Kupferfteher Böhm 3 beforgen laffen und ihm folde durch Hrn. Schnorr ? 
der mein guter Freund iſt ‚angelegentlichit. empfohlen. In dem Yall daß Böhm 
den Stih nicht auf die Oſtermeſſe fertigen könnte, habe ih Hm. Schnorr auf: 
getragen, die Zeihnung mit erfter Boft Ihnen zuzufenden. Durch dieſes Arrange: 
ment glaubte id einigermaßen den Zeitverluft zu compenjieren, den ung Jageman 
verurſacht hat. 

Die Zeichnung iſt ſehr ſchön gerathen und wird Ihnen gewiß gefallen. Auch 
wird dieſes ächte Bildniß der Johanna, welches durch ſeine außerordentliche Ein⸗ 
fachheit und ſein Characteriſtiſches ſogleich den Glauben erweckt, daß es ächt ſey, 
eine ſehr willklommene Verzierung des erſten Bands von meinem Theater fenn. 

Wir find bier alle noch mehr oder minder krank. Goethe lag einige Tage 
gefährlih an einer Lungenentzündung, ift aber jezt wieder außer Gefahr. 

Adieu lieber Freund, ich erwarte mit Ungeduld Nachricht von Shnen und 
den eriten Bogen meines Theaterd. Mein ganzes Hauß grüßt Sie aufs befte. 


Sa. 





ı Im Kalender nit verzeichnet. 

2 Der Maler Yerdinand Jagemann, geb. 1780 zu Weimar, bereiste Paris und Rom und wurde 
ſpäter Hofrath und Profefior in Weimar. Seine befte Arbeit ift daB Bild des Herzogs Karl Auguſt; aud 
malte er die Portraits von Goethe, Wieland, Gal und zeichnete Ehiller im Tode. Cr farb in Weimar 
1820. Goethe nannte ihn einen vorzügliden Künftler, der zum Bedauern von Weimar allzufrüh geſchieden 
fei (Werte in 40 Bd., 27. Bd. ©. 378, 87. Bd. 363). Sein Vater, der Rath und Bibliothelar der Herzogin 
Amalia, Chriftof Joſef Iagemann, Mitglied der Alabemie in Florenz, verfaßte unter vielen andern 
Schriften aud eine italienifche Ueberjegung von Hermann und Dorothea in ı1fllbigen Werfen, mit ver fi 
Goethe „tet woHl zufrieden“ erflärte und wegen deren Berlagsübernahme er am 28. Juli 1802 bei Gotta 
anfragte. Sie erſchien 1804 in Halle. 

3 Der Kupferfteher Amadeus Wenzel Böhm, geb. 1771 zu Prag, bildete fi unter Kohl in Wien 
und arbeitete fpäter hauptſächlich für Buchhändler. Er ftarb in Leipzig 1828. 

“ Johannes Beit Schnorr v. Karolsfeld, geb. 1764 zu Schneeberg im Erzgebirg, urjprünglig für 
die Rechtswiſſenſchaft beftimmt, ein Schüler Deferß, war feit 1803 Lehrer der Zeichenkunſt an der Leipziger 
Alademie, zu deren Direltor er 1816 ernannt wurde. Gr ftarb im Jahr 1841. Bon Ecdhnorr, der wohl 
dur Grufius mit Schiller befannt wurde, rühren die 5 Zeichnungen zu der beabfidhtigten Prachtausgade 
der Schiller'ſchen Gedichte (vgl. Schillers Brief an Gotta vom 28. Febr. 1805) her, die im GEB. €. 318, 
816, 822 f. und 832 erwähnt werden: Kajjandra, Gero, die Glode, das Gcheimnik und die Erwartung. 
Eine feste, die Kindasmörderin, erhielt wegen des Begenftandes Schillers Billigung nit. Jene 5 Zeich⸗ 
nungen find noch vorhanden. 

5 68 befindet fi vor dem 1. Bd. des Theaters mit folgender Unterjärift: „Johanna d’Arc nach 
einem alten Bildniss auf dem Rathhause zu Orleans. Ferd. Jagemann del. Weimar 4805. Auten- 
rieth fe.“ 


— — — — — — — 
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399. Hiller an Gotta. 
Weimar 11. Febr. 1803. 1 5 ig 

Hier, lieber Freund, erfolgt die Braut von Meflina, davon Sie in aller 
Eile eine Abſchrift müſſen machen laffen um es nad Wien zu ſchicken, denn mein 
Driginal das ich Ihnen bier fhide ift für den Seger forgfältigit eingerichtet und 
berechnet und von allen Schreibfeblern möglichft gereinigt. Das Stüd muß völlig 
fo im Drud eingetheilt werben, wie im Manuferipte, ? und übrigens wird bie 
Form des eriten Wallenftein beibehalten. 

Den eigentlichen Titel nebft einer Vorerinnerung 3 fende ih ng, Sie können 
völlige Eilf Bogen rechnen. 

Ich habe mir mit diefem Werke eine verteufelte Mühe gegeben, es ift das 
erſte foviel ich weiß, das in neueren Spradhen nad der Strenge der alten Tra- 
gödie verfaßt if. Da es um einige Bogen kleiner ift als die Maria Stuart 
und aljo um etwas wohlfeiler verkauft werden muß, fo laſſe ih 50 Ducaten 
von unferm neuen Contracte nad). 

Aber ih muß Ihnen eine rechte Strenge bei der Gorrectur empfehlen, nehmen 
Sie ja einen eracten Mann dazu, Göthe klagt jehr über die Drudfehler im 
Mas wir bringen und aud im Cellini! und will nichts mehr im Reich drucken 
laſſen. Bei beveutenden Drudfehlern muß ich darauf beitehen, daß Cartons ein- 
gelegt werben und bitte mir daher die Aushängebogen zu überjenden. 5 

Leben Sie recht wohl. Nächſtens mehr, die Poſt geht ſogleich. 

Sch. 





400. 5chiller an Gotta. 
1. März. 


Weimar 19. Febr. 1803. er Mär. 


Ich danke Ihnen, werthefter Freund, für den gegebenen Avis wegen ver 
Bothnanger Schuldleute, 8 und erfuhe Sie zugleich beifommenden Brief, den ich 


s Im Kalender unterm 24. Febr. (Montag) verzeichnet. Gleichzeitig mit der Sendung an Gotta gieng 
aud die Braut von Mefjina an Körner ab, das betreffende Schreiben ift ebenfalls vom 14. Febr. 

2 &8 hat äußerlich weder eine Alt«, nod eine Szenen-Eintheilung; die neuen Auftritte find nur durch 
größere Zwilhenräume und vorangefiellte Aufzählung der redenden Perſonen angebeutet. 

8 „Ueber den Gebraud des Chork in der Tragödie.” 

& Goethe zeigte in einem Brief an Cotta vom 7. Febr. diefem die ſchlimmſten Drudfehler in den 
erften neun Bogen des Cellini an. 

5 Die Braut von Mefiina iſt im Ganzen ziemlich correft gebrudt; die einzelnen vorlommenden Drud« 
verſehen find theils auf ©. 162, der lekten Seite des letzten Blatts, welches das erfte des 11. Drudbogens 
bildet, theils, in einzelnen Exemplaren, auf einem beigebrudten Carton beridtigt. Echiller revidirte den 
Text mehrmals, in folge defien eben das letzte Blatt mit dem Drudjehlerverzeihnig mehrfach gedrudt 
wurde. Es gibt demnach Ezemplare — alle mit einem in den eriten 10 Bogen identiſchen Tert — in 
weldem fi auf der Schlußjeite 2, andere, in welchen 3 Errata verzeichnet find und denen ein Schlußblatt 
beigebrudt ift, auf welddem weitere 10, rejp. 11 Drudfehler angezeigt find, und endlich folde, in welchen 
fi auf der Schlußſeite zehn Drudfehler verzeichnet finden. 

6 Der Brief Cottas, in welchem diejer Avis enthalten war, am 19. in Weimar eingetroffen, fehlt. 
Die „Bothnanger Schuldleute“ find die Bauern Epple und Umgelder aus Bothnang, einem zwiſchen Stutt- 

Säiller und Cotta. 31 
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an Sie geridhtet, diefen beiden Leuten zur Antwort auf das an mid erlafiene 
Schreiben gelegentlich zuzuftellen. 

Wegen der Braut von Meflina die jegt hoffentlich angelommen muß id) Sie 
noch bitten, den Debit und die Verfendung bis in die Mitte des Junius zurüd- 
zubalten, weil vie Theater mir fonft nichts dafür bezahlen. Das Stüd kann ja 
doch auf der Dftermefje verrechnet werden, weil es 6 Wochen nachher abgeliefert 
wird, 

Ganz der Ihrige Sch. 


in Eile 


401. Gotta au Hiller. 
Tübingen 21. Februar 1803. ſInicqht verz.) 


Sch Tan, verehrungswürdigſter Freund, nun Ihre beiden Briefe vom 3. u. 
10. h. beantworten. Die Noth wegen des Theater? war nicht gering: der Papier 
macher, welcher das Schreibpapier lifern fol, liferte es zu ſchlecht: ich mußte 
alfo andres haben, und diß war bei ber großen Kälte eine ſchwere Aufgabe: 
gottlob nun ift alles im Reinen und das Möglichite gefchieht zur Vollendung. 
Ich bin Ihrer Sorgfalt daher fehr verbunden, daß Sie den Stich‘ des Kupfers 
in fo gute Hände gaben: möchten Sie mid nicht belehren, was ich Jagemann 
für die Zeichnung ſchuldig bin, damit ich diß berichtigen fan. 

Es ligt für mid übrigens gar fein Intereſſe darinn, ob der erfte Band 
auf die Meile fommt; ich betreibe ed nur, weil Sie e8 wunſchen, und es wäre 
mir daber fehr lib, zu vernehmen, daß aud Sie feinen beſondern Werth darauf 
fegen, wenn ber erſte Band allenfalls erſt ein paar Wochen nach der Meſſe 
vollendet würde. 

Hier die 2 erſten Bogen auf Drukpapier,? ich hoffe zu Ihrer Zufrieden⸗ 
heit — Wegen der Orthographie bin ich verlegen, Sie ſchreiben, Prinzeſſinn, 
Königinn ꝛc.; im Gedrukten kommt diſe weibliche Endigung aber gewönlich nur 
mit Einem n — der Gleichheit und Richtigkeit wegen ſeze ich überall das doppelte nn. 

Ich hoffe, difes trift Sie und Ihr mir fo theuras Haus nun wohl an: in 


gart und der Solitude gelegenen Dorf, denen ein von Schillers Eltern angelichenes Kapital von 100, rer. 
«0 fl. im Auftrag Schiller von Gotta gelündigt worden war. Bgl. im Anhang den Auszug aus Cotta'l 
Rapital-Gonto. Der Shill.Ral. verzeichnet unter dem 14. Febr. den Empfang eines Schreibens von „Eppie 
aus Bothnang“. Schillers Antwort an diefelben Liegt nicht vor. 

i Der Brief vom 8. fehlt; der Kalender verzeichnet feinen Brief von diefem Datum, was aber fein 
Beweis dafür ift, daß ein folder nicht eziftirt. 

3 Zum Theater“. Es waren übrigens nur Probebogen, und die Worte „Prinzeffin, Königin" deuten 
darauf bin, daß fie auß Don Garloß gefeht waren. Wie Schiller am 15. Juni 1804 dem auf Gerftellung 
des erften Bandes zur Michaelismeſſe drängenden Gotta jchrieb, wollte er den Drud nicht übereilen und 
erft zur Jubilatemefje 1805 damit bervortreten. Auch wurde ber erfte Band, der erſt nad Schillers Ted 
erſchien, nit mit Don Carlos, jondern mit der „Huldigung der Künfte” eröffnet. Ein neuer Probebogen 
vom Theater wurde von Gotta am 28. Dez. 1804 und, als Schiller feine Anmweifungen wegen ber zu wäh 
enden Schriftgattung gegeben hatte, nad diefen ein erfter Probeabzug am 5. Febr. 1805 überfdidt. 
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unferm Land ift beinahe au alles catharrkrank: nur gottlob mein Haus ift ver: 
ſchont, was mir wegen meines kleinen Adolphs, der no immer YieberBatient 
ift, doppelt lib feyn muß — Es ift eine wunderbare Krankheit: 8 Monate ein 
fteteg Fieber, und doch nemen feit 6 Wochen die Kräfte wieder zu und alfo_aud 
unfre Hofnung zur völligen Genefung. 

Herzlich ꝛc. J. F. Cotta. 


402. Gotta au Hdiler. 


Tübingen, 25. Februar 1803. [7. März.) 


So eben bringt mir der Poſtwagen zu meiner unbefchreiblihen Freude Ihr 
gütiged vom 11. h. mit der Braut von Meffina, mofür ich Ihnen herzlich 
danfe. Ich laſſe bereits die Abjhrift anfangen, um fie übermorgen nah Wien 
fenden zu können. ! 

Für den Druk ftehe ih: Sie follen gewiß keinen wejentlihen Fehler darinnen 
finden, wäre diß fo verfteht fi die Einlegung von Cartons, die ih auch Hrn. 
v. Göthe fogleih angeboten habe. ? 

Mit innigem Dank erlenne ich Ihre Generofität in Hinfiht des angebotenen 
Nachlaſſes von 50 Dulaten, allein ih würde unedel hanbein, i wenn ich davon 
Gebrauch machen molte. 

Nun habe ich wiederum bald die Ehre Sie zu ſprechen, und freue mich 
innigſt darauf. Ihnen und Ihrer Frau Gemalin empfele ich mich mit meiner 
Frau aufs nachdrüklichſte ꝛc. J. F. Cotta. 


403. Gotta an schiſſer. 
Tübingen, 3. Merz; 1803. [14. März.) 


Ihr freundſchaftliches vom 19. Febr. traf mich fchon in vollem Zug, die 
„Braut von Meflina” bis zur Meſſe zu erzwingen, wovon Sie in der Anlage die 
Erſtlinge ſehen. Nun habe ic aber die Sache fo eingerichtet, daß die Spedition 
erft Mitte Junius erfolgt, und alfo vor Mitte Julius nicht in Leipzig eintrift. 

Den Schuldleuten habe ich den Brief zugeftellt. 

Unmwanbelbar ꝛc. %. 5. Cotta. 


1 Die „Braut von Mefjina” ift nicht mit einem kaiſ. Privileg verfehen ausgegeben worden; warum, 
ift aus dem Briefwechſel, in dem von dem Privileg nicht mehr die Rede iſt, nicht zu ermitteln. Um aber 
dem Wiener Nahdrud zu begegnen, veranftaltete Gotta eine „Wohlfeile, mit Berwilligung des Berfaflers 
veranftaltete Original⸗ Auagabe. Wien bei Geiftinger, 1808,” welde der Cotta'ſche Originaldrud der erften 
Ausgabe ift, nur mit umgedrudiem Xitelblatt. (P. Trömel, Schillerbibliothek, ©. 87.) 

2 Durch Brief vom 18. Februar, worauf Goethe am 28. März erwiderte: Ich follte denten man 
erfparte fi diefe Mühe. und Koften. Haben Sie nur die Gefälligkeit die Ihnen befannt gewordenen Drud- 
fehler am Ende anzuzeigen.” 
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Mie behandeln die Theater die Chöre, als Gefang? oder Recitirt? Ich 
wünfchte hierüber jo wie mas das Zheater angehen fan, mit umgehender Bolt 
Nahriht, da ich ſuchen will, Ihnen „die Braut von Meſſina“ aufs Stuttgarter 
Theater noch zu verhandeln. 


404. Schiller an Gotta. 
Weimar 13. März 1803. Dann 


Da Sie lieber Freund, die Braut von Mefjina beim Theater zu Stuttgardt 
anbringen wollen, jo jende ich Ihnen ein Schema zu,1 wie ed mit dem Chor 
gehalten werden muß. Ich babe ihn nehmlich in fpecififhe Perfonen aufgelößt 
und diejen eigene Nahmen gegeben, damit man fie ordentlich austheilen kann. ? 
Die Reden werben bloß mit einer pathetifhen Declamation recitiert, nicht ge: 
fungen noch mit Muſik begleitet. Die übrigen - kleinen Crinnerungen babe id 
auf dem Zettel noch beigejchrieben. 

Ich danke Ihnen recht fehr, daß Sie Sih mein Arrangement wegen ber 
jpätern Erfheinung der Braut v. M. haben gefallen laſſen wollen. Wenn folde 
mit Anfang July auch in Leipzig ift, fo hat es gar nicht? mehr zu fagen. Die 
entfernten Eremplarien nad Liefland, Rußland, Dänemark und dem Norden über: 
haupt fünnen noch früher ausfliegen. Empfehlen Sie dem Corrector ja rechte 
Sorafalt, e3 find in dem mir überjhidten Bogen verſchiedene kleine Fehler, von 
denen ich nicht weiß, ob fie an dem Abfchreiber oder dem Seger liegen. rothlicht 
ftatt röthlicht pag. 16. ferner: Staaten anitatt Saaten pag. 15.3 Säulen 
getragenes follte ein Wort feyn. 4 Sonit ift der Drud und das Bapier fehr hübſch. 
Idhh eile, diefen Brief noch auf die Poſt zu bringen und empfehle mich Ihnen 
mit den meinigen aufs befte. Ihr 





Sd. 


405. 5chiſſer an Gotta. 
Weimar 28. März 1803. ; ir 


Hoven in Ludwigsburg iſt zu einer mebicinifhen Profefiur in Jena, nebit 
andern, in Vorſchlag gebracht worden, und da ich ihn fehr geneigt weiß, eine 





ı Dafielbe fehlt. j 

2 Die Ramen und die Vertheilung, wie fie fi in den Theatermanufcripten finden, find in SE. 
XIV, 14 ff. in den Noten mitgetheilt. Bol. auch SHAB. IV, 318 und SchGB. Nr. 887. 

8 Beide Drudfehler find im Xezt ftehen geblieben und am Schluß beridtigt. Bgl. SS. XIV, ©. 28, 
V. 207, 197. (Die Br. v. Meſſ. wurde in 6000 Er. bei Hopffer in Tübingen gedrudt; aus den Gotta’fchen 
Honorarbüchern geht hervor, daß BI. ©. 29—30 umgedbrudt wurde.) 

4 Ebenfalls fiehen geblieben, aber nicht berichtigt. Vgl. ebenda 6. 20, ®. 136. 

5 Kriedrih Wilhelm v. Hoven, geb. in Gtuttgart am 11. März 1759, Schillers Jugenbfreund in 
der Pflanzſchule und Akademie, aus der er am 15. Dez. 1780 trat, um ſich als praktiſcher Arzt in Ludwigs 
burg niederzulaflen. Da der Ruf nah Jena ſich verzögerte, nahm Hoven auf Paulus’ Zureden ein 
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folhe Stelle anzunehmen, weil feine Berhältniffe in 2. nicht die günftigften find, 
fo ergeht meine Bitte an Sie, werthefter Freund, den Hrn. Profeffor Plouquet 1 
in Tübingen, bei welhem man vermuthlich Nachfrage thun wird, zu jeinem Bor: 
tbeil zu ftimmen. Ich weiß daß Sie mit Plouquet fehr gut ftehen und viel über 
Ihn vermögen. Wahrſcheinlich wird der Geh. Hofrath Loder in Jena ji bei 
Plouquet nad demjelben erkundigen und ein gutes Zeugniß von dieſem mird 
feine Sache fehr befördern. Uebrigens bitte ih die Sache möglichſt verſchwiegen 
zu halten, und aud Hr. Plouquet um Verſchwiegenheit zu bitten, daß dem Hoven 
niht dadurh Schaden erwächßt. 

Mit herzlicher Freude fehe ic und meine Frau Ihrer Ankunft entgegen. Es 
ift das zehente mal, daß wir diefe Freude genießen. Diefer lange Zeitraum hat 
und einander wertber gemacht und jedes neue Jahr das fih an dieſe Reihe an- 
fließt, wird und nur noch feſter verbinden. 

Leben Sie wohl mein merthefter Freund mit Shrer lieben Gattinn und bleiben 
Sie uns nahe, wie wir ihnen. 

Sd. 


— — — — nn 


406. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 29. Merz 1803. Is. Aprit.] 


Denken Sie fih, libjter Freund, meinen Verdruß! Ich hatte mit der „Braut 
von Meſſina“ alle Hofnung fie beim Stuttgarter Theater unterzubringen, als 
mir der durch fein Trinken ganz entmenſchte Peterſen, der darüber von der 
Direktion zu Rath gezogen wurde, durch fein einfältiges Urtheil alles ververbte. 
Es ift mir nur leid, daß ich Ihnen jezt durch meinen guten Willen nichts als 
Mühe gemacht habe. 

Solten wir aber nicht zum Behuf der Theater Ihre Anmeifung, wie bie 
Chöre zu behandeln find, in einem Anhang geben? 

Für pünktlihe Correctur foll geforgt werben. 

Den 26. April hoffe ih die Ehre zu haben, Sie zu fehen und Ihre ganze 


Berufung an die Univerfität Würzburg an, deren Kurator, Graf v. Thürheim, jein Jugendfreund war. 
Er gieng im Of. 18038 dahin ab und trat nad kurzer Wirkfanteit von 1808—1806, als Würzburg an 
den Kurfürften von Salzburg, Erzherzog Ferdinand, fam, als Kreismedizinalrath in bayerifche Dienfte 
unb 309 nad Ansbach, dann nad vier Monaten in das unterbeß an die Krone Bayern gelangte Nürnberg. 
Im Jahr 1837 ließ er ih in Ruheſtand verjegen, zog zu feinem Schwiegerfohn Haffold nad Nördlingen 
und flarb dafelbfi am 6. Febr. 1888. Schon am 27. Dit. 1801 lud ihn Schiller ein, indem er ihm von 
einer Berverbung um eine Stelle an der Jenaer Univerfität abrieth, als praftifher Arzt nad) Weimar zu 
kommen. Ueber bie Schritte, welde Schiller im Jahr 1803 in Verbindung mit Loder that, Hovens Be⸗ 
rufung nad Iena an Stelle des nad Göttingen abgegangenen Himly zu erwirken, ift Hovens Selbft- 
biograpbie ©. 153 und 889—396 zu vergleichen. 

s Wilhelm Gottfried Ploucquet, geb. 20. Dezember 1744 in Rötenberg im Würtiembergifchen, 
feit 1789 Profefior an der mediziniſchen Fakultät in Tübingen. Er ftarb am 12. Januar 1814. Auch an 
Hoven ſchrieb Schiller, er folle fih um Ploucquet's Verwendung bemühen. Vgl. über ihn Hovens Selbſt⸗ 
biographie, ©. 37—89. 
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theure Familie im beiten Wohljeyn zu treffen. Ich freue mich unendlih auf diß 
Vergnügen. 

Sie und Ihre Frau Schwägerin vergeſſen mich doch nicht beim Almanach 
für die Damen? — Da ich ihnen gerne das Schönfte vorfezte, fo bin ich fo frei, 
die Bitte zu wagen, ob Sie mir nicht nod vor meiner Abreife hieber ein Ge: 
dicht fenden könten? 

Unter unfern herzlichſten Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin 


3. F. Cotta. 


407. Gotta an Hdiller. 
Leipzig 13. Mai 1803.1 (17. Mai] 


Da ib nun dem Ende der MeßGeſchäfte mid nähere, fo Tan ich mit Be 
ftimtheit Ihnen, libfter Freund, fhreiben, daß ih Samftag den 21. h. gegen 
10 Uhr Morgens in Weimar eintreffen werde; ich hoffe Sie reifefertig zu finden, 
fo dag wir Sontag Morgens gegen 11 Uhr abreifen fönten, ? indem wir tradhten 
müffen, Schmalcalden noch vor Einbrud der Naht zu erreichen. 

Rapp, dem ich die angeneme Nachricht von Ihrer Herausreife im Bertrauen 
meldete, fohreibt mir, ich folle Sie doch dringend bitten, bei ihm in Stuttgart 
zu logiren, er habe alles fo eingerichtet, daß Sie gewiß nad Ihren Wünjchen 
bei ihm follen ſeyn können. 

In Stuttgart gehet das Gerücht Göthe fomme dahin, um für immer bafelbft 
zu privatifiven !! 

Sie geben mir doch noch mit zwei Worten hieher die beftätigende Zufage 
der Mitreife. 

Shnen und Ihrer Frau Gemalin mid aufs dringendſte empfelend. 


% 5. Cotta. 


Gotta traf, wie angekündigt, auf ber Nüdreife am 21. Mai in Weimar ein und 
brachte Schiller 80 Lbor8 mit. (Kal. 144.) Goethe befand fich feit 14. Mai bis Ende bes 
Monats in Jena, wo er außer ben Heinern Gedichten zum Taſchenbuch für 1804 haupt⸗ 
fächlih mit Ausarbeitung ber Yarbenlehre beichäftigt war. In feinen Briefen vom 15. 
18. u. 20. Mai gibt er Schiller Aufträge für Gotta, und zwifchen ben Ießtern wurde ber 
Druck und Verlag ber Ratürliden Tochter (Schiller an Goethe vom 4. Mai) ſowie aud 
ber ber „zwei Emilien” (Schiller8 Brief an Gotta vom 14. OR.) abgerebet. In Betreff 


ı Gotta fam am 26. April auf der Reife nad Leipzig durch Weimar. Schillers Brief an ihn vom 
12. Mai (fal. ©. 144) hat ſich nicht vorgefunden. 

2 Schiller Hatte wohl erſt mündlih und dann in feinem verlorenen Brief vom 12. Mai gegen Gotta 
die Abficht ausgefproden, ihn auf feiner Rüdreife nad Stuttgart zu begleiten, vielleicht mit ihm die Meife 
in die Schweiz zu machen, mit der er und feine Frau fi ſchon Länger trugen (vgl. den Brief Charlottens 
an Gotta vom 26. Gept. 1800) und von der er am 9. Rod. 1803 an Iffland ſchrieb: „Ohnehin bin ich 
entſchloſſen, ehe id das Stüd [den Zell] druden Lafie, nad der Schweiz zu geben.“ 
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der Ratürlicden Tochter und breier anderer Goethe'ſcher Werke findet fich nachftehender, 
ganz von Goethe's Hand geichriebener Verlagsvertrag vor: 

„Unterzeichneter Überläßt zum Berlag, fir Eine Auflage, Hrn. Cotta nach⸗ 
ftehende Arbeiten: 

Was wir bringen, Vorſpiel, 

Benvenuto Gellint überſetßzt, 

Die natürliche Tochter, Trauerſpiel in fünf Aufzügen, 

Eine Anzahl neuer Lieder, 
Das erfte und zweyhte ift jchon gebrudt, das dritte wirb als Taſchenbuch, das 
vierte als Theil eines Taſchenbuchs gedruckt, wozu Hr. Hofrath Wieland ben 
andern Theil verfaßt. Mit welchem Hr. Gotta das nötbige beſprechen wird. 

Beyde Tafjchenbücher werben bey Hrn, Frommann gebrudt, mit welddem Hr. 
Gotta bad ndthige wirb in Leipzig abgerebet haben. 

Hr. Cotta zahlt dagegen an Unterzeichneten die Summe von vierhundert Sarolin, 
in Saubthalern, vier auf ben Garolin gerechnet, Hievon gehet ab ber von Hrn. 
Gotta verſchiedentlich geleiftete Vorſchuß nebft Auslagen weßhalb man ſich eine 
ſchließliche Abrechnung erbittet. 

Ferner zahlt Hr] Cotta gegenwärtig einhundert Carolin in Baubthalern, 
worüber Quittung beyliegt! und giebt, wegen des lleberrefted Anweiſung auf 
Hrn. Sammerrath Frege in Leipzig, zu fucceffiver, gelegentlicher Erhebung. 

Mit dem Abdrud kann alsbald angefangen werben, 

Kerner überläßt Hr. Ehlers? 24 Vieder zur Guitarre eingerichtet an Hrn. Gotta 
für funfzig Thaler in Golde. Wovon er fich bie Hälfte gegenwärtig erbittet. Ge⸗ 
dachte Lieder werden mit ben Liedern be Taſchenbuchs in Bezug geſetzt. Angenehm 
wäre ed daher werm auch diefer Notendrud bey Hrn. Frommann gejchehen könnte. 

Aena den 15. May 1808 Goethe.” 


408. Gotta an Hdilfer. 


zübingen 3. Juni 1803. tır. Juntt] 


Glüklich und wohl kam ich bei den Meinigen an und bezeuge Ihnen fchäz« 
barfter Freund, und Ihrer verehrungswürbigen Gemalin wiederholt ven herzlichiten 
Dank für die viele Freundfhaft und Güte, die Sie mir wiederum auf fo mancher⸗ 
lei Weife erfahren lieſſen. Möchte ich doch das Glük geniefien, uns näher zu ſeyn! 
ich folte denken, daß dis fih noch ausfüren lafie. 

Hrn. v. Hoven konte ih nicht ſprechen und meldete ihm daher das Aufge- 
tragene ſchriftlich. 

Mit Sehnſucht ſehe ih dem Ende des Manuferipts zur Braut von Meflina 
entgegen, fo wie bem gütigjt zugefagten Gedicht. 

Noch lebe ih in einem Strudel von Gefhäft, das aber nächſtens im Reinen 
feyn wird. 

Ahnen und Ihrer Frau Gemalin die berzlihften Cmpfelungen von Rapp, 


ı „Ein hundert Garolin in Zaubthalern in Abſchlag einer convenirten Zahlung erhalten zu haben 
beicheinige. Weimar, den 15. May 1803 Goethe.” 
2 Bgl. © 96,8. 8. 
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Danefer, meiner Jrau und mir: ich fand überall eine üble Aufname, daß ich 
ohne Sie fam: mahen Sie, daß ih Sie mit Shrer liben Frau im A.! ab: 


holen fan. 
J. 8%. Cotta. 


409. 5chiſſer au Gotta. 
Weimar, 7. Jun. 1803. En 


Sie find nun wieder, wie wir hoffen, glüdlih in dem Schooß der Ihrigen 
mein werthejter Freund, und wir erwarten mit jevem Poſttag willlommene Rad: 
richten von Ihnen zu bören. 

Hier ſende ich die Vorrede zur Braut von Meſſina. Ich wollte rathen, fie 
mit derfelben Echrift wie den’ Tert zu druden nur ein wenig enger, daß fie ge: 
rade den Titelbogen ausfüllt. Sobald ein Eremplar fertig, ſo erbitte ich mirs 
mit der näcdjten Bolt. 

Anbei folgt auch dag Gedicht, welches Sie für den DamenCalender wünfchten.? 

Die Erzählung, welde Ihnen meine Schwägerin verfprodhen, wird heute in 
der Abſchrift fertig und foll mit dem eriten Pofttag abgehen; fie möchte wohl 
gegen 80 gebrudte Seiten füllen. Es iſt ein ſchätzbarer Beitrag für den Calender. 3 

Leben Sie recht wohl mein theurer Freund. Herzlihe Grüße von meiner 
Frau an Sie beite, wie auch von Ihrem treuergebenen Freund 

Sd. 


N. S. Laſſen Sie das Gedicht nit gar zu eng, fontern etwa fo wie die 
Caffandra im vorigen Jahr druden. 


410. 5chiſſer an Gotta. 
Meimar, 10. Jun. 1803. Da 


Hier, mwerthejter Freund, fende ih Ihnen im Nahmen meiner Schwägerin, 
die nach Leipzig verreißt ift, die Erzählung für den DamenCalender, und empfehle 


s Im Auguft? 

2 Im Damenkalender für 1804 ftehen zwei Schiller'ſche Gedichte: S. 1-5: Ter Graf von Habsburg, 
und ©. 116--122: Das Siegesfeſt. Da Schiller am 7. Juni nur eines, dann nichts mehr überſchickte, fo 
wird er den am 25. April (Kal. 143) fertig gewordenen Grafen von Habsburg Gotta bei deſſen Anweſen⸗ 
heit in Weimar am 21. Mai mitgegeben haben, und fomit ift das am 7. Juni überfandte Gedicht „das 
Siegesfeſt?, das am Tag nad) Cotta's Abreiſe fertig wurde (Kal. 144: „22. Mai 1808: Helden vor Troja 
fertig") und von dem Schiller Gotta mündliche Mittheilung gemacht haben wird. Um 24. Mai fanbte er 
es an Goethe. Nach einer Korreſpondenz der Allg. Zig., Ar. 105 vom 14. April 1804, aus Breußen, 
überfeßte Frau v. Staël bei ihrer erften Anwejenheit in Weimar Goethe's Bajadere und „Schillers Abſchied 
der Griehen aus Troja mit ungemeinem Glüd und einer jeltenen Treue bis auf die Verzzahl und felbft 
bis aufs Sylbenmaak“ ins Yranzöfifche. 

3 Cain „Edmund und Emma“, „v. d. Verf. v. Agnes v. Lilien”, abgebrudt auf ©. 1982—190 de 
TDamenfalenders für 1804. 
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Ahnen, eine gute Correctur davon zu beforgen, da leicht noch einige Schreibfehler 
darinn möchten ftehen geblieben jeyn. 

Meine Vorrede zur Braut von Meflina nebſt dem Gedicht, das Sie ſchon 
fennen, habe id) vorgeftern abgeſchickt. 

Seien Sie nun fo gut, mir eine Anmeifung an Frege auf 600 Laubthaler 
zu jhiden, daß ich das Geld Ende dieſes Monat? eincaflieren kann. 

Griefingern werde ih meine Gedichte mit nächfter Gelegenheit zuſchicken. 
Haben Sie die Güte mich ihm einftweilen. beßtens zu empfehlen. 

Die Lifte der Zmweibrüder Claſſiker, die hiftoriihe Tabellen, die Landcharten 
von Krufe, und den Atlas der neuen Welt bitte nicht zu vergeſſen.! Ganz ber 

Sch. 


Ihrige 


411. Gotta an 5chiller. 
Tübingen, 18. Yun. 1803.2 [es. Juni.) 


Sie haben mich, theuerſter Freund, nun doppelt erfreut mit den Beilagen 
Ihrer beiden herzlichen Briefe vom 7. u. 10. h. Das Gedicht kan ich nicht ge⸗ 
nug leſen. Die Erzälung Ihrer Frau Schwägerin, der id den unterth. Dank zu 
machen bitte, ift gleich in die Druferei abgegangen; ich werde für genaue Correctur 
forgen. 

Hier Braut von Meffina — der Titelbogen noh aus der Form abgezogen — 
Ein Titelbogen und Nr. 10 liegen beſonders bei zur Ergänzung des an Hrn. 
Geh. R. v. Wohlzogen pr. Poſtwagen abgegangenen Eremplars. 

In der Anlage die Anweifung auf Frege von 600 Laubthaler. 

Die Bücher ꝛc. folgen mit den Eremplaren der Braut von Meflina. 

Laflen Sie und Ihnen beiden aufs nachdrüklichſte empfolen feyn. 

3. F. Cotta. 


Ter dte Mai ift der Jahrstag unjerer Spagierfarth auf den Kahlenftein bei 
Cantftabt. 3 

Hier die TheaterbibliothefAnzeige — die typographiſche Gejellihaft hat in: 
zwiſchen auf Verwenden meiner Freunde auf den Nachdruk des Wallenſteins Ver⸗ 
ziht gethan, doch fragt fie bei mir an, wie ich ihr die Aufname geftatten würde, 


1 Wie eb jcheint, lauter Aufträge, die Gotta von Schiller bei jeinem Beſuch in Welmar empfangen 
hatte. Die hiſtoriſchen Tabellen find wohl Chriſtian Kruſe's (Karftens) „Tabellen zur Ueberſicht der Ges 
ſchichte aller europäifhen Länder und Staaten von ihrer erfien Bevölkerung an bis 1800 n. Chr. Geb.” 
1. Liefrg. Oldenburg und Halle 1802. fol. Dazu vom nämlichen Berfaffer und im felben Berlagsort ein 
Atlas (1. Liefrg. 1802). Die Zweibrlider Klaſſiker find die in Schillers Brief vom 9. Auguft bezeichneten. 
Wahrſcheinlich wollte Schiller dieſe Bücher für den Unterricht feiner beiden Söhne benugen. Vgl. R. Bor» 
berger in Goſche's Archiv II, 199. 

2 Gotta’s Brief, am 18. In Weimar eingetroffen, vermuthlich ein Empfehlungsbrief, von Dr. Schnurrer 
Aberbracht (Kal. 146), ift nidyt vorhanden. 

3 Bel. ©. 7. 
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zu 1000 Er. blos für die Schweiz? Man kan aber, denkt mich, dergleichen Dinge 
nit wohl erlauben. 1 

Möchten Sie gelegentlih über ven Plan einer ſolchen Theaterbibliothef unter 
Ihrer Direktion nachdenken! 3.5 ©. 


412. 3chiller au Gotta. 


. 28. 28. Juni. 


Weimar, 20. Juny 1803. Fun 


Hier überfende ih — boffentlih noch zu rechter Zeit — das Verzeihniß der 
in den erften 9 Bogen bemerkten Schreib» und Drudfehler. Sehr viele weniger 
bedeutende, die aber doch den Drud entftellen und beim Leſen ftören, habe id 
niht einmal anmerken wollen, um den Schandzettel nicht zu groß zu maden. 
Menn au die meiften darunter Schreibfehler waren, fo hätte Ihr Corrector doch 
aus dem Zufammenhang der Gedanken die wahre Lefart errathen follen. 

Sch empfehle Ihnen nun die allerftrengfte Revifion der noch übrigen Bogen, 
wenn e3 nicht mehr Zeit wäre, fie an mich zu ſchicken, ehe das Stüd ausgegeben 
wird. 

Eben geht die Poft, ich ſchließe mit den herzlichſten Grüßen. Der Yhrige 


Sch. 


413. Gotta an s5chiller. 
Tübingen, 19. Juli 1803. 2 (es. Juli] 


Bon Bremen werden Sie eine Kifte mit mweillem PortWein erhalten, von 
dem wir lezte Oſtern fprachen, die ich zu meinem Angedenken zu trinten und 
Ihre Geſundheit damit zu ſtärken bitte. 3 

Sn einer Stunde will ih nad Gais reifen, wohin Sie mid, wie ich hoffe, 
künftiges Jahr mit Ihrer Frau Gemalin begleiten werden. 


Unter unſern dringenden Empfelungen ꝛc. 
J. F. Cotta. 


1 In Bern erſchien von 1808—1804 in 8 Bänden im Berlag der, Typographiſchen Societüte unter 
dem Zitel „Iheaterbibliothet" eine Sammlung klaſſiſcher deutſcher Theaterftüde. Bel der Typogt. Geſell⸗ 
ſchaft, die ſchon 1761 befand, wurde alles literariſch Bedeutende, was in Bern geſchrieben wurde, gebrudt, 
Da in Bern der Nachdruck ausländifdher Werke nicht verboten war, fo drudte fie alle namhaften beutfchen 
Kafiiter nad. Sie ſcheint mit dem Jahr 1880, alfo mit dem Sturz des berniſchen Patriziats aufgehört 
zu haben. (Mittbeilung des Hrn. Prof. Dr. B. Hibber in Bern.) 

2 Gotta’3 Brief vom 80. Juni, am 14. in Weimar eingetroffen, fehlt. Ob die am 18. an Schiller 
gelangte Sendung der Braut von Mefjina (ſtal. 148) von einem Schreiben begleitet war, iſt nit zu 
ermitteln. Jedenfalls if fein folder Wrief vorhanden. 

8 Der Schill. Kal. enthält unter dem 23. Buli folgenden Eintrag: Port⸗Wein 30 Boutl. von Bremen 
4 Rihl. Fracht in Conv. Geld.“ 
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FLüdger in Bremen an Hiller. 
(Bremen, 17. Juli 1808.) [26. Juli.] 


Wohlgeborener, hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Euer Wohlgeboren erinnern fih vielleicht noch, daß Sie mir im September 99. das 
Manufeript Ihres Wallenfteind zur Beförderung an Bell in London zufandten; und dann 
ruft Ihnen biefer Umftand den Nahmen eined Mannes in's Gebächtnik zurüd, ber Euer 
Wohlgeboren fonft wohl von keiner Seite befannt ift, als daß er ſich zu ber Zeit an bie 
Neberjegung in's Engliſche bes obbemelbten Werkes wagen wollte, welches Euer Wohl⸗ 
gebohren jedoch aus Delitateffe gegen Bell ablehnten, und ihm dagegen bie Handſchrift 
ber Maria Stuart zum nehmlichen Zwecke anboten, ſobald fie fertig wäre; deren Neber⸗ 
tragung er fich aber nicht mehr gewachſen zu jeyn glaubte, als er erfuhr, daß fein poe= 
tiſcher Freund in Liverpool die Mufen für ben Merkur verlaffen hatte, und Bankier ge⸗ 
worben war. 

Ob es nicht Zubringlichkeit ſey, Cuer Wohlgebohren auf jo eine jeichte Bekanntſchaft 
um eine Gefälligleit zu bitten? Darüber enticheide Ihr gutes Herz. Ganz gewiß wird 
dieſes durch ben ebeln Trieb gelenkt, welchen der große Schriftfteller immer gühlt, das 
geringere Talent zu unterftüßen, wo er e8 antrifft. — Ob in mir ein Funken davon 
Tiegt? Davon werben Euer Wohlgebohren urtheilen können, wenn Sie mir gütigft bie 
Grlaubniß eriheilen wollen, Ihnen die Abjchrift eines Schauſpiels zuſenden zu bürfen, 
welches eben auß meiner Feder geflofien tft. — Hätte e8 das Glück Euer MWohlgeboren 
Beyfall zu erhalten, fo würde ich es Ihrem fernern Schuße empfehlen, Sie geborjamft 
bitten, e8 auf die Weimarſche Bühne beförbern zu helfen, und bes beften Erfolgs ficher jeyn. ı 

Verzeihen Ener Wohlgebohren mir eine Freyheit, bie aus dem AZutrauen quilit, 
welches Ihre vortrefflicden Schriften dem Verehrer berjelben gegen bad Herz ihres Ver⸗ 
faffer8 einflößen müfjen, und erlauben Sie mir mich mit vorzüglicher Hochachtung zu 


nennen Euer Wohlgebohren gehorfamft ergebenen 
C. gübger. 


414. 5chiſſer au Gotta. 


. 20. Aug. 
Meimar 9. Aug. 1803. 2 — 


Ich habe aus Bremen einen delikaten weißen Portwein erhalten, wofür ich 
Ihnen, wertheſter Freund, aufs verbindlichſte danke. Es iſt ein wahres Lebensöl, 
das Herz und Eingeweide ſtärken wird. 

Sie werden nun wohl wieder aus der Schweitz zurück ſeyn. Möchten Sie 
mit Ihrer lieben Gattin recht viel Freude da genoſſen haben! Mich würde es 
bei meinem jetzigen Geihäft ſehr fördern, wenn ih auch die Alpen und Alpen⸗ 
birten in der Nähe geſehen hätte! 

Wenn Ahnen einige Profpette von Schweiherifhen Gegenden, beſonders aber 





1 Da diefer Lüdger ſich hier felbſt als dramatiſcher Schriftſteller entpuppt, fo ſcheint er wohl identiſch 
mit jenem 8. Lüdger zu fein, welder 1814 in Bremen eine Thalia Anglo-Germanica ; Original» Säaus 
ſpiele zur Unterhaltung freundſchaftlicher Familienzirkel, um fi) der Geſellſchaftöſprache beider Nationen 
zu bemädytigen, berausgab, von ber 2 Hefte erfhienen. Auch ift von demfelben eine Ueberfegung des Lebens 
der Blanca Gapello ins Engliſche, Bremen 1815, fowie eine deutſche Grammatik fir englifde Reifende 
und Geſchaftaleuie, Bremen 1815, erfhienen. 

2 Im Kal. nicht eingetragen. 
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von dem Schweigerufer des Walpjtättenjees, dem Rütli gegenüber, in die Hände 
fallen follten, jo jenden Sie mir fie doch.! Auch wünſchte ih Füßlis Erb: 
beichreibung, 2 Tichodes Wert von der Schweiß? und die Briefe über ein 
jchweigerifches Hirtenland, 4 fo mie auch von Ebels Schrift über die Gebirgs⸗ 
völfer die Yortfegung zu befigen. Alle diefe Werke könnte ih in 14 Tagen 
zurüdihiden, wenn id) fie geliehen befommen könnte. Auch was im Bern über 
Wilhelm Tell neuerdings herausgefommen ift,® wünfhte ich zu lefen, wenn es 
Ihnen nicht zuviel Mühe macht, mir zu verſchaffen. 
Bon Strasburg bitte-ih mir zu verjchreiben 

1. Julius Caesar in II Volumes, 

2. Valerius klaccus. 

3. Perfius u. Juvenalis. 

4. Petronii Satyricon. 

5. Salluftii Opera. 

6. Silii Italiei Punicorum Libr. 

7. Vellejus Paterculus. ? 


Ferner die Stereotypen 


1. Cornel. Nepos. pap. fin. broch.. . . . 2... 28 kr. 
2. Virgilius pap. velin. bo. . . . 2 2. 2 2.2.0.1 27 kr. 


i Schlller hatte ſich endlich für den Wilhelm Tell entſchieden, nachdem er noch im März ſeine alten 
Papiere über die Maltheſer vorgenommen und Luſt bezeigt hatte, ſich gleich an dieſes Thema zu maden. 
Ein Eintrag in feinem Kalender vom 25. Aug. 1808 befagt: „Heute Abend an den Zell gegangen.“ 

2 Staatd- und Erdbeſchreibung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Von Johann Gonrad Füeßlin. 
4 Ihle. Schaffhaufen bey Benedikt Qurter, 1770—72. 8. 

8 Bon Heinrich Zſchokke waren an ſchweizeriſchen Schriften bis dahin erjhienen: Die drei ewigen 
Bünde im hohen Rhätien, eine hiſtoriſche Skizze, 2 Bde., Züri 1798; Geſchichte vom Kampf und Unter 
gang der ſchweizeriſchen Berg⸗- und Waldkantone zc., Bern und Zürid 1801; Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten 
der helvetiſchen Staatzsumwälzung, 8 Bde, Winterthur 1803 — 1806. 

Gemeint find die „Briefe Über ein jchweizerifches Hirtenland“ (von M& 3. v. Bonſtetten), Bafel, 
irde. Bonftetten hatte fie urfprüngli im Jahr 1779 an Johannes Müller franzöſiſch geſchrieben, der fie 
nachher, ins Deutfche überfett, in Wielands Merkur, 1781, einrliden ließ (Zichofle, Prometheus IL, 7). Die 
‚Briefe" find die Quelle zu Schillers „Alpenjäger”;, vgl. SS. AIV, 461 und Dünger Erläuterungen zu 
Schillers Ged. 2. Aufl. V, 68. 

5 Ebel, 3. G., Schilderung der Gebirgsvölter der Schweiz. 1. Theil (Appenzell). Tübingen, 
J. G. Gotta, 1798, gr. 8. und 2. Theil (Glarus) 1808. Ein 8. Theil, den Schiller unter der „Fortiekumg‘ 
meinte (Brief vom 14. Okt.), ift nicht erfchienen. Vgl. noch R. Borberger in Goſche's Arhiv II, 208 Fi- 
— Aud von Körner wünſchte Schiller am 12. Sept. gute Schriften über die Schweiz zu bekommen: „id 
bin genöthigt, viel darüber zu leſen, weil das Locale an diefem Stoffe fo viel bedeutet, und id möchte 
gern jo viel möglich örtliche Motive nehmen.“ 

6 Nach einer gefälligen Mittheilung des Hrn. Prof. Hidber in Bern erſchien daſelbſt 18081804 bei 
der Typogr. Societät Joh. G. Heinzmanns „Heine Schweizer⸗Chronik“ mit Kupfern. Im 1. Theil ©. 16 
befindet fi eine hiſtoriſche Darftellung über W. Zelt mit dem Bild „Tell und fein Knabe“, dem die „Dreg 
Bundabrüder* und andere Darftellungen, u. A. au von Stauffachers Frau folgen. Bei Tells Bild Rleht: 

Nein! vor dem aufgeftedten Huth, 
Du Mörder » Angefict! 
Büdt fih kein Mann voll Heldenmuth, 
Düdt Wilhelm Tel ſich nicht! 
7 Sämmtlid jog. editiones Bipontinae, von 1782—890 bei Treuttel u. Würz in Straßburg gedrudi. 
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3. Fables de La Fontaine 2 vol. bo. . . . 2... 39 kr. 
4. Boileau 2 vol. broch. - - >» 2 2 2 2 2 2 2. 50 kr. 
5. Moliere 8 Volumes -. . » 2 2 2 2 2 2 0 22..% 32 kr. 
6. Racine 5 Volum br. . . .  . .. 71. M kr. 
7. ODeuvres Choisies de Rouffeau 2 Vol. br. 2. . 44 kr. 
Herzlih empfehle ih mich nebit meiner Frau, Ahnen beiden. Schreiben Sie 
mir do bald ob Sie zurüdgelommen find. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


1 &r. der Braut von Meſſina bitte ih, in meinem Nahmen, mit erſter Poſt 
an Herm von Humboldt Preuffiihen Refiventen in Rom 1 abgehen zu laffen. 


415. Gotta an 5chiller.? 


Tübingen, 7. September 1803. Lıs. Sept.) 


Unfern herzlichen Dank für die guten Wünſche Ihres gütigen vom 9. Aug. 
— die Schweizer Reife hat uns jehr wohl zugeſchlagen, möchten Sie uns doch 
begleitet haben! 

Was ich von dem Verlangten auftreiben fan, ſoll mit nädjjtem folgen. Die 
Braut von Mefjina für Humboldt habe ih Schelling mitgegeben. 3 

Geh. Rat v. Uerthüll jagt mir fo eben, daß Ihre Frau Gemalin Ihre Frau 
Schwägerin nad SHeibelberg begleiten wolle, ich hoffe Sie feyen auch von ber 
Geſellſchaft, und Sie erlauben mir, Sie in Heidelberg abzuholen, wir. fünten 
dann einen Heinen Sprung nad Regensburg zu Dalberg machen, während die 
Frauen bier ausruhten. 

Der DamenCalenvder geht durh Hoffmann an Ihre Frau Gemalin und Frau 
Schwägerin ab — An diſe hier eine Anlage, die eine Anweiſung enthält. 


1 Seit Oktober 1802, ala Nachfolger Uhdens. Karoline v. Humboldt fprad in einem Brief an 
Charlotte Schiller vom 18. Mai ihre Sehnſucht nad Schiller neuem Trauerſpiel aus. Humboldt hatte 
unterdefien dafjelbe aus der Schweiz beftellt und bekommen (SchillerHumboldt'ſcher Briefw. &. 465). 

2 Der nady dem SchillRal. am 80. Aug. in Weimar eingetroffene Brief Cotta's fehlt. 

3 Schelling beabfihtigte im Sommer 1808 mit feiner präjumtiven Gattin Garoline nad deren 
Scheidung von A. W. Schlegel eine italienifche Neife, die aber wegen des außgebrodhenen Kriegs (Waitz, 
Garoline, II, 248) nit ausgeführt wurde. Sie verließen Jena in den letzten Tagen des Mai, wurden 
am 26. Juni von Schellings Vater in Murrhardt getraut und begaben fi am 28. nad Kannftadt, von 
wo Schelling am 11. Yuli an Hegel ſchrieb, er fei bis zu diefem Wugenblid nod zur Reife nad Italien 
entichlofien. Nah einem längeren Aufenthalt in Murrharbt reiste er am 5. Sept. nad Münden, um feine 
Berufung nad Würzburg zu betreiben, wohin er am 31. ON. von Murrhardt abreiste. (Aus Schellings 
Leben. In Briefen. 1. 465, 467 ff.) Ueber die beabfidhtigte Zufammentunft Scheflings mit W. v. Hum⸗ 
boſdt in Rom findet ih in Schillers Brief an Goethe vom 24. Mai 1803 folgende in den bisherigen Aus⸗ 
gaben des Briefiwechfels unterdrüdte Stelle: „Humboldt bat wieder gejchrieben und läßt Gie ſchönſtens 
grüßen. Es ift orbentlih Krankheit, wie er mitten in Rom nad dem überfinnliden und unfinnlicden 
ſchmachtet, fo daß Schellings Schriften jet feine beftigfte Sehnſucht find. Er wird ihn nun bald felbft zu 
fehen befommen und dann wahrieinlih im Batican die Geſpräche beim Jenaifhen Fuchſthurm erneuern. 
Ich jweifle, ob er lange dort aushalten wird.“ 
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Mas fagen Sie zu dem Vorfhlag des Göttinger Recenfenten: Sie möchten 
den Euripides überfezen? 1 Unmanbelbare Verehrung ꝛc. 
J. 5%. Cotta. 


416. $Hdiller au Gotta. 
Weimar 11. Sept. 1803. 


Für das überſchickte Tafhenbuh von Wieland ? danke id Ihnen verbinplid 
werthefter Freund. Die Erzählung ift in feinem alten Geift wie der Ariftipp ge 
fhrieben und hat alle Tugenden und Fehler deſſelben. Wer Wieland Proſa 
einmal liebt, findet ihn ganz in diefen Briefen wieder, ich hoffe fein Rahme foll 
dem Galender fhon Abgang verfhaffen. Die Verzierungen find artig gebadt. 

Beiliegenden Artitel bitte ih in bie Allgemeine Zeitung einzurüden. Sie 
erfehen daraus, daß mir der König von Schweden einen königlichen Beweis feiner 
Zufriedenheit gegeben. ? Wenn Sie etwa denſelben Artikel franzöfifch in das Mann 
heimer Sjournal einrüden laſſen wollten, jo wäre mirs lieb, da die Achtung gegen 
den König erfobert, diefe Liberalität auf mehreren Wegen befannt zu machen. 

Fernomw * hat mir gejagt, daß Sie die Braut von Meflina noch nidt an 


1 Schillers Braut von Meflina wurde in den Bdttinger gelehrten Anzeigen 135. Stiid, vom 22. Aug. 
1808, S. 1845—1848 recenfirt, und am Schluß War der Sak beigeflügt: „Sollten wir hier gelegentli 
einen Wunſch Auffern dürfen, fo wäre es der, die vorzügliäfien Stülde des Euripides durch Hrn. v. Schillers 
Meifterhand überfegt zu haben. Die Ecene aus den Bhönicierinnen im zweyten Band feiner Gedichte er 
regten auf das Iebhaftefte diefen Wunſch, der nur in feiner Bollfommenheit durch ein fo großes tragiidel 
Genie, das zugleich unfere Sprache zu dieſem Zwede jo trefflic zu behandeln weiß, erreicht werden kann.” 
Einen ähnlihen Vorſchlag hatte Schiller am 29. März 1794 Gotta gemadt; vgl. ©. 2. 

2 „Menander und Glycerion von 6. M. Wieland. Wis Taſchenbuch auf 1804. 16. Tübingen. In 
der Eotta’fhen Buchhandlung.“ 

8 Nah) dem Gintrag im Sälller-Ralender ©. 180: „Den Brillantring vom Könige von Schweden 
am 81. Auguft. 

4 Der Kunftfhriftfteller Karl Ludwig Fernow, geb. 9. Nov. 1763 zu Blumenhagen in der Ude 
mark, Sohn eines Adertnehts, Wpotbelerlehrling, widmete ſich der Zeichenkunſt, ging nad Weimar und 
Jena, 1794 mit Baggefen nad Rom, wo er Borlefungen Über die Kunſt nad Kantiſchen Grundfägen hielt; 
erhielt 1802 einen Ruf nad) Weimar, verließ aber erft Anfangs Auguft 1803 Rom und kam über Tübingen, 
wo er Gotta traf (SchGBr. Nr. 917), Anfangs September in Weimar an. Schiller, der ihn im Mär 
duch W. v. Humboldt hatte grüßen laffen, ſchrieb über ihn am 12. Sept. an Humboldt, er fei über yernowi 
Ausſehen erfhroden, ſo veraltert ſei er ihm erſchienen und babe vor feinem vierzigftien Jahr fon graut 
Haare. Wreili habe er ein Fieber mitgebraht, aber man fehe do, wie ihm das Klima zugeicht 
babe. 1804 wurde er zum Bibliothelar der Herzogin Amalie in Weimar ernannt und farb in Weimar 
am 4. Des. 1808. Goethe ſchrieb 2 Tage vor deſſen Tod, am 2. Dez. 1808 an Gotta: „Unfer gute Fernow 
leidet viel und fein Zuftand läßt uns wenig Hoffnung. Indem feine freunde durch Berichtigung ſeinck 
deonomiſchen Zuftandes, durch Vorſorge für feine Kinder, ihn wenigftens einigermaßen zu beruhigen fuden, 
fo erfahren fie, daß er auch Ihrer Güte und Gefälliglelt noch manches abzutragen hat. Möchten Gie mit 
vielleicht vertrauen, wieviel er Ihnen ſchuldig if, damit man bey einer Gonvention über feine Rachlaſſen⸗ 
ſchaft darauf Rüdficht nehmen könnte.” Gotta ſcheint in feiner Antwort vom 16. Dez. auf fein Guthaben 
verziägtet zu haben, denn Goethe ſchrieb unter dem 28. Yan. 1809: Ihre Erflärung wegen der Fernowi⸗ 
fen Schuld enticheidet das Schickſal feiner Kinder. Niemand mag einen kleineren Verluſt anreinen und 
wenn jeine Hinterlaſſenſchaft frey bleibt, jo wird fich für diefe armen Waiſen und ihr Schickſal wohl etwas 
nachhaltiges thun laſſen.“ Fernow's Schuld beitrug 2758 fl. 27 fr. und findet fi) 1809 in Gotta's Yenorar- 
bud mit der Bemerkung getilgt: Nachlaß wegen Armuth der Kinder.“ 
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Hlumboldt] abgefendet. Thun Sie es ja wenn e3 noch nicht gefchehen, er mahnt 
mi fehr darum. 

Sie werben ſchon gehört haben, daß die Litteraturßeitung nah Halle emis 
griert. Aber fie wird nichts deitoweniger unter einer neuen Regie in Jena fort: 
gehen. ch hatte anfangs an Sie gedacht, ob Sie vielleiht dieſes Unternehmen, 
welches freilich fehr meitläuftig ift und große Auslagen erfovert, frifch gewagt 
hätten. Die Alg. Zeitung hätte freilih alsdann aufhören müffen. Die Con: 
eurrenz mit der halliſchen wäre nicht fehr zu fürdten, da die thätigften Mitglieder 
auf unjerer Seite feyn würden. Wie ich aber höre, ift der Contract ſchon mit 
einem Particulier gemacht, der das Geld dazu herſchießt, und dem dann die Vor: 
theile zufallen. 1 Eichftäpt und Fiedler? in Jena werden die Redaction und den 
Verlauf beforgen, von Weimar aus aber wird man die Anftalt dirigieren. 9 

Wir grüßen Sie beide aufs freundlichſte. Ganz der Ihrige 

Schiller. 


* 


‘(Auf einem beſondern Blatt.) 


Weimar vom 4. Sept. 1808. * 


In höchfter Anweſenheit Jhrer Töniglichen Majeftäten von Schweden zu Weimar 
ift ber Wallenftein aufgeführt, unb ber Berfaffer diefes Stücks und der Gefchichte 
des breißigjährigen Krieges von bed Königs Majeftät mit einem Toftbaren Brillant« 
ring beichentt worden. 


417. Gotta an Hdiler. 
Tübingen, 22. Sept. 1803. [s. Ott. 


Ih gratulire von Herzen zum königlihen Geſchenk, deſſen Bekantmachung 
ih beforgt habe. . 


1 Nach Göſchens Brief an Schiller vom 26. Mai 1804 wäre diefer Particulier der Schwager Goöſchens, 
Karl Gottfried Samuel Heun, als Romanjdpriftiteller unter dem Namen Glauren befannt, geweien: „Diefer 
Heun if der Compagnon des Buchhändlers Kein und der Commiſſarius oder Unternehmer oder Director 
der Jenaiſchen Literatur Zeitung Eichstadii et sociorum‘, GGB. Nr. 246. 

3 Hofrath Dr. Heinrih Karl Abraham Eihftädt, geb. am 8. Aug. 1772 in Oſchatz, war von 
Leipzig, wo er eine außerordentliche Profeſſur bekleidete, im Jahr 1796 als Gehülfe bei der Herausgabe 
der Allg. Lit. Zig. nad Jena überflevelt; 1804 wurde er an Stelle des Hofraths Schütz zum Profelfor der 
Beredſamkeit und Dichtkunſi, jowie zum Oberbibliotbefar der Univerfität Jena ernannt. Er farb auf feinem 
Rittergut Benndorf am 4. März 1848. — Georg Friedr. Fiedler war Buchhändler, Auctionator und 
fürftl. Hofcommiffer in Jena. 

3 Bezüglich der Ueberfieblung der Jenaer Lit. Ztg. nad Halle und deren Erfegung durd die „All 
gemeine Jenaiſche Xiteraturzeltung” find Goethe Annalen zu vergleihen, über die Betheiligung der 
Weimarer, namentlich Goethe's, defien Briefe an Eichſtädt, Herausgegeben von W. Frhrn. v. Biedermann. 
Berlin 18732. 

4 Diefer Artikel, nachweislich der einzige, den Schiller für die Allg. Zig. geſchrieben, erſchien dort 
1808, Bonnerflag 22. Sept. Nr. 265. ©. 1059. Ueber den Beſuch des Königs von Schweden vgl. noch 
SqhtBr. IV, 337, und Lit. Nachl. der rau v. Wolzogen II, 207. 
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Die Braut von Mefjina habe ih für Hrn. v. Humboldt Schelling mitge: 
geben, ihn felbft aber um eine Adreſſe nah Mailand gebeten, vermittelft deren 
ih ihm noch manches andre gerne jenden möchte. 

Die neue Literaturfeitung wäre allerdings etwas für mich gemejen. Ich 
wünfche ihr viel Gebeihen, wozu Sie und Göthe allein wirken können, allein 
fhmerzen folte es mich doch, wenn Ihre Thätigkeit auf ein fo undankbares In⸗ 
ftitut verwendet würbe. j 


Mit unmwandelbarer Verehrung 
J. F. Cotta. 


Heute gehen in 1 Bällchen 
H. v. S. Libri Weimar 
vie verlangten Bücher ab. 

" Möchten Sie Hrn. Geh. R. v. Goethe nicht bewegen, daß er mir über die 
natürliche Tochter ! und den LiederAlmanach? ein paar Worte zur Anzeige auf: 
fezte; befonder3 erinnere ih mich nit mehr genau, in welcher Verbindung Ehlers 
Gefänge mit dem LiederAlmanach jtehen. 3 


ı Diefelbe war laut dem Berlagdvertrag vom 15. Mai (5. 487) als, Taſchenbuch auf daB Jahr 
1804“ im Cotta'ſchen Verlag bei Yrommann und Weſſelhöft in Jena gedrudt worden. Die Anzeige der 
felben in den gewöhnlichen buchhändleriſchen Inferatblättern, fowie in den Cotta'ſchen Zeitſchriften geihah 
ohne weitere Bemerkung. Im Damenkalender für 1806 iſt derfelben folgende Reclame angehängt, die hier 
veröffentlicht wird, damit man nicht allenfalls aus obiger Briefſtelle die Vermuthung ſchöpfe, Goethe Tönne 
ſelbſt einige empfehlende Worte für feine natürliche Tochter verfaßt haben. Sie lautet: „&8 war nur Eine 
Stimme bei Erſcheinung dieſes Trauerjpield, die der gröften Bewunderung — und nur Ein Wunſch, der 
nemlich, daß der berühmte Verfaſſer die Folge davon baldigft möchte erſcheinen daffen.“ 

2 Auch der Liederalmanach (ritiger: Taſchenbuch auf das Jahr 1804 von Wieland und Goethe) it 
bei Yrommann und Wefjelhöft in Jena gedrudt. Bgl. 6. 487. Goethe fandte am 15. Juni die Lieber 
an Schiller mit der Bitte, dem fünften (alfo wohl dem jekt „Beneralbeichte” betitelten) eine Ueberſchrift 
zu geben. Vom Liederalmanach fowie von der Nat. Tochter wurden je 4000 Gr. gedrudt. 

3 „Gejänge mit Begleitung der Ghitarra, eingerichtet von Wilhelm Ehlers. Xübingen, in der 
3.9. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1804.” 64 ©. quer El. Fol. Wrfprüngli hatte Gotta fie unter dem Zitel 
angetündigt: „Mufttaliiger Almanach auf 1804 enthaltend Gompofltionen für die Guitarre, für bie in 
Böthe's LiederAlmanady enthaltene Gedichte.“ (Inferatbeilage zum Wieland⸗Goethe'ſchen Taſchenbuch auf 
das Jahr 1804.) In der fpätern budhändlerifchen Anzeige diefer Gejänge beißt e8: „Die Gefänge, von 
denen nicht alle Strophen abgedruft find, ftehen vollftändig in Göthe's Liederalmanad für 1804°; und 
in der Anzeige dieſes Liederalmanachs wird auf jene andere Publifation mit den Worten hingewieſen: 
„Mehrere diefer Lieder können auf bekannte Melodien gefungen werden, ein Theil davon befindet fi in den 
Gefängen, mit Begleitung der Ghittarra von Wilhelm Ehlers.“ Won Goethe's Liedern aus dem Taſchen⸗ 
buch für 1804 kommen darin vor: Schäfers Klage (Alm.: Schäfers Klagelied) ©. 24; Rotturno (Alm: 
Nachtgeſang) 39; der Rattenfänger von Hammeln (Alm.: der Nattenfänger) 42; Troft in Thränen 56; 
Sehnſucht 117; Frühlingsorakel 64. Außerdem: Aus Egmont: Freubvoll und Leibvoll und Die Trommel 
gerühret, Yägerd Abendlied und der Fiſcher. Bon Schiller'ſchen Gedichten befindet fi darin ©. 60 bie 
Zelter'ſche Sompofition von Liebetklage (der Züngling am Bade). W. Ehlers, geb. 1774 zu MWeimat, 
war Mitglied des Weimarifchen Theaters und trat mit feinen Gejängen zur Gultarre Öffentlih auf. 
(Goethe's Annalen 1801.) Schiller empfahl ihn an Körner mit einem Brief vom 24. April (Hennes, Une 
denten an B. Fiſchenich. 1841, ©. 104), und auch von Goethe befam er auf feine Stunftreife durch Deutjch⸗ 
fand einen Empfehlungsbrief, der nur die Worte enthielt: „Den Hrn. Ehlers, der deutſche Lieder zur 
Guitarre zu fingen verfteht, empfehle ich allen freunden eines herzerfreuenden Geſanges.“ (Roblrauf, 
Grinnerungen aus meinem Leben, Hannover 1863, S. 78 f.) 


— — — — 
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418. 5chiller an Gotta. 
21. Ott. 


Meimar 14. 8br. 1803. 2 Dr 


Das Paquet mit Büchern habe ich richtig empfangen, mein mwerthefter Freund, 
und danfe Ihnen für gütige Beforgung. Bon Ebels Gebirgsvölker beſitze 
ic aber fhon 2 Theile durch Ihre Güte, und habe alfo dieſes Werk zuviel er: 
halten. Ich hatte die folgenden Theile gemeynt, es ſcheint aber, daß noch Fein 
dritter Band davon heraus ift. Schreiben Sie mir ob ich dieſe Schrift etwa 
nad Leipzig ſchicken joll. 

Hier die Nota von Göpferbt über das Luſtſpiel, das ich bei ihm habe 
drufen lafien. Wenn Sie das Eremplar für 1 Gulven verkaufen, fo werben die 
Auslagen mit 400 Erempl. Abſatz ziemlih bezahlt feyn. Hoffentlih ift das 
Stüd jhon durch Göpferdt Ihnen zugelommen. 

Schreiben Sie mir doch ob Sie Wiener Bancozettel und mit [wie] viel Ab: 
zug anbringen fünnen? Es bat ein Freund von mir 1222 Wiener Gulden in 
ſolchen Bancozetteln, die er gern mit dem menigft möglichen Schaden los werben 
möchte. In biefiger Gegend werden 27 auf 100 verloren, diß ijt doch gar zu 
viel. 1 

Leben Sie recht mohl. Meine Frau empfiehlt fih Ihnen beiden beftens. 


Ihr ganz ergebener 
Ed. 


Das im vorftehenden Brief erwähnte Luftfpiel ift jener Verlagsartitel, den Göpferbt 
für Gotta drudte (Brief Göpferdt? an Schiller vom 1. Dezember 1803, GEB. Nr. 237) 
und über melden Goedeke feine Auskunft zu geben vermochte. Dad „Ruftipiel” find 
„Die zwey Emilien. Drama in vier Aufzügen. Nach dem Gnglifchen. Tübingen, in 
der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung 1803." 142 S. kl. 8. Düntzer ſprach in Charlotte v. 
Stein, II, 188, bie Bermuthung aus, da Stüd fei eine Originaldichtung: der Zuſatz auf 
dem Titel „Nach dem Engltichen” follte wohl nur die Frage nach dem Dichter abwehren, 
da e3 den angeftellten Interfuchungen nicht gelungen jet, ein engliſches Stüd dieſes 
Namens ausfindig zu machen. Doc läßt er ber Möglichkeit Raum, daß eine englijche 
Erzählung zu Grunde liege. Dieß ift nun allerdings der Fall. Daß Drama ift die Bes 
arbeitung einer Erzählung der Miß Sophia Lee. In ben Jahren 1797 bis 1799 erichienen 
in 3 Bänden bei &. G. und %. Robinfon in Bondon von den Schweftern Miſſes Harriet 


1 Der „yreund* ift — Schiller felbft, dem nad dem Kalender, S. 152, am 10. OH. „anonym von 
Megensburg" (d. h. vom nunmehrigen ſturfürſt Erzkanzler Dalberg) als Gegengabe für die Braut von 
Mefiina „Bancozettel à 620 Rechsthlr.“ zugeihidt worden waren. Schiller ſchrieb darüber noch am näm⸗ 
lichen Tag an feine Frau nad Rudolfladt: „Der Schak [To oder auch, Goldſchatze hieß im Lengefeld-Wolgogen- 
Dadrödenichen Kreife der frühere Coadjutor] bat uns aljo do in gutem Gedächtniß, nur will er, wie 
er ſcheint, feinen eigenen Weg einfchlagen und fih an nichts beitimmtes binden. Auch das ift gut, daB wir 
nun das Mittel gefunden haben, ihn an und zu erinnern, und daran wollen wir es künftig nicht fehlen 
laſſen, fo oft es etwas an ihn zu ſchicken gibt." (Gharlotte Schiller I, 294.) Schillers Dant an Dalberg 
Seftand in der Ueberſendung des Wilhelm Tell am 25. April 1804 mit den befannten Huldigungsftrophen. 
Schon am 7. Jan. 1803 waren Schiller von Dalberg 650 Rthl. zugegangen. (Kal. ©. 188: „Habe 
450 Rthl. von Frankfurt anonym erbalten.”) Bol. Jahrbücher der Erfurter Academie. Neue Folge. 
Hft. VI, 6. 48-50. 


Schiller und Gotta. 32 
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und Sophia Lee Canterbury tales — eine Art Nachahmung des bekannten Chaucer'ſchen 
Meiſterwerks. Aus zwei Landkutſchen kommen, durch ein ſchreckliches Wetter genöthigt, 
7 Berfonen in einem Gafthof zu Ganterbury zufammen und vertreiben fi) die Zeit, in« 
dem jedes eine Erzählung preißgibt.‘ Im I. Band, von Harriet Lee, befinden fich vier 
Erzählungen: Des Reifenden: Montforb; bed Dichterd: Arundel; bes Sranzofen: Con« 
ftance; der alten Frau: Lothar, eine Legende. Im II. Band, von Sophia Lee, befindet 
fi nur Eine Erzählung, der jungen Dame: Die zwei Emilien.?2 Im III. Band endlid, 
von Sophia und Harriet Lee, folgen die 2 Übrigen Graählungen, bes Offizierd: William 
Cavendiſh, und des Geiftlichen: Henry. DaB Drama lehnt fich in allen Hauptperfonen und 
den Hauptbegebenheiten ziemlich genau an bie Erzählung an. Gine nähere Bergleichung 
des Driginal® und ber Bearbeitung liegt indeß außerhalb ber Aufgabe biefer Publikation. 
In ber Buchhändleranzeige (Damenkalender für 1808; Nmfchlag zu Pofſelts Annalen, 1804, 
VIII. &t.) wird das Drama in nachſtehender Weife angelündigt: „Wir verdanken bieje 
Neberjegung einer geiftvollen Dame, und daß bieje fich einer ſolchen Arbeit unterzog, 
ſpricht für die Güte des Originals.” Goedeke's SS. IX, ©. XIX, und XI, ©. 420 auf: 
geiprochene Bermuthung, Charlotte v. Schiller jei die Neberjeßerin, ift unbaltbar, ſowie 
feine Annahme, Schiller habe im Oktober 1808 das Honorar dafür bezogen und es feiner 
Frau am 8. Nov. in der Summe von 50 Species ausbezahlt, eine irrige, da Schiller 
nach feinem Brief an Cotta vom 29. März 1804 das in 12 Ldors oder Carolin beftehende 
Honorar ſchon „in vorlegter Meſſe“, aljo an Oftern 1802, an die Verfaſſerin bezahlt hatte 
und von Gotta erft am 21. Mai 1804 diejen Betrag erjeht erhielt. Das Richtige trifft 
Goedefe in SGB. ©. 295, wenn er ben Eintrag im Schill. Kal. vom 29. Mai 1802 „Fr. 
St. f. C. R. 12 Karolin” zu beuten verſucht: Frau Stein für Gotta’3 Rechnung 12 Karolin ;s 
aber er nimmt fofort wieder irrthümlich an, Gotta habe das Honorar für bie zwei Emilien 
am 22. Oftober an Schiller bezahlt. Es ift allerdings richtig, baß in den Honorarbücdern 
der Cotta'ſchen Buchhandlung unter bem 22. Oltober 1803 unter Schiller „Haben“ fich fol 
gender Eintrag von Cotta's Hand findet: „Für die beiden Emilien 9 Bogen fl. 132" ; aber 
diefer Eintrag beweist nicht, daß Schillern diefe Summe unter dem bezeichneten Datum aud« 
gezahlt, jondern nur, daß fie ihm gutgefchrieben wurde. Abgelehen davon, daß Baar⸗ 
zahlungen ober Baarjendungen im Honorarbud unter dem „Soll” mit ben Worten ein- 
geichrieben find: „zahlte ihm” oder „jandte ihm’, wußte ja Gotta laut feinen Brief von 
eben demjelben Datum (dgl. ben folgenden Brief) noch nicht einmal den Betrag des 
Schiller gutzufchreibenden Honorars, und Schiller hätte, wenn er das Honorar für bie 
zwei Emilien mit 12 Carolin ſchon am 22. Dit. 1803 empfangen bätte, am 29. März 1804 
nicht jchreiben lönnen: „Für das Schaufpiel bie 2 Emilien habe ich fchon in vorlegter 
Meſſe an die Verfafferin 12 Carolin bezahlt, welche mir aljo bei Ihnen zu gute lommen.” 
Dünger bat in Charlotte v. Stein, II. 188 f., nachgewiefen, daß Frau dv. Stein die Bew 
fafjerin der Gmilien iſt; fie jandte dag Stüd am 18. Yebr. 1804 an ihren Sobn Frik 
nach Breslau, wo e8 vielleicht aufgeführt werden könne, nur dürfe ber Herzogin wegen 
ihr Name nicht genannt werden (Dünger, a. a. O. II, 191). — Göpferdts Rote, die dem 
obigen Brief Echiller8 beigelegt war, fehlt; diejelbe findet fi aber in bem erwähnten 
Honorarbud unter dem 2. Oftober 1803 unter Göpferdts „Soll”: „drudte b. zwey Gmilien 


1 Vgl. Intelligenzbl. d. Allg. Lit. Ztg. Nr. 88 vom 24. Febr. 1798. Sp. 292. 

2 Canterbury tales. Volume the second. By Sophia Lee. And fure there feem of buman 
kind etc. [Motto von) Shenstone. The second edition. London: Printed by S. Hamilton, Falkon- 
Court, Fieet-Street; for G. G. and J. Robinson, Paternoster-Row. MDCCKCIX. 564 ©. gr.8. ©. 1: 
The young Lady’'s tale. The two Emilys. 

8 Mit dem Datum 29. Mat ftimmt au die Neuerung der Frau v. Stein in ihrem Brief an Fritz 
vom 1. Juni: „I habe ſchöne Louisd’or für eines meiner Manufcripte befommen aber meinen Ramen 
babe ich verſchwiegen“ (Dünker, Gharl. v. Stein II, 152). Das Manufcript ift das der „zwei Emilien*, und 
die [hönen Louisd'or find die 12 „neue Ldors oder Carolin“, die ihr Schiller dafür am 29. Mai vorausbejchlte. 
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v. Schiller 9 Bg. Aufl. 900 Ex. fein Poſtp. und 100 Er. med. Boftp. ꝛc.“ Die Rechnung 
beträgt im Ganzen 88 Rthlr. 10 gr. Göpferdt Hatte bad Stüd noch nicht an Gotta ge- 
{hidt, wie aus des Lehtern Brief vom 22. Oft. hervorgebt; Schiller gab dann nad) Jena 
die nöthige Weifung, worauf fih Söpferbt am 1. Dez. entfchuldigte, er habe nicht gewußt, 
daß er dad Stüd für Gotta drude, da ihm Schiller den Verleger weber fchriftlich noch 
mündlih genannt und er benjelben erft aus dem Manufcript zum Titel erjehen babe 
(SGB. Nr. 237). — Ein Nachdruck erſchien ohne Kahrzahl in Augsburg unter dem Titel: 
„Die zwey Emillen. Ein Drama in vier Aufzügen. Nach dem Englifchen, von Friedrich 
Schiller. Augsburg, bey Chriftoph Friedrich Bürglen, Buch⸗ und Kunfthänbler.” 108 ©. 
U. 8. — Die Erzählungen der Miſſes Lee kamen 1798—1799 (2. Aufl. 1810) in Leipzig in 
deuticher Neberfegung von Yriedri v. Dertel heraus. Vgl. Nr. 238 des Weisung, dom 
13. Oft. 1798. 


419. Gotta an Hdiler. 


Stuttgart 22. Dftober 1803. Isı. Oft.) 


Ihr gütige8 vom 14. h. traf mic hier, wo mid meine ZeitungsAngelegen: 
heit noch feithält. 1 

Das Meberflüfjige von Ebel behalten Sie bis auf Dftern, wo id) die Ehre 
haben werde, Sie zu fehen. 

Göpfert hat mir keine Silbe vom Druk des Luftipield gefchriben, aud nicht 
einmal einen Aushängebogen gejandt, jo daß ich nun die Spedition zur gehörigen 
Zeit für die Mefje nit machen fonte: ich muß diſe nun bis zur Oſtermeſſe an: 
ftehen laffen, und will nur hoffen, er habe das Ganze mir nicht herausgeſchikt, 
fondern bei ji behalten oder an Böhme zu meiner Difpofition gefandt — denn 
fonft verlöre ih die Fracht, da doch alles über Leipzig gehen muß. 

Megen des Honorarz erinnere id mid niht mehr, was ich Ihnen gutzu: 
fchreiben habe? ? 


ı Die Allg. Sig. war von einem Verbot betroffen worden. Weber die nächſte Beranlaffung hiezu 
tonnte nidyts in Erfahrung gebracht werden, da die hierauf bezüglichen Attenftüde im Archiv des würt⸗ 
tembergifhen Dinifteriumß ber innern Angelegenheiten nit aufzufinden waren. Die Churfürſtlich privi⸗ 
legirte Stuttgarter Zeitung veröffentliähte im 165. Stück, Samſtag den 15. DOM. 1808, &.766 folgende 
amtlide Mittbeilung: „Seine Churfürſtliche Durdlaudt haben Sich bewogen gefunden, den 
Berlag und Drud des unter dem Titel der „allgemeinen Zeitung”, bisher allhier heraußge- 
fommenen Blattes, nachdem alle Erinnerungen, die den auswärtigen Gouvernements gehörige Achtung 
genau zu beobadhien, frudhtlos geweien, in Höchſtdero Landen zu verbieten. Stuttgart den 18. Oft. 1803.“ 
Aus der Allg. Big. ſelbſt ift ein Anlaß zum Verbot nit erfichtlich; möglicherweiſe erregte der in Nr. 286 
vom 13. CH. unter der Rubrik Frankreich mitgetheilte Auszug aus einer Rede bei der Eidesleiftung der 
Ehrenlegionäre zu Paris Anftoß, in welchem es heißt: „Die Ehrenlegion hat nichts gemein mit jenen Orden, 
welche erfonnen worden find, um ber Eitelfeit zu ſchmeicheln und dem Unwerth Werth zu geben“ u. f. w. 
Die bereits gebrudie Ar. 287 vom Freitag den 14. Dit. 1803 durfte nicht mehr ausgegeben werben und 
wurde mit der nädften, am 17. November 1808 in Ulm unter dem Titel: „Kaiferlih und Kurpfalzbairiſch 
privtlegirte Allgemeine Zeitung” erſcheinenden Ar. 288 verfandt. 

2 Die Abmadung über Druck, Verlag und Honorirung der „zwey Emilien“ geſchah mündlich bei 
Gotta’ Anweienbeit in Weimar. 


— — — — — 
x — — 


— — — 
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Die Wiener Bankzeddel jtehen auch bei uns ſchlecht: fl. 100 MW. W. betragen 
nad dem Augsb. CoursZeddel nur fl. 89%, aljo verlieren fie im Grund au 
bei ung 261/, und dabei find fie noch ſchwer anzubringen. 

Herzlihe Empfelungen von und beiden 

Gotta. 


420. Schiller au Gotta. 
5. Nov. 


Weimar 27. 8br. 1803. 11. Ron. 


Daß die Allg.Zeitung verboten worden, habe ih mit wenigerer Unrube 
erfahren, weil Sie mir felbjt gejagt, daß diefes Inſtitut Ihnen nichts eintrüge. 
Es ſchien mir aljo eher eine günftige Gelegenheit, diefe Unternehmung mit An: 
ftand abzubredhen, die Ihnen doch viele Schererey machte und wenig Nußen ver: 
ſprach. Auch würde ih Ihnen vet ſehr ang Herz legen, ſich recht zu bedenken 
ebe Sie Sich auf etwas neues und weit ausſehendes politiſches Werk einlafien. 
Auch iſt ein folhes immer eine Quelle von Verbruß und welches den übelwollen: 
den Menjhen im Vaterland immer einen Vorwand darbieten wird, Sie zu in 
commobdieren. 

Selling hat, foviel ih weiß, an der neuen Allg. Litt.Zeitung die in Jena 
berausfommen wird, feinen nähern Antheil, als daß er vielleicht zuweilen eine 
Recenfion einfhidt.1 Auch ich babe mich jedes Antheild an derfelben ganz br 
geben, und die Nachrichten in den Zeitungen deßwegen waren ganz aus der Luft 
gegriffen. 2 Ein anderes wär” es geweſen, wenn Sie dieſe neue Zeitung verlegt 
hätten, dann hätte ich es für möglich gehalten, das Unternehmen in Schwung 
zu bringen und mit Vergnügen dafür gewirkt. 3 

Herzlich umarme ih Sie mein werthefter Freund, und wünfche Ihnen ver 


1 Diefe Stelle bezieht fid wohl auf eine Anfrage in einem verloren gegangenen Brief Gotta’, det 
aber im Kal. nicht verzeichnet if. In Schellings Leben II, S. 6 iſt der Brief abgebrudt, mit welden 
Goethe am 29. Rov. 1808 Schelling das Dekret feiner Entlafjung von Jena überfidt und worin er ihr 
einlädt, dem neuen kritiſchen Inſtitut die Recenſion irgend einek bedeutenden erfes zuzuwenden, wa 
denn auch in der Folgezeit geſchah. 

2 Bol. Körnerz Brief vom 25. Sept. und Schillers Antwort vom 10. Ott. 1803. 

3 Schiller ſprach auch gegen Körner in feinem eben erwähnten Brief fein geringes Bertrauen anf 
das Gelingen des Unternehmens aus. Noch am 4. Sept. hatte er ſich gegen feinen Schwager Wolzoger 
viel zuverſichtlicher geäußert. (Lit. Nah. der Frau Karol. v. Wolzogen, I, ©. 411), und erft hatte et 
Goethe feine Mitwirkung zugeſagt; Letzterer jchrieb am 28. Aug. an Voigt: „Mit Eiillern habe id di 
Materie auch abgehandelt, defien Mitwirkung viel verſpricht. Am 4. April ſprach Goethe gegen Eichncdt 
feine Hoffnung auf einen bedeutenden Beitrag Schillers aus, da deilen Gefinnungen für das Inflitut die beftes 
feien; und nod am 1. Jan. 1805 ſchictte er ihm einen Pad Schauſpiele, damit er ein paar Worte ul 
jedes aufa Papier werfe. Aber Schiller war nicht zu bewegen, und Eichſtädt klagte wiederholt über bein 
Unthätigkeit. Schiller fürdtete, durch Necenfionen feine dichteriſche Thätigleit zu Lähmen, was Goeide 
anerkannte, indem er ihm am 2. Dez. 1803 ſchrieb: „Hätten Sie nicht für jetzt das befiere Theil erwähl 
fo würde ih Sie bitten, und bald ein Zeichen Ihrer Beiftimmung zu geben.” (W. Frhr. v. Biedermant 
Goethe's Briefe an Eichſtädt, S. 75, 224, 261). 
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allen Dingen ein frieblihes Verhältnik von außen, meil man bei diefen fatalen 
Schikanen immer böſes Blut macht. Ganz der Ihrige 
Sch. 


421. Gotta an Hdiller. 
Zübingen, 11. Nov. 1803. [eı. Nov.) 


Sie haben mir durch Ihren freundfchaftlichen Brief vom 27. Oct. einen neuen 
Beweiß gegeben, wie herzlih gut Sie's mit mir meinen, und wie richtig Sie alle 
Berhältniffe auffaflen. Mein-Endſchluß, die X. 3. ganz aufzugeben, war auch 
Anfangs zimlich feit gefaßt, allein als ich erfahren mußte, daß die PoftÄlmter 
mir für das Ate Quartal gar nichts vergüten mwolten, als ich fogar fürs Zte 
Scwierigfeiten entgegen ſahe, jo war der Berlujt doch 6—8000 fl. nahe und 
difer nebft der Allgemeinen Aufforderung zur Fortfezung nötigten mich zu difer. 

Baiern und Baden machten mir die jhönjten Anträge, ohne daß ich einen 
Schritt that, das Preuſſiſche Minifterium in Ansbach, einige Glieder des Reiche: 
bofrates, zwei kleinere Fürften und ein Bartifulier buhlten eigentlih um diß In: 
ftitut. Eitel fan mic natürlih dig nicht machen, Erſaz war e8 aber doch für 
das unartige Betragen meines Churfürften und in Verbindung mit dem oben 
berührten Schaden Aufforderung zur Fortſezung. Dife fol nun in etlihen Tagen 
in Ulm als bairiſcher GrenzOrt erfolgen, 1 ih ſichre dadurch jene Summe, und 
bei der Nähe de3 Orts und ben gefundenen Localitäten fan ich in ber Folge 
thun, mas ih will. In dem Ort ſelbſt Tigt viele Hofnung eines gröffern Abſazes 
und künftigen Gewinns, der bisher freilih fehlte. Auch erreiche ich durch dife 
Berlegung die wahrjheinlihe fire Anftellung Hubers in bairifhen Dienften. ? 

Außer diſen Gründen hatte ich noch folgende zur Fortfezung: 

Mein Churfürft fan nur durd Entgegenfezung von Kraft gebändiget werden, 
mein perfönliher Feind ift er ohnediß,® umd alfo will ih, muß ich einen Kampf 
befteben. 


ı Sie erfhien, wie jhon oben erwähnt, am 17. Rov. 1808. Gotta hatte erſt beim plöglichen Verbot 
der Allg. Ztg. in Stuttgart den Abonnenten für den Reſt des laufenden Vierteljahrs, den er ſchuldig 
bleiben zu müſſen fürchtete, Bücher aus ſeinem Verlag zur Deckung ihres Schadens angeboten; als er dann 
fein Blatt in Ulm fortfegen konnte, gab er zur Entſchädigung Ergänzungsblätter heraus, welche die in den 
Zeitpunkt der Unterbrechung gefallenen Korrejpondenzen nebſt Weberfiten über die Zeitereignifie enthielten. 

2 Quber wurde im Jahr 1804, kurz vor feinem Tode, vom Ghurfürften von Pfalzbayern zum 
Zandesbireftionsrath in der Provinz Schwaben bei der Sektion des Schulwefens ernannt mit 1000 fl. Ges 
hatt, einer Penfion für feine Witte und Kinder und der ausdrücklichen Erlaubniß, die Allg. Zig. fort» 
zuredigiren. (Pol. Hubess Biogr. in ſ. ſämmtl. W., Tübingen 1806, 1, 192 f.) 

3 Wie ſchon ©. 809 erwähnt, war der Herzog Friedrich feiner Zeit gegen Gotta und deſſen Titerarifche 
Unternehmungen durchaus nicht unfreundlid gefinnt. Aus freier Entſchließung, da im Geheimen Rath die 
Stimmen getheilt waren, bewilligte er der Reueften Welttunde Genjurfreiheit und verlieh dem Verleger, als 
diefelbe dur einen Machtſpruch aus Wien verboten wurde, um ihn in feinem Gigenthum zu ſchiltzen, ein 
neues Privilegium auf die Allg. Zig. Die Aenderung feiner Gefinnung gegen Gotta fällt mit der Aenderung 
feines politiihen Syftems zufammen und ſchöpfte ihren Grund aus der Parteinahme des Lebtern für den 
dem Herzog feindlich gegenüberftehenden landſchaftlichen Ausſchuß, die Gotta durch die in deffen Auftrag nad 
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Die A. Z. hat, wie ich gefunden habe, meinen Credit bei vielen Menſchen 
in merkantiliſcher Hinſicht ſo begründet und vergröſſert, daß ich auch in diſer 
Rükſicht auf ihre Fortdauer denken und zeigen mußte, daß man vieles kan, wenn 
mans will. 

So möge denn der Himmel fein Gedeihen dazu geben, das nicht fehlen [fan], 
wenn meine angeführten Gründe Yhren Beifall haben. 

Man fagt mir, wir würden bald etwas Neues fürd Theater von Ihnen ver: 
nemen — ih bin fehr begierig auf Beltätigung difer Sage und ob ih auf*uniern 
künftigen JahrsTag zur nächften OſterMeſſe mit difem Product erfcheinen darf. 

In der Anlage ver Almanad) des Dames! für Ihre verehrungswürdige Frau 
Gemalin unter unter beiden herzlihen Empfelungen an Sie beide zc. 


J. F. Cotta. 


422. 5chilſler au Gotta. 


18. Ian. 
Weimar 3. Jan. 1804. 2 17. Ian 


Ich bin lange nit zum Schreiben gekommen, wertheiter Freund, aber da 
ich jezt bis über die Ohren im Wilh. Tell ftede und ich Ihnen auch nichts neues 
zu berichten hatte, jo hat die Faulheit ihr Recht behalten. Doh das neue Jahr 
kann ich nicht eintreten fehen ohne Ihnen von Herzen alles Erfreuliche zu wün- 
ſchen und mid der Fortdauer Ihrer Liebe zu empfehlen. 

Frau v. Stael ift feit 4 Wochen bier? und belebt durch Ihren Geift und 
ihre Berebfamteit die ganze Gejellihaft. Sie ift in der That eine feltene Cr: 
ſcheinung, und die Welt mag wenig Weiber von diefer Vorzüglichkeit befigen. 

Der allgemeinen Zeitung in ihrem neuen Zuftand wünjche ich allen möglichen 
Succeß. Ih freue mih mit Ihnen, daß Sie den Neivern und Feinden fo gut 
obgefiegt haben. 

Wenn Sie hieher fommen follen Sie den Tell fertig finden + — Ich denke 
er wird fih am beften zu einem Neujahrsgeſchenk, wie bie Jungfrau won Orleans 





Paris unternommene Reife bethätigt hatte. Schon wenige Tage nad) feiner Rüdkunft aus Frankreich befam 
Gotta die Ungnade feine® Herzogs zu fühlen: Durch Dekret vom 10. Dez. 1799 wurde die Allg. Zig. ohme 
voraußgegangenen Geheimerathsbeſchluß auf 8 Tage (vom 18. bis 23. Dez.) juspenbirt, und am 24. Mai 1800 
wurde wegen einer in der Beilage zur Allg. Ztg. erſchienenen Buchhändleranzeige gegen Autor, Berleget 
und Druder eine Unterfuhung angeordnet, in deren Folge Gotta als Berleger um 10 Reichsthaler gr 
firaft wurde. 

1 Der mit obigem Brief von Cotta überjidte Almanach des Dames pour l’an 1804 enthielt 
dichteriſche Beiträge von Clotilde de Surville, Delille, Favre d’'Olivet, Mad. Montenclos, Parny, 
Vanderbourg und Vigee. 

2 Im Schill.ſtal. vom 5. datirt; der am gleihen Datum gejchriebene Brief an Körner trägt ım 
Briefwechjel daB Datum vom 4. Jan. 

3 Sie fam am 14. Dez. in Weimar an; liber ihren Aufenthalt und ihre mannigfaden Beziehungen 
zu Schiller und Goethe find vornehmlich der Sch.G. Briefwechfel und Goethe's Annalen zu vergleichen. 

Schon am 18. Febr. war Tell geendigt. 
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und wie die natürliche Tochter qualifizieren, und wie ich hoffe, wollen wir Freude, 
Ehre und Bortheil davon haben. 1 
Empfehlen Sie uns Ihrer lieben Frau aufs befte und bleiben im neuen wie 


im alten Jahr mein Freund wie ich der Ihrige 
Schiller. 


423. Gotta an Hdiler. 
Zübingen 16. Jan. 1804. t2e. Yan.) 


Sie haben mih, jchäzbarfter Freund, durch Ihr herzliches Schreiben vom 
3. h. jehr gerührt und befhämt. Denn was ih nur in Gedanken beobachtet, 
die wohlgemeinteften Wunſche für Ahr und der Ihrigen Wohl, führten Sie jchrift: 
ih aus. Am Abend vor dem Neuen Jahr, den ih immer mit dem Rüfblid 
aufs Vergangene zubringe, mußte mid natürlih unter fo mandem Glüd das: 
jenige Ihrer Belantfhaft und Freundſchaft befonvers erfreuen: ih molte Ihnen 
diſe heitere Stimmung mit meinem innigen Dank am Neujahrstag fchriftlich mit: 
teilen; allein ih bin um diſe Zeit fo fehr mit Gejchäften überhäuft, daß nicht 
nur der erfte, fondern noch jo mander Tag diſes Jahres vergieng, ohne daß 
ih diſen Borfaz ausfüren fonte Nun hole id e3 zu meiner Beihämung nad 
und freue mih in dem Gedanken, daß der Himmel ver Ihre Gefunpheit nun 
über die wichtigſte Periode gefriftet hat, fie und dauernd erhalten und das Befte 
überhaupt Ihnen und den Yhrigen fchenfen mwerbe. 

Die Nahriht von Wilhelm Tell und die Art, wie er erjcheinen fol, mußte 
mir fehr angenehm ſeyn; fein Gegenftand ift Ihrer jo würdig als diſer. — Ih 
freue mich beſonders, daß am Decennium unfrer Belantihaft diſes Product er: 
fheinen wird — Diß feyern wir aljo auf Oſtern? 

Was maht Göthe? Wird der zweite Theil der natürlihen Tochter aufs Spat⸗ 
jahr ericheinen? 

Ihre Frau Schwägerin läßt nicht? von fi hören: ich hoffe Sie bewirken 
mir dißmal einen Beitrag in DamenCalenvder von Ihr — Empfelen Sie mid 
Ihr aufs beite. 

Aber von Ihnen jelbft hoffe ich gewiß auch wieder einen Beitrag in Damen: 
Calender: Ihre Freundſchaft entſpricht gerne difer meiner Hofnung. 

Durch Grieſingers Mitwirfung find nun alle ErbſchaftsCapitalien heimgezahlt: 
ich ſende fobald möglih eine Nehnung übers Ganze oder bringe fie auf die 
Oſter Meſſe mit. 

Für wie viel Geld ſoll ih für Sie ſorgen? 


ı Un feinen Schwager Wolzogen ſchrieb Schiller am 27. Gept. 1808 nad Peterdburg: ‚lich] arbeite 
an dem Wilhelm Tel, womit id den Leuten den Kopf wieder warm zu machen denke. Sie find auf folde 
Bollsgegenflände ganz verteufelt erpicht, und jet befondbers ift von ber ſchweizeriſchen Freiheit defto mehr 
die Rede, weil fie aus der Welt verſchwunden if.“ (Lit. Nachl. der Frau K. v. Wolzogen I, ©. 415.) 
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Seit Anfangs diſes Jahrs lafje ich ftatt an Niethbammer 1 die Allgemeine 
Zeitung nun an Sie unter Göthe'3 Couvert gehen, dem immer 2 Er. nun auf 
dife Art zufommen müflen: es macht auf difem Weg weniger Verftoß, und ba 
Sie mit ©. täglih zufammentommen, fo wird Ihnen dife Uebermachungs Weiſe 


auch recht feyn. ? 

Wie befindet fi Ihre theure Frau Gemalin? Ihre liebe Jugend? Reifen 
wir heuer in die Schweiz? 

Laſſen Sie fih und Ihrer Frau Gemalin mi und meine Frau aufs bery 
lichſte empfolen jeyn ꝛc. J. F. Cotta. 


Charſotte Schiſſer an Gotta. 
27. Febr. 
Weimar, 20. Febr. 1804. —— 

Schon oft wollte ich Ihnen verehrter Freund ſchreiben, und Ihnen meinen Dank 
ſagen für alle die ſchönen Gaben, die mir Ihre Güte ertheilte. Sie haben dieſes Jahr 
die Welt mit Almanachen aller Art und Innhalts reich beſchenkt, und da Eugenia? oben 
anſteht ihres Gehalts ſowohl als ihrer Erſcheinung nach, ſo muß ich Ihnen zuerſt dafür 
danken. — Der DamenAlmanach hat nichts von feinem Werth verlohren in dieſem Jahr, 
und man findet mit Freude die Geifter der vorigen wieder, und Pfeffeld Originalität ändert 
nicht, fowie Huber8 * Form und Erfindung, auch bie Erzählung von Lafontaine> hat eine 
artige Ausführung. Kurz ed ift ein angenehmes Geſchenk für die lefende Welt. — Schillers 
beyden Gedichte betrachte ich wie meine Schooßfinder, bie ih mit inniger Liebe pflege, 
und ich möchte jagen daß ich beybe oft Iefe, und nie ohne Rührung beyfeite lege. — 

Die Beranlaffung diejes Briefs ift eine Bitte und Anfrage an Sie werther Freund; 
daß ich meinen jpäten aber gewiß eben jo warmen Dank zuerit Ihnen ausjprechen mußte, 
verzeihen Sie mir, auch wenn ih Ihnen mit diefer Bitte Angelegenheit madjen jollte, 
io hoffe ich auch Verzeihung. — Gine Gefellichaft in Rubolftadt wünjchte das Franzöſiſche 
Roman Journal defien Annonce ich Ihnen beilege, um mehrerer Deutlichteit wegen zu 
halten. Haben Sie es jelbft ſchon in Beftellung, oder Lönnten Sie die Güte haben und 
bie Bejorgung davon übernehmen, jo würden Sie mid) und meine Mutter jehr verbinden. 
Unter deren Abddreffe ich Sie audy bitte wenn Sie die Beforgung übernehmen wollten, 
die herauskommenden Hefte immer zu überihiden. Die Addreffe ift 

Madame de Lengefeld nde de Wurmb 
a Roudolstadt en Thüringen. 

63 ift no ein Ort dieſes Nahmens in Schlefien, deswegen ift es beffer Thüringen 
hinzuſetzen — Sie haben bie Güte die Note hinzuzufügen was der Jahrgang beträgt, 
und aud) was bie vorhergehenden Hefte zufammen betragen, wenn bie Gejellfchaft viel» 
leicht wünjchte, den Anfang des Journals auch zu befizen. Meine Mutter wird Ihnen 
mit vielem Dank ihre Schuld abtragen. Auch was Sie für Porto für ben Transport 
von Paris außlegen. Sch ſehe aber noch einmal die Annonce an unb finde daß man es 


ı Der am 25. Sept. nah Würzburg abgegangen war; vgl, S. 174, R. 4. 
2 Vgl. SchGB. Nr. 946. 

3 Die natürliche Tochter. 

4 Bon ihm ift ©. 12—116 abgedrudt: „Eine Eheftandsgeſchichte“. 

5 „Tas Portrait”, ©. 204— 831. 
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nur in Paris haben kann, doch wäre es auch vielleicht in Strasburg wohl zu haben. 
Sie werden mir ſchon den beſten Rath geben, wo es zu bekommen und wie, wenn Sie 
es nicht ſelbſt übernehmen wollen. Ich dächte wohl, daß von Oſtern an der Termin wo 
man ſubſcripiren kann beginnt, daß man auf die Hefte von Neujahr an rechnet in Rudol⸗ 
ſtadt brauche ich nicht erft zu jagen — Verzeihung für die Weitläuftigleit meines Auftrags. 

Schiller ift eben mit bem Schluß de Tell beichäftigt, ich Hoffe dag Stüd wird ben 
Rachlommen Tells eine frohe Empfindung machen. Möchte e8 in einer Zeit erjchienen 
feyn, mo fie noch mit reinem Gemüth fich der vergangenen Zeit hätten freuen können! 
wo nicht Zerftörung der alten Formen, an den Wandel des Heiligjten und Ichönften in 
menſchlichen Berbältnifien fie jo graufam aus einer jüßen Sicherheit erwedt hätte! — 
Ich hoffe jezt auf Ruhe für daB Land, damit wir Tells Schatten wieder begegnen wenn 
wir an feinen Dentmählern wandeln. 

Wir find [jeit] zwey Monaten in einer Bebhaftigteit des Geiſtes, die beynah für uns 
ruhigen deutſchen Gemüthern eine Anſtrengung heißen könnte, erhalten worden. — Dieſe 
Woche wird Frau von Stael abreifen.! Es tft eine ber merkwürdigſten Erſcheinungen, 
man muß ihren ſeltnen Geiſt huldigen, und ihr reines Beſtreben nach dem Hohen und 
Edlen in der menſchlichen Natur lieben. — Ich liebe fie unendlich, und möchte ſagen können 
wie fie mir erjcheint, um die jchwerfällige pedantifche Anjchauung, die ein Gorreipondent 
in ber Allg. Zeitg. von ihr hat, ? zu mildern. Wie eine geijchmadvolle elegante rau, die 
fo ſpricht, wie fie, nicht mehr begeiftern Tann, begreife ich nicht, "und wie fie ſolche ge⸗ 
ſchmackloſe Vergleichungen? hervorbringen kann noch weniger. — Ich hoffe Ihre liebe ver» 
ebrte rau ift wohl, und begleitet Ihnen diefe Oftermefje nach Leipzig, die lieben Kinder 
aber beyde mit. Meine Kinder find wohl und fleißig. Ernſt jchreibt jezt brav und wird 
bald ein Werk jchreiben wollen. Carl ift auch fleißig im Lateinifchen. Die ganze Familie 
ift Ihnen ergeben mit wahrer Achtung und Freundſchaft. 


Charlotte Schiller. 


Cotta an Axau Charlotte Hiller. 


Tübingen, 9. Merz 1804. 


Sie haben mir, verehrungswürdige Freundin, eine grofſe Freude durch Ihren ſchönen 
Brief vom 20. Febr. gemacht, und mir einen Borgenuß der angenemen Stunden gegeben, 
die ich bald in Ihrer Gejellichaft werde zubringen börfen. 

Auf „Wilhelm Tel“ bin ich ſehr begierig: nicht nur für die Schweiz, ſondern für 
bie ganze Welt ift diß gegenwärtig ein Wort zu feiner Zeit. 

Wenn „Moreau” nicht zu nahe uns Yäge, jo möchte ich diejen groffen Mann auf 


3 Gie verließ Weimar am 29. Febr., um nad Berlin zu reifen. Schiller war es nad ihrer Abreife 
zu Muth, als ob er eine große Krankheit außgeftanden. Am 25. April fam fie auf die Nachricht von 
der Erkrankung ihres Vaters in Begleitung A. W. Schlegels, der die Erziehung ihres Sohnes übernommen, 
unerwartet wieder in Weimar an und blieb, da fie bier die Nachricht vom Tod ihres Vaters erhielt, bis 
zum 30. April. 

3 Der Artilel über fie erfchien in Nr. 31 der Allg. Zig. vom Dienflag, 81. Jan. 1804, ©. 128 f. 

3 Sie war in dem erwähnten Artitel eine „geiftige Hebamme fremder Ideen“ genannt worden. Der 
Gorreipondent ließ ihr übrigens alle Ehre widerfahren und jchloß feine Mittheilungen mit der Bemerkung: 
„Möge die würdige Frau verweilen, wohin fie ihr Geift treibt; fie iſt überall der Hochſchäzung und An⸗ 
näbherung aller gefundsdenfenden und feinfühlenden Menſchen gewiß. Wegen der übrigen mag fie fih nun 
felbft aus Dante zurufen: Non ragionar di lor, ma guarda e passa.a Der Aufjat wurde Böttiger 
zugeſchrieden. 
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gleiche Art geichildert wiffen — Kein Unglük der neuern Zeit und Zeitgenofien hat mid 
jo tief gerührt, als das bifes edeln Mannes, ber fo ſchändlich num fallen foll, und ber 
Schiller8 Feder würdig wäre, wir mögen ihn als Republilaner, als Soldat ober al? 
Satten betrachten.‘ Der gute Camille? wirb diß Ereigniß tief fühlen unb wenn id) an 
feiner Stelle wäre, fo erbäte ich mir Urlaub auß dem VLand der Freiheit. Verzeihen Sie 
dife Abichweifung meinem Schmerz, den Sie mit mir theilten, wenn Sie Moreau jo 
genau wie ich kennten. 

Es war freilich eine kalte Natur, bie die Schilderung der Mad. Stael für die A. 3. 
lieferte — Man fchreibt mir, fie werde ein Werk über die deutiche Siteratur herausgeben, 
das durch ihren Aufenthalt in Weimar ein fehr zur Ehre der Deutſchen gereichendes Wert 
werden muß. 

Mas Sie mir don Ihrer liben Jugend gütigft fchrieben, bat mich fehr erfreut; 
mein Georg wird auch ein fleifjiger Knabe, der Kleine lebt aber noch gerne in der freiern 
Melt. Mahricheinlich werde ich beide mit meiner Frau nad) Veipzig nemen, wenn anbers 
dag Metter nicht zu ungünftig wird. Möchten Sie fich entichlieffen Tönnen, und heraus 
zubegleiten! 


Don Ihrer rau Schwefter höre ich gar nichts: ich Hoffe, daß ich auf Oſtern mit 
recht ſchönen Yiterarifchen Ausſichten von ihr erfreut werde, bejonderg auch für den Damen 


i Moreau war am 14. Februar 1804 als angeblicher Mitſchuldiger an der Pichegru-Gadoudal’iKen 
Verſchwörung verhaftet und in den Temple geſetzt worden. Er befaß in Süpdeutfchland viele Sympathien 
und fland namentlih zu Poflelt in engftem perſönlichen Freundſchaftsverhäliniß. In Nr. 59 der Zig. für 
die Eleg. Welt waren in einer Stuttgarter Correſpondenz vom 27. April 1801 Anefboten von franzöſtſchen 
Generalen und deren Erpreffungen mitgetheilt und diefen gegenüber Moreau als ein Mann bezeinet 
worden, der alles Aufjehen vermeide und dem Beobachter keine Gelegenheit gebe, ettvaß Auszeichnendes ju 
bemerfen. Als die Nachricht von feiner VBerurtheilung in Weimar eintraf, behauptete Goethe gegen Frau 
v. Stein, das Urtheil werde nicht vollzogen, und that ſich, als Moreaus Begnadigung gemeldet wurde, 
in einem Billet an die fyreundin etwas darauf zu gut, dieß vorbergefagt zu haben. (EHÖN, Briefe Goethe’? 
an Frau v. Stein, III, 856.) 

2 Gemeint ift der franzöfiſche Publizift Gamille Jordan, geb. in Xyon am 11. Ian. 1771. Rad: 
dem die Royaliften am 9. Oft. 1793 in Lyon beim Kampf gegen die Gonventspartei, bei dem er ſich be 
theiligte, unterlegen war, mußte er fliehen und brachte einige Zeit in der Schweiz und in England zu. 
1796 zurüdgelehrt wurde er vom Rhonedepartement in den Rath ber Fünfhundert gewählt, kam am 
18. Sructivor V. (4. Sept. 1797) auf die Proferiptionslifte und entgieng der Deportation dur eine 
zweite Flucht, die er, da die Schweiz ihm feine ſichere Zufluchtsſtätte gewähren konnte, nad Xübingen 
und von da nad Weimar nahm, wo er mit den dortigen Berühmtheiten, ſowie mit den gelehrten Kreiſen 
in Jena belannt wurde. Schiller beriätet in feinem Brief an Goethe vom 30. Nov. 1803 über einen 
philoſophiſchen Streit zwiſchen Schelling und Jordan. Auch mit dem Wolzogen⸗Stein⸗Schardt'ſchen Kreik 
befreundete er fi (Karoline von Humboldt nennt ihn in einen Brief aus Paris, 15. Juni 1800, einen 
großen Berehrer von Amalia v. Imhof), und mit Mounier, den er in Weimar wieder traf, ſchloß et 
eine enge Verbindung. Goethe, der G. Jordan auch fonft ein paarmal in feinen Schriften zur Literatur 
erwähnt, nennt ihn am Schluß feiner Gampagne in Frankreich gemeinfam neben Mounier mit Ansjeid- 
nung. Im Februar 1800 zurlidgerufen, lebte er erft in Lyon, dann in Paris, biß er 1808 durch ein 
Flugſchrift: Vrai sens du vote national pour le consulat & vie, die mit Beichlag belegt wurde, fi 
neuen Berfolgungen ausfette. (Bgl. Allg. Ztg. Nr. 198 vom 17. Juli und 212 vom 81. Juli 1902; bie 
Flugſchrift jelbit ift in Poflelts Annalen Jahrg. 1802, VIII. Stüd, S. 101—148 in deutſcher Ueberjchung 
mitgetheilt.) Karoline v. Wolzogen erzählt in ihren Briefen aus Paris vom Sommer 1808 von ibm. (Charl 
Schiller IL, 72—88.) Er wohnte damals mit Gerarde auf einem der Frau v. Stael gehörigen Landgut ju 
Et. Duen an der Seine, zwei Stunden von Paris. Sich allmählich von der Tagespolitif zurädziehend, 
widmete er ſich feinem Lieblingsfchriftfteller Klopftod. Die Reflauration von 1814 erſchloß ihm wieder bie 
politiſche Laufbahn: er wurde vom Wines Departement als Deputirter gewählt und gehörte bis an feinen Zoß, 
19. Mai 1821, der gemäßigten Oppofition an. Reben mehreren polittichen Schriften veröffentlichte ex in ber 
Abeille francsise, XXIX. livraison: Fragments choisis et traduits de l’allemand de Klopstock 
et de Schiller. 
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Galender — Darf ich Sie bitten, unter meinen bringendften Empfelungen difen Wunſch 
borzutragen? ! 

Daß Schiller diſes mein Schooskind nicht vergeflen werde, darf ich von feiner Güte 
hoffen, beſonders wann Sie meine Fürſprecherin find. 

Auf die Bibliotheque des Romans 6e annde Habe ich fogleich in Paris unterzeichnen 
Laffen — ben 5ten Jahrgang beſize ich ſelbſt, und wenn ber 6te nicht gleich einige Bände 
lifert, jo will ich einftweilen jenen nad) Rudolftadt jenden, damit die Gefellichaft Lectüre 
hat; ich Tan bifen Jahrgang mwohlfeil erlafien. Mein beftändiger Verkehr mit Paris ſezt 
mich übrigens in Stand alle franzdfiichen Werke ſchnell zu verfchaffen. 

MWir feiern heuer das Decennium unfrer Belantichaft, an die ich immer mit groffer 
Nührung denke und mich alfo boppelt meiner bifmaligen Reife erfreue. 

Laflen Sie Ahnen beiden uns beide aufs befte empfolen feyn! Mit der reinften 
Berehrung 

Gotta. 


424. Sdiller an Gotta. 
Weimar 29. März 1804. m 

Mit großem Verlangen, wertheiter Freund, ſehen wir Ihrer und Ihrer lieben 
Frauen Ankunft bei und, und der Jubelfeier unferd Freundſchafts-Decenniums 
entgegen. Schnell find diefe IO Jahre verftrihen, aber nicht unthätig, und, da 
ih zurüdjehe, freue ih mich über das Gefchehene. 

Wilhelm Tell ift feit 10 Tagen dreimal bier gefpielt worden? und mit dem 
größten Erfolg. Vielleicht kann ich Sie bei Ihrer Rückkunft von Leipzig mit dieſer 
Vorſtellung unterhalten. 

Ich bleibe bei der Idee, den Tell in Almanachsform Ende dieſes Jahrs 
herauszugeben. Zur Verzierung könnten vielleiht Schweizerifhe Gegenden 
gewählt werden. Doc davon münblid ein weiteres. 

Zu dem DamenCalender will ih gern wieder ein Scherflein beitragen, mas 
die Mufe beicheert. 

Bon Geld brauchen Sie mir nur foviel mitzubringen, al3 ih, nah Abzug 
der von Ihnen feitdem erhaltenen Summen von meiner mütterlihen Erbſchaft 
noch heraus befomme; die große Summe, die Sie mir auf mein Haus vorge: 
ftredt und welde an der Sammlung meiner Stüde abzurehnen, ausgenommen. 
Für das Schaufpiel die 2 Emilien habe ich ſchon in vorlezter Meffe an die Ber: 
faſſerin 12 neue Ldors oder Carolin bezahlt, welche mir aljo, fo wie das mas 
ih an Schall und Ehler3 3 vorgefchoflen, bei Ihnen zu gute kommen. 





ı Der DamensSalender für 1805 enthält nicht? von Karoline v. Wolzogen. 

2 Zum erftien Mal am 17. März, am 19. und 24. März wiederholt. 

8 Am 22. Mai 1803 hatte Schiller auf Cotta's Rechnung Ehlers 10 Wors, deifen Honorar für die 
Gefänge mit Quitarrebegleitung, „pränumerirt“ ; Kal. 5.144, SchGB. Nr. 902. Unter Schall ift vielleicht 
der Weimariſche Schaufpieler zu verſtehen; unter dem 29. Mai 1802 findet ih im Schill.Kal. der Eintrag: 
Schall fir Gotiad Rechnung 10 Ldors.” C. H. Schall debütirte in Weimar am 7. März 1795 und gieng 
an Dftern 1808 ganz vom Theater ab. 
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Hier eine Einlage von Ehlers. 1 
Herzlihe Grüße von mir und meiner Frau. Ganz der Ihrige 
Sch. 


Meine Schwägerin, die ſich Ihnen beſtens empfiehlt, läßt Sie erinnern, die 
Rechnung für die nah Rußland bejorgten Bücher mitzubringen. ? 


Cotta’3 Antivort vom 10. April, am 19. in Weimar eingetroffen, fehlt. Am 22. April 
tam Gotta auf der Reife zur Leipziger Oftermefje durch Weimar, und am 26. April trat 
Schiller feine Reife nad) Berlin an. In Leipzig, wo er am 27. Mittags eintraf und bis 
zum 29. blieb, traf er mit Cotta zufammen. Am 21. Mai fam er wieder in Weimar an. 
Die Daten der Reife find im SchillKal. S. 162—164 zu vergleihen. In Meimar fand 
ex von Gotta 648 Rthlr. vor. 


425. Schiller an Gotta, 
Weimar 22. May 1804. * Mai. 


ı. Juni. 

Geftern, mein theurer Freund, find wir von unfrer Berliner Reife glüdli 
bier eingetroffen und mein erites Gejchäft ift, Ihnen Nahriht zu geben. Bon 
Berlin aus dachte ih, Ihnen noch nad) Leipzig zu fchreiben, aber ich war 8 Tage 
in Berlin krank und für alles verborben.$ Die Reife, das üble Wetter, und 
die Zerftreuungen der erften Tage hatten mir eine gänzlihe Erfhöpfung und ein 
catarrhaliiches Fieber zugezogen. Indeſſen habe ich das Nothwendige, um vefient: 
willen ich die ganze Reife unternommen, gejehen und ausgeführt und meines 
Zwecks nicht verfehlt. In einigen Monaten werde ich Ihnen mehr darüber fagen 
tönnen. * 


1 Fehlt. 

2 Cotta hatte im Auftrag der Yrau Karoline v. Wolzogen eine Partie Bücher an General Klinger 
nad Peter&burg gejandt, vgl. ©. 479. 

3 Schiller war vom 1. bis 17. Mai in Berlin. Ueber ein längere Unwohlſein während jeines dortigen 
Aufenthalts findet ſich fonft nichts in gleichzeitigen Briefen; doc deutet die Thatſache, daß Schiller vom 6, 
bis 11. Mai in Berlin keine Gejellihaft und nur Smal, am 6., 10. u. 11., das Theater bejudhte, darauf 
hin, daB er aus Gefundheitsrüdfichten zurüdgezogen leben mußte, da die andern Tage meiſt mit Ein 
ladungen zu Mittag» und Abendefien außgefült find. Teichmann erwähnt, Schiller babe Berlin frant, 
wie er kam, verlafien (Lit. Nachl. ©. 88). 

* Die Motive zu feiner Reife berührt Schiller ſchon in feinem Brief an Körmer vom 28. Mai. 
Ziemlih ausführlihe Diittheilung darüber macht Palleste in Schillers Leben (5. Aufl. 1872, 1, 678 ff.) 
nach Attenftüden aus dem kgl. preußiichen Staatßardiv, wozu noch der S. 612 abgedrudte Brief Schil⸗ 
lers aus Weimar, 28. Juni 1804, an Geheimerath Beyme nadzufehen if. Auch in Dünkers Erläuterungen 
zum SchGBr. 6. 275—282 findet fi) eine genaue und forgfältige Zufammenftelung alles hierauf Bezüg- 
lichen. Schon im Sommer 1802 hatte Schiller an einen längeren Aufenthalt in Berlin gedacht und deßhalb 
dem Buchhändler I. D. Sander, der mit feiner rau in Weimar und Jena zum Beſuch geivefen war, 
vorläufigen Auftrag gegeben. Sander fhreibt in feinem ſchon erwähnten Brief aus Berlin 3. Juli 1802: 
„Es wird mid freuen, wenn Sie mir nun einen andern vorläufigen Auftrag, Ihnen auf drei Monate ein 
Logis in Berlin zu juden, bald förmlich geben. Ich zweifle nicht, daß ich eins nah Ihrem Wunſche finden 
werde, jobald ih nur weiß, wie viele Zimmer Sie zu haben wünſchen, und wann Sie fommen wollen x.” 
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Berlin hat mir wohl gefallen und ih würde mich in die dortigen Verhält- 
niſſe ſchon zu finden wiffen. Aber es ift ein theurer Auffentbalt, und wenn ich 
bier in Weimar mit 2000 Thalern gut ausfomme, fo könnte ih in Berlin nit 
mit 3000 reihen. ch bin freundlih aufgenommen worden und habe viel Zu- 
neigung erfahren. 1 Ä 

Sie, mein wertheiter Freund, haben mir joviele Proben Ihrer eveln Freund: 
Ihaft gegeben, daß mich das Andenken daran während diejer ganzen Zeit nit 
verlaffen hat. Ich konnte es Ihnen in Leipzig nicht fo jagen, wie mich Ihre 
Güte rührte und wie tief ih den Werth Ihres Handelns gegen mich fühlte. Aber 
e3 ift tief in meinem Herzen, und wird nie daraus erlöfchen. Gebe mir nur 
der Himmel Geſundheit und Thätigleit, daß ich noch recht viel leifte, und daß 
mein Fleiß Ihnen jo wie ih wünſche, Früchte trage! 

Meine Frau wird Ihnen felbjt einige Worte jagen, und für Ihre Güte 
danken. Empfehlen Sie mid Ihrer lieben Frau aufs herzlichſte. Die erften 
Acte des Tell follen binnen 8 Tagen folgen, und das ganze in 3 Wochen in 
Ihren Händen feyn. Hier fende ih Ihnen das Berglied,? das Sie kennen, 
und ich hoffe bald noch etwas für den DamenCalender nachzuſenden. Die 12 
Coftümes, die wir aus meinen Schaufpielen für den Tell geben wollen, will ic 
bier beforgen. Nun wünſchte ih, daß etwa nod einige hübjch radierte Schweizer: _ 
landſchaften, gleihfall3 illuminiert, in Aberlis Gefhmad, 3 zugleich mit gegeben 
würden, und an der Spige des Ganzen eine Scene au dem Tell. Dazu würde 
ich die wählen, wenn Tell geſchoſſen hat und der Knabe mit dem Apfel, darinn 
der Beil ftedt, in feine Arme gejprungen fommt. Freilih müßte fie von einem 
guten Meifter erfunden und ausgeführt werden. Hetih 4 dächte ich wäre der 
Mann dazu. 

Nun theurer Freund ſeien Sie berzlih umarmt! Geben Sie mir bald Na: 
riht von Ahnen und den hrigen. 


Bon ganzer Seele Ihr Freund 
Schiller. 


1 Die Eindrücke, welche Charlotte Schiller von ihrer Berliner Reiſe erhielt, waren minder erfreulich; 
dgl. ihren Brief vom 8. Nov. 1804 an Fiſchenich (Hennes, Fiſchenich u. Gharlotte, 1875, ©. 61) und an 
Fritz v. Stein vom 9. Dez. (Briefe von Goethe ꝛc. an Friedr. Frhrn. v. Stein, ©. 160.) 

2 Abgedrudt im Damentalender für 1805, ©. 173. Es war im Januar entftanden; fon amt 
4. Januar wollte Ediller e8 an Körner ſchicken, hielt e8 aber zurüd, und am 26. fandte er e8 an Goethe 
als „teine poetiihe Aufgabe zum Dediffriren‘. Goethe ſchickte e8 am 8. Febr. zurüd, und Gotta wird 
es bei feinem Jubilatebefuh in Weimar kennen gelernt haben. 

8 Der Maler und Kupferfteher Johann Ludwig Aberli (geb. zu Winterthur 1728, geftorben zu 
Bern 1776) war der Begründer der Später jo außgebreiteten Runftinduftrie in Schweizerlandidaften und 
⸗Voltatrachten. 

S. 861, Note 2. Hetſch war Schillers Mitzögling in der Militärakademie. Weber den Thefeus, 
den Heiſch in Rom für den Herzog von Württemberg malte, berichtete Frau von Humboldt an Goethe in 
einem Brief aus Rom, 20. April 1803 (Bratranel, Goethe's Briefwechſel mit den Gebrüdern Humboldt, 
1876, ©. 199). 
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426. Schiller au Gotta. 


Weimar 28. May 1804. I 


Hier, mein wertheiter Freund, bie erften Bogen von Tell, jeder Poſttag ſoll 
Ihnen neues Manuſcript bringen bis alles geliefert iſt. 

Was den Drud betrifft, jo überlaſſe ich es Ihnen ganz ob Sie gleich 2 
Editionen eine in lateinifher, die andre in deutfcher Schrift machen mollen. 
Was der Sap mehr koſtet, fünnte am Papier erfpart werben, wenn die deutfche 
Edition um foviel enger gebrudt wird. Wollen Sie aber bei Einer Ausgabe 
bleiben, fo mird fie wohl mit deutfchen Lettern am beßten feyn, weil der Tell 
doch auch vom Volke wird gelejen werden. In diefem Fall bitte ich Sie aber 
die alte Schrift von der Braut von Meſſina zc. beizubehalten, und dafür zu forgen, 
daß etwa 18 oder 19 Zeilen auf die Seite fommen.1 Die mit Bleiftift unter: 
ftrihene Handlung wird mit kleinerer Schrift, die Nahmen aber über dem Tert 
mit der Schrift des Tertes, nur gefperrt gebrudt. Sorgen Sie dafür daß ber 
Steg möglichft breit werde, ſoweit es gejchehen Tann ohne die Verſe zu breden 
oder den Rand zu jchmal zu machen. Uebrigens bleibt es bei meiner alten 
Bitte, die Correcturen an mi zu fenden. Es fünnen, um die Sache zu be 
ihleunigen, immer zwey Bogen zufammen geſchickt werben, wenn genug Borrath 
von Lettern da ift und zwey Setzer arbeiten. 

Krauſe? zeichnet bereit3 an den Schaufpielern und ich werde ſehr treiben 
daß dieſe Bildniſſe fertig werden. Wenn Sie auch für die, nad) fernen Gegenden 
beftimmten Eremplare nicht alle fertig befommen follten, fo ift eg auch an 6 ober 
8 genug und diefe werden im Auguft gewiß illuminiert jeyn. 

Leben Sie wohl befter Freund. Bon ganzem Herzen der Ihrige 

Stiller. 


427. Gotta au 5chilſer. 
Zübingen 1. Jun. 1804. [8.(%) Iuni.] 


Es war mir, jhäzbarfter Freund, eine der angenemften Erſcheinungen, als 
ich geftern Ihre Aufichrift fahb und den Brief vom 22. Mai erhielt, denn id 
war beforgt, al3 ih in Weimar? hörte, Sie wären in Berlin nicht wohl ge 
worden, und freute mid nun unendlih, Sie wieder bergeftellt zu wifjen. 

Ich wünſchte fehr, daß Sie von Berlin aus blos folde Verhältnifie be 


s Im erften Drud befinden fih 21 Zeilen auf der Seite. 

2 Gemeint if der Zeichner und Kupferfleher Georg Meldior Krauß, geb. 1787 zu Frankfurt a. M. 
der bei Johann Heinrich Tifchbein gelernt hatte und 1776 an den Hof des Herzogs von Weimar gelommen 
war. 1778 wurde er zum Rath und Direltor der dortigen Zeichen» und Kunftatademie ernannt und gab 
feit 1786 mit Bertud das Journal des Luxus und der Moden heraus. Er ftarb am 5. November 1806 an 
den Folgen des Schredens bei der Plünderung von Weimar. 

3 Auf der Rildreife von ber Meſſe. 
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gründeten, die Sie Ihren Wohnplaz an jedem Ort aufſchlagen lieſſen: denn ich 
hoffe immer auf die gute Zeit, wo Sie in unſre Gegenden kommen ſolten. 

Ihre herzlichen freundſchaftlichen Aeuſſerungen find mir ein wahrer Erſaz 
für das viele Unangeneme meines BuchhändlerLebens, worunter ich beſonders 
auch Göſchens gemeine Behandlung rechne. Er ſagte nach Ihrer Abreiſe in 
Leipzig aus, ich hätte Sie überallhin begleitet, damit man mit Ihnen kein freies 
Wort hätte ſprechen können ꝛc. Auch wegen meines Verhältniſſes mit Wieland 1 
hat er gleich einfältig ſich geäuſſert, ſo daß ich nun mit ihm fertig bin. Nur 
Schade, daß ich ſelbſt nicht ſo weit über mich Meiſter werden kan, dergleichen 
Vorfälle mich nicht kraäͤnken zu laſſen: allein meine DenkungsArt iſt fo entfernt 
von difen, daß ich freilih mich nicht darein finden fan. 

Für das Bergliev und die weitere Zufage meinen wärmſten Dant. 

Auf Tell freue ih mich ungemein: mit Kraufe ſprach ih; allein er wird 
Ahnen jchon gejagt haben, daß er nur 6 Eoftumes für die beftimte Zeit fertigen 
tan. An Reinhart? habe ich wegen Landſchaften gejchriben, und Hetfh trage 
ih die Zeihnung auf, jo wie ih das Manujcript habe. 

Göthe traf ich bei meiner Rükkehr nicht an und hinterliß ihm meine Wünfche 
ſchriftlich: dörfte ih Sie, liber Freund, nicht bitten, diſe bei ihm zu unterftüzen? 
befonder8 wünſchte ich auch wenigſtens nur Gin Gebiht von ihm für den 
DamenCalender. 

Ihrer Frau Gemalin empfelen wir uns aufs herzlichſte: Wir hoffen bald 
die angeneme Nachricht zu erhalten, daß ſie glüklich entbunden ſeye. 


Mit unwandelbarer ꝛc. 
J. F. Cotta. 


Wenn wir den erſten Band Ihrer TheaterSchriften auf die Michaelis Meſſe 
bringen wollen, ſo müſſen wir doch bald anfangen laſſen: ich wolte ihn hier 
druken, es ſoll gewiß gut ausfallen. 


Fran Gotta an Frau Hiller. 
ben 1. Juni (1804). 


Ihr herzlicder Theilnehmender Brif? Theuerfte Freundin! verdezte mich in die an« 
genehmfte Stemmung, ich glaubte mich an Ihrer Seitte — alles au8 Ihrem Munde zu 
hören — vernehmen Sie dasselbe von mir, und urtheilen Sie, wie ich erſchrak als ich 
börte — Ahr unvergleicher theurer Dann — wäre krank — die Sorge für Ihn umd 


8 Außer Menander und Glycerion (1804) und dem gemeinjchaftlid mit Goethe herausgegebenen, auf 
1804 veranftalteten Taſchenbuch erſchien noch von Wieland bei Gotta im Jahr 1804: Krates und Hip» 
yardia, als Taſchenbuch auf 18086. 

2 Bl. ©. 4364, R. 1. Ueber Reinhart als Landihaftsmaler ift der Brief der Frau v. Humboldt 
an Goethe, Rom, 20. April 1808, zu vergleihen (Goethe's Briefwechſel mit den Gebrüder Humboldt, 
©. 1986 f.). 

3 Derjelbe ift nit vorhanden. 
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Sie quelte mich — bis ich von der Beſſerung in Weimar hörte —. Die gute libe Karo: 
Tine ver8äumte ich beinahe ich Tante fie nicht mehr, weil fie mich aber jo freundlich an« 
ſah, fragte ich wer das niedlide Mädchen wäre und vernahm das Sie Ihnen angehöre —. 
Das Sie meine Prophezeiungen in Erfüllung gehen fahen freute mich unendlich — und 
weiß gewiß Sie werben bie gute Würkung ber Neiße noch im MWochenbett eräpfenden —. 
Neberhaubt wenn ich eine Persohn Libe fürchte ich nie etwas für Sie — ich denke immer 
es joll und muß Ihr gut gehen — und biß jezt war ich auch noch zemmlich glüflich in 
meinen Wünfchen — jo da8 ich immer breißter werbe — enden Sie mich barin nicht don 
andern Menſchen erftaunend verſchiden? — 

Ihre Reife war freilich ein Meines Unglük für mid — denn einen halben Tag hätte 
ih doch mehr in Ihrer angenehmen Geselichaft fein Tönnen — Indeſſen baue ich ſchon 
auf die Zukunft wo ich Sie einmahl recht in Bediz nehmen darf — und ba ift bie Hoff: 
nung, ſchon fo ſüs — das ich einige Ichadloßhaltung dadurch habe. Das Karl fi überall 
fendet! zeigt fein Heller Blik — er foll fih nur nicht zu Früh mit bem Hoff vertraut 
machen er ift zu gut dazu — Ernft iſts wohl bei der Mutter, das beweist feinen Gin- 
fachen tendliden Sinn — grüflen Sie mir Ihre libe Kender recht herzlich. — Adolph ift 
Gottlob wider wohl — und Georg dem ansehen nad) Kern Gejund — der Hemmel erhalte 
ung undre Schäge Herr Hofrath haben Sie die Güte — recht vile freundliche Empfehlungen 
zu machen. Sch bin mit herzlicher anhänglichkeit und Hochachtung Ihre Freundin 

Wilhelmine Cotta.? 


428. SHdiller au Gotta. 
9. Juni. 


[Weimar 1. Juni 1804.]3 Sam 


An Neo. 80 der Gemeinnügigen fhmweizerifhen Nachrichten bie zu 
Bern herausfommen #, ftebt ein Artikel über den Tell, ver Sie intereflieren wirt. 
Es wird barinn emitlih darauf angetragen dieſes Stüd, wenn es gedrudt ift, 
unter den Schuß der Geſetze zu nehmen und den Nachdruck zu verhindern — 
Auch erfahre ih aus einem Privatbriefe, ven D. Höpfnerd an Bertuch fchrieb, 





I Er war mit feinen Eltern und feinem Bruder in Berlin. 

2 Srneftine Philippine Wilhelmine Cotta, geb. Haas, Tochter des Pfarrerd Johann Konrad Haas 
in Kilchberg, ſeit 11. Jan. 1794 mit Cotta verheirathet. Als Cotta feinen alten Adel wieder erneuern ließ, 
wurde ihr das Prädifat „von Lauffen“ beigelegt. Sie ftarb am 23. Auguft 1821. 

3 Das Datum ift auß dem Schill. Kal. und Eotta’s Vermerk ergänzt. Der Brief befteht aus einem 
Oltavblättden ohne Datum und Unterjhrift, und da in Gotia’s Antwort vom 12. Juni nod auf andere 
Buntte Bezug genommen ift, die nicht in diefem Billet erwähnt find — 3. B. Kraus’ Kupfer zu Tell und 
die Ueberfendung eine Beitrags zum Damenlalender — fo ift anzunehmen, daß der obige Brief nur eine 
Beilage zu einem verloren gegangenen Brief vom 1. Juni if. Gotta hat auf dem Ditapblätidhen auber 
dem Bermert des Empfangs und der Beantwortung aud nod den „1. Jundy 1804" als Datum der Ab 
faſſung verzeichnet, was er nur fonnte, wenn ihm ein fo datirter Brief vorlag, während ˖ er fonft bei un⸗ 
datirten Briefen ftatt des Datumvermerks ein yragezeichen machte. 

4 Unter der Redaktion des Dr. Höpfner. 

5 Ueber Dr. Höpfner verdanke ich einer freundlicgen Diittheilung des Hrn. Prof. Dr. Hidber in Bern 
folgende Notizen: Dr. Johann Georg Albrecht Höpfner, geb. in Bern 1759. Sein Vater, ein Deutſcher. 
hatte fi) in Biel angefiedelt und eine Bielerin geheirathet. Dann zog er nad Bern, wo er eine Apotbete 
übernahm. Gein Sohn, der fih ſchon in den Öffentlichen Schulen dur Fleiß und Talent auszeichnete. 
begab fi) zur Erlernung der franzöflfhen Sprache nad Laufanne und widmete ſich dort unter Struve den 
Studium der Chemie und Naturkunde, befonder® aber der Mineralogie. Im Jahr 1778 fam er als Apo· 
thelerlehrling nad) Qudwigsburg,, Langenſalza, Tübingen und Leipzig, wo er die Heilkunde fiudirte und 
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daß man Ihnen und mir von Seiten der Schweiz, eine Ehre zugedacht hat. 
Man verlangt zu dem Ende vorläufig ein Cremplar de3 Tell, um es in ber 
Tagfagung zu Bern zu produzieren. Da man jehr damit prefiiert und das Stüd 
noch nit gebrudt ift, fo ftelle ich Ihnen anheim, ob Sie ein gejchriebenes 
Eremplar davon an D. Höpfner (quafi in Ihrem Nahmen) beforgen mollen. 
Man darf allerdings diefe gute Gefinnung der Schweizer nicht gleihgültig an- 
feben, und ein Misbrauch ift unter diefen Umſtänden nicht wohl zu fürchten. 
Wenn Sie eine Abjchrift davon machen lafjen, fo empfehle ih Ahnen fehr, fie 
einem aufmerkſamen Gorrector zur Durchſicht zu geben. 


429. Schiller an Gotta, 


15. AJunt. 
19. Juni. 





Weimar 8. Yun. 1804. 


Hier, mein wertheſter Freund, erfolgt der ganze Reit des Manufcripts zum 
Tell,! nichts fehlt jezt mehr als Titel, Berfonenverzeihniß, Zueignung und Cr: 
Hörung der Kupfer, welches zufammen 6 Blatt over einen halben Duodezbogen 
fült.2 Es wird in etwa 14 Tagen folgen. Ich erwarte nun nächſtens Gorrec: 
turdogen von Ihnen; illuminirte Abdrücke von ven erften Kupfern follen Sie in 
8 oder 10 Tagen erhalten. 

Meine Abficht iſt nicht, lieber Freund, mid in Berlin zu firteren, aber 
einige Monate im Zahr dort zuzubringen, kann mir vortheilhaft jeyn, und nad 
den Anträgen, die man mir dort gemadt kann ich hoffen, daß man mid dazu 
auf eine föniglihe Art in den Stand jegen werde, ohne mir zuzumuthen, meine 
biefigen Verhältniffe aufzugeben. Dieje leztern find mir neuerdings noch vortheil: 


die mediziniſche Voltorprüfung mit Auszeihnung beitand. Er wohnte in Xeipzig bei den Schriftiteller 
Gh. Fr. Weiße, der ihn mit der deutichen Literatur befannt machte und bei dem er ſich zum Gelehrten 
und Schriftſteller ausbildet. Nach feiner Rückkehr nad) Bern verband er fidy dort mit einer Anzahl Gleich⸗ 
geftunter zu einer Privatgeſellſchaft, die bejonders die Naturwiſſenſchaften pflegte, und übernahm 1786 nad 
dem Tod feines Vaters defien Apothefe, die, ſowie fein ererbtes Bermögen ihn in den Stand ſetzte, eine be- 
deutende Bücher⸗ Pflanzen» und Dineralienfammlung anzulegen. Er unterjtüßte mittelloje Studirende, ſchrieb 
geihägte Auffäge in das Magazin für die Naturkunde Helvetiens und führte einen ausgedehnten gelehrten 
Briefwechſel. Indeß ſchmolz fein Vermögen zujammen, 1800 gab er feine Apothele auf, um vom ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Erwerb zu leben. Im Jahr 1801 gab er die Zeitfchrift Gemeinnützige ſchweizeriſche Nachrichten“ 
heraus. Seine Schriften, worunter eine Abhandlung über den Berfall der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
und eine Monatfchrift, die für die Geſchichte jener Zeit werthvolle Aufjäge enthält, fanden viele Leſer. 
Er farb in Bern am 16. Jan. 1813 und hinterließ einen unter feinen Mitbürgern geachteten Namen. 

1 Meiterea Danufcript war am 4. Juni an Cotta abgegangen. Schill.ſtal. 1685. 

3 Titelblatt und Perſonenverzeichniß überfandte Schiller am 16. Juli; die Zueignung, fowie die Er⸗ 
flärung der Kupfer unierblieb. Es geht aus obiger Stelle hervor, daß Schiller erſt beabjichtigt hatte, der 
erfien Außgabe des Tell die befannten Winmungsftrophen an den Erzkanzler Talberg vordruden zu laffen, 
Dem er das Stüd am 25. April Üüberjgidt Hatte. Dalberg lehnte diefe „jehr Ihägbare Ehre” mit der Be⸗ 
wertung ab: „Schillers erhabene Mufe huldige der Tugend, und feinem Sterblidgen“. 


Schiller und Cotta. 33 


514 


bafter geworden, da mir der Herzog eine fehr anjehnliche Gehaltsvermehrung be 
willigt bat. 1 

Göſchens Benehmen ift mir ganz unbegreiflih, da er mit Ihnen doch auf 
einem fo freundfchaftlihen Fuße zu ftehen ſchien. Ich muß glauben, daß gemeine 
Menihen dabei im Spiele find, die ihn hegen. Intereſſe kann es nicht feyn, da 
er, nad den geſchehenen Aeujerungen, fein Verlagswerk mehr won mir erwarten 
fann, und aud feinen Verſuch dazu gemadt hat. 

Kann id aus Goethen einen poetifchen Funken herausſchlagen, fo foll es 
an mir nicht fehlen, aber leider ſehe ich jezt wenig Anjchein dazu, da ihm 
andre Sadhen den Kopf warm machen. ? 

Meine Frau grüßt Sie und Mad. Cotta herzlih, und ift von ben freund: 
lihen Zeilen ver leztern ſehr erfreut mworven, Leben Sie wohl theurer Freund. 
Ganz der Ihrige 

Sdiller. 


430. Gotta an ochiſſer. 


Tübingen 12. Jun. 1804. [sı. Iunl.] 


Ihr gütiged vom 1. h.3 erhielt ich worgeftern, aber der Anfang von eilt 
ift mir noch nicht zugelommen; ich bin daher in grofjen Sorgen. Villeicht haben 
Sie ihn auf den Poftwagen gegeben und dann erhalte ich ihn erſt übermorgen. 

Was Sie, fhäzbariter Freund, in Hinfiht auf die Kupfer 2c. bemerften, 
hat meinen vollen Beifall; auf diefe Art können wir noch zur rechten Zeit mit 
allem fertig werden. Hr. Kraufe foll nur von Zeit zu Zeit das Fertige enden. 


i Am 5. Junt wendete fi Schiller an den Herzog „wegen einer Zulage”, und am 8. notirte x in 
feinem Kalender: „Vom Herzog die Zulage von 400 Rthlr. alkordirt befommen‘. An Körner ſchrieb 
Schiller am 3. Yult: „Der Herzog bat ſich jehr generdß gegen mid betragen und mir meine Beloldang 
auf 800 Rthlr. erhöht, auch verfproden, bei ehefter Gelegenheit daß 1000 voll zu maden.“ (Die Brice 
des Herzogs an Schiller vom 6. und 8. Sunt find veröffentliht in Carl Augufts eritem Antnüpfen mit 
Schiller. Stuttgart 1857 Nr. 11 und 12.) 

3 Der erſte Beitrag, den Goethe dem Damentalender feit 1801 wieder zumendete, waren — jene 
Stanzen zum Andenten des dahingeſchiedenen Freundes im Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1808. Ter 
Epilog zu der am 10. Aug. 1805 in Lauchſtädt zum Andenken Schillers flattgehabten dramatiſchen Auffüh- 
rung des Liedes von der Glocke wurde eingefendet, als der Drud des Tafchenbuchs beinahe beendet war. 
und wurde dann, mit Titel und Vorftüden zuſammengedruckt, obne Paginirung zwiſchen S. XXIV und 
©. 1 eingeſchoben. Goethe'z Begleitichreiben zu der Sendung (ganz von feiner Hand gefchrieben) tft vom 31. Juli 
1805 und lautet: 

‚Ein fo eben entflandened Gedicht fende eilig für den DamenGalender. Ih wünſche daß es, gerabe 
wie e8 geſchrieben ift, auf vier Blätter abgebrudt und wie man es mit Dedicationen zu thun pflegt bem 
Galender vorgeſetzt werde. 

3 wünſche glüdlihe Rückkunft von der Reiſe. Ueber unfre fonftigen Geſchäfte nächſtens. 

Lauchſtedt d. 81. Juli 1806. @.° 

Und aus Lauchftädt, 12. Aug.: „Mein Brief vom 81. Juli wirb Ihnen den Epilog gebradt haben.“ 

3 Schillers Eintrag im Kal. vom 4. Juni: „An Cotta Micrpt, am 10. angelommen,* ift Infofem 
irrthümlich, als am 10. nit die Sendung dom 4., fondern die vom 1. Yuli in Tübingen ankam. Die 
Ziffer 1 if Übrigens im Gotta’fchen Brief dur das Abreißen des Giegels jehr unleferlidh geworden. 

4 Am 28. Mat abgefendet; er fam erfi am 14. Juni an. 
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So wie ih den ganzen Tell habe, will ich wegen einer Abjchrift an die 
Zagfazung das Nötige beforgen. 
Für den jhönen Beitrag zum DamenCalender 1 meinen herzlihen Dant. 
Die Anlage an Ihren Hm. Schwager wünſchte ih ihm fo jchleunig als 
möglich zugefertigt. Unter unfern herzl. Empfelungen an Sie und Frau Gemalin 
3. F. Cotta. 


Ih war jo frei, Ihnen meinen Neveu Gmelin? zur gütigen Aufname, zu 
empfelen. rau v. Humbold wird ihn Ihnen al einen braven talentvollen Mann 
ſchildern. 


431. Gotta an Sdiler. 
Tübingen, 15. Jun. 1804. [22. Juni.) 


Zur Beruhigung fan ih Ahnen, fchäzbarfter Freund, melden, daß der An: 
fang zu Tell fo eben mit dem Poftwagen bei mir eintrift — ich werde in Hin: 
fiht auf die DruWorſchrift alles genau bejorgen. 3 

Empfelen Sie uns Ihrer Frau Gemalin und laffen Sie ung doch bald etwas 


Butes und Erfreulicdes von ihrer Entbindung erfahren. Unwandelbar ꝛc. 
J. 5. Cotta. 


432. Hdiller an Gotta. 
Weimar, 15. Juny 1804. % - = 


Hiebei, werthefter Freund, empfangen Sie 2 illuminierte Abdrücke der fertig 
gewordenen Kupfer, die nicht übel ausgefallen find. 

Menn Sie die Koften der Unternehmung, wie fie in beiliegenver Nota5 ans 
gejchlagen worden, zu hoch finden ſollten, jo lönnte man e3 allenfall3 auch bei 
1000 oder 1500 Abdrücken bewenden lafjen, und für die übrigen Cremplare 
allenfalls nur Ein illuminiertes Bild als Titelfupfer nehmen, denn jedes hundert 





1 Der demnach am 1. Juni Überfandt wurde; der Beitrag war nichts Neue. Außer dem am 
22. Mai überjandten „Berglied" enthält der Damentalender nur noch auf ©. 1 dad Gedicht aus dem Parafit: 
„Der Züngling am Bay“, das Ion im Jahr 1808 entflanden und im nämlidyen Jahr in den bei Gotta 
erfäyienenen „Gefängen mit Begleitung der Ghitarra, eingerihtet von Wilhelm Chlers" (vgl. ©. 496, 
R. 3) ©. 62-63 veröffentlicht worden ift. Der Parafit felbft wurde erft 1806 gebrudt. 

2 Auguft Hermann Gmelin, Sohn des med. Dr. und Apothekers Chriſtian Gottlieb Gmelin in 
Zübingen. Lehterer war in zweiter Ehe mit Friederile Charlotte Haas, einer Schweſter von Gotta’s Frau, 
verheirathet. Auguft Hermann Gmelin, geboren in Tübingen 1786, flarb im Jahr 1881 als Oberjuftiz- 
rath in Ehlingen. 

3 Zell wurde in einer Auflage von 7000 Er. (2500 Druckp., 4500 Boftp.) bei Buchdrucker Hopffer 
in Xübingen gedrudt. Für „Öftered Ausheben der 4 letzten Bogen“ berechnete der Druder 2 fl. Die 
3. Auflage wurde in 3000 Er. gebrudt. 

« Schillers Brief vom 8. Iunl, mit welchem der Reſt des Tellmanufcripts abgejhidt wurde, fehlt. 


5 Fehlt. 
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426. Schiller an Gotta. 
Weimar 28. May 1804. yon. 


15. Juni. 
Hier, mein wertheiter Freund, die erften Bogen von Tell, jeder Poſttag ſoll 
Ihnen neues Manuſcript bringen bis alles geliefert iſt. 

Was den Druck betrifft, ſo überlaſſe ich es Ihnen ganz ob Sie gleich 2 
Editionen eine in lateiniſcher, die andre in deutſcher Schrift machen wollen. 
Was der Sat mehr koſtet, könnte am Papier erſpart werben, wenn die deutſche 
Edition um ſoviel enger gedruckt wird. Wollen Sie aber bei Einer Ausgabe 
bleiben, ſo wird ſie wohl mit deutſchen Lettern am beßten ſeyn, weil der Tell 
doch auch vom Volke wird geleſen werden. In dieſem Fall bitte ich Sie aber 
die alte Schrift von der Braut von Meſſina ꝛc. beizubehalten, und dafür zu ſorgen, 
daß etwa 18 oder 19 Zeilen auf die Seite fommen.1 Die mit Bleiſtift unter: 
ftrihene Handlung wird mit Eleinerer Schrift, die Nahmen aber über dem Tert 
mit der Schrift des Tertes, nur gefperrt gebrudt. Sorgen Sie dafür daß ber 
Steg möglihft breit werde, foweit es gefchehen kann ohne die Verfe zu breden 
oder den Rand zu ſchmal zu machen. MWebrigens bleibt es bei meiner alten 
Bitte, die Correcturen an mich zu fenden. Es können, um die Sache zu be 
ihleunigen, immer zwey Bogen zufammen geſchickt werden, wenn genug Borrath 
von Leitern da ift und zwey Seper arbeiten. 

Kraufe? zeichnet bereit? an den Schaufpielern und ich werde fehr treiben 
daß dieſe Bildniffe fertig werden. Wenn Sie au für die, nad) fernen Gegenden 
beftimmten Eremplare nicht alle fertig befommen follten, fo ift es auch an 6 ober 
8 genug und diefe werden im Auguft gewiß illuminiert jeyn. 

geben Sie wohl befter Freund. Bon ganzem Herzen der Ihrige 

Schiller. 





427. Gotta an 5chilſer. 
Tübingen 1. Jun. 1804. [8.9 Iunt.] 


Es war mir, fchäzbarfter Freund, eine der angenemften Erfheinungen, als 
ih geſtern Ihre Auffhrift fah und den Brief vom 22. Mai erhielt, denn id 
war beforgt, als ich in Weimar hörte, Sie wären in Berlin nicht wohl ge 
worden, und freute mid nun unendlih, Sie wieder hergeftellt zu willen. 

Ich wünſchte fehr, daß Sie von Berlin aus blos ſolche Verhältniſſe be 


1 Im erften Drud befinden ſich 21 Zeilen auf der Seite. 

2 Gemeint ift der Zeichner und Kupferfteher Georg Melchior Krauß, geb. 1737 zu Frankfurt a M. 
der bei Johann Heinrich Tifchbein gelernt hatte und 1776 an den Hof des Herzogs von Weimar gelommen 
war. 1778 wurde er zum Rath und Direktor der dortigen Zeichen- und Kunſtakademie ernannt und gab 
feit 1786 mit Bertud daB Journal des Luxus und der Moden heraus. Er farb am 5. Rovember 1806 an 
den Folgen des Schredens bei der Plünderung von Weimar. 

3 Auf der Rüdreife von der Meſſe. 
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gründeten, die Sie Ihren Wohnplaz an jedem Ort aufſchlagen lieſſen: denn ich 
hoffe immer auf die gute Zeit, wo Sie in unſre Gegenden kommen ſolten. 

Ihre herzlichen freundſchaftlichen Aeuſſerungen find mir ein wahrer Erſaz 
für das viele Unangeneme meines BuchhändlerLebens, worunter ich beſonders 
auch Göſchens gemeine Behandlung rechne. Er ſagte nach Ihrer Abreiſe in 
Leipzig aus, ich hätte Sie überallhin begleitet, damit man mit Ihnen kein freies 
Wort hätte ſprechen können ꝛc. Auch wegen meines Verhältniſſes mit Wieland 1 
hat er gleich einfältig ſich geäuſſert, ſo daß ich nun mit ihm fertig bin. Nur 
Schade, daß ih felbit nicht fo weit über mich Meifter werden fan, vergleichen 
Vorfälle mich nicht kränken zu lafjen: allein meine DenkungsArt ift fo entfernt 
von difen, daß ich freilich mich nicht darein finden fan. 

Für das Berglied und die weitere Zufage meinen wärmften Dant. 

Auf Tell freue ih mich ungemein: mit Kraufe ſprach ih; allein er wird 
Ihnen ſchon gejagt haben, daß er nur 6 Coſtumes für die beftimte Zeit fertigen 
ton. An Reinhart? babe ih wegen Landſchaften gejchriben, und Hetſch trage 
ih die Zeichnung auf, fo wie ih das Manufcript babe. 

Göthe traf ich bei meiner Rükkehr nit an und hinterliß ihm meine Wünſche 
ſchriftlich: dörfte ich Sie, Fiber Freund, nicht bitten, diſe bei ihm zu unterftüzen? 
befonder3 wünſchte ih aud menigften? nur Ein Gebiht von ihm für den 
TamenCalenber. 

Ihrer Frau Gemalin empfelen wir ung aufs berzlichfte: Wir hoffen bald 
die angeneme Nachricht zu erhalten, daß fie glüflic entbunden feye. 


Mit unwandelbarer ıc. 
%. 5. Cotta. 


Wenn wir den erften Band Ihrer TheaterSchriften auf die Michaelis Meſſe 
bringen wollen, ſo müſſen wir doch bald anfangen laſſen: ich wolte ihn hier 
druken, es ſoll gewiß gut ausfallen. 


Fran Gotta an Iran 5chilſer. 
ben 1. Juni (1804). 


Ihr herzlicher Theilnehmender Brif? Theuerfte Freundin! vergezte mich in die an« 
genehmfte Stemmung, ich glaubte mich an Ihrer Seitte — alles aus Ihrem Munde zu 
hören — vernehmen Sie dasselbe von mir, und urtbeilen Sie, wie ich erjchraf ala ich 
hörte — Ihr unvergleicher theurer Mann — wäre krank — die Sorge für Ihn und 


4 Außer Menander und Glycerion (1804) und dem gemeinihaftli mit Goethe herausgegebenen, auf 
1804 veranftalteten Tafchenbuch erſchien no von Wieland bei Gotta im Jahr 1804: ſtrates und Hip⸗ 
yardia, ala Taſchenbuch auf 1805. 

2 Bol. ©. 434, N. 1. Ueber Reinhart als Landihaftsmaler ift der Brief der Frau v. Humboldt 
an Goethe, Rom, 20. April 1808, zu vergleidhen (Goethe's Briefwechſel mit den Gebrüder Humboldt, 
€. 198 f.). 

3 Derjelbe ift nicht vorhanden. 
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Sie quelte mid — bis ih von der Befferung in Weimar hörte —. Die gute libe Garo- 
line verdäumte ich beinahe ich Tante fie nicht mehr, weil fie mich aber jo freundlich an⸗ 
ſah, fragte ich mer das niedliche Mädchen wäre und vernahm das Sie Ihnen angehöre —. 
Das Sie meine Prophezeiungen in Erfüllung gehen ſahen freute mich unendlich — und 
weiß gewis Sie werden bie gute Würkung ber Neiße noch im MWochenbett empfenden —. 
Neberhaubt wenn ich eine Persohn libe fürchte ich nie etwas für Sie — ich bente immer 
ed fol und muß Ahr gut geben — und biß jezt war ich auch noch zemmlich alüflich in 
meinen Wünjchen — fo da8 ich immer breißter werbe — Fenden Sie mich barin nicht von 
andern Menſchen erftaunend verſchiden? — 

Ihre Reife war freilich ein Feine? Nnglüt für mid — denn einen halben Tag hätte 
ich doch mehr in Ihrer angenehmen Gegelichaft fein können — Indeſſen baue ich fchon 
auf die Zukunft wo ich Sie einmahl recht in Besiz nehmen darf — und ba ift die Hoff: 
nung. ſchon fo ſüs — das ich einige fchabloßhaltung dadurch babe. Tas Carl fich überall 
fendet! zeigt fein Heller Blik — er joll fi nur nicht zu früh mit dem Hoff vertraut 
machen er ift zu gut dazu — Ernſt ift3 wohl bei der Mutter, das beweist feinen Ein⸗ 
fachen kendlichen Sinn — grüffen Sie mir Ihre libe Kender recht herzlich. — Abolph ift 
Gottlob wider wohl — und Georg dem ansehen nad) Kern Gejund — der Hemmel erhalte 
ung undre Schäge Herr Hofrath haben Sie bie Güte — recht vile freundliche Empfehlungen 
zu machen. Ich bin mit herzlicher anhänglichkeit und Hochachtung Ihre Freundin 

Wilhelmine Cotta.? 


428. SHdiller au Gotta. 
9. Juni. 


[Weimar 1. Juni 1804.]3 Sam 


In Nro. 80 der Gemeinnüßigen [hmweizerifhen Nachrichten die zu 
Bern hberaugfommen *, jteht ein Artikel über den Tell, der Sie intereflieren wird. 
Es wird barinn emitlih darauf angetragen dieſes Stüd, wenn es gebrudt üt, 
unter den Schutz der Geſetze zu nehmen und den Nachdruck zu verhindem — 
Auch erfahre ich aus einem Privatbriefe, den D. Höpfner? an Bertuch jchrieh, 





t Er war mit feinen Eltern und feinem Bruder in Berlin. 

2 Grneftine Philippine Wilhelmine Gotta, geb. Haas, Tochter des Pfarrer Johann Konrad Haet 
in Kilchberg, feit 11. Ian. 1794 mit Cotta verheirathet. Als Cotta feinen alten Adel wieder erneuern lieh, 
wurde ihr das Prädilat „von Lauffen” beigelegt. Sie ftarb am 23. Auguft 1821. 

3 Das Datum ift aus dem Schill.ſtal. und Cotta’ Vermerk ergänzt. Der Brief beſteht aus einem 
Dktavblätthen ohne Datum und Unterſchrift, und da in Gotta’8 Antwort. vom 18. Juni nod auf andere 
Punkte Bezug genommen ift, die nicht in diefem Billet erwähnt find — 3. B. Kraus’ Kupfer gu Tell um 
die Ueberfendung eineß Beitrags zum Damenlalender — fo ift anzunehmen, daß der obige Brief nur eine 
Beilage zu einem verloren gegangenen Brief vom 1. Juni ift. Gotta hat auf dem Oktavblättchen auber 
dem Bermerl des Empfangs und der Beantwortung auch noch den „1. Junh 1804" ala Datum der Ib 
faflung verzeichnet, was er nur konnte, wenn ihm ein fo datirter Brief vorlag, während-er ſonſt bei am 
datirten Briefen ftatt des Datumvermer!s ein Fragezeichen machte. 

4 Unter der Redaktion des Dr. Höpfner. 

5 Ueber Dr. Höpfner verdanfe ich einer freundlichen Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Hidber in Bert 
folgende Notizen: Dr. Johann Georg Albrecht Höpfner, geb. in Bern 1759. Sein Bater, ein Deutider. 
hatte fi in Biel angefiedelt und eine Bielerin geheirathet. Dann zog er nad) Bern, wo er eine Apotheke 
übernahm. Gein Sohn, der ih ſchon in den Öffentliden Schulen durch Fleiß und Talent auszeiähnete 
begab fidy zur Erlernung der franzöfifhen Sprache nad) Zaufanne und widmete ſich dort unter Struve bem 
Studium der Chemie und Naturkunde, befonders aber der Mineralogie. Im Jahr 1778 fam er ala Apo⸗ 
theferlehrling nad) Ludwigsburg, LTangenfalza, Tübingen und Leipzig, wo er die Heilkunde ſtudirte mad 
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daß man Ihnen und mir von Geiten der Schweiz, eine Ehre zugedacht hat. 
Man verlangt zu dem Ende vorläufig ein Eremplar des Tell, um es in ber 
Tagfagung zu Bern zu produzieren. Da man jehr damit preiliert und das Stüd 
noch nicht gedrudt ift, fo ftelle ich Ihnen anheim, ob Sie ein gejchriebenes 
Cremplar davon an D. Höpfner (quafi in Ihrem Nahmen) bejorgen wollen. 
Man darf allerdingd dieſe gute Gefinnung der Schweizer nicht gleichgültig an- 
feben, und ein Misbrauh ift unter biefen Umjtänden nicht wohl zu fürchten. 
Wenn Sie eine Abjchrift davon machen lafien, jo empfehle ih Ahnen fehr, fie 
einem aufmerljamen Corrector zur Durchſicht zu geben. 


429. Sdiller an Cotta. 


15. Juni. 
. 19. Juni. 

Hier, mein werthefter Freund, erfolgt der ganze Reft des Manufcripts zum 
Tel,t nichts fehlt jezt mehr als Titel, Perſonenverzeichniß, Zueignung und Gr: 
Härung der Kupfer, welches zufammen 6 Blatt oder einen halben Duodezbogen 
fült.2 Es wird in etwa 14 Tagen folgen. ch erwarte nun nächſtens Correc: 
turBogen von Ihnen; illuminirte Abvrüde von den erjten Kupfern follen Sie in 
8 oder 10 Tagen erhalten. 

Meine Abfiht ift nicht, lieber Freund, mih in Berlin zu firieren, aber 
einige Monate im Jahr dort zuzubringen, kann mir vortheilhaft jeyn, und nad 
ven Anträgen, die man mir dort gemadt kann ich hoffen, daß man mich dazu 
auf eine föniglihe Art in den Stand jegen werde, ohne mir zuzumuthen, meine 
hiefigen Berhältniffe aufzugeben. Diefe leztern find mir neuerdings noch vortheil: 


Weimar 8. Jun. 1804. 





Die medizinifhe Doftorprüfung mit Auszeihnung beftand. Er wohnte in Leipzig bei dem Schriftiteller 
&h. Fr. Weiße, der ihn mit der deutichen Literatur befannt machte und bei dem er ſich zum Gelehrten 
und Gäriftfieller ausbildet. Nach feiner Rückkehr nad) Bern verband er ſich dort mit einer Anzahl Gleich⸗ 
gefinnter zu einer Privatgefelligaft, die bejonders die Naturwiſſenſchaften pflegte, und übernahm 1785 nad 
dem od feines Baters deſſen Apothele, die, ſowie fein ererbtes Vermögen ihn in den Stand fehte, eine bes 
deutende Bücher⸗ Pflanzen⸗ und Mineralienſammlung anzulegen. Gr unterftüßte mittelloje Studirende, ſchrieb 
geihätte Auffäge in das Magazin für die Naturkunde Helvetiens und führte einen ausgedehnten gelehrten 
Briefwechſel. Inder ſchmolz fein Vermögen zufammen, 1800 gab er feine Apothele auf, um vom fdhrift« 
flelleriiden Erwerb zu leben. Im Jahr 1801 gab er die Zeitichrift „Gemeinnüßige ſchweizeriſche Nachrichten 
Heraud. Seine Schriften, worunter eine Abhandlung über den Verfall der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
und eine Monatihrift, die für die Geſchichte jener Zeit werthvolle Auffäke enthält, fanden viele Leſer. 
Er farb in Bern am 16. Jan. 1818 und hinterließ einen unter feinen Mitbürgern geadhteten Namen. 

1 Weiteres Manufcript war am 4. Juni an Gotta abgegangen. Schill. Ktal. 166. 

3 Titelblatt und Perfonenverzeihni überfandte Schiller am 16. Juli, die Zueignung , fowie die Er⸗ 
klãrung der Kupfer unterblieb. Es geht aus obiger Stelle hervor, daB Schiller erſt beabfichtigt hatte, der 
erften Ausgabe des Zell die befannten Winmungsftrophen an den Erzkanzler Dalberg vordruden zu laſſen, 
Dem er das Stück am 25. April Üüberfgidt Hatte. Dalberg lehnte dieje „jehr ſchäzbare Ehre“ mit der Be- 
suerlung ab: „Schillers erhabene Muſe huldige der Tugend, und feinem Sterbliden“. 
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bafter geworden, da mir der Herzog eine fehr anfehnliche Gehaltövermehrung be 
mwilligt hat. 1 

Göſchens Benehmen ift mir ganz unbegreiflih, da er mit Ihnen doch auf 
einem fo freundichaftlichen Fuße zu ftehen jchien. Ich muß glauben, daß gemeine 
Menſchen dabei im Spiele find, die ihn hegen. Intereſſe kann e3 nicht feyn, da 
er, nad den gefhehenen Aeuferungen, fein Verlagswerk mehr von mir erwarten 
fann, und aud feinen Verſuch dazu gemacht hat. 

Kann id aus Goethen einen poetiihen Funken berausfchlagen, fo foll es 
an mir nicht fehlen, aber leider ſehe ich jet menig Anſchein dazu, da ihm 
andre Sachen den Kopf warm machen. ? 

Meine Frau grüßt Sie und Mad. Cotta herzlich, und ift von den freund: 
lihen Zeilen ver leztern jehr erfreut worden. Leben Sie wohl theurer Freund. 


Ganz der Yhrige 
Schiller. 


430. Gotta an s5chiller. 
Zübingen 12. Jun. 1804. [eı. Juni.) 


Ihr gütiged vom 1. h.3 erhielt ich vorgeftern, aber der Anfang von Tel! 
ft mir noch nit zugelommen; ich bin daher in grofjen Sorgen. Pilleiht haben 
Sie ihn auf den Poftwagen gegeben und dann erhalte ich ihn erſt übermorgen. 

Was Sie, fehäzbarfter Freund, in Hinfiht auf die Kupfer zc. bemerkten, 
bat meinen vollen Beifall; auf diefe Art können wir noch zur rechten Zeit mit 
allem fertig werden. Hr. Kraufe foll nur von Zeit zu Zeit das Fertige jenden. 


1 Am 5. Juni wendete ih Schiller an den Herzog „wegen einer Zulage”, und am 8. notirie er in 
feinem Kalender: „Bom Herzog die Zulage von 400 Rthlr. affordirt befommen“. An Körner järeb 
Schiller am 3. Juli: „Der Herzog bat fi fehr generöß gegen mid betragen und mir meine Befoldung 
auf 800 Rthlr. erhöht, auch verſprochen, bei ehefter Gelegenheit daB 1000 vol zu maden.* (Die Brit 
des Herzogs an Schiller vom 6. und 8. Juni find veröffentliht in Garl Auguſis erſtem Antnäpfen mit 
Schiller. Stuttgart 1857 Nr. 11 und 12.) 

2 Der erſte Beitrag, den Goethe dem Damenkalender feit 1801 wieder zuwendete, waren — fein 
Stanzen zum Andenken des dahingefchiedenen Freundes im Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1806. Tr 
GEpilog zu der am 10. Aug. 1805 in Lauchſtädt zum Andenten Schillers ftattgehabten dramatiſchen Auffüh⸗ 
rung des Liedes von der Glode wurde eingefendet, als der Drud des Taſchenbuchs beinahe beendet wet. 
und wurde dann, mit Titel und Vorflücken zufammengebrudt, ohne Paginirung zwiſchen S. XXIV um 
©. 1 eingefyoben. Goethe'8 Begleitigreiben zu der Sendung (ganz von feiner Hand geſchrieben) if vom 31. Jali 
1805 und lautet: 

„Ein jo eben entftandenes Gedicht fende eilig für den DamenGalender. Ich wünſche daß eb, gerad 
wie e8 gefchrieben ift, auf vier Blätter abgedrudt und wie man es mit Dedicationen zu thun pflegt der 
Galender vorgejeht werde. 

Ih wünfche glüdliche Rückkunft von der Reife. Weber unfre fonftigen Geſchäfte rastet 

Lauchſtedt d. 81. Juli 1805. 

Und aus Lauchflädt, 12. Aug.: „Dein Brief vom 31. Juli wird Ihnen den Epilog — heben.‘ 

8 Schillers Eintrag im Kal. vom 4. Juni: „An Cotta Mſerpt, am 10. angelommen,“ if infofen 
irrthümlich, als am 10. nicht die Sendung vom 4., fondern die vom 1. Juli in Tübingen anfem. Ti 
Ziffer 1 ift übrigens im Cotta'ſchen Brief dur das Abreißen deß Stegels ſehr unleferlich geworben. 

4 Am 28. Mai abgefendet; er kam erſt am 14. Yuni an. 
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Eon wie ih den ganzen Tell babe, will ich wegen einer Abjchrift an die 
Tagfazung das Nötige beforgen. 

Für den jhönen Beitrag zum DamenCalender 1 meinen herzlihen Dant. 

Die Anlage an Ihren Hm. Schwager wünſchte ih ihm jo fchleunig als 


möglich zugefertigt. Unter unfern berzl. Empfelungen an Sie und Frau Oemalin 
% F. Cotta. 


Ich war fo frei, Ihnen meinen Neveu Gmelin? zur gütigen Aufname, zu 
empfelen. rau v. Humbold wird ihn Ihnen als einen braven talentvollen Dann 
ichildern. 


431. Gotta an Hdifer. 
Zübingen, 15. Sun. 1804. fee. Juni.] 


Zur Beruhigung tan id Ihnen, ſchäzbarſter Freund, melden, daß ver An: 
fang zu Tell fo eben mit dem Poftwagen bei mir eintrift — ich werde in Hin: 
fiht auf die DruWorſchrift alles genau beforgen. 3 

Empfelen Sie uns Ihrer rau Gemalin und laffen Sie uns doch bald etwas 


Gutes und Erfreulihes von ihrer Entbindung erfahren. Unwandelbar :c. 
3. 5. Cotta. 


432. Schiller an Gotta. 
Weimar, 15. Juny 1804.4 5 — 


Hiebei, wertheſter Freund, empfangen Sie 2 illuminierte Abdrücke der fertig 
gemordenen Kupfer, die nicht übel ausgefallen find. 

Wenn Sie die Kojten der Unternehmung, wie fie in beiliegenvder Notad ans 
gefchlagen worben, zu hoch finden ſollten, jo könnte man e3 allenfall3 aud bei 
1000 oder 1500 Abprüden bemenden lafjen, und für die übrigen Gremplare 
allenfall3 nur Ein illuminiertes Bild als Titelfupfer nehmen, denn jedes hundert 





s Der demnad am 1. Juni überfandt wurde, der Beitrag war nichts Neue. Außer dem am 
22. Mai überjandten „Berglied" enthält der Damenkalender nur nod auf ©. 1 das Gedicht aus dem Paraflt: 
„Der Züngling am Bad“, das ſchon im Jahr 1808 entflanden und im nämliden Jahr in den bei Gotta 
erfajyienenen „Gejängen mit Begleitung der Ghitarra, eingerihtet von Wilhelm Ehlers" (vgl. S. 496, 
NR. 3) ©. 62-63 veröffentlicht worden iſt. Der Parafit jelbft wurde erſt 1806 gebrudt. 

2 Auguft Hermann Gmelin, Sohn des med. Dr. und Apothelers Ghriftian Gottlieb Gmelin in 
zübingen. Letzterer war in zweiter Ehe mit Friederile Gharlotte Haas, einer Schweſter von Gotta’s Frau, 
verheirathet. Auguft Hermann Gmelin, geboren in Tübingen 1786, ftarb im Jahr 1881 als Oberjuftiz« 
rath in Eßlingen. 

3 Zell wurde in einer Auflage von 7000 Er. (2500 Drudp., 4500 Boftp.) bei Buchdrucker Hopffer 
in Zisbingen gedrudt. Für „öftere® Ausheben der 4 legten Bogen“ bereiinete der Druder 2 fl. Die 
2. Auflage wurde in 8000 Er. gedrudt. 

4 Schillers Brief vom 8. Sunl, mit weldem der Reſt des Tellmanufcripts abgejchidt wurde, fehlt. 


5 Fehlt. 
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von ſechs Kupfern vermehrt die Ausgabe um 6 Carolin. Zu denjenigen Exem⸗ 
plarien die in ber Schweiz verkauft werden, würde ich ohnehin rathen nur viele 
beiden hier folgenden Bilder zu nehmen, und zwar fo, daß damit in den ver: 
ſchiedenen Cremplarien abgewechſelt würde. 

Sn dem übrigen Deutſchland hingegen mo das Nationalinterefje nicht mit 
wirft, wird e3 gut ſeyn, wenn auch Bilder aus meinen andern Stüden als 
3. B. Johanna d'Arc, Iſabella in der Braut von Mefjina, Beatrice, Calaf in 
Tumandot, Capuziner in W. Lager, Uueftenberg, ꝛc. mit dazu genommen werden, 
und meil in jedem Exemplar nur 6 zu ſeyn brauchen, jo könnte man gleichfalls 
in den verfchiedenen Cremplaren mit den Kupfern abwechſeln und die Käufer 
dadurch recht confus machen, jo daß mander 2 Eremplare bloß deßwegen kaufte 
um die Bilder vollftändig zu befiten. Die Koften würden dadurch gar wenig 
vermehrt, weil die Anzahl der illuminierten Cremplare immer biejelbe bliebe. 
Gezeihnet hat Kraufe bereits 13 Bilder, doch was viefes Jahr nicht gebraudt 
wird, kann fürs künftige zurüdgelegt werden. Ginftweilen bi8 Antwort von 
Ihnen kommt, lafle ih die 6 Platten durch den Kupferftecher fertig machen, und 
etwa 500 von jeder abziehen und mahlen. 

Der Tell ift nun ganz in Ihren Händen, ich wünſche, daß er Ihnen möge 
Vergnügen gemacht haben. Wenn Sie inbefjen etwas von D. Höpfner erfahren, 
fo theilen Sie mirs mit. 

Die Samlung meiner Theaterftüde noch in diefem Jahr anzufangen, fcheint 
mir doch unausführbar, denn die Sade will Zeit und der Drud darf, wenn er 
gut werben foll, nicht übereilt werden. Aber diefen Winter wollen wir ernftlic 
daran und dann auf Yubilate damit hervortreten. 

Leben Sie wohl mein wertheſter Freund. Ganz der Shrige 

| Sch. 


433. Cotta an Schiſler. 
Tübingen, 19. Juni 1804. ze. Juni.] 


Mit Ihrem gütigen vom 8. h. erhielt ich den Reit vom Tell, für den ib 
Ihnen herzlich danke. Ich Tan Ihnen nicht fehreiben, melden Eindruk vieles 
Stük auf mich madte; ih glaubte noch nie was gröfler gedachtes und ſchöner 
Gefagtes von Ihnen gelejen zu haben: Es ift alles erjchöpft, was zu wünjchen 
war, und es muß eine aufferorventlihe Senjation beim Bublitum machen. 

Mas Sie, fhäzbarfter Freund, mir wegen Berlin gütigſt eröfnet, war mir 
ſehr angenem, beſonders da ich hoffe, die Reife falle nicht in die Monate, me 
ih Weimar paflire. 

Bofjelts Tod werden Sie vernommen haben: er hatte fein trauriges Schikſal 


1 (Bgl. S.28, N. 2.) In der Allg. Zig. Nr. 178 vom 22. Juni findet fi folgende Meldung Über den 
Todesfall: „Einen andern empfindliden Verluft [fie hatte den Hamb. Korreip. die Nachricht entnommer. 
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fih jelbft durch eine Kleinmüthigkeit zugezogen, die freilich Folge eines Franken 
Körpers war. Am Menfhen verliere ih nicht viel; unerachtet er herzlich gut 
war, fo bat doch das Gemeine feiner Frau 1 ihn fo fehr ins Tiefe herabgezogen, 
daß er dadurch viel verlor: am Schriftfteller ift mir viel geftorben, wenn id) 
anneme, welche Talente und Fähigkeiten in ihm lagen — aber wie ſchwer es 
hielt, ihm zu etwas zu beftimmen, das habe ih nur zu gut erfahren. Mein 
bringendes Beſtreben muß nun fenn, die Annalen möglichſt zu heben — ob Gie 
wohl unter Ihren Papieren nicht nod einige Auffäze hätten, die Sie mir für 
diefelben überlaffen könten? und ob Sie mir nit Ihre Ideen über die Ver— 
vollkommnung eines folhen Inftitut3 gütigft mitteilen möchten? Ich habe zu oft 
erprobt, daß Ihre Anfihten immer groß und mweitumfajjend find, fie mögen ſich 
auf einen Gegenftand erftrefen, welcher es ſey! DVerzeihen Sie daher meine 
freimütige Frage und Bitte. 

Mit groffer Erwartung fehen wir täglih der Nachricht von der glüklichen 
Entbindung Ihrer Frau Gemalin entgegen und empfelen uns Ihnen und hr 
auf3 berzlichite. 

Hier noch der erfte in der Eile erzmungene Bogen des Tell3, den ich fobald 


möglich zurüferwarte. Unmwandelbar ıc. 
J. 5. Cotta. 


434. Gotta au Hdiler. 


Tübingen 26. Yun. 1804. [ıe. Juli.) 
Schäzbarfter Freund ! 
Ahr gütiges vom 15. h. mit den 2 Proben traf den 22. zu meiner Freude 
ein; zugleich kamen aud Briefe von Humbold und Reinhard, der die Land— 
haften fertigen will, an und wir haben nun nur zu wählen. 


dat Alexander von Humboldt zu Acapulco am gelben Fieber geftorben jei] erlitt daß gebildete Publitum 
Deutichlands vor kurzem an Bofjelt, in welchem auch die Allgemeine Zeitung ihren erften Stifter zu betrauern 
hat. Der unglücklichſte Zufall gab ihm in feinen beiten Jahren einen gewaltfamen und ſchrecklichen Tod: 
er ſtürzte am 11. Juni zu Heidelberg, wie eß f&eint von einem Schwindel befallen, auß einem fyenfter 
zwei Stod hoch auf die Strafe, und verſchied bald darauf, ohne zum Bewußtſeyn zurüdgelcehrt zu feyn.“ 
Das Shidjal Moreau’s, jet der Prozeß gegen ihn eingeleitet war, batte Poſſelt unaufhörlich beſchäftigt, 
und er befürdtete das Schlimmfte für jeinen fyreund. In großer Aufregung und von büjtern melandolifchen 
Borftellungen gequält, war er in den lekten Wochen unftät von einem Ort zum andern getrieben worden, 
zulezt von Rürnberg nad Durlah, wo er ſich von Schwindelanfällen dur eine Aderläſſe zu befreien 
ſuchte. Bon Durlach begab er fih am 10. Juni nad Heidelberg, und am Morgen des folgenden Tages, 
an weldem er in Gejellihaft feines Schwagers einen Ausflug nad Weinheim maden wollte, zu dem 
Ihon der Wagen bereit fand, geſchah das Unglüd, ala Poſſelt aus dem Fenſter feines Zimmers einen 
Borbeigehenden grüßen wollte. Er zerſchmetterte die ganze linke Seite des Schädels auf dem Straßen- 
pflafter und ftarb nach einer erfolglofen Trepanation 5 Stunden nad dem Sturz. 

1Poſſelt lebte feit den Jahr 1799 mit der Tochter eines badifchen Grenadiers in Karlsruhe, die 
ihm einen Sohn und zwei Töchter gebar und welde er erſt nad) dem Tod feines Vaters heirathete — eine 
Berbindung, die ihm vielen Verdruß und unter Anderm auch den Ausſchluß aus der „guten Gefellichaft“ 
in Karlsruhe zuzog. 
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Fürs erſte bin ich wegen der Krauſe'ſchen Zeichnungen ganz Ihrer Meinung 
und ich denke wir könten es auf folgende Art einrichten: 

Bon allen 6 Platten 1000 illum. Abdrüke, von 2 Platten, die Schweiz 
oder Tell betreffend, noch 500 von jeder — fo daß wir alſo 1000 complett mit 
6 Kupfern geben könten, und 1000 jedes mit 1 Kupfer — die übrigen 7 Zeich⸗ 
nungen laffen wir für fünftige® Jahr ruhen, denn fo artig Ihre Idee ift, ab: 
wechielnd 6 Kupfer zu geben, jo daß mander 2 Almanachs nur wegen ber 
Kupfer Faufte, jo würde diß doch für ein andres Jahr geniren, da man nicht 
binreihend genug bemerken fünte, wie die Kupfer an Buchhändler geſandt wurven 
c. Auch würden 12 Kupfer zur rechten Zeit zu vollenden, zu ſchwierig feyn. 

Mir erhielten auf dije Art 3 Ausgaben in CalenderFormat 

1 ganz ohne Kupfer &, Rthlr. 1. — netto oder Rthlr. 1. 8 ord. 

1 mil „ad. 1.4 „ " .„. L1R2 _„ 

1 n 6 ”„ & 7 —1. 21 n ” 2. 12 ” 
Ich muß die Preife jo body jezen, weil jedes Hundert von 6 Kupfern inclus. 
Fracht, Gelvübermadjung zc. auf Rthlr. 55 kommt. 

Liefert nun Reinhard noch zu gehöriger Zeit die Landfchaften, jo könten 
wir eine vierte Ausgabe machen, die aber freilich fehr hoch kommen würde. 

Reinhard war nie in der Schweiz und hat alfo nur italienische Gegenden 
oder Phantafien zu geben, inzwiſchen hat er mit zwei von jenen angefangen — 

Kraufe vergißt doch nicht, jedem Kupfer eine Unterjhrift zu ‚geben, damit 
e3 keines Commentars bedarf. 

Für die 13 Zeichnungen würde ich fogleih meine Schuld mit 130 Thlr. 
übermaden, allein ich weiß nit, ob die Thaler jähfiih oder nah Weimar. 
Währung Carolin 61/, Rthlr. zu verftehen find: ich bitte mir diß gütigft anzu: 
zeigen und auch Krauſe's Karakter anzugeben: ich glaube, er ift Hofrat, doch 
weiß ich es nicht gewiß. 

Hier wieder ein neuer Bogen von Tell — CD — ih habe Tell nun zum 
Drittenmal gelefen und gefunden, daß jemehr man ihn lifet, deſto mehr mag 
man ihn wieber lefen. 

Das Eremplar an die Tagſazung gehet in 10 Tagen ab: von Höpfner 
babe ih noch nichts weiter gehört, aber die nötigen Vorſchritte bereits gemacht. 

Die Samlung der Theaterftüle laſſen wir alfo bis aufs Spätjahr. 

Frau v. Humbold, der id mich unterth. zu empfelen bitte, bat mir aufge: 
tragen, die intereflanteften neuen Bücher mit ber nächſten Sendung, die in Mais 
land bei ihrer Ankunft bereit liegen folle, zu übermahen — um nit unge 
ſchikt zu wählen, lafje ich bier anliegend ein Verzeichniß verfaffen !; möchten Sie 
fo gütig ſeyn, e3 ihr zur Auswahl mitzuteilen. 

Ihr Hr. Schwager würde mir eine grojle Gnade erweifen, wenn er ben 


1 Es liegt nicht bei. 
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General Klinger bewegte, mir feine Betrachtungen 1 2c. für die Annalen zu 
überlaſſen. 

Mir empfelen ung Ihnen und Ihrer Frau Gemalin. Mit der reinſten Ver: 
ehrung J. F. Cotta. 


435. 5chiſſer au Gotta. 
4. Juli. 


Weimar 27. Juny 1804. -—- ul. 


Es freut mich mein wertheſter Freund, daß Ihnen der Tell Vergnügen 
machte. Ich hab ihn mit Liebe gearbeitet, und was aus dem Herzen kommt, 
gebt zu Herzen. Die Schwierigkeit war nur, ein Bolt und Land zu fdildern, 
wo ih nie geweſen, und wo doch das Locale und Individuelle jo ſehr mit in 
Anſchlag kommt. ch bin daher fehr zufrieden, wenn Schweizer und andre, die 
die Schweiz bejuht haben, das Land und Bolf in meiner Schilderung erkennen. 

Der Drud nimmt fih fehr gut aus, und der Setzer ſcheint mit Sorgfalt 
zu arbeiten. Ich habe nur wenige3 zu corrigieren gefunden. 

Es geht mir noch immer im Kopf herum, daß an die bloße Verzierung fo 
viel Geld ſoll verfchleudert werden. Ich habe Ihnen daher einen Vorjchlag zu. 
tbun, der Ihnen cine unnöthige Ausgabe erjparen kann. Ich dächte, Sie 
nähmen für dieje Ausgabe nur höchſtens 3 Kupfer, die zwey ſchon überfchidten 
und den Landvogt, der au fchon gejtohen ift; doch könnte auch diefer fürs 
erfte mwegbleiben. Bon dieſen Kupfern ließen Sie etwa 2000 Abbrüde zu den 
guten Cremplaren illuminieren und jezten einen LadenPreiß von 1 Rthlr. 18 Gr. 
auf das Cremplar. Zu allen übrigen Eremplarien gäben Sie dann entweder 
gar fein oder bloß unilluminierte Kupfer, und welche auh nicht auf fo theurem 
BelinBapier abgedrudt würden. 

Alle übrigen Bilder, welche ſchon gezeihnet und zum Theil geftodhen find 
könnten nächſtes Jahr in einem bejondern TheaterAlmanah, den ih mih an: 
beifhig made, Ihnen zu liefern, und der bloß zu einer Ueberſicht des deutſchen 
TheaterWeſens beftimmt wäre,? nachgeliefert werden. in folder Almanad) 
gienge dann vor fih, und für ben Tert brauchte nicht foviel aufgewandt zu 
werben, weil die Kupfer das Werf verfauften. 

Jezt haben Sie nur die Güte, aufs ehefte zu beitimmen, wieviele Kupfer 
und wieviel Eremplare von jedem abgedrudt und illuminiert werden follen, denn 
wir dürfen feine Zeit mehr verlieren. Proviforiih babe ih Ordre gegeben 500 
bis 1000 von den beiden, die Sie kennen, zu illuminieren. Auch ließe ſich 





1 Bon denfelben waren bisher in Leipzig zwei Bände unter dem Titel: „Betrachtungen und Gedanken 
über verſchiedene Gegenftände der Welt und der Literatur“ erfdhienen; ein 8. Band kam 1805 heraus. 

2 Ein ähnliches Unternehmen mit einem librigens etwas reihhaltigeren Programm hatte Schiller am 
22. Juni 1797 dem Buchhändler Unger in Berlin vorgeſchlagen; vgl. ©. 292, R. 1. 
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vielleicht no 1 Rthlr. vom 100 herunter handeln, denn 6 Rthlr. fcheint mir doch 
viel zu ſeyn. 

Den Calender rieth ih ganz und, gar weg zu lafien, und bloß zu fegen: 
Wilhelm Tell ꝛc. ꝛc. zc. zum Neujahrsgefhent auf 1805 (für die Schmeiz 
oder überhaupt könnte vielleicht gleich gefezt werden: zum fünften Jubeljahr ver 
ſchweizeriſchen Freiheit) 

Auch an den Einband würde ich nicht viel zu wenden rathen. Alle Exem⸗ 
plare ließe ich in eine ſaubere Dede, welche dazu erfunden werden müßte, bloß 
broſchieren. 

Auf VelinPapier ließe lich] auch nichts abdrucken, da Sie ja ein ſehr ſchönes 
Papier zu den übrigen haben. 

Wenn Sie dieſes beobachten, th. Freund, ſo können Sie, hoffe ich, von 
dem Tell viel größre Vortheile ziehen, denn eben dieſe wünſche ich Ihnen von 
Herzen, und das Stück ſollte mir noch eins ſo lieb ſeyn, wenn es auch Ihnen 
ſchöne Früchte trüge, und ein Mittel werden könnte, mich meiner ſo großen Ver⸗ 
pflichtungen gegen Sie zu entledigen. 

An Poffelt verlieren Sie allerdings, denn feine Annalen find ein fehr ſchäz⸗ 
barez Inſtitut, das Sie ja ſuchen müſſen im Gange zu erhalten. Leider habe 
ich in politifhen Dingen nichts, weder im Schreibpult noch im Kopfe, vorrätbig. 
Aber wäre e3 nicht möglih, Johannes Müller für diefe Unternehmung zu inters 
eflieren. Da er jest in Berlin leben wird, jo hat er völlige Freiheit und alles 
politifche geht ihm ohnehin durch die Hände. 1 

Meine Frau rechnet erft im Auguft auf ihre Niederfunft. Sie ift für ihre 
Umftände erträglich wohl und wir hoffen das Beſte. 

Herzlich empfiehlt fie fi, mit mir Ihnen beiden. Ganz der Ihrige 

Sd. 


436. Gotta an Sdiler. 
Tübingen 6. Sul. 1804. [16. Intl) 


Es freut mid, daß Sie nah Ihrem freundfcaftlihen vom 27ften mit ver 
DrutEinrichtung von Tell zufrieden waren. In Hinfiht auf die KupferAuswahl 
haben fi unfre Briefe durchkreuzt? und id weiß num nit, ob Sie nicht indeſſen 
das Arrangement nach meinem leztern gemacht haben. Da mir Ihr neuer Bors 
ſchlag mit 3 Kupfern ıc. auch wohl gefällt, fo ift eg mir nun gleich, wie Sie 
die Einrichtung treffen wollen, nur bitte ih alles fo zu veranftalten, daß Anfang 


ı Johannes v. Müller war, von Körner angelündigt, auf der Reife nah Berlin, wo er zum Dit 
glied der Akademie und Hiftoriographen des brandenburgiihen Hauſes mit dem Titel eines geheimm Kriegt⸗ 
taths ernannt wurde, am 22. Jan. 1804 in Weimar eingetroffen und hielt fi bis zum 7. Febr. dort auf, 
unter Anderem um wegen der Derausgabe von Herderß Merten fi mit defien Wittwe zu beipredgen. 

2 Cotta's Brief vom 26. und Schillers vom 27. Juni. 
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Auguft3 der erfte, Mitte Auguft der zweite und Ende Auguft3 der dritte Trans: 
port in meinen Händen iſt. 

Den Calender laffe ih alfo weg, fo wie die VelinEr. und dem Einband 

. gebe ih eine paffende Dede: ich erfenne auch aus diefen vorgefhlagenen Ein- 

rihtungen Ihre Theilnehmende Freundſchaft mit dem herzlihiten Dant. 

Wir fehen dem Auguft nun mit ven beiten Hofnungen entgegen und em: 
pfelen uns Shnen und Ihrer Frau Gemalin aufs herzlichite. 

3.5. Cotta 


Das Nothmendigfte habe ich fait vergeſſen: Ich erkundigte mid) bei einem 
Sachkundigen nach der Art, wie ich den Tell der Tagſazung zu übermaden hätte; 
feine Antwort ift folgente: 


„Es gehört ohne Zweifel zu D. Höpfners Winpbeuteleien und dummen 
„Streihen, daß er S. engagiren will, feinen Tell an die Tagſazung zu 
„ſenden. Wahrlich S. compromittirt fih nur dadurch. Ich kenne das 
„Berfonale alzugut, um zu irren, wenn id die fcandalöfe Vota, die da 
„fallen werben, vorausſehe. Ein Landammann fpöttelt über den Bhilo: 
„ſophen und Dichter, eine alte Perüfe von Baſel meint, es ſeye nur um 
„ein paar Dulaten zu thun und jo gebt ed die Reihe dur — etliche 
„helvetiſch Gefinnte ſprechen mit Achtung vom Berfafler und bringen ihn 
„dadurch vielleiht in Miscredit. Dadurch will ich nicht fagen, daß nad) 
„vollenvdetem Standal der Diſcuſſion Mouffon 1 nit vielleicht em 
„bübiches Dankſchreiben aufjezt: aber wozu fih jenem preisgeben?...“ — 


Nun kenne ich Höpfner zu gut als einen elenden Menſchen?, und den Schreiber 
des obigen al3 einen klugen Mann; es ift D. Uiteri?, als daß ih nicht diß 
Ihnen mitteilen müßte und fragen, ob bei diſer Geſtalt der Sache bie Leber: 
fendung nicht unterbleiben folte? 


1 Der Generaljetretär des Vollziehungsdirektoriums zu Bern, 

2 Diefe Prädizirung ift vielleicht zu ſtark und zu unbillig. Vermuthlich ließ fih Cotta durch Uſteri, 
der aus einer der fogenannten regierenden Yamilien war, zu diefem Urtheil über einen pollitiſchen Antagoniften 
binreißen. Prof. Dr. Hidber in Bern, aus deſſen Mittbeilungen auf ©. 618 hervorgeht, daß Höpfner einen 
geachteten Namen binterließ,, fügt unter Bezugnahme auf obige Stelle bei: „Mir ift von Höpfner keine ſchlechte 
Handlung belannt. In feiner Schrift über die Stadt Biel ala unmittelbarer integrirter Mitftand der 
ſchweizeriſchen Eidgenofienfhaft, Bern 1802, verwendete er fi wader für feinen Helmathsort Biel.“ 

3 Der ſchwelzeriſche Staatsmann und Schriftiteller Paul Ufteri, geb. am 14. Febr. 1768; er 
Rudirte zu Göttingen Medizin und ließ fi dann in feiner Vaterſtadt Zürich als Lehrer am mebizinifch« 
chirurgiſchen Imftitut nieder. Geit 1797 Mitglied des großen Raths, trat er beim Wechſel der Staatsver- 
foffung als Abgeordneter des Kantons Zürih In den Senat der belvetiihen Regierung, wurde 1814 
Gtaatsrath des Kantons und flarb am 9. Nov. 1881, kurz nad feiner Ernennung zum erſten Bürgermeliter 
und PBräfidenten des großen Raths. Er fland bis zu feinem Tode mit Gotta, für deſſen Inftitute: Reuefte 
Weltkunde, Allgemeine Zeitung, Europälfhe Annalen, Morgenblatt u. ſ. w., er Iiterarifh ungemein 
thätig war, in regem Briefwechſel. 
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437. Hdiller an Gotta. 
23. Juli. 


Weimar, 16. Jul. 1804. a Aufl 

Die Correctur, die hier zurüdfolgt, mwerthefter Freund, erhalte ich erſt heute 
früh, 20 Tage alſo war fie unterwegd, nah dem Datum Ihres Brief zu 
vehnen.1 Noh nie war ein Brief von Ihnen folange unterwegs, und daß es 
und gerade in dieſem dringenden Yalle begegnet macht mir allerlei Gedanken. 
Bei künftigen Sendungen mödhte es gut feyn, die Correcturßogen in mehrere 
Briefe zu vertheilen, daß feine biden Briefe daraus werben. 

Aus heutiger Correctur erjehen Sie, mie nöthig ed war, daß mir eine 
Reviſion zugefhidt wurde. Lieg ed nun an dem Abfchreiber oder dem Seker, 
jo ift pag. 46 ein ganzer Vers ausgelafen der pag. 47 an einer ganz unrechten 
Stelle eingeſchoben ift. 

Sch laſſe aljo nur 3 Kupfer illuminieren und zwar won den zweyen, die 
Sie tennen, 1500 Abdrücke von jedem, und 1000 von dem dritten.? Die 
Lieferungen follen Sie zu ben gejezten Terminen erhalten, früher ift nichts zu 
bezahlen. Der Rath Kraufe wird ohnehin jezt auf ein paar Wochen verreifen. 

Für Ihren Avis wegen Höpfner danke ih Shnen. Da der Mann ein fo 
Ihlechtes Lob hat, jo wollen wir ung ja nicht mit ihm einlaffen und das Manu 
feript in Händen behalten. 

Das Bücerverzeihnik für Mad. v. Humboldt foll beforgt werben, eben fo 
Ihr Wunſch wegen Klinger, Doch, fürchte ih, werden Sie dur feine Beiträge 
zu den Annalen nicht fonderli profitieren, wenn nicht etwa feine andern Ber: 
hältniffe Ihnen Vortheil bringen. 

Mit Reinhard Arbeiten wird es nun wohl zu fpät werden. Aber da er 
Shnen gewiß etwas Gutes Tiefert, fo werben Gie immer zu andern Bmeden 
guten Gebrauch davon machen können. 

Der Preiß des Tell ift fo wie Sie ihn angegeben, auch bei wenigeren Kupfern, 
niht zu bob, da Buchhändler Maurer in Berlin für die Schmiererei des Veit 
Meber noch mehr fodern darf? — 

Eben leſe ih in einer Berliner Zeitung, daß der Tell dort mit erftaunlider 
Wirkung fei aufgeführt worden. * Selbſt Merkel, der immer mit mir im Streit 
lag, hat es mit vollen Baden angekündigt. ® 


1 Bol. Schill.gal. S. 170. 

2 Bei diejen, forwie bei den librigen Anordnungen Schillers in Bezug auf den Titel (Brief vom 
27. Juni) blieb ed. Demzufolge gab e8 eine Nusgabe mit 8 Kupfern (Tel, der Schwur auf dem Rätli, 
Geiler); eine mit 1 Kupfer (der Schwur); eine ohne Kupfer, eine Ausgabe kl. 80 Schreibpapier und eine 
Ausg. fl. 80 Drudpapier. 

8 „Wilhelm Tel. Ein Shaufpiel in Jamben. Berlin 1804." 8. Veit Weber ift Pſeudonym für 
Leonhard Wächter. 

«Um Mittwod den 4. Yuli. Er mußte in 8 Tagen dreimal wiederholt werden. Am gleichen Tag 
den 16., ſchrieb Schiller an Zelter: „Sagen Sie mir etwas ilber die Vorftellung des Tell in Berlin, von 
der id aus Zeitungen höre, daß fie ziemlich gut gegangen“. Ueber den Erfolg berichtete Iffland unter 
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Hier das Titelblatt und Perjonenverzeihniß zum Tell. — Dedication 1 bleibt 
weg — auch feine Vorrede kommt dazu. 
Uebermorgen ziehen wir nah Jena wo meine rau ihre Niederfunft er: 
warten wir. ? 
Herzlih grüßen wir Sie und die Ihrigen. Ihr treuer Freund 
Stiller. 


438. SHdiller an Gotfa.3 
(Jena den 27. Zul. [1804].) E ve 


Ich fchreibe Ihnen durch Freundes Hand, weil ich von einer ftarfen Kolik 
bettlägerig wurde, nachdem ih nad Jena gezogen war.! Die Krankheit ift im 
Abnehmen und hat für meine Frau glüdliherweife feine üblen Folgen gehabt, da 
fie vor drei Tagen von einer Tochter glüdlich entbunden wurde. Mutter und Kind 
‘find wohl, welche? meine Frau mir aufgetragen hat Ihnen zu melden und Sie 
beide herzlich zu grüßen. Das angenehme Creigniß in meiner Familie wird aud 
mir boffe ih bald Geſundheit und Kräfte wieder geben.6 Die Korrectur hat ein 
Freund bejorgt, weil ich felbjt dazu unfähig bin. Sie geht mit dem felben Tage 
wieder ab, mo ich fie erhielt, welches ich bei allen vorigen beobachtet habe, aber 
Ihre Paquete an mich find immer fehr lange unterweges geblieben. Dem Kupfer: 
fteher babe id) au3 meinem Beutel dreißig Karolins vorgejtredt, damit er feine 
Arbeiter befriedigen kann. Er verjprah mir die beftellten 4000 Abdrüde zu ges 
böriger Zeit zu liefern, nur haben Sie die Güte zu forgen, daß nach gelieferter 
Arbeit der Reit des Honorars ihm bald ausgezahlt werde. Herzlih umarme ic 
Sie und hoffe bald ſelbſt wieder zu jchreiben. 

Stiller. ! 





dem 17. Juli an Schiller (Teichmanns Nachl. S. 232): „Ih eile, Ahnen zu melden, daß Tel mit Ent⸗ 
jüden aufgenommen worden ift, und einen gleihen Zulauf bat“. 

5 Im Yreimüthigen Nr. 135 u. 137; dann 207. 

ı Schiller begnügte fih damit, die Dedifation in das dem Erzlanzler Dalberg beitimmte handſchrift⸗ 
lie Eremplar des Tell einzutragen. “ 

2 Nach dem Kalender erfolgte die Reiſe am 19. Juli. Schiller wollte ſich für die Entbindung feiner 
Frau des bewährten Beiflandes des Hofraths Stark verfidern. 

3 Der Brief, aud die Unterfhrift, von fremder Hand; vgl. Schill. Ral. ©. 171. 

« Schiller erfältete fih bei einer Abendfahrt dur daB Dornburger Thal und wurde nad dem Eins 
trag im Ral. am 24. von der Kolik befallen. 

5 Eigentlih vor zwei — am 25. Juli. Die Tochter wurde am 7. Auguſt auf den Namen Emilie 
getauft (vermählt am 29. Juli 1828 mit Heinrid) Adelbert Frhrn. v. GleichenRußwurm, geftorben am 
25. Rov. 1872). . 

‘Wie Schiller am 3. Sept. an Körner jchrieb, dauerte die Krankheit nur 8—4 Tage, hatte aber 
fo ſchlimme Rahwirkungen, daß er nad 6 Wochen kaum eine Zunahme von Kräften fpürte, vgl. auch 
SIEB. Nr. 968. Und nad feinem Tod, am 12. Juni 1806, ſchrieb Charlotte Schiller an Ihre Schwägerin 
Luife Frankh: „Seit dem vorigen Jahr im Julius, wo er die fürdhterlidye Kolit hatte, dak G. R. Start 
ihm feine halbe Stunde mehr Leben gegeben hätte, bat er ſich nicht wieder recht erholt“. (Gharlotte 
Ediller I, 851; 485.) 

7 Gotta’8 Antwort auf Schillers Schreiben vom 16. Juli, vom 31. Juli datirt und am 10. Aug. in 
Heimar eingetroffen, fehlt. 


® 
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439. Gotta an Hdiller. 
 Zübingen, 7. Aug. 1804. Lır. Aug.) 

Mein und meiner Frau herzlihiten Glükwunſch zur Entbindung Ihrer Frau 
Gemalin — Möge der Himmel Muter und Kind mit feinem beften Segen er: 
freuen! Wie gerne hätte ih dife fröhlihe Nachricht durch Ihre Feder vernommen! 
Warum joll das Angeneme immer mit dem Sorglihen verbunden feyn? Dod 
ih will hoffen, daß die nächſte Poſt mir die erfreulihe Nachricht von Ihrer 
Wiederherftellung und von dem fortdauernden Wohlſeyn Ihrer Frau Gemalin 
bringe. 

An Hrn. Frege u. Comp. habe ich heute fehreiben laffen, Ihnen die gütigft 
ausgelegten breiflig Karolin ſogleich franko zu übermaden; fo wie ber Künftler 
die Arbeit ſendet, möchte er die Rechnung beilegen, die jodann mit umgehenter 
Poft berihtigt würde, wie ih es mit allen meinen Sachen gewohnt bin. Aud 
von Hrn. Rath Kraufe wünſchte ih Rechnung zu erhalten. 

In der Anlage wieder eine Korrectur! 

Unmwanbelbare Verehrung ıc. J. 5. Cotta. 


10. Aug. 
Der Buchdruker konte mit der Korrektur nicht früher als heute fertig werben. 
Ich jehne mich jeden Pofttag nah guten Nachrichten von Ihnen. 
I. F. ©. 


440. Sdiler an Gotta. 


Sena 10. Aug. 1804. 

Mit meiner Beilerung geht e3 noch langfam und ich fühle mich noch jehr 
matt und angegriffen. Meine Frau aber ift ganz wohl und wird bald mieber 
ausgehen können. Auch das Kleine ift wohl auf. 

Nah einer 14tägigen Pauſe erhalte ich den fechäten Correcturbogen.! An 
mir liegt e3 nit, wenn die Bogen nicht fhnell retour kommen, denn ich habe 
fie immer noch an dem nehmlihen Tag abgeihidt, wo ich fie erhalten. 

Dez Preifes, den Sie auf den Tell ſetzen mollten erinnere ich mich jet 
nicht jogleih, und Ihren Brief, wo davon die Rede ift, habe ich in Weimar 
liegen. Doc follte ich denken, daß Sie auf dad Eremplar auf Pojtpapier mit 
drey Kupfern und broſchiert den Preiß von 1 Rthlr. 20 Gr. fegen können. Im Reid 
und in der Schweiz würde ih dag Cremplar (mit 1 Kupfer) zu 2 Gulden anfegen. 

Da ih in 8 Tagen wieder nad Weimar zurüdgehe, jo lafien Sie Ihre 
Briefe den gewöhnlihen Weg nehmen, 

Leben Sie reht wohl, Herzlihe Grüße von den meinigen. 


20. Aug. 


Ed. 


1 Der Kal. verzeichnet unter dem 3. Aug. die Abjendung eines Gorrecturbogens (wohl des 5., „6“ if 
ein Irrihum) an Cotta. 





441. 5chiſſer an Gotta. 
Jena 17. Aug. 1804. DE: 

Herzlih danken wir Ihnen für Ihren Antheil, theurer Freund. Mit meiner 
Frau und dem Kleinen geht es nah Wunſch, wir werden nächſtens wieder nad 
Meimar abreifen.! Meine Erhohlung geht fehr langfam und ich merke kaum 
eine Zunahme von Kräften. Der Anfall war gar zu ſtark und in ber heißen 
Jahrszeit ſchwächte er mich doppelt. 

Weil ih nicht wußte, daß Sie mir die ausgelegten 30 Carolins durch Frege 
ſenden würden, jo habe ih an D. Paulus? in Würzburg, dem ich für Bücher ꝛc. 
Gelb zu ſchicken habe, eine Aflignation an Sie wegen diefer Summe geſchickt, 
um foviel an Porto zu erjparen. Er wird Ihnen alfo diefe Anmeifung präfen: 
tieren, und da er das Geld bald möglichſt zu haben wünſcht, fo find Sie fo 
gütig ihm die 30 Carolin in Laubthl. zu fenden.I Ich will alddann von dem 
Fregifhen Geld Kraufen und den Kupferftecher vollends bezahlen. 

Meine Frau und Schwägerin empfehlen ſich Ihnen und Shrer lieben Frau 
auf? befte. Ganz der Ihrige 





Sch. 


e 


(Auf einem beſondern Blatt.) 


Hr. D. Cotta in Tübingen belieben an vie ordre des Herrn D. Paulus 
in Würzburg dreißig Carolins auszuzahlen und mir in Rechnung zu bringen. 
Weimar 14. Auguft 1804. 


dr. v. Schiller. 


Dbige 30 Carol. bitte ih An Meinen Bruder, Tirchenräthl. Reviſions Commiſſarius 
zu Stuttgart auszubezahlen. 


Würzburg 28. Aug. 1804. Prof. Paulus, ER. 


ı Schiller kehrte am 19., feine Frau am 23. Auguft nad Weimar zurüd. 

2 Der mit Nietfammer, Hufeland und Schelling von der bayerifchen Negierung nah) Würzburg be» 
rufen worden war. 

3 Schiller Hatte an Paulus 223 Thlr., an Nieihammer 17 Thlr., zufammen aljo 240 Thlr. zu be⸗ 
zahlen. Da Gotta’ Anweifung 30 Carolin (195 Thlr.) betrug, jandte Schiller die fehlenden 45 Thlr. am 
2. April 1805 an Paulus mit der Bitte, fi diefer Abrechnung wegen mit Niethammer zu vergleichen. 
(Schillers Briefe mit geſchichtlichen Grläuterungen, Berlin, Allg. Deutſche Berlagsanftalt, II, 1174 f. 
Rad der Aufzeihmung im Kalender ©. 187 ſetzte fi jene Summe von 240 Rthlr. aus folgenden Poften 
jufanmen: „An Paulus für Bücher 70 Rihlr.; von Niethammer baar 104 Rthlr.; von Börner 84 Rihlr.; 
für 1 Eimer Wein 32 Rihlr.“ Der Aultionator Görner hatte nämli den Berfauf der Paulus’schen 
Bücher beforgt und das fuceffive einfommende Gelb an Profefior Niethammer in Jena bezahlt; nad des 
Letztern Abgang von Jena am 25. Sept. aber lieferte er die zuleßt eingehenden 34 Rth. direlt an Schiller 
ab, welder die Aushändigung der ganzen Summe an Paulus libernommen hatte.) 
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442. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 31. Auguft 1804.1 [e. Sept.) 


Denn ih nur Ihre Hand fehe, jo freut fih mein Herz und fo mag hr 
gütige® vom 17. h. indeſſen als Vorläufer einer beftimmten Berfiherung Ihrer 
völligen Wieder Geneſung mir ein guter Vote heißen. 

In difen Zeiten des Kummers ijt mein Herz boppelt empfindlih und 
fürchtet leicht das Aeuſſerſte. Groß's Abfürung auf den Asberg? ift mir ein 
ſchröklicher Schlag und würde es auch Ihnen jeyn, da Sie ihn kennen und 
ſchäzen, wenn ich Sie glei verfihern fan, daß er unfchuldig leidet. 

Hier das Ende Ihres unfterblihen Tell's — da lebten noch Männer! 

Die herzlichften Empfelungen an Sie und Ihre Frau Gemalin von meiner 
Frau ꝛc. J. 5. Cotta. 


4 Außer Cotta'ſchen Gorrefturfendungen, die am 28. und 80. Augufi in Weimar eintrafen und Die 
wohl aud von Briefen begleitet waren, verzeichnet der Ehill.Kal. einen Brief, der am 3. September in 
Schillers Hände gelangte und mit dem „2 Wlmanade“ überfgidt wurden. Sein jolcher Brief findet 

& vor. 

' 2 Gros, jeit 1796 Prof. in Erlangen, wurde am 14. Jan. 1808 vom größern Ausſchuß deB Herzog 
thums Württemberg zum landſchaftlichen Gonfulenten gewählt und übernahm fein Amt im März befjelben 
Jahres. Der Herzog Friedrich, der Vater feiner frühern Zöglinge, verweigerte aber unter den nichtigſten 
Borwänden die Beftätigung: erft erflärte er, die Wahl fei unnöthig geweſen, da die Geſchäfte recht gut von 
den andern Eonfulenten verjehen werden könnten; dann, al& die Erledigung einer der übrigen Gonjulenten» 
ftellen eintrat und er jene Ausflucht nit mehr gebrauden Tonnte, erflärte er, er fünne aus den ehemaligen 
mit Gros beftandenen Privatverhälinifien [als Erzieher feiner Söhne) fein Vertrauen zu ihm baben. 
Darauf erhob der Ausſchuß Klage beim Reichahofgeriht in Wien gegen den Landesherrn, der inzwiiden 
die Kurfürftenwürde angenommen hatte. Der vom Ausſchuß längft .erbetene, vom Kurfürfien auf Befehl 
des oberften Reichägericht# auf den 19. März 1804 einberufene Landtag fcheiterte an der hartnädig vom 
Kurfürften verweigerten Bejtätigung Gros’, welche die Prälaten und die verfammelte Landſchaft einjtimmig 
als Präliminarpunft jeder Verhandlung aufgeftellt hatten, und wurde ſchließlich am 20. Juni entlafien. Gleich⸗ 
zeitig wurde gegen den Autſchuß unter verfhiedenen Gewaltmaßregeln eine Anklage auf Verſchleuderung 
der Landeßgelder erhoben. Der Ausſchuß hatte nämlich dem wegen unlösbarer Difjidien mit feinem Vater 
nah Paris geflohenen Kurprinzen (dem nachmaligen König Wilhelm) auf Verwendung deb erften Gonfuls 
eine Anleihe von 200,000 fl. verſchafft und ein jährliches Donativ von 20,000 fl. bewilligt. Als nun gar 
nod ein Brief des Kurprinzen aus Paris, 22. Juli, eintraf, welder gegen-die Mitwirkung des Geheimen- 
Natha ala oberfter Landesbehörde an den Gemwaltmaßregeln feines Vaters und an den Verfaffungsver 
legungen proteftirte, wurde Gros in der Nacht vom 28. auf den 24. Auguft, gerade als ein Befehl dei 
Reichshofraths aus Wien an den Kurfürften eingetroffen war, die Wahl des Gros unverweilt zu beftätigen, 
verhaftet, auf den Aſperg abgeführt und inquirirt, ob er bei dem kurprinzlichen Schreiben als Berfafter. 
Verbreiter und Wiſſenſchafthabender Antheil habe. Vergebens verwendete fi der Ausſchuß für die Auf 
bebung der rechts⸗ und verfaffungswidrigen Verhaftung, vergebens bot er Gaution an. Der Kurfürft wies 
defien Vorftellungen „wegen ihreß unbefugt anmaßenden und gefährbenden Inhalts“ unter „gereihtefter 
Indignation“ und „mit tiefer Verachtung“ ſowie „mit Vorbehalt weiterer ſachgemäßer Verfügungen“ zurüd 
und verbat ſich alle weiteren Eingaben in diefer Sade. Gros wurde ſchließlich, da er wieder in preußiſche 
Dienfte zurüdtreten wollte, auf preußifche Verwendung gegen Untergeihnung eines Neverſes, daß er ſich 
nie mehr in die württembergiſchen Verfafiungshändel milden wolle, im Anfang Oftober freigelaffen und 
gieng wieder nad Erlangen. Im Jahr 1817 fam fein ehemaliger Zögling an die Regierung und rief feinen 
Lehrer in dantbarer Erinnerung der von diefem für ihn erbuldeten Leiden in fein Land zurüd, wo er ihn 
mit den höchften Ehrenftellen überhäufte. Vgl. ©. 100, R. 2. 
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443. Schiller au Gotta. 


Beimar 31. Aug. 1804.1 e® 


E3 geht noch immer jehr langfam mit meiner Erhohlung und meine ganze 
Thätigleit ftodt noch, leider habe ich dieje lezten 6 Wochen ganz aus meinem 
geben verloren. Zum Glück hat fih meine Frau in ihren Umftänden gut ges 
halten und aud das Kleine ift wohl, dieß beruhigt mich und ich nehme es als 
eine Entfhädigung vom Himmel an. 

Die heutige Eorrectur empfehle ich, weil einige Stellen verändert find zu 
jorgfältiger Reviſion. 

Napoleon Bonaparte wird Herrn v. Humboldt ohne Zweifel ſchon bekannt 
ſeyn und ich glaube nit, daß ihm um bdergleihen Schriften politifhen Innhalts 
ſehr zu thun ift. Das Verzeichniß, welches Sie mir gefendet, habe ich durch 
meine Schwägerin an Frau v. Humboldt nah Paris befördern laffen, von wo 
aus Ahnen die leztere wohl Nachricht geben wird. ? 

Um die Heifebejchreibung de3 andern Herrn v. Humboldt wird unter ben 
Buchbändlern ein großes Reißen ſeyn, und es iſt aud von Seiten de3 Publicums 
eine große Erwartung.? Aber Hr. v. Humboldt hat feine gute Gabe zum Schrift: 
fteller, und jeine Reife möchte leicht intereflanter geweſen feyn als die Bejchreibung 
derjelben ausfallen dürfte. 4 

Adieu theurer Freund. Herzlihe Grüße von meinem ganzen Hauß. 


Sch. 





444. SHdiller an Gotta, 
Meimar 6. Sept. 1804. 


Der Unfall, der Gros betroffen geht mir fehr nahe und um fo mehr, da 
er, fo wie ich ihn fenne, nichtd begangen haben kann, was dem reblihen Mann 


14. Sept. 
17. Sept. 





1 Ein Brief Ehillerd an Gotta vom 24. Auguft, den der Schill.Kal. verzeichnet, fehlt; vielleicht bes 
zieht fi die Notiz bloß auf eine Korrekturſendung. 

2 Diele Stellen beziehen fi wohl auf Yeußerungen Cotta's in einem der verloren gegangenen Briefe 
vom 25. oder 30., in deren einem Gotta aud anfragte, ob er ih nit um den Berlag der von Alerander 
v. Humboldt zu erwartenden Beidyreibung feiner Reife nad) den Tropenländern bewerben Tolle. 

8 Hatte doch jhon im Jahr 1805 ein Hamburger Buchhändler ein von F. W. Schütz aus Hum⸗ 
boſdt'a Mittheilungen und einzelnen Briefen mit fremden Zuthaten zufammengeftoppeltes Machwerk als 
„Reife um die Welt und in Sübamerifa von Alexander v. Humboldt“ dem erwartungsvollen Publikum 
geboten. (Bgl. Bruhns, Ulegander v. Humboldt, II, 515, Nr. 124.) 

4 Alerander dv. Humboldt war auf der Nüdlehr von feiner Reife nad Südamerika am 8. Hug. 1804 
in Bordeaux angekommen und lebte, mit der Ordnung feiner Sammlungen und Manufcripte und ber Bor» 
bereitung zu jenem großen ameritanifhen Reiſewerk beihäftigt, bis zum März 1805 in Paris. Aehnliche 
abfällige Urtheile Schillerd über Ulegander v. Humboldt finden fich aud in feinen Briefen an Goethe und 
namentlih an Körner. 
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nicht ziemte. Berubigen Sie mid) doch recht bald, theurer Yreund, daß andre 
Perſonen, die mid noch näher interefjiereni, nicht3 zu befürdten haben !! 

Mit meiner Genefung geht e8 noch immer fehr langſam zu und ich vegetiere 
nur fo bin, da mein Kopf noch fehr angegriffen ift. Aber mit meiner Yrau 
und den Kindern geht e3 gottlob ganz gut und ic) bin von dieſer Seite beruhigt. 

Endlich find mir denn mit dem Tell zu Ende. Es hat fih freilich in die 
Länge gezogen, aber bei einem größern Borrath von Lettern und wenn 2 Seßer 
gearbeitet hätten, möchte e3 rajcher vorwärts gegangen ſeyn. Möge das Schifflein 
nun mit ſchwellenden Segeln in die Welt fliegen! 

Adieu lieber Freund, herzlihe Grüße von und allen an die Ihrigen. 


©. 


Für die gütigft überſchickten Calender? fagen wir Ihnen den ſchönſten Dant. 
Wieland bat fih, in feiner Manier, ganz gut gehalten, das Romänchen? liept 
ih gut weg. Den andern Bofjeltiihen Calender 4 habe noch nicht durchleſen 
tönnen, aber die Charten und andern Zugaben jcheinen mir fehr gut gewählt 
und find dem Leſer zum Behuf der neuelten Beitgejchichte überaus bequem. 


445. Gotta au Hdiler. 
[Tübingen 11. September 1804.]° te«. Eept.] 


Es ift mir jehr leid, daß nad) Shrem gütigen vom 31. Aug. Ihre Erholung 
jo langfam ſtatt hat und id freue mich nur, daß das Wohlſeyn Ihrer Frau 
Gemalin und des Kleinen Ihnen zur Entihädigung dienen fan. Möge dieſer 
Sturm zur Befejtigung Ihrer Geſundheit für die Folge dienen! 


ı Das heißt: Gotta felbft. 

2 Vol. die Note 1 zu ©. 526. 

3 Seine Erzählung: Krates und Hippardia, als Taſchenbuch auf 18086. 

4 Vofieltd „Staatsgeihihte Europa’s vom Tractat von Amiens bis zum Wiederausbrud 
des Krieges zwiſchen Frankreich und England. Mit 6 Karten und 6 AKupfern" (Porträts von Alexander, 
Bonaparte, Erzherzog Karl, Moreau, Nelfon, Pitt). In der buchhändleriſchen Anzeige diefes Werts 
heißt es: „Der berühmte Verfaſſer hat die Herausgabe dieſes Taſchenbuchs nit mehr erlebt: ſelbſt die 
Vollendung defielben mußte einer fremden Feder anvertraut werben, bie diefe aber jo gut auszuführen 
wußte, daß daB Ganze mit dem ungetbeilteften Beifall aufgenommen wurde. Der nemliche Schriftſteller 
wird die Fortſetzung beforgen.” Dieſes Taſchenbuch erſchien in 7 ZJahrgängen von 1805—1811. Eein 
Berfaffer war Stegmann, der feitherige Mitherausgeber von Poffelts europäiihen Annalen und Gehälfe 
und Stellvertreter, bald auch Nachfolger 8. F. Hubers in der Redaktion der Allg. Zig. (vgl. ©. 546, R. 2.) 
Karl Joſeph Stegmann, geb. 1767 in Schiefien, fiudirte in Halle Nechtswiſſenſchaft und befleidete, nach⸗ 
dem fein Bater in Warſchau vermögenslos geworden war, in Berlin eine Berwaltungsfielle, lebte dann, 
nad 2jährigem Aufenthalt in Italien, 6 Jahre in der Schweiz, 1798 als Sekretär in Züri, von wo 
er 1804 nah Ulm an die Redaktion der Allg. Zig. liberfiedelte, deren Leitung er nad Hubers Ableben 
jelbftändig übernahm und nach ihrer Ueberſiedlung 1810 nad Augsburg bis an feinen Tod im Jahr 1837 
tortführte. 

5 Das Datum aus dem Empfangsvermerk Gotta’ zum Schillerfhen Brief vom 81. Auguſt ergänjt. 








529 


Sechs Wochen aus Ihrem Leben verloren, find freilich für vie Welt ein ent- 
jegliher Verluft — In ökonomiſcher Hinfiht, denke ih foll Tell den Erſaz geben. 

Was. Sie mir wegen Humbolos Reife ſchreiben, finde ich. fehr gegründet 
und ih will alfo davon abftehen.1 An oh. Müller habe ich dagegen eine 
wichtige Acquifition gemacht, da er mich zu feinem Berleger num gewählt hat. 

Möchte ih mein kummervolles Herz über dag Schikſal des unglüflichen 
Groß in Zhren freunpfchaftlihen Bufen ausfchütten können! Noch hat er keine 
gröffere Erleichterung. als die Exrlaubniß eine Stunde auf der Veſtung fpazieren 
gehen zu dörfen. Unter unfern herzlichen Empfelungen Cotta. 


Reinhart hat 6 artige Landfchaften, won ihm geftohen, gejandt. ? 


17. September. 
Obiges war gerüftet und blib liegen, weil ich nicht wußte, ob ich ibn nicht 
jelbft überbringen würbe;3 nun hat fih der Sturm gelegt, und ich fan ruhig 
bei den Meinigen bleiben, und ich beeile Ihnen diß nebft meinem herzlichen 
Dank für Ihre freundfhaftlihe Aeufferung vom 6. h. anzuzeigen. 
In 8 Tagen folgt Tell. 


Die Beziehungen zwiſchen Gotta und Johannes v. Müller wurden eingeleitet 
buch eine Zufchrift Gotta’ an ben Lebtern vom 12. April 1808, worauf Müller aus 
Bien, 6. Mai, erwiderte: ein an ihm don einem 22jährigen Süngling, der jeine Wohle 
thaten genofien, verübter beifpiellofer Betrug und in Folge beffelben ein beträchtlicher 


ı Gotta wandte fi dennod mit einer Anfrage an A. v. Humboldt und erhielt unter dem 24. Jan. 
1805 aus Paris eine halb zufagende Antivort: „Mit wen wiirde ich mich Lieber einlafien, als mit Ihnen, 
der der Freund meiner fyreunde if. Meine Reiſe wird Schillern debicirt, ein Grund mehr, da wir uns 
vereinigen.” Das große amerikaniſche Reiſewerk fam aber zunähft in Paris, unter Mitwirkung 3. F. 
Gotta’s heraus, der fi zu diefem Zwed mit dem Buchhändler ShöN in Paris affoclirt hatte. Es war 
ein äußerft großartiges Unternehmen, das, vom Jahr 1807 angefangen, mit häufigem Wechſel der Ver⸗ 
lagsfirmen bis in die Dreißiger Jahre forigeführt, in der Yolio- und Duart-Ausgabe in 6 Abtbeilungen 
29 Bände nebft 1425 geſtochenen, zum Theil farbigen Karten umfaßt. Der Titel des Ganzen, von dem 
ein vollſtändiges Exemplar zu den größten Seltenheiten gehört, Iautet: Voyage aux regions Equinoxiales 
du nouveau Continent fait dans les anndes 17%9 A 180& par A. de Humboldt et A. Bonpland. 
Bei Gotta erſchienen einzelne Theile in deutihen Weberfegungen, fo von Humboldt felbft bearbeitet und 
Goethe gewidmet: „Ideen zu einer Geographie der Pflanzen“. Tübingen, 3. G. Gotta, 1807, 40 (mit 
einer Rupferta’«, und einem von Thorwaldſen gezeichneten Dedicationsblatt an Goethe); „Beobadytungen 
auß der Zoologie und vergleidenden Anatomie”, Stuttgart u. Tübingen, %. ©. Gotta, 1807 — 1809, 
gr. 49 („Dem großen Phyſiologen Kielmeyer gewidmet”; die Ueberjegung blieb unvollendet und beſchränkte 
fi) nur auf 8 Lieferungen); „Verſuch über den politiihen Zuftand des Königreihs Neufpanien ꝛc.“, Stutt⸗ 
gart u. Tübingen, 1810-1814, gr. 80; „Pittoreste Anfigten der Gorbilleren“ 2. Xübingen, Gotta, 1810. 
gr. 80 (2 Hefte); „Reife in die Yequinoktialgegenden des Neuen Gontinents in den Jahren 17991804. 
6 Thle. Stuttgart, Cotta, 1815—1882 gr. 89 (eine jehr ungenügende und fehlerhafte, von Thereſe Huber 
unternommene, don Humboldt nit als”"autihentiih anerfannte Ueberfekung des großen, Paris 1814—1825 
in 3 Quartbänden erjgienenen Werts: Relation historique du Voyage otc., das erſt 1859-60 von 
H. Hauff nad der Anordnung N. v. Humboldis in neuer Bearbeitung eriien). (Brubns, Alex. v. Hum⸗ 
boſdt II, 17 ff., 496 ff.) 

2 Gotta bezahlte dafür an Reinhart 500 fl. 

3 Bermuthlich hatte Gotta für den Yall, daß die Unterfuhung gegen Gros größere Berbältnifie 
annehmen und fi} gegen’ entfernter Stehende richten würde, eine Flucht außer Landes in Ausſicht genommen. 
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Geldverluft hindere ihn, zu reifen umd fo Ihöne Plane, bie auch dem Publikum Ber 
gnügen und Nutzen gebracht hätten, auszuführen. Am 18. Yuni 1804 jchrieb ihm Gotta 
wieder und bat ihn, wie es fcheint, um einen Verlagsartikel oder um Beiträge zu den 
Europäiſchen Annalen. Müller antwortete aus Berlin, 26. Juli, er ſei feitber im Stanb 
geweſen, an feinem Gelbverluft in Wien 10,000 Gulden zu bezahlen, und werbe nun um 
ben Reſt don 2500 Rthlr. gebrängt, wehbalb ihm bie bee gekommen fei, zu verſuchen, 
ob er nit mit Jemand um biefe Summe auf feine Schriften Lontrahiren Tönnte. Gr 
würde bemjelben, was er von Zeit zu Beit außarbeite, auf Abrechnung überlaffen, aud 
an befjen Literarifhen Inſtituten fich betheiligen; für den Fall feines Todes vor gänz« 
Hier Abzahlung würde er dem Gontrabenten die ſchon exiftirenden Werte im Voraus 
als Eigenthum zufichern. Er habe ein Manufeript von 1000 Geiten über die Nniverjal- 
biftorie, wofür ihm bereit8 4 Vbor per Bogen geboten feiern. Er wolle fie noch nicht 
berauögeben, ba er fie noch recht jehr zu vervollkommnen gedenke, aber im Fall feines 
Todes fiele das weg. Gotta möge beurtdeilen, ob feine übrigen Unternehmungen ihm 
erlaubten, fih mit ihm in Verbindung zu fegen. Cotta antwortete am 7. Aug. zufagend 
und mit der Aufforderung, einen Bertragßentwurf einzujenben, und erhielt am 20. die 
Erwiderung, er (Müller) jende Teinen Bertragßentwurf, weil er Außficht babe, in Betreff 
eined guten Theils der bendthigten Summe fich felbft zu helfen, und weil ex wegen ber 
zu liefernden Schriften in einiger Unſchlüffigkeit ſei. Auf feine Schweigergeichichte be 
baupte bie Weidmanniiche Buchhandlung, mit welcher er 1788 einen Verlagskontralt zu 
ganz unverhältnigmäßig niedern Preifen gefchlofien, ein ausfchließliches Eigenthumsrecht. 
Bielleicht Tönne man dem Werk eine fo ganz andere Geftalt geben, daß es für ein nenes 
gelten Tönne? Was Gotta davon Halte, und wie viel er, falls er e8 in Berlag befäme, 
allenfalls dafür in Abrechnung bringen könne? Die Nniverfalhiftorie Liege ihm fehr am 
Herzen; aber er hätte bamit noch einige Jahre zurüdhalten mögen, um ihr eine größere 
Bollendung zu geben. Che er alfo nicht genauer beftimmen könne, was er bebürfe und 
was er unmittelbar dafür anzubieten habe, vermöge er feinen Contrakt aufzufeßen. Zu⸗ 
gleich zeigte er an, baß er von Weimar den biftorifchen Theil der Herder'ſchen Schriften 
zur Revifion bekommen babe, und fragte, ob Gotta zufrieden wäre, zum neuen Jahr mit 
dem Abdrud des Werkls über Perfepolis, welches das erſte werben jolle, zu beginnen. 
Auch bat er Gotta um ein vollftändiges Gremplar von Boffelts Annalen mit Angabe bes 
Preiſes und an wen er ihn bei Meßgelegenbeit in Leipzig entrichten könne: das häufige 
Verbot einzelner Stüde in Wien und feine Reifen hätten ihn abgehalten, fie im Zu⸗ 
fammenbang zu Iefen. Cotta antwortete am 7. Sept. Auß Johannes dv. Müller Erwie⸗ 
derung vom 16. Ott., welche unten vollſtändig abgedrudt ift, gebt hervor, daß für dieſes 
Mal Gotta’8 Verſuch, ein Hauptwerk von ihm in Verlag zu bekommen, mißlungen unb 
feine Xeußerung gegen Schiller, Johannes Müller Babe ibn zum Verleger gewählt, eine 
allzu janguinifcde war. Aber die Grundlage zu einer engften freundichaftlichen Berbin- 
dung Beider war geichaffen, und nahe an 50 Briefe beB geiftreichen Hiftoriterß, deren 
Iegter aus Kaffel, 19. Mai 1809, datirt ift, an Gotta geben bavon Zengniß, ſowie and 
von des Letztern ſtets underminderter Bereitwilligteit, dem in fortwährenden Gelbver- 
legenheiten fich befindenden Freunde aus ber Bedrängniß zu helfen. Zwar warb bie 
durch Müller Berufung auf eine. Profefiur nad Zübingen beiberfeit® mächtig erregte 
Hoffnung, fich noch näher treten zu Können, in Folge des Eintritt defielben in die Dienfte 
bes Königs von Weftfalen vereitelt; aber was Müller im Jahr 1804 Gotta nicht zufagen 
tonnte: den Verlag aller jeiner künftigen Schriften, das that er fpäter, als fein Freund, 
dem er am 5. Jan. 1808 wieder einmal eine Schilderung jeiner Bage gemacht —* ihn 
mit begütigenden Worten tröſtete. Da ſchrieb er tiefgerührt aus Kafſel, 20. Jan.: 
„Ebelſter der Menfchen, Geltenfier, was foll ich jagen, als daß ich Lang (und nd) 
Tübingen regrettirt habe, nun aber weit mehr Ihren Umgang, unfere perjönfidhe Freund⸗ 
ſchaft und bie herrlichen Stunden, bie fie und gewährt haben würde. Es Tan keine Frage 
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mehr jeyn Aber Verlagsartikel; e8 verftebt ſich von jelbit, daß, was meine Feder noch her⸗ 
borzubringen im Stunde ift, Ihnen gehört. Für die 8000 fl. vermag ich einftweil nichts 
als diefen Schein zu ftellen.” Müller Hauptwerk, die 24 Bücher allgemeiner Geſchichte, 
erihien erſt 1810, ein Jahr nad) defien Tod, im 3. G. Eotta’ichen Berlag. 


446. Gotta au Sdiher. 
Tübingen 5. Oct. 1804. Lır. Ott.) 


Tell hoffe ich feye in ihren Händen; ! aber Hr. Müller hält mid ſchändlich 
mit den Kupfern auf, heute erft erhielt ich den Transport, den er auf den 1. Sept. 
verſprochen, und dennoch felt noch etwas daran — ich bin deßwegen in groffer 
Berlegenheit, denn alles will Tell und die Eremplare mit Kupfern mäffen doch 
den Vorläufer machen. 

Warum ih Ihnen eigentlih ſchreibe, ift die Ertbeilung der auch Ihnen 
angenemen Nachricht von Groß Freilaffung auf preuſſiſche Vermittlung — er 
geht wieder als Profeſſor nad) Erlangen. 

Ich würde mich fehr freuen, auch wieder einige Zeilen vom Wohlſeyn von 
Ihnen und Ihrer Familie zu erhalten. Unwandelbar ꝛc. 

J. F. Cotta. 


Sharlotte Hhiller an Gotta. 
Weimar ben 5. 8ber 1804. ‚m et 


Ich wollte ſchon Yängft Ihnen verebrter Yreund, ein Lebenszeichen geben, denn e8 
ift mir als müßte ich mich ald eine zum Veben wiebergefehrte anjehen, da dieſe Periode 
der Angft nun vorüber ift, und ich nur daB vergangene Nebel zu betrauern babe. Die 
Grinnerung an Ihre Güte, Ihre Freundſchaft ift mir in jedem Moment des Lebens er- 
freulich und wohlthuend, und indem ich überrechne was ich befize fo gebente ich Ihrer 
und ber Lieben Frau als einen werthen Befiz mit boppelter Freude. Die Heine Emilie 
die ich auch Ihnen bepden empfehlen möchte ift jehr wohl und macht mir durch ihr Gen 
deihen meine Sorgen um Schiller vergefien. Was ich fühlte als Gr fo krank war, bey 
meiner Riederlunft, werden Sie ohne Worte verftehen! — 

Jezt ift er durch einen ſtarken Gatharr noch angegriffen, nnd verwindet deswegen 
ber Folgen feines heitigen Anfalls auch ſchwerer. Die rege thätige Kraft feines Geiftes 
ſchlummert no, aber er fängt doch an langſam wieder jelbft zu arbeiten, und ich Hoffe 
dies in mir ein gutes Zeichen ſeiner wiederkehrenden Kraft. 

Er ift eben ſpazieren gefahren, mit Goethe und geht auch dann und wann aus, Sie 
jehen alfo aus biejer Relation daß ich hoffen Tann, es geht nun immer befier. 

einen und meiner Schwefter Dank für die ſchönen Überjendeten Taſchenbücher müfſen 
Sie auch erft Hören. Wieland? hat mich jehr angenehm überrajcht, ich wußte nicht, daß 


t Am 8. Oktober trafen 18 Tell⸗Exemplare von Gotta in Weimar ein, von denen Schiller 12 an im 
Kalender ©. 174 namentlich bezeichnete Perſonen vertheilte. 

3 Gines der beiden überfandten Taſchenbücher (Bgl. Note 1 zu ©. 596) war Wielands Erzählung: 
Nrates und Hipparchia, als Taſchenbuch auf 1808. 
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er wieder etwas geben würbe. Es ift eine Grazie in biefem Merk, bie fein Alter nicht 
erwarten ließ, wenn man von einem ewig jungen und regen Geift nicht alles hoffen Tönnte. 
Er altert eigentlich gar nicht, und wird nur milder und liebenswürdiger im Geben. — 

Nun zu meiner Bitte, die die Rudolſtädter Iefende Welt betrifft. Jezt da ber 
Minter naht fühlt dieje Gejellichaft recht Iehhaft daB Intereſſe der Lektüre, und meine 
Mutter bittet mich jehr, Ihnen werther Freund dies Anliegen zu empfehlen, und Sie 
zu bitten daß bie jchnelle Abſendung des Journal des Romans befördert werde, meine 
Mutter bittet Sie, unter ihrer Addreffe mit der Poſt die cahiers zu fenden, bon biejem 
Jahr fehlen noch mehrere Hefte auch. Auch die Frühern Jahrgänge wünſcht die Geſell⸗ 
Ihaft zu befizen, und Sie werden gebeten fie mit dem Poſtwagen zu jenben. 

Haben Sie die Güte und jenden jo bald wie möglich meiner Mutter diefe verlang- 
ten Bücher und bie Rechnung dazu, was Sie für ben Transport von Paris auch aus⸗ 
legten, bie Fürſtin wünjcht es fehr zu willen, und meine Mutter, die den Auftrag hat 
wünjcht ihre Schuld abtragen zu können. 

Auch möchte ich da ich einmal unbeicheiden bin, und Ihnen jo viel Ungelegenbeiten 
mit meinen Aufträgen made, noch etwas für mich Hinzufügen. Sie hatten die Güte uns 
ein paar Hefte von dem archive litteraire zu jenden. Es ift ein Merk was einen ſehr 
ergözt, und was man gern erwartet, wir befizen zwey veſte von Ihrer Güte, und dieſe 
machen nach der Fortſezung begierig. 

Ich hoffe Sie genießen den ſchönen Herbſt im eigentlichen Sinn und der gute George 
und freundliche Adolf ergözen ſich an den Trauben und übrigen ſchönen Gaben des Herbſtes. 
Ich möchte wohl meinen Knaben gönnen, daß fie dieſe Freude mit ihnen theilten! Grüßen 
Sie bie lieben braven Kinder von Carl und Ernft, und au von mir recht herzlich. Eie 
felbft und die liebe verehrte Freundin find unfern Herzen wie unfrer Erinnerung nicht 
fremd, und jo wirb es ftet3 bleiben Hoffe ich. 

Meine Schwefter die nun hoffentlich bald MWollzogen ! wieder fieht jagt Ihnen aud 
das Freundlichfte und trägt mir auf, Sie werther Freund zu erfuchen ihr bie Note über 
die Bücher bie Sie Gen. Klinger jendeten noch einmal zu jchiden, fie hat fie nach Peters⸗ 
burg geihidt, und der Brief ift nicht angelommen. Mit wahrer Adhtung und Yreund- 
ſchaft Ihre ergebene Charlotte Schiller. 


447. Gotta an Hdiler. 
Tübingen 6. Oct. 1804. [17. Dt.) 
Kaum bat die gejtrige Poſt meinen Brief an Sie abgeholt, fo erfahre id, 
daß Sie, ſchäzbarſter Freund, mit einem lyriſchen BewillkommungsGedicht: der 
Zug des Bachus aus Indien für die Erbprinzliche Eheleute befchäftiget jeyen. 
Zuvörderſt muß ich biebei wünſchen, daß diſe Arbeit zur Erholung Ihrer 
Geſundheit dienen möchte, und dann, fall3 fie gebrult würde, daß Sie mid 
dabei nicht vergefien möchten. Dan könte eine fchöne Verzierung aus der bil 
denden Kunft: der alte Backhustriumph aus und nad den berrlihen Dentmälern 
des Alterthums — zur Auffern Ausftattung wählen. 
Herzlihe Empfelungen zc. 3. 5. Cotta. 


1 Der ſich feit dem Herbft 1808 zum dritten Mal in Petersburg befand, um bie Bermählung bei 
Erbprinzen von Weimar mit der Großfürſtin Maria Paulowna einzuleiten. Die Berlobung fand am ruffi- 
[hen Neujahr, 18. Yan. n. St., die Vermählung am 8. Auguſt 1804 flatt. 
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448. Gotta an Hdiller. 
Tübingen 12. Oct. 1804. tee. Ott.) 


Müller hat mir nun geftern den Neft ver Kupfer geliefert, jo daß heute 
vollends der Tell in alle Welt gehen Tan. 

Da ih ihm heute den Reit feiner Rechnung übermade, und für 3 Zeich: 
nungen 30 Rthle. darunter begriffen find, die aljo Hm. Rat Kraufe gehörten, 
fo wünſchte ih, daß Sie die Güte hätten, gelegentlich diß Kraufe zu wiſſen zu 
tbun und ihn zu bitten, mir den ganzen Stand meiner Schuld anzuzeigen. 
Müller jhreibt mir auch, er habe die Jungfrau von Orleans zu ftechen ange: 
fangen, ob er fie auch foll abdruken laſſen? Ich Lan hierüber feinen Entſchluß 
faffen, ohne daß wir eine Abrede hierüber nämten. Wir haben nun die 6 Land: 
fhaften von Reinhard und was Krauſe an Goftumes gezeichnet hat; wie viel 
deren ſind? weiß ich aber nicht. 

Groß laͤßt ſich Ihnen herzlich empfelen, er wird in einigen Tagen nad) 
Erlangen abgeben, und hat mi noch vorher beſucht. Er verdankt blos Preuffen, 
und daß er in Preuſſiſche Dienfte trat, feine Befreiung, ohne diſen Umftand hätten 
wir ihn villeiht nur gejehen, wenn fein Körper in feinem Kerker verſchmachtet 
wäre gewejen. 


Herzlihe Empfelungen ꝛc. 
J. 5%. Cotta. 


449. Schiller an Gotta. 


Weimar, 16. October 1804. 1 * 


Für die Exemplare vom Tell danke ich Ihnen herzlich, theurer Freund, ſie 
nehmen ſich ſehr gut aus und haben mich recht gefreut. Ich habe keines mehr 
nöthig, da Sie mir eine ſo reichliche Anzahl geſchickt haben. | 

Mit meiner Gefundheit fängt e3 feit 8 Tagen an merklich beſſer zu gehen. 
Vorher fühlte ih mich immer fehr ſchwach und muthlos, jest aber kommt mit 
den Kräften auch die Luft zur Thätigfeit zurüd. 

An ein Gedicht auf unſre Erbprinzeffin habe ich nie gedacht und ich erftaune, 
wie man eine ſolche Lüge ohne alle Veranlafjung erfinden Tann. Denn einen 
Zug des Bachus aus Indien zu dichten ift mir weber bei biefer Gelegenheit 
noch fonft jemals in den Sinn gelommen. Ueberhaupt möchte ich mich bei diefer 
Beranlafjung, wo ſich foviele ſchlechte Federn in Bewegung jegen am allerwenig: 
ften rühren. 





4 Da biefer Brief die Antwort auf Gotta’s Schreiben vom 6. Dit. ift, welches laut Kal. am 17. in 
Weimar eintraf, fo ift entweder diefer Ralendereintrag oder obige Datum (Dinstag) unrihtig; wahre 
ſchernlich Leiteres. Der Kalender notirt als das Datum der Abſendung des obigen Briefs den 19. Oct. 
(Freitag), wobei nur zu bemerten if, daB dann das Schreiben, ebenjo wie das folgende, nur 5 Tage 
unterwegs geiveien wäre. 
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Die Befreiung unfres Freundes habe ih mit großem Antheil vernommen, 
und ih bitte Sie, wenn Sie ihm etwa fohreiben, es ihm in meinem Nahmen 
zu bezeugen. 

Goethe denkt jezt an eine Herausgabe feiner fämtlihen Schriften in einer 
HandAusgabe, ohne Pracht und Verzierung. Nah den Erfundigungen die id 
darüber bei ihm eingezogen ift er gefonnen, das Werk fo zu veraccordieren, daß 
die famtlihen Bände im Verlauf von dritthalb Jahren erfcheinen follen und in 
5 Jahren, von Erſcheinung des erften Trandport3 an gerechnet, das Recht einer 
neuen Auflage an ihn beim fallen fol. Der Verleger müßte fih alfo freilid 
tummeln, um in biefem kurzen Zeitraum das Werk zu verlaufen. Wie ich ihn 
fondiert habe, fo ſcheint er nicht weniger als 4 Carolin für den gebrudten Bogen 
zu erwarten, und er rechnet das Ganze auf etwa 380—400 Bogen.1 Einige 
ungebrudte Sahen aus feiner frühern Jugend find darunter,? aud denkt er vom 
Fauſt foviel dazu zu geben als er fertig bat, wenn er aud nicht dazu käme ihn 
ganz zu vollenden. . 

Meberlegen Sie Sih nun, ob Sie auf feine Vorſchläge eingehen wollen, 
und wenn Gie dazu Luft haben, fo wäre es gut ihn einmal, doch ganz im all: 
gemeinen, um ein Verlagswerk zu erſuchen, daß er dadurch veranlaßt würde, 
Ihnen feine ſaͤmmtliche Werke anzubieten. 

Man jagt bier, daß Sie die Herberifhen Schriften verlegen würden. Wenn 
dieß der Fall ift fo wünſche ih nur, daß Sie Sich dur einen guten Accord 
gededt haben mögen, benn die Unternehmung ſcheint mir doch ein wenig riflant 
zu ſeyn. 

Leben Sie wohl mein wertheſter Freund. Meine Frau grüßt Sie beite 
berzlih. Ganz der Ihrige Sch. 


Zohaunnes v. Müller au Gotta.’ 
24. Okt. 
(Berlin 16. Oct. 1804.) De 


Ich bitte jehr um Vergebung, höchſt ſchätzbarer Lieber Herr Gotta, für den langen 
Verzug; ich habe während ber Zeit eine Wohnung bezogen und meine nicht wenigen 
Bücher aufftellen, auch die Fortſetzung meiner Arbeiten enblich einmal wider in Gang 

ringen mäfjen. 

Hätte dag Schikſal meinen Wunſch nach einer innigen unb ftäten Verbindung mit 
Ihnen jebt begünftiget (mol mag es einft noch geichehen) jo würbe ich mit jehr vielem 
Dant bie mir angekündigten politiichen Annalen angenommen haben, als eine erfte taffers 





1 Mit diefer Summe flimmt das Honorar, weldes Goethe für die erfie Cotta'ſche Ausgabe feiner 
Werke in 18 Bänden (1806-1808) erhielt, nämlich 10,000 Thaler, To ziemlich überein. 

2 Bon größern ungedrudten Sachen kommen in ber oben erwähnten Ausgabe vor: Die Baume bes 
Berliebten, Elpenor, der zweite Theil der Zauberflöte und die Achilleis. Außerdem eine Berniehrung bei 
Yauftfragments, der Puppenipiele und verwandter Dichtungen, fowie der vermiſchten Gedichte. 

8 Vgl. ©. 580. 
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der und beyden, eriprießlicden Berhältnifie. Da es mir aber vor der Hand fo gut noch 
nicht hat werden wollen, jo ſcheüe ich dieſen Mißbrauch Ihrer Güte, mein wertheſter 
Herr, und werde das Buch, wenn es antömt, zwar mit bem Vergnügen, bem gewiß 
groffen Vergnügen annehmen, welches fein Werth, fein verewigter Hanptverfaffer und 
Höre frendichaftliche Güte in mir erregen, aber nicht anberß als anf Rechnung; wes⸗ 
wegen id} Sie auch bitte, mir ben Preis gelegenbeitlich melden zu toollen. Zugleich dante 
ih Ihnen für den überjchidten biftorifchen Kalender, ben ich als Poſſelts, ber mir ſehr 
werth war, Ießte Arbeit nicht ohne Rührung empfieng und worüber ich Ahnen mehr 
jagen werbe, wann id) die Befung vollendet babe. 

Solche Arbeiten, Sie haben recht, find für Publicum, Verfafier und Verleger gleich 
nützlich, haben aber mehr als je.nicht minder groffe, aus dem Zuſtand ber Welt ber 
rührende Schwierigkeiten. Durch Fehler bie wir alle kennen, durch falſche Politit, durch 
die Anmännlichleit und Kurzfichtigkeit unferer europäifchen Sroffen, ift alle Macht in bie 
Hand von Einem gefallen; bie goldenen Traüme find bin, und, wer fie auch nie hatte, 
findet jelbft von gemäßigteren Hofnungen fich zurüdgeworfen. Leſen Sie bie 81ſte ©. 
bes Iften Theils meiner Geichichte der Schweiz, wie fie 1786 zu Leipzig erfchien, um zu 
erlennen was ich bon ber Ordnung ber Dinge, bie nun ift und wird, don je her gehalten; 
auch als Joſeph alle zu verichlingen brohete, dachte ich fo.ı Wenn ich bie alte Kraft, 
welche 1552, 1681, und unter Wilhelm III, Half, 518 auf den lebten Keim entwurgelt 
jehe, fo kan ich nicht anders ala vermuthen, daß die Zeit gekommen ift, wo ˖ die fchöne 
Blüthe europäilcher Gultur, bie feit 800 Jahren unſerm Welttheile die Oberhand gab, 
in jedem andern befier als Tünftig bey uns gedeihen wird. Soll nun der Berfafler poli« 
tifcher Zeitjchriften fich verftellen? So wird er jebt ben Lohn der Schmeichler und einft 
ben ber Verräther einer groffen und guten Sache einärndten. Soll er ein wahrhafter 
und freyer Mann feyn? Bo ift das Land, in bem er fchreiben bürfte, ohne von bem, 
den alle fcheien, feinem Lanbesfürften ober fich jelbft unangenehme Verlegenheiten zuzu⸗ 
ziehen? In ben ſcythiſchen Steppen, auf ben Inſeln ber Britten (biöher noch), und 
weit jenjeit# der Meere. Aber in Wefteilropa? Sie können nicht ja jagen. Wir find, 
wie jene Weifen der Borwelt, rebucirt, in Fabeln, Mythen, Hiftorien, zu büllen, was 
unaufbaltbar heraus muß. So werde ich auf Oftern durch bie Weidmanniſchen Preflen 
das XYVte Jahrhundert meines Voll! manchmal zur Lehre bes XIXtex etwas inſinuiren 
Yaffen. Im übrigen und was bieje Zeit betrift, erinnre ich mich berjenigen, wo auch 
Zaritns ſchwieg. Iſt die Sache anders geftaltei? 

Aber über Berjepoliß? follen Sie, wenn Sie wünjchen, mit Ende Nodvembers, bie 
gröffere Hälfte, ich hoffe da ganke Manufcript belommen. Millin hatte Herbern Abgüffe 
mehrerer Altertümer zulommen Iaffen; von beren widtigften, die dad Werl zieren ober 
erläutern würden, fende ich Ihnen Zeichnungen, welche Sie vielleicht in der Flaxmanni⸗ 
{den Manier am beften darftellen laſſen Tönnten. Hievon ausführlich fpäter. Wenn 
Sie daB Gante haben, jo ſchätzen Sie was abgehen mag, um auf Oftern 2 Bände au 
dieſer Abtheilung erjcheinen zu machen; Sie jollen es haben. Sch babe dieſe Beforgung 
auß Verehrung des Schatten? und aus Viebe der Nleberlebenden auf mich genommen; 
und dieſes Stük Arbeit Über Perſepolis ift nicht eines ber geringften. 


1 Die Stelle lautet im Weientligen: „Wenn man bedenkt, auf der einen Geite, welde Männer bie 
alten Helvetier in Ihrem guten und böjen Olüd..., wie kriegeriſch, wie erfindungsvoll, zahlreich und 
prädtig die Städte der Griechen, wie frey, muthig und wichtig bie geringfte VBölkerihaft, weldes Beben im 
ganzen Güden, und was die Stabt Rom felber war; auf der andern Geite, was Rom wurde, wie knechtiſch⸗ 
barbarii und ſchwach, wie entvölfert und erddet jo viele gewichtige Städte und Länder, was Kunft, Weisheit 
und Ruhm, was die ganze gefittete Welt wurde: jo ift leicht einzufehen, daß wir fein Unglüd mit entſchloſſe⸗ 
nerm Abſchen und angefitengterer Gewalt verhindern follen, als die Herſtellung ſolch einer Weltmonardie.* 

2 Bon Herder, in deſſen Zerfireuten Blättern, 8. Sammig., Gotha, 1797, ©. 801-806. Gie erſchien 
im 1. Theil von Herders Schriften zur Philofophie und Geſchichte, Tübingen 1805, ©. 50 ff. 
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Im übrigen kann die gute Herderin Sie nicht genug loben. Sie fürdhtete ; ihr Ber- 
trauen auf Sie war unbeichräntt; aber die Vormünder Trittelten fo viel an bem Con⸗ 
tracte,! daß fie von Ihnen vertannt zu werben bejorgte. Nun ift alles, wie ich Höre, 
in Ordnung, und fie nebft ben Kindern voll Vergnügen, mit Ihnen in Verhältniß zu 
feyn. Ich verficdere Sie, daß e8 gute, biedere, edle Menjchen find. Die Fran iſt vor- 
treflich, ihr Her nur jehr verwundet, nicht ohne Urſache. An das Ihrige glaubt fie; 
wie ich auch. 

Ich jende Ihnen die Beylage mit Dank wider. 

Mit der Nniverfalhiftorie Yan ich jet mich unmöglich beichäftigen. Ich Liefere auf 
Dftern ben 4m, mit Ende Jahrs ben 5ten Theil der Geſchichte der Schweig und eine 
revidirte Ausgabe der 3 vorigen, bey dem alten Verleger, weil es jo ber Moralität 
gleichwohl am gemäßeften jchien. Weber dem habe ich eine Menge Artikel für bie jenaer 
und halliihe AZ. ıc. Wenn Sie von ber Ilniverjalhiftorie irgend etwas Haben, jo 
bitte ih Sie als Mann und Freund, einen Gebraud) davon zu machen; dieſes Bud 
muß durchaus umgearbeitet werden. 

Mit jenem Gelb ift nun gebolfen!? ich Hätte gern e8 von Ahnen genommen; ber 
Zufall entichieb anderd, und es kam mir auch vor, daß Sie bey fo manigfaltigen grofien 
Unternehmungen wohl nicht jo leicht e8 mir auf einmal würden haben geben Tönnen. 
Genug; wir find und doch näher gekommen, und ich weiß Ihnen für vieles Dank; über 
tur oder lange kommen wir doch noch zufammen; wer vermag, bie Wendungen ber Zeit- 
umftänbe voraus zu berecinen? Wo Wille ift, findet ſichs endlich. Gantz ber Ihrige 

Joh. v. Müller. 


450. Hdiller au Gotta. 


27. Oti. 
Weimar, 22.3 8br. 1804. 59. DE. 


Bon den 30 Carolin, welche ich Sie gebeten an Paulus in Würzburg zu 
bezahlen, und wofür ih alfo Ihr Schuloner bin, habe’ ih 10 Carolin wieder an 
Müller bezahlt und erwarte wegen der übrigen 20 Ihre Anmeifung. 

Nun wollte ih Sie aber bitten lieber Freund, mir gegen die Mitte No— 
vembers 100 Carolin abjhläglih auf den Tell zu fenden oder anzuweifen. Die 
Ankunft unfrer Erbprinzeffin kann mir verſchiedene außerorbentlihe Ausgaben 
maden, auf die ih mich vorſehen muß, fonit hätte ich gern diefen ganzen Poſten 
bis zu Ihrer Anberkunft im May anftehen laſſen. 

Jene 20 Carolin, die noch bei mir ftehen, giengen aljo von den 100 ab, 
wenn Sie die Rechnung des Kupferftechers felbit berichtigen wollen, und Sie 
hätten mir aljo nur nod 80 Carolin zu fhiden, wofür id Ihnen 100 gut 
fhreibe, und fo wäre ih für den ganzen Winter in Ordnung. 

Mit meiner Geſundheit geht es jezt wieder recht ordentlih und ich komme 
wieder in Thätigleit. Leben Sie recht wohl; ganz der Ihrige 





Ed. 


1 Ueber den Berlag der gejammelten Werke ihres verfiorbenen Gatten. 
2 Bertud gab die noch benöthigte Summe ber. 
3 Im Kal, nit verzeichnet. 
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451. Gotta an Hdiler. 


Tübingen, 26. Oct. 1804. [s. Rov.) 
Schäzbariter Freund! 

Wenn dad Sprihmwort wahr wird, daß die Verbreitung von dem Tod eines 
Mannes vefjen langes Leben bedeute, fo will ih den Kummer gerne erlitten 
baben, den mir die durch eine Wirzburger Zeitung verbreitete Nachricht von Ihrem 
Abjterben verurfachte. 1 Unerachtet eg mir unmöglih war, diß zu glauben, jo 
foftete e8 mich doch drei fchreflihe Tage und ich fan Ihnen nicht fehildern, mie 
erfreut und verbunden ich Ihnen für Ihren Brief vom 16. h. mar. Es foll ein 
Subeltag für meine Familie bleiben, denn alles auch ver Kleinfte theilte ven 
Kummer, uneradhtet er felbjt noch bettlägrig war. 

Seyen Sie alfo berzlih gegrüßt, Sie mir MWiedergefehrt in das Leben, 
der Sie nie fterben können! 

Bon Bremen wird etwas ftärlender MagenWein kommen, den ich zum beiten 
Wohlſeyn zu trinken bitte. 2 

Groß habe ich noch vor feiner Abreije geſprochen und ihm Ihre Theilname 
bei feiner Arretirung bezeugt: er war fehr gerührt darüber und trug mir auf, 
Ihnen feinen herzlichen Dank und Empfelung zu melden! €3 war ein groſſes 
Gluk für ihn, daß er noch vor feiner Arretirung mit dem Preuſſiſchen Hof in 
Unterhandlungen trat, die fo weit gediehen waren, daß man ihn von dort aus 
reclamiren konte; denn fonft würden wir ihn ſchwerlich wieder gefehen haben, da 
feine Geſundheit ſchwerlich einen. WinterArreft erlaubt hätte. Uebrigens betrug 
er fih in feinen Verhören feines Karakters und feiner Unſchuld würdig und feine 
Feinde jelbft mußten ihn bewundern. 

Für Ihre freundfhaftlihe Güte in dem, was Sie mir von Göthe's Plane 
eröfnet, dankte ich aufs berzlichjte: ich darf und mag freilih dife Speculation 
niht aus der Hand lafien und bitte Sie mih nach Ihrer Freundſchaft dabei zu 
vertretten — id bin alles zufrieden, was Sie mir vorläufig meldeten, und was 
Sie entſcheiden werden, nur foll ©. den Termin nicht von Anfang der Heraus: 
gabe, fondern von der Vollendung rechnen und difen ftatt auf 5 — auf 7 oder 
doch 6 Jahre jegen. Auch würde ich hoffen, daß nah diſem Zeitraum ich das 
VorzugsRecht hätte.? Nah Ihrem gütigen Rath würbe ich gleich an ihn fchreiben, 


ı „Die dur ein Fränkiſches Blatt verbreitete Nachricht von Schiller Tode iſt ungegründe. Man 
kann jogar aus zuverläfiger Quelle verfigern, dab ſich die Gefundheits « Umftände deſſelben feit Kurzem 
mertli zu beffern jchlenen“. Churfürſtlich privilegirte Stutigartiſche Zeitung Nr. 172 vom 25. Olt. 1804. 

2 Laut Eintrag im Kalender trafen am 165. Dezember ein „Bon Bremen 40 Boutl. Portwein, 
10 Malaga’. Bgl. aud ©. 544. 

8 In einer aus Lauchſtädt, 12. Aug. 1805, datirten Erklärung, in weldger Goethe feine und Gotta’s 
Bedingungen zujammenfaßte, wurde feitgelekt, daB das Berlagkreiht Gotia’s fi von Dftern 1806, dem 
feftgeiegten Termin zur Herausgabe der erften Lieferung, auf 8 Jahre, alfo bis Oftern 1814 erftreden folle. 
Bezüglich des Vorzugsrechts wurde beftimmt, daB Gotta „nad Verlauf der 8 Jahre das Vorrecht vor 
jedem andern Verleger bey Gintretung in gleiche Verbindlichkeit“ haben folle. 
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allein ih muß eine Antwort noch abwarten, da in feinem lezten Schreiben eines 
beigelegten Zeddels erwähnt war, der wegen Göz von Berlidingen etwas ent: 
halten foll, und der ſich nicht dabei befand. 1 Ich fchrib aljo um difen und ehe 
ich hierüber nicht Antwort babe, ſchikt es fich nicht wohl, daß ich an ihn fchreibe. 
Sie werden übrigen? das Ganze am beften einzuleiten wifjen. 

Herders Schriften habe ic übernommen, nachdem man fo an mid kam, 
das ich nicht anders konte: mein Accord ift aber von ber Art, daß ich bei 500 
Cr. Abjaz meine Auslagen habe, indem id) das Honorar nur nad dem Abfaz 
beftimmte, und erhält dad Werk nicht 500 Abnemer, fo bin ih auch nidt zur 
Fortfezung verbunden. Im Grunde wage ich aljo gar nichts. 2 

Auch hierinn erfenne id den theilnemenden Freund mit inniger Rührung. 
Tell findet den allgemeinen verdienten Beifall und ich werde in Stand gefett, 
Shnen meine groffe Erkentlichkeit bezeugen zu können. 

Empfelen Sie ung Ihrer Frau Gemalin aufs dringendfte und laffen Sie 
bald wieder ein Paar Zeilen von Ihnen ſehen. Schon das Couvert von Ihrer 


Hand maht Freude. Herzlicht zc. 
J. F. Cotta. 


452. Gotta an Hdiller. 


Zübingen 29. Oct. 1804. [r. Rev.) 


Hiebei, jhäzbarfter Freund, auf Ihr werthes vom 22. h. Anweifung auf 
80 Carolin, 12. Nov. von Hrn. Frege u. Comp. zalbar. Ich bitte Sie meine 
Caſſe doch ja nie zu jchonen, erkenne übrigend auch bierinnen Ihre grofle 
Freundſchaft. 

Da ih Müllern feine ganze Rechnung bezalte, fo hat er Ihnen die 10 Car. 
wieder zurülzubezalen: es wäre denn dife Zalung für Hrn. Rat Kraus meitre 
Zeichnungen. Sie würden mid verbinden, wenn Sie mir hierüber Aufklärung 
verfchaften, damit ich doch ja gegen Niemand in Rüfftand bleibe; am wenigften 
gegen den gefälligen Kraus. 


1 Die betreffende Stelle in Goethe's Brief an Gotta vom 29. Sept. 1804 lautet: „Won der neuen 
Bearbeitung des Gdtz von Berlichingen lege id) einen Zettel bey. Es war manderley zu thun bie heutige 
Aufführung zu Stande zu bringen. Indeſſen denke id, fol er fi eine Meile auf dem Theater halten“ 
Gotta beantwortete diefen Brief am 5. DOltober, Goethe fam aber In feinem nädflen, vom 18. Jan. 1806 
datirten Brief nicht mehr auf die Sache zurüd; wahrſcheinlich betraf fle eine beabfidhtigte Anzeige der neuen 
Bearbeitung und Aufführung des Göß. 

2 Herderz Werke erſchlenen von 1806 biß 1820 in 10 Lieferungen oder 45 Wänden; es war feilgefeht, 
daß bei einem Abſatz von 1000 Eremplaren für einen Bogen „alte“ (d. h. ſchon gebrudtes) Mannfeript & 
für einen Bogen „neues“ Difer. 6 Frdor bezahlt werden follten; demgemäß bezahlte Gotta für die erſten 2 Lie⸗ 
ferungen (1. 6715 Bg. alt, 69 Bg. neu; 11. 108 alt und 20ljy neu) 1891 Frdor A Nihl. 5.8. oder 6615 Athl. 
für die III. Steferung Rihl. 3258. 16, für die IV. Rihl. 86586, für die V. 2515, die VI. 2778. 16, die VII. 
2186 (da indeß bei der VI. der Abfak nur mehr 858, bei der VII. 815 Er. war, fo erhielt Gotta 1991 MEBL. 
zurüdverglitet); am 16. Oktober 1815 bezahlte Gotta für den Meft der Werke, inclus. der Biographie und 
weiterer Anfprüde, die Bauſchſumme von 4000 Wihl., jo daB das Gefammt- Honorar 83,435 Rthl. Being. 
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Abel, Rapp, Daneder, Haug laſſen Ihnen die zärtlichiten Wünfche zu Ihrer 
WiederGenefung fagen — auch für diſe waren ed fhreflihe Trauertage, fo wie. 
für ganz Wirtemberg, und wo fi die falfche Nachricht verbreitete. Haug fhrib 
mir: Ja verehrter Schiller, 

Di tibi dent annos! A te nam caetera sumes! 

Herzlichſte Empfelungen an Sie beide von Ihrem 

%. F. Cotta, 


453. 5chillex au Gotta. 
2. Des. 


Weimar, 21. Nov. 1804. — De. 


Die Ankunft der Großpfürftin! hat uns in den lezt verftrihenen 10 Tagen 
in foviele Berftreuungen verwidelt, daß ich feine Zeit gefunden, Ihnen mein 
wertbefter Freund zu fchreiben. Jezt rüden wir wieder in unfer altes Lebensgleis 
und ich eile, Ihnen Nachricht zu geben. 

Mit unfrer neuen Prinzeſſinn ift wirkli ein guter Engel bei uns eingezogen. 
Sie ift im höchſten Grade liebenswürdig, verftändig und gebilvet, fie zeigt einen 
feften Charakter und weiß die Dignität ihres Standes mit dem verbindlichften 
Weſen zu vereinbaren. Kurz, fie ift fo, daß wenn wir die Wahl gehabt hätten 
und eine Fürftin zu verjchreiben, wir fie gerade jo wie fie ift und nicht anders 
beftellt haben würden. Ich verfpredhe mir eine fhöne Epoche für unfer Weimar, 
wenn fie nur erft bei ung einheimiſch wird geworden ſeyn.? 

Es ift uns kaum ein paar Tage vor ihrer Ankunft aufgegeben worden, ihr 
eine Theaterizete zu geben, und da habe ich denn in aller Eile noch ein Fleines 
Drama gebichtet, welches über alle Erwartungen gut reuflierte und erecutiert 
wurde.s Es ift nur einen gebrudten Bogen ſtark und Sie können darüber diſpo⸗ 
nieren. Yreilih weiß ih nicht, wie wir es am ſchicklichſten in die Welt bringen; 
einzeln gedruckt ift es zu wenig, in einer Zeitung oder einem Journal wollt id) 
e3 nicht gern haben, und wenn wir e3 liegen lafien bis zum neuen Damen 
Calender fo veraltet e3 zu fehr. Hätten wir nur noch einige Bogen guter Arbeit 
mehr, fo mürde ih rathen, noch in der Geſchwindigkeit einen Kleinen Calender 
ausfliegen zu lafien, beſonders da Sie mit den Reinhardtiſchen Landſchaften ver: 
ſehen find. Hätten Sie wirtlih noch Luft dazu, fo fehreiben Sie mird mit erfter 
Poſt, ih fuhe dann noch etwas Heines auszuarbeiten, finde vielleiht noch etwas 
bei Goethe, Wieland und meiner Schwägerin und bringe ein kleines Werkchen 





ı Am 9. Rov. 

3 Uebereinftimmend damit lautete das Urtheil Schillers im Brief ar Körner vom 20. Rov. 1804 
und von Charlotte Schiller vom gleihen Datum an die Frau Griesbach (Charl. Schiller I, 888 f.) 

8 Die Qulbigung der Künfte Der Kalender enthält Folgende Daten. „4. Nov. Un den Prolog 
gegangen. — 8. Prolog fertig.” Schiller übergab das von ihm ſelbſt geſchriebene Manuſcript am 12. Nov., 
dem Xag der Aufführung, feinem Schwager Wolzogen, dem Oberhofmeiiter der Yrau Großfärftin, damit 
diefer e8 ihr noch vor der Komödie mittheile. 
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von 5 bis 6 Bogen zu Stande — Es kann bier oder in Jena bei Fromann 
‚ſchnell und fauber gebrudt werben, nur müßten Sie für diefen Fall das Format 
ber Kupferftihe, nebſt ihren Ordres, fchleunigft überfenden. 

Kraufe jagt mir daß er nihts mehr an Sie zu fobern habe. ihre An: 
weifung an ‘rege habe ich erhalten und danke beftens dafür. 1 Sie haben mir 
alfo auf den Tell 110 Carolins bezahlt (80 dur Frege und 30 an Paulus). 

Eben fällt mir ein, daß ih das von mir überfezte franzöfifche Luſtſpiel 
(welches vor 6 Wochen mit fehr großem Beifall in Berlin gejpielt worden)? mit 
jenem kleinen Yeltfpiel, als Neujahrsgeſchenk könnte druden laſſen. Beides 
würde ohngefähr 8 Bogen betragen. 

Entſcheiden Sie wertheiter Freund, es ift ganz Ihre Sade, 

Herzlih empfehlen wir und Ihnen und den Ihrigen. Ihr treuer Freund 

- Sd. 


454. Gotta au Hdiler. 
Tübingen 4. December 1804. tıs. Dei.) 


Wenn ih nicht die Ankunft der Großfürftin gewußt hätte, fo würde ich 
freilich in Sorgen geweſen jeyn, jo lange nicht3 von Ihnen, fhäzbarfter Freund, 
zu hören. Deito erfreuliher war mir Ihr gütiges vom 21. Nov., da es zugleid 
ein neue3 literarifches Leben anzeigt. Es freut mich fehr, wenn diſes neue 
Probuft mit der Ueberfezung gedbruft wird, mit oder ohne die Reinharbtifchen 
6 Landſchaften, denn da bis zu Eingang diſes Brif3 der halbe Monat ſchon 
vorbei ift, jo fan fürs Neujahr die Ausgabe doch nicht mehr erfolgen und id) 
weiß alfo auch nicht, ob es fodann rätlih ift, mit Kupfern das Ganze auszus 
geben. Entjheiden Sie hierüber in Ihrem nächſten Brief, fo follen ſogleich 
Kupfer Abdrüke folgen. Das Format ift wie Tell. — Fromann erhält in der 
Anlage die nöthige Inſtruktion. 

Solte der Druf Ihnen aud bier nicht unangenehm feyn, wo ih ihn in 
14 Zagen vollenden könte, jo wäre mir diß doppelt angenehm. 

Herzlihe Empfelungen von uns allen. Unfer Feiner Adolph ift eben immer 
noch tranf. Unwandelbar ıc. %. 5. Cotta. 


Bon Göthe jhriben Sie mir nichts: Sie haben doch mein leztes erhalten. 


ı Schill. Mal. S. 177: „20. Nov. Für Cottas Rechnung 520 Mthl. erhalten.“ 

2 Der Paraſtt, nad) Picards Mödiocre et rampant, ou le moyen de parvenir; Schiller hatte 
das Stüd mit dem andern „Der Neffe als Ontel“ im Frühjahr 1808 überſetzt. Der Barafit wurbe am 
12. Dft. 1808 zum erften Mal in Weimar aufgeführt. Nach Berlin wurde das Gtüd am 23. Mai 1908 
gejandt, fam aber erft am 15. Oktober 1804 zur Wufführung. Im Drud erſchien der Parafit 1806 im 
2. Band des Theaters. 
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455. Hiller au Cotta. 
Weimar, 13. Dec. 1804. I 


Da es jezt allerdings zu fpät ift, mein Kleines Vorfpiel nebft dem über: 
fezten Quftfpiel in Form eines Neujahrögefchents herauszugeben, fo habe id 
Ihren Brief an Fromman zurüdbehalten und ſchicke ihn bier zurüd. Von jenem 
Vorſpiel können wir einen noch befjern Gebrauh maden, wenn wir die Samm- 
lung meiner Theaterftüde damit beginnen. 1 Und von -diefer Sammlung will ich 
heute mit Ihnen reden. 

Es wäre mir nicht lieb, wenn der Anfang abermals um ein Jahr hinaus: 
geihoben würde, woran ich bisher felbft fhuld war. Wenn es aber im Jahr 
1805 zu Stande kommen fol, fo müßte man eilen den Erſten Band noch auf 
die Oſtermeſſe zu bringen. Es fragt fi alfo, ift es dazu noch Zeit und kann 
binnen 4 Monaten ein ſchöner Drud von 38 Bogen geleiftet werben ? 

Ich habe nehmlich nad reifliher Meberlegung gefunden, daß es befier ift, 
die Bände größer zu machen, fo daß jeder Band mehrere Stüde auch wenn 
diefe noch fo groß find, faßt. Wenn diejes nicht gejchieht, fo würden Wallen- 
ftein und Carlos, jedes einen eigenen Band füllen, und fih alfo in nichts von 
derjenigen Geftalt unterfcheiden, in welcher man fie ſchon befizt.2 So aber werben 
die Bände, wenn fie größer werben, zwar beträchtlih theurer, aber au dafür 
fehr gehaltreid und mannidfaltig und e3 werben der Bände meniger. Ich 
fhlage Ihnen alſo vor, die Sammlung nad folgendem Schema zu ordnen. 


L Band. 
Die Huldigung der Künfte. Vorſpiel 1 Bogen. 
Don Karlos. nn 25 Bogen 
Die Jungfrau von Orleans. - » > 2 2 22.12 Bogen 





38. — 
I. Band. 
Räuber Dr 1212 
Fiesff. 410 
Cabale und Lieb. 2 2 2 22.10 
Der Paraſit. Luftfpiel nah dem Franzöfifhen. . .. 8 
40. — 


ı Im März erihien von dem Vorſpiel ein Separatdrud in Duart im Cotta'ſchen Verlag und bei 
Frommann und Weſſelhöft in Jena gebrudt; vgl. ©. 654, R. 2. 

2 Bei diefer von Schiller getroffenen Anordnung mag wohl aud eine Rüdfigtnahme auf Göſchen 
maßgebend geweien fein, an welden Schiller Anfangs März 1805 fchrieb: „Da jetzt eine Sammlung meiner 
Theaterftüde bei Gotta heraustommt und ich mit den Garlos anfangen muß, jo habe ih, um mit Ihrer 
Edition des Garlos in feine Gollifion zu geratben, die Einrichtung getroffen, daB der Carlos mit der Jung⸗ 
frau v. Orleans und noch einem kleinen Borfpiel einen Band ausmadt und auch nicht einzeln darf verkauft 
werden. Alle Liebhaber, welche alfo den Garlos einzeln befiken wollen, müſſen ihn aus Ihrem Verlag beziehen. 
Ich wünſche, mein lieber Freund, dur diefes Arrangement Ihre Wünſche erfüllt zu haben; auch Gotta 
bat dien Ausweg mit Vergnügen ergriffen, um nit mit Ihrem Imtereffe zu collivieren® (GEB. Nr. 256). 
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III. Band oder IV. 


MWallenftein . > 2 2 m een. 80 - 
Braut von Meflina . . » > 2 2 222... 10 

40 — 

IV. oder II. 

Maria Stuart . re... 12 
Macbeth.. 410 
Turandt.. 10 
Iphigenia in Aulis nah Euripidsss...7 

39 — 

V. 

Wilhelm Tell.. .13 
Demetriusssssßssssss.. 12123 
Zwey kleine Luſtſpiele nah dem Franzöfihden!. . . 10 

36. — 


Nah meinem Dafürhalten follten die 3 erften Bände raſch aufeinander 
folgen, daß der Käufer in Athen gefezt würde und diefe 3 eriten Bände müßten 
alfo in 3 aufeinander folgenden Mefjen berausfommen. Naher wenn das 
Wert auf dieſe Art in orbentlihen Gang gebradt worden, folgte jedes Jahr 
ein neuer Band nad. 

Was die Form der Schrift und des Drucks betrift, fo könnte man ganz 
bei der alten bleiben, worinn der Wallenftein und die Braut von Meſſina gebrudt 
find. Bloß um ein weniges comprefjer müßten bie Zeilen feyn, fo daß anftatt 
‚deren 24 wie jest, 27 auf eine Seite fämen. Das Yormat des Papiers bliebe 
aber daſſelbe, wenn e3 nicht um etwas größer zu haben wäre. Der Drud könnte 
füglich bei Ahnen gefchehen, doch würde rathſam ſeyn, einen recht accuraten 

Revifor des Druds zum Ueberfluß zu beftellen, weil doch verſchiedene weſentliche 
Errata in ver Braut von Mefiina fih eingefhlihen. Als Verzierung könnte id 
Ihnen zum 1. Band eine Jungfr. v. Orleans fchaffen, die der junge Jageman von 
bier, ein vortrefliher Künftler, in Baris nad einem alten Gemählve copiert hat. ? 

Mir würden Sie für den Bogen 4 Carolin bezahlen, welches auf unjre 
erfte Verabredung hinausläuft, wo Sie mir für einen Heineren Band von 25—26 
Bogen 100 Carolin beftimmten.? Der Labenpreiß eines ſolchen 36—40 Bogen 


4 Weldhes neben dem „Neffen als Ontel” das zweite Beine Luſtſpiel nah dem Franzöſiſchen hätte 
fein follen, ift wohl nicht zu entſcheiden; daſſelbe ſcheint zunähft dazu beftimmt geivefen zu fein, den V. 
Band zu einem dem der übrigen 4 Bände fih annähernden Unfang anzuſchwellen. 

2 Vol. ©. 480. 

3 Bezüglih der Honorare für das „Theater* ift Schillers Brief an Gotta vom 10. Dez. 1801 und 
Gotta’s Antwort vom 29. Dez. zu vergleihen. Da indeß die damaligen Schiller'ſchen Vorſchläge (100 Karolin 
für einen Band nicht über 80 und nicht unter 27 Bogen) nit völlig mit der oben erwähnten Gtipuletion 
(100 Rarolin für einen Heinen Band von 25-26 Bogen) übereinftinimen, fo darf man annehmen, daß 
diefe auf einer an der Dftermefie 1802 getroffenen mündlichen Ubrede beruhen. Gotta beiwilligte am 26. Rei 
1805 Schillers Wittiwe fir daß „ Sheater” ein Geſammthonorar von 10,000 fl. 
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ftarlen Bandes wäre dann ohngefähr 2 Rthlr. 18 Gr. wobey Käufer und Ber: 
leger beſtehen Tönnten. Statt des theuren Poftpapier3 würde ich zu einem fchönen 
egalen Schreibpapier rathen, wie man e3 den Ballen zu 4 Carolin over doch zu 
50 fl. haben Tann. 

Schreiben Sie mir nun mit dem fhnellften Ihre Meinung hierüber, damit 
ih zu Ueberſendung de3 Manufcript3 fchleunigft Anftalt made. Ich überjende 
einftweilen das Tleine Vorfpiel, mit deſſen Abdruck Sie fogleih, wenn Sie ent: 
hlofien find, den Anfang können machen lafien. Die erften Bogen der Yung: 
frau von Orleans follen noch vor dem Einlaufen Ihrer Antwort abgeſchickt werben. 

Im Notbfall Lönnen 2 Seper und 2 Preſſen an dem Werk arbeiten ,- denn 
da es Verſe find, fo läßt fih auf die Zeile ausrechnen, wie viel auf eine Seite 
fommt und da die Schrift welche ih dazu vorſchlage gar nicht rar ift, fo wird 
auch dieje feine Schwierigleit machen. Mir liegt gar zu viel daran (und Ahnen 
jelbft Tann es nicht gleichgültig feyn), daß wir auf nächſte Oftermefle mit dem 
eriten Band berausrüden, deßwegen bitte ich alles aufzubieten, um e3 möglich 
zu maden. 

Bon Goethen habe’ ih in Abfiht auf feine heraus zu gebenve fämmtlidhe 
Schriften ſchon lange nichts mehr gehört, wenigſtens für jezt fcheint er nicht 
daran zu benfen. 1 

Leben Sie wohl, befter Freund, möchte dieſer Brief Sie alle recht wohl 
finden. Sch. 


I Unlägli des zu erwartenden Oſtermeßbeſuchs Getta’s, bei dem von einer Herausgabe feiner 
Werte die Nee fein könnte, machte Goethe am 19. April 1805 Schiller Mittheilung Über feine ältern Ver⸗ 
hältniffe zu Goſchen und behielt fi nähere gelegentliche Beiprehung der Sache vor. Diefelbe wurde denn 
au In den Grundzügen, Beftimmung der Anzahl Bände x. feftgefeht. Am 14. Juni überſandte Goethe 
an Gotta ein zwiſchen ihnen vereinbarte, vom 1. Mai 1805 datirtes Promemoria über die Vertheilung 
des Gtoffs in 12 Bänden und forderte 10,000 Thaler (1000 bei Weberfendung des erſten Mannſkripts, 
die übrigen in je 8000 Thater jächſ. an den drei Dftermeflen 1806, 1807 und 1808). Am 12. Auguſt 1805 
überfandte er fodann die ganz von feiner Hand geichriebene ©. 587, N. 8 erwähnte Erklärung, in welder er 
die von Gotta abgefaßten Berlagsbedingungen, mit jeinen eigenen Bemerkungen gloffirt, zufammenftellte, 
denen am 28. Sept. auf Gotta’s Wunſch nod eine weitere erläuternde Beftimmung folgte. Dieje Briefe 
bildeten, da ein föormlicher Gontract nit abgeiloffen wurde, gewiſſermaßen daß Vertragsinftrument, 
deften Beitimmungen bei fpätern Unläffen, 3. B. als es fi um Borbereitung einer neuen Außgabe han⸗ 
delte, alß maßgebend angeführt wurden. In Betreff deß Honorar wurde die von Goethe geforderte 
Summe mit den von ihm gewünſchten Bahlungsmodalitäten bewilligt, mit der Einſchränkung, daß der 
Termin der lehten Ratenzahlung von 8000 Thalern an die Ablieferung deß letzten Manuſcriptreſts ge⸗ 
Inüipft wurde. Ueber die Verhälmiſſe zu den frühern Berlegern Goethiſcher Schriften ift in der Erklärung 
vom 12, Auguft 1805 folgendes niedergelegt. Gotta hatte als Punkt 4 bezeihnet: „Sie vertreten mid bei 
den bisherigen Verlegen, Göjchen, linger“. Hiezu machte Goethe die Bemerkung: „Als mid Schiller zu 
Herausgabe meiner Werke aufforberte machte id ihn mit allen meinen früheren Verhältnifien belannt, ba 
er denn Äußerte daß fein gegründeter Einſpruch geſchehen könne, worüber id noch ein Blat von feiner 
werihen Hand befige. Sollte indeß dergleihen vorkommen fo erlauben Sie daß ich ed mittheile und mid 
Ihreß Rathes bediene.” Auf eine Anfrage Cotta's wegen Göſchen ſchrieb Goethe unter dem 24. Febr. 1806: 
„Hr. Goſchen hat an mid) noch gar nichts gebracht, welde doch daB erſte geweien wäre. Irre ich nicht, 
fo fühlt er Daß ich ihm eine fyrage zu thun babe die ſich nicht gut beantworten läßt.“ Die erſte Manuſcript⸗ 
fendung Soethe's (Wilhelm Meifter für den 2. und 3. ®b.) erfolgte am 30. Sept. 1805, am 24. Febr. 1806 
ſchickte Goethe den „jorgfältig durchgearbeiteten“ 1. Bd. 
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456. Gotta an Hdiller. 
(Tübingen, 23. Dez. 1804.) [nigt verz.] 


Ich habe noch einen fonderbaren Almanach — einen Karten lmanadı 1 zur 
Welt gefördert, den ich feiner Originalität wegen fo frei bin, aud Ahnen, Ber: 
ehrungswürdigſter al3 ein kleines Beihen meiner unwandelbaren Hochachtung zu 
überfenden. Ich lege diefem ein Eremplar für Ihren Srbprinzen bei, vielleicht 
macht e3 ihm ober feiner hohen Gemalin einige Freude, wenigſtens wird diß 
nicht fehlen, wenn es dur Ihre Hände ihm zukommt — ich wolte weiter nidt 
dazu fchreiben, Sie können doch alles [höner fagen und dann möchte man einem 
Schreiben auch einen andern Zwek beilegen, als ven ich babei habe. 


Mit unterthänigem Refpelt ꝛc. 
Cotta. 


457. SHdiller au Gotta. 


Meimar 23. Dec. 3804. —— a — 


Don Bremen ift eine Kifte mit Borto und Malaga Wein an mid) angekommen, ? 
woraus ich abermals Ihre liebe Sorgfalt für mid) erfenne werthefter Freund. Auch 
ſcheint der Himmel einen eigenen Segen darauf zu legen, denn, nachdem ich ſchon 
feit meiner legten Krankheit im Julius den Wein nur mit Widerwillen getrunfen 
obgleih meine Aerzte mir ihn verorbneten und ich e3 mit allen möglichen Sorten, 
füßen und jauern, weißen und rothen, deutjchen, franzöfifhen und fpanifhen um: 
fonft verfut, fo fange ih nun an den rothen Porto Wein den Sie mir geichidt 
mit Vergnügen zu trinfen. Haben Sie auh tafür herzlichen Dank, ich will mid 
ſtets dabei Ihrer Liebe erinnern, die fo unermübet für mid forgt. 

Noch immer herrſcht der Catarıh bei mir in einem fohredlihen‘ Grade, und 
zwingt mid, da ich meinen Kopf ſchlechterdings nicht zu einer Hauptarbeit brauchen 
kann, zu Nebenarbeiten meine Zuflucht zu nehmen, die jedoch auch für unjere 
Zwecke dienen, und mit meiner übrigen Zhätigfeit ein Ganzes maden. 

Für die überfhidten Mifcellen® danken mir Ihnen aufs fchönfte Die 


ı Ein mit einem kurzen Kommentar begleitetes vollſtändiges Kartenfpiel, deſſen jede einzelne Karte 
eine bildlide Darftellung enthält und deſſen 12 Figuren Perfonen aus Schiller Jungfrau von Orleans 
darftellen: König Karl VII., König Rene von Anjou, Talbot und Philipp von Burgund; Agnes Gore, 
Louiſon, Iſabeau und Johanna; Montgomery, Lyonel, Raimond und Lahire. Der Almanach war 8. 
%. Hubers Idee, ‚deſſen feiner Sinn biefen zarten Gedanken ausbilden half, und der mit ihnen vom Yeben 
Abſchied nahm” (Big. f. d. elegante Welt, Nr. ı vom 1. Jan. 1805). Er erbielt dafür, reip. für feinen, 
1 Bogen betragenden Kommentar dazu von Gotta ein Honorar von 55 fl. 

2 Am 15. Dez., vgl. ©. 537, N. 2. 

8 Geit dem Jahr 1800 erfchien unter dem Titel Engliſche Miscellen® im 3. G. Cotia'ſchen 
Verlag in Tübingen Hefte oder bandweife eine deutſche Monatſchrift mit Auszügen aus engliſchen Zeitungen. 
Magazinen und Revuen Über alles Neue und Wiſſenswürdige im gelehrten, Literarifdyen, artiflifgen und 
mercantiliiden Zah — eine Urt Yortfekung don Archenholz' Unnalen der brittiſchen Geſchichte der nert 
ften Zeit. Ihr Herausgeber war 3. Ch. Hüttner, vgl. ©. 898, N. 3. Im Jahr 1803 folgten, auf ähm 
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Engliſchen Haben mir einen entfhiedenen Vorzug über die Franzöſiſchen, 
welche leztere nicht in ven beiten Händen zu feyn fcheinen. Aus den italie: 
nifhen kann etwas werben, body möchte der Stoff aus jenem Lande balp 
verfiegen, weil eigentlih nur eine lebhafte Induſtrie und eine Ruhrigkeit im 
Geſellſchaftlichen Leben Stoff zu Schilderungen giebt, was fih nicht fehr in 
Stalien findet. 

Menn Sie Bücher aus Frankreich kommen laſſen, fo bitte ih Sie mir la 
Place Weltfuftem 1 zu verfchreiben, mich verlangt ſehr nad dieſer Schrift. 

Göſchen will ein Journal für Frauen, und melde auch nur von 
Frauen foll gejchrieben feyn herausgeben. Rochlitz wird es rebigieren, mid 
und wie ih höre auch Wieland hat er gebeten, dabei Rath zu geben und in 
vorlommenden Fällen ein Botum zu geben, meldes ih, ba es fehr wenig iſt, 
nicht habe abſchlagen wollen.? Mit Rath dien ich jevem gern, mit der That 
möcht ih nur Ihnen dienen. 

Adieu mein theurer Freund. Der Himmel führe Sie mit ven Ihrigen 
fröhlih und geſund in das 1805te Jahr Chriſti, und das Eilfte unſrer Freund⸗ 


ſchaft! Ganz der Ihrige 
Sch. 


458. Cotta an Hdiler. 
Tübingen 24. Dec. 1804. [niät verz.) 


Sie haben mir, ſchäzbarſter Freund, durch Ihren Entſchluß vom 13. h. 
eine groſſe Freude gemacht, und ich habe ſogleich alles veranſtaltet, daß bis 
Oſtern der erſte Band Ihrer Theaterſtüke nad der vorgeſchriebenen Form ſoll 
erfcheinen fönnen.d? Wo möglich fol die nächſte Poſt eine Probe bringen, und 


Lie Weile eingerichtet, im felben Verlag die „Miscellen aus Frankreiche in Monatsheften, erſt von 
Fegu Del. Haftfer, geb. v. Klenke in Paris, dann von Echweighäufer (vgl. ©. 524, R. 4) herausgegeben, 
und im Jahr 1804 „Italienifhe Miscellen“. Alle drei Unternehmungen wurden bis zum Schluß 
des Jahr 1806 fortgeführt, und an fie ſchloß fih dann gewiffermaßen als Yortfekung das vom 1. Jan. 
1807 an täglich erſcheinende Morgenblatt an. 

ı La Place, P. 8., Exposition du systöme du monde. II Vols. Paris, 17%. 

2 Die buchhändleriſche Anzeige des Göſchen'ſchen Journals lautet: „Bei G. 3. Göſchen in Leipzig 
erieint und iR im Anfange deu Jahrß 1805 in allen Buchhandlungen gu haben: Journal für deutice 
rauen, geſchrieben von deutſchen Frauen, beforgt von Wieland, Schiller, Rochlitz und Geume. 
1. Heft. Januar. Mit dem Bildnife der regierenden Königin von Preußen, nad Garoline Tiſchbein, und 
mit Mufik von einer Dame“ x. Göfhen war am 14. Nov. 1804 bei Schiller in Weimar zu Beſuch, 
wobei die Verabredung liber das Journal getroffen wurde. In einem Brief an Rochlitz vom 24. Jan. 
1805 wünſcht er diefem zum Anfang feines Journals Glüd und gibt ihm einen Fingerzeig über die Leitung 
Des Blattes, und noch am 24. April, alfo kurz vor feinem Tod, gratulirte er dem Berleger „zum friſchen 
Forigange des Frauen-Journals“ und legte einen Weitrag bei, der ihm als Mitrebalteur von einem 
Frauenzimmer für daffelbe überjgidt worden. Er künne ihn eben nicht loben, doch jende er ihn nach Pflicht 
und Gewifien, Rochlitz möge darüber Gericht halten. (MBeim. Jahrb. Vi, 229.) Weitere Briefe zwiſchen 
Schiller und Göſchen Über das Frauenjournal finden fih in BOB. ©. 326 ff. Das Journal erlebte 
4 Zahrgänge: 1806-1808. 

5 Das „Ihenter” wurde in einer Wuflage von 6000 Ex. bei Hopffer in Tübingen gebrudt. 

Schiller und Gotta. 35 
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bi3 biefe zurüffommt, ift auch daS benötigte Papier vorhanden und alles gehörig 
arrangirt. 

Die „Sungfrau von Orleans” von Ihrem geſchikten Jagemann foll mir 
willlommen feyn: je balder deſto lieber, damit ich auch noch für einen guten Stich 
ſorgen kan. 

Das Uebrige verſteht ſich alles nach Ihrem Verlangen. 

Mit dem heutigen Poſtwagen ging unter Adreſſe der Hoffmannſchen Bud: 
handlung mein KartenAlmanah an Sie und Xhren Hrn. Schwager ab, auch ein 
Fr. Trenck! nebft Brief an Ihre Frau Schwägerin — ic hoffe, Alles joll Sie und 
die Shrigen wohl antreffen. Meine beiten Wünſche begleiten Sie in dad Neujahr! 

Meine Eile bitte zu entſchulvigen — ih wollte die Poſt nicht verſaͤumen. 


Unwandelbar ıc. . 
J. F. Cotta. 


459. Gotta au Hdiler. 
Tübingen 28. Dec. 1804. [nidt ver.) 


In der Anlage ſchäzbarſter Freund, zwei Proben, die eine vom Titul, die 
andre vom Tert, bife wird glaub ih, Ihrem Verlangen entiprechen; es find 
zwar 29 Zeilen, und man fan dife auf 27 rebuciren, wenn man von ber Länge 
abbriht — jene ift blos eine Probe; ob die fogenannten Schmuztitel auf diſe 
Art recht wären, dag unten mweggeftrichene blib weg. 

Durch die Allgemeine Zeitung werden Sie den fchnellen Tod Huber3 bereits 
erfahren haben:? ich verlor an ihm einen warmen Freund, und wenn ich bie 


it Vermuthlich die Lebensbefchreibung des vornehmlidy durch die Leiden feiner Gefangenſchaft befannten 
Frhrn. Friedrich v. d. Trend, die, von Ihm felbft gejchrieben und aud ins Franzöſtſche Üüberfegt, in verſchie⸗ 
denen Druden mit verfgiedenen Berlagsorten erfchienen war und viele Theilnahme gefunden hatte. Wilhelm 
v. Wolzogen hatte 1793 während feiner Anmelenbeit in Paris als wiürttembergifdher Geihäftsträgergden 
Freiherrn, der unter Robespierre 1794 guillotinirt. vourde, kennen gelernt. (Karol. v. Wolzogen Lit. 
Nachlaß 11, 404.) 

2 Die Anzeige in der Allgemeinen Zeitung Nr. 360 vom Dienflag, 25. Dez. 1804, ©. 1440 lautet: 
‚Am 24. Dez. Morgens um 8 Uhr verſchied in Ulm, an einer dreiwöchentlichen Brufttranfheit, Ludwigz 
Ferdinand Huber, kurpfalzbairiſcher Landesdirektionsrath, und feit 1798 QHauptredalieur der Allge 
meinen Zeitung, in einem Alter von 40 Jahren. So vielfeitig aud die Bildung und die Talente biefes 
Mannes von jeltener Thätigteit und Geiftesftärte waren, fo wurde fie doch durch feine rein menſchliche 
Güte und Treue im Leben und in der Freundſchaft aufgewogen. Sein Name wird unvergeßlidh im ben 
Annalen unferer Literatur und Kulturgeſchichte ſeyn; aber aud in der Bruft feiner vertrauteren Freunde 
lebt ihm ein unvergängliches Denkmal. Heilig ſey uns die Erinnerung an ihn! Das Leben des Indivi⸗ 
duums läßt fih nicht verewigen, wohl aber deflen Tugend, wenn wir "grofe Vorbilder uns gegenwärtig 
erhalten“. Diefer Anzeige fügte die Expedition die vorläufige Erllärung bei, daß die Allgemeine Zeitung 
aud im künftigen Jahr ununterbrochen werde fortgefeht werden; und in der Iekten Nummer (366 vom 
81. Dez.) gab Gotta „als Berleger" die Verfiherung, daß fi) die Redaktion in den Händen eines ver 
dienftvollen Gelehrien befinde, der ſchon ſeit Monaten Mitarbeiter und ſeit Qubers Reife nad dem nörd- 
lien Deutſchland im letzten Sept. — von der Lehterer faum zurüdgelehrt, geftorben fei — beinahe alleiniger 
Berfafler der Allg. Zig. geweſen ſei. Auch habe er zeither an der Herausgabe der europ. Annalen Theil 
genommen und habe Poffelts Hiftorifhen Almanad) für 1805 (defien „ Staatsgejhichte Guropa’s“) vollendet. 
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Geſchichte von Dresden i nit wüßte, würde ich ihn einen der ebelften Männer 
nennen. Ich glaube auch daß er dife in der Folge fehr bereute und daß in 
dem Zeitraum, wo ih ihn kennen lernte, er fih in ver That die hohe moralifche 
Bildung gab, die ih an ihm verehrte. 

Ein fonderbares Zufammentreffen von Umftänden ift es zu nennen, daß id, 
ſeitdem er Landes Directions Rat wurde, ihm einen Gehülfen? beigeſellte, der nun 
ganz in ſeine Stelle tretten kan und das mich gleichſam zur Fortſezung diſes 
Inſtituts nötigte. Von diſer merkantiliſchen Seite konte ich ohnediß nie an ihm 
einen Verluſt leiden. Das einzige für was ich ihn in literariſcher Seite ver⸗ 
miſſe, iſt der DamenCalender, und da möchte ich Ihnen nun recht dringend 
meine Bitte wiederholen, mir doch ja alle Ihre Gedichte für diſen Almanach 
zukommen zu laſſen: ich hoffe, Sie ſchlagen mir diſe Bitte gewiß nicht ab — 

Ihrer Frau Schwägerin wünſchte ich durch Ihre Güte die gleiche Bitte für 
ben Almanach vorgetragen — es iſt ein weſentliches Anliegen für mich.? 

Unwandelbare Verehrung und mit den beſten Wünfchen Ihr 


J. F. Cotta. 


460. 5chiſſer au Gotta. 


Weimar, 6. Januar 1805. an 


Huber3 Tod hat mich innig betrübt ja erfchredt, und diß eben ſowohl in 
Rüdfiht Ihrer als meiner alten Freundſchaft für ihn, bie fich zwar erfältet 
aber nichts weniger al3 verloren hat. Ja ich zmweifelte nicht, daß die Zeit ung 
wieder vereinigen würde. Wie ift diefe Hofnung mir nun auf einmal zerftört, 
"und wie beflag ich es, daß er gerade jezt, wo es ihm wieder glüdlich zu geben 
anließ, dahin mußte! 


Huber jelbft habe ihm fon dadurch, daß er ihn zu feinem Gehülfen und Gtellvertreter bei der Redaktion 
wählte, die vollſtändigſte Legitimation dazu gegeben. Bei diefem Anlaß ift darauf hinzuweiſen, daß die 
in Nekrologen, Encptlopädien u. ſ. f., auch neueftens im EHKB. (2. Aufl.) S. 479, aufgeführte Mitthei« 
fung, Quber jet in Leipzig geftorben, fi nad obigen Angaben als irrig erweist. 

ı Hubert Berhältnig zu Körner Ehwägerin, Dora Stock. . 

3 Stegmann ſ. ©. 528, R. 4. 

3 Im Damentalender für 1806 finden fih von Schiller nur 8 Rätbfel ſammt deren Auflöfungen ©. 61 
bis 63, und zwar: Die Farben, der Schatten an der Sonnenuhr und die chineſiſche Mauer, fowie S. 64 daB 
Gedicht ins Stammbuch des Hrn. vd. Medeln aus Bafel 1805. Letzteres wurde nad Schillers Tode von 
deffen Wittwe für den Damenfalender beftimmt. Bon Karoline v. Wolzogen enthält der Kalender nichts, 
von Huber S. 6— 50 eine nachgelaſſene Erzählung: Reichsſtädtiſche Tugend. — Bezüglich der von 2. F. Huber 
(beziehungaweiſe feiner Frau) an Gtelle der Flora ſeit 1804 redigirten „Bierteljährlihen IUnterhaltungen“ 
. ertlärte die Verlagshandlung , e8 babe ſich nad) des Verfaflers Tode noch jo viel Danufcript vorgefunden, 
da die Fortjegung diefer Quartalirift in feinem Geifte herausgegeben werden fonnte. Sie hörte Ende 
1808 auf. Der von Huber mitbegründete Damentalender erhielt fi ununterbrochen bis 1822. 

4 Bgl. damit aud die milden Worte Schillers Über den Dahingeſchiedenen im Brief an Körner 
vom 20. Jan. — Goethe ſchrieb an Gotta, 15. Ian.: „Hubert Tod hat uns unangenehm überraiht. Sein 
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Sie mein lieber Freund find biejes vergangne Jahr oft mit dem wahren 
oder erbichteten Berluft Ihrer Freunde erfchredt worden, möchte die Zukunft 
Ihnen für diefe Bitterkeit wieder Freude ſchenken! 

Jezt zu unferm Geſchäfte. Es freut mich fehr, daß Sie den erften Band 
meines Theaters noch auf die nächte Dftermefie liefern können. Zum Anfang fenve 
ich die 4 erften Bogen des neu burchgefehenen Karlos, 1 ver gleich auf das Kleine 
Borfpiel folgen Tann. Bon der Jungfrau von Orleans follen in 8 Tagen eben 
fal3 die erſten Bogen folgen, daß fogleih wenn es nöthig wäre ber zweite Setzer 
daran arbeiten kann. Nur muß die Pagina durch den ganzen Band durchlaufen, 
daher e3 nöthig ift, daß jemand die Mühe nehme auszurechnen, wieviel Blätter 
und Geiten der Karlos einnehmen wird (e3 verfteht fich daß ein kleiner Verſtoß 
in der Berechnung ſich immer gut machen läßt). 

Bei näherm Anblick des Probedrucks finde ih, daß eine etwas größere 
Schrift doch den meiften Leſern willlommener feyn würde, und fchlage daher 
vor, die Schrift auf dem Titelbogen, vie ich mit NB bezeichnet zur Zertichrift 
zu erwählen, und mit der Tleinern, melde wir bisher zum Zert gebraucht, vie 
in Parenthefen gefezte Handlung vruden zu lafien. Sonft habe noch zu erinnern, 
dag zu den Titeln feine jo große Schrift zu nehmen weil es nicht elegant aus: 
ſieht. Huldigung der Künfte 3.2. ift in allzugroßer Schrift gebrudt, Wenn 
Sie keine mittlere Schrift zwifhen A und B haben, fo müßte der Haupttitel 
des gangen Wert? nehmlih Theater freilih mit A gebrudt werden und bie 
Titel der einzelnen Stüde wie Don Carlos. Jungfrau von Orleans. Hul- 
digung der Künfte mit B. Haben Sie aber eine ſolche mittlere Schrift, fo 
fönnen wir jene Schrift A ganz vermeiden. 

Noch bemerfe ih, daß in den gebrudten Bogen des Karlos, bie ich bier 
hide, die einzelnen Berje nicht mit großen Buchftaben angefangen find, welches 
eine Neuerung ift die ich nicht billige. Der Setzer foll fih alfo in biefem Stüd 
nicht darnach richten, fondern jeven Vers ohne Unterſchied mit einem großen 
Buchſtaben anfangen. 

Auf dem Probebogen bemerfe ih einen Schreibfehler, der fid gewiß auch 
im Manuferipte findet. Es ift nehmlih ein Comma binter Früchte (im fünften 
Vers) welches nicht bingehört und den Sinn entitellt. 2 


Berluft muß Ihnen bey mancher Unternehmung eine große Nüde maden. Ich will um jo mehr aud von 
meiner Geite ſehen, ob ih Ihnen nicht auf eine oder die andre Art förderlich jeyn tann.” Johannes v. 
Müßer fhrieb am 26. Jan.: „Um Quber’n iR’ mir recht jehr, jehr leid; er war ein treflicder Kopf.“ 

ı Shi Kal. ©. 186: „7. Ian. Gotta 4 Bogen des Carlos." Die J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung 
it noch im Beſitz dieſes Manufcripts des Garlos für das Thenter, eines von Schiller mit großer, kräftiger 
Hand durchcorrigirien Ezemplark des gebrudten Don Carlos (Leipzig 1801, Tl. 8. 480 ©.); ebewfo dei 
in ähnlicher Weile für das Theater duxchrevidirten Gremplars der Jungfrau von Orleans (des Unger ſchen 
Kalenders flir 1802). " 

2 Aus dem Borjpiel; im Theater I, ©. 5: 

Fulle ſüfſer Frichte beuge 
Deine immer grünen Zweige! 
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Den Titel zum ganzen Werke lege ih bei. Ah hab ibn fo einfah als 
möglich eingerichtet. I 

Was aus meiner Feder kommt, fei es von großen oder kleinen Sachen, 
gehört Ihnen, nur bie und da einen Heinen Lappen für Beder in Dresden abge 
rechnet, den ich vielleiht no dahin geben muß zu Ermwieberung alter Höflich- 
feiten. 2 Doch mird es immer menig feyn und vielleiht weiß ich mich ganz frei 
zu machen. Was mir alfo für den DamenCalenver fi irgend anbietet, foll 
Ihnen gewidmet feyn. 

Adieu mein lieber Freund. Mögen Sie recht thätig und froh in das neue 
Jahr binübergehen! 

Ganz der Shrige Sch. 


NS. So eben erhalte ih den CartenAlmanach, der ſehr grazios gemacht iſt 
und überaus fhön erfunden. — Mein Schwager und Schwägerin empfehlen ſich 
nebft meiner Frau aufs befte. 


461. Hdiler au Gotta. 


Beimar 18. Jan. 1805. CIE 


Nur einen Gruß, mein wertheſter Freund, zur Begleitung dieſer Bogen. 3 
Der Catarrh plagt mich leider noch ſehr und verſtimmt mich zu eignen Arbeiten. * 
Doch habe ih, um doch die Zeit nicht ganz zu verlieren, Nacines Phaedra über: 
jezt,5 die wir auf den 30. Januar, als den Geburtötag der Herzogin fpielen 
werben. Wieder ein neuer Beitrag zu meinem Theater und vielleicht können Sie 
auch etlihe Scenen daraus in den DamenGalender fepen. Ich habe mir Mühe 
gegeben und bin mit der Arbeit zufrieden. 

Meine Schwägerin denkt auf etwas, was Sie Ihnen zum DamenCalender 
geben will. Ich hoffe mid auch mit etwas einzuftellen. 6 





4 Er Tautet: „Theater von Schiller. Die QYuldigung der Künſte. Don Karloz. Die Jungfrau von 
Orleans. Ürfter Band. Mit dem Perirät Ver Johanna d’Arc. Zübinger in der J. G. Cotta'ſchen Buch⸗ 
handlung 1805.” 

2 In W. ©. Beders Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen waren für das Jahr 1808 vier Schiller'ſche 
Gerichte: „Die Gunft den Augenblickzs, Die Anttien in Paris, Sehnfucht, Dem Erbpringen von Weimar, 
als er nad Paris reißte”; File 1804 eines: „Punſchlied. Im Rorden zu fingen“, erfhlenen. Bel auch 
Sqchillern Brief an W. G. Beer vom 2. Mai 1808 in 6GB. ©. 30%. 

3 „Un Gotta GIS zum 14ten Bogen Gertos", Kal. 186. 

4 „Go lang der Winter nun dauert, bin id unaufhörli von einem Katarrh geplagt, der mich in 
der That jehr angreift und faft allen Lebensmuth ertödtel. An eine glüdlihe freie Thätigkeit war bei 
foldden Umfländen gar nit zu denten“, Schiller an Körner, 20. Yan. 1008. 

8 Cr begann fie am 77. Degember und twutbe mit Ir am 14. Januar, nach 26 Tagen, fertig. 
Schill. Aai. 186; vgl. auch EHRB. IV, 888. 

& Bol. ©. 847, N. 8. 
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Möchten Sie mit den Ihrigen gefund dur dieſen fatalen Winter ſich durchs 
ihlagen!! SHerzlihe Grüße von uns allen. Ihr 
Sch. 


462. 5chiſſer au Gofta. 
Weimar 3, Febr. 1805.2 Ir 


Jageman hat mi mit der verfprochenen Zeihnung noch immer hinge 
halten und läßt mid aud heute im Stih, wo er fie mir gewiß liefern wollte. 
Es wird alfo wohl nichts andre übrig bleiben, als das Kupfer nachzuliefern, 
wie es ja oft gejhieht, und mit dem zweiten Band zwey Kupfer auf einmal ab- 
zuliefern. Ohnehin verlauft fih ja das Werk nicht als Novität in der erften 
Mefie, fondern als ein ftehenver Artikel nah und nad. 

Sch fende hier neue Bogen von Carlos und den Anfang der Jungfrau 
von Orleans,s wenn Sie etwa einen zweiten Seßer für dieſes Stüd wollen ein 
treten laſſen. Nach meiner Ausrehnung werden die 2 erften Stüde zufammen 
23 Bogen einnehmen. Mit dem 24. Bogen kann aljo die Jungfrau von Orleans 
angefangen werben und folglih mit pag. 369.% Gollten einige Seiten weniger 
auf die zwey erſten Stüde geben, jo können wir diefen leeren Raum leiht mit 
Annterlungen, hiftorifhen Notizen u. dgl. ausfüllen, fobald ich ihn weiß. 

Ich ſehe dem erjten Bogen des Theaters mit Verlangen entgegen. 

Meine Geſundheit ift befier, aber meine Kinder waren dieſe legten 3 Wochen 
fämmtlihd an den Winbblattern Frank und das kleinſte lag hart darnieber. Jezt 
ift alle wieder auf gutem Weg. 

Herzlihe Grüße von uns allen Ihr treuer Freund 

Schiller. 


463. Gotta an Hdiler. | 
Tübingen 5. Febr. 1805.5 [11. Sehr.) 


Ich habe, Libfter Freund, es lange müflen anftehen laffen, um Ihr gütiges 
vom 18. San. zu beantworten, da id) den eriten Bogen mit der neuen Schrift 


1 „Beider geht's uns allen ſchlecht, und der ift nody am beiten daran, der durch Die Roth gezwungen. 
ih mit dem Krankſeyn nah und nad hat vertragen lernen. Ich bin jetzt reiht froh, daß ih den Ent 
ſchluß gefaßt und ausgeführt habe, mich mit einer Ueberſetzung zu beichäftigen. Go ift doch aus dieſen 
Tagen des Elends wenigftens etwas entiprungen‘. Schiller an Goethe, 14. Jan. 1805. 

2 Richt im Kal. verzeichnet. 

3 Bel. ©. 548, R. 1. 

4 Sie beginnt {don mit pag. 365. 

5 Gotta’s Brief vom 18. Jan., am 28. in Weimar eingetroffen, die Antwort auf Schillers Schreiben 
vom 23. Dezember 1804, fehlt; ebenfo Schillers Brief an Gotta vom 11. Februar, bie Untivort auf 
Gotta’s Schreiben vom 6. - 
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geändert, Ihnen überfenden wolte, und bei dem falten Winter die Papiermacher 
einen unangenemen Aufenthalt gemacht haben. 

Hier nun ein ProbeBogen, blos abgezogen und noch nicht die zweite Revifion 
paſſirt — blos zur Anfıht. Ich babe dabei .alle Ihre Vorſchriften befolgt, und 
boffe alfo Sie werben ihn fo georbnet billigen. Der zweite Bogen Don Carlos 
ift auch ſchon fertig, allein uneradhtet der gröffern Schrift gibt Don Carlos doch 
nur 20—21 Bogen. Dieß verfehlagt ja aber nicht? im Ganzen. 

Göſchen drukt Ifflands Werke fo, daß er aud einzelne Stüfe abgeben Ian: 
ih mödte diß ohne Ihre Einwilligung nicht auch fo. Da aber bei denjenigen 
Stüfen vorzüglih, die aufgeführt werben, diß doch für ung Intereſſe haben 
tönte, und ich bei meinem Bortheil den Ihrigen gewiß nie aus den Augen laffe, 
fo erbitte ih mir Ihren Endſchluß darüber. Den Carlos venfe ih, folten 
wir, blos Göſchens wegen, damit er mir nicht noch mehr zürnt, nicht einzeln 
geben, aber die Jungfrau von Orleans ꝛc. ſcheint mir es rätlih zu machen. 

Es freut mid, daß Sie doch etwas befchäftiget find und fol mid noch mehr 
freuen, wenn id recht bald erfahre, daß der fatale Catharr nachgelaffen hat und 
in Ihrer werthen Familie Geſundheit herrſcht: bei uns glimmt nun enblich eine 
Hofnung wegen unſres Adolphs auf, fein nun 6monatliches Fieber ſcheint ſich 
zu mindern und feine Kräfte zu fammeln. | 

Gebe der Himmel, daß wir und nun bald wohl und vergnügt ſehen. 

Soll ich Ihnen vor der Meſſe kein Geld anweiſen? 


Unwandelbare Verehrung ꝛc. 
J. F. Cotta. 


An Göthe hatte ich ein italieniſches Werk? zu ſenden und legte für Sie 
Laplaces und ein andres für Ihre Frau Schwägerin bei. 


464. s chiſſer an Cotta. 
Weimar, 25. Febr. 1805. per 


Schnorrt fohreibt mir aus Leipzig, daß er für das Bildniß der Johanna 
feinen Rupferftecher habe finden können und daher die Zeichnung, meiner Vor⸗ 
Schrift gemäß, an Sie gefenbet. Wenn ſolche auch nicht bis Oftern fertig werben 


1 Bel. ©. 541, Note 1 

2 Numismata Romanorum Pontificum Praestantiora a Martino V. ad Benedictum XIV. per 
Bodulpbinum Venuti; Romae 1744. Der Beftellzettel, von Goethe's Hand geſchrieben und von Gotta 
mit dem Bermert „OM (Ofter« Meffe) 1804* verfehen, Liegt no vor. Auf Cotta'n Anzeige, daß er 
eines Gremplars habhaft geworben, fchrieb Goethe, 15. Jan. 1805: „Für die Anfhaffung des Venuti 
danke id ſehr. Den für ein italiäniſches Bud billigen Preis 11 fl.] bitte gu notiren und mir das Werk 
wohleingepadt auf dem Poftwagen baldigft zu überjenden.“ 

3 Das Buch kam am 16. Febr. in Weimar an; der Kal. hat den Drudfehler: La Glace. 

4 Shill.fal. ©. 187: „18. Febr. Schnorr.“ Ba. ©. 480, R. 4. 
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kann, fo bat es nicht viel zu fagen, da man fie ja mit dem ten Band nach⸗ 
liefern fann. Ich fende bier den Reft des Manufcripts zu beiven Stüden und 
boffe bald won Ihnen zu hören, daß es mit dem Drad raſch vorwärts geht. 
Mit dem Werte haben Sie volllommen freie Hand und kinnen die Stüde auch 
nad Gutbefinden einzeln verlaufen, wenn ein Vortheil dabei herausfommt. Auf 
jeven Fall kann mit jedem neuen Stüd eine neue pagina angeben wodurch man 
auch gewinnt, daß mehrere Seger daran arbeiten können.! 

Geben Sie und bald gute Nachricht von Ihrem und der Ihrigen Befinden. 
Alle meine Kinder war diefen Winter an den Winpblattern krank und das Heinfte 
jehr hart angegriffen. Jezt geht es wieder gut, ob ich glei nod immer felbft 
an den Folgen meines Catarrhfiebers leide und fehr entfräftet bin.? Goethe war 
auch fehr krank an einer Lungenentzündung und es ftand einige Tage mißlich 
um ihn, jest ift er aber wieder bergeitellt. 3 

Wollen Sie niht Danneder bitten, daß er das Gefiht von meiner Bäfte 
abgiegen laſſen und direct an Hrn. Brofeffor Tiſchbein nach Leipzig fehiden möchte. 
Diefer hat mich gezeichnet, weil er aber feine Zeit zu einem ausgeführten Bild 
hatte (da ich frank war) fo wünſcht er feine Zeihnung an der Büſte zu berichfigen. 
Das Bild fol für die Prachtausgabe meiner Gedichte, welche Cruſius veranftaltet 4, 
geftohen werden. Alle Auslagen Danneders wird Tiſchbein erftatten und ſich deßfalls 
mit Ihnen zu Leipzig auseinander jegen.? Grüßen Sie Dannedern berzlih von mir. 

Den La Blace habe erhalten und danke für gütige Beforgung. 

Von ganzem Herzen der Ihrige Stiller. 


4 In Geparataußgaben erſchienen von den im „Ihenter” veröffentlichten Gtüden: Die Jungfrau von 
Drleans, die Räuber, Fiesto, Kabale und Liebe, der Paraſit, Iphigenie in Aulis, der Neffe als Onkel. 
Die drei letztgenannten Stüde waren zuglei die erfien Einzeldrucke derfelben. " 

2 Am 9. und 11. Febr. verzeichnet der SKalender „FYleberanfall In der Nadıt“. 

8 Goethe hatte fi ſchon jeit Mitte Dezgembers unwohl befunden, und beide Freunde konnten nicht 
wie fonft den Silveſterabend zufammen feiern. Gegen den 7. Febr. erlitt Goethe wieder einen ſchweren 
Krankheitsanfall, den Hofrath Stark für eine mit heftigen Krämpfen verbundene Nierentolif erklärte. 


Schiller, der im obigen Brief bie Krankheit eine Rungenentzünbung beißt, nennt fie in feinem Brief vom 


85. April an Körner, bis wohin der Anfall zweimal, am 7. Mär; und 10. April, zurückgekehrt war, 
ebenfalls eine Nieventolit. Auch zu Anfang Mai wiederholte fi der Anfall bei Goeihe, fo daß er von 
Schiller ſchon längere Zeit vor deſſen Tod getrennt blieb. 

4 Erufius hatte Schiller am 8. Yan. 1808 die Veranflaltung einer Pradtausgabe der Gedichte in 
groß Format vorgeichlagen, ein Untrag, auf welden Schiller in feiner Antwort vom 10. März eingieng, 
Er ließ 1804 das (noch vorhandene) Manufcript dazu berftellen; die darüber zwiſchen Schiller und Crufius 
gepflogene Korreſpondenz findet fi in GEB. NN. 226, 250, 286, 289, 247, 248, 254. Die Prachtaus⸗ 
gabe kam nicht zu Stande. 

Es gibt 8 Reprodultionen von Tiſchbeins Shhillerporträt: Gin Kupferſtich von Brückner. Oval. 40; 
ein Stich von Rosmäßler, 89; und ein lithographirter Tondrud, Yol. (Conſt. Wurzbach, Schillerbuch, 
Marg. 2498, 2525 u. 2542). Joh. Friedrich Auguſt Tiſchbein (nicht zu verwechfeln mit dem u. U. aus 
Goethes ital. Reife bekannten Joh. Heinr. Wilhelm Tiſchbein) war 1750 zu Maſtricht geboren unb wurde 
nach einer 1780 nad Paris und Italien unternonmenen Kunftreife 1800 zum Profeffor und Direftor der 
Beipziger Akademie ernannt. Er malte hauptſächlich Porträts, deren meiſte durch den Stich befannt geworben 
find, fo Dalberg, Hufeland, Herder, Wieland u.a. Er flarb zu Heidelberg 1812. Schiller Originalporträt 
von Tiſchbein (ein Knieſtück in Del) befindet fi) im ſtädtiſchen Mufeum zu Letpzig. 
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465. Hiller au Gotta. ! 
Meimar, 1. Mär; 1805. Se 





Die Aushängebogen habe heute erhalten, und finde Papier und Drud recht 
ſauber. Was die Erfheinung des Werks zur Oftermefle betrifft, fo brauchen Sie 
Sich meinetwegen gar nit zu übereilen, denn es ift Ihres und nicht Meines 
Bortheild wegen, warum ich darauf antrug. Sobald es Ahnen feinen Nachtheil 
bringt, wenn das Werk erft nad der Meſſe verfandt wird, fo habe ich gar nichts 
dagegen, und bin für meinen Theil völlig zufrieden, wenn nur auf die Michaelis: 
mefle die zwey erften Bände ins Publicum kommen. Ich mill daher auch bald 
möglihft auf ein Kupfer zum zweiten Band finnen, daß gleih nad der Meile 
daran kann angefangen werben.? Zum britten Band der den Wallenftein ent: 
halten wird habe ich ein trefliches Bildniß Wallenfteind aus einer Wiener Gallerie, 
wovon die Hetzogin von Weimar eine Copie befizt.?_Dergleihen wahre Portraits 
haben einen bleibenden Werth und find gewiß jebermann willfommen. 

Es wäre mir lieb wenn Sie von dem Heinen Vorfpiel Huldigung der 
Künfte einen aparten Abdruck machen ließen, der aber jehr elegant und in Quart 
mit fchöner lateinifher Schrift müßte gedrudt werden. Ich wollte ein 25 Stüd 
davon nad Rußland an die Kaiferin ſchicken, aud könnten Sie eine Partie davon 
einzeln verlaufen, weil doch viele beſonders von ber großen Welt dieſes Stüd 
einzeln gern befiten möchten. Doch würde ich nicht wünjhen, daß mehr als etwa 
100 davon gebrudt würden, denn das PBublicum fol das ganze Werk kaufen. 
Diefen befondern Abdruck wünjhte ih Ende März zu erhalten, daß ich ihn fo- 
gleih nach Petersburg jhiden könnte. Auf den Titel könnte gefezt werben: 


Aus Schillers theatralifhen Schriften beſonders abgevrudt. 


Da Sie fo gütig feyn wollten, mir noch vor der Mefje Geld anzumeifen fo 
habe ich mit meinem Schwager arrangiert, daß er mir eine Summe von 32 Ca: 
rolin, die er feinem Bruder Louis in Stuttgarbt zu bezahlen hat, hier auszahlt, 
und Sie dagegen die Güte haben dem Hrn. von Wolzogen, in Stuttgarbt, der 
bei dem Prinzen von Wirtemberg Cavalier ift diefe Summe zu bezahlen. 


ı Shillers legzter Brief an Gotta, im „Ral.” auf den 28. Febr. eingetragen. 

2 Dem Il. Band des Theater if das Porträt Tyiekcos, geflohen von Wutenrieth, beigegeben; es 
wurde aber nicht rechtzeitig fertig, fondern erſt mit dem III. Bande nachgeliefert. 

5 Es befindet fi vor dem III. Band des Theater mit der Unterfhrift: »Wallenstein. Jagemann del: 
Autenrieth fc.« 

% Der jüngfte der vier Söhne der Henriette v. Wolgogen: Wilhelm, Karl, Auguſt und Vudwig; geb. 
4. Febr. 1778 zu Meiningen; er trat 1781 in die Milltäralademie, warb dann, nad) mehrmaligem Wechſel 
des Mitltärdienftes zwiſchen Württemberg, Preußen und Rußland, während deſſen er u. U. von 1808—1805 
Erzieher des Alteflen Sohnes bei Derzogs Eugen von Wuürttemberg war, aud in der ruffiigen Armee bie 
ſptern Yeldzüge mitmadte, 1819 zum preußtichen Mitlitärbevoffmädtigten beim deutſchen Bund ernannt, 
bis er 1836 als General der Infanterie In Ruheſtand trat. Er ftarb in Berlin am 4. Juli 1846. 
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Ich hoffe daß ih bald von Ihrer Familie gute Nachrichten erhalte. Ben 
mir fängt e8 wieder an ordentlich zu gehen. 
Mit unfern herzlichſten Grüßen der Ihrige 
Schiller. 


466. Colta an z5chiller. 


Tübingen 11. Merz; 1805. Lıs. Mär.) 


Ihr gütiges vom 25. Febr. wolte ich nicht früher beantworten, bis ich von 
Daneder Nachricht hatte, und nun kan ich zugleih das Nachgefolgte vom 1.h. 
erwidern. 

Es iſt mir angenehm, daß Sie, ſchäzbarſter Freund, auf die Vollendung des 
erſten Bandes vom Theater nicht ſo ſehr dringen: Ende Mays wird er übrigens 
gewiß fertig, und der zweite kan ſchon Ende Auguſts folgen. 

Es freut mich, daß Sie zum dritten Band das Portrait von Wallenſtein 
beſtimmt haben und ich bitte nur zum zweiten Band etwas gleich ſchikliches aus: 
findig zu machen. Ih bin gar nit damit zufrieden, daß Cruſius mir Ihr Por: 
trait weggenommen hat. 

Bon Wächter befize ih, wie Sie miflen, mehrere Zeihnungen aus Ihrem 
Theater — eine davon aus Wallenftein ift von John ſehr ſchön geftohen — 
welchen Gebrauch rathen Sie mir davon zu machen? 

Daneder läßt fih empfelen: er wird den Abguß bald möglich beforgen: der 
ſchon gemadte jey ihm geitolen worden und daher müſſe er einen neuen ver: 
fertigen laffen. 

Hrn. v. Wollzogen jende ih die 32 Carolins nah Stuttgart. 

Was den Druf der Huldigung der Künite, den Sie Ende difes Monats 
dort zu haben wünſchen, betrift, jo finde ih, da ein Poftpafet von bier nad 
Weimar 14 Tage lauft, und ih aljo unmöglih in diem Monat das Ganze 
fertigen und Ihnen zubringen Eönte, es rätliher, in der Anlage! Fromann den 
Auftrag biezu zu geben: diſer fan es wohl noch vollenden, und ich babe dabei 
noch die Beruhigung alles nad) Ihrem Wunſch ausgefertiget zu willen. 2 

Ich laſſe Fromann fhreiben, über die von Ihnen benötigte Anzahl nur noch 
100 zu drufen, und erfuhe Sie aljo ihm dije jo zu beitimmen, daß Sie auch 
Cremplare für Ihre Frau Schwägerin und Göthe miteinrechnen. 

Es freute und berzlih, daß bei Ihnen nun alles wohl ftehet, wir fehen 


1 Fehlt. 

2 Die Huldigung der Künfte erihien denn auch, den von Schiller in feinem Brief vom ı. Mär ge 
teoffenen Anordnungen gemäß, mit lateiniſchen Lettern, elegant ausgeftattet, in 49, im Verlag der 3. 6. 
Gotta’igen Buchhandlung und „gedrudt bey Yrommann und Wefjelhöft“ in Jena. Der von Schiller gr 
wilnſchte Beiſatz auf dem Titel blieb weg. Bgl. Trömel, Shillerbibl. Nr. 204 und SE. XV. 1, €. 1. 
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täglich dem Frühlingswetter mit kummervoller Sehnfuht entgegen, ob diſes nicht 
und unfern liben Adolph, noch retten werde? 


Unter unfrer aller berzlichften Empfelungen 
J. F. Cotta. 


467. Gotta an 5hiſſer. 
Tübingen 26. April 1805. 


Schon lange habe ih von Ihnen, libfter Freund, nichts gejehen: ich hoffe 
es babe feine üble Bedeutung, und werde big über 8 Tag, wo ich bei Ihnen 
eintreffen werde, um etlihe Stunden zu verweilen, beftätiget finden. Ich reife 
mit boppelter Eile wegen ber fortvauernden Krankheit meines Kindes. 

Unwandelbar ıc. J. F. Cotta. 


* 


[Auf einem befondern undatirten Blatt von Cotta's Hand.] 


Honorar für Tell 300 Dulaten a fl. 5. 24. . . 22.2... fl 1620 — 
„ 3 Seiten DamenCal. 1805 . . . 2 2 2 2. 16. 30. 


fl. 1636. 30. 


” 


1804. Sept. 7 pr. Anmweifung an Hrn. D. Baulus . fl. 330. 
„Oct. 29, n „ Hrn. Frege u. Comp. fl. 880. 
1805. Mer 12 „ " „nn % Wohlzogen fl. 352. 
1 Systeme du Monde p. Laplace fl. 5. 30 
„Febr. 23. An Zins v. fl. 1600 v. 23 Febr. 
180%, & 4 Po. . 2... ff. 64. — . 1631. 30. 


Reit fl. 5. — 


Cotta reiste zur Oſtermeſſe nach Leipzig über Weimar, wo er Schiller ſchon erkrankt 
antraf. Der folgende, bald darauf von Charlotte Schiller an Cotta nach Veipzig gerichtete 
Brief gab mwieber einige Hoffnung. 


Charlotte Schiſſer an Gotta in FKeipsig. 
Weimar den 6. Mai 1805, Abends. e men 


Nach einigen recht ſtürmiſchen Tagen kann ich Ihnen verehrter Freund! doch be= 
zubigenbere Nachrichten geben. — Heut früh und diefe vorige Nacht war es noch jehr, 
fehr beunrubigend, denn es hatte fich ein heftiger Krampf auf ber Bruſt eingeftellt, der 
una mit der trodnen Hize jehr angft machte. Dieſen Nachmittag aber, hat Schiller ein 
Kränterbaab genommen, worauf er gleich Linderung ſpürte. Sch babe ibn auch in ein 
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orbentlich zubereitetes Bett gebracht, auf Bitten des Arztes, und bie Tranäpiration und 
befieres Außdehnen bes Körpers thut ihm wohl. Der Huften ift jehr mäßig biefen Abend, 
Schiller Hat aufs neu Glauben an jeine Geſundheit und guten Muth. Ihrer theilneh- 
_ menden Freundichaft darf ich alle dieſe Detail! fagen. Ich fühle mit welchem Herzen 
Sie e8 aufnehmen, und beöwegen theilt e8 Ahnen das meinige auch mit, und es thut 
mir wohl. 

" Gebe Ihnen der Himmel auch gute Nachrichten von Ihrem Adolf damit wir uns 
biefen [?] zum zweiten mahl wieder jehen Lönnen.t — Schiller jagt taujend herzliche Grüße. 
Der Glaube an Ihre theilnehmende Yreundichaft ift jeinem Herzen wohlthätig. 

Empfangen Sie die Berficherung meiner Achtung und Freundichaft, verehrter Freund, 
Ihre Freundin 

Gharlotte Schiller. 


Gotta an Gharlotte Hiller. 


Beipzig, 12. Mai 1805. 


So war benn meine Ahnung wirklich wahr, unb e8 war das letzte Lebewohl, das 
ih unſerm verewigten Freund jagen durfte! Wilmächtiger, wenn mich ber Schmerz über 
dieſen unerfezlichen Verluft beinahe niederdrült, wie muß es erft Ihnen, theuerfte Freum- 
din ſeyn, die Gie in ihm Alles verloren, ba Sie nur in ihm und für ihn lebten. Worte 
bes Troftes gibt e8 bier Leine. Selbft der Blid in die Zukunft iſt nicht milbernd, wenn 
er nicht mit dem Glauben an eine ewige Fortdauer verbunden ift. Diefen Glauben theilen 
Sie gewiß mit mir, unb wenn er in ben erften Momenten nicht Stärle genug bat, ba3 
Markverzehrende des herben Schmerzen? zu lindern, jo hoffe ich die Mutter wird bie 
Gattin jo weit zur Faffung bringen, daß die armen Kinder nicht einen boppelten Berlaft 
zu erleiden haben. Ya befte Freundin ich ſpreche zur Mutter, wenn ich hoffen barf, 
daß Sie fih zu faffen wiſſen — Was kann nicht Mutterliebe über ben Menſchen! Gie 
werden biefe Ihren Kindern bleiben, Yaffen Sie mich nad; meinen Kräften berielben 
Dater jeyn. Die Erziehung ber beiden Knaben, wünſchte ich, Üüberlieffen Sie mir, ic 
würde fie mit mir nemen, und bamit Ihnen diß nicht fchwer würde, wie wäre es, wenn 
Sie zu und nad) Schwaben zögen! — Wir wolten bann im Angebenten an unfern Freund 
und in der Erziehung feiner Kinder unfre trauernden Zage dahin bringen! 

Neber alles Uebrige jeyen Sie ohne Sorgen — ich habe hierüber Plane genug. 

Da Sie nun bringende Ausgaben haben, jo bitte ich auf jedes Bedürfniß per 
Wechiel auf mich zu ziehen. — 

Samftag oder Sonntag na Himmelfarth? Firmen wir unjern geprekten Herzen 
durch gegenjeitige Mittbeilung einige Linderung geben! Der Himmel fchente Ihnen Kräfte, 
daß ich Sie wohl antreffel er möge und Muth geben, alleß zu tragen. 

Könten Sie fich genug faflen, mir einige Zeilen zu jchreiben, jo würde mid diß jehr 
tröften. — Roc) weiß ich bloß von Dritten daß unfer Freund nicht mehr unter uns if. 

Ich freue mich in dem Gebanten, daß Ste mid unter Ihre reblichften Freunde zälen! 

Mit der innigften Verehrung Ihr 

J. 5. Gotta. 


t Am 91. Juni meldete Cotia der freundin das am 12. Juni erfolgte Ableben feines Sohnes Wolf. 
2 Gotta’s Untwort vom 10. Mai fehlt. 


8 Simmelfehrt fiel auf den 28. Mai. 
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Goethe au Gotta. 
(Weimar ben 1, Juni 1805.) * 


Auf Ihre Anfrage, werthefter Herr Cotta, ob man nicht unſerm Schiller ein Trauer⸗ 
denkmal auf dem deutſchen Theater ſetzen follte, Tann ich gegenwärtig nur jo viel jagen, 
ba ich auf mannichfaltige Weife dazu aufgefodert bin. Nach meiner Neberzeugung joll 
bie Kunft, wenn fie fich mit bem Schmerz verbindet, denſelben nur aufregen, um ibn 
zu mildern und in höhere tröftliche Gefühle aufzulöjen; und ich werde in diefem Sinne 
weniger bad, was wir verloren haben, al das was ung übrig bleibt barzuftellen ſuchen. 

Mein Plan tft gemadt! und ich Hoffe ihn nächſtens auszuführen; doch wüßte ich 
Leinen Termin zu beftimmen.? Gelingt e8 mir eine ber Aufgabe nicht ganz unwürbige 
Aufgabe? hervorzubringen; jo bin ich wohl geneigt ſolche auch andern Theatern abzu⸗ 
Iaffen und würde zu dieſem Zweck Manufeript und Partitur Ihnen mit Bergnügen zu- 
ftellen. Ich wünfche bald mehr jagen zu Tönnen,* indefien aber zu vernehmen, daß Sie 
glücklich nach Haufe gekommen find. 





Goethe. 


* * 
* 


Die beiden Briefe vom 6. und 12. Mai eröffnen einen lebhaften fchriftlichen Verkehr zwi⸗ 
fhen Cotta und Schiller? Wittwe, der erft in den Zwanziger Jahren etwas jpärlicher wird, 
wo Gotta’8 Zeit fortwährend von feiner politifchen Xhätigkeit in Aniprud genommen war 
unb Charlotte Schiller an den Augen zu leiden begann, jo daß ihre Briefe kaum mehr 
lesbar wurden und fie ſich jchließlich zum Schreiben einer dritten Hand bedienen mußte. 
Ihre Briefe zeichen bis ind Jahr 1824, Cotta's bis 1825, ein Jahr vor bem Tob feiner 
Sreunbin. Sie bilden nicht nur gewiffenhafte Berichte Über die Vorgänge im engern Kreis 
ber beiderjeitigen Familien, fonbern fie find auch treue Spiegel ber Greigniffe im großen 
öffentlichen Leben. Charlotte, fteiß die Trauer um den geliebten Todten im treuen frommen 
Herzen tragend und eiferfüchtig Über bie Reinbaltung jeines Andenkens wachend, erweist 
fi darin als die liebende, für die Erziehung und Bildung, die Zukunft und das Mohl« 
ezgehen ihrer Kinder unermüdlich bejorgte Mutter, als eine theilnehmende Freundin und 
als hochberzige, opfermuthige Tochter ihres Volles. Rübrend ift, wie fie einmal wegen 
bes Vorwurſs bes Vormunds ihrer Kinder, bed Raths Völkel, baf fie eine zu gute Mutter 
jei, und daß die Studienzeit ihrer Söhne zu viel Geld verichlungen babe, fich gegen Gotta 
entichulbigen zu müflen glaubt: Alles, was fie gethan, ſei mit Neberlegung geichehen; 
fie habe gemeint, nichts verjäumen zu bürfen, was zus Ausbildung ihrer Söhne dienen 
nnte. Wenn fie einft tüchtig und brauchbar feien, würden fie in ihren Dienftverhält- 
niffen für DaB entichäbigt werben, was von ihrem Vermögen aufgeopfert worden. Auch 
babe fie es nicht für gut gehalten, dem frifchen Muth durch kümmerliche Gintheilung zu 
hemmen; ‚denn die Jugend jei ja bie einzige glüdliche, forgenloje Zeit des Lebens. Un⸗ 
gemein ergreifend find Charlottens Briefe, als ihre Söhne fich bei der Vollgerhebung im 


1 Ueber die Plane Goethe'n zu einer Tobtenfeier für Schiller, zunächſt einer Vollendung des Deme⸗ 
trius, vgl. feine Annalen unter dem Jahr 1808. 

2 „rei war id von aller Arbeit, in wenigen Monaten hätte ich bas Stück vollendet Es auf allen 
Theatern zugleich geipielt zu fehen, wäre bie herrlichſte Todtenfeier geweien, die er ſelbſt fi und den 
Freunden bereitet hätte.” (Goethes W. in 40 Bd. 27, 1686.) 

8 sic. 

« Der nädfte Brief Goethe'a, in welchem dieſe Sache zur Sprache tommt, if das ©. 514, R. 2 
mitgetheilte Schreiben aus Lauchſtedt, 81. Zuli, mit weldem der Epilog zu Schillers Glode über⸗ 
fandt wurde. i 
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Jahr 1813 fic) der großen Sache des Vaterlandes anichließen wollen und ihr Herz ben 
ſchweren Gonflict zwifchen Mutterliebe und Patriotismus zum Außtrag bringen muß. 
Ind fpäter, al der Anftellung ihrer Söhne im MWeimarifchen fich übermächtige feindliche 
Ginflüffe am Hof Karl Augufts entgegenftellten, gegen welche jelbft die Huld ber Groß- 
herzogin und bie freundliche Fürſprache der noch von Schiller durch die,Huldigung ber 
Künfte gefeierten Großfürftin ſich unwirkſam erwieſen, bleiben ihre Klagen, wie tief 
verwundet auch ihr Mutterherz war, fern von aller verlegenden Bitterfeit in ben Grenzen 
de3 Maßvollen. Bon welch überftrömendem Danktgefühl zeugen ihre Briefe, als erſt Karl, 
durch gemeinfame Verwendung der weimarifchen Grbgroßherzogin bei ihrer Schwefter 
Katharina von Württemberg und Gotta’8, in Schwaben ala Yorftbeamter, und Ernſt 
dur) Vermittlung MW. dv. Humboldt8 und. des Generald 8. v. Wolzogen in Köln als 
Kollegialrichter Anftellung findet. Mit mütterlicdem Stolz berichtet fie ihrem Freunde, 
Ernſt ſei bei feiner Anweſenheit in Berlin im Jahr 1824 vom Zuftigminifter und allen 
Räthen mit der größten Wärme nicht allein des geliebten Vaters, fondern auch feiner 
eigenen Tüchtigkeit wegen aufgenommen worden; der Juſtizchef habe ihn dem Minifter 
mit den Worten vorgeftellt: „Er ift einer unferer beften Inſtruktionsrichter in ben Rhein⸗ 
provinzen“; und als er darauf nach Weimar gelommen, wo jein Erſcheinen „ordentlid 
Epoche gemacht” habe, hätten ihn der Großherzog und bie Sroßherzogin, die ehmals jein 
Meggehen aus Weimar getabelt, aufs Nedlichfte ausgezeichnet. Mit innigftem Dante 
war fie Schwaben, dem Vaterland Schillerd, zugethan, das befien Anbenten in jo hoben 
Ehren hielt und ihrem geliebten Karl eine neue Heimatb und angenehme und mohl- 
wollende Dienftverbältniffe geboten hatte. 

An gleihem Maß, mie die Bedeutung Gotta’8 in der politiichen Gejchichte feines 
engern Baterlandes, wächst auch fein Bild, wie es ung aus ben Briefen von und an 
Charlotte Schiller entgegentritt. Aber welche Rolle ihm auch in ber öffentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit zugewiefen war, gegen Schiller8 Wittme und Kinder blieb er, feinem gegebenen 
Morte getreu, unverändert ber brave, treufefte, hülfbereite und hülfreiche Sreund. Gin 
herzliches Gaftrecht waltete zwifchen beiden Häufern, und Freude und Leid ber einen Fa⸗ 
milie wurde in der durch die vertrauteften Bande verlnüpften befreundeten mit glei 
inniger Theilnahme aufgenommen und getragen. In allen Anforderungen, die daB fort: 
ſchreitende Veben und beffen wachſende Bedürfniffe an die Familie des Dichters ftellten, 
fand dieſe bei jeinem überlebendem Freund ein vorahnendes Verſtändniß; nie that fie eine 
Fehlbitte; in allen Anliegen war fie jeiner einflußreichen und wirkfamen Nnterftägung fidher. 

Im NRachftehenden folgende einzelne Auszüge aus dem gegen 300 Rummern um: 
"faffenden Briefwechjel.! . 

12. Zuni 1805 (Ch. Sch.). Die Copie, bie ich eben von dem Tleinen Gedicht an 
Hrn. dv. Mecheln machte, hat mein Gemüth bewegt.? Der alte Iebendige Mann machte 
Schiller Yreude vorigen Winter, er ſprach jo lebendig von der Schweiz mit ihn, ſah 
feine Kupfer mit großem Intereſſe, freute fih, die Gegenden zu fehen! und num!.. Bie 
Räthjel zu Turandot, bie ungebrudt find, lege ich auch bei für den Damenlalender.’ 

- 21. $uni 1805 (J. F. ©). Ja wohl, verefrungswürbigfte Freundin, haben Sie 
ſchön gefagt: „Slüdlih, wer Hoffen kann!“ Leider ift auch für und das Hoffen vorbei, 
unfer guter Adolf hat nach einem barten Anfall am Tage, wo Sie an mich fchrieben, 
vollendet... Seine legte Unterhaltung und Freude war, daß wir ihm Stunbenmweije das 
Reuterlied vorfingen mußten. Sie können fich vorftellen, mit welcher Stimmung. 

2. Sept. 1805 (Ch. Sch.). Rudolf wird morgen oder vielleicht Heute fchon bei Ihnen 


i Bei diefen Auszügen if die Schreibweiſe und Interpunktion der Originale nit mehr feſtgehalten 

2 Das Gedicht: „Einem Freund ins Stammbud“, vom 16. März 1805, abgebrudt im Damm 
talender für 1806, ©. 64. 66. Xl, ©. 404. 

3 1806. ©. 61—68; SE. Al. Nr. 115, N. 18, 14, 15. 








559 


eintreffen.‘ Es bat mir weh gethan, ihn zu verlieren, denn es war eine Art jüßer 
Traurigkeit in meinem Gefühl, den Menichen zu jehen, der Schiller in den bängften 
Momenten noch die Heinen BDienfte erzeigte, die er als Menſch forderte. Es war mir, 
als jet die Nrfache warum Nubdolf von ung gieng, noch aufs neue mir ſchmerzlich gegen- 
wärtig... Karl zeigt jebt eine Ziefe der Empfindung, bie mix wohl macht, fo fehr fie 
mich auch aus Mitgefühl fchmerzt. Aber es ift mir lieb, dieſes in ihm zu toiffen. Gr 
ſpricht mit mir noch nicht von jeinem Vater, ich Tann e3 noch nicht mit der Faffung, die 
mie nötbig ift, aber mit feinem Freund Profeffor Voß jpricht er von ihm, aber immer 
mit einer Heiligkeit und Rührung, daß felbft der jüngere Bruder nicht zugegen jein barf. 
Die rührt mich innig. Er wird fühlen, hoffe ich ſicher, was fein Bater war... Goethe 
ift jegt zurüd von feiner Reife? und ift gejünder und ſtark im Gemüth, ich habe ihn 
einigemal gejehen, und er Tann jet mit Faſſung mich jehen. Sein Iimgang tft mir wohl⸗ 
thuend, er jpricht über wifjenichaftliche Dinge mit und und Naturgefchichte. Es ſcheint, 
er bat jett mehr als je das Bedürfniß, fich mitzutheilen, und ich höre ihn gern. Es that 
mir jener felbft willen web, baf ich ihn nicht ſah, denn e8 zeigte mir, daß fein Gemüth 
noch nicht To gefaßt war, ala es ihm gut ift. Es ift ja das einzige, was uns bleibt, mit 
unfern Freunden zu leben und in ber Erinnerung an das, was wir verloren. 1Nleber 
Schiller Hat er mir noch nicht geiprochen, aber ich fühle, daß jein Andenken ihn nabe ift, 
und daß es ihm auch fchmerzlich, doc) aber wohl ift mich zu fehen. 

24. Sept. 1805 (J. F. C.). Rudolf ift glüdlih 14 Tage vor Ihrem Brief ange- 
langt und bat mir eine rührende Freude durch feine Ueberraſchung bewirkt. Er hat fich 
ſchon in Alles gefunden, und ich Hoffe, er ſei jo gern bei mir, als ich ihn gern habe, 
Abends Iafien wir und Schiller Gedichte fingen? unb verfallen dann in eine ſchwer⸗ 
müthige Stimmung. Ach, theuerfle Freundin, wenn ich die Herausgabe der jämmtlichen 
Merle noch erlebt und dadurch in etwas für Ihre lieben Kinder geforgt habe, dann 
möchte ich gar zu gerne heimkehren, wo ung nur allein wohl werben Tann. 

11. Oct. 1805 (3. 5. C.). Daß Sie Goethe öfter jehen, freut mich innig, ich habe 
es zu oft und zu vieljeitig von ihm erfahren, wie groß jeine Verehrung und Liebe zu 
Echiller war. Ich habe nun aud) feine Werke übernommen und ſchwimme jo im Sturm 
dieſes ſchrecklichen Nngewitters dahin, habe aber alles fo eingerichtet, daß meine Freunde 
auch bei dem größten Nnglüd nichts befahren Tönnen. 

18. Novemb. 1805 (Ch. Sch.). Eine freundliche jchöne Erſcheinung Hatten wir Hier, 
Kaiſer Alexander Tann einem noch Muth und Bertrauen einflößen auf die Menjchheit... 
Ich habe den Wohlllang feiner Ichönen Stimme noch tiefer gefühlt, da ex mir mit Rüh— 
zung über Schiller ſprach... Garl rührt mich oft tief, heut Hat er mit Rudolfs Vater 
herzlich geweint, der gute Mann liebte Schiller mit Wärme... Wie felten war dieje Güte, 
NAnbefangenheit und Liebenswilrdigleit, mit der er in jedes einzelnen Menjchen Lage und 
Intereſſe fich denken Tonnte und immer mild und freundlich fi) und jeine Schmerzen ver: 
gaß. So jchmerzlich es mir ift, wenn meine Kinder weinen, jo thut es mir doch wohl, 
daß fie fühlen, was fie zu bemweinen haben. Die Knaben find gar gute Wefen, jo ſorg⸗ 
jam für mich; auch die Kleine Schwefter lieben fie zärtlich, und es rührt mich oft, wenn 


1 Sotta hatte Schillers langjährigen treuen Diener in Dienft genommen. Es ift rührend, wie er 
fid) bei Charlotte Schiller nad defien Lleinen Bebürfnifen erfundigte, damit er bei feiner neuen Herrichaft 
nichts vermiffe. Rudolf konnte fi indeß nicht angewöhnen, jdhied im März 1806 wieder aus dem Gotta’. 
ſchen Haufe und trat ala Diener in die Kanzlei der Erbpringeffin von Weimar ein. 

2 Goethe war am 3. Juli nad Lauchſtädt und zwiſchen hinein nad Halle zu Wolf gegangen und 
machte dann mit diefem vom 14. biß 25. Auguft den Befuch bei Beireis in Helmftäbt und beim tollen Hagen. 
Ta Goethe erft nad dem 5. Sept. von Lauchftädt nad Weimar zurüdtehrie, wird aud daB Datum des 
Briefs, der am 19. in Tübingen eintraf, fpäter zu ſetzen fein, als auf den 2. Sept. 

3 Aubolf hatte auf Gotta’s Bitte feine Guitarre mitgebracht. 
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ich ſehe, welche Borficht fie braudden: fie führen fie, tragen fie mit der größten Diebe. 
Emilie bat ganz den wohlwollenden Ausdrud ihres Vaters, und ihre Züge werben ihm 
immer ähnlicher. | 

1. Dez. 1805 (3%. F. C.). Mit dem „Iheater” gebt es raſch vorwärts: haben Sie 
von Kabale und Liebe Tein Manufeript, worin einiges verbeflert wäre, ober nur einen 
erftien Abdruck? Iſt von Wallenftein nicht ein verbefſertes ober corrigirtes Exemplar ba? 
Sol man das Soldatenliedchen ! nicht aufnehmen? 

10. Jan. 1806 (Ch. Sch.). Ich Habe Nebereintunft getroffen, dab ich meine Ein⸗ 
quartierung außer bem Haufe anbringen konnte. Aber bie Untoften muß ich wohl tragen 
und habe gewiß jeit ein paar Monaten bem König von Preußen eine Gompagnie erhalten... 
63 finden fich Teine Verbefferungen und Aenderungen der Manujcripte, und ich glaube, 
ed war Schillers Intention, die alten Sachen zu laffen, wie fie einmal waren. Die 
Ausgabe von Kabale und Viebe, die ich habe, ift von Ihnen, es tft die Mannheimer, 
bey Schwan und Gbtz von 1802. Bon Wallenftein ift nichts andere im Manuſcript 
zu finden. Das Golbatenlied haben Sie völlige freiheit aufzunehmen. Goethe war and) 
einige mahl diejen Winter Trant, doch ift er wieder jo wohl, daß wir Mittwoch früh bey 
ibm waren. Seine VBorlefungen find jehr bedeutend. Seine Blicke find einzig, To tief 
und reich. 

17. Februar 1806 (Ch. Sch.). Iinjere Säfte haben uns verlaffen, ich habe viele gute 
Menſchen tennen lernen... fie haben mir und dem Ort, wo Schiller wohnte, Aufmerk 
ſamkeit aller Art gezeigt. Wie würde Er jelbft dieſen Menſchen erjchienen fein! Dieſe 
Beit würde fein Gemüt tief geichmerzt haben! und wie es mich ſchmerzt, würde er es 
auch empfunden haben, jo wenig Energie, Würde und Feſtigkeit unter der Nation zu 
finden. Ich babe mir fonft jo viel gewußt, eine Deutſche zu heißen! 

28. März 1806 (Ch. Sch.). Goethe ift jet recht heiter, feine Anfälle Tommen leider 
regelmäßig, und er bat viel Schmerz babei, doch jah er beffer aus als lange nicht, und 
man jah feinen Zügen an, daß fie lang keinen Schmerz empfunden hatten. Stark hofft 
viel vom Karlsbad, wo er fchon voriges Jahr hätte Hingehen follen, aber biejeß Jahr 
gewiß hingehen wirb. 

9. Nov. 1806 (Ch. Sch.). Mein Herz trieb mich wieder [von Rudolſtadt] hieher, 
wo ich manches erlebt babe, was ich nie wieber zu erleben hoffe... Es muß mir gut 
fein, weil es jo ift, dab ich zu fo vielen Erfahrungen aufbewahrt bin; aber ich hoffe 
nicht, daß der geliebte Geift meines Freundes fi unzufrieden mit mir weggeiwanbt Hätte, 
wenn er an ben Begebenheiten bes Lebens fo nahen Antheil nehmen Tönnte. 

26. Dez. 1806 (Ch. Sch.). Demetrius Tann nie ein intereffantes Ganzes werden, 
mehr zum Kunſtſtudium, als zum Genuß der großen Vefewelt, und in ber Außgabe aller 
Binterlaffenen Schriften würbe er, wie mid) dünkt, den beiten Effekt machen. 

80. Januar 1808 (Ch. Sch.). Ein anderes Anliegen babe ich, welches das Seſen 
des Morgenblatt8 bei mir erwedt bat. Ich finde es indiäfret von Madame Huber, baf 
fie Schiller8 Briefe bruden läßt, ohne vorher mir eine Frage zu thun.2 Sch bebe bie 
Briefe, die ih von Huber vorgefunden, forgfältig auf und werde fie nur hergeben ımb 
in ihre Hände, wenn ich Schillerd Briefe zurück babe. Ich geftehe Überhaupt, daß id) 
meinem Gefühl nad nicht gern folche perſönliche Verhältniffe vor ein größeres Publikum 
gebracht jehe und zumal in Teinem Zufammenbang. Ich finde, daß man auß einzelnen 
Brucdftüden in einer Welt, die fo oberflächlich genug urtheilt, nur Gefahr läuft, ver 


1 Das Lied: „EB Leben die Soldaten“, mit weldem das „Lager” eröffnet wurde. Ws rührt zum 
größten Theil von Goethe her. Vgl. E6. AI, 18. 

2 Bis zum 20. Jan. 1808 waren im Morgenblatt veröffeniliht: Schillern Brief au Die 4 Leipziger 
Freunde und Yreundinnen, Mannheim, 7. Dez. 1784 (1807, Nr. 818), Brief an Huber, Mannheim 
25. Mär; 1785. (Morgenbl. 1808, Nr. 2.) 
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Yannt zu werden. Als Beiträge zu einer &harakteriftit finde ich es jehr angemeſſen, einen 
Menſchen wie Schiller von allen Seiten fennen zu lernen. Aber dazu iſt die Zeit nicht 
unb bie Ration nicht mehr, die erſten heiligen Eindrücke einer ſchönen Natur rein aus⸗ 
zubenten, Einzelne werben e8 tief filhlen, aber der größere Theil wird es nicht Iefen, und 
noch ein anderer Theil Tritifiren. Man muß Schiller einfaches Weſen ganz Tennen, um 
jede naide Aeußerung jo tief auffafien zu können, als ed fein Geift werth war, aber 
wenn Madame Huber ſolche Dinge aushebt, wie in bem zweiten Brief, wo Schiller über 
feine öfonomifchen Verhältniffe fih zu fcherzen erlaubt, jo muß fie ihn ſelbſt niemals durch 
ihren Mann (denn fie jelbft kannte ihn nicht) von der rührenden hoben Seite ſeines Weſens 
haben Tennen lernen, ſonſt würde fie es fühlen wie th, daß man, auch nur menichlich 
betrachtet, diefe Züge wohl in ein ganzes Tableau von jeinem Charakter aufnehmen Tönnte, 
aber nicht als ein einzelnes für fich beftehenbes Ganze. Ach lege e8 Ihnen an? Herz und 
bitte Sie, e3 in Zukunft Tieber abzuwenden. Die Briefe an Dalberg, die von Schiller 
äfthetijcher Bildung zeugen, find zu ſolch einem Zweck viel tauglicher, ob ich wohl auch 
freimüthig befennen möchte, weil ich zu Ihnen als einem Freund jpreche, ber mich ver⸗ 
fteht, jo möchte ich fie auch Yieber in einer ganzen Sammlung jehen. In ein Sournal, 
dünkt mir, follten nur Gricheinungen bes Geiftes gehören, die den Moment bezeichnen, 
und Sachen, die ein Ganzes bilden, es jei auch noch jo Hein. Ob die Huber auch ben 
erften Brief, der eigentlich an Körner gerichtet war, mit Körners Bewilligung mittheilt, 
möchte ich willen? Nebrigend Yege ich Ihnen diefe Gedanken and Herz und bitte Sie nur 
für mid und Schillerd nähere Freunde, in Zukunft diefen MittHeilungen vorzubeugen. 
Sie helfen dem Ganzen gar nichts und ſchaden vieleicht in Zukunft. Auch möchte ich, 
wenn ich mein Herz frage, durch ein anhänglicheres Herz an Schiller und Körner biefe 
Berhältniffe befannt werden jehen, als durch diefe Hand, bie feinen guten Willen haben 
Tann; fie hat allen Verſtand und alle Bildung, zu fühlen, was Edjiller als Dichter und 
Schriftfteller war, aber in den menjchlichen Verhältniffen möchte ich ihre Hand nicht bie 
Feder führen laſſen. Ich rechne auf Ihre Freundfchaft bei diefen Geftändniffen, die mir 
aus dem Herzen Tommen, weil fie das Heiligfte, wa8 in mir lebt, berühren, daß An- 
denten unfered Freundes. Es könnte mir nicht leicht Jemand zu glänzende Farben aufs 
tragen, wenn von einer Schilderung feines Weſens die Rede wäre, aber doch fühle ich, 
auch ohne den Gnthuflagmus geiprochen, den ich in mir berge, daß nur wenig Menjchen 
über Schiller ſprechen Tönnen und e8 würdig find. Solche Blide in fein Weſen und 
Treiben ſehe ich eben wie einen Berfuch an, feinen Charakter zu enträthieln, und dieſes 
Geſchäft möchte ich nur Kbrners Händen eigentlich anvertrauen, wenn ich ed beſtimmen 
Zönnte. 

31. Jan. 1808 (3. F. C.). In Hinficht auf die Briefe von Schiller an Huber habe 
ich fogleich, ala die erften Briefe im Morgenblatt abgedrudt waren, an die Redaktion 
geihrieben, nichts mehr aufzunehmen, ohne daß ich vorher davon belehrt worden wäre, 
da ich entfernt nicht dulden könne, daß auch die Leifefte Empfindlichkeit bei Ihnen erregt 
würde. Ach habe nun alle Briefe in meinen Händen, und es bedarf nur ein Wort, fo 
bleiben fie auch von Mad. Hubers Eeite ungedrudt. Es wäre aber doch für einzelne 
Schade, bie ganz allgemein verfaßt find ımb unſern verewigten Freund auf einer jeltenen 
Seite zeigen, wenn fie ungebrudt blieben — ich Yafie fie daher abfchreiben und fchide 
Ihnen diefe Abjchriften, damit Sie fobann über ben Drud oder Nichtdruck entſcheiden 
mögen. Schiller hat fo viele Verehrer, daß man allgemein mit dem größten Intereſſe 
jene Briefe lad. Der erfte Circularbrief? ift von Huber in Abſchrift beigelegt. 

19. Febr. 1808 (3. F. C.). Hiebei, meine verehrungstwürdige Freundin, bie Briefe 
unſers Berewigten an Huber — und zwar im Original, denn ich wollte fie ungeweihten 


t Wiederabgebrudt im Schiller-örner’ihen Briefwechſel, 2. Aufl. I. Bd. ©. 13—15. 
2 Mannheim, 7. Des. 1784. 
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Händen nicht zu copiren anvertrauen, und mir felbft fehlte e8 an Zeit. Prüfen Sie 
nun und enticheiden Sie! Haug ! hat mit einem Strich diejenigen Briefe bemerkt, die er 
ganz aufnehmbar Hält, mit einem Kreuz diejenigen, die nur theilweije gegeben werben 
tönnten. Allein von Ihnen hängt ba8 Ganze ab, und zum Beweis, wie bierüber aud 
Madame Huber denkt, jo hat fie mir bie Briefe geichentt2 und freie Willlür gelafien — 
ich wünſchte, Sie ſchenkten mir nun Huber Briefe, und ich wollte dann da8 Ganze als 
ein feltenes Heiligtum bewahren. Sie werben bei ber Prüfung immer vor Augen haben, 
baß unjer verewigter Freund der ganzen Welt angehört, daß man mit Begierde Alles, 
was von ihm kam, verichlingt und daß aljo bloß das Perjönlich-Bezügliche uns bewegen 
follte, die Publicität zu vermeiden. Da wir im Morgenblatt mit zwei Briefen den An: 
fang machten und mehrere verſprachen, einige darunter aber gewiß der Art find, daß fie 
gegeben werben können und follen, jo bin ih auf Ihr Nribeil und Entſcheidung jehr 
begierig. 

6. April 1808 (Ch. Sch.). Neber die beiligen Zeilen aus Schillerd Feder war ich zu 
gerührt, um Ihnen anfänglich etwas zu jagen. Aber eine Bitte babe ich, wollen Gie 
die Madame Huber bitten, baß fie es gutbeiße, wenn ich Ihnen Hubers Briefe auf Ihrer 
Reiſe zu und einhändige, fie find alle geſammelt. Aber da ich fie nicht ala mein Cigen- 
thum anfebe, jo muß ich erſt ihrer Genehmigung gewiß fein. 

7. Juni 1808 (%. 5%. C.). In Stuttgart, wo mich meine Familie abholte, verlebte 
ich mit Danneder, Rapp und Haug einen vergnügten, rührenden Abend! Danneder weihte 
feinen Antitenfaal ein, in dem die Büfte unſers verewigten Freundes eine ſchöne Stelle 
einnimmt. Gr war ber Hauptpunft unferer Anterhaltung, und als zwei der geſchmackvoll⸗ 
ften Tonkünſtler „Freude, ſchöner Götterfunken“ ung vorfangen, wer Tonnte ba die Thränen 
der Wehmuth, Verehrung, Sehnjucht zuräüdhalten? Ach, ex lebt ewig unter uns! 

9. Febr. 1809 (Ch. Sch.). B. Conftant hat bie Artigleit gehabt, mir feinen Wallen- 
ftein zu jenden. Sein anderer wie er Tann das Ganze jo auffafien und jo wiebergeben, 
das bin ich überzeugt, aber die Nationen find in ihren Kunftanfichten zu verfchieben. 
Ich Habe e8 aufgegeben, zu Hoffen, daß man je gegen Produkte fremder Schriftiteller 
gerecht jein wird, weil bie Ideen zu jehr verjchieben find, die bei dem Erfinden jelbft zur 
Bafiß dienen... Als Boefie ift es ſehr ſchön, und mandhe Stellen find prächtig. Da 
der Bearbeiter jo viel Verftand hat, jo ehre ich auch feine Gründe, aber zuweilen hätte 
ih wünjchen mögen, baß er ben Charakter bed Wallenftein jelbft mehr durch leiſe Züge 
angedeutet hätte. Denn es ift ein anderer Wallenftein, als den ſich Schiller dachte. 

2. März 1809 (3. 3. C.). Baggefen war gerade bei mir und lad mir B. Conſtants 
Wallenftein vor — das Stüd rührte und in einigen Scenen bis zu Thränen, ſei's, daß 
wir unjern Wallenftein mit hinein trugen, oder ſei's wirklich das Verbienft Conftants. 
Denten Sie ſich mein Grftaunen, als ich Hierauf Reinbecks Recenfion im Morgenblatt las 
— ich war tief betrübt, und ala ich ihm meine Meinung freundlich öffnete, war biejer 
Menih wie bejefien — ich Hatte großen Berdruß, wahren Kummer. Mich bat baber 
Ihre Aeußerung innig gefreut, um jo mehr als ich wegen dieſes Streites mit Reinbed 
gegen Baggeſen voraus verkündete, Sie würden gewiß jo urtheilen, wie Sie — ich darf 
es wohl jagen — wörtlich urtheilten... Wenn doch Goethe mit feinem Roman her 
ausrückte; anfangs jagte er's mir zu, nun ift er aber wieder abgeneigt, ihn fogleich zu 
publiciren. | 

22. Aug. 1809 (3. F. C.). Was madht benn Körner mit den Schriften dei Ber- 
ewigten — ich höre gar nichts von ihm. Auch Goethe hat mir feit meiner Anweſenheit 
nicht geichrieben. 


t Mitrebafteur des Morgenbl. 
2 Diefelben find feitdem Eigenthum der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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20. DE. 1809 (J. F. 6.). Goethes Wahlverwandtſchaften, bie ich leider noch nicht 
ganz befige, find mir ein Scha von Weisheit, ein wahres Lebensbuch wie Alles von 
Goethe. Aber nun müffen wir doch ernftlich an die Herausgabe denken, beſonders wegen 
ber fatalen 3 Nachdrucke, 2 in Wien und 1 in Ebln; ich habe zu diefem Ende in bem 
Meßkatalog eine Anzeige gemacht, und es tft gewiß gut, wenn wir nun bald anfangen. 

27. DE. 1809 (Ch. Sch.). Sch Hoffe, daß, wenn wir uns Hmftiged Jahr jeben, wir 
und über Ihre Ideen über die große Ausgabe beiprerhen und entfcheiden werben, oder 
fol es Früher geſchehen? Körner ift jet auch durch viele Begebenheiten in feiner Thätig⸗ 
keit dieje Zeit Über gehemmt gewejen, ich werbe ihm bei ber erften guten fichern Gelegen- 
heit noch Manufcript jchiden zum Durchſehen. CB ift recht gut, daß Sie einftmweilen bie 
Menfchen durch die Ankündigung aufmerkſam machten... Wiffen Sie Details über die 
Krankheit und den Tod ber Schelling,! fo jagen Sie mir etwas. Ich glaube wohl, er 
wird fie beflagen, denn ex ift eines der menfchlichften und weichften Gemüther. Aber 
für mande feiner Freunde ift es doch, als wäre ein Gefeffelter befreit. 

16. Rod. 1809 (J. F. €). Vom Zob der Frau Schelling weiß ich nichts Näheres, 
als daß fle einer epidemilchen Ruhr unterlag — ihn habe ich geſprochen und ſehr nieder- 
geichlagen gefunden — er bat viel an ihr verloren, da er einmal mit ihr verbunden 
war... Wenn Körner nur ben Gntwurf der Werke, wie fie herauſskommen follen, bald 
machen möchte! 

27. Rov. 1809 (Ch. Sch.). Goethe ift jezt wieder frifch und Träftig nach feinem letzten 
Anfall vorigen Sommer, und Meyer verficherte mich neulich, daß er ihn beinah ſeit zehn 

- Zabren nicht jo aufgeregt und Träftig gefehen habe. Dazu gebe ber Himmel jeinen Segen! 
Er ift fo mittheilend und iInftrultiv jetzt und fpricht fi) gern auß — dadurch gibt er una 
allen Freude und Troft. Alle Sonntag Morgen hat er Muſik bei fi, wo wir Damen 
dazu geladen, übrigens fehe ich ihn im Heinen Girkel alle Woche, wo er liest und fi 

. mittheilt über Alle8, was ihn eben intereflirt. So eine Erheiterung des Geiftes ift jetzt 
mir doppelt wohlthätig, denn mein Herz ift oft zerriffen von dem ungewiffen traurigen 
Schickſal meiner geliebten Verwandten... Sch fürchte, e8 dauert nicht lang mehr mit 
meinem Schwager, nach den neuern Briefen heute. 2 Alsdann wirb meine Schwefter müfſen 
zurückkommen, dann wollen wir auch die Konferenz, die Körner Ausarbeitung betrifft, 
nicht verichieben. Gr hat noch Papiere von mir zu erhalten über das Trauerjpiel die 
Maltejer, die ich ſchon Yängft jenden wollte, durch eigen Mifverftand nahm ber Mahler 
Kaaz das Batet nicht mit. 

14. Dez. 1809 (%. 5. C.). Wir hatten Iekten Sonntag bier — ich fchreibe bie in 
Stuttgart — eine große Freude, ta Wallenfteind Lager zum erften mal und recht brav 
gegeben wurde. 

26. Aug. 1810 (Ch. Ed). Körner hat mir neulich geichrieben. Gr wünfchte fehr 
nähere Nachrichten Über Schiller3 Leben in Stuttgart, feine Erziehung in der Alademie, 
fein Leben nachher bort und feine Entfernung aus Würtemberg, vielleicht könnte Peter⸗ 
fen oder Haug noch Data angeben. In Mannheim? fah ih Schillers älteflen Freund, 
Geheimerath Klein. Diefer zeigte mir im Theater feinen Pla! e8 war mir fo ein traurig 
wehmäthiger Anblid — bort murben bie Räuber zuerſt gegeben. 

15. Febr. 1311 (Ch. Sch.). Ich wollte Sie, verehrter Freund, ſchon längſt fragen, 
wie e8 mit ber Biographie Schillers von Peterſen ausfiebt. Mein Wunſch und Rath 
wäre, baß Alles an Körner vorher geichidt würde, ehe ed gebrudt wird. In der Bio⸗ 
graphie, die Körner fchreiben wirb, wird diefe Teine Aenderung bewirken, weil Körner 

- und Beterjen ganz verſchiedene Zwede und Anfichten haben. Aber wenn es Ihre Plane 


I Am 7. September gu Maulbronn. 
2 Er farb am 14. Der. 
3 Charlotte Schiller war im Eommer 1810 in Heidelberg zu Beſuch. 
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nicht Ttört, jo märe es doch beſſer, Körner jähe fie nur als Material an und benükte 
barauß, was er brauchbar fände; denn ich geftehe, bie Proben, die ich davon im Morgen: 
blatt jah, haben mir jchon einige Zweifel erregt, weil er die Charaktere ber Eltern ganz 
unwahr nahm. Sch möchte, er jammelte feine Erinnerungen der Jugendjahre, bie er 
mit Schiller durchlebt hat, damit ein Anderer diefe Data ordnen Tönnte. Denn ich ge 
ftehe, daß ich wohl glaube, daß Körner Schiller am beiten in ber Welt kannte, weil ſich 
beide in einer Periode ihres Leben? fanben, wo bie erfte Jugendbildung ſchon vorüber 
und der Geſchmack wie das Urtheil fich geläutert... Seine eigene Lage, der Kampf mit 
den vielen Hindernifien hatte Schiller mehr noch gebildet, als feine Frühern Ilmgebungen, 
und diefen Weg bes Geiftes machten jeine ſchwäbiſchen Freunde nicht mit ihm. Denn jo 
jehr er ihren Geift und Talent jchäzte, jo fand er fich doch bei jeinem letzten Aufenthalt 
in Schwaben nur mehr in der Erinnerung glüdlich, und bewegen ſchätzte er feine Freunde 
innig, obgleich fein Genius ihm eine andere Bahn vorgezeichnet hatte. Bon Scharfen- 
ftein denke ich mir wohl auch, daß er fich täufcht und richtigere Data zu haben glaubt, 
als er Bat... Wenn es einen zweiten Danneder gäbe! ber jo feinen Geift aufzufaſſen 
bermöchte und darftellen in Worten! 

22. Mat 1811 (Ch. Sch.). Dieſer Monat ift mir immer jo ſchmerzlich! In dieſem 
Jahr doppelt, denn jogar ber Tag war berjelbe, an dem er und entriffen wurde... Goethe 
ſchrieb mir ein Billet an biefem Zage, einen Auftrag! Aber er hatte auch den Datum 
vermieden. Aus manchen Aeußerungen in feinen Gejprächen fühlte ich in dieſer ver 
gangenen Zeit tief, wie er eigentlich niemals wieder Jemand findet, ber ihm Schiller 
erjegen Tann, wie er trauert, daß er ohne dieje Art von Mittheilung fein und leben muß. 

19. Zuli 1811 (Ch. Sch.). Goethe ift glüdlich aus Karlsbad wieder in Jena ange 
Iangt, wir haben ihn beſucht, er ift fleißig, und wenn er in Jena ift, ift er immer pro: 
duktiv. Sch Habe ihm müfjen ben Aufſatz von Körner über Schillers Beben bringen. Rod 
weiß ich nicht, was er dazu jagt, Körner hat ſich ganz feinem Urtheil unterworfen. 

26. Juli 1811 (3. F. E.). Körner8 Plan nad follen bie Werke 12 Bänbe füllen, 
bie fo ziemlich wie Goethes Werte ausfallen möchten, und ba bächte ich, da Sie ein Wort 
für den Bormund willen müfjen,? wir feßten zunächſt den nämlichen Mafftab wie bei 
Goethe feit, zehntaufend Thaler ſächſiſch. Das Mebrige findet ſich jeiner Zeit unter uns. 
Ich glaube, Sie trauen mir gewiß bad Mögliche von Rechtlichkeit zu. 

2. Sept. 1811 (Ch. Sch.). Ich habe Körner wie auch bem Vormund meiner Kinder 
Ihr Anerbieten mitgetheilt, und Beide glauben wie ich, daß wir alle Vertrauen in Ihre 
Handlungsweiſe jegen können. Sie willen es von mir ohne meine VBerfiherungen. Der 
Rath Völtel Hat mir hierüber ein Billet gefchrieben, welches ich Ihnen mittheile.® Eie 
willen wie er, daß in ſolchen Verhandlungen die Form ber Verhältniffe wegen beobachtet 
werben muß, ich trage aljo fein Bedenken, Ihnen dieſes Billet zu jenden, da er jo gut 
nah Erwägung feiner Pflicht als Vormund der Kinder feine Gedanken vorträgt. 

24. Sept. 1811 (3. F. €). In Hinficht des Verlags der ſämmtlichen Werke theile 
ih ganz die Meinung Hrn. Völkels und ich bitte, ihn zum Aufſetzen des Gontralt3 zu 
veranlafien, den ich mit Vergnügen unterjchreibe. Richten Sie die Zahlungstermine ganz 
nad) Ihrer Eonvenienz ein, mir ift Alles recht. 

27. März 1812 (3. F. C.). In der Anlage jende ich Ihnen, fchäßbarfte Freundin, 
einige Exemplare ber erften Lieferung von unſers Verewigten Werten. 

29. Dez. 1813 (Ch. Sch.). Auch mein Gerz bringt ein Opfer, das ich ihm hoch an« 


1 Bermutbli das Billet auf ©. 250 u. 251 des 11. Bandes von Gharl. Schiller und ihre Freunde. 

2 Charlotie Schiller hatte im Namen dei Raths Böltel, dei Vormunds ihrer Kinder, wegen ber 
fämmtl. Werte und ihrer Berechnung angefragt. 

8 8 liegt dem Brief bei; Hr. B. nimmt die angebotene Summe an, bittet Gotta, die näheren Be 
dingungen anzugeben, und ſchlägt vor, nad erfolgter Einigung einen Gontract abzuſchließen. 





565 


zechne, aber babet die Pflicht, die Heilige Pflicht tief fühle. Carl wird einige Jahre feines 
Lebens ben Militärbienft ergreifen, nach feiner Neigung hätte er ihn jchon voriges Früh— 
jahr gewählt, aber er hat fidh in meine Wünjche, in die Rückſichten, die er ala Altefter 
Sohn der Familie hat, mit Gutmüthigkeit ergeben. Doc jetzt kann ich biefes Opfer feiner 
Siebe Für mich nicht mehr fordern. Ich fühle, was er dem Waterlande, was er feiner 
Nation ſchuldig iſt. Schillers Sohn foll fi würdig zeigen und fich jagen tönnen, daß 
er auch ſeine Kräfte, ſeinen Willen dieſem edlen Zweck hingab. 

15. Febr. 1814 (J. F. C.). Unſere Kinder werben noch das Beſſere genießen, deß 
bin ich gewiß. Auch uns Württembergern ſteht eine ſchöne Zukunft in Wiederherſtellung 
der alten Verfaffung bevor. Sie wiſſen, wie glücklich wir bei dieſer waren und wie 
glücklich muß dann auch ein Regent ſeyn, wenn er zufriedene Unterthanen zu feinen 
Bürgern hat. Wahrſcheinlich wird Ihnen auch eine Flugſchrift Württembergs Recht 
zufommen; fie ift hier fireng verboten und mir noch unbelannt. Sie ſoll ſtarke Dinge 
enthalten. Was ung entzogen wurde, muß uns wieder werben, bafür birgt der hohe Zweck 
ber 8 edlen Monarchen. 

23. März 1814 (Ch. Sch.). Meine treue alte Schwäbin, Chriftiane Wezel, ! ift den 
12. d. geftorben... Schon längft fehnte fie fid nad ihrem Baterland, und es war ein 
fefter Borjag geworben bei mir, es möglich zu machen, fie dieſes Jahr die Reife thun 
zu laſſen, und nun bat fie das bleibende Baterland gefunden. Sie hat fo viel Freude 
wie Schmerz mit mir getheilt und hat meine Kinder alle mit Gebuld und Liebe gepflegt, 
fo daß fie wie ein Mitglied unſers Hauſes war... Karl ift num über den Rhein... Daß 
ber Rhein frei ift und gebe Gott nicht die Gränze bleibt, jondern durch deutſche Bänder 
tünftig fließt, ift einer meiner erfreulicäften Gedanken. Wie würde Schiller dieſe Idee 
bewegt und erfreut haben. 

7. Febr. 1815 (3. F. Cotta aus Wien).? Für ben Menichenfreund ift dieſer Con⸗ 
greß dag traurigfte Schaufpiel. Nie mochte man noch jo genau gejehen haben, wie leicht- 
finnig mit dem Wohl und Wehe von Taufenden gefpielt wird. Das Schickſal Sachſens, 
das nun getheilt wirb, bekümmert mich jo tief, als wäre e8 das meinige. Don andern 
Gegenden wollen wir nicht jprechen und uns nur mit dem Gedanken tröften, daß biefer 
Congreß das große Gute doch bewirkt bat, daß wir in vielen Staaten Verfaffungen er- 
halten und aljo zum Guten fortichreiten können. Auch die Württembergijche gibt uns 
Hofnung, da ich behaupte, man müſſe mit Wenigem zufrieden feyn, und daß Gute jey der 
Meg zum Beilern. In wenigen Tagen reije ich zurüd. 

8. März 1815 (Ch. Sch.). Während die großen Intereſſen der Welt bejeitjgt werben, 
haben wir im kleinen literarijchen Kreis manche Fehden, und manches Halbgenie, das es 
auch nur zu jein wähnt, will fi emporſchwingen. Ich möchte Ihnen Alles erzählen 
tönnen, aber nur bor der Hanb bitte ich Sie, nichts aufzunehmen, was man Ihnen zu: 
jendet, was nicht von Goethe kommt. &3 find Hier allerlei Sünden gegen ben guten 
Geſchmack begangen worden, die man nicht auflommen laſſen muß, bie Goethe auch jehr 
empört haben. Auch jeinettwegen bitte ich Sie darum, ob er es gleich nicht weiß und 
bieß ganz unter uns bleibt. 

21. April 1815 (Ch. Sch.). Kaum hatte ich neue Ruhe gewonnen über meine Söhne, 
fo kommen neue Stürme! Garln Tann ich nicht abhalten, er muß von neuem dem Ruf 
der Ehre folgen! Ernſt läßt fich noch zurüdhalten, doch ſchwebt mein Herz immer zwiſchen 
Hurt und Hoffnung, benn wenn er darauf beftände, könnte ich ihn boch nicht mit Ge- 
walt davon abhalten, und boch fühle ich, würde mein Herz brechen. Der Anblid der Welt 


I Aus NRedar-Rems. 

2 Gotta befand fi In Wien, um beim Eongreß zunädft für die Intereſſen des deutſchen Buchhandels 
thätig zu fein. Dabei nahm er aud bedeutenden Antbeil an den Bemühungen, für die Staaten des neu 
zu gründenden deutſchen Bundes die Errichtung ftändifher Verfaffungen herbeizuführen. 
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ift fo ſchrechaft, welche abicheuliche Treulofigkeiten, welche Frevel haben wir erfahren 
müffen. Die franzöfifcde Ration bat das Heiligfte im Herzen getöbtet, den Glauben an 
Wahrheit. Wie kann man Eide ausſprechen, ohne fie halten zu wollen? Möge Gott 
unſere Deutjchen jhügen, möge er Kraft und Segen ihnen verleihen, daß fie zeigen 
fönnen, was ein Bolt mit bem Glauben ans Rechte und Heilige vermag. Daß Ste für 
das Wohl Ihres Baterlandes thätig find, freut mich. Gott ſegne alles Gute, was Gie 
wirken Lönnen. Württemberg ift mir immer auch mein Vaterland, und ich rechne mid 
gern zu den biedern Schwaben, ba ich dur Schiller baran gebunden wurbe. 

28. April 1815 (Ch. Sch.). Ich fürchte zumeilen, Ernſt wird jein Vaterlandsgefühl 
auch nicht ruhen lafien. Ich ehre fein deutſches Gerz, aber ich fühle auch, daß bie Nation, 
die Schiller Andenken jo ehrt, nicht dieſes Opfer auch von mir fordern wird. Alle meine 
Hoffnungen Lönnten zwei Kugeln vernichten, wenn ich beyde Söhne in Krieg müßte gehen 
laſſen. 

2. Mai 1816 (3. F. C.). Ein neuer ſchändlicher Rachdruck in Karlsruhe droht und 
bringt neuen Nachtheil; zum Theil jollte man dieſen mindern durch eine wohlfeile Taſchen⸗ 
außgabe, der man durch erläuternde Anmerkungen einen eigenen Werth geben Tönnte. 
Wären Sie damit zufrieden? And welchen Gelehrten könnte man dafür interefliren? Böt⸗ 
tiger, Docen haben viele Materialien, wenn ich dieſe aufforderte unb ihre Mittheilungen 
Ihnen zur Prüfung zujendete? Welches Honorar würden Sie beftimmen? 

8. Mai 1816 (CH. Sch.). Sie werden am beften beurtheilen, ob Sie den Zeitpunkt 
für eine gewöhnliche Ausgabe von Schillers ſämmtlichen Werten wählen müfjen. Aur 
wünfche ih, daß wir keinen fremden Herausgeber nähmen; ohne Körnerd Ginwilligung 
könnte e8 gar nicht gefchehen. Auch muß ich jagen, daß ich Teine fremben, ungleichartigen 
Namen mit Schiller genannt willen möchte, wie ber Eine Belannte, den Sie nennen; 
ben Andern kenne ich perjönlich und literariſch nicht, ich weiß nur, daß er exiftirt. Auch 
wünſche ich nicht, daß ein Anderer als Goethe, Körner oder Humboldt, und bie letztern 
Beiden werben fo etwas nicht übernehmen, in Schillers Werken Einfluß und Wahl hätte, 
weil nur diefe drei Männer ihn recht verftanden. Auch finde ich meiner Einficht nad, daß 
wie bie Ordnung und Gintheilung von Körner gemacht ift, fo follte fie bleiben, jo wünſchte 
ich es auch, wenn ed möglich.! 

29. Juli 1816 (Ch. Sch). Neber Ihre Vorfchläge der Ausgabe wegen Tann id 

feine Einwendungen machen, da Sie Alles laſſen wollen, wie es ift. 
24. Sept. 1816 (Ch. Sch.). Je älter meine Kinder werben, je mehr ich fie ihrer 
Ausbildung nähern ſehe und jelbftändiger werden, je tiefer fühle ich, da mein Tage⸗ 
wert vollendet ift und daß ich die Sehnſucht nad) Dem, was ich verlor, immer fchmerz 
licher empfinde, je länger die Munde blutet. Indem meine Kinder der Welt mehr an 
gehören, hört meine Sorge und Leitung auf, und in ihrem kindiſchen Leben und Treiben 
fühlten fie nur die Kraft ber Liebe für fie in meinem Herzen und nicht, welchen Schmerz 
ich in mir bewahrt. Seht, ba fie mich verftehen lernen, da fie immer tiefer fühlen lernen, 
welchen Bater fie verloren, ift e8 mir auch, al3 verlöre ich ihn von neuem... Tet 
Geh.R. v. Beulwig, den Sie in Baden Innen und fchäßen lernten, hat mir durch meine 
Mutter wiſſen laſſen, wie ſehr ihn Ihre Belanntfchaft erfreut bat. Ich glaube wohl, 
daß Sie es wifien, baf er ber erfte Mann meiner Schwefter war? — mir iſt e& immer, 
als gehörte er noch zu meinen Verwandten, und obgleich bie Neigungen ſich nicht ger 
bieten lafien, jo jchäße ich ihn immer und finde, ba beibe burch ihre Trennung gewonnen 
haben in ihren SFamilienverhältniffen. Die Getrennten haben fich natürlich noch nicht 
gejehen und werben ſich wohl auch nie wiederjehen, doch meine Mutter und ich find in 
dem nämlichen freundlichen Werhältniß geblieben mit ihm. 

19. Oct. 1816 (3. F. C.). Wenn Sie, verehrtefte Freundin, aus ber Allg. Big. 


ı Cotta's Antwort auf diefen Brief ift nicht vorhanden. 
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vernommen Haben, in welchen Kämpfen ich mich befunden habe,! fo werden Sie wohl 
mein langes Stillſchweigen entfchuldigen. Was Sie mir Uber Ihren Lieben Ernſt fchrieben 
und was Sie babei angereiht haben, Kat mich tief ergriffen, und ich kann mich fo ganz 
in Ihre ſchwere Stimmung bineinempfinden, da auch mir durch bed Verewigten Tod 
etwas aud meinem Beben genommen ift. Froh kann ich nicht mehr werben jeit jenem 
Berluft. Alles, was wir feitbem erlebt — möchte ich nur auch ihn darüber vernehmen; 
und wenn vollends die Stürme perjönliche werden, fo fehe ich immer fein Bild vor mir, 
wie er einft als ein Wejen aus anderer Welt, ba ich ihm meine perjönliche Gefahr und 
Entſchluß erzählt, entwidelte, warn und wo ber Menſch Über alle Verhältnifie des ge« 
wöhnlichen Lebens fich hinausfegen dürfe. Ich weiß nicht mehr, ob Gie fich biefer Inter: 


ı Gotta war nad) feiner Rücdkehr vom Wiener Kongreß vom Cheramtäbezirt Böblingen zum Ab⸗ 
geordneten in die würtiembergiſche Ständeverfammlung gewählt worden, welche eine Verfafiung für das 
Land zu berathen hatte, und war mit unter den Erften, welde die alten Rechte des Stammlandes zurüd« 
verlangten. Beim Ausbrud der Berfaffungsftreitigkeiten trat er auf die Geite der Partei des Freiherrn v. 
Wangenheim. Weber die Scene, auf welde er in feinem obigen Schreiben anfpielt, gibt Nr. 232 der 
Allg. Big. vom 8. Oft. 1816 Aufſchluß. Die ſtändiſche Unterhandlungstommiffion hatte den Entwurf einer 
Heerverfafiung ausgearbeitet, welder von den Töniglicden Deputationamitgliedern als unannehmbar zurild« 
gewiejen wurde. Gotta glaubte nun, die Ständeverſammlung ſei fi ſelbſt die Erklärung ſchuldig, daß 
diefer Plan, welcher unter Anderem für die gebildeten Stände die Befreiung von der Militärpflicht verlange, 
nie ihre Genehmigung erhalten habe, fondern nur von den ftändiihen Commiffarien herrühre. Es dürfe 
nicht den Anſchein haben, als wolle die Landesverfammlung eins der widhtigftien Bolksrechte — die Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz, welchem der Bürger und Bauer ſo heilig ſei, wie der Honoratior und der Adel — 
aufopfern und Exemtionen für ganze Stände ſanktioniren. Zu dieſem Zwedck verlas Gotta die ihm über 
jenen Entwurf zugegangenen Bemertungen eined fahlundigen Mannes. Hiegegen erhoben ſich auß der 
Berjammlung Stimmen, welde ſolche Vorträge „frei“ und „pasquillantiih“ fanden und die perfönfichen 
Berhältnifie des Bortragenden in die Debatte ziehen wollten. Ein neuer Sturm erhob fi} in der folgenden 
Gigung. Gegen die Beſchwerde der Ständeverfammlung über ein ohne ihre Mitwirkung von König Friedrich 
errichtetes Schufdentilgungsinftitut hatte ein ungenannter Verfaſſer (Frhr. v. Wangenheim) eine Gegenjchrift: 
„Würdigung“ zc. im 8. Stüd der Europäifhen Annalen für 1816 veröffentlicht, welcher aud) die Allg. Zig. 
durch Abdrud in den Beilagen Nr. 105—113 noch größere Verbreitung verfchafft hatte. In der Gikung 
vom 16. Sept. machte der Deputirte Lang diefe „Würdigung“ zum Gegenftand eine Vortrags und pro⸗ 
vozirte einen Beſchluß auf „Niederfegung einer Gommiffion über die zu nehmenden Maßregeln gegen den 
Berfaſſer und gegen den Berbreiter des famdfen Libells.“ In derjelben Eigung wurde aud Gotta ange: 
griffen, indem die Frage erhoben wurde, wie es möglich jei, daß der Gigenthümer der Allg. Big. noch in 
diefer Landesverfammlung figen könne? Hiegegen gab nun Gotta in der Gikung vom 21. Sept. nach⸗ 
ſtehende Erklärung ab: „Unverkennbar neigt ſich in dieſem Augenblicke in einer Verſammlung, die nur das 
Allgemeine im Auge haben ſollte, Alles auf das Perſönliche hin. Gehäffige Leidenſchaft iſt an Stelle der 
zubigen, patriotiſchen Weberlegung getreten. Nicht id auch will in diefen Fehler fallen, ob ich gleich nicht 
bergen mag, daß ih mid in allen meindn Berhältniffen als Repräfentant, als Bürger, als Vater, als 
Freund und als Menſch über allen Ausdrud verlegt fühle. Aber ich will, fo weit es mir möglich, die fo 
natürlide Empfindlichkeit nieverfämpfen, indem ich meinen Blid auf die große Aufgabe richte, welche zu 
öfen wir berufen find. Darum bier nur einige Fragen: Wer im Staate bat die Pfliht, Staatsangelegen⸗ 
heiten mit Ruhe, Unbefangenheit und Würde zu behandeln, wenn diefe Verſammlung fie nit hat? Wem 
im Staate wollen wir zumutben, von und das anzuhören und zu beberzigen, was wir unfere Wahrs- 
beit nennen, wenn diefe Berfammlung fih im Sturm und Drang erhebt gegen das, was Andere als ihre 
Wahrheit geben? Mit welder Stime kann eine Berfammlung von dem Negenten Prekfreiheit verlangen, 
welche den Preßzwang für ih in Anfprud nimmt? Mit weldem Rechte will eine Berfammlung die Hand» 
ungen einer Regierung dffentlich beurtheilen und tadeln, welche jene patriotiſche Männer, die aus reiner 
Liebe zum Vaterland auch unjere Handlungen beurtheilen und tabeln, mit dem Namen der Basquillanten 
brandmarkt und ihren Zorn fogar auf den Eigenthümer öffentlicher Blätter ausdehnt? Was wird, was 
muß Deutihland, das feine Augen auf uns richtet, von einer Berfammlung denken, in welder ungeftraft 
gefragt werden kann: „„wie ed möglich jey, daß der Eigenthümer der Allgemeinen Zeitung no bier in 
der Berfammlung ſitzen könne?““ Gr wird darin figen, und einft mit jenem ruhigen Bewußtſeyn, mit 
jener freien Bruft aus ihr ſcheiden, die demjenigen nicht fehlen können, welder feine Pflicht ſteis im Auge, 
nur Gott und fein Gewiflen zum Leltfiern bat.“ 
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dollften Beiden, das Bitterfte gegen die weibliche Zartheit — Alles, was ben Menſchen 
zur Verzweiflung bringen Tönnte, mußte fie erleiden und trug es mit himmliſcher Ge: 
duld. Nie eine Klage entichlüpfte ihrem Mund... Nur als ich ihr die Liebe Enkelin 
bradte, meinte fie und ſagte: „Run ich die Freude geniehen Tönnte, muß ich euch ver 
laffen...” Ihre legte Stunde jah fie nach ihren Aeußerungen gegen einen treuen Dienſt⸗ 
boten ganz genau vor fid — gegen mich aber handelte fie hierin mit der ſchonendſten 
Bartheit — die vier lebten Tage waren da8 Höcdfte, was dem Menichen an Leiden be: 
gegnen kann, nur in der letzten Stunde wurde e3 ihr leichter, und fie fchlief jo janft 
ein, baß wir mit Rührung Gott dafür danken Tonnten. 

4. Januar 1822 (Ch. SH.) Die Töchter find recht brav und bejorgen mit redit 
viel Einfiht und Sparſamkeit das Hausweſen. Ihr Ericheinen in der Gejellichaft fordert 
aber doch Manches, fo einfach fie find. Sch bin es meinen Verhältniffen Hier ſchuldig, 
ihnen alle Vorteile eines gejellichaftlichden Vebend zu verfchaffen, die ich den Söhnen 
auch verichafft Habe... Sie fehen, wie ich auf Ihre Güte, Ihre Yreundichaft immer 
fider baue, und fühle, Sie verjtehen mich nicht unredt. 

7. März 1823 (Ch. Sch.). Wir waren in vielen Sorgen in biefer Zeit, denn Goethend 
Krankheit hat ung alle beunrubigt, mehrere Tage Tonnte man ſchnelle Auflöjung befürd- 
ten. Seine Ratur bat geftegt, und er bat fich emporgearbeitet, doch ift er noch ſchwach. 
Mir Hat diefe Ahnung eines neuen Verlufts ſehr wehe gethan.... Ich babe Gelegenheit 
gefunden, dem König! meinen Dank außzufprechen, daß er Karl von feinem frühern 
Platz verſetzt hat, und babe ihn zu fernerer Gnade und Antheil empfohlen. Und ber 
König hat es freundlich angehört. Gott wird weiter helfen und mir die Beruhigung 
geben, über meine Kinder beruhigt das Leben verlaffen zu Tönnen. 

29. Dez. 1823 (3. F. C.). Wenn ich Sie verfichere, daß ich ſeit Empfang Ihres 
erften vom 12. Sept. bis jeßt jelten mehr als 3—4 Stunden ſchlafe, nur um neben ben 
vielen ftändifchen Geſchäften dag Unaufichiebbare wegarbeiten zu können, fo weiß ich ge 
wiß, daß ich auf Ihre Nachficht rechnen darf. Zweimal war ich auch fo erichöpft, daß id 
wirflich mich dem Tobe nahe glaubte und mein Haus beftellte, wobei ich auch Ahrer 
nicht vergaß — Dabei hatte ih, durch viele Gründe beftimmt, noch in Fräulein Liſette 
vd. Gemmingen eine Lebenägefährtin für meine wenigen Jahre gewählt — ein Muſter 
häuslicher Tugenden, gebildeten Geiſts und bewährter Herzensvorzüge — eine Freundin, 
wie ich fie in meinen alten Tagen bedarf.?2... Ihrer Freundichaft empfehle ich meine 
Freundin aufs herzlichite. 

25. Januar 1824 (Ch. v. Sch.). Vor allen Dingen jollen Sie meinen innigen Glüd: 
wunſch empfangen, mit der Bitte, mich in das Wohlwollen und Freunbichaft Ihrer ver: 
ehrten Freundin zu empfehlen. Ich Hoffe, daß ich in ihr auch eine Freundin gewinne 
und baß fie, wenn fie Sie glücklich macht, einen angelegenen Wunſch meines Herzen? 
erfüllt.3 Garl, ber das Glüd Hatte, Sie täglich zu fehen, jchreibt mir auch ſehr erfreut 
über Ihre Wahl. Auch von Garl Hoffe ich bald Gutes zu Hören. Der Segen meiner 
Liebe, der Segen des geliebten Vaters wird auf den geliebten Kindern ruhen. 


* * 


ı Wilhelm von Württemberg. 

2 Gotta’3 Vermählung mit Lifette, geb. Yreiin v. Gemmingen-Guttenberg fand am 24. ehr. 1824 
ſtatt. Nach Cotta's Ableben vermählte ſich diefelbe mit dem wiürttemb. Gen.Lieutenant und Frhrn. v. Hügel 

8 Goethe ſchrieb Gotta am 1. März 1824: „Euer Hohwohlgeboren haben mir, durch die Radriät 
einer neu ſich bervorthuenden glüdliden Ausfiht Ihrer Lebensbahn, viele Yreude gemacht; möge birfer 
bedeutende Entſchluß Ihnen foviel Gutes bringen als ih an dem Beyſpiel eines treuen Freundes hier ja 
Zand erblide, der in einer vor Furzem eingegangenen zweyten Verbindung feinen häuslichen Zuftand auft 
befte gegründet bat. Erhalten Sie mir auch die Wohlgewogenheit Ihrer Frau Gemalin und gebenten mein 
im glüdliden Zufammenjeyn vertraulicher Stunden.“ 
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Sharlotte Hiller an Gotta. 
Weimar b. 2bten Maerz 1824. TUE 





Hochverehrter Freund! 

Der gegenwärtig leidende Zuftand meiner Augen nötbigt mich, meiner Tochter den 
Auftrag zu geben, Ihnen bierbey einen Borichlag mitzutbeilen, worüber ich Ihre Mey⸗ 
nung zu wiſſen wünjchte. 

Nach einer durch Goethe, mit Herrn von Humbolt, im November vorigen Jahres 
angelnüpften, und durch meine Schwefter fortgefegten Negoriation, über bie Herausgabe 
der Goreßpondenz,? von ber fo lange ‚die Rede war, ſende ich Ihnen andey bad Rejultat 
in einer Grflärung Goethe’8 mit.? Wenn Sie diefen Antrag annehmen, unb ung aljo 
die Hälfte des Honorares, wie die bed Antbeils an Tünftigen Auflagen garantirt ift, 
geben wir die Goethifchen Briefe jogleich an ihn heraus. 

Goethe ift in dem Augenblid fehr warm über diefeß Anternehmen;* jeine Geſundheit 
ift fo bergeftellt, daß er hoffen kann, er werde dieſes, unb noch mehrered Andere voll« 
enden; und nach der Meynung unjerer Freunde iſt e8 das günftigfte, was wir unter den 
vorliegenden Umſtänden thun können, darauf einzugehen. Was er, wie Goethe felbft 
gefteht, an ber Maffe durch meines jeeligen Mannes Briefe zuvor erhält, erjeßt er durch 
die Mühe und Auslage der Nebaltion; und ba feine Hand und fein Nahme freilich beym 
Bublilum von hoher Bedeutung dabey find, für Sie, wie für uns, jo finden wir im 
Ganzen bieje Propofition jehr billig und annehmbar. 

Ihre jo vielfach erprobte treue Freundſchaft gegen meinen feeligen Mann und bie 
Hinterbliebenen läßt mich Hoffen, daß Sie auch hierbey in Rüdficht unferer, dba Mög⸗ 
lichfte thun werden. 

Ein einzig interefiantes Wert für alle Zeiten wird dadurch entftehen. 

Haben Sie die Güte mir Ihren Entjchluß hierüber jobald ala möglich mitzuteilen, 
damit wir die Goethiſchen Briefe mit Sicherheit abliefern können. 

An ber Hoffnung, daß Sie, ſowohl als die lieben Ihrigen fich im beiten Wohlſeyn 
befinden möchten, bitte ich Sie zugleich, mich und die Meinigen in Ihrer jämmtlichen 
freundichaftlicdem Andenken zurüdzurufen. Sch verbleibe ftet3 mit unveränderter Freund⸗ 
Ichaft Gharlotte von Schiller geb. von Lengefeld. 


Charlotte Schiller an Gotta. 
20. April. 


Weimar b. I6ten April 1824. gr, 


Da Sie verehrtefter Freund! ben angetragenen Verlag nach Goethe's Bedingung zu 
übernehmen fich bereitwillig erklärt,“ jo habe ich feine Briefe an Schiller ihm übergeben. 





ı Raroline, 

2 Zwiſchen Schiller und Goethe. 

3 Eie if nit vorhanden. 

4 Schon am 11. Juni 1823 hatte Goethe an Gotta geichrieben: „Hiebey muß ich geſtehen daß ich 
mid umſehe nad jungen Männern, denen man Nedaction von Papieren übertragen könnte, welche ſelbſt 
zu leiften man wohl die Hoffnung aufgeben muß. Bis jet that ih das Möglichfte um audzuſondern und 
fodann wieder zu verammeln was zuſammengehört. (Wie ich denn in den letzten Wochen die ſämmtlichen 
Schillerſchen Briefe von 1794 bis 1805, von der erfien Einladung zu den Horen an bis wenige Tage vor 
feinem Abſcheiden, als den größten Schatz den id vielleiht befige zufammengebradt und geordnet babe.) 
Allein die Zeit reiht nit zu und man muß nad und nad fremden Beyſtand einzuleiten ſuchen. Run 
beobachte ich längft einen jungen Eckermann von Hannover, der mir viel Zutrauen einflößt.“ 

5 Sotta’s Brief fehlt. 
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Er wird fogleich die Redaktion beginnen und eine reine Abjchrift fertigen laſſen. Wir 
freuen uns beyderſeits ber Erneuerung früherer Verhältniffe. Die Neberlaffung dei 
DriginalManuferipts nach Vollendung des Druds findet jedoch manches Bebenten, und 
erft im Gefolge der Redaktion wirb es ſich ausweiſen, in wiefern ſolches thunlich ſey. 
Das Nebrige was in diefem Gefchäft noch näher zu beftimmen wäre, haben Sie bie Güte 
mit Goethe, mit welchem wir jederzeit Rückſprache nehmen, weiter zu verhandeln; ba 
wir dann zu bem Verabrebeien unjere Zuftimmung zu geben, nicht ermangeln werben. 
Nebrigens freue ich mich ſehr aus Ihren Aeußerungen Ihrer immer gleichen Freund⸗ 
{haft und Antheil an Schiller und und. Mit ben beiten Wünfchen für Ihr Wohlſeyn 
fo wie für das ber lieben Ihrigen bleibe ich ſtets erfüllt. Ihre ergebenfte Freundin 
Charlotte von Schiller geb. von Lengefetb. 


Sotfa an Sharlotfe Schiller. 


Stuttgart d. Sten Mai 1824. 


Wie glüflich wäre ich, wenn ich verehrteſte Freundinn ftatt dieſes Briefes ſelbſt 
meine Leute nach Beipzig begleiten Tönnte; ı aber ich bin durch bie ſtändiſchen Geſchäfte 
fo außerordentlich angelegt, daß ich kaum den Augenblid finden konte, dife paar Zeilen 
niederzufchreiben. 

Mit Göthe werde ich nach Ihrem werten v. 16ten v. M. das Nähere wegen ber 
Correſpondenz bereden, jo wie ich mich feiner Zeit wegen der Originalien auf Ihre Güte 
berlafie. 

Megen Carl find wieder Schritte gemacht worden zunächſt bes Titeld wegen, und 
ber König ließ mich willen, baß feine Wünſche erfüllt werben jollen. — Werben wir Sie 
diſen Sommer nicht in unjern Gegenden jehen? Wenn diß nach meinen Wilnjchen der 
Fall wäre, jo bitte ich mich doc) davon zu benachrichtigen, damit ich meine nothwendigen 
Reifen möglichſt darnach einrichte, da ich nach Augsburg, an ben Bodenjee und nad 
Baden muß und vielleicht im Spätjahr noch nach London. 

Unter ben berzlicäften Empfehlungen an Sie und Fräulein Tochter von meiner 
Frau und Kindern und mir mit der unmwandelbarften Verehrung 

Gotta. 


Goethe an Gotta. 


(Weimar, 30. Mai 1824.) 


Euer Hochwohlgeboren überſende Hiebey die Rechnung bis auf die letzte Leit. Eie 
wird im Ganzen mit ber Ihrigen zujanmmentreffen, nur Tönnt ich einige Kleinigkeiten 
3. B. eine Auslage für Nlmer Spargel? ſchuldig jeyn, welches zu bemerken bitte. Was 
mir hiernach noch zulommt, gedenke vor meiner Sommerreife einzufaffieren.? 

Das neuefte Heft von Kunft und Altertfum* naht fi feinem Abſchluß; möchten 


i Gotta beſuchte ſchon ſeit einigen Jahren die Dftermeffe nicht mehr, jondern ließ ſich durch feinen 
Geſchaftaführer vertreten. 

2 Goethe hatte fih im Yrübjahr 1822 von der Wittwe des GBärtnerd Joh. Friedr. Welz in Ulm 
für 2 fl 8 fr. Spargelpflangen „zur Vergleihung“ kommen laſſen. 

8 Laut der beiliegenden Rechnung hatte Goethe vom 26. April 1822 bis April 1824 an Gotta eine 
KHonorarforderung von 3278 Rthl. 15 Sgr., wogegen er vom 7. April 1822 bis April 1824 2771 Rthl. 51, Gr. 
empfangen Hatte. Der ihm nocd zukommende Reſt belief ſich demnach auf 501 Thl. 92, Er. 

«v8. 1. Heft. 1824. 
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Sie wohl eine kurze Anzeige die ich nächften® überſenden werde, in eignen und fremden 
Blättern abdruden laſſen. Es ift dieſes in bem rauſchenden Getiimmel ber beutichen 
Tagesbewegung allerdings nothiwendig, um nur einigermaßen zum Wort zu fommen. 

Dad Naturforjchende Heft! wird zunächft folgen, um vor meiner Abreife verjendet 
zu werden, weßhalb ich die nächften Anordnungen deshalb erbitte und gleichfalls die 
nötbige Anzeige zu rechter Zeit Überfchiden werbe. . 

Die Redackion meiner Gorrefpondenz mit Schiller ift ein höchft bedeutendes und in 
mandem Sinne wohl erfreuliches Geſchäft; allein bie Bemühung ift größer als ich mir 
benten konnte, und eine etwas leicht⸗gemüthlich übernommene Laſt. Die Originale bes 
treffend laͤßt fich nichts vorausſagen; zu ſekretiren, ift der Maffe nach wenig, allein im 
Ganzen find, man barf wohl fagen, die tiefften Geheimniffe der Freundſchaft zerftreut; 
Aeußerungen Über Perfonen und Verhältnifſe, vielleicht manchmal im augenblidlichen 
Humor, die man kaum fpäter irgend jemand vertrauen bürfte; auch bin ich nicht einmal 
bis zur Hälfte der Durchficht gefommen und läßt fich alfo noch manches überdenfen und 
überlegen. 

Die Sicherung meines literariſchen Nachlaſſes,? wozu ich jämmtliche privat Cor⸗ 
reſpondenz, Reifealten und jo manches andere rechne, ift auf einen bedeutenden Punct 
gebiehen. Daß Archiv wovon früher bie Rebe war, umfaßte zwar in einem forgfältigen 
Verzeichniß fchon gar vieles, allein der Inhalt ftand an mehreren Orten zerftreut; gegen⸗ 
wärtig ift alles in ein Local zufammengebracdt; mein Sohn und junge Gehülfen find 
mit dem Ganzen und Ginzelnen jeder nach jeiner Weiſe damit befannt. Doctor Eder- 
mann fonderte und redigirte am Brauchbaren, bis zu feiner vor wenig Tagen angetretenen 
Neife und wird nad glüdliher Rückkehr jeine Arbeit fortjeßen. 

Indeſſen fördere ich da8 was ich die Chronit meines Leben nenne,® in Ab⸗ 
ficht die, an mich immerfort eingehenden ragen Über gar mancherley Umftände zufammen, 
folgerecht und bloß dadurch verftändlich zu beantworten; nicht weniger vorhandenen ein= 
zelnen Blättern und Notizen die fonft von keinem Intereſſe jeyn Tönnten, auch Tünftig 
in der Sammlung einen ſchicklichen Pla zu verjchaffen. 

Daß hiedurch zugleich die Vorarbeit zu einer neuen Ausgabe meiner Werle bem 
Ziele immer näher rüdt, ift eine wünfchenswerthe Folge. Sch jehe voraus baf eine neue 
Sach⸗ und zeitgemäßere GEintheilung und Reihe der Bände ftatt finden werde, worüber 
denn auch mit Sorgfalt unter ung verhandelt wirb. 

Alles dieſes hätte freylich Euer Hochwohlgeboren perjönlich vorzuzeigen und borzu= 
tragen gewünjcht; denn bie weitgreifende Bedeutſamkeit dieſer Bemühungen läßt ſich nicht 


ı 11. Bd. 2. Heft. Goethe befam für ein Heft Kunft und Witertfun 500, für ein Heft zur Morpho⸗ 
Logie und Raturwifienihaft 400 Th. Honorar. 

2 Bgl. zu diefer Ausführung die Meittheilungen in Kunft und Alterthum IV. Bd. 2. Heft 1828, ©. 184; 
8. Heft 1824, ©. 151-156, unter der Ueberſchrift: Sicherung meines literariſchen Nachlaſſes. 

3 Zn den Werken unter dem Titel: „Unnalen oder Tageb« und ZJahreshefte”. „Das Hauptſächlichſte 
vorerft aber wird feyn, die bereits ſchematiſch von der Zeit an wo die außführlidhern Belenntniffe aufhören 
bis auf den heutigen Tag niedergeichriebene Chronik im Ganzen näher gu bearbeiten und im Einzelnen epochen⸗ 
weife auszuführen... In Bezug auf die Chronik wird befonders von 1797 an fih faum eine Lüde fin« 
den.” (Sicherung meines literariſchen Nachlaſſes, K. und Alt. IV. Bd. 2. Heft, S. 185.) Un Gotta ſchrieb 
Goethe unter dem 14. Januar 1824 liber dieje* biographiſchen Aufzeichnungen: „In dem nädhftfolgenden 
Hefte wird Erwähnung einer Chronik gejchehen, welche die Lüden der früheren umſtändlichen Belenntniffe, 
wie ih fie wohl nennen Tann, einigermaßen ausfült, von Anno 1792 aber an, bis auf den heutigen Tag, 
mehr oder weniger ausführlich die durchlebten Jahre behandelt; fie dient ſchon in ihrer jekigen Geflalt zur 
Rorm wie meine jämmtlihen Papiere, beſonders der Briefwechſel, dereinft verftändig benußt und in das 
Gewebe von Lebensereigniffen mit verfcplungen werden könne. Gogar läßt fi) dadurch dasjenige was im 
Baterlande und auswärts für und wider mic geſchehen befier beurtheifen, indem eins wie daB andere, aus 
der Staubwolke einer leidenſchaftlichen Empirie, in den veineren Kreis Hiftorifhen Lichtes tritt.“ 
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mit Worten ausbrüden. Möchten Sie inzwiichen bedenken wie bieje heranwachſende Mafje 
dem Autor unb Derleger zu Gute Lommen Tönnte, wie und zu welcher Zeit man allen 
falls hervorträte, jo würde mir ‚hoffentlich die Freude werden daß ein für die Zulunft 
gefichertes Geſchäft noch durch mich jelbft eingeleitet und begonnen werden Tännte. 

Schließen will ich jedoch für diesmal und nur anfragen ob Sie eiwa auf den 
jungen Feldbjäger Seite 161 des neueften Stückes Kunft und Alterthum! aufmerkſam 
geworden. Das jehr reinliche und ſtarke Manufeript ift in meinen Händen; haben Sie 
einige Anmuthung folches herauszugeben, jo ſchicke es zur Prüfung;? mir war ed, nad 
meiner Art jehr willlommen, denn dba man bie ſpaniſche Verwirrung doch fobald nicht los 
wird, fo ift es auch im Heinen fehr unterhaltend und belehrend zu jehen daß es zwilchen 
1806 und 1816 eben fo verworren ausſah, wie heute; felbft Alonzo,s bag höchſtbedeutende 
Merk, weiß und in der Hauptfache auch nichts weiter vorzujagen. 

Sch füge nur noch die beften Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin nnd den 
Wunſch Hinzu, daß Sie meiner wohlmollend gedenken und das für beyde Theile, beſonders 
aber für mich jo wichtige Geſchäft in beharrliche Neberlegung ziehen mögen. 


Hochachtungsvoll gehorjamit J. W. v. Goethe. 


Sharfotte v. Schiſſer an Gotta.‘ 


Reichenberg den Item Juli 1824. 


... Es thut mir überaus ſehr wohl in dem jchönen Bande die Natur zu genießen. 
Ich fühle daß meine Kräfte zunehmen, und hoffe e8 wird immer befjer noch geben. 
Meine Augennerven werden fi an dem unbejchreiblich Ichönen Grün der Wälder und 
Wieſen wieder flärten. Meine Töchter find auch ſchon wieder viel Träftiger, denn fie 
baben mit mir diefen Winter tief den Schmerz bed Verluſts ihrer geliebten Großmutter 


empfunden... 

Sie haben vielleicht indeffen Nachrichten von GehRath v. Goethe? Gr bat mir noch 
viel Empfehlungen aufgetragen. Seine Thätigkeit ift recht lebendig wieder erwacht, und 

im September erſcheint gewiß Ein Band.s Es ift mir eine große Beruhigung, daß wir 

uns barüber verftändigt haben. Denn e8 wird gewiß ein Werk jeltener Art. Es if 

mir ſehr lieb, daß es noch zur Sprache bey Goethens Lebzeiten kam, denn jo kann e& 

niemand anders bruden,® als Goethe felbft. Seine Liebe und wahre Anhänglichkeit an 


ı V, Bd. 1. Het. . 

2 Es erſchien nit im Gotta’jhen Verlag, fondern, mit einem einführenden Vorwort von Goethe, 
bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig 1826. Der Verfafer Johann Chriſtian Maempel fandte das Manuſeript 
von Goethe's Vorrede und Titel am 9. Juni 1825 an Fleiſcher. 

3 An die Beiprehung der Schidfale des jungen Feldjägers ſchloß fih in Kunft und Alterthum 6. 169 
die Anzeige des Don Alonzo, ou l’Espagne, eine hiftoriiden Romans von R. U. de Salvandy. Derfelbe 
erſchien 1825—1826 in 5 Bänden in deutſcher Ueberfegung, der die Anzeige Goethe's vorgebrudt war, bei 
Joſeph Maz und Gomp. in Breklau. 

4 Der vorlekte Brief von Schillers Wittwe an Gotta, aus Reihenberg im wärttembergifchen Oberamt 
Badnang datirt, wo ihr Sohn Karl eine Yorfidienftftelle befleidete und von wo flein ihren legten vorhen- 
denen Briefe an Gotta vom 12. Oktober 1824 deffen Verlobung meldete. Obiger Brief if von Charlotte 
eigener Hand geſchrieben, fat unleferli, die Zeilen geraihen in einander hinein, und die einzelnen Bnd- 
ftaben find hie und da halb erloſchen und faſt kaum erkennbar. Es werden darum nur einzelne Stellen 
mitgetheilt, namentlich jene, die von Herſtellung des Schiller-Boethe'ichen Briefwechſels handeln. 

5 Der erfte Band des Schiller⸗Goethe⸗Briefwechſels erſchien nad mancherlei Verzögerungen von Seite 
Gpetbe’8 erfi im Jahr 1828. 

6 F deuten ? 
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Schiller rührt mic) tief. Es ift mir auch als hätte ich mehr Theil an jeinem Leben und 
Zuftänden zu nehmen, da ich feine Freundſchaft erkenne ... 
Meine Zöchter und Sohn möchten Ihnen empfohlen ſeyn. Mit immer gleicher 
Hochachtung und Freundſchaft 
Charlotte v. Schil ler, geb. v. Lengefeld. 


Cotta an Charlotte v. Schilſer. 
Stuttgart 17. Mai 1825. 


Sie werden, liebſte Freundin, ſchon von der ſchönen Gedächtnißfeher vernommen 
haben die der Liederkranz unſerem Verewigten hier brachte.! — In der Anlage die nähere 
Beſchreibung — welche Sie, ſowohl das Gedicht als die Rede gewiß innig erfreuen werden. 

Mit den berzlichften Empfehlungen von meiner Frau und Ihrem 

Gotta. 


Fran v. Solta an Sharlotie Hiller. 
Stuttgardt 25. Mai 18825. 


Unter ben mancherley Briefen, die mir mein Mann in diefen legten, mit Gejchäften 
überfüllten Zagen vor unferer Abreiſe übertrug, ift mir Teiner ein fo lieber und angenehmer 
Auftrag als dieſer, der mir die Gelegenheit giebt, Ihnen berzlichft verehrte Frau! noch 
ein freundliches Lebewohl zu jagen. — Gotta weiß wie liebreih Sie mich — die Neue — 
in Ihren alten Freundſchaſtsbund aufgenommen, und deshalb erlaubt er fich durch meine, 
ftatt feiner Feder Ihren werthen Brief beantworten zu lafien. Bor allen Dingen bittet 
er recht Schön, in Allem was Ahnen für Sie oder die Ihrigen angenehm ſeyn kann, Über 
ihn disponiren zu wollen und ift demnach herzlich gerne erbötig, Ihre Wünſche in Hin- 
fit auf die liebe Karoline zu erfüllen. Sch habe fie jelbft jchon oft recht dringend ge- 
beten, ihr volleß Bertrauen in allen Fällen in mich zu feßen, fie Tann Hierzu Niemand 
finden, der es, bem Willen nach, würdiger wäre, und ich möchte ihr dadurch jo gerne 
wenigftens etwas reelles jeyn können, weil mir meine dftern Abweſenheiten und bie 
verichtebenen Bebendwege auf denen wir beide gehen fo felten den gefelligen Verkehr mit 
Ihrer guten Tochter geſtatten. 

Wir werden nun Morgen nach Paris abreiſen um dort vielen Herrlichteiten ent⸗ 
gegenzugehen. Hier ſind gar Manche die uns um dieſe Reiſe beneiden, und ſtellen Sie 
fi vor, ich einfältige Perſon würde es lieber ſehen wenn bie Farth einem Lande zu⸗ 
gienge das uns mehr Schönheiten ber Natur als der Kunſt darbbte. 

Ihre Karoline wird Ihnen manches überbracht haben das bie Wehmuth, aber auch 
die Freude theurer Erinnerungen in Ihnen vermehrt hat, auch mein Mann ſandte Ihnen 
in dieſer Abſicht die jo ſchön gedachte als gefühlte Rede die im Morgenblatt abgedruckt 


i Am 9. Mai 1825 veranſtaltete der Stuttgarter Liederkranz zum erſten Mal eine ſeitdem alljährlich 
wiederholte Feier zum Gerädhtnig Schillers, mit welcher die Unterzeignung zu dem Dentmal verbunden 
war, daS 1839, von Thorwaldfen mobellirt, in Stuttgart errichtet wurde. Einen ausführlichen Bericht 
über die Gebächtnißfeler, bei welcher Guflav Schwab ben Prolog und der Vorſtand der Geſellſchaft Dr. Schott 
die von Wolfgang Menzel verfaßte Feſtrede vortrug, enthält die Doppelnummer 116 und 117 des Morgen⸗ 
blatt8 vom 16. Mai 1825. 
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worden. — Was für ein fchöner Segen ruht auf Ihnen Allen! — Alle Wünjche für Ihr 
Wohlergehen müflen bavor verfiummen — unb doch brängt mich mein Herz, Ihnen bie 
innigften zugurufen, ehe unfere Wege fich wieder weiter trennen. Ich bitte fahren Sie 
fort jo liebevoll wie bisher an und Theil zu nehmen und unfer zu gedenken und bleiben 
Sie unferer innigften Anhänglichkeit verfichert. 
Den Ihrigen recht Freundliche Empfehlungen 
dv. Cotta, geb. v. Gemmingen. 


Cotta an Eruſt vo. Hiller in Köln. 


Stuttgart 13. Full 1826. 


Es ift unmdglih, Ihnen, verehrter Freund, den Schmerz zu fchildern, den uns die 
unerwartete ZTrauerpoft von bem Tobe Ihrer theuern, theuern liben Mutter verurſachte. 
Als Daneder biefe Jammernachricht und heute brachte, ! waren wir wie vernichtet. 

Wir haben Alle, die wir der Verewigten näher flanden, unenblich verloren und 
unſere alte Wunde blutet auf8 Neue. 

Ihr ift wohl, doppelt wohl bei bem Berllärten, ber Ihr Yängft vorangieng — Ich 
din der Nächſte, der nun folgen wird — Iaffen Sie ung, folange e8 mir noch beflimmt 
feyn wird, bienieben zu jeyn, bie freundichaftlicden Bande durch bie lieben verewigten 
Gltern zukünftig befto feiter umfchlingen und uns redlich zur Seite ftehen. Von meiner 
Seite dürfen Sie deß gewiß feyn. 

Meine libe Frau theilt unjern Kummer; fie ift gegenwärtig bei Ihrer Fräulein 
Schweiter, und ba die Boft geht, jo Tan ich nicht abwarten, Ahnen zu fchreiben, wie 
weit e8 ihr gelingen wird, Troſt in biefe arme Seele zu bringen. 

Das Herzlichite an Ihre liebe Frau, Carl, Schwefter und Sie von Jhrem 

Gotta. 


‘ 


Eruſt v. Hiller au Gotta. 


Köln am Rhein den 2ten Auguſt 1826. 


Hochgeachtetfter Innigſtverehrter väterlicher Freund, 


Ich glaube es gern und bin e8 von Ihrem fühlenden Herzen überzeugt, dab auf 
Ste ber große Verluft den wir erlitten, tief ergriffen bat. Ich kann es oft gar nit 
begreifen, wie bie Vorſehung unjere vortreflihe Mutter mitten in ben jchönften Hoff 
nungen und in einem Zuftande hinweg nehmen Tonnte, ber ihr noch jo fehr gut ein 
langes Leben geftattete. Es ift mir indeſſen tröftlich, daß fie jelbft daß bittere Gefühl 
des Scheidens nicht empfand unb Hinüber ging unter wohlthätigen Bildern ihrer Phan⸗ 
tafie. In biejer hörte fie einen fanften Regen, ber nach der großen Hibe die Blumen 
erquiden würbe! und freute fich darüber. Ach Gott! fie ftarb einen herrlichen Tod; ihr 
edle tabellofeß Veben verdiente jo zu enden... 

Die rührende Theilnahme, welche Euer Hochwohlgeboren unb Hochverehrtefte Frau 


1 Bei Danneder war gerade Schillers Tochter Karoline zu Beſuch, welche die erſte Nachricht erhielt. 
Ueber die letzten Vebenstage Charlottens gibt der Brief Emiliens an ihre Schweſter nad Etuttgart, Köln, 
16. Juli 1826, ausführlihe Mittheilung (Charlotte Schiller und ihre Freunde IN, AXI-XXVI). 
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Gemahlin meiner guten Schwefter Karoline bewielen haben und noch beweifen fordert 
mid zum innigiten Dante auf. Ich erkenne darin die Unwandelbarkeit Ihres Wohl— 
wollens. Es dient uns zur ficherften Beruhigung, daß Karoline, bevor fie den wichtigen 
Schritt zu dem von ihr gewählten Berufe thut,t die Stimme einer Frau gehört hat, 
deren hoben Berftand und innige Gemüthlichkeit für eine umfaffende Kenntniß des Lebens 
und menjchlicher Verhältniffe bürgen. Ew. Hochwohlgeboren bitte ich noch beſonders in 
diefer Hinficht Hochdero Frau Gemahlin unjerer ganzen Anerkennung zu verfichern. 

Sch gehe nunmehr zur Behandlung unjerer Yamilienangelegenbeiten über, in jo 
ferne fie Em. Hochmwohlgeboren von Intereſſe jeyn können. Ew. Hochwohlgeboren Einficht 
und Güte wird es eben jo gut und beffer ala ich unterjcheiden, daß, wenn von Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Schiller3 Hinterbliebenen und Ihnen bie Rede ift, ich als Vertreter 
meiner Geſchwiſter Verpflichtungen nachzuklommen haben, weldde von benen wohl zu 
trennen find, die Ew. Hochwohlgeboren edle Hülfe und Wohlthaten mir auferlegt haben. 
Ich bin fo feit davon überzeugt, daß Euer Hochtvohlgeboren, dem ftet8 wahre Ehre am 
Herzen gelegen, meine Verpflichtungen aus jenem doppelten Gefichtäpuncte betrachten 
werden, jo feſt, ſage ich, daß ich fürchten muß durch eine Ausführung diejes Punctes das 
Bartgefühl Em. Hochwohlgeboren zu beleidigen. 

Der lebte Vertrag, welchen Hochdiefelben im Auguft 1816 mit unjerer Mutter über 
den Verlag ber Schilleriichen Werke abgejchloffen, dehnte, wie Ihnen bekannt, da8 durch 
ten Bertrag von 1812 auf 7 Jahre erworbene Verlagsrecht noch auf längere ſechs Jahre 
aus; und beide Verträge enthielten unter andern auch die Beftimmung, daß nach Ablauf 
der in denjelben für die Dauer des Verlagsrechtes beftimmten Zeit, Ew. Hochwohlgeboren 
bei anderweit au beranftaltenden neuen Auflagen eine Präferenz unter gleichen Bedin⸗ 
gungen auftehen jollte. Ew. Hochwohlgeboren haben die in dieſen Verträgen übernom= 
menen Berpflichtungen treu und redlich erfüllt, und wir beehren und diejeß anzuerkennen. 
Nunmehr wo hr, durch jene Verträge erworbenes, Verlagsrecht wegen Ablaufs der für 
daffelbe beſtimmten Zeit erlofchen ift, und wir eine von ben biäherigen Auflagen ver= 
ichiedene neue Ausgabe der väterlichen Werke zu veranjtalten beabfichtigen, ift e8 an uns 
auch unjererjeit3 die in jenen Verträgen von uns übernommene Verbindlichkeit, Ahnen 
nämlich unter gleiden Bedingungen die Präferenz einzuräumen, zu erfüllen. — Zmeifeln 
Ew. Hochwohlgeboren nicht, dag wir auch ohne die vertragsmäßige Beitimmung, zuetft 
und vor allen und an Sie gewendet haben würben um mit Hochdenenfelben ein jolches 
Geichäft einzugehen! Denn wir find überzeugt, daß es Ihnen unangenehm ja bitter ge= 
wejen ſehn würde, wenn bie Werke Schillerd, Ihres perfönlichen Freundes, anderswo 
als bei Ihnen erjchienen wären; und unfer Gefühl der innigften Hochſchätzung, melches 
und für Sie belebt, würbe es uns nie geftattet haben Ihnen etwas unangenehmes zu= 
zufügen, folange dieje Pflicht diefeg zu vermeiden mit derjenigen nicht Tollidirt, welche 
wir, und namentlid) nun ich, als erwählter Vorftand meiner Gefchwifter gegen bieje zu 
erfüllen babe. 

Die öffentliche Kundwerdung der und bon mehreren hohen Monarchen Deutfch- 
lands verliehenen Privilegien bat mehrere der Heren Buchhändler bewogen bei mir wegen 
Beranftaltung einer neuen Ausgabe der väterlichen Werke anzufragen und mir in diefer 
Hinfiht Anträge zu machen. Ich habe indefjen diejelben noch zur Zeit von der Hand 
geiwiefen, mweil ſowohl Pflicht als Neigung es mir auflegten Ew. Hochwohlgeboren ges 
horjamft zu befragen, ob Hochdieſelben bie Abficht haben ben Verlag der Schilleriichen 
Werke nach zwiſchen uns noch zu verabredenden Bedingungen an Sich zu halten? Sobald 
Hochdiefelben Sich Über dieje Frage auszuſprechen die Güte gehabt haben werden, wird 


1 Eie trat in eine Stelle als Erzieherin bei der Herzogin Eugen von Württemberg, die in Schleſien 
wohnte. 
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es an ber Zeit feyn zu den Verhandlungen im Detail zu fchreiten und ich zweifle nicht, daß 
biefelben Eiw. Hochtwohlgeboren Hohe Rechtlichkeit wiederholt beweijen und auch mich Ihnen 
bon einer Seite darftellen werben, welche mir das Glück Ihrer Achtung verichaffen kann. 

Am 24ten d. M. reife ich nach Weimar, ſowohl um Emilien zu Tante v. Wolzogen 
zu bringen als auch daſelbſt mich der Ordnung ber unjere Familie betreffenden Papiere 
und Geſchäfte zu unterziehen... 

Mit unwandelbarer Grgebendeit unb ber aufrichtigften Hochachtung Habe ich bie Ehre 
zu verharren als Ew. Hochwohlgeboren gehorfamfter 

Ernſt von Schiller. 


Lruſt v. Schiſſer an Eotta. 
Weimar ben 10ten October 1826. > ze 


Berzeihen Sie Hochverehrter Herr Geheimer Hofrath, daß ich Ihre ſchätzbare letzte 
Zufchrift exit To jpät beantworte. Die vielen Gefchäfte, die ich hier in unfren betrübten 
Familienangelegenheiten gehabt und meine Anmelenheit zu Berlin, wo ich etwas für 
meine Garriere zu thun hoffte, Haben mich abgehalten Ihnen früher zu fchreiben. 

Was bie Angelegenheit einer neuen Ausgabe der väterlichen Werke betrifft, jo kann 
ih Ahnen jagen, daß fich zu einer gründlichen Bearbeitung einer Biographie des Vaters 
nad) und nach äußerſt ſchätzbare Quellen aufgefunden haben, fo wie auch, daß die geift- 
reiche Correspondenz mit Wilhelm von Humbolt eine ganz vorzügliche Vermehrung darbietet. 

Mit erfterer wird fich die geübte Feder der Frau von Molzogen beichäftigen und die 
Ordnung und Zufammenjtellung der anderen werbe ich felbft mit Zuziehung gejchidter 
Litteraturfreunde vornehmen. 

Auch andere Zeitgenoffen und Freunde des Vater? merden intereffante Briefe bes 
leßteren außhändigen und können felbige jodann entweder ala Ganzes ſich anreiben oder 
in den betreffenden Zeitperioden der Biographie jchidlich eingejchaltet werden. Bei einer 
andern Eintheilung dürften im ganzen zwiſchen 16 und 18 Oltapbände beraußlommen ; 
ein Format welches doch auch der allgemeine Wunſch eines großen Theils des Bublilums 
zu ſeyn fcheint. 

Was die Zeit betrifft, auf wie lange wir ein neues Verlagsrecht abtreten würden, 
fo wäre diefelbe 20 Fahre vom Tage der Meberlieferung an gerechnet, und für ein foldhes 
Berlagsrecht find mir von einem ber ausgezeichneten Buchhändler Teutjchlands Siebenzig 
taufenb Thaler preußifch geboten, wobey natürlich noch unferer Seits ſowohl die Mit- 
wirkung bei Bejtimmung des äußern, jo wie der Gintbeilung, als auch die übliche An- 
zahl der Freieremplare vorbehalten ift. 

Wollen Sie jehr verehrter Herr Geh. Hofrath auf obige im Allgemeinen angebeutete 
Bedingungen eingehen, fo fteht Ihnen in Gemäßheit der frühern Verträge das Vorzugsrecht 
unter gleihen Bedingungen zu und es würde ung alle jehr erfreuen auch fernerhin mit 
Ahnen in diefer freundlichen Verbindung zu bleiben. Die neberzeugung, welche Sie von den 
fo ſehr bedeutenden Vortheilen, die Khnen aus dem bißherigen Verlag entiprungen, noth 
wendiger Weife haben müſſen, wird Ihnen oben gejagte Forderung um jo billiger er« 
ſcheinen laſſen, ala Ahr edles Gefühl Ahnen jagen muß, daß das bisherige, zwar con: 
tractsmäßige, Honorar mit dem für Sie erwachjenen Nutzen in einem jehr großen und 
una nadhtheiligen Mißverhbältniffe geftanden. Wenn wir bier, wie auch Ihre freundlichen 
Gefinnungen nicht anders zulaffen werben, auf die Billigleit und fußen müffen, fo müſſen 
wir die ganze bisherige Zeit zufammenfaffen und e8 wird alsdann Ihnen gewiß Leinen 
Augenblid zweifelhaft bleiben, daß meine obige Forderung unter diefen günftig verändern 
ten Umſtänden eben nur billig erſcheinen kann. Bei Gewährung bdiefer Forderung ließe 
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fih dann erft jagen, daß der große Dichter mit feinen außerorbentlichen Anftrengungen 
in etwa für dag Schickſal ber feinigen gearbeitet. 

Ich werde in 11 bis 12 Tagen in Frankfurth jeyn, wo ich beim Generallieutenant 
bon Wolzogen zu erfragen bin. Dort hoffe ich von Ihnen, verehrtefter Freund, wenig⸗ 
ſtens im Allgemeinen darüber eine Antwort zu erhalten, ob Sie unter ben vorftehenden 
Bedingungen etwa den Borfag auch fernerhin den Verlag ber Schilleriichen Werte zu 
haben aufgeben oder nit, in welchem erjteren Falle ich fogleich als Bevollmächtigter 
meiner Gefchwifter mit dem gemeldeten Bieter abjchließe. 

Sollten Sie aber, wie ich nicht anders vermuthen Tann, Ihrem, uns ſehr ſchätz— 
baren, Borfaße getreu bleiben, jo werde ich ſodann jogleich nach meiner am 24ten db. M. 
erfolgenden Zurüdlunft nad Köln Ihnen, Gocjverehrtefter, den ganzen Plan der neuen 
Ausgabe mittheilen und denjelben mit Ihnen berathen, da natürlicher Weile Ihre er- 
fahrene und freundlide Stimme von ung nur jehr gerne gehört werden Tann. 

Mit der gehorfamften Bitte mich der gnädigen Frau unterthänigft zu Füßen zu legen 
und in ber frohen Hoffnung auf die Fortdauer Ihrer mohlmollenden Gefinnungen habe 
ich die Ehre zu verharren als Ew. Hochwohlgeboren ganz gehorfamfter Diener 

Ernſt v. Schiller. 


% * 
* 


Gotta ging auf die Borichläge ein und ſchloß Anfangs Dezember 1826 mit Ernft 
v. Schiller als Berollmächtigtem ber Schiller’ichen Erben einen Bertrag ab, demzufolge 
er für das neue Verlagsrecht der Schillerfchen Werke auf 25 Jahre 70,000 Rth. bemilligte, 
bie von 1827 an in jährlichen Ratenzahlungen von 10,000 Rth. (nur im Jahr 1832 wur⸗ 
ben 20,000 Rth. bezahlt) big zum Jahr 1833 abgetragen und zu gleichen Theilen unter 
bie 4 Geſchwiſter verteilt wurden. 

Den Abſchluß des gejammten Briefwechſels mögen bie nachftehenden Briefauszüge 
und Briefe bilben: | 

Ernft v. Schiller an Cotta. (Köln, 3. Dec. 1826.) Es hat mich innig erfreut, 
daB Ew. Hochmwohlgeboren ben Erwartungen auf eine fo jehr edle Weiſe entiprochen haben, 
welche bie Hinterbliebenen Ihres fo früh gefchiedenen Freundes an die Sroßartigkeit 
Ihrer Gefinnungen zu machen hatten, und mit der aufrichtigften Dankbarkeit verehre ich 
dieſe wahrhaft ausgezeichnete Dentungsweife, welche Ew. Hochwohlgeboren bier abermals 
bewiejen haben, eine Denkungsweiſe, welche durchaus geeignet ift, die Neider eines Beſſeren 
zu überzeugen, wenn e3 irgend bienfich ſeyn follte. 

General Sudwig von Wolzogen an Cotta. (Frankfurt a. M. 6. Dec. 1826.) 
Indem ich Euer Hochwohlgeboren in Beifolgendem den Gontratt über den Berlag ber 
Schiller'jchen Werke wieber zurüdiende, babe zugleich die Ehre, auf Ihr Hochgeehrtes 
Schreiben vom 29. v. M. ganz ergebenft zu erwiedern, daß nach meinem Bebünten Euer 
Hochwohlgeboren eben jo edel als gerecht für die Schiller’fchen Kinder forgen, indem Sie 
für den Berlag der gedachten Werke eine fo bedeutende Summe als in dem Gontraft au3- 
geiprochen ift, mit diefen eingegangen find.... Somit Hoffe denn, baß bie nene Auflage 
ber Schiller'ſchen Werte ben beften Erfolg haben wird, und hätte nur gewünſcht, daß 
Schiller bei feinen Lebzeiten diefe PBeripective für das Wohl feiner Kinder noch hätte 
borausjehen Lönnen, denn oft war er in ben lebten Tagen über das Schidfal derfelben 
beforgt. Run aber dur Ihren großmüthigen und Träftigen Beiftand, werden feine 
Wünſche noch übertroffen und jein Fleiß und eminentes Talent wird durch Sie an feinen 
Kindern belohnt, wofür Sie Gott jegnen wolle. 

Karl v. Schiller an Cotta. (Reichenberg, 8. Dez. 1826.) Aus Ihrem werthen 
Schreiben fowie aus meines Bruder Brief habe ich mit großem Vergnügen erjehen daß 
Sie den Berlag ber Schriften unſers feligen Vaters auf eine für unfere Yamilie fo 
günftige Weile übernommen und uns badurch einen neuen Beweis Ihrer jchon fo viels 
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fältig bewieſenen freundſchaftlichen Geſinnungen gegen unſre Familie gegeben, und uns 
dadurch in den Stand geſetzt haben, einer frohen Zukunft entgegenſehen zu können. 
Möge Gott Ihnen dag vergelten, was Sie an unjerer Familie gethan haben. 

Ernſt v. Schiller an Cotta, (Köln, 1. Januar 1827.) Recht herzlich danke ich 
Ihnen für die definitive Annahme meiner Vertragspunkte und freue mich, daß diejeg 
Gejchäft, bei welchem Sie fo edel und großartig zu Werke gegangen, in Orbnung gebracht ift. 

Karoline dv. Wolzogen an Cotta. (Jena, 28. Januar 1827.) Ihre gütige Zu- 
ſchrift mit der Nachricht der Feftftellung ber Verhältniffe Hat mich jehr erfreut. Diſe if 
erprobter Freundichaft werth, und Sie handeln würdig und edel’gegen bie Kinder Ihres 
Freundes, ber Seegen wird ben fernern Internehmungen nicht fehlen, und jein letzter 
Wunſch, den Seinen ein Vermögen, das fie vor Abhängigkeit ſchützt, zurüd zu Iafien, 
iſt erfüllt. 


Goethe an Gotta. 


(Weimar 26. Jan. 1827.) 2. Febr. 


s. März. 





Ew. Hochmohlgeboren 
wünſche in dem Augenblide da Sie Gegenmwärtiges er: 
brechen eine frohe ruhige Stunde, denn jo möcht ich mich gern wieder einmal mit Ihnen 
unterhalten. Immer muß ich Sie in den wichtigften Gejchäften zu Haufe und auf der Reife 
denten und jcheue mich zu melden was nicht dringend nothwendig ift. Die Vermittelung 
unſeres Boifferse beruhigt mich dabey, ich fende ihm gar manches daß er ed zu gelegener 
Zeit mittheile. 

Zuvörderſt danke ſchönſtens für den Rechnungsauszug. Das Gejchäft ift nun einmal 
im gehörigen Gange und man kann den Erfolg mit Beruhigung abwarten; die große 
Genauigkeit Ihrer ſämmtlichen Einrichtungen bürgt ja aufs volljtändigfte für alles. 

Die zugefagten Eremplare Fauft erwarte mit Vergnügen; auf ben parijer Abdruck 
bin ich neugierig. Auch bereiten fie dort eine neue Ausgabe der franzöſiſchen Neber- 
jegung Stapfer8, begleitet von lithographirten Blättern von de la Croix. Zwey Brobedrüde 
liegen vor, die wild und geijtreich genug find. 

An Freund Boiljeree habe ich diefe Tage gejenbet was zwiſchen Ernſt von Schiller 
und mir bey feinen legten Hierjeyn verhandelt worden. Unſere Borichläge find ber 
früheren Verabredung gemäß und ich barf wohl jagen dat die Maſſe Manufcript wie fie 
da liegt einen tüchtigen Schlußftein macht meine und Schillerd Merle zufammen zu halten 
und zu ftüßen. Der Begriff, was wir beybe gewollt, wie wir ung aneinander gebildet, 
wie wir einander gefördert, was und gehindert, wie weit wir mit unfern Zeiftungen ge- 
diehen, und warum nicht weiter? wird alles klarer und muß benen bie auch beſtrebſam 
find zur guten Leuchte dienen. 

Alle Freunde die ich in biefe Bände hinein jehen laſſen wünſchen balbdigften Abdrand 
und ich mit ihnen, bejonder3 um der älteren Mitlebenden willen, denen-bergleichen höchſt 
willfommen ift. | 

Auch über dad neue Stüd von Kunſt und Alterthum Yaffen Sie mich ſprechen; id 
fuchte abermals und zwar von ber theoretilchen Seite ben Blid auf gedachte Gorreipondenz 
hinzuleiten und ſodann die Aufmerkſamkeit der Franzoſen auf uns in ihrer innern Be 
deutung, den immerfort an frühern Eindrüden haftenden Deutfchen einigermaßen aufzu⸗ 
Hären, und fo würde fortfahren. 

Für meine literarifche Thätigkeit ift diefeß Heft von großem Werth und da ich mid 
nun für meine Tünftigen Bebendtage nur in Verbindung mit Ihnen wirkſam benfen kann, 
fo icheint mir Tein Hweifel, daß wenn Sie bei Ihrem unbegrängten Einfluffe auch biefes 
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Unternehmen zunächft kräftig begünſtigen, gewiß in der deutſchen Literatur unſere Be- 
mühungen immermebr von Bedeutung jeyn werden. Wie ich darüber denke läßt fich nicht 
in wenig Worte fallen und wünſchte lieber folches wirkſam an ben Tag zu legen. Auf 
bie außländiiche Literatur muß man bejonder3 jet hinweiſen da jene fi) um ung zu 
befümmern anfangen. 

Das Manufceript der Helena gebt in diefen Tagen vollftändig ab; ich Hoffe Sie 
werden bemjelben anjehen daß ein vieljährig intentionirtes Mert auch beym Abſchluß 
mit möglichfter Sorgfalt behandelt worden. 

Die letzte Abtheilung der zahmen Kenien folgt alddann; ich babe das neufte Jn=- 
tereffe darin zu berühren gejucht, auch mit Gefahr hie und da anzuftoßen. 

And fo jehen wir benn der erften Sendung zu Oftern entgegen; bie zweyte Liegt 
parat und Tann fobald fie verlangt wirb abgehen, wobey ich bemerke daß ich den zweyten 
Termin des Honorars in der zweyten Hälfte März zu erhalten wünſchte, indem die 
Rechnungen unferer StaatsCaffen mit dem Iten April angehen und ich den dort einge- 
gangenen Verbindlichkeiten genügen möchte. 

Indem ih nun zum Schluß meinen früheren Wunfch um Zujendung der Aushänge- 
bogen und bed Driginald nad) gemachten Gebrauche, wiederhole füge meine treuften 
Wünſche Hinzu und bitte mein bey der Frau Gemahlin zu guter Stunde, mich beftens 
empfehlend zu gedenken, mich hochachtungsvoll unterzeichnend 

Ew. Hochmwohlgeboren gehorjamften Diener 

J. W. v. Goethe. 


Goethe an Kotta. 


, 23. 97. 
(Weimar db. 17, Bec. 1897. ze. 18 


11. Febr. 1828. 





Guer Hochwohlgeboren 
in irgend einem Punkt durch ein offenes Geſtändniß 
beruhigt zu haben ift mir vom größten Werthe, denn welcher Freund möchte nicht gerne 
beytragen, Ihnen, der in jo großen wichtigen Geſchäften verichlungen iſt etwas Unan—⸗ 
genehmes au? dem Wege zu räumen. 

Ich werde ſorgen daß wo möglid jederzeit über bie andern unferer Lieferungen etwas 
auffallend Reues angefchloffen werbe; eine immer lebhaftere Theilnahme des Publicums 
muß uns freylich höchſt erwünſcht ſeyn. 

Hiezu wird die Schillerifche Eorrefpondenz gewiß das Ihrige beytragen; es ift biejes 
wunderjame Manufcript wie e8 dor mir liegt von größter Bebeutung; es wird im Augen- 
bli die Neugierde befriedigen und für die Folge in Literarifcher, philoſophiſcher, äſthe⸗ 
tiſcher Hinſicht, ja nach vielen andern Seiten hin höchſt wirkſam bleiben. 

Da nun Ew. Hochwohlgeboren dieſe Angelegenheit wieder in Erinnerung bringen, 
fo habe ich jenes Auffatzes zu gedenken, welchen im Januar des laufenden Jahrs durch 
Herrn Sulpiz Boiſſeree an Dieſelben geſendet und von welchem ich auf jeden Fall eine 
Abſchrift beylege.“ Ihre Einſtimmung in bie gethanen Vorſchläge wird dem Geſchäft 
fogleich die erwünſchte Richtung geben. Einer Aſſignation auf die verlangte Summe von 
Acht Tauſend Thalern auf die Hrn. Frege und Comp. ſoll jodann bie Abſendung bes 
Manufeript3 nachfolgen, welches eine weit größere Maſſe enthält als ich jemals vermuthete. 


& Goethe Hatte in der Ankündigung der letzten Ausgabe jeiner Werke außgejproden, daB ein Mit« 
wirien des lebenden Autors der Ausgabe feiner Schriften vortheilhaft ſein müſſe, was Gotta ald einen 
Leifen Borwurf gegen die jüngfte Tajhenausgabe von Schillers Werten anſah. 

2 Driginal und Abſchrift find nicht vorhanden. 
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Ich lege, damit fich Diefelben davon felbft überzeugen können, einige Blätter bey! 
und bemerke daß ſolcher einzeln gezählter Blätter 900 find, nicht gerechnet die vielen 
ipäterhin nach und nach eingefchobenen; woraus benn hervorgeht daß gar ohl 5 bis 6 
ihidlicde Octavbände damit gefüllt werden. 

Daß ich ohne vorgängigen Abjchluß des Geichäftes das Manuſcript nicht ausliefere, 
werden Diejelben in ber Betrachtung billigen, daß ich den Schilleriichen Erben, worunter 
fi) zwey Frauenzimmer befinden, reijponjable bin und ich mich daher auf alle Fälle vor⸗ 
zuſehen habe. Der hiefige Schillerifche Antvalt Herr Rath Kuhn übernähme den jenjeitigen 
Antheil am Ihidlichften und ich würde, nachdem ich nicht allein jelbft befriedigt, ſondern 
auch von borther gefichert wäre, das ſchon Längft eingepadte Käftchen auf die Boft geben und 
ein Geichäft, dag mir viele Mühe, Sorgen und Koften gemacht, käme doch endlich zu Stande. 

Denn ich will nur geftehen daß mir ein gutmüthiger Leichtfinn bey unentgeltlicher 
llebernahme der Redaction zu einem unberehenbaren Zeitaufwand und zu einem nicht 
geringen Schaden gereichte. 

Don einer frühern llebereintunft mit Frau von Schiller, welche blos Bezug anf bie 
Schilleriſche Familie hätte, findet fich nicht? unter meinen Papieren. Ich übernahm ohne 
Weiteres die gemeinjame Angelegenheit und führte fie treulich einem gedeihlihen nunmehr 
zu hoffenden Abjchluß entgegen. Möge berjelbe durch Ew. Hochtwohlgeboren Zuftimmung 
una zunächſt erfreuen. 

Mit den treuften Wünſchen Em. Hochwohlgeboren gehorjamfter Diener 


3.8. v. Goethe. 


Cotta an Goethe. ? 


(Stuttgart den 11. Febr. 1828.) 
E. €. | 


geehrteg Schreiben vom 17. Dec. darf ich nicht Länger unbeantwortet laffen. Der Gin: 
drud den dafjelbe auf mein durch jehr bittere Erfahrungen ohnedieß ſehr fchwer ge 
ſtimmtes Gemüth machte, will ich nicht zu beichreiben juchen, genug, daß es der Schluß: 
ftein eines jehr fummervollen Jahres war. 

Ich betrachte zunächſt die Thatſache, To wie fie durch. gedachte Schreiben fich mir 
dbarjtellt: ein Manufeript von den erſten Schriftftellern ift mir für Rthl. 8000 angeboten 
— bie Ginficht deifelben wird mir nicht zugeftanden, benn nur wenn ich bie verlangte 
Summe übermade, fol dieß Manuſcript abgehen. 

Ich gebe gerne zu, daß ein Werk von ſolchen Meiftern, durch Ihre Redaction fan 
tionirt eine Ausnahme von der gewöhnlichen Regel — eine MWaare vorher zu bejchauen 
ehe man fie lauft und bezahlt — rechtfertige, und, daß bie in bem Schreiben angegebenen 
Daten zur Berechnung der Ausdehnung dei Werkes genügen konnten und würden, wenn 
Vertrauen gegen Vertrauen gejezt wäre. — Wie aber wenn von ber einen Geite Ber: 
trauen vorausgeſezt wird, von ber andern Seite ein Miftrauen gezeigt wird, das zum den 
ungewöhnlichen gehört?\ Sollte, voraußgefezt e8 wäre ein ganz fremder, unbelannter 
Verleger, diejem es verdacht werden können, wenn er, ehe er bie Rthl. 8000 zahlte, ben 
Wunſch ausfpräcde, das Manufeript einzufehen, um nach feinen buchhändleriſchen Erfah 
rungen feinen Galcul darnad) zu machen, da ein Honorar von ſolcher Bedeutung, ıber 
Factor der Druderei ſchäzt da3 Ganze nad) ben gegebenen Daten auf 4 mäßige ehisai 
weitläuf gebrudte Bände) — doch gewiß einiges Bedenken rechtfertigt. 


I Fehlen. 
2 Aus der Abjchrift von Georg v. Cotta's Hand. 
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Wenn aber ein ſolches Mißtrauen nicht einem fremden unbelannten Verleger gezeigt 
wird, jondern einem Mann ber mehr ald dreyifig Jahre in Verbindung fteht und der nie, 
nur einen Tag jeine GeldObliegenheiten unerfüllt Tieß, wie unerwartet muß diejem ein 
ſolches Mißtrauen ericheinen? 

Aber mir bey meinen reinen Bewußtjeyn, bey meinem rechtlichen Gefühl mußte es 
mehr ald unerwartet, es mußte mir die ſchmerzhafteſte Erfahrung jeyn. 

Denn ich darf und muß mir das Zeugniß geben, daß ich auch nicht den entfernteften 
Anloß au nur zum leifeften Verdacht oder Miftrauen Ihnen gegeben, ja, baf ich mein 
Benehmen der ganzen Welt vorlegen darf, und daß mir daß Zeugnik nicht entftehen 
kann, mit Rechtlichleit, Edelmuth und Aufopferung die Verhältnifje des Verlegers gegen 
Derjafier beachtet und behandelt zu haben. 

Denn während der mehr als dreuyfjigjährigen Verbindung wurde mit der größten 
Gewiſfſenhaftigkeit jede Verbindlichkeit erfüllt, jedem Wunſch entgegengelommen; galt es 
wirkliche voraußgejehene Opfer, ich brachte fie gerne, benn ich ſchäzte das Verhältniß 
höher als bloße Finanzſpeculanten es betrachten würden. Beweiß nur der Verlag von 
Morphologie, und Kunſt und Altertbum, von welchen ich einen Verluſt von fl. 9000 nach» 
voeifen Tann — und welches Opfer brachte ih damals, als ich im Jahr 1811 noch 2 Jahre 
daB VerlagsRecht hatte und baffelbe zur Heraußgabe einer Taſchenausgabe benuzen wollte? 
— Auf Ihren Wunſch verzichtete ich auf diefe Speculation. — Weigerte ich mich im Jahr 
1812, zu den vertrag&mäfigen Rthlr. 1500 für den Band des Biograpbiichen Werkes noch 
Athlr. 500 nachzutragen? 

Do wir wollen dieß Alles nicht betrachten, wir wollen nur die Borgänge bey dem 
Iezten Bertrag zur Beurtheilung meiner Denk- und Handlungsweiſe ung ind Gebächt- 
niß rufen: 

ala mir geichrieben wurde, es hätten ſich mehrere Gebote für bie Herausgabe der 
jämmtlichen Werte angemeldet und, daß ich dad Meinige zu machen hätte — Welche 
Antwort hätte ich darauf geben können? Krafft bes Gontract3 folgende: es möge mir das 
höchfte Gebot mitgetheilt werden, und ich würde mich dann darauf erllären, ob ich in da3= 
Telbige einftehen wolle, da mir bey gleihem Gebot nad) bem Vertrag das Vorzugsrecht 
gebühre. — Welche Antwort gab ich aber: ich könnte dieſes Recht anſprechen, ich erbiete 
mich aber, Rthlr. 10,000 mehr als da8 höchfte Gebot zu geben — ich Tonnte, ich burfte er⸗ 
warten, mit umgebender Poſt dieß höchfte Gebot zu erfahren und, daß mir mit Rthlr. 10,000 
Aufichlag das VerlagsRecht wieder zuftehe — Jeder Tag ber vergögerten Antwort mar 
für mid bedentlihd — Monate aber vergiengen, ohne daß ich Antwort erhielt, und ich 
entz3og mich dennoch auch weiteren Wünjchen nicht. — 

Die erhaltenen Briefe jprechen für mich, und in meiner Bruſt trage ich ein ſtolzes 
Gefühl über den Grund meiner damaligen Handlungsweife — Sollte dieß und Alles in 
fittlicder und ökonomiſcher Hinficht nicht hinreichend geweſen jeyn ein ſolches Mißtrauen 
niederzufchlagen? — 

Zwar wird bemerkt: die Verbindlichleit gegen die Schiller’fchen Erben, worunter 
ſich zwey Frauen Zimmer befänden, erfobere, fich vorzufehen — Was bie auf dieſen Theil 
fallenden Rthlr. 4,000 betrifft, jo hat der Vormund Rthlr. 2250 — ber Sohn Ernft Rthlr. 700, 
Garl Rthlr. 1132. 8, die beyden Töchter Rthlr. 500 u. (fl. 800 =) 444. 10 erhalten, die ganze 
Familie bereit3 Rtihlr. 5026. 18 — mithin Rthlr. 1026. 18 mehr als ihren Antbeil. 

Ob der Mann ber bey biöherigen mehr als fl. 160,000 betragenden Zahlungen ı nie 
im geringften Rüdftand blieb, der ftet3 einen offenen Gredit bey Frege verfügte und er= 
bielt, jo ängftlich zu behandeln war! — will id nur berühren und bemerken, daß ich 
mir dad Zurüdrufen aller dieſer Thatfachen, daB Durchlefen und Berühren ber darauf 
Bezug babenden Briefe erlauben mußte, weil der Menſch, wenn er fich durch ein Ereig⸗ 


i An Goethe. 
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niß tief ergriffen und unglüklich fühlt, ſich — je ſchuldloſer und unbefledter er jein Beben 
wünſcht — an feinen inneren Richter wendet, fich fragend und prüfend: womit haft Su 
bieß verdient? und findet er im Ganzen und Bejonderen nichts, was auf ihm jchuldet, 
die Tropfen dieſes ftillen aber mwichtigften Troftes gerne in ben Kelch fallen läßt, deſſen 
bitteren Trank er nicht an ſich vorbehgehen laffen Tonnte, weil er unbewußt und unab: 
wendbar eingegeben mwurbe. 

Ich Habe biefen Zroft, aber bie bittere Erfahrung wirb mid) in’3 Grab geleiten. 
Was die früheren Beſprechungen betrifft, jo habe ich auf die gegebene Nachricht „dak fi 
nichts in ben Papieren der Frau v. Schiller vorfinde” die meinigen nachgeſucht. Die 
eopirten Anlagen don der vorgeichlagenen und von mir genehmigten Mebereinktunft dom 
25. März 1824 fo wie die Gopie ber Schreiben von F. v. Schiller beweiſet, daß wir längſt 
übereingelommen und, daß erft nach dieſer Nebereinfunft bie verewigte Freundin bie 
Briefe abgab. 

Ich muß diefe mir theure Erklärung als ein Vermächtniß beiliger Art anjehen und 
wie wir ſchon vor 31/2 Jahren biefe Sache als ausgemacht betrachteten, jo muß ich fie 
noch betrachten und erbitte mir daher die Termine der Zahlung und Ablieferung. 

Mögen Sie nun nach diefer offenen vor meinem Inneren gleichfam abgelegten Gr: 
Härung auch Ahr Inneres Iprechen laſſen — benn bey allem meinem Kummer lann id 
mich doch und will ich auch nicht mich eines Gedankens entichlagen, dem nämlich, daf 
Ihr Inneres in jenem Schreiben ſich nicht ausſprach. 

Mit den herzlichften Wünjchen für Ihr Wohl und ben unwandelbarften Gefinnungen 

G. E.! 


Karoline v. Hhiller an Fran p. Gotta. 


(Garlsrub in Schlefien, 26. April 1828.) FU 


Verehrte Freundin! 


Saffen Sie mir die Freude mich in Ihrem Gebächtniß wieder zu erneuern, und 
Ihnen aus vollem Herzen ausſprechen, daß ich mit ber unmwandelbarften Dankbarleit 
Ihrer Freundſchaft gedenke. Sehr Iange Zeit ſchon entbehrte ich den Genuß eine freunt: 
liche Kunde von Ihnen zu vernehmen, und faft verlor ich bie Hoffnung daß Sie meiner 
noch gedächten. Doc zu feſt von Ihrer Güte überzeugt unterdrüdte ich leicht jede Be: 
forgnis, und fchmeichelte mir gern, daß Sie meiner immer jo freundlid) wie Sie es mir 
außiprachen gedenken würden. — Wie viel und oft rufe id mir Ihre freundlichen Ermah⸗ 
nungen im Herzen zurüd, und tote vielmehr noch möchte ich Sie zur Zeugin meines 
Wirkens haben; um von Ihrem freundlichen Rath geleitet meine Pflicht beſſer vollführen 
zu lönnen. Man ift zwar Hier jehr gütig gegen mich, und macht mir burch Zeichen der 
Zufriedenheit Muth, doch in meinem eigenen Herzen ſteht das Ideal meine? Wirkens 
ganz anders, als es meiner ſchwachen Kraft gelingt. Ich genieße das Glück ein herrliches 
Gemüth meiner Leitung anvertraut zu fehen, und ſchnell und kräftig von allen Seiten 
tabey unterftüßt zu werden. Das unbedingte Vertrauen meiner verehrten Frau Herzogin 
ift der größte Lohn meiner ſchwachen Bemühungen, Bejonbers jegt empfinde ich dieſes 
Glück noch viel mehr, da durch bie zweyte Verheirathung unferd Herzog®, doch mande 
neue Anficht wenn auch nicht hemmend, boch ftörend in meinen Plan eingreifen könnte; 
Gott jey gelobt, daß die Frau Herzogin Mutter unumfchräntt die Erziehung Ieitet, und 


1 Eine Antwort Goethe's auf diefen Brief ift nit vorhanden. 





daß mir der Weg zu ihrem Herzen immer offen fteht. — Wir leben hier jehr ftill, und 
ein Tag vergeht faft wie ber vorige; doch trotz dem komme ich jehr wenig zur Ruhe. Mit 
meiner Gejunbheit habe ich in dem vergangenen Winter viel zu tragen gehabt; über: 
haupt war ed ja wohl bey jedem Menſchen der Yall. Gott gebe nur daß e& mir dieſes 
Jahr befier gehe, Tonft könnte mir manche trübe Sorge für die Zukunft nicht augbleiben. 
— linfer Herzog Eugen ift nach Rußland abgerufen mworben, dies erfüllt und auch mit 
mander Sorge, da doch bie politiſchen Verhältniſſen dort vieles befürchten laſſen. Es 
war ein böchft rührender Abſchied, als der verehrte Herzog abreifte, beſonders im gegen- 
wärtigen Zuftand unjerer jungen Frau Herzogin, und der rau Herzogin Mutter welche 
leider jehr kränklich iſt. Die Verantwortung für die Kinder ift durch dieſe Trennung 
auch wohl noch erhöht worden; doch mit frohem Vertrauen auf Gott will ih meine Pflicht 
erfüllen, und jo wird es ja auch gehen. — Verzeihen Sie daß ich Ihnen fo viel von mir 
erzählte, doch es war mir als ſäße ih Ihnen gegenüber, und vernähme aus Ahrem - 
Munde die freundliche theilnehmende Frage wie e8 mir gienge. — Ihr liebendes Herz 
öffnet mir immer auch das meinige, und jo ſprechen fi wohl mehr Worte ald man 
wollte. — Wenn Sie mir e3 erlauben jo möchte ich Ihnen gern von Zeit zu Beit 
fchreiben. ... . 

Dann möchte ich noch eine Bitte ausſprechen: nämlich wenn die Korrespondenz 
wilden meinem Vater und Goethe erfchienen ift mir doch gefälligft einige Erem- 
plare davon zukommen zu laſſen; fo wie au von ben Novellen meiner Tante. 

Verzeihen Sie gütigft dieſe unbeicheidne Bitte, doch durch ihre freundliche Nachficht 
verwöhnt, und durch meine weite Entfernung entichuldigt, wage ich es fie auszuſprechen. 
Erlauben Sie daß ich mich mit der audgezeichnetften Hochachtung und ber innigften herz- 
fichen Liebe unterzeichne als Ihre treu ergebene 

Karoline von Schiller. 


Smilie v. Hchiller an Cotta. 
(Jena, 80. uni 1828.) —— Sn 


Bon Ew. Hochwohlgeboren Theilnahme überzeugt, erlaube ih mir Ahnen meine 
Berlobung mit dem Baron Adelbert dv. Gleichen mitzutheilen — eine Mahl welche ganz 
nach bem Wunſche meine Herzens ift, und in ber feſten Neberzeugung glüflich zu wer⸗ 
ben fehe ich mit Vertrauen meiner Zukunft entgegen. 

Dbgleich meine Verlobung noch nicht bekannt ift, Tonnte ich mir doch unmöglich die 
Freude verjagen fie Ihnen, als einem jo treuen Freund meiner Eltern mitzutheilen und 
um Ihren Seegen zu bitten, wie um Ihr MWohlwollen für meinen Berlobten. 

Mit inniger Dankbarkeit Habe ich immer Ihre freundſchaftlichen Gefinnungen für 
unjere Familie erlannt, und gewiß werden Sie mir auch Ihr ferneres Wohlmollen nicht 
derfagen. 

- Meine geliebte Tante, welche mir eine zweite Mutter geworden, billigt meine Ber- 
“ bindung und Ihre Zuſtimmung macht mich ſehr glüdlich. 

Haben Sie bie Güte Ihrer verehrten Frau Gemalin mic) zu Füſſen zu legen ung 
ihr meine Verlobung mitzutheilen. Die Güte und Freundlichkeit, welche ich jchon öfters 
von ihr erfahren laſſen mich Ihre gütige Theilnahme an meinem ı Glüde hoffen. Mit 
ber innigften Verehrung Ihre ergebene 

Gmilie von Schiller. 


Karoline v. Wolzogen an Gotta. 


Jena 2. Juli 1828. IS 

Mit wahrer Zufriedenheit, VBerehrtefter Freund, füge ich diefe Zeilen Emiliens 
Ginlage bei, denn fie hat eine würdige Wahl getroffen. Der Baron Gleichen ift durch 
Charakter, Berftand und liebenswürdige Perjöhnlichkeit außgezeichnet. Er ift ber Sohn 
eines meiner liebſten Freunde ber auch Schiller jehr werth war. Die noch lebende Mutter 
ift von ber größten Herzensgüte. Die Familie befizt ſchöne Güter in Sachſen und Baiern. 
Emiliens Berlobter hat als ber Weltefte der drei Brüder den vernünftigen Lebensplan 
die unter der Bormundichaft und durch ben Zeitenlauf beruntergelommene Landwirthſchaft 
wieder in gehörigen Stand zu ſetzen. Er wird das Baieriche Gut annehmen, Bonland, 
ohnweit Würzburg und da mit Emilien, in einem freundlich gelegenen Schlofie wohnen. 
Eines der Schillerſchen Kinder wird aljo dem König von Baiern angehören, deffen inniges 
Andenten mir immer rührend ift... Wie Yebendig Schiller in allen deutſchen Herzen 
wohnt, hat fich bei Emilieng Berliner Aufenthalt jehr bewährt. In der Hof= und Gelehrten 
Welt, wie im Publikum, ift fie mit der größten Theilnahme aufgenommen worden. 

Sch wende meine beiterfien Momente zum Zufammenftellen ber Biographie an, zu 
der ich jeit Langer Zeit Materialien jammelte, und denke gegen Ende dieſes Jahr: 
ziemlich im Reinen damit zu fein. Fürs Zechnifche werbe ich einen ſichern Gelehrten zu 
Hülfe nehmen, duch den das Unternehmen in jedem Fall firher fteht wenn Krankheit 
oder Tod einen Abjchnitt machen jollten. Körners Nahrichten dienen zum Yundament 
aus freundjchaftlider Rückficht und als wirklich treufter Leitfaden. Mit den Auszügen 
aus Briefen, und der Humboltichen Correſpondenz wird es zu einer beträchtlichen Maſſe 
anwachſen. Der Hauch ber Liebe und Gemüthlichkeit kann nur aus einer FreundesSeele 
wehen, taufend liebengwürdige Gharalterzüge Tonnten nur mir und meiner jeligen 
Schweiter belannt fein. Alle Einzelnheiten müſſen im großen Ganzen verjchmolzen jein, 
dazu bedarf es bei unfrem Freund nur ein reines treue Auge, benn fo war es in 
feinem Wejen. Der Gedanke giebt mir Muth bei diefer Arbeit die ich ungern fremder 
Hand überlaffen hätte wenn fich auch Leicht eine geſchicktere dafür fände. Es freut mid 
daß die Göthifche Gorrefpondenz nun erjeheinen wird. Ich wünſchte fie ſobald als möglid 
zu haben, da Schillers eigne Ausſprüche mich von allem Zwang in ber Darftellung des 
perjöhnlichen Berhältniffes mit mehreren Litteratoren befreien wird. Sch wollte Göthen 
nit um das Manuscript bitten. Sie wiffen wie man in folchen Dingen jeine Laune 
walten lafien muß. 

Empfelen Sie mich Ihrer verehrten Frau Gemahlin. Mein herzlicher Antheil 
an ber Dauer Ihres Glükes ift unveränderlich jo wie die alte Freundſchafts Treue und 
Achtung Ihrer ergebenjten 





C. dv. Wolzogen. 


Goethe an Hacker Wilhelm Reichel in Nugsburg. 
(Weimar ben 28. Octbr. 1828.) 
Em: Wohlgebohren 


vermelde, auf VBeranlafjung des Herrn von Gotta, in Betreff ber Schilleriſchen Corre⸗ 
jpondenz folgendes: daß ich mit der von Ihnen vorgeichlagenen Gintheilung de Manu⸗ 
ſeripts in Sechs Bände gar wohl zufrieden bin, nämlid: 
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1794 und 1795 . . . 18 Bogen 
16 ...1 , 
197.2... 
18 ... 8 „ 

1799 und 1800. . . 20 n 

1801 bi8 1805 18 „ 


Da nun Herr von Gotta derſelbigen Neberzeugung ift, fo werden Sie hiernach den Ab» 
drud einzurichten wiſſen. 

Es ift auch don einer Dedication an Ihro bes Königs von Bayern Majeftät die 
Rede, folche kann aber gegenwärtig noch nicht ericheinen, jondern wird feiner Zeit auf 
eine ſchickliche Weiſe zu publiciren jeyn; deshalb der erfie Band fobald er abgedrudt iſt 
ungefäumt ind Bublicum treten Tann. Die Aushängebogen erbitte mir baldigft; fo wie 
ich denn auch ben Abichluß der vierten VBieferung meiner Werke zunächſt hoffen darf. 

Das Beite wünſchend mich zu geneigtem Andenken empfehlend ergebenft 

J. W. v. Goethe. 


Goethe an GCotta (in Münden). 1 
(Weimar ben 30. November 1828.) 


Möge dieje gegenwärtige, einigermaßen verjpätete Ermwieberung auf drey von Ew. 
Hochwohlgeb. an mich erlafiene Schreiben, Denenjelben in glüdlider Stunde zu Handen 
tommen, bey Rückkehr von einem fo bedeutenden und, Hoffentlich nach Wunfch, einger 
leiteten Gejchäft. 

Der erfte Band der Korreipondenz, angenehm gedruckt ift nunmehr in meinen Hän- 
ben; ben zweyten erwarte zunäcdit, und das Nebrige wird, wie ein jedes Geichäft das 
Sie unternehmen, jeine gemefjene Folge haben. 

Mie ich die Widmung diejer Brieffammlung an Ihro Majeftät ben König? verftebe, 
möchte ich mich gern deutlich außdrüden. Es ift bier von keiner gewöhnlichen Dedication 
die Rede, jondern, wenn die Sechs Bände vollendet vor uns liegen, foll mir hoffentlich 
etwa3 gelungen jeyn was, darauf Bezug habend, dag Allgemeine, MWürdige und Schid- 
liche ausſpräche. Es Klingt dieſes freylich einigermaßen myſtiſch, mehr kann ich jeboch 
nicht jagen und wünſche nur indefien daß man dag was ich mir vorſetzte als etwas 
Selbftftändiges betrachten und erwarten möge. 

Daß Herrn Stieler da3 Portrait glüdlich gelungen und ſowohl bem höchften Ans 
ordnenden als jonftigen Beichauenden Freude macht, bis zu einem Enthuflagmus der 
Theilnahme, dies ift ein höchft jchägbares Greigniß;3 freylich war es zu hoffen und zu 
erwarten von einen folchen Talente. Ich bin der gültigfte Zeuge von feiner Neberleg- 
famteit, jorgfältiger Wahl und, zwar nicht raſchem aber entjchiedenen Handeln. Hiezu 
nun die Unermüdlichkeit das Erfaßte durch und auszuführen; wobey denn die Zeit die 
darauf verwendet werben mußte glüdlicherweije durch anmuthig-belehrende Unterhaltung 
auch mir zu Gute fam. Grüßen Sie den wertheften Mann zum allexrbeften. 

Mas den Stich des Bildes betrifft jo wüßte nur ſoviel zu fagen: daß ich mich auf 
die Künftler über den Alpen bey bdiefer Gelegenheit am liebften verlaffen würde. So 


ı Das Original diefes Briefs ift nicht vorhanden; es ging verlosen, und Goethe fandte auf Cotta’s 
Wunih am 19. Febr. 1829 eine Abſchrift defielben. 

2 von Bayern. 

3 Der bayriſche Hofmaler Stieler war im Mai 1828 nah Weimar gelommen, um auf Anorbnung 
des Könige Ludwig von Banern Goethe's Portrait zu malen. 





giebt Toscht in Pavia, burch feinen Einzug Heinrichs IV. nach Gerard, jo wie durch das 
Probeblatt einer Nachbildung des Rafaeliichen Spasimo di Sicilia, das bejte Zeugniß von 
feinen Talenten und einer Mitbewerbung um den Ruhm des vortrefflicden Longhi. Auch 
ift Anderloni al3 vorzüglich anzuſehen. 

Ob aber folge Männer, mit wichtigen Arbeiten immerfort bejchäftigt, dergleichen 
Unternehmen jeldfteigenhändig ausführen würden ift noch eine Yyrage; boch werden Sie 
ja hierüber noch manche Erfundigung einziehen. 

Die von dem guten Reureuther zu erwartenden Blätter geben mir die angenehmfte 
Ausficht; Taffen Sie mir die jedesmaligen Probedrüde nicht fehlen. Zugleich aber Ber: 
zeihung einer Anfrage: Sollte benn feine Hoffnung jeyn, den belobten und beliebten Cha⸗ 
ron auf irgend eine Weiſe anftändig und eindringlich vervielfältigt zu jehen; follte denn 
ein, auf eine fo fördernde Anregung, glüdlich entſtandenes Kunſtwerk im Verborgenen 
bleiben da jo vieles an den Tag Tommt das man anfieht und nicht weiß worum oder 
wozu e3 ba ift. 

Herrn Baron von Hornmeyer ! bitte, mit den fchönften Empfehlungen, mich möglichſt 
zu entfchuldigen. Es bleibt mir bey genaufter Neberficht, zu Neujahr nicht? übrig als 
mid, in Bezug auf Briefwechjel, Für infolvent zu erflären. Der große Unfall der ung 
betraf? bat mir zwey Monate fortfchreitender regelmäßiger Thätigkeit geraubt die fi 
nicht wieder einbringen laffen. An welche Stelle des Königl. Staat3-Dienftes ift dieſer 
mwürdige Mann aufgenommen worden? 

Nun aber laffen Eie mich eine wichtige Vetrachtung mittheilen, zu welcher ich durch 
Ihre neuliche erwünſchte Gegenwart veranlaßt worden. Männer die in ſo bedeutenden 
Lebensverhältniſſen verbunden find ſollten nicht fo lange anftehen ſich perſoönlich gu nähern 
und mündlich zu beſprechen. Entfernung entfernt die. Gemüther, es jey wie ihm wolle; 
ein Augenblid der Gegenwart hebt alle bie Nebel auf, die fi in der Weite nur gar zu 
leicht vermehren und verdichten. 

Ihrer Frau Gemahlin bitte von und die angelegentlichften Empfehlungen zu ver 
melden, mit der Verficherung es ſey unſer befter Wunſch: Sie möge die gleichen Ein— 
drüde mitgenommen haben, die Sie bey mir, nicht weniger bey meiner guten Schtwieger- 
tochter zurückgelaſſen hat. 

Ew. Hochwohlgeb. auf Ihrer Nüdreife von Berlin bey ung zu fehen wäre freylich 
von dem höchften Werthe geweſen, doch durfte ich es nicht einmal wünfchen weil in dieſer 
Jahreszeit die Wege über den Thüringer Wald ſchwer und unbequem zu pafliren find. 

Mich aber und abermals angelegentlichft empfehlend. 


J. W. v Goethe. 


Goethe an Cotta (in Münden). 


(Weimar ben 25. Octbr. 1829.) 27. ‘Kon. 


Em. Hochwohlgeboren 
genreigtes Schreiben vom 7. October hat einen meiner dringendften Wünfche erfüllt, in⸗ 
bem es mir Nachricht von ber Wiederherftellung einer jo ſchätzbaren Gejundheit mittheilt. 
Die wichtigften Verhandlungen welche bie Manneskräfte zu erjchöpfen allein wären ge: 
eignet gewefen, noch verbunden mit Förperlichen Anftrengungen mußten freylich manche 
ſchädliche Wirkung befürchten laſſen. Nun aber ſey, wie im Allgemeinen, ſo auch von 


1Miniſterialrath Frhr. Joſeph v. Hormayr in Münden. 
2 Karl Auguſis Tod am 14. Juni. 





589 


unjrer Seite Glück gewünſcht, da wir ja auch, wie es den Anjchein Hat, in der Folge don 
Ihren jo bedeutenden Bemühungen gleichfalls günftigen Einfluß zu Hoffen haben. 

Auf Em. Hochwohlgeboren Gegenwart und mündliche Anterhaltung aber Hatte ich 
um jo mehr gehofft als manches umſtändlich zu erflären war, wa3 fich zu fchriftlicher 
Ausgleichung nicht wohl anläßt. Da mir jeboch jene intentionirte Höhere poetifche Wid—⸗ 
mung! nicht wie ich wünſchte gelingen wollte, jo jende, zum Abſchluß gegenmwärtiger 
Angelegenheit, eine Profaifche, deren gnäbdigfter und geneigter Aufnahme ich mit Sehn- 
jucht entgegen ſehe. Wobey ich geziemenb bitte, das was in SFörmlichkeit und Zitulatur 
vielleicht noch nachzubringen ſeyn möchte einfichtig zu bewirken. 

Mich dem verehrten Freundes-Paare? hiedurch zum allerbeften empfehlend, füge auf 
einem bejondern Blatte noch einiges Gejchäftsmäßige bey? und habe die Ehre mich mit 
vorzüglichfter Hochachtung zu unterzeichnen Em. Hochwohlgeboren gehorfamften Diener 

3.8. v. Goethe. 


Goethe au Cotta (in Münden). ! 
24. Sept. 


Weimar db. 24. Sept. 1831.) Farm 


Indem ich die Epoche meined, zu Weimar dieſes Jahr auf eine fo heitere als für 
mich ehrenvolle Weiſe gefeyerten, Geburtätag3, in der Bergftadbt IImenau am Thüringer: 
walde, zubrachte und mich vergangener Zeiten dortiger Thätigkeit, im Stillen erinnerte, 
fonnte mir nichts erquidlicher jeyn ala auch dort von jolchen, weit in der Ferne gewon⸗ 
nenen Freunden, bie Verſicherung zu erhalten, daß Sie gleichfalls in diefen Tagen meiner 
treulichft eingeben? jeyn. 

Die verehrten Gatten find überzeugt daß ich Ihre Freundliche Zufchrift, nach dem 
ganzen MWerthe derjelben, zu ſchätzen weiß und mir aufs höchſte erfreulich ſeyn muß, ein 
jo vieljährig fruchtbares Verhältniß In feiner Blüte und an reifen Früchten zu erkennen, 
wogegen manche andere, Träftig neben mir fonft Lebende und Strebende, fich ſchon früher 
ein beichränfendes Biel geftellt jehen mußten. Wenn nun bisher Ihre Geneigtheit un= 
veränderlich geblieben tft, fo darf ich auch für die Zukunft Hoffen, mit den Meinigen zum 
beften empfohlen zu jeyn. Da e3 denn keiner Verſicherung bedarf, daß mein Denten und 
Empfinden fih immer gleich bleibt und es mir daB größte Vergnügen macht mich auf: 
richtig unterzeichnen zu können 

des verehrten Paares angeeigneter Freund und Diener 

J. W. v. Goethe. 





Ernſt v. Schiller an Georg v. Cotta. 


i 16. Jan. 
Zrier d. I1ten Januar 1833. Jan 


17. Jan. 





Mein lieber Freund 
Ich will und brauche Dir wohl nicht auszuführen, wie tief auch mid) Dein und ber 
Deinigen unenblicher Verluft® ergriffen Hat! den ich auch im entfernteften nicht ahnen 


t An den König von Bayern, vor dem 6. Band des Schiller⸗Goethe⸗Briefwechſels. 

2 So nannte Goethe Gotta und defien Frau. 

8 inter der Ueberſchrift: „Geneigteft zu gedenken”, vornehmlih Sorets Ueberjegung der Metamor⸗ 
phoſe der Pflanzen betreffend. j 

Goethes Iehter vorhandener Brief an Gotta. 

d J. F. v. Gotia’d Ableben am 29. Dec. 1832. 
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tonnte, da mir von einem bedeutenden Unwohlſeyn des Beretwigten gar nicht bekannt 
geworden war; was ich um jo mehr beklagen muß, als ich fonft ben Vater in der legten 
Zeit nicht behelligt haben würde. 

Euer Aller Berluft ift unendlich groß und Euer Troft kann nur ber ſehn, daß bem 
edlen Dahingeichiedenen in einem fortdauernden Seelenzuftande mit Dante für bie vielen 
Mohlthaten gelohnt werde, die fein umfaffender Geift überall bin verbreitet hatte; und 
Euer Schmerz muß durch dad Mitgefühl gelindert werden, welches die Diit« und Nach- 
welt diefem bedeutenden und vortreffliden Manne dann zollt und zollen wird, wenn fie 
fich zu einer reinen Beurtheilung des erhabenen emporſchwingt. 

Ich bitte dich, Lieber Freund, auch deiner hochverehrten Familie meine umfaffendfte 
Theilnahme auszudrücken und namentlich beiner edlen Frau Mutter zu fagen, daf ih am 
beiten jchmweigend ihren großen Schmerz anerkennen zu müſſen glaubte, daß ich aber ihrem 
Wohlwollen auch ferner meine Geſchwiſter zur Theilnahme empföhle. 

Was und, edler Freund, anbelangt, jo bin ich feft überzeugt, daß die klafſiſche Freund- 
Ichaft unferer Väter, die Erinnerung an unfere eigene fich oft näher berührte Jugend 
und vorzüglich unlere Charactere ſelbſt eine ſichere Bürgſchaft für die Fortdauer unferer 
gegenfeitigen Zuneigung fein werden, und kann auch die Meberzeugung auzfprechen, baf 
meine Gejchwifter von einer gleichen Gefinnung bejeelt find, bie ich noch inäbejondere 
au Deinem fortdauernden Wohlwollen empfehle... Ganz der Deinige 


Ernſt Sdiller. 


Ernſt ». Ichiller an Georg v. Gotta. 


(Antwort auf die Einladung zur Feier der Enthüllung des Schillerſtandbildes in Stuttgart am 8. Mai 1839.) 


Köln, 21. April 1839. 


... Sodann bin ih ber Meinung, daß, wenn ein gejellichaftlicdes Subjceriptiond« 
Diner Statt findet, Du mit Schiller Söhnen zufammen fiteft, damit Deutichland und 
MWürtemberg das innige Verhältniß auch jehe, in welchem Gotta und Schiller fanden 
und ftehen. Die Geijter unfrer Bäter würben auch jenjeits fich darüber freuen... 
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Anbang. 


I. 


Erklärung des landfhaftligen engern Ausſchuſſes an den Herzog 


son Mürttemberg über die Sendung Cotta's nah Paris. 
(Bl. €. 362 f., 379 ff.) 


An Ihro Herzogliche Durchlaucht 


Der Verordneten des landſchaftlichen Engern Ausſchuſſes unterthänigfte Erklärung, 
die zu Anfang Novembers vorigen Jahrs von dem Buchhändler Cotta von 
Tübingen nach Paris gemachte Reiſe betreffend. 

d. d. 26ten Merz 1800. 
Serenilfime! 

Lem Iandichaftlihen Engern Ausſchuß ift von einigen feiner vor die nieder- 
geſezte herzogliche Kommifiion geforderten Mitgliedern referirt worden, daß die ihnen 
vorgelegten Fragen vorzüglich die Sendung des Buchführers Cotta nad) Paris zum 
Gegenftand gehabt hätten. 

Unterthänigft Subfignirte jehen fih zwar Pflichten halber gedrungen, nochmals 
die unterthänigfte Verwahrung der Rechte des Landes gegen jeden Verſuch, die land» 
ſchaftlichen Mitglieder zu Beroffenbarung der Tollegialiichen Deliberationen und Schlüffe 
zu veranlafien, und fogar durch Drohungen zu nöthigen, andurdh zu wiederholen. Was 
aber den in Frage ftehenden Gegenftand ſelbſt betrifft, jo nehmen Sie, da Sie das 
Licht nicht zu ſcheuen haben, ganz keinen Anftand, von Eolkegii wegen auf dem ver- 
fofungsmäßigen jchriftlicden Wege Eurer Herzogliden Durchlaucht über diefe Sache 
vollftändige Auskunft zu ertheilen, bey welcher Sie nur allein die Pfliht vor Augen 
gehabt Hatten, nichts zu verfäumen, was in der damaligen Lage der Umftände dazu 
beitragen könnte, bey weiterem Bordringen der franzöfiihen Truppen das Land von 
dem gänzliden Verderben zu retten. 

Um aber alles in da8 gehörige Licht zu ſezen ift es vorderift nothwendig, das⸗ 
jenige, was jeit dem Jahr 1796. in Beziehung auf Frankreich vorgefallen war, bier 
kürzlich zu recapituliren, indem diefer und andere Gegenftände folder Art billigerweife 
nit in abstracto und auffer dem Zujammenhang mit den vorhergegangenen und den 
begleitenden Umftänden, bejonders wenn joldde von jo auſſerordentlicher Art find, als 
alles ift, was jeit 4. Jahren vorfiel, beurtheilt werden Können. 

Schiller und Cotta. 33 
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Am Anfang des Sul. 1796. hatten E.H.D. höchſtſeeliger Herr Vater mit Zuthun 
der Landſchaft Sich zu dem Entſchluſſe gedrungen gefehen, zu Rettung de8 Landes vor 
feindlicher Verheerung dem franzöfiihen Oberbefehlshaber der Rhein Armee Anträge zu 
einem Waffenſtillſtand machen zu laffen. 

Diefer Entſchluß war jedoch nicht eher zur Ausführung gebradht worden, als bis 
von des Herrn Erzherzog Karl Königl. Hoheit dem Lande der gebetene Shut nicht 
mehr zugejagt werben Tonnte, wie das landſchaftliche Protokoll vom 12. Jul. 1796. aus» 
weißt, nach welchem dem in das herzogl. GeheimeſtathsCollegium berufenen Landſchaft⸗ 
Conſulenten Hochftetter eröffnet wurde: 

„daß, da der Herr Erzherzog Karl des Schutzes, um melden derjelbe in 
generalen terminis in einem Schreiben erſucht worden ſey, in feiner Antwort 
mit keinem Wort gedacht habe, des Herm ErbPrinzen Durdl. Sid nun 
geäuffert hätten, wie fie unter diefen Umftänden den Schritt zu Erlangung 
eines ParticularFriedens nicht nur für billig und räthlich, fondern auch für 
nothwendig hielten.” 

Es wurde hierauf den 17ten Jul. zu Baaden wirkli eine Waffenſtillſtands Con⸗ 
vention, unterm 7ten Aug. aber dur die in Gemäsheit der in dem 6. Art. diefer 
Convention enthaltenen ausdrücklichen Bedingung nach Paris abgeordnete Geſandſchaft 
ein Definitivfriede abgejloffen, und von Seiner Herzogliden Durchlaucht ratifizirt. 

Dieſer Particularfriede wurde von des höcjftfeeligen Herm Herzogs Durchl. aller 
anfänglich dagegen entftandenen Widerfprüche ungeachtet feftgehalten, auch wurde derjelbe, 
wie die ParticularfyriedensSchlüfie überhaupt, im Frieden zu Campo Formio, nahment- 
li dem 12. Art. defjelben, mehr als ftilljchweigend anerkannt. 

AB EH.D. die Regierung angetreten hatten, erfolgte auch von Höchſtdero Seite, 
wie Davon mehrere Beweije angeführt werden lönnten, eine förmliche Anerkenntniß des 
SeparatFriedens, und Höchftpiefelben nahmen feinen Anftand, Sich auf dem Kongrek 
zu Raſtadt bei den Entihäbigungsfyorderungen. darauf zu berufen, verſchiedener Er- 
Härungen auf dem ReichsTag nicht zu gedenken. 

Zugleih aber mißkannten auch Höchſtdieſelbe die BerfaflungsmäßigeGoncurrenz 
und Betheiligung der Landftände bey diefem ParticularFrieden nicht, und es können 
von dieſer Anerfenntniß unter anderem vorzüglih die bei einer gemeinſchaftlichen 
Deputation zu Anfang des Yahrs 1798. gepflogenen Berhandlungen als rebende Be⸗ 
weile angeführt werben. ' 

Es wurden nemlich bei diefer gemeinſchaftlichen Deputation die auf diefen Separat 
Frieden Beziehung habenden Gegenftände wie 3. €. die Entwürfe der Inftructionen der 
herzogl, Geſandſchaften gemeinichaftlich deliberirt und behandelt, au machte man in 
Hinfiht auf einige HauptGegenſtände derſelben von Seiten der herzoglichen Deputirten 
eine Diftinction unter dem, was herzogl. Seits allein, und unter dem, was ge⸗ 
meinihaftlid, oder was (injoferne es entweder das Land directe tangire, oder 
E.H. D. aus gewißen Confiderationen nicht wohl Selbft directe betreiben laffen fönnten) 
landſchaftlicher Seits allein anzubringen und zu betreiben ſeyn werde. 

Aus eben diefen Motiven floß auch der Innhalt der herzoglichen Signatur vom 
Sten Yebr. 1798., nach weldder die Landſchaft aufgefordert wurde, aus ihrer Mitte ein 
vertraute Mitglied der herzogl. Geſandſchaft zu Raſtadt beizugeben und der Landſchaft 
zugleich zu erkennen gegeben worden, wie E.H.D. Ihrer Geſandſchaft zu Rafladt bereits 
den Befehl gegeben hätten, mit diefem Mitglied der Landſchaft vertraulihd und com- 
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muniestive in alle Herm und Land gemeinichaftlic betreffende Gegenftände ein- 
zugehen. ° 

Noch nad der Auflöfung des Raſtadter Congreſſes und nad dem Wiederausbruch 
des Kriegs erllärten &.H.D. den Entihluß, bey dent SeparatFrieden und der Neutralität 
zu bebarren, nicht nur durch die fortvaurende Refidenz eines franz. Befandten an Dero 
Hoflager, durch die den Beamten beim Anrüden der Sranzofen anbefohlene Borhaltung 
der ihnen extractive communicirten Artidel des SeparatFriedens und durch andere 
facta, fondern auch durd die Zuſicherung hierüber, welche die unterm 31. Merz an die 
Landflände wegen einer Auswahl von 1600 Mann zur Manutenirung der Neutralität 
erlafjene Signatur enthält auf die unzweideutigfte Weile. 

Das Land hatte auf alle diefe Thatſachen die zuverläßigfte Hoffnung gegründet, 
dag E.H. D. gleih Dero höchſtſeeligem Herrn Bater und andern in ähnlichen Berhält- 
niflen ftehenden Neihsffürften Si bemühen würden, dem jeiner geographifchen Lage 
nad) den Kriegslinfällen fo jehr ausgeſezten Lande den einzigen Bortheil, den es durch 
die groffen zur Erlangung eines Waffenftilfftands und Friedens gemachten Aufopferungen 
erlauft hatte, nemlih die Bortdauer eines neutralen Zuftandes bis and Ende dieſes 
Kriegs zu erhalten und zu verfidern, und e8 war weit von irgend einer Belorgnik 
entfernt, daß Höchſtdieſelben den Frieden aus eigener Bewegung ohne Rüdipradhe mit 
den Landftänden, welde hieran Verfafſungsmäßig Antheil genommen hatten, ausdrück⸗ 
lich oder durch facta aufheben würden. 

Am allerwenigften aber konnte e8 beforgen, daß ehe noch durch die allerhöchfte 
taiferlide Ratification der Neichsfriegsguftand "neuerdings Reichskonſtitutionsmäßig 
erflärt war, von Höchſtdero Seite directe Schritte gejchehen würden, welche dag von 
binlänglidem Schutze entblößte Land den erften feinvlichen Einfällen blog ftellen könnten. 

Als daher erftmals in öffentlichen Nachrichten von Subfidienlinterhandlungen Er⸗ 
wähnung geichehen war, jo hatten fi, da dieſe Interhandlungen den Bruch des 
Friedens mit Frankreich zur nothwendigen Folge haben mußten, fogleih große Be- 
ſorgniße im Lande verbreitet, und bie Beftürzung wurde allgemein, als gegen Ende 
Augufls die Entichlieffung E.H. D. den Separatffrieven aufzuheben, nicht mehr als 
zweifelhaft angejehen werden fonnte. 

Die Lage des Augenblid& mußte diefe Beſtürzung noch mehr erhöhen, und zugleich 
den Wunſch noch dringender machen, daß es noch möglich jeyn möchte, eine Abänderung 
jener Entichliefjung zu bewirken, und den daraus für das Land zu beflicchtenden fchred- 
lichen Folgen zuvorzukommen. 

Die Landichaft gelangte nemlich zur Gewißheit über die SyftemsBeränderung zu 
der Zeit, als ſchon die franzöfiihen Truppen von Mannheim aus Bewegungen gegen 
das Land ber zu machen angefangen hatten, in einem Augenblid, in welchem die 
taiferlihen Truppen in dieſer Gegend fo ſchwach an Zahl waren, daß wenn die Franzoſen 
ernſtlich vordringen wollten, fein das Land dedender Wiederftand erwartet werben 
fonnte, wie dann, als die franzöfiihen Truppen den Grenzen des Landes näher rüdten, 
ſogleich alle Anftalten einen fchleunigen Rüdzug der K. K. Volker ankündigten. 

Zu diefer Zeit (Ende des Auguſts) war die Reafjumirung des Reichsſtriegs Zuſtands 
noch nicht gelezmäßig erklärt, ja e8 war noch nicht einmal auf dem Reichstag die 
Deliberation über daß hierauf ſich beziehende Allerhöchfte kaiſerliche Commiſſions Decret 
eröffnet. 

Noch beftund aljo nad der Ueberzeugung der Landftände das Berhältnik des 
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Wirtembergiſchen Particularfgriedens, und bey dem noch unbelannten Refultat des Reichs⸗ 
Schluſſes konnte gegen E.H.D. auch in Dero Reichsſtändiſchen Qualität fein gerechter 
Vorwurf ftatt finden, wenn Höchfidiejelben bis zu jenem Refultat bey gedachtem Ber 
hältniß ftehen blieben, und da, wie oben ausgeführt worden ift, der SeparatFriede mit 
Zuthun der Landftände geſchloſſen war, jo glaubten diefe mit Recht erwarten zu dürfen, 
daß die Landesherrſchaft weit entfernt jeyn würde, durch eine einfeitige nicht durch einen 
ReichsSchluß autorifirte Abweichung davon, das von einer hinlänglichen Bertheidigung 
entblößte Land ohne Roth der verheerenden Rache eines ſchon in der Nähe ftehenven 
feindliden Truppenſtorps außzufezen. 

Die Landſchaft Hatte ſchon in ihrer unterthänigften Erklärung vom 17. Aug. 
E.H.D. darauf aufmerkſam gemadt, wel ein grofier und wejentlicher Unterſchied in 
Anjehung der Folgen für das Land zwiſchen einem ſolchen willtührlidden durch keinen 
ReichsSchluß noch legitimirten FriedensBruch und dadurch zu erfennen gebender direcer 
und particularer Theilnahme am Kriege und zwiſchen der blofjen Befolgung eines künftigen 
ReichsSchluſſes ftatt finde, und fie erſuchte noch unterm 20. Nov. das herzogliche Ge⸗ 
heimeRathsCollegium diejen wichtigen Unterjchied gegen E.H. D. zu releniren. 

Allein alle landſchaftliche Bitten konnten nicht hindern, daß E.H.D. dem Particular 
Srieden entgegen und ohne vorgängige Auffündigung deſſelben, Dero Truppen bis 
Rauffen dem anrldenden franz. Corps d’Armee entgegen ftellten, ungeachtet die all⸗ 
gemeine Meynung jelbft bei den ſt. ſt. Truppen das weitere Bordringen der Franzoſen 
nicht bezmweifelte und ungeachtet jelbft die von dem GeheimenRathsCollegium unterm 
29. Aug. auf Höchſtdero Befehl der Landſchaft zugejandte Note zeigt, wie gering die 
Hoffnung war, die Franzojen von weiterem Vorbringen in das Land abzuhalten. 

Durch diefen Vorgang wurde ſchon das Land vis & vis von Frankreich in großen 
Tort geſezt. Inzwiſchen hatte die Landſchaft, da zumal verlautete, e8 ſey von E.H. D. 
nicht gebilligt worden, daß Dero Truppen Angriffsweile agirt hätten, nod immer 
Hoffnung, daß Höchftdiejelben durch eine Erplication bey weiterem Vorrüden der Sranzoien 
das Land wenigſtens vor gänzlichem Verderben zu ſchützen trachten würden, um jo 
mehr als in der Folge und bis in den November die Zurüdhaltung der Taiferlichen 
Natification des Reichs Gutachtens die allgemeine Bermuthung von FriedensUnterhand⸗ 
lungen begründet hatte, mithin es nur darauf anzulommen ſchien, fih noch am Schlufie 
des Kriegs von augenblidlicher Plünderung und VBerheerung ficher zu ftellen. 

An diefer Hoffnung, daß E.H.D. Selbft für Dero Land Maasregeln bierunter 
ergreifen würden, nahmen die Landſtände feine Rüdficht auf die Stimme des Publitums, 
welches damals allgemein erwartete, daß die Landichaft bey dem franz. Gouvernement 
und den Generalen Schritte thun würde, um die Folgen des Vorgangs bei Lauffen 
abzuwenden, und die damaligen Ausftreuungen, daß diejes geichehen ſey, waren gänzlid 
grundlog. Inzwiſchen aber wurde nad der Mitte des Octobers die Gefahr der Un- 
näherung der Franzoſen aufs neue dringend, und fam dem Eentrum des Landes näher 
als jemalß. 

Auch dießmal wendete ſich die Landſchaft mit der dringenden und anhaltenden 
Bitte an E.H.D., dab Höchftdiefelben doch auf den Fall des wirklichen Eindringens 
franzdfiicher Truppen Mansregeln zu Rettung des Landes gegen Raub und Plünderung 
nehmen und ſich darliber gegen die Landihaft auf eine beruhigende Weiſe äuſſern 
möchten. 

Man war hierzu um fo mehr aufgefordert; als aus den untern Gegenden täglid 


597. 


Nachrichten von den Drohungen einliefen, welde die Branzojen wegen des Friedens 
Bruch gegen den Landesheren und das Land außftieflen, indem fie die Abbrennung 
der herzoglichen Schlöffer und allgemeine Plünderung ankündigten. 

Man bat, als die Nachricht ſich verbreitete, daß die herzoglichen Truppen bey 
weiterem Vorbringen des Feindes gegen die Donau zu marſchiren befehligt werben 
follten, unterm 20ten Oct., dab E.H. D. das Land hiedurch nit von feiner letzten 
Schutwehr entblößen möchten. 

ALS die Gefahr noch näher kam, und die franzöfiihden Truppen bereits Lauffen, 
Bradenheim und Bönnigheim occupirt hatten, wurde den 1. Nov. eine landichaftliche 
Deputation in daB GeheimeRathsſtollegium gefandt, um die gehorjamfte Anfrage 
zu machen: 

„welche Maasregeln Serenillimus zu ergreifen gedädhten, um Dero Lande 
gegen Plünderung und den äufferften Ruin zu fihern“ 

Man bat das GeheimeRathsCollegium dringend: 

„Th der Sache anzunehmen, um in einer Angelegenheit, wo von Erhaltung 
des Landes und don dem künftigen Wohl des ganzen herzoglichen Hauſes 
die Rede jey, ſich eben jo, wie die Landſchaft zu beeifern, zu zwelmäßigen 
Rettungsmaasregeln zu concurriren, und fih von nun an mit 
derjelben vertrauli zu benehmen.“ 

Man machte dabey bemerklich: 

„daß e8 um jo mehr zu bedauren jeyn würde, wenn hierunter etwas verſäumt 
und dadurch das Land einer Gefahr ausgeſetzt werben jollte, als die ganze 
Lage der Umftände einen baldigen Frieden wenigſtens zwiſchen 
dem Kaifer und der franzdjiihen Republik erwarten ließ.“ 

Als auf diefen dringenden Bortrag das herzoglidde GeheimeRathsCollegium erklärte: 
„daß ihm von den Gefinnungen Sereniffimi, wegen der zur Sicherſtellung 
bes Landes in dem gegenwärtigen Augenblid zu nehmenvden Maasregeln 
nichts befannt jey, und daß e8 daher nicht vermöge hierüber mit der Land⸗ 
ſchaft in Communication zu treten,“ 

jo wurden die landſchaftlichen Deputirten angewiejen, den GeheimenRathsPräſidenten 

Grafen von Zeppelin järiftlih zu erjuchen, bey E.H.D. ihnen eine gnädigfte Audienz 

zu verichaffen, 

„um Höchſtdenſelben das Anliegen des Landes perſönlich vorzutragen.” 

Allein die Antwort gieng dahin, daß die begehrte Audienz ohne weiteres abgeſchlagen 

werde. 

In dieſer ängftlien Lage des Landes vernahm man noch am nehmlichen Tage, 
den 1. Rov., daß ſämmtlichen Truppen Ordre zum Marſch in die obern Gegenden er- 
theilt worden fey, und daß E.H.D. in der nehmlidhen Nacht die Reſidenz zu verlafjen 
gedächten. 

Die allgemeine LandesBerfammlung wendete fi daher noch Abends um 8 Uhr 
mit einem BittSchreiben an E.H. D., und bat Hödftdiefelben, noch einmal einen Blid 
des Mitleivens auf das dem äufferften Unglüd und Elend ausgefezte Land zu werfen, 
und Sich dadurch bewegen zu laſſen, den gefaßten alle Hoffnung niederichlagenden Ent- 
Ihluß, die Truppen wegzuführen, zu ändern, und Si mit Dero getreuen Land» 
fänden über die Maasregeln, welde das Land noch retten könnten, 
gnädigft zu vereinigen. 
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Man gab zugleih dem GeheimenRaths&ollegio von diefem neuen Schritte Nad- 
richt, und bezeugte, 

„da der Landſchaft über die Maasregeln, welche wegen - der in jo fürdter 
lider Nähe drohenden Gefahr zu ergreifen ſeyn möchten, ihrer wiederholten 
dringendften Vorftellungen ohngeachtet, bis jezt nicht die allermindeite Er⸗ 
Öffnung geichehen, und ihre jubmifjefte Bitte, das Militär nicht aus dem 
Lande hinmwegzuziehen, gar keiner Antwort gewäürdiget worden jey, ſo ver⸗ 
mehrten ſich dur die Nachricht von der beichlofjenen Abreiſe Serenilfimi 
und dem Wegzug der Truppen bey der Landſchaft und Dem gelammien 
Bublitum die Bejorgniffe mit jedem Augenblid, daß ſolche Schritte gejchehen 
möchten, wodurch das Land dem gänzlichen Ruin und Berderben blos geftellt 
werden könnte.“ . 

Man Hatte fih daher nochmals mittels eines unterthänigften Schreibens an 
Serenilfimum gewendet, und gebeten, daß Höchftpiefelben den flehentlihen Bitten Ihrer 
getreuen Unterthanen Ihr Herz nicht verfjlieffen, und das Wohl des Landes, des fürft- 
lichen Haufes nicht auf die Spize ftellen möchten, und man bat das Geheimeftaths 
Collegium, daß dafielbe feine Bemühungen zur Rettung des Vaterlandes von der fo 
augenſcheinlichen Gefahr mit der Landſchaft vereinigen möchte. 

Es erhellet auch aus einem der allerunterthänigften OfficialAnzeige Sub Nr. 22. 
angebogenen Anbringen de& berzoglichen GeheimenRathsCollegii, daß dieſes hohe Gol- 
legium die landſchaftliche Bitte um eine beruhigende Aeufferung unterftüzt habe, indem 
dafielbe in diefem Anbringen jagt: 

„wenn die Landſchaft aus der eilfertigen Wegſchaffung des K. K. Magazins 
zu Canſtadt und aus der von dafigem BerpflegAmt dem LandesCommiflär 
. Schott gemmäten Eröffnung, 
daß man dasjenige von diefem MagazinsBorrath, was nicht mehr fort- 
gebracht werden könne, dem Land gratis überlafen werde, 
den Schluß auf eine dem Baterlande drohende große Gefahr und dahin gezogen 
hat, daß der den franzöfiihen Truppen zu leiftende Widerftand nur noch dazu 
benuzt werden wolle, um einen größern Theil dieſes Magazins retten zu können; 
jo dürfte hiebei in allweg in gnädigfte Betrachtung zu ziehen ſeyn, daß den Land⸗ 
ftänden, welche auf die möglichſte Sorgfalt und für die Erhaltung 
und Rettung des Landes bejonders verpflidtet jind, bisher weder 
von den von E.H.D. zum Beften des Landes getroffenen Mansregeln, noch von 
der Beftimmung der herzogliden Truppen noch auch von andern auf das Land 
Bezug habenden KriegsEreigniſſen eine gnädigfte Eröffnung gemacht worden ſey.“ 
In diejer Hinfiht nun und auf den Fall, dag dem landſchaftlichen Engern 
Ausſchuß auf dieſe feine unterthänigfte Vorſtellung und Bitte eine Antwort zu 
ertheilen für nöthig erachtet werden jollte, beglaubigen ſich gehorſamſt Unterzogene, 
„daß ſolche in nicht verweilenden ungnädigen Ausdrücken zu verfaflen, und 
demfelben von €.9.D. getroffenen Maasregeln von Zeit zu Zeit wenigftent 
jo viel zu erdfnen jeyn möchte, als zu deſſen und des Landes Beruhigung 
und zur möglichften Entfernung fo mander für Herrn und Land glei 
ſchädlichen Mikverftänpniffe und Beſorgniſſe dienen könnte.” 

Allein das unterm 2. Rov. an den landſchaftlichen Engern Ausſchuß hierauf erlafiene 

herzogliche Decret benahm diefem alle Hoffnung feine Bitte hierunter erhört zu jehen. 
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Inzwiſchen aber waren die feindliden Truppen bis auf etliche Stunden von der 
Refldenz Ludwigsburg und etwa 5 Stunden von der erften Reſidenz Stuttgardt vor⸗ 
gerült. Alle Anftalten, wie in der Note vom 1. Rov. bemerklich gemacht wurde, lieſſen 
befürdten, daß die K. 8. Truppen fi zurüdziehen möchten. Die Nachrichten aus dem 
Unterlande von dem feindfeeligen Betragen der franz. Truppen lauteten täglich beun- 
rubigender und trauriger. Es hatte ſich insbeſondere die niederſchlagende Nachricht 
verbreitet, daß der den Bortrab kommandirende General feinen Truppen eine drey⸗ 
ftündige Plünderung der beiden Nefidenzien Ludwigsburg und Stuttgarbt verſprochen 
hatte. Bon allen Seiten, von einzelnen, von ganzen Städten und Aemtern, durch die 
Stimme de& ganzen PBublilums wurde die Landſchaft aufgefordert, fih des Landes in 
diefer Noth anzunehmen, fie vom Publikum bitter getadelt, daß fie nicht früher Mans» 
regeln bierunter ergriffen hatte Da ihr alle vertraulide Communication mit der 
Landesherrſchaft über die Mittel das Land zu retten beftimmt verweigert und abgefagt 
war, jo wurde es endlich dem landſchaftlichen Engern Ausſchuß zur dringenden Pflicht, 
zu überlegen, ob und was Er unter ſolchen Umfländen auf jeiner Seite einfeitig zu 
thun ermädtiget, was Er auf jeiner Seite zu thun verpflichtet jey, und welche Mittel 
fh ihm darböten, zum Beſten des Landes noch mit Hoffnung eines Erfolgs zu wirken. 

Man überzeugte ih in Abficht auf die rechtliche Anficht der Sadhe von der 
Wahrheit des Sazes, den Mofer 

von der Teutſchen Reichsſtände Landen, deren Landfländen zc. 
2. 8. 20. Gap. 8. 15. pag. 844. 1 
behauptet, und der auf die Naturgejeze fi gründet. 

Man ſah fih in dem damaligen Augenblid gänzlid und in terminis in dem 
von diefem Staatsrechtslehrer vorausgejezten Falle, in welchem es Landſtänden zur 
Pflicht gemacht wird, für die Rettung des Baterlandes Sorge zu tragen; man konnte 
alſo von Staatärehtlicher Seite kein Bedenken mehr darüber haben, ob man hiezu er- 
mädhtiget jey, fühlte e8 vielmehr Iebhaft, verpflichtet zu jeyn, auf Mittel zu Rettung 
des Landes und der herzoglichen Befizungen, die hauptjächlicd bebrohet wurden, den 
Bedacht zu nehmen. 

In Abſicht auf die Wahl der Mittel hatte man lange geglaubt, dabei flehen 
bleiben zu fönnen, daß ſobald der Feind jo weit vorgerüft jeyn würde, daß das 
Eentrum des Landes ihm offen flände, man eine Deputation an den fommandirenden 
General abjenden wollte, um mittels eines Geld Sacrifice Brand und Plünderung und 
perjönlihe Mißhandlungen abzuwenden. | 


ı Endli fo Haben auch die Landftände in Anſehung dritter Perfonen, NReih8 « Stände und Mächte, 
gewiſſe Rechte nicht, wohl aber jonftige Befugniffe. 

Sie ſeynd nemlich ordentlicher Weiſe nicht befugt, fi in fremden Schuz und Schirm zu begeben, 
oder ih fonften an andere Reichſs⸗ oder Nandflände, oder auswärtige Mächte, zu hängen, odet, obne 
Wiflen und Willen des Landesherrn, Zractaten mit ihnen zu ſchlieſſen, u. f. w. 

Wohl aber dörffen fie, nad Beihhaffenheit der Umftände, jelbige um eine gütliche Vermittlung In 
den mit ihrem Landesheren habenden Streitigleiten angehen, u. |. w. 

In Sriegszeiten endlich heißt e8 oft: Necelsitas non habet legem, und wenn ber Regent fein 
Land nicht beſchützen kann, oder es ſelbſt, vorſezlich oder unvorſichtiger Weife, in Gefahr oder wirklichen 
Schaden geſezt hat, und nicht helfen kann oder will; fo dörfen und müßen die Landftände feine Stelle 
mit verfehen, und das Land retten, fo gut man kann, der Herr mag befehlen, was er will, 3. &. man 
folle dem Feind feine Eontribution zahlen, fondern lieber jengen und brennen lafien, x. 
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Allein bei den bereits angeführten übereinftimmenden Nachrichten von den Ge 
finnungen der franzöfiichen Generale und Zruppen, welde das Land nicht bloß als 
feindliches, jondern als ein bundbrüchiges Land betrachteten, daB ihrer Rache Preis 
gegeben wäre, mußte man ſich Überzeugen, dab ohne höhere Ordre hierunter bey den 
Generalen mit Erfolg nichts würde bewirkt werden können. 

Man mußte alſo, wenn man eine Schonung von Seiten der Generale erwirlen 
wollte, ſich zu dem vorläufigen Schritte entſchlieſſen, eine fie hiezu anweijende Ordre 
ihres Gouvernement nachzuſuchen. Man gieng jedoch auch hierinn mit möglichfter Vor⸗ 
ſicht zu Werl. 

Man ſuchte den Umftand zu benuzen, daß damals ein Wirtemberger in das 
franzoſiſche Minifterium getreten war, und aljo in dem Fall zu ſeyn jchien, Ieinem 
Baterlande einige Dienfte thun zu können. 

An diefen wandte man fi, und zwar wie man ihm ausdräffich erflärte, an 
ihn nicht als franzoſiſchen Minifter, jondern als Landsmann und Freund 
feines ehemaligen Baterlandes, in einem in diefer Hinficht deutjch verfaßten Schreiben, 
worinn man ihn bat, zu erwirten, daß Befehle welche ohnehin die Gerechtigkeit und 
Billigkeit fordert, zur Schonung des Landes an die mit Plünderung und Berheerung 
drohenden Generale erlafjen werden möchten. 

Man führte alle denkbbare Motiven an, welche bei dem franzöfiichen Gouvernement, 
um möglidjfte Schonung des Landes zu erhalten, etwa Eindrud machen lönnten, indem 
man, ob man glei volllommen fühlte, daß nunmehr an eine neutrale Behandlung 
nit mehr zu denken wäre, und die Bitte bierum ganz vergeblich, und eine neue 
Kriegs» Contribution unabwendbar feyn würde, diefe Motiven, unter weldden die erfte 
Veranlaffung des Friedensbruches von Seiten der Franzoſen durch daB Betragen ihrer 
Armee im Frühjahr nicht vergefjen wurde, dod jo beihaffen hielt, daß fie das, was 
man eigentlich bezwedte, erwirken lönnten, nemlid eine ftrenge Ordre an die Armee, 
von Brand, Plünderung und perjönliden Mißhandlungen fi zu enthalten. 

Man war entilofien den Erfolg diefes Partilular-Schreibens lediglich abzuwarten. 
Allein die in den erften Tagen des Novembers aufs höchſte geftiegene Gefahr mit den 
begleitenden Umftänden, die oben geihildert worden, bejonder8 aber der Umſtand von 
der beiorglihen Plünderung der Nefidenzien überwog endlich diejen Entſchluß, und be 
fimmte den Engern Ausihuß, weil die höchſte Gefahr auf dem Verzug 'haftete, zu 
dem den 3. Nov. gefaßten Entichluffe bei dem Miniſter Reinhardt die möglichft jchnelle 
Erwirkung einer Ordre an die Generale perjönlich jollicitiren zu lafien, und hiezu den 
Buchhändler Cotta, der mit dem Minfter Reinhardt vorhin in litterariicher Verbindung 
geftanden hatte, zu beauftragen. 

Zu diefem und zu feinem andern Zweck wurde diefer nach Paris gejandt, er 
wurde zu feiner Unterhandlung beauftragt, und ihm daher keine Vollmacht mitgegeben, 
fondern blos die Abſchrift des Schreibens an den Minifter, und in Erwägung, daß, 
wenn er feine weitere im Nothfall zu producirende Beweiſe der Abficht feiner Reile 
hätte, er in Frankreich perjönlicder Gefahr ausgeſetzt ſeyn, auch der Minifter nach feinen 
Verhältnißen Bedenten tragen könnte, auf ein blojes Privat-Schreiben fi für die 
Rettung feines Baterlandes zu verwenden, wurde Ihm eventualiter ein nur in einem 
diefer beiden Bälle zu producirendes Schreiben an das franzdfiihe Directorium, das 
bei Cotta’ Ankunft in Pariß bereits nicht mehr eriftirte, zugeftellt, das die Bitte ent- 
hielt, daß die Truppen eine ftrenge Ordre erhalten möchfen, bei erfolgender Occupation 
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des Landes, von Brand, Plünderung, perjönliden Mißhandlungen und particular 
Eontributionen ſich enthalten. 

Diefe Cottaiſche Reife hatte aber ganz feinen Erfolg, indem bald nach jeiner 
Ankunft eine Veränderung im Minifterio erfolgt war, welche den Miniſter Reinhardt 
aufler Stand fegte, für fein Vaterland ſich weiter als durch eine Empfehlung an feinen 
Nachfolger zu verwenden, jo, daß Eotta jogleih, ohne die gewünjchte Ordre an die 
franzöfiihen Generale extrahirt zu haben, von Paris abreifte, und hiemit die ganze 
Sache beendiget war. 

Aber ſchon vor ſeiner Rückkunft hat der landſchaftliche Engere Ausſchuß, nachdem 
man durd die zurüdgelommenen Geiſel erfahren hatte, dak der franzdfilche Ober⸗ 
befehlshaber die Gewaltthaten und Drohungen der Unterbefehlshaber und Truppen nicht 
billige, aller Rüdficht auf eine directe Ordre vom franzdfiihen Gouvernement an die 
Generale entjagt und ih aufs neue dahin beſchränkt, im Falle einer feindlichen 
Dccupation des Landes das herzoglidhe GeheimeRathsCollegium aufzurufen, bey dem 
Oberbefehlähaber gemeinjhaftlich die Abwendung der Plünderungen und Mishandlungen 
zu jollicitiren und, falls letzteres hiezu nicht bevollmädtigt ſeyn jollte, ſolches von 
Landes wegen zu verjuchen, wie dieſe Gefinnung beutlih aus der in Hinfiht auf 
diefen Gegenftand der allgemeinen Landes⸗Verſammlung von Seiten des Ausichufles 
proponirten und von diefer genehmigten Inftruction vom 2. Dec. erhellet, welche wört« 
lich dahin lautet: 

„Endlich 
„4) befinden Wir bei dem von Sr.H.D. neuerlich ergriffenen politiſchen Syſtem für 
„Höchftnöthig, Fürſehung zu treffen, daß wenn die franzöfiihde Armeen in dag Land, als 
„an defien Grenzen fie bereits ftehen, wirklich vorrüden jollten, Raub, Brand, Plün⸗ 
„derung abgewendet werden, Berjonen und Eigenthum gefichert bleiben, und wenigftens 
„landſchaftlicher Seits zu Erreihung dieſes Zwecks alles dasjenige gejchehen möge, 
„was nur immer gejhehen Tann. Wenn daher diefer Fall wirklich eintreten follte, 
„baben unjere bevollmächtigten Gewalthaber, da in der Lage, in weldher ſich Wirtemberg 
„durch die herzoglichen Vorſchritte befindet, nichts weiter übrig bleibt, als jene äufferfte 
„Kalamitäten des Kriegs abzufaufen, vorberift daß herzogliche Geheimeraths Collegium 
„aufzurufen, in Gemeinschaft mit dem Land Deputirte an den franzöfiihen General 
„abzuichiden, und an der zu bezahlenden Brandihagung einen mit dem berzoglichen 
„EigentHum im Verhältniß ftehenden Antheil auf die herzogliche Rennt-Fammer und 
„Kammerjchreiberey zu übernehmen. Sollte jedoch das herzogliche GeheimeKathsCollegium 
„zögern, oder fih mit dem defectu mandati entjchuldigen, jo hätten alsdann Sie 
„unfere Gewalthaber für fi in der Sache fürzugehen, einige reblihe und dem Lande 
„zugethane Männer, deren Wahl wir Ihnen überlaffen haben wollen, an den comman⸗ 
„direnden General abzuordnen, und mit diefem durch diejelbe dahin abjchliefien zu 
„lafien, daß gegen eine an ihn zu bezahlende beftimmte Summe von den unter jeinem 
„Sommando ftehenden Truppen die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums nit 
„verlegt, den einzelnen Städten und Aemtern oder Ortichaften keine GeldAnjäze, unter 
„welchem Rahmen ſolches auch jeyn möchte, gemadt, und überall firenge Mannszucht 
„gehalten werben jolle.” 

Diß ift der wahre und Actenmäßige Hergang diefer Sache; diß waren die Bes 
weggründe, aus welden das landichaftlihe Engere AusſchußCollegium handelte, und 
handeln zu müflen fi) für verpflichtet hielt. ” 
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Diefes Herzogthum fand fi in den Iezten 8. Monathen des verfloffenen Jahrs 
unter allen Teutihen Ländern allein und einzig in dem traurigen fall, von 
den franzdflihen Truppen nicht blos als feindliches Land fondern als Friedens» 
und Bundbrüdiges behandelt zu werben. 

Alle Übrige teutſchen Rande in» und auffer der Demarcationstinie waren entweder 
durch die fortbeitehende NeutralitätsBerhältnifie gedeckt, ober eB hatte nie Friede zwi⸗ 
ichen ihrem Landesherrn und der franzöſiſchen Republick eriftirt.. 

Diefes Herzogthum allein war daher von den franzöfiihen Truppen als der 
Gegenftand einer eclatanten Race auderfehen und ausgezeichnet, die Berbrennung 
der Landesherrlichen Schlöfjer und Gebäude, die Plünderung des Privat 
Eigenthbums und die Mighandlung der unglüdliden Einwohner waren, wie 
bei den franzdfiichen Corps öffentlid) gebrohet wurde, die Strafe, welche diefem Land 
zugedacht war. . 

Und diefe Rache war nicht etwa ferne. 

Der Vorgang, der als Friedensbruch betrachtet wurde, war erfolgt, als der 
Feind ſchon innerhalb der Grenzen des Landes ftund, und nachher 4. angſi⸗ 
volle Monathe hindurch die Angriffe von Zeit zu Zeit ſich erneuerten, und die Landes 
herrſchaft und Individuen in die Nothwendigkeit festen, ihre beften 
Effekten durd die Flucht zu retten. 

Der Bruch des wirtembergifhen ParticularFriedens war ferner mehr als zwei 
Monathe eher erfolgt, als durch die allerhöchſte kaiſerliche den 4. Rov. 
zur Dietatur gelommene Ratification des Reichs-Gutachtens der Reichs 
Kriegsguftand legal erklärt wurde, war aljo in der Bwmifchenzeit'zwiidhen 
ReichsWaffenſtillſtand und der Reich KriegsErklärung erfolgt; in einer 
Zwiſchenzeit, in welcher daS lange Ausbleiben der kaiſerlichen allerhöchſten Ratification, 
wie die damaligen dffentlihen Nachrichten beweilen, die befte Hoffnung gab, daß 
Friedenslinterhandlungen im Werte jeyen, wo alſo das Land noch am 
Schluſſe des Kriegs der Gefahr des Ververbens ausgeſezt war, wie dann noch den Tag 
vor der Abreiſe des Buchhändlers Cotta nad) Paris die Nachricht erfhollen war, daß 
ein MWaffenftillftand zu Stande gelommen ſey, und daher Eotta angewiefen worden 
mar, wenn er unterwegs die Betätigung dieſer Nachricht erhalten würde, fogleich wieder 
umgulehren. 

Die Wirtembergiichen Zandftände fonnten ſich nie Überzeugen, daß unter dieſen 
Umftänden vor einer erfolgten ReichsErklärung ein einjeitiger Bruch des 
mit Concurrenz der Landſtände zu Rettung des Landes geihloffenen vom 
Lande mit jo großen Aufopferungen erlauften Barticularfgriedens rechtmäßig geweien je. 

Nachdem aber ſolches geichehen war, jo mußten fie nun wenigftens darauf bedacht 
ſeyn, die Extremitäten des Kriegs, die Folgen der Mache eines gereizten Feindes, Brand, 
Blünderung und Berheerung annod vom Lande abzumenden. 

Sie wandten ſich zu diefem Ende an ihren Landesherrn, und baten um gemein- 
ſchaftliche Berathung, wie diefer Zweck bei weiterem Vorbringen des Feindes erreidt 
werden könnte, und Sie blieben bei diefem Schritte ftehen, fo lange Sie nur die ge 
ringſte Hoffnung hatten, daß die Landesherrichaft fi) des Landes bierunter annehmen 
würde; Sie würden fi ganz beruhigt und in Gedult das Schidjal des Landes abgewartel 
haben, wenn die höchſte Landesherrichaft nur zu dem Verſuche hätte concurriren wollen, 
durd ein GeldSacrifice Brand, Plünderung und perfönlihde Mikhandlung abzumenden. 
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Erft nachdem Sie durch die beftimmten und peremtoriſchen Landesherrlichen Er- 
Härungen aller Hoffnung gemeinſchaftlich vertraulicher Maasnehmungen zu Rettung des 
Landes beraubt worden waren, glaubten Sie, zumal von mehreren Communitäten des 
Zandes officiel aufgefordert, durch die einmüthige Stimme des Publikums, durch ihren 
Staat, durch die Meinung und YAuctorität bewährter StaatsrechtsLehrer dazu gedrungen, 
nicht mehr außweidhen zu können, von ihrer Seite die Maasregeln zu nehmen, melde 
zur Rettung des Landes, menigftens von den Auflerftien Folgen des Kriegs führen 
önnten. 

Ta aber die durch übereinftimmende Nachrichten bekannt gewordenen Aeuſſerungen 
der feindlichen Generale keine Hoffnung ließen, bey dieſen auch durch Geld-Aufopferungen 
Schonung von Plünberung zu emvirten, jo blieb nichts übrig, als eine höhere Ordre 
an diejelbe zu jollicitiren. 

Mit welcher Vorſicht diß geihahe, wie man in keine Unterhandlungen fi ein- 
gelafien, jondern ſich beichräntet, durch Gründe der Gerechtigkeit und Billigfeit die er⸗ 
forderliche Ordre zu bewirken, wie man auch diefen, ehe man von der erfolgten 
taiferlihen Ratification hier Nachricht haben konnte, mithin vor neuerlich 
erklärtem Reichsſtriegs Zuſtand, und da man vielmehr noch immer einen nahen Frieden 
hoffte, beſchloßenen Verſuch, fobald nur ein Schimmer von Hoffnung ſich zeigte, daß 
der feindliche Befehlshaber von Brand und Plünderung abftehen würde, gänzlich fallen 
laſſen, ohne ſolchem die allermindefte Folge zu geben, fondern nun in Gebult daß 
weitere Schidjal des Landes, das no im December-Monath neuen Gefahren ausgeſetzt 
war, erwartet habe, ift bereit3 mit mehrerem angeführt worden. 

Untetthänigft Subfignirte überlaffen billiger Beurtheilung, ob gleichwohl jener 
ſchuldloſe durch die fchredlichite Lage des Landes abgedrungene Verſuch, das Land von 
gänzlicdem Berverben, die Iandesherrlichen Refidenzien von Brand und Zeritörung zu 
reiten, ob die Bernühung, das landesherrlihe Verfahren durch das Betragen der fran⸗ 
zöfiichen Armee zu entihuldigen, und überhaupt die Anführung aller Motive, von 
welchen man glaubte, daß fie einigen Eindruck auf das franzöfiide Gouvernement 
machen Lönnten, die Dualification einer Berfehlung verdienen, welche der Sache aufler 
allem Zufammenhang mit den vorhergegangenen und begleitenden Umftänden und bes 
fonders ohne alle Rüdjiht auf die dabey alleinig zum Grund gelegene 
Sorge und Eifer für die Rettung Herrn und Landes mın gegeben werben will. 

Unterthänigft Subfignirte glauben fih auf das Gefühl und zugleich auf die Er- 
innerung aller herzoglichen Diener in jenen Tagen des Schredens und der allgemeinen 
Roth berufen, und fie zu der gewifienhaften Beantwortung der Frage auffordern zu 
dürfen, ob fie unter jenen Umftänden das Beſtreben des landſchaftlichen Ausichufies 
für das Land zu forgen, oder ob fie nicht feine Unthätigleit tadelhaft gefunden haben 
würden. 

Bon E.H. D. erleudteten Einfiht und GemüthsBilligkeit aber glauben unter- 
thänigit Subfignirte mit voller Zuverficht ſich verfihert halten zu dürfen, daß Höchſt⸗ 
diefelben durch dieje der Wahrheit gemäße Ausführung diefe Sache in einem milderen 
Lichte zu betrachten werden bewogen und ſich beſonders zu Überzeugen geruhen werden, 
daß die Intention des Iandichaftlihden Engern Ausſchuſſes die ſchuldloſeſte und beite, 
daß fie blos auf die Abwendung des äuſſerſten Unglüds nicht nur vom Lande, fondern 
aud von den LZandesherrlichen Befizungen gerichtet geweſen jey. 

Uebrigens haben unterthänigft Subfignirte in Beziehung auf all jenes, was auß 
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dem mit Frankreich geichlofienen ParticularFrieden hergeflofien und nahmentlih auf 
daß, was während und bejonders im Anfange des Naftadter Friedens Congreſſes auf 
Seiten gnädigfter Herrſchaft ſowohl als der Landſchaft in Hinfiht auf jenen Frieden 
verhandelt wurde, wovon bei der herzoglichen Commiſſion die Rede entftanden if, nur 
eine aber ganz entſcheidende Betrachtung unterthänigft beizufügen. 

In jenem Zeitpunkt nemlih wurde nit nur hier zu Lande, jondern allgemein 
geglaubt und angenommen, daß nachdem in dem Frieden zu Campo Formio dab 
Breisgau von den allerhöchſten Erzhaus abgetreten worven, auch deſſen übrige Be« 
fizungen in Schwaben genen anderwärtige den neuen Acquifitionen und den Hauptlanden 
näher gelegene Lande vertauſcht und jodann nebft den geiftliden Kändern und den 
Reichsftädten in Schwaben zur Entihädigung wegen des Verluſts der weltlichen Reichs⸗ 
ftände auf dem linfen RheinUfer verwendet werden würden. 

Auf diefe Vorausjegung war die damals von Seiten gnädigfter Landesherrſchaft 
zu Wien entamirte Negociation und die in Gefolge derjelben zwiſchen gnäbdigfter Herr- 
Ihaft und der Landſchaft vertraulich verabrevete Plane gebaut, welche auf die möglichſte 
BVergröflerung des herzoglichen Hauſes abzielten. 

Man hielt beyverjeits dafür, daß zu vorzüglicher Begünftigung des herzoglichen 
Hauſes und des Landes hierunter die Aſſiſtenz des franzöſiſchen Gouvernement haupt« 
ſächlich erforderlich jey, an welches und an deren Geſandſchaft in Raftadt ſich auch die 
übrigen EntihädigungsForderungen habenden Reichsſtände addreſſirten. 

Hiebei aber konnte die Landſchaft fich nicht verbergen, dab eine TotalBeränderung 
der TerritorialHerrſchaften in dem ſchwäbiſchen Kreiſe und die Entfernung des aller 
höchſten Erzbaufes aus Schwaben die Berhältniffe des jühlichen Teutſchlands gegen 
Kaifer und Reich jehr ſchwächen würden; fie konnte ſich nicht verbergen, daß eine fo 
bedeutende Bergrößerung des herzoglichen Haufe als damals intendirt wurde, die 
Macht des Regenten jehr vermehren würde, dagegen durch den Zuſatz fremder und zum 
Theil jehr heterogener Theile die LandesVerfaffung mehr geſchwächt als conjolibirt 
werden könnte, zumal, wenn das franzöfiihe Bouvernement, daS man unter der obigen 
Boraußjegung ala den nächſten mächtigen Nachbar betrachten mußte, und das Theils 
durch die von ihm erwartete Begünftigung in den Entihädigungen, theils durd den 
Befis des linken Rheinlifers in der Folge auf ganz Vorder⸗Teutſchland großen Einfluß 
haben müßte, die Landesherrſchaft vorzüglich begünftigen würde. 

Wenn unter diefen Umftänden bey der Landſchaft einige Beſorgniſſe entftunden, 
und man daher glaubte, auf alleg was vorging, mehr als jemals aufmerkſam jeyn 
und fih von dem Gange der Negociationen directe Kenntniß verſchaffen zu müßen, 
wenn man einen YAugenblid lang glaubte, daß es nöthig jey, dafür zu forgen, dab das 
franzöfiihe Gouvernement dem Lande unter ſolchen Umftänden wenigftens nicht abgeneigt 
ſey, und daß bejonders die bezmwedte bedeutende Bergrößerung an Land und Leuten 
nicht der LandesHerrſchaft als Privat&igenthbum und Domaine überlaflen, jondern dem 
Lande als integrirender Theil incorporirt werden möchte: fo wird jeder unpartheyiſche 
Richter und Beurtheiler, ſolches durd die Umftände der Zeit und des Augenblids um 
fo mehr entſchuldigen, als durch beflere Belehrung dieje Beſorgniß bald wieder gehoben, 
der nad Paris gejandte landſchaftliche Deputirte aus diefem Grunde fogleich wieder 
zurüdberufen, und das gemeinſchaftliche Intereffe Herrn und Landes der dortigen Her 
zoglihen Geſandſchaft allein zu beforgen überlaffen wurde. 

Insbeſondere aber wird es dem landſchaftlichen Collegio zur vollftändigen Recht⸗ 
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fertigung gereihen, wenn daſſelbe, wie e8 aufs überzeugenpfte und vollftändigfte ge- 
ſchehen kann, darzuthun im Stande ift, daß die Abficht defjelben niemals auf etwas 
anders, als auf die unverrüdte Aufrechterhaltung der Wirtembergiihen LandessKons 
ftitution bey allen auf derley Begenftände Bezug habenden Eollegial 
Handlungen gegangen jey, und daß es bejonderd alles revolutionaire verabjcheut, 
und ſolches von dem Lande abzumenden feine angelegenfte Sorge jeyn lieh. 

Aus diefem factiihen Hergang der Sade vor und nad E.H.D. Negierungs 
Antritt, deſſen Höchftdiejelben und Dero Minifterium und andere biebei abhibirte her» 
zogliche Räthe ſich wohl entfinnen werden, werden E.H. D. zu entnehmen geruhen, daß 
das landſchaftliche Kollegium ganz Fein Bedenken tragen dürfe, coram competente 
feine damalige follegialiihe Handlungen unterſuchen zu laffen; Hingegen wird daffelbe 
fi vermüffiget fehen, hiebei zu feiner Redtfertigung auf die bei der ehemaligen ge⸗ 
meinschaftlichen Vergleih8Deputation über diefe Gegenftände verhandelte jämmtliche 
Acta und auf deren Edition, auch auf die legalen Zeugniffe der bei allen dieſen Ber- 
handlungen adhibirten herzoglichen Minifter und Räthe vor einer allerunterthänigft zu 
erbittenden unmittelbaren Kaiſerlichen LocalUnterſuchungs Commiſſion fi zu berufen, 
auch alles vorzulegen, was damals mit Borwifjen gnädigfter Herrihaft durch einzelne 
landſchaftliche Mitglieder hie und da mit Benachbarten verhandelt worden ift. 

Hingegen müfjen unterthänigft Subfignirte nochmals unterthänigft bitten, daß 
E.H. D. die landſchaftlichen Mitglieder, die, zumal ertra acta, ganz aufler Stande find, 
von factifchen vor beinahe drei Jahren vorgefallenen Dingen aus dem Gedächtniß ſtatt⸗ 
bafte Red und Antwort zu geben, mit weitern Fragen hierüber vor einer herzoglichen 
Kommiflion gnädigft zu verfchonen geruben, indem Sie in Beziehung auf alle, jene 
toflegial Handlungen betreffende, Gegenſtände, wenn ſolche weiter verfolgt werben wollen, 
auf eine unpartheyiſche unmittelbare kaiſerliche LocalCommiſſion, vor weldder allein das 
landſchaftliche Collegium im Stande ift, feine Rechtfertigung und Defenfion gegen die 
von Seiten der Landesherrſchaft gegen dafjelbe machenden Beichuldigungen behörig und 
beſonders durch die hiezu, wie oben gedacht worden, unumgänglich erforberlichen Iegalen 
Zeugnifie und Bernehmlaffung mehrerer herzogliden Minifter und Räthe zu etabliren, 
andurch feierlicäft provociren müflen, in der allerunterthänigften Zuverfiht, daß Seine 
Kayierlide Majeſtät nach Allerhöchftvero weltbekannten GerechtigkeitsLiebe nicht gemeint 
feyn können, dem landſchaftlichen Eollegio die Mittel zu verweigern, welche zu Be- 
gründung feiner rechtlichen Defenfion unentbehrlich ſeyn würden. 

Womit Sie fih zu höchſten Hulden und Gnaden ſubmiſſeſt empfehlen und in 
tiefftem Reipedt beharren,  Stuttgardt den 26. Merz 1800. 


Eurer Herzoglihen Durdlaudt 


unterthänigft treugehorjamfte 
Verordnete des Tandihaftlichen 
Engern Ausſchufſſes. 


II. 
JZur Gefhihte der Entſtehnug und Entwiklung der Allgemeinen Zeitung 


von 1798 bis 1803. 


— — 


Nachdem Schiller in ſeinen Briefen an Cotta vom 4. u. 14. Juni 1794 die 
Uebernahme der Redaktion einer politiſchen Zeitung abgelehnt hatte und dadurch 
der Vertrag vom 28. Mai deſſelben Jahrs hinfällig geworden war, wandte ſich 
Cotta an den Oberamtmann Dr. E. L. Poſſelt in Gernsbach, der ſich bereits 
durch eine Reihe hiſtoriſcher und publiciſtiſcher Schriften einen Namen gemacht. 
Es kam ein, Tübingen den 28. Auguſt 1794 datirter, von der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung: J. F. Cotta und C. J. Zahn, einer⸗ und Dr. €. L. Poſſelt ander: 
ſeits unterzeichneter Vertrag zu Stande de3 wefentlihen Inhalts: 

Poſſelt jhreibt im Verlag der 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung in Tübingen 
„eine Zeitung und vielleiht aud) das sub Nr. 14 entworfene politiihe Journal“ 
Für die eigentliche Zeitung find wöchentlich 3 halbe Bogen beſtimmt, nebit monatlichen 
3 Bogen Zulage, welche die monatliche Weberficht der politifchen Lage Europens ents 
halten follen, mithin jährlich 102 Bogen. Das Orundhonorar beträgt per Bogen 12 fl. 
Zu Zeitungen find vorgefhlagen: Moniteur — Journal de Paris — Annales 
de la Republique — London Chronicle — European Magazin — Gazette 
de Leide — Hamburger — Berliner — Wiener — Breslauer — Zurcher oder 
Berner — Brünner — Cöllner — Frankfurter — Munchner — Baireutber — 
Clever — Stuttgardter — Carlsruher — Mannheimer — Gazette de Deux 
Ponts — Minifterialgeitung — Peteräburger — Schirachs politifches Journal 
— Niederelbifhes Magazin. Außerdem theilt der Verleger dem Berfafler nad 
Möglichkeit alle neuen politiihen Schriften, Karten 2c. mit. Die bei einer Auflage 
von 2000 Exempl. zu 4000 fl. veranfhlagten Geſammtauslagen (Drud per Bogen 
10 fl., Bapier per Ballen 25 fl.) erfheinen bei einem Abjag von 1000 Gr. 
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gededt, wenn der Jahrgang netto zu 4 fl. angefegt wird. Don ben über 1000 
abgejegten 500 Exempl. verbleibt der Gewinn dem Verleger allein; von jedem 
über 1500 abgefegten Er. erhält der Verfaſſer außer dem feititehenven Grund: 
bonorar die Hälfte ded Gewinns. Die Zeitung erjheint zu Naftatt, ala dem 
am Schicklichſten gelegenen Verlagsort unter dem Titel: „Europäiſche Zeitung, 
herausgegeben von Dr. Poffelt.” ($. 14:) Sollte es räthlih gefunden 
werben, bie monatliche Ueberſicht der politiihen Lage Europa’3 al3 eine eigene 
politifhe Monatſchrift in einer größeren Ausdehnung herauszugeben, fo gilt bier 
fürd Erfte das Grundhonorar von 12 fl. p. Bogen, Drud wie ‚beim Hamburger 
politifchen Journal, Format Mediandctav, und monatlid 7 Bogen. Bei einem 
Nettopreis von jährlih 4 fl. und der Annahme einer Auflage von 2000 wären 
die 3000 fl. betragenden Untoften mit 750 Er. gedeckt. Was darüber bis zu 
1000 Er. abgejegt wird, ift Gewinn des Verlegers, der Gewinn von jedem über 
1000 abgejegten Eremplar wird zwifhen Verleger und Autor getheilt. Biertels 
jährige Kündigung ; der Theil, welcher auffündigt, darf innerhalb 2 Jahren fein 
der Zeitung oder dem politifhen Journal ähnliches Inſtitut übernehmen. 

Die „Europäifche Zeitung“ kam nicht zu Stande; dagegen erfchien im Januar 
1795 das in $. 14 vorgeſehene „politiihe Journal” unter dem Titel: „Euros 
päijhe Annalen”, herausgegeben von Poſſelt, ala Monatſchrift von 6 big 
7 Bogen 8%, Poſſelt verhieß in der Ankündigung eine vollftändige, unparteiifche, 
beiheidenfreimüthige Darftellung aller wichtigern Begebenheiten in allen Staaten 
Europa's — ein treues biftorifches Gemälde von Europa, fowie jedesmal deſſen 
neuefte Geftalt jei, eine fortlaufende Gefchichte aller der verfchievenen Länder dieſes 
Welttheils. 

Wegen einer Zeitung wurde am 13. Januar 1797 zwiſchen denſelben Con⸗ 
trabenten wie am 28. Auguft 1794 ein neuer Vertrag abgeſchloſſen, wornach 
biefelbe unter dem Namen „Allgemeine Zeitung” mit dem Verlagsort Tübingen 
vom 1. April 1797 an täglih in einem halben Bogen, mithin jährlih in 183 
Bogen erfcheinen follte. Für den Herausgeber war ein Orundhonorar von 2196 |l., 
für 2 Gehülfen (al3 deren einer Profeffor Schreiber in Karlsruhe engagirt wurde) 
ie 500 fl., für Gtaffetten 1464 fl. ausgelegt. Die auf 10,000 fl. bereihneten 
Untoften waren mit einem Abfat von 1000 Er. gedeckt, bei weiteren 250 Er. blieb 
ver Gewinn dem Verleger allein, von jedem meitern über die Zahl von 1250 
abgejegten Cremplar erhielt der Herausgeber die Hälfte des Gewinns. Falls 
der Verfafler die Hauptdirektion einem Andern überlaflen follte, fiel das Grunde 
bonorar weg, für feine Beiträge aber erhielt er dann ftatt des hälftigen An- 
theild am Gewinn ein Drittel. Auch am 1. April erfhien die neue Zeitung 
noch nicht, dafür aber am 31. Oktober 1797 die einen halben Drudbogen ftarfe, 
von Poſſelt verfaßte und von Cotta amendirte Ankündigung der „Neueften 
MWeltlunde”, deren erfte Hälfte von Dr. Poſſelt, die zweite von der J. ©. 
Cotta ſchen Buchhandlung unterzeichnet war. Wir theilen viefelbe in Nachitehendem 
vollitändig mit: 
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Die neuefle Weltkunde, 


Daß jedem denkenden Menſchen daran liegen muß, die Welt zu kennen, mworinn 
er lebt; 

Daß dis Intereſſe, jeitdem e8 eine Geſchichte gibt, nie gröjer war, als izt, in 
der Epoche von Ereigniſſen, welche jo auſſer ordentlich ſind, daß wir über ihren bis⸗ 
herigen fühnen Lauf nur ſtaunen können, und ihre weitere Entwikelung kaum zu ahnen 
wagen; jo weitgreifend in ihren Grundſäzen und Yolgen, daß fie das ganze, 
jezige und künftige, Schikjal des MenſchenGeſchlechts umfaflen; 

Daß die ZeitBlätter, welche diefe Ereigniſſe ung, den Zeitgenofien, erzählen, und 
für die Nachwelt, (für die einft jeder nur irgend charakteriſtiſche Zug, aus dieſer 
Epoche ohne gleichen, jo viel Imtereffe haben wird,) aufbewahren follen, beinah alle 
auffer allem Verhältnig mit der Würde und Wichtigkeit ihres Gegenftands fliehen — 

find Wahrheiten, wovon jeder überzeugt ſeyn muß, der unfre jezige Welt und 
unfre bisherigen Zeitungen kennt. 

Dis Misverhältnig zwiſchen Stoff und Bearbeitung ift ein Borwurf, der nicht 
nur unfre teutſchen Zeitungen, ſondern jelbft au die des glüfliden Englands 
trift, wo die politiſche Schriftftellerei doch von jeher mehr als fonft irgendwo zu Haufe 
war. Bon den fränkiſchen, die fi faft ausfchliesliih um die Achſe ihrer unermeß⸗ 
lihen innern Angelegenheiten drehen, und das Ausland faum hie und da, und immer 
nur in Beziehung auf fi, eines flüchtigen Blikes würdigen, ift hier ohnehin die Rede nicht. 

Und doch erfodert e8 nur teutſchen Fleiß, teutſche Geredtigleit gegen das 
Ausland, teutje Achtung für das Publikum, mit etwas brittiſcher Freimüthigkeit 
tingirt, um auf unferm Boden, der Gottlob gleichfrei von der eijernen Geiſel bes 
Deipotiim und von der faft noch jchreflidern der Demagogie ift, eine Frucht gedeihen 
zu maden, wie daß ganze Übrige Europa fie nicht aufweilen Tan: ein politifches 
TagBlatt, daS wie ein treuer Spiegel die wahre und ganze Gefalt unirer Zeit 
zuräfftrahle, jo vollftändig, als ob e& der ganzen Menſchheit angehörte, jo untere 
geordnet den grofen Grundfäzen der Moral und bürgerliden Ordnung, 
als ob e8 ganz auf das Bedürfniß einer Welt voll GährungsStoff berechnet wäre; jo 
edel in Sprade und jo unparteyiſch in Darftellung, ald ob es auf die Rad 
welt fortvauern follte. 

Welch ein Gewinn für die Geichichte, wenn ſchon von dem grojen welthiftoriichen 
Stuffenahre 1789 an eine in dieſem Geifte verfaßte fortlaufende ZeitGeſchichte, oder 
— perm man will — Zeitung, gejchrieben worden wäre! Inzwiſchen gilt aud bier 
dag: „befler jpät, als nie.“ 

Um dieje groje Lüle in unſrer laufenden Hiftorijchpolitifchen Literatur auszufüllen, 
hat die Cotta'ſche Buhhandlung in Tübingen den Entihluß gefakt, vom 1ften 
Januar 1798 an, ein nad) dem bier angegebenen grofen Masftab ausgearbeitetes poli⸗ 
tiſches TagBlatt, unter dem Namen: Neuefte Weltfunde, herauszugeben. 

Da ein jolddes Unternehmen für Einen Mann, aud) wenn er fih demjelben aus⸗ 
ſchlieslich weyhen könnte, immer zu gros jeyn würbe, fo haben mehrere Gelehrte, die 
mit allen dazu nöthigen Kenntniffen zugleich Eifer für die Sache jelbft einigen, ſich zu 
deffen Ausführung verbunden, und nad ihrem Wunſche und auf das Anſuchen der 
BerlagsHandlung habe ich die grofe, aber, wie ih mir ſchmeichle, nicht unverdienſtliche 
Mühe der Direction übernommen. 
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An diefer Neuelten WeltKunde, wovon täglih ein halber Bogen in grojem 
Duartfyormat erſcheinen wird, verbürgen wir dem Publikum: 

1. Vollſtändigkeit. Alle hiſtoriſchwichtige Facta, in allen Ländern und Erb 
Theilen, in jo weit fie durch Correſpondenz oder durch gedrufte Nachrichten zu unjrer 
Kenntniß gelangen, jollen darinn erzählt werden. Und hiſtoriſchwichtige Facta 
find keineswegs nur die, welche im Kabinet, oder in VolksSenaten, oder auf dem 
SchlachtFelde verhandelt werden; nicht felten bringt eine Erfindung, die ſich ganz leiſe 
in die Welt einjchleiht, mehr Veränderungen darinn hervor, ald die Donner bon 
zwanzig Schlachten: dieſe jo wichtigen ftillern Facta, die nur ein geübter hiftoriicher 
Sinn aufzufaflen verfteht, werben zuverläffig nicht der geringhaltigfte Theil unſers 
Stoffes jeyn. Ferner wird izt befanntli ein grofer Theil der WeltAngelegenheiten 
öffentlich verhandelt: diefe Verhandlungen nun (ſey e8 im brittifchen Barlament, oder 
in den beiden gejeggebenden Räthen der fränkiſchen Republik, oder in der Bataviſchen 
NRationalVerfammlung zc.) werden wir in einem, je nach der Wichtigkeit des Gegen- 
ftands, kürzern oder ausführlidern, immer aber befriedigenden Auszuge darftellen. 
Auch werden wir die politifche Literatur in jo weit mit in unjern Plan ziehen, 
daß wir, und zwar jedesmal fo neu wie möglich, alle Werke, welche entweder für die 
Aufklärung in der Politit mehr oder minder Epoche machen, oder als Gelegenheits 
Schriften, die laufenden MWeltHändel betreffend, merkwürdig find; ferner diejenigen 
einzelnen literarijchen Begebenheiten, welche auf Charakter und Berfafiung eines Volkes, 
oder des Ganzen, von Einfluß find oder künftig werden können, fo wie alle wichtigern 
Schriften über neuefte ErdKunde und neuefte Geſchichte der einzelnen Stahten der Welt, 
je nach ihrer Wichtigfeit, mehr oder minder ausführlich anzeigen. 

2. Unparteylidkeit, im weiteften Sinne des Wortes, d. h. gleiche Achtung 
für alle Berfafiungen und für alle Länder; treue Darftellung deſſen, was geſchieht, 
ohne Haß no Gunft. Uiberall, wo mehrere in Einem Factum verſchlungen find, 
(3. B. bei Schlachten, beim Abbruche von Unterhandlungen zc.) werden wir jeden Xheil 
mit jeiner eignen Darftellung auftreten Iaffen. 

3. Wahrheit, jo weit diefe bei einem Stoffe, den man ſchon im erften Moment 
jeines Werdens aufgreifen muß, nur irgend gedenkbar ift. Immer joll genau unter- 
ſchieden werden, was zuberläfliges, bis zu einer bleibenden Stelle in der Geſchichte er- 
probte8 Factum; was bloje Muthmafung, oder Raifonnement, oder gar nur 
Kannengieſerei ift, melde Ieztere nur dann einer Erwähnung gewürdigt werben 
wird, wenn fie hie und da ſich acerebitirt hat, oder zu vermuthen ift, daß fie fi 
acereditiren möchte. Ein Factum, das in der erften Zeit allgemein für wahr galt, 
aber in der Folge falſch befunden wird, ſoll jedesmal ausdrüklich widerrufen werben. 

4. Eine Darftellung, die jedes Ereigniß unter den Geſichtspunkt zu ftellen 
ſucht, aus dem es am richtigften und deutlichften aufgefaßt werden fan; wirkliche Wider« 
iprüche aufdelt, oder ſcheinbare hebt; Lüken rügt, oder ergänzt; das Dunkle aufzuhellen, 
das Zweidentige näher zu beflimmen, die minder auffallende Wichtigkeit eines Factums 
mehr in’ Licht zu ziehen, und die nut ſcheinbare auf ihren eigentlichen Gehalt zurüf- 
zuführen ſucht. Dabei 

b. eine Sprade, von der es zwar, unter dem Zwange der Schnelligkeit, dem 
Arbeiten diefer Art unterworfen find, ungerecht ſeyn würde, die Vollendung zu fobern, 
die nur eine flete Zeile geben Tan; aber welche doch rein, männlich, ihres Stoffes und 
ihreß Zwekes würdig jeyn joll. 


Schiller und Gotta. 39 
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Dis, ohngefähr, ift das Ideal, dem wir nachzueifern mit all der Anstrengung 
bemüht jeyn merden, die eine unbegränzte Achtung für das teutiche Publikum — an 
wahrer Aufllärung unftreitig das .erfte in der Welt — uns zur Pflicht madt. Wir 
fühlen tief, was es heißt, ſich unter einen ſolchen Masftab ftellen; aber mit ganzer 
Kraft wollen, ift ſchon ein grojer Theil des Thuns. 

Da ih, der Verfaſſer ver Europäiſchen Annalen, jelbft die Direction der 
Neueften WeltKunde übernommen babe, fo bedarf e8 wohl faum der Bemerkung, 
daß diefes TagBlatt mit jener MonatSchrift durchaus nicht in Eollifion kommen wird. 
Die Europäiſche Annalen, welde gröfere raijonnirte Aufläze, Parallelen aus der 
ältern Gejchichte, erläuternde Tafeln und Plane liefern; melde nicht vereinzelte Yacta, 
iondern eine ganze Maſſe von Factis, die unter Eine Rubrik gehören, oft von einem 
ganzen Jahre, ſyſtematiſch geordnet, unter den leihteften Uiberblit ftellen, und immer 
nur dann ftellen, warın ſolche durch den Verlauf einer gewifjen Zeit, nach dvorgängiger 
forgfältigen Auffammlung de Für und Wider aller handelnden Theile, hinlänglid 
debattirt find; fo daß die einzelnen Aufſäze darinn faft ſchon wie Theile einer aus- 
gearbeiteten Gejchichte betrachtet werden fünnen — merden neben der Neueſten Welt 
Runde ihre davon weſentlich verſchiedene Bahn fortgehen. So wenig wird die eine 
diefer Unternehmungen durch die andre an Wichtigkeit verlieren, daß fie vielmehr beide, 
durch ihre gegenseitige Verbindung, nit ander8 als gewinnen können; und beide 
zujammen werden ein Ganzes ausmachen, wodurd der Leſer den grofen Zwek: 

—— to shew 
the very age and body of the time, 
its form and pressure — — 
auf das vollftändigfte erreichen wird. 
Poſſelt D. 


Es muß uns zur beſondern Freude gereichen, das Publikum durch obige Ans 
fündigung mit der Ausführung eines Planes bekannt zu machen, mit dem wir uns 
ſchon längft in der Stille beichäftigten, da dadurch einem der erften literarifchen Bedürf⸗ 
niſſe abgeholfen wird; an den wir uns aber nicht früher wagen durften, als bis wir 
unter jo glüklichen Aujpicien, wie die angezeigten, beginnen konnten. Run da wir fo 
glüklich find, alles vereinigt zu finden, wa8 wir nur wünſchen konnten, werden wir mit 
doppelter Anftrengung unjre Bemühungen einem Inftitut widmen, das nod feine 
Nation in dem Grad von Volllommenheit befizt, wie der Gegenftand erfovert, und das 
Teutihland zur Ohre gereihen muß. Wir dürfen daher dem Publikum nod nad: 
folgendes zuſichern: 

1. Damit das Inftitut weder dur Krankheit des Directeurs noch durch irgend 
einen Zufall eine Stodung zu befürchten haben möge, jo find die dafür interefjitten 
Männer in binlänglider Anzahl gewählt. 

2. Werden wir alle anwenden, um feine der HülfsQuellen unbenuzt zu laflen, 
die zur Verbolllommnung diejes Inftituts etwas beitragen lönnen: wir maden 
uns daher verbindlich, jeden, der die Güte haben will, una mit Nachrichten zu 
beehren, nad) feinen Wünſchen dafür zu honoriren. 

3. Werden wir bejorgt feyn, daß die möglichite typographiiche Schönheit und Correct⸗ 
heit dieje Zeitung auszeichne: fie wird auf gutes Papier und mit ſchönen Kettern 
gedruft, und dieſe, fo wie das Format, find jo gewählt, daß bei möglichfier 
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Oekonomie des Raums das Ganze doch ein angenehmes Aeuſſere erhält, und daß 
das Auge durch keinen zu zarten und zu kleinen Druk beleidiget wird. 
4. So wie wir bei den Europäiſchen Annalen den groſen Beifall, welchen das 
Publikum denſelben ſchenkte, dadurch zu erwiedern ſuchen, daß wir mehr liefern, 
— nemlich eine gröfere BogenZahl, Tabellen, Karten, Portraite — als wir 
veriprachen, und als daß Publikum bei dem jo mäfiigen Preis derjelben er- 
warten fonnte; eben fo werden wir bei der Neueften WeltKunde durch dergleichen 
NebenZugaben mehr zu leiften juchen, als wir für's erfte veriprechen. 
Tiefe Verſprechungen und dieſe dadurch übernommene Berbindlichkeiten laſſen fi, wie 
feiht einzujehen ift, ohne einen äuflerft beträchtlichen KoftenAufwand, ohne unjägliche 
Mühe und Arbeit nicht erfüllen; wir dürfen daher vom Publikum erwarten, daß es 
unsre beide Unternehmungen, die jeit 1795 beftehende Europäifhe Annalen und 
die mit 1798 nun beginnende Neuefte Weltkunde, beftens unterftügen werde. 
Beide Inftitute werden Hand in Hand gehen, jedes durch das andre an Vollſtändigkeit 
gewwinnen, keines daB andre entbehrlid machen, vielmehr durch ihre gegenjeitige Be» 
ziehung auf einander, eines daS andre ergänzen, und beyde dem, der fih für das 
Ganze der politiſchen Conftellation intereffirt, glei nothwendig ſeyn. In jenen er 
halten wir die wirkliche ZeitGeſchichte ſchon zufammengeftellt, geprüft, berichtiget, in 
diejen die Data dazu, jo wie fie die Tages Nachricht Liefert, noch nicht durd) die 
Folge der Zeit bewährt; was Zubereitung von Materialien, Abwartung von Erfolgen, 
Berichte von verſchiedenen Gegenden erfodert, das fan in der Neueſten Weltkunde 
nicht vorlommen, aber die Annalen werben es liefern; (fo ift bereit3 eine Karte für 
die Annalen in der Arbeit, die nad einer eben fo ſinnreichen, als in die Augen 
fallenden Anordnung die ganze Geſchichte des jezigen Krieges nad ſeinem 
Laufe in den verjhiedenen Feldzügen und nah feinem endliden 
Rejultat darftellen wird, die aber erſt Tünftiges Jahr geliefert werben fan;) Altenftüfe 
die jehr weitläufig und doch von hiſtoriſchem Intereſſe für die jezige und Nachwelt 
find, können nur in den Annalen vollftändig erſcheinen, die Weltkunde gibt blos 
den Inhalt; bier findet alſo der GeſchichtForſcher das Refultat, dort die Duellen; 
wenn die Weltlunde alles umfaßt und alles erzählt, was allgemeines Intereſſe hat, 
jo findet das kleinſte Moment feine Stelle darinnen, während für die Annalen nur 
das braudbar it, mas hievon für die Tarftellung des Ganzen taugt; die Annalen 
fönnen rüfwärts gehen, die Weltkunde nur das laufende Neuefte liefern; jo wird, um 
den Wünjchen vieler Abonnenten zu entipredhen, Herr D. Boffelt in den Annalen 
nad) und nach die Geſchichte der drei erften Feldzüge des jezigen Krieges, die 
nicht mehr in den Anfang der Annalen fielen, nachliefern, und wir werden damit die 
Plane der HauptSchladhten ausgeben, jo dab die Liebhaber der Annalen in diejen die 
vollftändige Geſchichte diefes ewig merlwürdigen Krieges erhalten werden. — So lieſſe ſich 
über die Verſchiedenheit beider Inftitute noch Vieles angeben, noch mehr die Nothwendigkeit 
bon zwey Inftituten der Art zeigen, die gegenjeitig durch einander gewinnen, und davon 
feines dur das andre entbehrlich gemadt werben fan; das Angeführte wird aber 
genügen und jeden Überzeugen, daß dieje beiden Unternehmungen in jchmelterlicher 
Eintracht und mit Rüffiht von einem auf daß andere verfaßt, beinahe nur auf die 
Art, wie fie ausgeführt werden, denjenigen Grad von Volllommenheit und Bollftändig- 
feit erreichen lönnen, der des Zweks und Gegenflandes wegen zu wünſchen ift! Und 
wer wird dann daB Bebürfniß und den Nuzen diejer beiden Unternehmungen nidt 
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anerkennen? Welche Bibliothek wird dieſe Werke entbehren können? Wo iſt der Staais—⸗ 

mann, der ihrer nicht bedarf? der Geſchichtsſchreiber, der ſie nicht zu ſeinem Handbuch 

haben? der GeſchichtsLiebhaber, dem fie nicht unendliches Vergnügen gewähren ſollte? 
der cultivirte Menſch, der nicht Unterhaltung und Belehrung daraus ziehen Lönnte? 

Aber auch auf eine ſolche zahlreiche Klaffe von Leſern mußten wir calculiren, 
wenn wir Allen Alles leiften wollen; auf ihre billige Erwägung und Beurtheilung aller 
der Erforderniſſe, die joldde Unternehmungen erheiſchen, rechnen wir, wenn mir ihnen 
die nachfolgende Bedingungen eröfnen, unter welden man auf die Neuefte Welt- 
funde unterzeichnen Tan. 

1. Kan ſchlechterdings Fein Blatt ohne VBorausbezahlung abgegeben werden. 

2. Der Preiß für die Pränumeranten auf 3 Monate ift 4 fl. 30 fr. Reichsgeld. 

3. Tafür liefern wir mithin 91 halbe Bogen in gro8 Quart — man vergleide 
diefen Preiß mit den gewöhnlichen BücherPreifen, und dem Aufwand unfers 
Inftituts! 

4. It fein Abonnent auf mehr als 3 Monate verbunden, nach welcher Zeit er 

abgehen fan, oder wieder 4 fl. 30 fr. für das nächſte Vierteljahr bezahlt. 

. Für diefen Preiß können und müffen die Neuefte Welttunde alle Liebhaber 
erhalten, die fie ſelbſt aus der dritten Hand, von der HauptSpebition an ges 
rechnet, empfangen, namentlich alle diejenige, welde in dem PoftSprengel von 
nachfolgenden Orten liegen: Augsburg, Bamberg, Bajel, Bern, Bremen, Carls⸗ 
ruhe, Conftanz, Dillingen, Elberfeld, Frankfurt, Freiburg, Gotha, Günzburg, 
Heilbronn, Kehl, Leipzig, Lindau, Mainz, Mannheim, Meeröburg, Nürnberg, 
Regensburg, Schaffhaufen, Schweinfurt, Strasburg, Ulm, Wirzburg, Zürid. 

6. Da die Provifion, weldhe die löbl. PoſtAemter an dem angejezten Preis ge 
nieſſen, jo anſehnlich ift, daß fie fich gewis damit begnügen können, jo dürfen 
wir erwarten, daß fich feines einen weiteren Aufichlag erlaube; jollte dig wider 
Vermuthen geſchehen, fo bitten wir um gefällige Anzeige. Nur ganz entfernte 
Ziebhaber, die an den Gränzen Teutichlands ſich aufhalten, werden etwas weniges 
mehr bezahlen müflen. 

7. Die HauptSpebition haben die ka k. OberPoftämter Stuttgart und Ganftati 
übernommen. 

8. Für Sachſen wendet man fih an Herm PoſtCommiſſair Scharff in Leipzig; 
für die Schweiz an das löbliche OberPoſtAmt Schaffhaujen. 

9. Wer dieſe Zeitung von 14 zu 14 Tagen durch den Buchhandel beziehen will, 
tan fie bei jeder ſoliden Buchhandlung für den angejezten Preis, ohne weitern 
Aufſchlag erhalten, indem wir fie franco Leipzig liefern werben. 

10. Jedem der ſich mit der Spedition diefer Zeitung abgeben will, werben wir bei 
der löbl. HauptSpebition ſolche Bedingungen bewirken, daß er mit Bortheil ſich 
diefem Geſchäft unterziehen kan. 

Zum Schluß bitten wir aufs dringendfte feinen Augenblik mit der Beftellung zu 
zaudern, damit wir in Anfehung der Auflage uns nad der Zahl der Abonnenten 
richten können. Es wäre wohl möglich, und es ift jehr wahrſcheinlich, daß, wer fd 
nicht bei Zeiten meldet, die erften Stüke nicht ſogleich bei ihrer Erſcheinung erhalten 
tönnte — Auch möchten wir, e8 ift ohne Eigennuz gejagt, jedem rathen, nicht erk 
einige Monate vorbeigehen zu laflen und folange zuzumarten bis man fiehet, wie diee 
Zeitung bearbeitet werde, und dann erft die Beftellung zu maden, in ber Homung, 
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das Erſchienene noch nachholen zu können; die Erfahrung vom the Star, Moniteur xc. 
beweiſet hinlänglich, wie ſchwer es oft hält, eine ſolche Sammlung vollftändig zu er» 
halten, wenn man nicht gleih Anfangs fi unterzeichnete. 
Tübingen, den 31 Oct. 1797. 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Eine neue Uebereinkunft zwiſchen Verleger und Herausgeber vom 16. Kan. 
1798, von Cotta allein und Poſſelt unterzeichnet, modificirte den Vertrag vom 
13. San. 1797 dahin, daß Titel und Preis der politifhen Zeitung nad den 
Beftimmungen der gebrudten Ankündigung vom 31. Oft. 1797 abgeändert werben 
follen. Bon Seiten des Verlegers follte, jo lange er das Unternehmen aufrecht 
erhalte, gegen ven „Miturheber des Plans und Pirecteur” Dr. E. 8. Poffelt, 
feine Auffündigung ftattfinden können, und Lebterer verpflichtete fi, im Fall eines 
Rücktritts von der Hauptdirektion an keiner politifchen Zeitung außer der Neueften 
Melttunde mitzuarbeiten oder eine foldhe zu unternehmen. Für die Reifen, die 
derfelbe von Zeit zu Zeit wegen feiner Dienjt: und ökonomiſchen Verhältniffe nad) 
Karlsruhe und Durlah mahen mußte, wurden ihm jährlih 30 Loor bezahlt und 
auf Koften des Inſtituts verrechnet. Die Gehülfen des Inſtituts follten jedesmal 
unter gemeinjchaftlihem Verabreden und Gutfinden des Directeurs und BVerleger3 
angenommen und verabjchiedet werben. 

Am 11. December 1797 richtete Cotta unter Vorlegung des gebrudten Planes 
an den Herzog das Gejuh um Dispenfation der Neueften Weltfunde 
von der Cenfur, da der Drud meilt erft in ber Nacht angefangen werben 
fönne, mithin die Senfur für den Genfor mit der größten Beſchwerlichkeit ver: 
bunden wäre; dagegen wolle ſowohl er als der Redakteur fi der Verantwortlich: 
feit für jeden aufgenommenen Xrtifel unterziehen, wobei es ihr eigenes höchſtes 
Intereffe fei, daß nicht? belannt gemacht werben würde, was irgend anftößig 
fein könnte. 

Die Regierung, hierüber vom Herzog zum Gutachten aufgefordert, konnte ſich 
zu einem Gefammt-Antrag nicht vereinigen, fondern legte in einem Beriht an 
den Herzog vom 20. Dez. die verfchiedenen Meinungen zur höchſten Entſcheidung 
vor. Nach der Anfiht ver Minorität, deren Referent v. d. Lühe war, lag kein 
Grund vor, der „neueften Welttunde” eine Begünftigung angebeihen zu laſſen, 
welche der allgemeinen Verorbnung, daß alle im Herzogthbum herauskommenden 
Zeitungen und Journale der Cenfur unterworfen fein follen, zumiderliefe; viel: 
mehr fei die neue Zeitung um fo weniger von ber Genfur zu befreien, als fich, 
bei dem PVorurtheil des Publitums für den berühmten Verfaſſer, ein ftarfer und 
ausgebreiteter Verſchluß derfelben mit Zuverläfiigleit vorausjehen laffe und hiebei 
die gegründete Beforgniß erwedt würde, daß durch diefes Blatt, wenn es aller 
Genfur-Auffiht enthoben jei, mande unangenehme Verhältniſſe mit dieſem oder 
jenem Hof bereitet und nicht unbedeutende BVerlegenheiten erzeugt werden könnten. 
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Zum Zeugniß Deſſen wurde die vormalige Beſchwerde des Kaiſerlichen und Reichs⸗ 
hofräthlichen Fiscals über die früher in Stuttgart herausgegebene Schubarr'ſche 
Chronik als ein noch nicht vergeſſenes unangenehmes Beijpiel angeführt. Außer: 
dem könnten die Stuttgarter Beitungsverfafler, bei deren Blättern der große 
Wirkungskreis nicht einmal zutreffe, eine ähnlihe Genjureremtion beanjpruden. 
Die Majorität des Regierungscollegiums ftellte durch ihren Referenten Elſäßer 
den Minoritätsgründen zunächſt die allgemeine Erwägung gegenüber, daß der 
oberften Staat3gewalt die Befugniß zuftehe, da, mo ein auf das Gorgfältigfte 
für das allgemeine Wohl berechneteg Geſetz in einem individuellen Falle bisweilen 
hart und unbillig und dem gemeinen Beten nachtheilig erfcheinen könne, eine 
Ausnahme von der Regel, d. h. eine Dispenfation eintreten zu laflen, ohne daß 
darin eine Beeinträchtigung der Rechte anderer Unterthanen liege, die fih nad 
tem Geſetz achten müßten, da ihre Lage fie nicht zu einer Dispenfation qualificire. 
Bei der Anwendung dieſer allgemeinen Grundfäße auf den vorliegenden Fall 
handle es fih darum, ob- die Gotta’fhe Unternehmung zu einer Ausnahme von 
den an ſich ſehr guten vaterländifchen Cenſurgeſetzen fi eigne. 


„Es bat aber — fährt der Bericht fort — dieſe Unternehmung 
1) offenbar eine, wenigftend in Teutſchland dermalen no, neue Urt von Ber: 
dienft, und wenn die Ausführung dem Plane in der Maaße entipridt, wie es ſich, nad) 
dem bisher behaupteten litterariihen Ruhm der dabey interefjirten Männer allerdings 
erwarten läßt; jo fann man mit Recht hoffen, daR die Unternehmung dem Vaterlande 
nicht nur groſe Ehre, ſondern auch ſolche pecuniarifche Vortheile bringen wird, welde 
eine gut eingeridhtete Staatswirthſchaft niemal in Anſchlag zu bringen vergeflen darf. 

Bey jo bewandten Umftänden verdient fie daher 

2) gewiß eine vorzügliche Begünftigung von Seiten der höchſten Gewalt, und da 
man ihr ſolche auf eine pofitive Art weder angedeyhen laffen kann, noch ſolche von ihr 
verlangt wird; jo dürfte man um fo mehr Urſache haben, wenigftens durch Wegräumung 
der Hindernifje, die fi ihrem Fortgange entgegenjezen könnten, zu ihrer Beförderung 
beyzutragen. 

Nun ift e8 aber 

3) einleudhtend, daß die Unternehmer durch die Nothwendigkeit jedes ihrer Blätter 
cenſiren zu laſſen, ohne allen Zweifel nicht ſelten gehindert werden würden, die politiſchen 
Nachrichten ſchnell genug mitzutheilen, und mit ihren Blättern in der verſprochenen 
Ordnung einzuhalten. Es würde daraus natürlich ein Nachtheil entſtehen, der für 
eine Schrift, welche durch baldige Mittheilung der politifhen Neuigkeiten einen grojen 
Theil ihres Interefie erhält, von infalkülabeln Folgen jeyn könnte, und von den Unter 
nchmern mit Recht für jo wichtig angejehen wird, daß fie fi durch manderley mit 
beträchtlichen Aufwand gemachte Einrichtungen bemühen, ſich ſoviel möglich gegen den- 
jelben ſicher zu ftellen. 

Und in eben dieſem Wunſch Tiegt dann auch wohl der einzige Grund ihrer Bitte 
um Genjur-reyheit, jo dag man die in dem Cottaiſchen Exhibito vorkommende 
Wendung, melde, auf den erften Anblick, nicht ſowol auf den Bortheil der Unter- 
nehmer, als auf die Bequemlichkeit des Cenſors Rüdficht zu nehmen ſcheint, nit wohl 
für eine exceptio de jure tertii anfehen kann, ſondern vollkommen überzeugt jeyn 


darf, daß nichts anderes, als ein ganz gut berechneteß eigenes Interefje die Triebfeder 
des ganzen Geſuchs geweſen ift. 
Nächſtdem wird mohl 
4) ſchwerlich mit Grund zu bejorgen ſeyn, daß die Befreyung dieſes Blattes von 
der gewöhnlichen Cenſur als ein Vorgang, auf welchen andere Perſonen gleiche Präten- 
fionen gründen möchten, angejehen werden und in diefer Rüdfiht unangenehme Folgen 
haben könnte: denn die in Frage ftehende Unternehmung unterſcheidet ſich jo auffallend 
bon andern Inftituten, welche ihr auf den erften Anblid ähnlich ſcheinen möchten, und 
bejonders von gewöhnlichen Zeitungen, daß e8 wohl ſchwerlich Jemand beygehen dürfte, 
auf das, was für fie geichehen ift, gleiche Anſprüche und Hoffnungen zu bauen. 
Es iſt auch 
5) nicht wohl ein Misbrauch dieſer Cenſur⸗Freyheit zu beſorgen, durch melden 
Eure Herzogliche Durchlaucht auf eine unangenehme Weiſe compromittirt werden oder 
ſonſtige Nachtheile entftehen könnten. Denn, wenn man auch diejenigen Gründe, 
welche von den bekannten perjönlichen Eigenſchaften des Haupt⸗Unternehmers Cotta 
gegen jede Beſorgniß von der Art hergeleitet werden möchten, kein entſcheidendes Ges 
wicht legen will; jo gebietet doch gewiß ihr eigenes Intereſſe dem Verleger und den 
Theilhabern an dem Inftitut die größte Vorſicht in diefem Betradt. Die Unter- 
nehmung ift jo groß, erfordert einen fo beträchtlichen Aufwand, und veripridt, wenn 
fie glüdt, jo anſehnliche Vortheile, daß den Interefienten alles daran liegen muß, ihrem 
Dlatt einen jehr ausgebreiteten Abjaz zu verichaffen und zu fihern. Sie müſſen aljo 
nothwendig mit der größten Sorgfalt alles vermeiden, was es irgend Jemand verhaßt 
machen, und dadurch feiner Verbreitung weſentlich nachtheilig werden, ihm vielleicht 
ganze Länder verichließen könnte. Zu dem ift der Preiß des Blatts fo ſehr für die 
wohlhabendere und gebildetere Elaffe von Liebhabern der Lectüre berechnet, dab es ſich, 
wenn anders feine Eriftenz von einiger Dauer feyn fol, durch groſe Vorzüge in Dar- 
ſtellungs⸗Art und Ton empfehlen muß, und nicht in die Abwege verfallen darf, durch 
welche jo manche Berfafler politiicher Schriften ihren wohlfeileren Produkten unter einem _ 
weit gemiſchteren Publikum Abgang zu verfchaffen juchen. 
Ta fih nun endlich 
6) der Unternehmer Cotta noch dazu ausdrücklich verbindlich macht, für jeven 
Misbrauch der ihm gnädigft zu bewilligenden Cenſur⸗-Freyheit perjönlih zu haften; 
fo glauben gehorjamft Subfignirte nad) reiffter Ueberlegung jämmtlicher Umftände, daß 
der gegenwärtige Fall allerdings zu einer Dispenfation vom Gejez geeignet jeye und 
dem Gotta in feinem Geſuch willfahrt, jedoch, um alles zu erihöpfen, was die Vor⸗ 
fiht nur immer erfordern mag, der Dijpenfation noch die ausdrüdlihe Elaufel an- 
gehängt werden könnte: wie man ſich zu ihm, Cotta, verjehe, daß er ſich diefer, feinem 
Blatte widerfahrenden Auszeichnung, durch beſonders vorfichtige Vermeidung alles 
deffen, was irgend anftößig ſeyn Lönnte, würdig machen und nie durch Mangel an 
Behutjamkeit in feinen Darftelungen, oder dem Ton feines Blattes, zur Widerrufung‘ 
dr8 gegenwärtigen Privilegiums, als deſſen er fi nur folange zu erfreuen haben 
önnte, als er der gnädigften Erwartung, auf weldhe dasſelbe gegründet ſeye, entiprädhe, 
felbft Anlaß geben würde.“ 
Anweſend waren in ber Sigung die Mitglieder: v. d. Lühe (Gorref.), v. Bühler, Hajel- 


meier, Gljäßer (Ref), Heyd, Seuerlein, Otto, Mohl, Tanz. Unterzeichnet ift der Be- 
richt von: v. d. Lühe, Elfäher, Danz. 
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Die herzoglide Entſchließung auf den Bericht lautete: 

„Unferes Gnädigften Herrn Herzoglihe Durchlaucht Haben diejes Anbringen 
eingejehen, und wollen hierauf zwar den Drud des in dem Verlag der Eottaifchen 
Buchhandlung zu Tübingen herauskommenden Tagblattes: die neuefte Weltkunde 
betitelt, ohne Genjur für dißmal aus befonderen Rüdfihten gnädigſt geftattet 
haben, jedoch außer der — von den Majoribus der Herzoglidden Negierung an⸗ 
getragenen Clausul nod die weitere Beftimmung hinzugefügt willen, daß dem 
Herausgeber dieje Cenſur⸗Freyheit vor der Hand nur auf Ein Jahr verwifliget, 
und derjelbe nicht allein in Betreff Württembergs, fondern auch in Abficht auf 
alle übrigen Staaten, zur Beobadtung der größten Behutfamfeit angemwiejen 
werden joll, indem Höchſtdieſelbe nicht gejonnen find, irgend eiwas zu geftatten, 
was auf die entferntefte Art zu Weitläuftigfeiten mit anderen Staaten führen 
fönnte. Decretum, Stuttgardt den 29. Decht. 1797. 

Ex fpec. Refol. S=! Du! Ducis 
Sedendorff. 
Hoffmann.“ 
Demgemäß ergieng nachſtehendes Herzoglihe Reſcript an den aca: 
demifhen Senat zu Zübingen, 29. Dez. 1797 [11. Ian. 1798]. 1 

„Es hat bei Uns der Buchhändler Eotta zu Tübingen das untertb. Geſuch 
vorgetragen, das in jeinem Verlag herauskommende politiide TagBlatt, dic 
neueſte Weltkunde betitelt, von der Cenſur [gnädigft] zu befreien. 

Da wir nun, in Rüdficht des von der Uinternehmung des Supplifanten zu 
erwarten ftehenden guten Erfolge die dem Fortgange deſſelben entgegenftehenden 
Hinderniffe gerne befeitigt willen, jo gedenken wir das gedachte Blatt, weldes 
bet einer täglich vorzunehmenden Genfur, wegen der damit für den Genjor, 
Redakteur und Verleger verfnüpften Schwierigkeiten öfters in Drud und in der 
Berfendung verjpätet und dadurch der ganzen Unternehmung großer Rachtheil 
zugefügt werden fönnte, von den beftehenden Genjur®erordnungen in der Maße 
auszunehmen, daß dafjelbe vorläufig zu einer Probe Ein Jahr lang [vorläufig 
Ein Jahr lang zur Probe] von der Cenſur frey bleiben jolle. 

Gleihwie Wir hingegen niemalen zugeben werden, daß durch den Ton oder 
die Darftelung in dieſem Blatt auf die entferntefte Art Weitläuftigleiten mit 
andern Staaten erzeugt werden, jo haben mir dafjelbe vor der Hand nidt 
länger als auf Ein Yahr von der Cenſur befreit und behalten ung bevor, dieſe 
befondere Bergünftigung im Fall unferen gnädigften Erwartungen nicht ent- 
ſprochen werden jollte, jogleich zurückzunehmen. 

Wir ertheilen euch nun den gnädigften Befehl, dem Buchhändler Eotta dieſe 
unfere [gnädigfte] Willensmeinung zu eröffnen und ihm dabei zu erfennen zu geben, 
wie Wir Uns zu ihm verjehen, daß er fich der jeinem Blatte widerfahren[d]en Aus- 
zeichnung durch befonderß vorfichtige Vermeidung alles defien, was irgend anftöflig 
fein fönnte, würdig machen, nicht allein in Anfehung. Württembergs, ſondern 
auch in Abfiht auf alle Übrigen Staaten die größte Behutfamkeit beobachten und 
nie durch deren Mangel in den Darftellungen ſowohl als in dem Xon feines 
Blattes zur Widerrufung des gegenwärtigen Privilegiums Anlaß geben werbe ıc. 


ı Aus dem Concept, collationirt mit einer Abſchrift im Cotta'ſchen Archiv. 
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Mit dieſer Vergünftigung ausgerüftet, erfhien am 1. Januar 1798 die 
Neuefte Weltlunde, Band I, Nr. 1. 
Der durh die erften zwei Nummern gehende Erdffnungsartifel, in 
welchem das neue Organ die politifhe Weltlage befprah und feine Stellung zu 
derfelben bezeichnete, lautet: 


Würden plözlih, durch irgend. eine Erneurung der eriten SchöpfungsSzenen, 
die Alpen vom MontBlanc bis nad Iftrien in Abgründe hinuntergeftürzt, ganz Eng- 
land vom Ozean verſchlungen, die Duellen des Rheins und der Donau verjchüttet, 
und dur einen Herausmurf von Land Afrika wieder an Spanien gefügt: jo würde 
diefe Revolution in der phyſiſchen Welt nicht gröjer jeyn, noch die ganze bisherige 
Geftalt von Europa dadurd eine entſchiedenere Umſormung leiden, als die Revolution, 
bon der wir jeit dem Jahre 1789 Augenzeugen waren, in der politiſchen Welt her- 
vorgebracht hat. 

Der afiatiihe Koloß bis an die Weichſel vorgerüft; Warſchau der Siz 
eines preufjiichen Gouverneurs; DOeftreih eine SeeMacht, durch den Erwerb von 
Benedig; in Holland der ErbStatthalter zugleich mit der Utredhter Union ver⸗ 
bannt; am Bo eine neue Republik, die ſchon in ihrem Entftehen unter den Mächten 
von Europa figurirt; keine Robili’s mehr in Genua; fein Sapoyen und Nizza 
mehr für den König von Sardinien; fein Belgien, kein Mailand und Mantun 
mehr für Oeftreih; wie alles droht — fein linkes RheinUfer mehr für Teutich- 
land, und eben dadurch die uralte Berfaffung dieſes Staats, worauf bisher das Gleich- 
gewicht Europens zu ruhen ſchien, und die unter allen Stürmen, zwar nit durch 
innere Kraft, die fein Syftem weniger als dieſes hat, aber doch durch eine gewifie 
Ehrfurcht für ihr Altertfum und durch die allgemein accrebitirte Idee von ihrer Wichtig: . 
feit fih erhalten hatte, einer gänzliden Umformung nahe, welche jo gefährlich ift für 
ein aus jo vielen und jo verjchiedenartigen Beitand heilen jo loje verbundenes Ganze. 

Alle dieſe bier aufgezählten neuen Züge, die jeit ſechs Jahren dem gothiſchen 
Europa eingegraben wurden — dis immer tiefere Herabjenten Rußlands nah Süden, 
diefe immmere weitere Ausdehnung Preuffens, dieſe Vernichtung eine ganzen grofen 
Königreihd und einer uralten Republik, dis Umtauſchen von Ländern, woburd der 
Pole ruſſiſch oder preufiiih, der Benetianer äftreihifch, der Lombarde Republikaner, 
und der Breißgauer modeneſiſch wird — alle dieſe Veränderungen, dergleichen ſonſt nur 
die binjchleihenden Jahrhunderte mild und unbemerkt herbeiführten, find izt das 
Werk von ein paar Kahren, und bilden eben daher in dem neueften politifchen 
Eyftem von Europa jo fchreiende Kontrafte. 

Und noch ift Hier unter allen Ereignifien unfrer Tage des gröften nit er- 
wähnt; desjenigen, welches die Duelle aller übrigen ift, und ſchon allein daß ganze 
vorherige politifche Syftem aus jeinen bisherigen Fugen geriffen haben würde. Mitten 
in Europa liegt ein jehr grojes Land, gleihjam der Vereinigungs Punlt aller cultivirten 
Theile defielben, das reichfte an innerer Kraft und HilfsQuellen, das außgerunbetite 
und mobilfte, jchon von der Ratur zum Spiele der erften Rolle in den WeltAnge⸗ 
legenheiten berufen, von einem geiftreichen, bis zum Ungeftüm lebhaften, für jede Art 
von Enthufiasm empfänglicden Volke von 26 Millionen Menſchen bewohnt, daß bie 
Welt ſchon öfters durch feine Waffen jchrefte, immer durch feinen Wiz und jeine 
Moden beberrichte. 
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Dieſes Volk vergißt auf einmal ſeines vielhundertjährigen Stolzes, an Treue 
gegen ſeine Könige alle andern zu übertreffen, und will nun, mit einer Art von 
Wuth, dag freiſte Volk auf Gottes Erdboden ſeyn. Bon nun an kennt man 
e3 nicht mehr. Die janften, gefälligen, wie man glaubte weichlichen, Menſchen werden 
nun an Energie, an Troz, an unbezwinglidem Ausdauern mehr als Römer und 
Spartaner; und was fie flärker und gefährlicher macht, als je ein Volk in der Ge⸗ 
ihichte war, find ihre Grundſäze. Vergebens wafnen gegen fie faft alle Könige 
Europend. „Grundſäze“ — fagen ihre Philojophen — „werden nicht durch Bajonette 
vernichtet.” „Je mehr Feinde” — jagen ihre fühnen jungen Bürger, die izt vom Pfluge 
zu den Waffen eilen — „defto mehr Triumphe.“ Und fo war's auch. Man will fie 
zwingen, ihrem Könige, dem fie jo viel Macht gelafien hatten, als ihnen mit ihrer 
Freiheit vereinbar ſchien, wieder feine vorige AllMacht zu geben; aber nun erft, mit 
gereiztem Stolze, proclamiren fie die Republil. Frankreich eine Republifi wie 
lädhelten die wohlerfahrenen Diplomatifer zu dem PBaradoron! Es war ihnen, ala ob 
man „ein FieberTraum“ oder „eine SeifenBlaje” jagte; und in der That paßte dieje 
neue Republik jo gar nicht in das bisherige Europa, daß eines von beiden er= 
folgen mufte: die Republit mufte vernichtet, oder Europa mufte umgeformt werden. 
(58 gieng bier, wie mit allen grofen Werken des Genies und der Begeiftrung. „Teutſch⸗ 
land wird Ihre Sprache nicht verftehen” jagte man Klopſtoken, ala er die erften 
Geſänge jeines Meſſias ausgearbeitet hatte; „So mag Teutihland fie lernen,“ ant⸗ 
wortete Klopftot. Eben jo wollte die neue Republif, daß Europa von nun an 
eine ganz neue Politif lernte. Der Kampf war heiß und fchreflih und jo, wie er 
jeyn muſte; denn hier galt e8 feinen Status quo, fein Schlefien oder Baiern, jondern 
eine alte oder eine neue Welt. Hier zum erftenmal war Oſſian's Lieblings- 
Bergleihung mehr als blos poetifches Bild; e8 war in der That das Hadern zweier 
Geifter. Denke man fi einmal den Fall, daß das Glük in diejem Kriege eine 
andre Partei ergriffen hätte, als die e8 nahm; daß die fränfiihe Ration ervräft 
worden wäre, tie die polnische: welch ein von dem jezigen totalverihiedeneß 
Europa, welh eine ganz andre moralifcde und politijhe Welt würden 
wir izt Haben! Zwei entgegengefezte Syfteme, entgegengejezt wie Tag und Nacht, 
wie Feuer und Wafler, hatten um dieje Zeit, das eine im Nord, daß andre im Süd, 
fi) gebildet. Das eine hies: „Einer darf gegen Alle, was er will;” daß andre: 
„Alle dürfen gegen Einen, was fie wollen.“ An Bolen ward jene, in Franl- 
reich diefes ausgeübt. Wenn jenes für die Völker gefährlid war, fo war es dieſes 
in noch weit höherm Grade für. die Monarchen,; denn jenes baftete nur auf der 
DenkArt von ein paar Individuen; dieſes auf der von Millionen Menſchen, deren 
Zahl ih jo leicht mit neuen Millionen vermehren konnte; denn wie man unendlid) 
mandfaltiger auf den Geift wirken lan, als auf den Körper, fo ift die Contagion (im 
guten wie im böjen Sinn) in der moraliiden Welt noch ohne Vergleich Ichneller, als 
in der phyſiſchen. Gegen die leztere fan man einen Cordon ziehen, Quarantainen an⸗ 
ordnen 2c.; aber fein Wall von Bajonetten wird je dicht und ftarf genug ſeyn, um 
Meinungen den Turdgang zu wehren. 

Die Franken ftritten für Grundjäze; fie ftritten, ein ganzes Bolt gegen 
Armeen. Das Rejultat war, wie e8 in ſolchem Falle jeyn mufte. Keine Angriffe, 
die dur eine Wolke von Feinden, gleichzeitig, auf allen Gränzen geihaben, fein 
Mangel an Taktik bei ihren eignen Truppen, feine Berrätherei ihrer Generale, keine 
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Komplotte und fein Bürgerſtrieg vermochten in die Länge etwas gegen den Enthufiasn 
eines Volkes, das für die gröfte und edelſte Sache zu fechten glaubte. Es Hatte jo verädht- 
lich geſchienen; und es zeigte ſich nun jo furchtbar! In jeiner HauptStadt hatte man ihm 
das Geſez der Unterwerfung dictiren wollen; und es jelbft trug nun bald den Schrefen 
jeiner Waffen bis nad) Amfterdam, bis in die Nähe von Madrid, Turin, Rom und Wien! 
Aus einem Kriege, der auf jeine Verkleinerung berechnet war, trat Frankreich mit 
Groberungen hervor, die feinen FlächenKaum, feine Bevölkerung und feine Einkünfte 
um ein volles WYünftheil vermehren. Den Plan, welden Ludwig XIV mit feinen 
Turenne's, Billars und Quremburg’3 nicht durchzuſezen vermochte, überall fein 
Gebiete mit feften und ewigen Natur®rängen zu umgeben, führte es zu einer 
Zeit aus, da fein Inneres, von Grund aus zerwühlt, einer völlig neuen Schöpfung 
beburfte, mit ungeübten Truppen, unter Generalen, die nur erft noch die Musfete ge» 
tragen, oder kaum ihre Studien geendiget hatten, und wovon die meiſten nod feine 
30 Jahre zählten, gegen die erfahrenften Feldherren und die beiten Truppen des Zeit« 
Alters, gegen eine Macht, wie noch Fein Volk fie zu belämpfen hatte. Nur der Rhein 
in feinem weiten Laufe und die höchſten Alpen®ipfel umjchreiben izt feine Gränzen 
in Oft und Süd. Bon da an dur die ganze unermeßliche Fläche bis zu den Pyrenäen 
hin, ift izt auch nit eine Scholle Erde mehr, die nicht alleiniges fränkiſches Eigen- 
thum wäre. Dur die weiland Venetianiſchen Inſeln der Zevante fat e8 Italien und 
Sizilien im Rüken, die neuen öſterreichiſchen Erwerbungen in der Flanke, und fteht 
in unmittelbarer Communication mit den noch immer nicht ganz vom Geifte ihrer 
Vorfahren ausgearteten Griechen. Nicht zufrieden ſelbſt frei, und durd die unermeß⸗ 
liche VolksZahl von 32 Millionen Menſchen und die ftärkften Kunft- und NaturGränzen 
für fih unangreifbarer und für die andern Staaten furchtbarer geworden zu jeyn, alS es 
jemalß jelbjt war, oder als irgend ein andrer Staat der Welt es ift, wälzte e8 einen 
Gurt von umgeſchafnen oder neugejhafnen Republiten um fi her: in Norden die 
Bataviſche, in Süden die Liguriihe und Cisalpiniſche. Durch es ift eine ganz neue 
Dent- und EmpfindungsWeife, ift (wenn man jo jagen fan) ein neuer WeltGeift er- 
wacht. Zu einer Epoche, wo die monardijche Gewalt die Iezte Stufe von Höhe und 
Ausbildung erreicht zu Haben ſchien, und wo man es ſelbſt für jo entfräftet hielt, daß 
man es bei den grofen politiiden Kalkulen faft gar nicht mehr mit in Rechnung 
brachte, daß unſre Statiftifer in ihren LehrBücdhern von feiner „ehemaligen, nun 
aber vernihteten Macht” ſprachen, daß einer der berühmteſten politiſchen Schrift- 
ftellec Englands e8 eine ungeheure Lüke in der Karte von Europa nannte — 
wafnet e8 fi mit der ZauberFormel Freiheit und Gleichheit; und innerhalb 
ſechs Jahren rufen ihm unter den 146 Millionen Menſchen, die Europa in ſich faßt, 
über 40 Millionen mit Enthuſiasm dis LoſungsWort nach, und bilden, zu Angrif 
und Vertheidigung, nicht blos einen Bund, ſondern in der That faſt nur Ein Volk. 
Welch ein Gewicht muß nicht eine ſolche Maſſe, die in unmittelbarer, Berührung, in 
der engften Identität von Interefien und Grundfäzen fteht, in der politiſchen Wag⸗ 
Scale von Europa bilden! Wann war je, im ganzen Umfang der Geihicdhte, eine 
Macht wie diefe! Die ganze wahre Macht des alten Roms berubte nur auf 
Italien; feine Herrihaft. über die übrige Welt war unnatürlih und precär, da fie 
ji nur auf die Stupidität der andern Völker gründete. In neuern Zeiten hatten 
die finftern Plane der Philippe, Ferdinande und Ludwige, aufer dem Mis- 
trauen aller Kabinette, noch den Haß des MenſchenGeſchlechts gegen fih, und dieſer 
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vorzüglich machte fie jcheitern. Aber gerade der HaupiNerf des neuen Syſtems liegt 
in feiner verführeriihen Popularität; e8 Hat To fehr die moraliihen Triebfevern 
für fih, unter allen die ftärkften, und denen der Widerftand, weit entfernt fie zu 
ſchwächen, nur erhöhte Elaftizität gibt. Schon ift, durch feine fürdhterliche Macht, aus 
unfern ftatiftiichen Compendien die ganze Rubrik: Ariftolratien verſchwunden, ein 
paar helvetiiche Cantons und die, wie es fcheint zu einem andern Schikfal aufbewahrte, 
Republikette Yucca ausgenommen. Schon ift e3 jo weit gediehen, daß ſelbſt Könige, 
die jo dringende Gründe hätten, mit der neuen RieſenRepublik zu grollen (der nächſte 
StammsPetter des unglüfliden Ludwig's, und der durch fie faft des fünften Theils 
feiner Staaten beraubte König von Sardinien) nichts Beijeres thun zu können glaubten, 
als um die heterogene Allianz mit ihr zu buhlen. Und das alles that diefe Republit 
im Moment ihrer grofen politijden WiederGeburt, im Kriege mit neun 
Mächten, im gänzliden Mangel von GeldMitteln, da unter den Schrefniffen und 
Stöffen der Revolution, wodurd fie ihr Dajeyn erhalten hatte, AlerBau, Induſtrie, 
Handlung, alles, was jonft die LebensSäfte eines Staats in Umlauf fezt, in tödt- 
licher Lähmung lag. Was wird fie jeyn, wenn ihre unermeßlichen, izt fo jehr ver- 
mehrten innern HilfsQuellen, ſchon nad einem furzen Genuß von Ruhe, neues Keben 
und eine nie zubor gehabte Kraft erhalten werben! 

Aus allem Bisherigen erhellt, daß wir jeit dem Jahre 1789 in Wahrheit wie 
in eine neue Welt entrüft worben find. Faſt unjer ganzer geographiſcher Atlas 
ift izt Antiquität. Unfre Statiftik ift um einige Abſchnitte lürzer, um andre gröfer, 
in allen verändert. Unfre Politi wandelt auf einem ganz neuen Boden. Wer in 
diefer terra incognita feinem bisherigen Gange folgen wollte, würde beinahe in 
feinen geringern, und zuverläffig in einen weit gefährliern Anadronism fallen, als 
wer bei einer Reife auf den Küften von Anadoli noch izt feinen Homer zum Weg— 
MWeifer wählen wollte. So bis zum Unfenntliden verwandelt ift die Politik im Ganzen 
jeit neun, bejonders aber ſeit ſechs Jahren, daß man fie faft vergefien, und fid 
ganz neu einftudiren muß. Frankreich hat hierinn den StaatsMännern noch mehr 
Arbeit gemacht, als der Königsberger Denker den Bhilofophen. 

Breilich giengen wir aud) in diefem verhängniß- und wundervollen lezten Jahr⸗ 
Zehend des achtzehnten Jahrhunderts unter Extremen, Paradoren und Einzigfeiten 
hin, die zu nichts ander, als einer foldden Entwilelung in ewas ganz Neues 
führen fonnten. Wir ſahen Oeſtreich und Preufien im engften Bunde. Wir jahen 
Friedrich Wilhelm II Eroberungen maden, die dem foloffalen Geifte Friedrichs II 
nie gelungen ſeyn würden. Wir jahen die nemliden Mächte mitten im fyrieden 
einen König abjezen, und zu gleicher Zeit Krieg führen, um einen andern wieder ein 
zuſezen. Wir fahen alle Monarhen Europens mit beifpiellofer Eintradt in einen 
Bund zufammentreten; und diefen Bund, den gröften, wovon die Gejchichte weiß, un. 
merklich theilweiſe aufgelößt, nur die Duelle neuer Erbitterungen werden. Wir fahen 
zu gleicher Zeit den glüflicäften und den unglüklichſten Kampf, den je ein frei- 
gewordnes Bolf beftand; Polen biß auf den Namen vernidhtet, Frankreich zu einer 
allegüberflügelnden Gröſe auffteigend. Wir jahen ewige Thaten, wie Rom und Griechen 
land, felbft in ihren heroifchen Zeiten, fie nicht erlebten; die Thronen wanken, die 
Bölker Staunen, alle Wunder der Freiheit. Uber wir ſahen au UnXhaten, wie fe 
nie die Blätter der Geſchichte bejlelten, Gräuel, die die Erfindungsftraft der Satan: 
beichämen könnten; die nemlichen Menfchen zugleich an der Seine Sklaven des feigften 
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Tyrannen, und Helden auf den Alpen, den Pyrenäen und am Rhein. Wir ſahen 
den Enthuſiasm ungeübter Schaaren aller Mandvres der Taktik, aller Künſte ber 
Politik ſpotten und, zum erſtenmal in der Geſchichte, ein Volk erobern, um frei—⸗ 
zumaden; uralte Staaten zerftört, ganz neue erſchaffen, dieſe faft auf Nichts herab⸗ 
gebracht, andre riefenmäfig verftärkt, faft alles von feiner Stelle gerüft.... Und 
noch ift der groſe Knoten geſchürzt; das Schikſal Teutſchlands ift noch nicht entſchieden: 
indeß deutet alles, dag auch hier groje Veränderungen, vom entſchiedenſten Einfluß 
auf deffen Beitand und Berfaffung, in Raftadt, izt unftreitig dem wichtigften Punkte 
in Europa, werden bebattirt werden. 

Welch eine Zeit aljo, unire jezige! Wie jehr verdient fie, daß nicht blog der 
Polititer von Profefjion, jondern überhaupt jeder denfende Menſch jo genau wie 
möglich ihren Beift und Gang ftudire! Es gilt ja nicht mehr blos geheime Gabinetß- 
Sachen. Jeder von uns ift unmittelbar und auf's weſentlichſte dabei interefiirt. Jeder 
von und, wenn er nicht Feind der Menjchheit und fein eigner ift, muß, je nachdem 
das Schitjal ihn in eine Sphäre gejezt hat, zwar nicht dem Geifte der Zeit durch 
einen ohnehin unmädtigen, immer nur im entgegengejezten Sinne wirkenden Wider: 
land in den Weg treten, aber auch auß allen Kräften arbeiten, ihm eine Richtung zu 
geben, daß er nie in Revolutionen, das gröfte und den Inbegrif aller Arten von 
Unglüf, ausſchlage. Jeder muß fi) und andre von der Wahrheit zu durchdringen 
ſuchen, daß vorzügli die StaatsBermwaltung es ift, die das Wohl oder Weh der 
Individuen beftimmt; daß auch unter der ungebundenften AlleinMacdht, wenn fie wohl 
verwaltet wird, beſſer mohnen ift, al8 in einer von einem Collegium von Platonen 
und Montes quieu's gemodelten Republil, wenn fie nad Leidenſchaft und durch 
Lafter regiert wird; daß nie eine Zeit war, wo jeder gewaltjiame Schritt auf Seiten 
der Herrſcher und der Beherrichten jo leicht zu einer unabjehbaren Reihe von mißlichen 
Folgen führen konnte; daß überall nichts Vollkommenes, überall das gewiſſe, wenn 
auch mit manchen dunklen Partien nüancirte Gute dem noch ungeprüften, wenn auch 
noch jo ſchimmernden Neuen vorzuziehen ift; daß e& mit einer Welt von lauter 
Republiken faft nicht beifer als mit einer Welt von lauter Bhilojophen ſeyn würde, und 
dag die Menſchheit dann erft glhllich fein wird, wann alle StantsBerfafiungen neben 
einander exijtiren, und jede Regierung den edlen und weiſen Ehrgeiz haben wird, die 
ihrige am beften zu verwalten. 

In diejem GBeifte foll die Neuefte WeltKunde geſchrieben werben. 

Wie fie dur ihre Bearbeitungen von den gewöhnlichen Zeitungen, dieſen 
verwirrten und verwirrenden Rhapfodien voll Widerſprüchen, voll Hiberflüfjigfeiten und 
voll Lüken, ſich unterjcheiden fol, ift zwar fchon in der Ankündigung gejagt worden: 
inzwifchen dürfte bier, an der Schwelle eines foldden Unternehmens von neuer Art, 
doch recht eigentlich der Ort jeyn, den Leſern zu jagen, was fie alles zu erwarten 
und was fie nicht zu erwarten haben. 

Nicht erwarten dürfen fie gerade das, was der HauptStoff der meiften andern 
Zeitungen ift: zerfezte, oft im nemlichen Blatte mehr als einmal ſich widerjprechende 
BriefAuszüge, Aufzählung der anweſenden Sammerherren, oder der KanonenSchüfie 
bei irgend einer Bermählung oder andern Feſtlichkeit; überhaupt nicht Facta, die keine 
Spur des Seyns hinter ſich Taflen. 

Erwarten dürfen fie ferner nit, wodurch man ſonſt die geichriebenen, oder 
wie Manuſcript gepruften Zeitungen zu würzen ſuchte: beiffende Anefvoten, oder hinter 
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die Larve tiefer Einfiht in die innerſten StaatsGeheimniſſe verkappte Kannengieſerei. 
Die Chroniques scandaleuses waren nur der Behelf und die Rache unterdrüfter Zeit- 
alter: unjre Zeit liefert eine jo überreiche Aerndte des weſentlichſten, auf Jahr— 
hunderte hinaus wichtigen Etoffes; eines Stoffes, der gröftentheils vor unjern 
Augen fi entwilelt, daß man, felbit auch um die bloje Neugier zu reizen und zu 
ftillen, weder der ſchmuzigen Szenen hinter den Coulifien, noch der Windbeutelei der 
Geheimnißvollheit mehr bedarf. Es ift ein harakteriftifcher Vorzug der Welt, worin 
wir leben, daß faſt alle die grofen "Angelegenheiten, die das Wohl oder Weh der 
Menjchheit betreffen, öffentlich verhandelt werden. Zuweilen jedoch wird es wahre, 
und eine der erften Pflichten des hiftorijchen Berufs, au geheimen, aud ganz 
fleinen Dingen nachzuſpüren, wenn man ahnen kan, daß fie die erfte GrundUrſache, 
oder doch der erfte Anlaß von oft allgemein angeftaunten Ereigniſſen jeyn möchten. 

(Nr. 2.] Einem Gefandten entfällt unbemerkt ein Blättchen Papier aus der Tajche, 
Fried rich II trit fehnell mit dem Fuße darauf, bricht dann die Unterredung ab, 
ließt dag Blättchen — und behält ganz Schlefien. Wie oft nifterten nicht ſchon, von 
Kleopatra an biß auf die BPompadour, die Finger einer Venus im geheimften 
UhrWerk der Staaten! Und das alles ift ja nicht blos in Monarchien der Fall: ſelbſt 
in den berühmteften VolksStaaten alter und neuer Zeiten bieng oft eine ganze Kette 
der gröften Ereigniffe zulezt an einem elenden Ringelchen feſt, daß eine ſolche Laſt gar 
nicht tragen zu können ſchien: die Vertreibung der Könige im alten Rom, der Sieg 
der Demokratie durch Zulafjung der Plebejer zum Conſulat zc. welche winzige Anläfje 
hatten fie! Zuweilen gewinnt eine derartige Bagatelle eine jchrellide vetroactive 
Kraft. Der Schaufpieler Collot DV’Herbois wird in Lyon ausgepfiffen — gewiß fein 
Factum für die Geſchichte: aber e8 wird es hintennad, da diefer Menſch, aus Rache, 
die blühendſte ManufacturStadt Frankreichs auf ein halbes Jahrhundert hinaus ver- 
wüftel. Solche einzelne Beifpiele find jedoch immer nur feltne Ausnahmen von der 
Regel, und dürfen uns jo wenig zu der, meift zu einer jo ſchiefen Anſicht der Dinge 
führenden, GeheimnißRiecherei verleiten, daß fie uns vielmehr nur überzeugen 
müflen, daß die groje Regel der Lebena Weisheit, die in Horazens nil admirari 
liegt, auch billig eine der erfien Maximen des GeihihtSchreibers ſeyn joll. 

So viel über da3, was man in der Neueften Weltunde nit erwarten darf. 

Was man hingegen in derjelben zu ſuchen beredtigt ift, find: wahre Facta 
— hiſtoriſchwichtige Facta — jo viel wie möglich alle wahre und hiftoriid- 
wichtige Facta. 

1. Wahre Facta. Es gibt eine doppelte Urt von UnWahrheit, die wir 
mit gleicher Sorgfalt zu vermeiden ſuchen werben: eine abfihtlidhe, die aus Partei- 
lichkeit, und eine unabfichtlicde, die aus Nachläſſigkeit begangen wird. 

Wir werden die Facta, jo, wie fie fih zugetragen haben, gleichfern von Lob und 
Tadel, in ihrer nakten Geftalt darlegen. Wie der Geſchichtſchreiber das Urtheil in 
legter Anftanz der Nach Welt vorbehalten muß, jo der politiide Sournalift dem 
groſen GerichtsHofe feines gleichzeitigen Publiltums. Wir werden nur die Acten 
vortragen, ohne die eine Partie mit Vorliebe in's Licht, die andre mit Ungunft in 
Schatten zu ftellen. Bei wichtigen Streitragen (3. B. über den 18 Fructidor, 
worinn die einen die Rettung der Republik, die andern den Umfturz der Eonftitution 
ſahen) werden wir jeden Theil ſelbſt ſprechen laffen, mit allen feinen Gründen, mır 
abgekürzt. 
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Oft giebt es Facta, über die eine Zeitlang der ganze WeltTheil in Irthum 
ſeyn Tan, 3.2. KriegsOperationen in OſtIndien ꝛc. Dergleihen Facta werben hinten» 
nad immer berichtiget, und jedes Factum, deffen Unmahrheit ſich in der Folge be 
währt, jedesmal ausdrüklich widerrufen werben. 

Wie es ein moralifches Gefühl des Guten und Böjen gibt, fo gibt es auch einen 
gewiffen politiihden Tact des Wahren und Unwahren, das in dem Kopfe eines 
mit gehöriger Sachſtenntniß ausgerüfteten Mannes fi ſchnell bildende Reſultat von 
öfterm Nachdenken und eignen Erfahrungen und dem Studium des grojen LagerBuchs 
der Menichheit, der Geſchichie. 

2. Hiſtoriſchwichtige Facta. Was wir unter ſolchen verfiehen, haben wir 


bereit8 in der Ankündigung gejagt. „Hiſtoriſchwichtige Facta find feines- - 


wegs nur die, weldhe im Sabinet, oder in VolksSenaten, oder auf dem SchlachtFelde 
verhandelt werden; nicht jelten bringt eine Erfindung, die ſich ganz leife in die Welt 
einjchleicht, mehr Veränderung darinn hervor, als die Donner von zwanzig Schlachten: 
dieje jo wichtigen ftillern Facta, die nur ein gelbter hiftorijcher Sinn aufzufafien 
verfteht, werden zuverläflig nicht der geringhaltigfte Theil unſers Stoffes ſeyn.“ 

8. Alle hiſtoriſchwichtige Facia, in allen Ländern und ErdCheilen, in jo weit 
fie dur Correſpondenz oder durch gedrukte Nachrichten zu unferer Kenntniß gelangen. 

Das erfte Geſez der Geichichte ift, nad Cicero, daß fie nichts Falſches 
zu jagen wage; daß fie alles Wahre zu jagen wage, claflifizirt er nur ala das zweite. * 
Aber wenn diefes leztere Geſez den Geſchichtſchreiber, der, auch wenn er nidt 
urtheilt, doch ſchon durch die Zujammenftellung der Begebenheiten jein Urtheil durch— 
bliten läßt, oft in quälende Berlegenheit fegen muß, jo fan dis nie bei dem Jour⸗ 
naliften der Fall jegn, der nur ifolirt das Factum erzählt, ohne daß dabei 
irgend ein, auch noch jo entfernter, Schluß auf feine Billigung oder Misbilligung des⸗ 
jelben ftatt findet. Und in jo fern fan eine im gehörigen Geifte verfaßte gleichzeitige 
Zeitung in der That mehr leiften, als eine gleichzeitige Geſchichte. 

Die Bollftändigkeit, die wir bei der Neueften Welt$unde uns alß 
GrundRegel vorgeihrieben haben, foll diejelbe vorzüglih mit zu dem maden, was 
jede Zeitung jeyn jollte, und was ihr Titel von ihr zu erfodern bereditigt — zu einer 
fortlaufenden Chronik unjrer Zeit. Sie foll nit ein Blatt jeyn, das 
man in einem leeren Augenblife zur Hand nimmt, und dann auf immer von fid 
wirft, jondern ein Bud, das man während feines fragmentarifchen Entftehens aus 
Neugier liebt, aber nad dem Ablauf eines Yahrzehends oder eines Jahrhunderts als 
hiſtoriſche Duelle ftubirt. 

Bor der fränkiſchen Revolution war nur ein Staat in der Welt, worinn die 
fein Wohl oder Weh betreffenden Angelegenheiten öffentlich verhandelt wurden: 
GrosBritannien. Seit derjelben find vier neue Repräjentatiffegierungen hinzuge- 
fommen, durch die Entflehung der fränkiſchen und cißalpiniſchen, und durch 
die Umformung der bataviſchen und liguriihen Republiken. Die Berhand- 
lungen des brittiſchen Barlaments (ſolange ſolches verfammelt ift,) jo wie die 
Verhandlungen der (fortvauernd verjammelten) gejezggebenden Räthe der bier 
nurermähnten FreiStaaten werben eben jo viel ſtehende Rubriken in der Neueften Welt- 
Kunde ſeyn. Auch die Regierungen berjelben, obgleich fie (beſonders die fränkiſche, 


* »Prima historise lex est ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audeat.« 
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durch Erfahrungen, die dem übrigen Europa nur allzutheuer zu ftehen kamen) bewielen 
haben, dab auch in Freißtanten für ihre Operationen ein undurchdringlich Geheimniß 
möglich ift, müflen doch, da fie vom Volke originiren und fi immer mit dem Schilde 
der öffentliden Meinung deken müflen, meit in den meiften Fällen dffent- 
lic) handeln, jo daß auch von ihren Operationen ein gebrängtes, aber vollfländiges 
Tage Buch zu liefern möglich wird. 

Man fieht hieraus, wel einen Reichthum an Stoff, und zwar an allgemein- 
intereffantem Stoff, ſchon diefe fünf Staaten, worunter zwei (Frankreich und Gros 
Britannien) gegenwärtig die gröften, nicht blos für die Neugier, fondern ſelbſt für 
das Schikſal der Menichheit enticheidenden Rollen pielen, für die Neuefte Weltffunde 
liefern; und daß e8 keineswegs der mercantile Kalful, „daß das Publilum jeden Tag 
unterhalten zu jeyn liebe”, jondern wenn man ander etwas Bollfländiges liefern 
wollte — wahre Bedingung ohne die nit war, jeden Tag ein Blatt zu liefern. 

Noch gibt e8 in den nur erwähnten Staaten ein jehr inconfequentes, aber fehr 
furchtbares Ding, an Ungedult, Schnelle und. Beränderlichkeit fat Virgil's Fama 
gleich, „das Einrihtungen, die es verworfen hatte, fodert, und Einrichtungen, die es 
„getodert hatte, verwirft; gelehriges Werkzeug aller, die ihm ſchmeicheln, wär's auch, 
„um e8 in dem entgegengelezteften Sinne zu leiten; das alles, was es befiehlt, für gerecht 
„Hält, ale wär's allgemeiner Wille, und mit einer Gewalt vollzieht, als wär's nur der 
„Wille einer Yaction; das Hagt, als ob man es unterbrüfte, und droht, als ob es 
„almädtig wäre”,* genannt öffentlide Meinung. Das Leben in Republiten 
(menigftens in verfeinerten, oder in grojen, und am meiſten, wenn fie beides 
find) ift ein Leben vol Drang und Raftlofigkeit; alles flürmt und flößt und reibt fi 
da; man könnte fie ven Fecht Boden der Menjhheit nennen, die fih hier, bei 
dem freien Spielfaum, mworinn jeder mit ſelbſtbehaglichem Troze ſich bewegt, in allen 
ihren Muskeln ausarbeitet, und in einer Generation mehr Tolofjale Formen bildet, als 
in Yahrhunderten nicht aus dem Schooje der Monardhie hervorgehen. ‚Aber je mehr 
®rdje fie bieten, deito weniger darf man Ruhe in ihnen ſuchen; ſogar Tan man, 
wenn fie je in dieſe verfinfen, immer mit Gewißheit fchlieffen, daß irgend ein Sylla 
oder Robespierre im Hinterhalt lauert, um ihnen den tödlichen Stoß zu ver- 
ſezen. Wie rumorten nicht in der alten Welt die Handvoll Athener! Das römiidhe 
Boll, dis Meer von Stirmen bewegt, wer Tennt e8 nicht aus feinem Livius? Und 
diefe antike Welt ift nun wieder, feit der Epoche der fränkiſchen Revolution, unter 
ung zuräfgezaubert: von nun an erſcheinen uns die Klagen der alten Redner und Ge— 
Ihichtiehreiber über die „Gewitter der Gomitien“,** über die „kurze und unglüfliche 
Gunſt des Volkes“ *** nicht mehr wie die leeren Floskeln, wofür wir eh edem fie hielten. 
Wir haben nun gelernt, daß äffentlide Meinung, VolksGeiſt, in Republilen 
nicht blog Etwas, fondern Alles ift, zumal in Republifen, die, wie unjre neueften, 
auf ein kurzabwechſelndes NepräjentatifSyften gegründet find. Einer der grojen 
Geſichts Punkte, den die Neuefte Weltſtunde auffaſſen fol, wird daher vorzüglid mit 
der Esprit public feyn in den Staaten, wo ein Esprit public gedentbar if. Wir 


* Nah Benjamin Conſtant, einem geiftvollen Schweizer, der izt unter den Politikern in Paris 
zunädft neben Sieyes figurirt. 

** »Fluctus et procellae comitiorum.« Cicero. 

** „Breves et infaustos populi romani amores.« Tacitus. 
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werden ſehen, daß diejer GefichtsPunkt izt vorzügli in GrosBritannien und in den 
FreiStaaten jenjeit8 der Alpen, jo wie in dem Bataviſchen, ein groſes Intereſſe bietet; 
ein mindereg jeit dem GewaltStreidhe vom 18 Fructidor (4 Sept.) für izt, aber wohl 
nicht auf lange, in Frankreich. 

Alle bisher benannten Quellen von hiſtoriſchwichtigen ThatSachen (Verhandlungen 
der Geſezgebung, RegierungsOperationen, VolksGeiſt) liefen freilich in den monar- 
chiſchen Staaten zum Theil gar nicht, oder doch weit jparfamer. Inzwiſchen hat die 
neuefte grofe Revolution in der allgemeinen Moral und Politif auch hierinn eine jehr 
fühlbare Veränderung, hervorgebracht. Die Friction mit den Republifen, und bie 
Bublizität, welde dieje ihren Berhandlungen geben, empfiehlt oder erzwingt 
auch auf der andern Seite eine gewifje Erwiederung. Die Neuefte WeltKunde wird 
felbft alles, was in den deſpotiſchbeherrſchten Staaten HiſtoriſchWichtiges vorfällt und, 
zur Öffentlichen Notiz gelangt, mit der nemliden Sorgfalt jammeln, wie die Er« 
eignifje in den beiden demofratifhen und monarchiſchen freien Staaten, Frankreich und 
GrosBritannien; und nit ihre Schuld wird e8 jeyn, wenn der Stoff, den jene 
liefern, an Intereſſe und Reichthum dem leztern nachſteht. „Die Gedanken eines 
Privat Manns von Athen” — jagt der Tacitus der Helvetier — „das Leben Epa- 
minonda8 des Thebaners, ift mertwürbiger als der ganze Nord bis auf Her- 
„mann den Cherußfer. Es ift nüzlich, daß die barbariſchen Regenten vergefjen werben, 
„auf daß die Könige nicht meynen, die Macht made berühmt.” * Ä 

Uibrigens ift bereits in der Ankündigung gejagt worden, daß aud die 
politiſche Literatur in fo weit mit in den Plan diejes Tag Blattes gehört, 
daß, und zwar jebesmal fo neu wie möglid, alle Werke, welche entweder für die 
Aufflärung in der Politif mehr oder minder Epoche machen, oder als Gelegenheitd- 
Schriften, die laufenden WeltHändel betreffend, merkwürdig find; ferner diejenigen 
einzelnen literariichen Begebenheiten, welche auf Charakter und Berfaffung eines Volkes, 
oder des Ganzen, von Einfluß find, oder fünftig werden können, jo wie alle wichtigern 
Schriften über neuefte Erdſunde und neuefte Geſchichte der einzelnen Staaten der 
Welt, je nah ihrer Wichtigkeit, mehr oder minder ausführlid darinn angezeigt 
werden jollen. 

Und fo gehe fie denn nun unter guten VorZeichen in's Publikum, diefe Neuefte 
WeltKunde, freimüthig aber beſcheiden, wichtig, wie die Zeit, die fie zu bejchreiben 
hat, mit aller Wärme, welche jo grojen Intereſſen, aber auch mit aller Vorſicht, melde 
einem Stoffe gebührt, der fo neu und einzig, und bei dem die Misdeutung jo leicht 
und jo gefährlidh ift! 


Eine fo frifhe, freimüthige Sprade konnte nicht verfehlen, den Unmillen 
und bie Entrüftung ber Vertreter der alten Orbnung zu erregen, und der Verſuch, 
dem fo berebten Organ der neuen Ideen die ausnahmsweife gewährte Vergünſti⸗ 
gung zu entziehen, ließ nicht lange auf ſich warten. 

In Nr. 50 der Neueſten Weltkunde vom 19. Februar 1798 war über 
den Reichsfriedenscongreß zu Raftatt die Nachricht enthalten, die Reichsfriedens⸗ 
deputation habe in der Sitzung vom 14. Gebr. folgendes Conclufum gefaßt: „Die 
Deputation vermöge zwar nicht, auf die Propoſition der fränkiſchen Bevollmäch⸗ 


+. Müller’3 Geſchichte der Schweiz, 1 Buch, 2 Kap. 
Schiller und Cotta. 40 
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tigten in ihrer ganzen Ausdehnung einzugehen; um aber ihre Nachgiebigkeit zu 
bezeugen, und vorberfamft den Abſchluß des Friedens zu bejchleunigen, erbiete fie 
ih zur Abtretung der Hälfte der jenfeit3 Rheins gelegenen ReichsLande. 
Die fränfifche Regierung, von deren Gerechtigkeit und Billigkeit man eine Mäfigung 
ihrer erften Foderung mit Grund erwarten dürfe, möge angeben, welche Lande 
in jener Abtretung begriffen jeyn jollen, und dabei auf eine militairifhe Grenz: 
Linie Bedaht nehmen. Zugleich erneure man den Antrag wegen eines ficheren 
WaffenStilftandes.” Hierauf folgte noch der Beifag: 

„Bis dahin hatte Oeſtreich in den Difcufiionen der Reichsdeputation Über die 
SriedensPropofition der fränkiſchen Bevollmächtigten noch nicht abgeftimmt, und fi immer 
das Protokoll offen behalten. In dieſer Sizung aber ftimmte es ebenfalls ab, und 
äufferte ih dahin: „daß, da Teutihland den Frieden von der Republik nun doch ein⸗ 
mal dur ein jchweres Opfer erlaufen müfte, e8 der KurSächſiſchen Abftimmung (die 
in dem Concluſo faft wörtlich enthalten tft) beitrete.“ 


Die Shwäbifhe Chronik (Beiblatt zum Schwäb. Merkur) Nr. 30 vom 
21. Febr. 1798 hatte die Nachricht nebſt dem Zufag abgebrudt und denfelben 
nod mit folgendem weiteren Zuſatz verjehen: 

„Ohne Wirkung Hingegen blieb ein zugleih Hier in Umlauf gekommenes Rur- 
PfalzBairiſches Schreiben, worin der Kaifer, Preuffen, Rußland, England, ja alle 
Deutſche Reichsfürſten eingeladen werden, dieje Abtretung nicht zuzugeben, jondern 
fi) mit gewaffneter Hand zu widerſezen. Der Umftand, daß nun, da der Kurfürft 
von Baiern durch feine Weigerung der Franzöſiſchen Regierung ſich mißfällig 
machen muß, dagegen in den nemliden Augenblil Deftreih auß feiner 
bißherigen Unthätigfeit bei der Unterhandlung hervortritt und durch feine Er- 
Härung den Wünſchen der franzöfiiden Regierung ent ſpricht, erwelt bei Un⸗ 
partheiiſchen großes Bedenken. Und Freunde von Baiern beforgen, bei der Be 
rihtigung der Entfhädigungen die Folgen jener beiden Schritte für 
Baiern und Oeſtreiqh fehen zu müſſen.“ 


Hiegegen lief unter dem 27. Febr. 1798 bei dem Staat3: und Conferenz 
minifter Grafen v. Zeppelin nachſtehende BeſchwerdeNote des öiterr. Ge 
jandten Grafen Jugger ein: 

„su dem beiliegenden 50. Blatte der neueften Weltftunde pag. 200. Rubr. 
ReichsFriedensCongreß, werden Eure Excellenz erjehen, was der Verfafier von den 
Oeſtreichiſchen Abftimmungen jagt. Das Ganze da Geäufferte ift in Facto unridtig: 
Oeſtreich ift allen bisherigen Aeufferungen gegen die franzöſiſche Gejanbtihaft und fo 
auf jenen, wo die Abtretung der Hälfte des linken Rheinufer angeboten worden (und 
diefes zwar ohne dem bier angeführten Beifate: weil Teutfchland nun doc einmal 
den Frieden von der Republif durch ein ſchweres Opfer erfaufen müßte) beigetretten. 
Berdient ſchon der Berfafler der Weltkunde durch Einſchaltung einer ſolchen Unwahrheit 
eine fühlbare Ahndung und Zurechtweiſung, jo weiß ich wirklich nicht, wie id) mid 
über die verläumderiſche Kühnheit des Verfaſſers der ſchwäbiſchen Chronik ausdrücken 
joll, er begnügt ſich nit, obige Unwahrheit zwei Tage ſpäter in der beiliegenden 
Nr. 80 nachzuſchreiben, jondern ift noch vermefien genug, fie auch mit eben jo ver- 
läumberifchen als beiſſenden Zufägen und Gloſſen zu bereichern. Jedes Wort darinn hat 
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fein eigenes unverfenmbares Gift; die gefährliche Abficht des Geiſtes aber, der den Ver— 
faffer leitete, entwidelt fi vorzüglih in den Worten, die eigens unterzeichnet find. 


Wenn gleich die ungeheuren Opfer, welche das Durdlauditigfte Erzhaus der Er⸗ 


haltung des Reichs gebracht hat, Höchſtdafſelbe über jede fo geartete Calomnie furz- 
ſichtiger oder bösartiger Stribler erheben, jo ift doch die gegenwärtige, da fie in einem 
reiheftändiichen, von einem gegen Kaiſerl. Majeftät devoten patriotiſchdenkenden Fürſten 
beherrſchten Orte unter den Augen eines Kaiſerl. Minifters entflanden, von einer Art, 
‚ daß Unterzeichneter derfelbigen ſchleunige Redreſſierung und ernftlide Rügung fordern 
zu mäffen ſich verpflichtet fieht. Er glaubt die erwünſchte Wirkung dieſer feiner Note 
von der bewährten Anhänglichkeit Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht an Kaiferl. Majeftät in 
eben jenem Augenblid erwarten zu dürfen, in welchem er wie anmit beſchieht, deſſen 
Herrn Minifter der auswärtigen Geſchäfte Graf v. Zepplin Exc. davon officielle Kennt: 
niß giebt. Ter unangenehme Anlaß diefer Rote wird dem Unterzeichneten nur dadurd) 
angenehm, daß er ihm die Gelegenheit an Hand giebl, Seiner Excellenz die Verſicherung 
feiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern. 
Stuttgardt, 27. Februar 1798. Fugger.“ 


Wenige Tage darauf, am 7. März, gieng eine zweite Beſchwerde-Note 
des dfterr. Gejandten Grafen v. Fugger ein: 

„An des Herrin Minifter8 der auswärtigen Geſchäfte Gr. v. Zepplin Excellenz. 

Mit jedem Tag erreicht die Vermeſſenheit des Verfaſſers der neueften Weltftunde 
einen höheren Grad, und wenn man die lehteren Blätter betradtet, jo glaubt man fie 
auf einem Punkt zu jehen, den fie zu überfteigen nicht mehr fähig jeyn Tann. 

In Nr. 62 vom 3. März d. J. wagt der Berfafjer dieſer Zeitſchrift, Europa in 
2 Theile zu föndern; einen läßt er unter dem despotiſchen Drud von Alleinherrſchern 
und im Abgrund barbariſcher Ignoranz ſchmachten, den andern verjegt er in die Ges 
fühlde der Boll8Souverainität und der — die Menſchen beglüdenden Aufklärung. 

Zwar beflimmt er nicht die Oränzlinie, welche die Scheidewand zwiſchen dieſem 
höchft glüdlihen und höchſt unglücklichen Theile Europens ſeyn jolle; da er aber den 
erften Süden, und den andern Norden nennt, jo kann man fi wohl jelbft erklären, 
zu weldem Theil fein prophetiicher Geift Teutichland und — jomit vorzüglich daß an 
defien Gränze liegende Herzogtfum Würtemberg zu rechnen gewillt ift. 

Das FKontraftirende Kollorit, mit welchem er da8 Gemählde diefer Baralelle dem 
Bublico Fühlbar zu machen ſich erpreiftet, ift in feiner Art merfwürdig und läßt mit 
Gewißheit berechnen, welde Früchte man von feinem jchriftftellerifhen Saamen er» 
warten Tann. 

Einen weitern Beweis giebt der hier beyliegende Zeitungs Auszug Nr. 64 vom 
5. März unter dem Artikel von Rom. 1 Der boshafte und ebenfo verläumderifche Witz, 


= 


1 Die von dem Gejandten in Abſchrift beigelegte Correſpondenz lautet: „Rom, den 7. Febr. Die 
Nömer Haben ihr disjähriges Karneval nad Weile der alten Ghriften, duch Faſten und Beten gefeiert. 
Vor 14 Tagen wurden drei der wunderthätigften Reliquien, welche fidy in der heiligen Rüftffanmer des 
Uberglaubens befinden, ein altes Chriſtus Bild, ein Madonnenbild und die Ketten des heil. Betrus in einer 
feierlichen Prozefilon aus der Ghiefa nuova nad ©. Peter gebracht, und dafelbfi 8 Tage lang zur Öffent- 
lien Anbetung ausgeftellt. Der Zulauf war alle Tage fehr groß, und auf die Bitten vieler Gläubigen 
brachte man fie noch auf andere 8 Tage in die Kirde ©. Maria maggiore. Ein Geiſtlicher war den 
ganzen Tag lang beichäftigt, die Dinge, die das Volk ihm darreichte, Roſenkränze, Ringe, Heiligen Bilder, 
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mit welchem er fi über katholiſche Religionsgebräuche Auffert, ift höchſt Fränfend für 
das katholiſche Publikum und dürfte leicht bei diefem von übelgefinnten zu Erweckung 
eined Gegengefühls verwendet werden wollen, daS weder den jegigen äufferft heilen 
Zeitumftänden, noch den erhabenen Wünſchen Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht ent- 
ſprechen würde. 

Dieß ift der Gebraud, den der Verfaſſer der Weltkunde bon der ihn gegönnten 
Genjursßefreyung machet. Dieß ift aber auch der vollftändigfte Beweis, daß er diefer 
ausgezeichneten Befreyung von den beftehenven Reichsgejägen im höchflen Grabe un- 
würdig iſt und feiner mehr als er jener Aufmerkſamkeit bedarf, die der einflinmige 
Reichsſchluß gegen Berbreitung verführerifcher Schriften jo deutlich vorzeichnet. 

Unterzeicäneter fieht ſich demnach verpflichtet de8 Herrn Minifter8 der auswärtigen 
Geſchäfte Grafen v. Zepplin Exc. anmit die dringende Nothwendigkeit der Rüknahme 
diefer ohnehin nur bis auf den Fall einer entitehenden Beichwerde gegebenen Cenſurs⸗ 
Befreyung mit eben jener Wärme ans Herz zu legen, mit welder er für den Ruhm 
St. Hodfürftl. Durchlaucht und für die Ruhe des — feiner MinifterialBeobadhtung 
von Kaiferliher Majeftät allergnäbigft anvertrauten ſchwäbiſchen Kreiſes befeelt iſt. Er 
bittet zugleihd Se. Excellenz dieje offictelle Note als eine neue Beftättigung feines un 
beichreiblichen Zutrauens in Hochdeſſen erleuchtete Beurtheilung und jeiner ausgeſchiedeneſten 
Hochachtung anzufehen. 

Etuttgardt den 7. März 1798. Fugger.” 


Nachſtehendes ift der Wortlaut des Artikels in Nr. 62 und 63 der Neueften 
Weltkunde, welcher dem öfterreichifchen und, wie wir fehen werden, auch dem ruſſi⸗ 
ihen Gefandten zunächſt Anlaß zur Beſchwerde geboten hatte. 


FArankreich und der Word. 


Die Kluft, weldde Europen von jeher, in politifcher Beziehung nod weit 
mehr als in phyſiſcher, in zwei Hälften, genannt Süd und Nord, trennte, war 
nie gröfer, nie durch jo charakteriftiiche Verſchiedenheiten bezeichnet, wie izt. 

Wie im Norden AllGewalt eines Einzigen, jo ift nun im Süden Souberaineät 
des Volks der groje Haupt®rundjaz des politifchen Syftems. Wenn der Nord, im 
tiefen Frieden, ein ganzes weitgedehntes Königreich verichlingt, jo wirft dagegen ber 
Sid aus feinem revolutionären Bulcan eine ganze Mafje neuer FreiStaaten empor. 
Der Nord fcheint überall nur die Länder, der Süd überall nur die Völker zu 
jchen. Gleich furchtbar, jener dur alle Stärke der Wilbheit, die ſer durd alle 


viebes Briefe 2c. durch Berührung diefer Neliquien zu weihen. Ich ſah an einem Bormittage gegen 20 
päpftliche Offiziers ihre entblößten Schwerter zugleich mit ihren Roſenſtränzen dem Priefter darreichen und 
auf diefe Art weihen. Die heil, Bilder wurden bloß mit der DegenSpitze leije berührt, aber an den Ketten 
wurden die Degen flärler gerieben. In den legten Tagen diejer Ausftellung in 6. Maria maggiore drängte 
fid) ein gottlofer EpaBogel mit einem Päkchen zum HodAltar, um es weiben zu laflen, und als man 
es ihm wieder zurükgeben wollte, hatte er ſich ſchnell wieder unter der Menge verloren. Man difnele 
nachher das Pälchen und fand mehrere Portraits ded Generals Buonaparte darinn, mit ber Unterfärift: 
Qu:esto & il vero Salvatore del Mondo (Dieſer if der wahre WeltGrlöfer); der Thäter iſt unenibelt ge 
blieben. Geſtern hat man die heil. Reliquien wieder an ihren gewöhnlichen Ort gebracht. Aller diefer Ber» 
fehrungen ungeadtet ift in eben diefen Tagen ein Manifeſt des Generals Berthier erſchienen, worinz et den 
Römern verſpricht, ihre Ketten zu zerbrechen und fie wieder den alten Römern ähnlich zu machen. Tis lejte 
wird eine ſchwere Arbeit ſeyn.“ " 
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Fünfte der Aufllärung, jener durd eifernen Gehorſam feiner Unterthanen, diejer 
durch ſtolzes SelbſtGefühl feiner Bürger, hat der Süd nun doch entſchieden die 
UiberMacht, die dem Geifte Über den Körper zu erringen geziemt: und wenn man 
vor dem Jahre 1789, von weldem an eine neue Welt datirt, mit Schrefen nad) 
dent Nord Hinfah, ob nicht bald von daher eine neue Fluth von Barbaren ſich über 
Europa Hinftürzen und alle jeit jo vielen Jahrhunderten mühſam gepflanzte Blüthen der 
Aufklärung verichlingen werde, fo fürchtet man fi izt an der Neva wenigftens 
eben jo ftarl vor dem Phantom einer jacobiniſchen Propaganda. 

An vielen ihrer Epochen — wer mag da3 läugnen? — bietet die fränfiiche Res 
volution da8 ungeheuerfte Aggregat von Elend und Gräueln; fie brachte, (freilich zum 
Theil dur die Schuld derer, die fih dem allegüberwältigenden Strom entgegenwerfen 
wollten,) zahlloſes Weh über einen grojen Theil der Menjchheit. Aber unter den jchon 
izt fi äuffernden wohlthätigen Folgen dieſes ohne Beiſpiel ſchreklichen politiichen Ge» 
witter8 ift es unftreitig eine der mwichtigften, daß fie eine fo fefte und mächtige neue 
DemarcationsLinie zwiſchen dem Norden und dem Süden zog, inden 
fie, ftatt des weiland berühmten, durch die Zerftülung Polens vernichteten politiſchen 
Gleichgewichts ein andres, das zwilchen den repräfentativen und nicht 
repräfjentativen Regierungen einführte, ein Gleichgewicht von meit ſchärfer 
gezeichneten und bleibendern Fugen, zugleich jo richtig auf den Geift der Zeit be- 
rechnet, daß, wenn eine Aenderung darinn erfolgen follte, fie wohl ſchwerlich von der 
Art jeyn würde, daß fie das izt beftehende Berhältnig zum Nachtheil der erftern 
bräche. Und jo fan man mit Wahrheit jagen, daß die Franken, indem fie fih nur 
für ihre eigne Erhaltung zu ſchlagen ſchienen, zugleich für alle Geſeze, Künfte und Auf⸗ 
Härung des ſudlichen Europens und für alles Groje und Gute fochten, waß eine bon 
Montesquieu und Roufjeau und allen, welde die Erichlaffung des Süden 
und die wilde Stärke des Nords Tannten, ala unfehlbar angelündigte neue Wibers 
ſchwemmung von Barbaren vernichtet haben würde Nur ein DonnerSturm wie die 
fränkiſche Revolution, konnte dem abgeipannten Süden wieder neue Schnell⸗ 
Kraft geben, und dem nordiſchen Koloß, der immer weiter vorſchritt, einen unüber⸗ 
eigliden Damm entgegenwälzen. 

Mer hieran zweifeln möchte, blike auf das Jahr 1789 zurük, in welcher kläg⸗ 
lien Schwäche damals das füdliche Europa lag, und wie der Nord zur drohendften 
Gröje anwuchs. Portugal ohnehin eine Nulle. Spanien, jhmwäder no als 
izt, weil e8 noch abhängiger vom PriefterJoche war, und weil noch fein Krieg es von 
dem dumpfen Phlegma, worinn es brütete, zum Gefühl und zum Gebrauche feiner 
Kräfte erwelt hatte. Holland, nur nod die Trümmer eines weiland dur Macht 
furchibaren, durch Wohlftand beneidenswerthen Staats, feit der preuffiihen Execution 
vollends ohne allen Schatten von Selbfiftändigkeit. Die Republiten Helvetien, 
Benedigzc. über Joſef's IL weitgreifende Plane beftlirzt, von dem Gefühl geprekt, 
daß dis nicht mehr daB Jahrhundert der Republiken jy. Teutſchland, 
weldhes in dem BonMot des unternehmenden Kaiſers beim Anblike des dem Einftürzen 
naben RathHaufes in Regensburg: „jo gibt es doch endlich einen Reich Abſchied,“ 
und noch mehr in dem Projeft des Bairiſchen LänderTauſches jein fünftiges Schikſal 
zu leſen glaubte. Deftreih und Rußland im engften Bunde. Durch fie, der Oro 
Sultan nun jelbit in Konflantinopel bedroht. Auf dem preuſſiſchen Throne Fein 
Friedrich mehr, in deſſen grojer Seele der Ehrgeiz fi durch Philojophie milderte. 
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Und Frankreich? — izt nur noch als Beiſpiel rathloſer Zerrüttung genannt, der 
RiefenStaat nun im Eyftem von Europa eine Nulle, ganz von eignen Sorgen ver⸗ 
Ihlungen, fo tief gefallen, daß es nicht einmal mehr daß nahe Holland, wo die Zügel 
der Regierung in den Händen feiner Gejchöpfe, wo zwei Drittheile der Einwohner 
auf feiner Seite waren, gegen einen HeerHaufen von 30,000 Preufien zu ſchüzen wagt, 
jondern gelafjen zufieht, wie das flolze Britannien diefen Staat wie eine Schaluppe 
an fein LinienSchiff feftkette. „Die Karte von Europa liegt vor mir“ — jagte um 
dieſe Zeit Burke — „mitten darinn jeh’ ich eine ungeheure Leere; da Ing einf 
Frankreich“ ... Den grojen Mächten: Rußland, Oeftreih, Preujjen — Idien 
izt alle3 möglih, was fie wollten, und das Maas ihres Wollen gaben fic 
bald darauf bei der Zerftüfung Polens. Welche Geftalt würde Europa izt haben, wenn 
das Waffen Glüf in diefem Kriege fi für die entgegengejezte Seite erflärt, und 
der Tractat von Pillniz, der in der Geſchichte, nur in verſchiedenem Sinne, 
eben fo unvergeklich jeyn wird wie die Broclamation der fränkiſchen Republik, 
nad feinem ganzen Inhalt und mit all den Elaufeln, welde Glük und Laune ihm 
noch beigefügt haben würden, in Erfüllung gelommen wäre! „Eine Kette von Gewalt 
war geichmiedet, die alle Länder des ErdRunds umſchlieſen jollte” — fagte Revel⸗ 
lieresL2epaug in feiner einfachhohen Rede am 10. Auguft vorigen Jahrs — „aber, 
Dank ſey dir, ewiges Weſen, welches die Welt regiert! die Kette ift zerbrochen“ ... 
Frankreich fiherte die Unabhängigkeit des füdliden Europens. Möge 
der Genius der Philojophie, der die ſchönere Morgenröthe feiner Revolution bezeichnete, 
die Republik, die in ſich jelbit jo gros ift, daß fie mehr als irgend ein andrer Staat 
von der Natur zur Selbſt Genügſamkeit berufen ift — möge er fie vor der 
Klippe bewahren, der jo wenige Monarchen, jo wenige Bölter entgiengen, daß fie 
nicht, durch Zurüftreibung fremder Anmafungen zu eignen erflarft, jelbft verübe, 
was fie jo fiegreid an andern beftrafte, und ſich des Vorwurfs ſchuldig made, dak 
fie ihre Niederlagen befjer zu ertragen mwufte als ihr Glük! Sie fleht auf einer 
Höhe von Macht, daß man ihr nichts Gröſeres mehr wünſchen tan, als Gerechtig⸗ 
feit und Mäjigung in deren Gebraude. 

Im Süden von Europa hat fie — Portugal ausgenommen, welches St. 
Vincent's Flotte, die im Angefiht von Liffabon droht, mehr als Augereau's Bri⸗ 
gaden im Lager von Perpignan jchreft — nichts als verbündete, überwundne, oder durch 
fie neuerſchafne Staaten. 

Unter den grojen Mächten in Rorden und Dften von Europa haben 
Deftreid und Breuffen dur eine nur allzutheure Erfahrung gelernt, was der 
Kampf mit einer Nepublit von 26, oder, nad ihrem jezigen BevölferungsStande, 
von mehr als 30 Millionen fühner, geift- und enthuſiasmusvoller Menſchen iſt. Immer 
wird Franfreih im NothFalle der Allianz einer diefer Mächte gegen die andre ge 
wiß feyn lönnen. 

Rußland, meldes einen gröjern Flächenkaum als der Mond und eine 
gröfere Heeres Macht hat, als womit einft Rom, von der Mündung des Tajo bi zu 
den Quellen des Euphrats, eine Welt in Ehrfurcht hielt, hatte ſich wohl gehütet, die 
Schaaren, die Soumorof mit der Knute kommandirte, in den Krieg zu führen, 
worinn die Grundfäge des MenſchenRechts vebattirt wurden. Die grofe 
Katharina fehränkte fi) darauf ein, in mehreren Ukaſen ihren Abſcheu gegen die 
„KönigsMörder” an Tag zu legen, fie mit dem ZornGerichte aller Monarden zu br- 
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drohen, alljährlih in den SommerMonaten eine Flotte in die NordSce zu ſchiken, 
die fih da unter der Keitung der Britten im Mandvriren übte — und den gröjten 
Theil von Polen in Beflz zu nehmen. Tod ſcheint es, nach ihrem hohen Sinne, dab 
fie allerdings nicht ganz fremde von dem Gedanken war, indem fie an der Weichjel 
einen König abjezte, an der Seine einen andern auf feinen Thron herſtellen zu 
wollen. Vielleicht daß fie auch hier die Erſchöpfung der verſchiedenen KampfParteien 
abwarten wollte, um dann zulezt den entjheidenden Schlag zu thun, den ganz 
Europa anftaunen müſte; wenigftens fand fie im Ernſte mit GrosBritannien in 
Unterhandlungen über eine HilfsArmee von 60,000 Dann als ihr Tod den Baden 
diefes und andrer kolofjalen Plane zerriß. 

[Nr. 63.] Der Sohn und Nachfolger diefer grofen Frau, Kaifer Baul I, brad) die 
ſchon weit gediehenen Unterhandlungen fofort ab. Wenn er fi) mit der Blüthe Franzöfiicher 
Nitter umringt; wenn er fo jehr den Glerus liebkoßt, deſſen Einfluß auf das Volt 
er fennt; wenn er ſchwarze Beinfleider, runde Hüte und ungelofte Haare proferibirt; 
wenn feine Genjoren die freiern literarijchen Erzeugniſſe der jüdeuropäiſchen Welt mit 
Feuer vertilgen; wenn Er, der fi, ehe er noch den Thron beftiegen hatte, jo jehr 
durh Simplicität außzeichnete, izt fih und andern den Zwang einer orientalifchen 
Etikette auflegt; wenn er endlich mit der groſen Republit nicht Freundſchaft herftellt, 
aber auch nicht Krieg führt: jo muß ex die neuen Grundfäze wohl für ſehr mädtig 
halten, "da er jelbft im unzugänglichen Nord mit folder Aufmerlſamkeit ihrem Ein- 
fuffe zu begegnen jucht. Bei dieſen feinen Gefinnungen wird wohl ſchwerlich jemals 
eine rufliiche Armee fih an den Ufern des Rheins der neufränfiichen Influenza 
nähern. Obnehin find Rußland und Frankreich in der glüflichen Lage, vermöge 
des ungeheuren ZwiſchenKaums, der fie irennt, Frieden Haben zu lönnen, ohne 
Frieden zu ſchlieſen: aud find ihre Syſteme fi allzuentgegengefezt, als daß jemals 
eine nähere Verbindung unter ihnen gedenlbar wäre Rußland ift für den Con⸗ 
tinent, 'wa8 Gros Britannien für die See if. So ift die Allianz für dieſe 
beiden Mächte natürlich, weil fie ſich nicht auf dem Wege ihrer Zerftörungen begeg- 
nen. Das höchfte Bedurfniß für Europens Ruhe ift, den Einfluß ruffiicher Politik zu 
neutralifiren; hier ift der groje VereinigungsPunkt des öſtreichiſchen und preufjiihen 
Intereſſe. 

Schweden nimmt, wie es ſcheint, unter ſeinem jugendlichen Könige wieder eine 
feftere Stellung in dem Syſtem von Europa an. Guſtaf III — bei der AllBeweg⸗ 
lichleit feines Geiftes, bei dem Unnatürlichen feiner Lage, da Er, der nad dem 
Höchſten firebte, fi jeden Augenblit durch die Kärglichkeit feiner Hilfe Mittel gelähmt 
und in Schwierigkeiten verftrift jah, woraus nur irgend ein heroijches Impromptu ihn 
wieder loswinden fonnte — hatte Leine andre Politit als die des Augenblits, cr 
jegelte im Sturme. Sein Sohn kündigt eine in diefem Alter feltne Feſtigkeit des 
Charakters an, die in den grojen Angelegenheiten unftreitig mehr wirkt, alß ein 
noch jo glänzender Geiſt. Der kaum noch 2Ojährige Monarch kennt jein Volk, Tennt 
jehr feine Rechte, aber auch feine Pflichten: er arbeitet viel und umgibt fi) mit ver« 
nünftigen und rechtichaffenen Männern. Seine verftimmte Lage mit der fränkischen 
Republil, an deren Herftellung ſchon jeit einigen Monaten gearbeitet ward, ift auf dem 
Punkt, ganz in diejenigen Berhältniffe wieder einzutreten, die das Intereſſe der beiden 
Mächte, welche natürliche Alliirte find, erfodert. 

Dänemarfs RegierungsGrundjäze haben in diefem Lande fehr viel Aufklärung 
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und GemeinGeift verbreitet. Des Grafen Bernſtorf's Tod hat indefien dem Kabinet 
einen unftetern Gang gegeben. Drei oder vier Männer haben "fi in feine Aemter 
getheilt, aber nicht in feine Talente; und die Einheit feines Syſtems iſt zerrifien. 
„Dänemarks friedliche Politik“ — fagt ein unterrichteter Franke — „flaunt mit Furcht 
„an unfrer militärifchen Gröſe hinauf; unjre Entwürfe ſcheinen ihm gränzenlos; man 
„Nräubt fi noch überall, das Ziel zu jehen, das unfre Gränze ift, und befien Er- 
„reichung wir jo nahe find. Auch das neue Geſez über die neutrale Flagge 
„hmerzt, und man vergißt über den- Repreffalien die wüthenden Herausfoderungen 
„Englands. Uiber die Weisheit und Nüzlichfeit diefes Geſezes wäre allerdings viel 
„zu jagen; allein jeine Wirkung ift für den Augenblit berechnet. Die Republik, welche 
„Brieden und ſchnellen Frieden mit England, kurz einen jolden See Frieden will, der 
„zum Continental Frieden Pendant fein fünne, kan ſich erlauben, ſelbſt um des 
„tünftigen allgemeinen Bortheilg willen, in diefem Moment eigenmächtig zu handeln. 
„sm Grunde wem hat eine Republik Verbindlicgfeiten, die ſechs Jahre lang einen 
„\ol&den Kampf allein beftand? Andefien wird Dänemark immer zu denjenigen 
„Staaten gehören, deren Verhältniffe mit Frankreich, der Natur der Sache nad, 
„freundſchaftlich jeyn werben.” 

Noh, wenn vom Norden die Rede ift, dentt man an drei teutſche Städte, 
die einzige Ruine jenes mächtigen KaufmannsBundes, der einft in diefen Gegenden 
über die Streitigkeiten der Könige entihid. Hamburg, Bremen und Lübet 
zeugen noch bis auf den heutigen Tag bon der Gröſe der ehemaligen weltberühmten 
Hanja; aud Hat die fränfifche Republik, die deren Wichtigkeit kennt, bisher in der 
Perion des Bürgers Reinhard, eines Mannes von eben jo ausgezeichneten Kennt⸗ 
niffen als ächtrepublikaniſchen Gefinnungen, (der nun, nach jeiner Verſezung nad 
Blorenz, den Bürger Roberjeot zun Nahfolger haben wird) einen eignen 
diplomatifchen Agenten bei ihnen unterhalten. Man kennt die grundloſen Gerüchte, 
welde bisher über das Schikſal diefer Städte in Umlauf waren. Preilih paßt die 
alte Politik derjelben: aller Welt Freund zu ſeyn, d. 5. aller Welt zu mis 
fallen, für die jezige Epoche nicht; aber die fränkiſche Republit wird keinen Saamen 
von Freiheit erftilen lafien, noch weniger zugeben, daß ſchon angebaute {Felder ver- 
wüftet werben. Ä 


Bermehrt wurde das Gewicht diefer Anlagen noch durch folgende Be: 
Schwerde des ruffifhen Geſandten, Barons v. Maltig, vom 8. März: 
„A 8. E. Mr. le Comte de Zeppelin, Miniftre d’Etat de Conference 
et des Affaires &trangeres de S. A. 8. Monseigneur le Duc de 

- Wurtemberg. 

Depuis que le Soussign& Miniftre accredit& de Sa Majest& Imp£riale l’Empereur 
de toutes les Ruffies a eu l’honneur d’adresser & 8. E. Mr. le Comte de Zeppelin 
Ministre des Affaires Etrangöres de Son Altesse Ser&nissime Monseigneur le Duc 
de Wurtemberg, la juste plainte qu’il a dü former contre un article de Lemberg 
inser& dans la Gazette de Stouttgardt intitulde Der Schwäbildhe Mercur 1 il a dä 


1 Die Beſchwerde betraf eine in Nr. 82 des Schwäb. Merkur veröffentlichte Notiz ded Inhalts: 
„Nachrichten aus Lemberg zufolge ift ein guter Theil des Condé'ſchen Korps mit feiner dermaligen Lage in 
Außland fehr unzufrieden und ſucht fi fo gut er kann ander&wo unterzubringen.“ 
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voir avec non moins de peines que le Redacteur Der Neueften Weltlunde s’est 
permis dans son No. 62 une Diatribe tellement offensante et injurieuse aux an- 
ciens Gouvernements et surtout & ceux du Nord, qu’il est impossible de sup- 
primer la juste indignation qu’une licence aussi effrenee d’un gazettier a dü 
faire naitre aupres de lui. 

Sans entrer dans les details du raisonnement de ce Redacteur, le Soussigne 
croit pouvoir hardiment supposer que 8. E. Mr. le Comte de Zeppelin en par- 
courant avec attention l’article de la dite Gazette qui porte le titre Frankreich 
und der Nord trouvera nombre de passages et de jugements impertinents faux 
et d’autant plus t&me£raires qu’ils sont ouvertement dirig&s contre une Cour, 
qui a pris de tout tems un Intertt particulier au Bien&tre de l’Allemagne et 
qui a donn® des preuves trop eclatantes de Bienveillance & celle de Stouttgardt 
pour s’attendre qu’il soit permis & des gazettiers du Duché de Wurtemberg de 
hazarder & la face de ses Ministres des Sorties aussi indecentes contre ul Gou- 
vernement & tous Egards respectable. 

Quelque soit la difference d’opinions que les &venements du tems peuvent 
avoir amen&s, pour 8’&carter des m&mes principes de rigeur contre les Redacteurs 
des feuilles publiques il est incontestable que jamais l’on ne peut tol&rer, qu’ils 
oublient le respect dü a tout Gouvernement en general. Ils n’osent pas même 
insulter & des Individu sans manquer aux premiere devoirs de l’ordre social. 

Le Soussigne croit done pouvoir s’attendre avec raison que 8. E. Monsieur 
le Comte de Zeppelin trouvera les moyens de r&primer la conduite audacieuse 
du R£dacteur de la Gazette de Tubingue, non seulement pour le passe, mais 
aussi de prendre les m&sures necessaires pour que le Soussigné ne soit plus 
dans le cas de se plaindre d’un objet aussi desagreable qui & la fin ne pourra 
pas £tre indifferent & son Auguste Cour. 

Le Soussign& renouvelle à Son Excellence le Comte de Zeppelin les assu- 
rances de sa haute consideration. 


Stouttgardt, le ewier 1798, Le Baron de Maltitz.« 


Nachdem der Herzog ſchon am 1. März die erjteingebradhte Befchwerde ver 
Regierung ohne weitere Bemerkung zum gutachtlihen Bericht hatte zugeben laſſen, 
ließ er die neu eingelaufenen Anflagen am 8. dem geheimen RathsCollegium mit 
folgender Signatur übermitteln: 

„Sereniſſimus laſſen inliegende Note des ſt. K. Geſandten Grafen von Fugger 
dem Herzogl. GeheimenrathsCollegio zugehen und erwarten deſſen gutächtliche 
Aeuſſerung, ob nicht zu Vermeidung aller ferneren Weitläuftigkeiten entweder 
das Zeitungsblatt: Die neueſte Weltkunde der Cenſur zu unterwerfen 
oder gar zu verbieten und auf dieſe Art dem Verfaſſer zu überlaſſen wäre, an 
einem andern Ort jeine überwizigen Einfälle ungeflört durd) den Drud an Tag 
zu geben, ohne daß Sereniſſimus dadurch in den Fall kämen, feinetwegen mit 
ewigen Klagen behelliget zu werden. Decretum, Stuttgarbt, den 8. Merz 1798. 
So eben wird mir eine gleich lautende Klage des rufliichen Geſandten von Maltig 
zugeſchickt, welche zu gleihem Ende beilege. Friedrich.” 1 


ı Tie Worte: „So ceben* bid zur Unterfhrift find von des Herzogs eigener Hand. 
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‚Ueber fämmtlihe vorgebradhte Beſchwerdepunkte wurden nunmehr jomohl 
ver Verleger und Redakteur der Neueiten Welttunde, 3. %. Cotta und E. 2. 
Poſſelt, als auch Profeſſor Elben, der Herausgeber des Schwäbiſchen Merkur, 
und deſſen Genjor, Regierungsrath Frommann, vernommen, worauf da3 Regie: 
rungscollegium folgenden Beriht an den Herzog erftattete: 
„Durchlauchtigſter Herzog, Gnädigfter Herzog und Herr! 

Euer Herzoglide Turdlaudt haben gnädigft geruhet per Decr. clem. vom Iten 
et Signat. vom 3ten v. M. der berzoglichen Regterung eine Anzeige de Staats» und 
GonferenzMinifters Grafen von Zeppelin, mit den, derjelben angejchloffenen Roten, 
mittelft weldder die an Euer Herzogl. Durchlaucht accreditirten Römiſch und Ruſſiſch 
Kayſerlichen Gefandten, Grafen v. Fugger und Baron dv. Maltiz über einige in dem 
Schwäbiſchen Merkur des Profefiors Elben und der von Cotta in Tübingen verlegten 
neueften Welttunde, enthaltene Artifel Beſchwerde führen, mit dem Befel zugehen zu 
lafien, daß die vorgebradhte Klagen nad) den Gejezen erörtert, die gejchehene Erledigung 
aber feiner Zeit berichtlich unterthänigft angezeigt werben jolle, damit Euer Herzogl. 
Durchlaucht das Refultat den klagenden Geſandten befannt maden laffen Tönnten. 

Da in Rüdfiht auf die Stellen in der Elbiſchen Chronid, nah dem Eradten 
der Herzogl. Regierung ein eben jo grofes Verfehlen auf den Genjor, welcher die Artikel 
paffiren laſſen, als auf den Berfafler, der fie in feine Zeitung eingerückt hat, fallen 
fann, der Genfor aber nicht unter dem foro der’ Herzogl. Regierung ftchet, jo ware «3 
vor allen Dingen nöthig, Euer Herzogl. Durchlaucht mittelft de3 Anbringens vom dien 
v. M. unterthänigft zu bitten, das Höchftdiefelben geruhen möchten, die dem Cenjor 
durch die Behörde abzufordernde Verantwortung, diefem treu gehorjamften Collegio mit- 
zutheilen. Damit ſodann von Seiten defjelben auch die Entſchuldigungs Gründe der 
angellagten Redacteurs vernommen und die ganze Sache nad den vorliegenden Gefezen 
entſchieden werben könnte. 

Allein noch ehe die Vernehmlaſſung des Cenſors unterthänigſt Unterzogenen zu⸗ 
kame, erhoben die beiden oben erwähnten Geſandten, neue noch dringendere Klagen 
über 2 in den Nris 62. und 64. der neueſten Weltſtunde enthaltene Artikel, und Euer 


1 Die Bernehmlafjung von Gotta und Poflelt befland in nachſtehender Gingabe an den Herzog: 
Durdlaudtigfter zc. 2c. Auf die uns zur unterihänigften Verantwortung gnädigfl vorgelegten 
Beihwerven, welde die bei Eurer Herzogl. Durchlaucht Hof acerebitirten Romiſch und KRuſſiſch 
Kaiſerlichen Geſandtſchaften gegen einige Artikel der Weltkunde geflihrt haben, müjfen wir in Unter 
thänigteit bemerken, daB die Nachrichten, welche biefelbe enthalten, zwar aus Quellen floßen, die 
wir für ädt hielten, daß aber bei wiederholtem Leſen derfeiben allerdings nicht in Abrede gefirüt 
werden Tann, daß die Faſſung diefer Artitel Tadel verdiene, daß wir uns aber ſchmeicheln, Euer 
Herzogliche Durchlaucht werden und dieſes Verjehen um fo eher gnäbigft verzeihen, als es beim 
Beginnen eines folhen SInftituts fo ſchwer wird, unter den drütenden Geſchäften, die es erfodert. 
die nötbige Zeit zu finden, welche zu einer forgfältigeren Prüfung gehört, und als wir uns um 
fo mehr beeifern werden, in der Folge jeden äühnlichen Anlaß zu dergleihen Beſchwerden zu ver⸗ 
meiden. Wir wünſchten daher auch zu diefem Ende von gedachten Bejandtichaften diejenigen Winte 
zu erhalten, durch deren Befolgung wir verfihert jeyn könnten, nie zu gleihen Klagen Urfade 
zu geben. Wir erfterben zc. ıc. 
Tübingen, 21. März 1798. 
Euer Herzoglichen Durchlaucht unterthänigfte 
Dr. Pofjelt. 
3. 5. Gotta. 
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Herzoglihe Durchlaucht ließen die Höchftvenenjelber in jolder Abfiht zugelommene Noten 
per Decret. clement. d.d. 8. et Sign. d. d. 10ten v. M. diefem Collegio gleichfalls 
zugehen mit dem gnädigften Befel: 
fi darüber gutächtli zu äußern, ob nicht zu Vermeidung aller fünftigen Weit» 
läuftigleiten, entweder die neuefte WeltKunde der Genjur zu unterwerfen, oder gar 
zu verbieten wäre, damit Höchſtdieſelbe nicht in den Fall kämen, wegen diejes 
Blatts mit ewigen Klagen behelliget zu werden. 

Wenige Tage, nachdem dieje neue Klagen dieſem treugehorijamften Collegio zuge» 
jandt worden waren, erhielt dafjelbe au, mit der H. GeheimeRathsReſolution auf ihr 
oben accusirtes Anbringen vom 5ten Mart. die Erklärung des Cenſors des Schwäbiſchen 
Merkurs, und gehorjamft Uinterzogene eilten nun den beiden Redacteurs gedachten Merkurs 
und der neueften Weltflunde, resp. durd daB StadtOberamt Stuttgardt und das 
Oberamt Tübingen, ihre ſchriftlichen Verantwortungen mittelft zweier Referipte vom 
14. dv. M. vi Commissionis abfordern und ihnen zugleich vorläufig dasjenige zu er⸗ 
fennen geben zu lafjen, was aus den unterthänigft angeſchloſſenen Concepten bejagter 
Referipte mit mehrerem gnädigſt zu erjehen jeyn wird. Beide Berantwortungen find 
darauf unterm 2Oten v. und 2ten dieje8 Monaths eingelommen, und da foldem nad 
die Acten geſchloſſen find, jo ermanglen gehorjamft Unterzogene nicht, ſich befolener 
Maaſen über den ganzen Gegenftand berichtlich und gutächtlich unterthänigft zu Außern. 

Der Brofefior Elben als Revacteur des Schwäbiſchen Merkurs hat, wie er ver⸗ 
fihert, den Vorderſaz des Artikels von Raſtadt in Nro. 30 des Merfurs, aus der 
neueften Weltfunde, als einer ihm unverbäctig jcheinenden Quelle entlehnt, und 
ſchiebt deßwegen die NReiponjabilität für die Wahrheit der darin enthaltenen ThatSadye 
auf diejen feinen Gewährsmann zurüd. In Rüdfiht auf den Nachſaz des Artikels, 
von dem Nachdenken, mweldes die im Vorderſaz erzehlte Oeſterreichiſche Abftimmung 
in Zujammenbaltung mit einem dort gleichfalls erzehlten Schritt des Bayerifchen Hofs 
erregt haben joll, entihuldigt Elben ſich mit der Eile, in der er, durch die Umſtände 
gedrungen, den ganzen Artikel in fein Blatt einzurüden gendthigt geweien, und bey 
der ihm die jo hart gerügte Schlukbemerfung deſſelben entjchlüpft ſeye. Betreffend 
ferner den Artikel aus Lemberg, weldher den Gegenfland der Klage des Rufjiihen Ges 
ſandten ausmadt, beweist Elben durch Beilegung eine Eremplars von der Mann- 
heimer Zeitung, daß derſelbe aus gedachtem öffentlihen Blatt entlehnt worden ift, 
und führt noch ferner an, dab er ſämmiliche Stellen in feinen Blättern, welche zu 
gegenwärtigen Klagen Anlas gegeben, noch ehe ihm feine Verantwortung darüber ab- 
geiprdert worden, in dem beigelegten Nro 39. feiner Zeitung wiederrufen und dadurch 
feinen Fehler, jo weit e8 noch in feiner Macht geftanden feye, wieder gut zu machen 
geſucht Habe, auch um jo mehr gnädigfte Nahfiht und Berzeihung defjelben zu erhalten 
hoffe, als ein ZeitungsSchreiber felbft bey aller Vorſicht gar zu leicht bin und wieder 
anftoßen, und er Elben nicht nur an unzälbaren Beilpielen zeigen könne, daß er nie 
ohne Prüfung und Milderung allzuftark gefezter Stellen, Artikel aus fremden öffentlichen 
Blättern in feine Zeitung aufnehme, jondern fih auch in Zukunft durch Verdoppelung 
leiner Behutfamleit, der ihm dieſes Mal angedeihenden Nachſicht würdig zu machen 
juchen werbe. 

Der Cenſor führt in Rüdfiht auf die Klage des Kayſerlichen Geſandten ebenfalls 
an, daß der Vorderfaz des in Trage ftehenden Artifel3 nicht allein aus der neuelten 
Weltfunde entleknt, jondern auch in den ReichsFriedens TeputationsProtofollen bey 
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der 25ten Sizung vom 14. Febr. wirflid enthalten geweſen, und er ihn joldem nad) 
allerdings für wahr halten müffen. Daß aber der ganz im Allgemeinen gefaßte Nadh- 
ja, der ein auf den Vorderſaz gegründetes Reſultat geweſen, gegen die Abficht bes 
Verfaſſers und Cenſors jo übel ausgelegt werden würde, das ſeye ihm nicht eingefallen, 
und er habe denielben deßwegen in der vollen Heberzeugung, daß der Berfaffer gar 
feinen böfen Gedanken dabei gehabt Habe, ftehen laſſen, welches aber freylich nicht ge⸗ 
ſchehen wäre, wenn er jenen Erfolg vorausgefehen hätte. 

Die Paſſirung des von dem Ruſſiſchen Geſandten als falſch angefochtenen Artikels 
entſchuldigt gedachter Cenſor damit, daß ſolcher ein bloſes an ſich nicht unwahrjchein⸗ 
liches Factum enthalten, und ein Cenſor für die hiſtoriſche Wahrheit der Zeitungs— 
Stellen nicht zu ſtehen habe. 

Was ſofort ferner die Verantwortung des Verlegers und Redacteurs der neueſten 
Welt⸗Kunde betrifft, jo gehet jolde dahin: daß die in den angefochtenen Artikeln ent- 
haltene Nachrichten, zwar aus Duellen geflofen jeyen, melde fie für ächt gehalten 
hätten, daß hingegen bey wiederholten Leſen gedadhter Stellen, von ihnen jelbft nicht 
in Abrede geftellt werden könne, daß die Yaflung derjelben Tadel verdiene, daß fie 
fi) aber ſchmeichelten, Euer Herzogl. Durchlaucht würden ihnen ihr Berjehen defto 
eher gnädigft verzeihen, als es beym Beginnen eine foldden SInftituts fo ſchwer 
jeye, unter den drüdenden Geſchäften, die es erfordere, die nöthige Zeit zu finden, 
welche zu einer forgfältigen Prüfung gehöre, und daß fie fi defto mehr beeifern 
würden, in der Folge jeden ähnlichen Anlas zu dergleichen Beſchwerden zu vermeiden. 
Sie fügen jogar noch bey, daß fie wünſchten von den klagenden Gejandtichaften die⸗ 
jenige Winke zu erhalten, dur deren Befolgung fie verfichert feyn Lönnten, nie zu 
gleiden Klagen Urſache zu geben. 

Wenn fih nun gehorjamft Untergogene über dieje Angelegenheit gutächtlich Außern 
ſollen: So befinden fich allerdings. die Verfafler beider in Frage flehenden Zeitungen 
darin in gleihem Fall, daß fie beide durch Einrüdung der Artikel, weldhe zu den 
Klagen der Gejandten Anlas gegeben, gegen die NReglen der erforderlichen Klugheit 
und ſchuldigen Vorfiht angeftoßen haben. Zwar dörften beide wegen des Artikels, der 
die Abftimmung der Oefſterreichiſchen Gejandtichaft auf dem FriedensKongreß zu Raftadt 
betrifft, feine Rüge verdienen, weil fie diefe Thatſachen, die fein inneres Gepräge von 
Unwahrſcheinlichkeit an fi trugen, aus dem ReichsFriedens DeputationsProtokoll, mit« 
hin aus einer Quelle ſchöpften, die ihnen nicht anders als unverdächtig ſcheinen konnte. 

Ebenſo wenig möchte auch die Aufnahme der das Condé'ſche Korps betreffenden 
Stelle in der Nr. 32. des Schwäbiſchen Merkurs, dem Berfafler zu einem gegründeten 
Vorwurf gereihen, da er dieſes gleichfalls an ſich nicht unwahrjcheinlide Factum mit 
einem andern dffentlihen Blatt aufnahme, es jeinen Lejern als eine Sage vorlegte, und 
einem ZeitungsSchreiber nicht wohl zugemuthet werben kann, jeden feiner Artikel fo 
zu wählen, daß in feinem berjelben etwas vorkomme, defien Mitiheilung irgend Jemand 
von dem großen Publitum, für das er fchreibt, oder das wenigſtens feine Zeitung 
Itest, mißfällig jeyn könnte. 

Defto unläugbarer aber ift e8 dagegen, daß der in Nr. 830. des Schwäbiſchen Merkurs, 
der Nachricht von der Defterreihiichen Abftimmung zu Raſtadt beigefügte Rachſaz, jo- 
wie die Artifel in den Nris. 62. und 64. der neueften Weltunde, über welche geflagt 
worden ift, nad den vorhandenen GenjurBerordnungen vom Jahr 1791 und vom 
vorigen Jahr wirfli Tadel verdienen. 
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Der erſte ftellt die im Vorderſaz erzehlte gleichzeitige Schritte der Höfe zu Wien 
und Münden auf eine Art zufammen, die dem Leſer das Betragen des erſtern in 
einem etwas nachtheiligen Lichte zeigt. 

Der zweite der erwähnten Artikeln, nehmli die in Nr. 62. der Weltftunde 
unter der Rubrik, Frankreich und der Nord, vorkommende Stelle enthält mehrere 
einzelne Ausdrücke, Urtheile und Parallelen, die mit nicht genugſamer Vorſicht in einen 
Blatt hingelegt find, das für ein höchft außgebreitetes und in Hinficht auf intellectuelle 
fowo! als auf moraliide Bildung höchſt verichiedenartiges Publicum Lecture ift. . 

Endlid: 

Der dritte angefochtene Artikel, nehmlid das dem Nr. 64. der Weltfunde ein⸗ 
gerücdte Schreiben von Rom vom 7. Febr. konnte allerdings bei einem Theil der 
Katholiken eine unangenehme Senfation erregen, und die Mittheilung derſelben durch 
eine zur öffentlihen Lecture beftimmte Zeitung hätte daher (geſezt auch, daß, wie 
gehorjamft Unterzogene wohl glauben, das Schreiben ganz authentiſch, und die darinn 
erzehlte ThatSachen buchſtäblich wahr ſeyn jollten) ſchon um deßwillen, nod mehr 
aber darum unterbleiben follen, da der, felbft unter den gemeinften Volksklaſſen, 
herrſchend gewordene Genius unferes ZeitAlters jo leiht von einem Extrem zum 
andern überjpringt, und die Beſorgniß, den Hang zu Unglauben und Irreligiofität, 
der ohnehin ſchon ziemlich allgemein zu werden anfängt, noch mehr zu verbreiten, jeden 
Schriftſteller, deſſen Producte für ein grojes und gemifchtes Publikum beitimmt find, 
äußerjt ſchüchtern und behutfam in der Erzehlung folder ThatSachen maden follte, 
die zwar eigentlich nur einen abergläubiſchen Mißbrauch religiöjer Ideen und Gefühle 
darftellen, aber für mandes Auge nur gar zu leicht einen gefährlichen Schein von 
Lächerlichkeit auf die Religion felbft zurüdwerfen. 

Wie nun diefer ganzen Ausführung nad, die Verfaffer des Schwäbiſchen Merkurs 
und der neueften Weltfunde in Hinfiht auf ihr Verfehlen fi beinahe in gleidem Fall 
befinden, jo find fie e8 auch bereit8 angezeigtermaßen in Rückſicht ihrer Aufrichtigkeit 
im Belennen defjelben, in Rüdficht der darüber bezeugten Reue, und in Ruückſicht ihres, 
durch ein feierliches Verſprechen erklärten ernftlihen Vorſazes, fi künftig mit ver- 
doppelter Behutiamkeit für jedem ähnlichen Verjehen zu hüten. 

Endlih kommt ihnen beiden auch, die, bey der Würdigung eined von einem 
ZeitungsSchreiber gegen die Vorfiht begangenen Fehlers, billig nicht ganz zu über- 
ſehende Betrachtung zu ftatten, daß dieſe Clafie von Schriftfteller jehr oft durch den 
Drang des Augenblid8 in die Nothwendigkeit gejezt wird, ihre Producte mit einer 
Gile zu vollenden, die nicht erlaubt, denenjelben diejenige Feile zu geben und mit der» 
jenigen alles prüfenden, fihtenden umd abwägenden Behutiamkeit zu Werk zu gehen, 
welche man mit vollem Rechte von einem BollsSchrififteller fordert, von welchem es 
abhieng, jein Wert weniger eilfertig hinzumerfen. 

So ähnlich ſich aber nun auch die Tage dieſer beiden Iournaliften in den bißher 
angezeigten Beziehungen ift, jo verſchieden wird fie es dadurch, daß der erfte der 
Cenſur unterworfen, der leztere aber, durch eine bejondere gnädigfte Beglinftigung, 
bißher von derfelben frey geweſen ift, und dieſe Verſchiedenheit macht es nothwendig, 
die nun entftehende Frage: wie ihr begangener Fehler anzujehen, und was in Rüdficht 
defielben zu verfügen jeye? für jeden beſonders zu erörtern. 

Eo viel demnad: 
1) den Profeſſor Elben anbetrifit, jo ift, wie oben gejagt, jein Blatt der Genjur 
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unterworfen, und er dahero nad) der neueften Verordnung in EenfurSaden, nur für 
die erzehlte That-Saden, der Cenſor hingegen für alle in der Zeitung gefällte Urtheile 
verantwortlich. 

Da nun der Elbe daS Factum unentjtelt aus andern Zeitungen in fein Blatt 
eingerücdt hat, auch die Beſchwerde des Kayſerlichen Gefandten nicht ſowol ein Factum 
als vielmehr die unkluge Zufammenftellung des Oeſterreichiſchen und Bayerifchen Ber- 
fahrens betraf; So mußten gehorjamft Unterzogene ihm feine eigentlihe Verſchuldung 
aufzubürden. Inzwiſchen hat jedoch derjelbe hierunter gegen die nöthige Klugheit ge- 
fehlt, und diefen Fehler auch ſelbſten anerfannt, auch dur Widerruf der anftöhigen 
Artikel in feiner Zeitung, jo viel e8 möglich ware, wieder gut zu machen geſucht. 

Gehorſamſt Unterzogene beglaubigen fih dahero, daß dem Profefior Elben durch 
das hiefige Stadt-Dber-Amt vi Commissionis zu erkennen zu geben jeyn dörfte: 

in Zukunft alle Behutfamleit bei der Wahl und dem Ton feiner Artikel an« 
zumenden, um dadurch allen ferneren Klagen vorzubeugen. 

Betreifend aber: 

2) den Genfor der Elbenjhen Zeitung RegierungsRath und GeheimenSecretarium 
Fromann, fo ergibt fih aus feiner obenangeführten Erklärung, daß er daS Factum 
aus einem unrichtigen Gefichts-Punkt angejehen und beurtheilt hat. 

Es dörfte dahero demjelben durch feine ihm vorgeſezte Behörde zu erkennen zu 
geben jeyn: 

in Zukunft bei Cenfirung der Zeitungen mehrere Borfiht und Aufmerkſamkeit 
anzuwenden und im Zweifelsfall bei der höhern Behörde anzufragen. 

Belangend: 

3) die Beftimmung der gegen den Rebacteur und Verleger der neueften Welt- 
Kunde zu treffenden Berfügungen, und dabei zu vorberift die Beantwortung der 
gnädigft vorgelegten Tragen: 

ob diefem Blatt nicht die bißher genoſſene Cenjurfreiheit zu entziehen, ober 
dafjelbe gar zu verbieten jeyn möchte? 

Sp müffen gehorjamft Unterzogene vor allen Dingen auf den Innhalt derjenigen 
gnädigften Nefolution v. 29. Dec. v. J. zurüdgeben, durch welche Euer Herzogliche 
Durchlaucht die in Frage ftehende CenſurFreiheit zu ertheilen gnädigft geruhet haben. 

Nach dieſer ift e8 unläugbar, daß diejelbe unter der außdrüdlichen Bedingung: 
daß gedachtes Blatt weder durd die darin erzehlte Facta noch durch die Art und den 
Ton jeines Vortrags, jemals zu gegründeten Beichwerden Anlas geben würde, gegeben 
worden ift, und daß Euer Herzogl. Durchlaucht fi) die gleihbaldige Zurüdnahme des 
Privilegiums vorbehalten haben, wenn denjenigen gnädigften Erwartungen nicht ganz 
entiprochen werbe, durch welche Höchſtdieſelbe zu deſſen Ertheilung beftimmt worden ſeyen. 

Da nun gegenwärtig der Fall eintritt, daß dieſer Bedingung von Seiten des 
Redacteurs nicht, jo wie es billig hätte geichehen jollen, nachgelebt, und dadurch eine 
Beichwerdeführung veranlaßt worden ift, die man nach den, was gehorjamft Unter 
zogene oben ausgeführt haben, nicht als ungegründet verwerfen kann; jo fließt daraus 
wohl von jelbft die Folge, daß Euer Herzoglide Durchlaucht nach rechtlicher Strenge 
allerdings zur Zurüdnahme des GenjurPrivilegiums befugt wären, 

Allein gehorfamft Unterzogene find eben fo innig überzeugt, dab Höchftvichelbe 
eine ſolche Strenge im vorliegenden Fall mit den Ihnen eigenen gnädigen und landeß- 
väterlichen Geſinnungen nicht vereinbarlich finden werden. Gehorfamft Linterzogene 
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haben in ihrem, über das unterthänigfte Geſuch des Verlegers der Weliſtunde, Hofs 
gerichts Advocaten und Buchhändler Cotta in Tübingen, um Befreyung des gedachten 
Blatt8 von der gewöhnlidhen Cenſur, im December v. I. erftatteten Gutachten, die in 
Trage geftandene Unternehmung als eine folde, die in Rüdficht der Ehre ſowohl, als 
der pecuniäriſchen Vortheile, welde fie Würtemberg bringen würbe, die Landes⸗ 
herrliche Unterftüzung verdiente, den Verleger Cotta aber 8 einen Mann geidilvert, 
der fi) durch feine Kenntniffe, feinen moralifchen Character und feine glüdliche für 
das Vaterland nüzliche Inbuftrie, einer vorzüglichen, gnäbdigften Protection würdig 
gemacht babe. 

Sie haben zugleich gezeigt, daß das von ihm entworfene neue Inftitut ohne die 
erbettene CenſurBefreiung wahrjcheinlich ganz jcheitern würde. 

Euer Herzoglide Durchlaucht haben auch gnädigft geruhet, durch die Reſolution 
vom 29ten Dec. v. 3. das Gewicht diejer Betradhtungen zu ertennen, und dem Cotta 
durch gnädigfte Bewilligung feiner Bitte einen Beweiß der landesBäterlihen Huld 
gegeben, mit welder Höchftviefelben diejenigen Unternehmungen begünftigen, die dazu 
geeignet find, den Bortheil einzelner Unterthanen ohne Nachtheil für das Allgemeine 
Befte oder jogar zum Nuzen des Ganzen zu befördern. 

Sollten fih nun Euer Herzogliche Durchlaucht wohl eniſchließen können, dieſes 
Snfitut, das Höchftdiejelbe jelbft ihres Beyfalls würdig fanden, und bei dem die Er- 
wartungen, die man won feinem Werth in litterariſcher und ftaatswirthichaftlicher Rück⸗ 
fiht Hatte, jo jeher durch die noch immer wachſende Zahl der Abonnenten geredht- 
fertigt werben, nun ſchon jo bald nad feiner Entftehung um eines Fehlers jeiner 
Nedacteurß willen, zu vernichten, um eines Fehlers willen, der der erfte ift, von 
feinen Urhebern aufrichtig eingeftanden und bereuet wird, und den fie künftig mit ver» 
doppelter Vorſicht vermeiden zu wollen veriprechen. 

Nein, gnädigfter Herr, eine ſolche Strenge contraftirte zu jehr mit Höchftährer 
landesherrlichen Fürjorge für das Wohl und das befiere Fortkommen Ihrer lieben und 
getreuen Unterthanen, mit berjenigen LandesBäterliden Fürſorge, auf die ein Mann’ 
vorzügliche Anſprüche hat, der, wie Cotta, mit unermüdeten und glüdlihem Fleiß 
zu feinem eigenen und eben dadurch aud zum Bortheil des Landes arbeitet, und der 
durch die Vernichtung einer ſoviel verſprechenden Speculation als die feinige ift, welche 
er dur den Verlag der neueften WeltKtunde unternommen bat, den empfindlichften 
Schaden, vielleicht jogar ſchon einen beträchtlichen pofitiven Verluft erleiden würde. 

Oder tritt nicht vielleicht eine andere Rüdficht ein, welche e8 zur Pflicht, oder 
wenigftens räthlich machen könnte, der Stimme Ihres LandesBäterlihen Herzens im 
vorliegenden Fall gegen Ihre Neigung das Gehör zu verfagen? Der Kayſerliche Ger 
fandte erwähnt in jeiner zweiten Beichwerde, der ReichsGeſeze in CenſurSachen, und 
ſcheint Durch die Verbindung, in welcher ſolches gejchiehet, einen Wind geben zu wollen, 
daß die der Weltffunde ertheilte CenſurFreiheit nach jeinem Dafürhalten, mit jenen 
ReichsGeſezen nicht wohl zu vereinbaren jeyn dörfte. 

Es wird dahero noch nöthig jeyn, mit einigen Worten die Frage zu berühren: 
ob die Fortdauer eines Brivilegiums, nicht etwa in der eben angezeigten Rück⸗ 
fit zu Eollifionen und Eonteftationen Anlas geben lönnte, welche die Landes⸗ 
herrn um jo jorgfältiger zu vermeiden ſuchen, je nadtheiliger fie für ihre 
Kerritorial Rechte und ihre höchſte Autorität in ihren eigenen Ländern zu 
ſeyn pflegen. - 
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Bei Erörterung diefer Frage jey es diefem treugehorjamften Collegio erlaubt, 
fih Kürze Halber auf dasjenige zu beziehen, wa3 in dem im verwidhenen Jahr in 
GenjurSaden erftatteten HauptGutachten über daß Berhältnig der Landesherrlichen 
Befugnifie in CenſurSachen zu der Kayſerlicher Majeftät gebührenden Obriſtrichterlichen 


Gewalt und Oberpoliceyliden Auffiht im Reich, jo wie zu den bereit3 vorliegenden 


ReichsGeſezen, mit mehrerem unterthänigft ausgeführt ift. 

Aus dem dortigen Vortrag werden Euer Herzogliche Durdlaudt zu entnehmen 
geruhen, daß die Herzogliche Regierung in jenen ReichsGeſezen feinen hinlänglichen 
Grund zu finden glaubte, um auf eine Abänderung der in den Herzoglichen Landen 
zu der Zeit vorhandenen CenſurEinrichtung anzutragen, obſchon nad derjelben gegen 
den wörtliden Sinn der ReichsGeſeze der Drud und Berlauf mander nit cenfirter 
Bücher und Schriften in den Herzoglichen Landen geduldet wurde. 

Die Erfahrung hat e8 auch wirklich beftätigt, daß der Kayjerlide Hof fi nicht 
zur Herabjezung des Landesherrlihen Anfehens und der Landesherrlichen OberAufſicht 
ohne Unterſchied in die Einrichtung des CenſurWeſens in einzelnen Territorien mengt, 
jondern nur dann in Gemäßheit der ReichsVerfaſſung Schritte thun zu dörfen glaubt, 
wenn entweder die ReichsGeſeze auf eine gar zu marlirte und auffallende Art mit 
landesherrlichen in dieſe Materie einſchlagenden Verfügungen contraftiren, oder hie und 
da aus einem Reichsſtändiſchen Territorio eine gar zu anftößige Schrift ungerügt 
hervorgeht. 

In Wirtemberg felbft find daher ſchon viele uncenfirte Schriften heraußgelommen, 
und fogar eine Zeitung, die ehemalige Schubartifche Ehronik, genok eine Zeit lang der 
CenſurFreiheit, ohne dag die Durchlauchtigſte Vorfahren Euer Herzogliden Durchlaucht 
deßhalb mit einer fiscaliihen Klage angefochten worden wären. 

Gehorfamft Unterzogene fanden deßwegen auch fein Bedenken, auf die gnäbdigfte 
Bewilligung des Cottaiſchen Geſuchs um die Cenfurfzreiheit für die neuche Weltſtunde 
unterthänigft anzutragen, und diefer Schritt hat Euer Herzogliden Durchlaucht bif- 


«her von Seiten des Kayſerlichen Hofes noch nicht die mindefte Unannehmlichkeit zu- 


gezogen. 

In diefer Hinfiht nun und in dem weitern Betracht, daß eines Theils die Art, 
wie die Verleger der Weltunde ihre Geſchäfte treiben, die Cenſur, wo nicht unmög- 
lich, doch äußerſt beſchwerlich macht, und andern Theils bey Aufhebung der Cenſur⸗ 
Vreiheit der D. Pofjelt Leicht veranlagt werden könnte, einen andern Ort zu Betreibung 
feiner Geihäffte zu wählen, wodurch der durch dieſe Speculation dem Lande zugehende 
Nuzen entzogen, ohne daß dadurch die Abficht des Kayſerlichen Geſandten erreit 
werden würde, beglaubigen ſich gehorfamft Unterzogene, dak Euer Herzogliche Durd- 
laut Höchſt Selbſt nicht geneigt jeyn werden, dem Gotta dieſes zur Exiſtenz feines 
a weſentlich nothwendige Privilegium wegen eineß erſten Mißbrauchs zu ent⸗ 
ziehen. 

Es fragt ſich daher nur noch, auf welche andere Weiſe gleichwol der von ihm 
begangene Fehler zu ahnden ſeyn dörfte. 

Ein Widerruf der anftößigen Stellen ſcheint bier den Umſtänden nicht wohl an⸗ 
gemeſſen zu ſeyn. Der Artikel, welcher die Oeſterreichiſche Abſtimmung in Rafatt 
betrifft, iſt bereits durch den Verfaſſer des Schwäbiſchen Merkurs, welcher ihn aus der 
WeltKunde entlehnt hatte, widerrufen, und ein doppelter Widerruf deſſelben wäre nicht 
nur für die Belehrung des Publilums zwecklos, fondern könnte fogar vielleicht eine widrig: 
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Senfation erregen. Die in Nro. 62 unter der Rubrik: Frankreich und der Nord, auf- 
geftelite Parallele ift keines ſchicklichen Widerrufs, als welcher eigentlih nur in Rück⸗ 
fiht auf unricätige ThatSachen oder injuridfe Aeußerungen ftattfindet, fähig, und der 
widrige Eindrud, den fie bie und da gemadt haben mag, würde ohne Zweifel durch 
da8 Anſehen von Wichtigkeit und das höhere Interefje, welches die Stelle durch rinen 
dem Verfaſſer obrigkeitlich auferlegten Widerruf in den Augen mander Perfonen er⸗ 
halten dörfte, weit eher verftärft als geſchwächt werden. 

Eben dieſes würde wohl auch noch in einem höhern Brad in Rückficht des Artikels 
in Nro. 64 der Ball jeyn, weldder dur einen Widerruf nur in das Angedenken 
mancher Xejer, die ihn bereitä vergefjen haben, zurlidgerufen werden und dadurch Doppelt 
wirden würde. 

Eo wenig gehorjamft Unterzogene nun bey diefen Betrachtungen darauf antragen 
mödten, daß den Redacteurs der WeltKumde ein Widerruf der als anftökig gerügten 
Stellen ihres Blatts auferlegt würde, jo jehr tragen fie auch Bedenken, nach der Ges 
ftalt, welche ihre Verſchuldung bei den ihnen zu ftatten kommenden bereit8 oben ent« 
widelten Entihuldigungs®ründen hat, auf die Erfenntniß einer GeldStrafe gegen fie 
ihren unterthänigften Antrag zu richten. Vielmehr glauben fie, daß der Sache ein 
volllommenes Genüge geichehen würde, wenn Euer Herzogliche Durchlaucht ihnen für 
diejes mal durch das OberAmt Tübingen vi Commifsionis zu erkennen geben ließen: 

wie man zwar gerechte Urſache hätte, ihre Unvorfichtigteit, welcher fie fi, nad 
ihrer eigenen Ueberzeugung durch die Einrückung der Artikel in den Nris. 62 
und 64 der neueften Weltfunde, wordurch den beiden Kayſerlichen Geſandt⸗ 
ſchaften Anlas zu Beſchwerden gegeben worden, ſchuldig gemacht hätten, ernit- 
li zu rügen, daß man aber in Betracht der von ihnen bezeugten Reue und 
des‘ geſchehenen Beriprehens, in Zulunft mit größerer VBorfiht zu Werd zu 
gehen, davon für dieſes Mal abftehen; und von ihnen dagegen erwarten molle, 
daß jo, wie man diß Seit's den guten Fortgang ihres Inftituts mit Vergnügen 
wahrnehme, man fih aud zu ihnen um jo gewieler verjehe, daß fie ihr Ver⸗ 
ſprechen genau erfüllen und dadurch allen ferneren Anlas zu Klagen gegen fie 
verhindern würden, widrigenfalls man jonft nad Befund der Umftände genöthigt 
ſeyn würde, die ihnen gegönnte GenjurBefreiung zurädzunehmen. 

Soliten nun diefe unterthänigfte Anträge den böchften Beyfall Euer Herzogligen 
Durchlaucht erhalten, jo dörfte den klagenden Sefandten in einer GegenNota zu er- 
öfnen jeyn: 

wie Euer Hergoglihe Durchlaucht ihre gegen die ZeitungsSchreiber Profeffor 
Elben und den Advokaten Cotta und D. Poſſelt erhobene Klagen unterjuchen 
und daraufhin bereits denſelben ſolche ernftlide Weiſungen geben lafien, daß 
Hochſt Dieſelbe mit Zuverläfigleit davon erwarten zu fönnen glauben, wie fie 
für die Zulunft keinen Anlas zu Beichwerden mehr haben dörften. 

Woferne aber wider Berhoffen dieſelbe aufs neue Urſache zu Klagen hätten: 
So würden Höchſtdieſelbe auf ihre weitere VBorftellung nit entftehen, durch 
ftrengere Masregeln dem Unfug Einhalt zu thun. 

Es ſtehet aber alles zc. 

In Cons. Regim, d. 24. Mär; 1798. 
Bühler. Kauffmann. 
Mohl.. 


Schiller und Cotta. 41 
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Praesentes 
Illustr. Dn. Praeses 
Dni.: Dni.: 
de Lühe, Ref. abs. Kauffmann, Corref. 
p. vot. script. Daſelmeier. 


de Bühler. Banger. 
Eljäßer. 


Heyd. 
Reuß. 
Wäãchter. 
Schmidlin. 
Mohl. 
Die an den Rand dieſes Gutachtens geſchriebene herzogliche Reſolution 
lautet: 

Unſers gnädigften Herrn Herzogliche Durchlaucht haben dieſes Gutachten ein⸗ 
geſehen und genehmigen die unterthänigſten Anträge, beſonders auch darinn, 
daß den Beſchwerde führenden Geſandten von der nachdrücklichen Weiſung, welche 
den befragten Zeitungsſchreibern zu geben iſt in einer durch den Staats⸗ und 
Conferenz⸗Ministre Grafen von Zeppelin zu erlaſſenden und von der Herzoglichen 
Regierung vorzulegenden Gegen-Note Eröfnung gemacht werde. 

Uebrigens haben Seine Herzogliche Durchlaucht dem Cenſor der Elbiſchen 
Zeitung einen ernflliden Verweiß ertheilen lafien, und bemerfen Höchftviefelbe 
zugleih, daß bey der erſten gegen die Weltſtunde wieder vorlommenden Klage 
das dem Verleger diefer Zeitung eriheilte Cenſur⸗Freyheits⸗Privilegium ohnfehl⸗ 
bar zurüdgenonmen werden wird. Decretum Stuttgart den 14. April 1798. 

Ex fpec. Refol. Se=i Domini Ducis 
von MHerfält 
Hoffmann. 


Dem Antrag der Regierung und ber herzoglichen Refolution entfpredhend, wurde 
durch das Oberamt Tübingen auf commifjarifhem Weg den Bellagten die Rüge 
und Verwarnung ertheilt und vom Staat: und Conferenzminifter Grafen v. Zeppelin 
nachſtehende Gegennote an den dfterr. Gefandten Grafen v. Fugger erlaffen. ! 


„Auf die von des R. K. Hrn. Gefandten Grafen v. Fugger Excellenz unter 
dem 27. Febr. und 7. März d. 3. erlaffenen Noten, mittelft welcher über ver» 
ſchiedene Artilel des Schwähifhen Merkur und der neueften Weltunde Be 
ichwerden geführt worden find, bat Unterzogener nachdem dieje Angelegenheit auf 
dem gejeklichen Wege erledigt ift, die Ehre folgendes zu erwiedern. 

Sobald ihm die in Frage flehenden Noten zugelommen waren, beeilte er 
fi), dieſelben Seines gnädigften Herrn Herzoglicher Durchlaucht zu übergeben, 
und Höchftdiefelben ermangelten nicht, fie fogleih den Behörden mit den nöthigen 
Befehlen zugeben zu laffen. 

Noch ehe aber durch gedachte Behörden eiwas darauf verfügt werben Tonnte, 
hatte ſchon der Berfafler des Schwäbiſchen Merkurs in dem zur jehnelleren Ein- 
fiht hier beigeſchloſſenen B9ten Stüd feiner Zeitung den in der Rote gerügten 


4 Aus dem Goncept. 
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Artilel widerrufen und dadurch den ihm zur Laft gelegten Fehler, joviel noch 
in feinen Kräften fand, wieder gut zu machen geludt. 

Nichts deſto weniger aber find die Berfafler beider Blätter, ſowie der Eenjor 
des Schwäbiſchen Merkurs ihrer Unvorfichtigkeit halber zur Verantwortung ges 
zogen und haben, ob fie jchon diejelbe freimüthig eingeftanden, manche nicht 
ganz verwerflicde Entichuldigungen angeführt und veriprochen, ſich fünftig mit 
verboppelter Vorſicht vor ähnlichen Fehlern zu hüten, nicht nur einen Verweis, 
ſondern aud die nöthige (ernftliche) Weiſung für die Zukunft erhalten. 

Seine Herzoglihde Durchlaucht haben hiedurch alles geihan, was Höchſtdie⸗ 
jelben nach den vorliegenden Umſtänden den Reichs⸗ und Landesgejeken ſchuldig 
zu jein geglaubt und zur Verhinderung jedes Mißbrauchs für die Zukunft zweck⸗ 
mäfig erachtet haben, werden aud in der Folge nichts unterlaflen, um dem 
Mißbrauch der Preßfreiheit in den Herzogl Landen Träftigft zu fteuern. 

indem nun Unterzogener fi die Ehre giebt, des K. K. Geſandten Grafen 
v. Fugger Excellenz biebon die officielle Eröffnung zu machen, ergreift er zu» 
gleich dieſe Gelegenheit zc. zc. 

Stuttg. den 1798. 


Die Gegennote an den ruſſiſchen Gefandten Baron v. Maltig ift gleich: 
lautend abgefaßt, mit Weglafjung bes dritten Abjages. Der vierte beginnt mit 
den Worten: „E3 wurden fofort die Verfaſſer“ ꝛc. 

Aber ſchon drohte neues Unheil: der Fürſtbiſchoff Wilderih von Speier 
hatte fih durch Korrefpondenzen in der Neueften Weltlunde Nr. 195 vom 14. und 
Nr. 200 vom 19. Juli 1798, die Aufhebung ver Leibeigenfchaft in den bifchöfl. 
fpeierifchen Landen betreffend, verlegt gefunden und am 6. Auguft eine fulmi- 
nante Beſchwerde beim Herzog von Würtemberg eingereicht. „Niemals — fchreibt 
er im Eingang derſelben — würde Ich mich haben bewegen lafjen, die nad 
Ableben des vormaligen Hm. Fürſtbiſchofs von Speier mir übertragene Fürſten⸗ 
Würde zu übernehmen, wenn Ich nicht geglaubt hätte, den Glüditand meiner 
Unterthanen befördern und dem allgemeinen Beften defto mehr nüßlich werben zu 
können: allein! au das einzige Vergnügen, was Jh in der Erfüllung meiner 
Fürftenpfliht zu finden wähnte, wird mir ſchon jezt durch Menſchen vergallet, die 
e3 fi zum Geſchäfte machen, jede, felbft vie uneigennüzigft=beftgemeinte Regenten: 
handlung nicht nur verbienftlog, fondern auch gehäſſig — die Unterthanen aber mit 
ihrem Schidjal und ihrer vaterländifhen Verfaſſung unzufrieden — und für ihre 
befanntlich jo Außerft menfchenverderblige Ummälzungsplane empfänglich zu maden. 
Unter dieſe Menſchenklaſſe gehören die in meinem — wie in allen übrigen Landen 
vorfinblihen — wegen unbefriedigter Privatleidenfchaft mißvergnügten Schwindel: 
föpfe, die ſich nicht ſcheuen, feilen Schriftitellern den Stoff zum öffentlihen Tadel 
meiner lanvesherrlihen Verfügungen in die Feder zu liefern, um mid) nicht nur 
mit meinen Dilafterien, fondern auch, wenn e3 möglich wäre, mit meinen Unter: 
thanen in Collifion zu fegen.” Als Beweis defjen werden die erwähnten Nummern 
der Neueften Welttunde vorgelegt und es der einfichtöwollen Beurtheilung des 
Herzogs anheimgegeben, „ob Ich bei einer folhen Darftelung gleichgültig fein 


644 


— 


kann, welche meine — megen Aufhebung der Leibeigenſchaft gewiß beftgemeinten 
Verfügungen in ein folch gehäfliges Licht feget, daß Ich des mir dafür gewordenen 
lauten Dankes meiner Unterthanen mic fhämen müßte, menn fie aus fo un: 
Yauteren Quellen, als mir da angedichtet werben, entfprungen wäre. Der Ber: 
faffer will nämlih Nr. 195 das Verdienſt der Veranlaffung zur Aufhebung ver 
Leibeigenihaft meinem Kammerprocurator beimefjen: allein! fie war fchon kei 
meiner Fürftenmahl mit im Antrag und glei bei meinem Regierungsantritte 
beihloflen. Er will ferner diefe von meinen Unterthbanen nie förmlich gefoderte 
Freilaffung als eine nicht blos durh Menſchlichkeit, fondern auch durch die Um: 
jtände gebotene Maasregel darftellen,; während dem meine Unterthanen mit ihrer 
vaterländifhen Verfaſſung ſich ſtets zufrieden bezeigt und bei feiner Gelegenheit 
noch Gefinnungen verrathen haben, welde irgend noch eine außerorbentliche 
Maagregel nöthig gemaht hätten. Er fegt am Schluß fogar eine militäriſche 
Erekution gegen meine Bruchſaler Bürgerfhaft in Thätigfeit, da doch landkündiger 
Maafen nod kein Mann militärischer EreutionsTruppen gegen Bruchſal ausgerüdt 
ift 20.” Der Behauptung in Rr. 200, die biſchöfl. fpeierifchen Untertanen müßten 
zwei Drittheile der Werktage auf der Frohnde zubringen, fegt er bie „reichskündige“ 
Thatfahe entgegen, daß das Frohndweſen in feinem Land auf einem mäßigeren 
Fuß eingerichtet jei, als eben in feinem Hochſtift ꝛc. Der Beichwerdeführer er: 
bittet fih jchließlih von des Herzogs ſtets bewährter Freundſchaft, er möchte 
den Berfaffer der Neueften Weltkunde ſchleunigſt und nachdruckſamſt anhalten, nidt 
nur den Einfender jener Nachrichten nambaft zu machen, „jondern aud die def 
falls an ihn gefommenen Briefe urfohriftlih auszuhändigen und ſolche demnädft 


mir gefälligft mitzutheilen, damit Ich in Stand gefept werde, den Urheber deren: 


felben als einen lügenhaften Verläumder nah Verdienſt zu züchtigen und ven 
Folgen eines fo frevelhaften Unternehmens mit dem erfoberlihen Nahprud zu 
fteuern.” Der Fürſtbiſchof verfieht fih im Voraus der fchleunigen Gewährung 
feines „in der Billigfeit fowohl als in unſern vaterländifchen Gefegen” begründeten 
Geſuchs um fo eher, al3 der Herzog aus eigener Erfahrung gewiß überzeugt fei, 
„welch unüberjehbare nachtheilige Folgen verlei jchiefe und verläumderiſche Dar: 
ftellungen in Deutſchland ſchon geftiftet haben — und von welcher Wichtigkeit es 
ift, daß gutgefinnte deutſche Fürften vorzüglich in folden Fällen im medhfelfeitigen 
Vertrauen einander unterftügen, um ihr landesherrlihes Anjehen aufreht — und 
den fo mächtig wirkenden Ummälzungstrieb in den gehörigen Schranfen zu halten.“ 

Der zur Verantwortung gezogene Verleger erflärte in feiner fehriftlichen 
Eingabe an den Herzog vom 3. Sept., daß bie Hauptmomente beider Artikel zum 
Theil aus den gebrudten Refcripten des Fürſtbiſchofs von Speier, theils aus 
einem fhriftlihen Auffag: „Ueber vie Aufhebung der Leibeigenfhaft in dem Hoch⸗ 
ftift Speier”, entnommen feien, welcher nächſtens in Häberlind StaatsArchiv ge 
brucdt erjcheinen werde und ber Nebaltion vor dem Abdruck mitgetheilt worden 
fei. Da die daraus gezogenen Artikel theild auf angeführten Factis beruhen, 
theil3 die eigenen Worte jener Refcripte ſelbſt feien, demnach feinerlei Gepräge 
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der Unwahrheit an ſich getragen hätten, fo, jei die Redaktion unſchuldig, erkläre 
ſich aber gerne bereit, einen Gegenartifel aufzunehmen „wodurd die Wahrheit be: 
richtiget wird”. 

Allein ehe noch die herzoglihe Regierung in der Lage war, fi über dieſe 
neue Unterfuhungsfahe gutahhtlih zu Außern, fiel von Wien aus ber töbtliche 
Streih, der das Unternehmen nad) noch nicht einjährigem Beitand vernichten follte. 

Aus Wien lief nachſtehender Bericht des Hofraths Bord ein: 

Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Auf das von der 8. 8. Böhmiſch⸗Oeſterreichiſchen Hoflanzlei bereit3 sub dato 
31. Maji et praes. 9. Junii diejes Jahrs an den Kaiferlihen Reichshofrath erlaffene 
bey legterm erft geftern zum Bortrag gefommene Insinuatum in Freundſchaft wurden 
zur Unterdrüdung der zu Tübingen unter dem Titel: Die neuefte Weltkunde erjcheinenden 
Zeitung verſchiedene Verfügungen und unter jelbigen aud an Euer Herzoglichen Durch⸗ 
laucht ex officio dasjenige Kaiferlihe Refcript erfannt, defien Inhalt Höchftpiefelbe vor- 
läufig au8 dem zweyten membro des hier ſubmiſſeſt beigeſchloſſenen Reichshofraths⸗ 
Conclusi de hesterno zu erjehen gnädigft geruhen werben. 

Ich erfterbe in der tiefften Devotion 
Euer Herzogliden Durchlaucht 
unterthänigft treu gehorjamfter Hofrath und Reichshofrathsagent 
Wien, den 14. Wuguft 1798. Borid. 
Die Nr. 2 des Reihshofratbsbejhlufjes vom 13. Aug. lautet: 
„Rescribatur dem Herrn Herzog zu Würtemberg ex officio: 

Da Kaiſerl. Majeftät die zu Tübingen unter dem Titel: Die neuefte Welt- 
kunde erfcheinende Zeitung fernerhin im Reiche nit zulaflen könnten, ſondern 
ſolche zu Erhaltung der öffentliden Ordnung und Ruhe, weldde durch dergleichen 
verführerifche Schriften gefährdet würden, zu unterbrüden nöthig fänden; So 
werde Ihme Herrn Herzogen biemit befohlen, den Drud erjagter Zeitung un- 
gefäumt zu unterfagen, und, wie ſolches geicheben, binnen 2 Monaten aller» 
gehorfamft anzuzeigen.“ 

In Nr. 3 des reichshofräthlichen Eonclufums wurde dem Fürften v. Thurn und 
Taxis anbefohlen, unverzüglid die Verfügung zu treffen, daß die Reuefte Weltkunde 
von feinem Reichspoſtamt ferner angenommen, verjendet oder bißtribuirt werde. 

Die reihshofräthlide Weiſung an den Herzog wurde biefem am 27. Auguft 
1798 präfentirt, aber ſchon Tags zuvor war von ihm folgendes Dekret an die 
Herzoglide Regierung ergangen: 

„Da unjer gnädigfter Herr Herzoglide Durchlaucht Sich gnädigft bewogen finden, 
der Kerzoglichen Regierung aufzugeben, jogleih per Expressum nad Tübingen die 
Berfügung zu erlafien, daß mit dem Drud der Zeitihrift: die neuefte Weltkunde: 
ohne weiteres aufgehört — und zugleih dem Verleger, Buchhändler Cotta, der Ver⸗ 
ſchluß diefer Zeitung in den Herzogl. Landen verboten werben ſoll: So wird ſolches der 
Herzogl. Regierung zu ſchleuniger Befolgung des Erforderlichen hiemit gnäbigft befannt 
gemadit. Decretum Stuttgardt, den 26. Auguft 1798. 

Ex speciali Decreto Serenissimi Domini Dacis. 
v. UÜxküll. Hoffmann. vd. Fronmann. 
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In Gemäßheit biefes Dekret3 und auf den mündlichen Vortrag bes Referenten 
im Geheimerath3collegium refolvirte der Herzog unter dem 28. Aug., das Er⸗ 
forderlihe per Exprellum an da3 herzogl. Oberamt Tübingen vi commissionis 
auszujchreiben, und dieſes ber berzogl. Regierung unter Anſchluß des inzwifchen 
eingelommenen Beriht3 des Reichshofrathsagenten Borjh vom 14. Aug. fammt 
dem reichshofräthl. Protokollertraft zur meiteren Verfügung zu erkennen zu geben. 

Aber Cotta hatte von dem kaiſerlichen Beſchluſſe ebenfalls Nachricht bes 
fommen und juchte den ihm drohenden Schlag zu pariren. Unter dem 28. Aug. 
1798 richtete er folgende Eingabe an den Herzog: 

Durdlaudtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Tübingen 28. Auguſt 1798. 
Buchhändler Gotta bittet unter« 
thänigft ihn bei feinem Privilegium 
für den Drud der Welttunde gnä⸗ 
digft zu fchüßen, und legt in der 
Hinſicht weitere unterthänigfte Vor⸗ 

ſchläge ſubmiſſeſt vor. 

Durch meinen Correſpondenten in Wien habe ich die Nachricht erhalten, daß der 
Kaiſerliche ReichsHofrat ein Mandatum prohibitorium gegen den Druck der Welt- 
funde ergeben lafjen wird. Da ih nun durch ein ſolches Verbot in den beträdhtlichften 
Schaden gejezt und da dadurd das mir für die Weltkunde gnädigft ertheilte Privilegium 
gelränft würde, jo flehe id} Euer Hergogliche Durchlaucht um gnädigften landesherrlichen 
Schuz dagegen an. 

Die Größe des Schadens, den id) dadurch an meinem Vermögen litte, Tönnen 
Ener Herzoglide Durchlaucht dadurch ermeſſen, daß ich nachfolgende Auslagen hätte, 
ohne den mindeftert Erjaz dafür erwarten zu fünnen: 

1) An 3 Gelehrte das noch rüdftändige Drittel des jährlichen Gehalts fl. 2000. 

2) An 4 Buchdrucker den täglichen Gehalt mit fl. 4. auf 4 Monate. „ 49. 

3) An 600 Eremplarien der Weltkunde, die ich durch den Buchhandel 

abſeze und mo ich dieſes Werk als ein Ganzes, den vollfländigen 
Jahrgang, verrechnete, mithin bei der nur theilmeife möglichen 
Lieferung daß bereits Abgegebene wieder als unvollftändig zurück⸗ 
nenten müßte & fl. 13. 90. . .. 

4) Un 1400 dur die PoſtAemter obgehenden Eremplarien das 8 

bleibende Quartal à fl. 3. . 

5) An Stafetten, fürs ganze Jahr accordirt, das Drittel een 600. 

6) An Eorreipondenten, fürs ganze Jahr accorvirt, das gleiche „ 1833. 

Dieß find nur die Gegenſtände, die mir fogleih beifallen, es werben nod 
mehrere jeyn, die ein ſolches Berbot gu meinem Nachteil veranlafien würde, und die 
ich gegenwärtig jo wenig zu berechnen im Stande bin, als ich daß lucrum cessans 
anzugeben weiß, da8 zwar jonft nicht in Betracht käme, daS aber doch bei einer Unter- 
nemung von der Art — wo die groſſe Auslagen, welche die Gründung desſelben fodern, 
feinen gleihbaldigen Erſaz, fondern diefen erſt vom künftigen Gewinn erwarten lafien 
— in Erwägung gezogen werden dörfte. 

Diejer außerordentlide Berluft von mehr als fl. 17,000 läßt mich die gnädige 
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Gewärung meiner unterthänigften Bitte um huldreichen Schuz gegen diefe Kränkung 
meines Cigenibums um jo mehr hoffen, als durch nachfolgende unterthänigfie Vor⸗ 
ſchläge alle weiteren Anſtände bejeitiget werben börften: 

Sch erbiete mich nemlich flatt des bisherigen Titels der Weltkunde einen andern 
zu wählen und dabei zu erllären, daß fürs künftige die Redaction vom Dr. Boffelt, 
gegen den vorzüglich jenes Reichshofrätliche mandatum prohibitorium veranlakt worden 
zu ſeyn fcheint, nicht mehr beforgt werde. Zugleich würde ich beim Taiferlichen Reichs— 
Hofrat die wirkjamften Mittel ergreiffen, damit diefe neue Zeitung kein ähnliches Ver⸗ 
bot zu befürchten hätte, flir deren jorgfältige Redaction ich aufs ſtrengſte wachen würde. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrfurdt 
Euer Herzoglichen Durchlaucht 
unterthänigfter 
Gotta. 


Schon am 29. Auguft eritattete die Regierung (Referent Neuß) folgenden 

Bericht über die Cotta’fhe Eingabe an den Herzog: | 
Durdlaudtigfter Herzog, 
Snädigfter Herzog und Herr! 

Euer Herzogliden Durdlaudt ift gnädigft gefällig geweſen, dieſem treugehor- 
famften Collegio auf den durch den Neferenten in Ca. dem SHerzogl. geheimen Rats- 
Collegio miündlid gemachten Vortrag: die Siflirung de Truds der neueften Welt« 
funde beir. den höchſten Auftrag zu ertheilen, in Gemäßbeit des s. d. 26. huj. er« 
gangenen H. geheimen Rat3Decrets per Expressum an das berzogl. Oberamt Tübingen 
vi commissionis den Befehl zu erlaffen: daß mit dem Drud dieſer Zeitihrift ohne 
weiters aufgehört — und dem Buchhändler Eotta der Verſchluß derjelben in den 
Herzogl. Landen verbotten werben jolle. 

Gehorſamſt Subfignirte find im Begriff geweien, diefen Befehl an das Herzogl. 
Oberamt Tübingen auszuichreiben, als zu gleicher Zeit von dem Berleger der Zeitung 
Buchhändler Eotta in Tübingen die hier anliegende unterthänigfte Bittſchrift übergeben 
worden, worinn er eined theils unter Borftellung eine mit der augenblidliden 
Siftirung des Druks der Zeitichrift ihm zugehenden außerordentlihen und specifice an- 
gegebenen Schadens von 17,000 fl. um gnädigſten Schuz bei feinem Zeitungsprivilegium 
gebetten, andern theils aber Vorſchläge gemacht bat, wie er bei dieſem privilegio 
fernerhin ohne gegen die Reichähofräthlichen Verfügungen gerade anzuftoßen, belafien 
werden könnte. Indem gehorjamft Unterzogene diefe Cottaiſche Bittichrift vorzulegen 
und fi auf den nähern Innhalt derjelben Kürze halber zu beziehen nicht ermanglen, 
fühlen fie fi) zugleich durch die Wichtigkeit deB Gegenftands, und da es hiebei auf 
eine mit Würde zu faſſende Entihlieffung und Behauptung der landesherrlichen Rechte, 
eben jo jehr als auf den Schuz der EigenthumsRechte eines herzoglichen Unterthanen 
antommt, nad) ihren obhabenven theuren Pflichten gedrungen, über die Art der Voll» 
ziehung des Höchften Befehle, wobei fi) die Landesherrliche Rechte und Würde mit 
der höchſten Intention und den vorliegenden Verhältnifien auf eine ſchikliche Art ver- 
einigen lafien würden, vor allen Dingen noch folgende unterthänigfte Bemerkungen zu 
hochſter Beurtheilung unterthänigft vorzulegen. 

Es ift nehmlich Euer Herzogliden Durchlaucht noch erinnerli, daß vor einiger 
Zeit auch von Seiten des Hrn. FürſtBiſchoff zu Speier Klage gegen das Poffeltifche 





648 


Tagblatt erhoben worden ift, worüber die Verantwortung des Verlegers bermablen 
noch ausſteht. Da nun jchon wegen worhergegangener Klagen des Romiſch Kaljerlichen 
und Ruſſiſchen Gejandten, der Berleger bedroht worden ift, daß man ihm bei ber 
erſten Veranlaffung das ertheilte Cenſur⸗Freiheitsprivilegium wieder entziehen würde, 
in dent gegenwärtigen Exhibito aber der Verleger ſelbſt den Vorſchlag macht, dem 
Pofſelt gegen welchen die Hauptbeſchwerde vorliegt, Die Redaction der Feitſchrift abzu⸗ 
nehmen, und letztere ſelbſt unter einen ganz andern Titul herauszugeben, jo ſcheint 
gehorfamft Unterzogenen die höchfte Abſicht unter allen vorliegenden Berhältniffen am 
ſchicklichſten und ohne allen Nachtheil für die Hierunter verfangene herzogliche Rechte 
dadurch erreicht werden zu können, wenn Euer Herzogl. Durchlaucht ein Reſcript ent- 
entweder an den academifchen Senat, oder auch vi commissionis an das Herzogl. 
Oberamt Tübingen dahin zu erlaflen geruhen würden: 

Daß Höchſt Diejelbe ſich wegen neuerlich gegen das Poſſeltiſche Tagblatt erhobener 
Beſchwerden bewogen finden, dem Verleger Cotta die fernere Herausgabe des Tagblatts . 
zu unterfagen, ihm jedoch auf die von ihm eingelegte unterth. Vorſtellung aus gnäb. 
Bewegniß das ertheilte Zeitungsprivilegium nicht gänzlih zu entziehen gedenten, 
fondern ihm zu feinem fernern Fortlommen die Herausgabe einer anderwärtigen Zeit 
ſchrift jevo nur unter der ausdrüklichen Bedingung gnäbigft geftatten wollen, daß 
jolde der Eenjur unterworffen — und dem Poffelt die Redaction derjelben nicht mehr 
überlafjen werde. Gehorſamſt Unterzogene beglaubigen fi Euer Herzogliche Durch⸗ 
laut in diefer Hinſicht noch auf den bejondern Umftand aufmerkfam machen zu müffen, 
daß fie gleihwohl die von dem Verleger Eotta übernommene Entreprise auch in Staats⸗ 
wirthſchaftlicher Rüdficht genommen, für die Herzoglicden Lande von bedeutendem Bortheil 
halten und, wie ſchon aus der von dem Berleger vorgelegten Berechnung erhellt, aud 
dem Herzoglicden RegierungsCollegio aus andern datis nicht unbekannt ift, dieſelbe den 
Herzoglihen Landen bisher einen baaren Geldzufluß von ppter 30/m fl. von außen 
jährlich verjhafft hat. Die augenblidliche Stodung dieſer Entreprise ohne all’ andere 
Vergütung aber diefen unternehmenden Kopf wo nit wirklich ruiniren doch dergeftalten 
in feinen Vermögensumftänden zurückſezen dürfte, daß er zu ferneren bedeutenden 
Handelsfpeculationen untüchtig gemacht werden könnte. So wie gehorjamft Unter⸗ 
zogene der frohen Zuverſicht Ieben, daß Euer Herzogliche Durchlaucht dieſe unterth. 
gutächtliche Aeußerungen nach ihrem wahren Geſichtspunkt zu würdigen und nad) Hbochſt 
Dero Großmuth und Geredhtigkeitsliebe einem herzoglichen Unterthanen den Landes: 
väterliden Schuz, fo weit es mit Höchſt Dero Regentenpflicgten und den vorliegenden 
politiſchen Verhältniffen vereinbarlich, zu entziehen, gnädigft nicht gemeint fein werben, 
jo würde diefe Einleitung der Sache wenn feiner Zeit daB reichshofräthliche Mandat 
infinuirt werden follte, den natärlicäften Anlaß geben, dem Kaiferlichen ReichsHofrath 
zu erllären: daß Hochſt Dieſelbe fich bereits zuvor entichloffen hätten, auf neuerlich 
eingefonmene Klagen des Hr. Fürftbifchoff zu Speier, und da Poſſelt ſich die auf ältere 
Klagen ihm zugegangenen admonitorien und Ahndungen nicht hätte zur Warnung 
dienen lafien, die fernere Herausgabe dieſes politiſchen Tagblatt8 unter der Poſſeltiſchen 
Redaction dem Verleger Buchhändler Cotta zu Tübingen zu unterfagen, und mithin 
eine nähere Aeußerung auf den Inhalt Reichshofratsrefcripts hinwegfalle. 

Indem gehorfamft Unterzogene dieje unterthänigften Anträge Euer Herzogl. Durch⸗ 
laucht vorzulegen ſich beeilen, fügen fie nur noch hinzu, daß der Verleger Eotta ſich in 
feinem Exhibito jelbft anheiſchig macht, die wirkſamſte Einleitung bei dem Kaiferlichen 
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Reichshofrath zu treffen, daß in Anfehung der neu herauszugebenden Zeitung von da⸗ 
ber keine weitern Schwierigfeiten zu. erwartten jeien, welches ihm um fo mehr über- 
lofien werden fann, als ihm jelbft am meiften daran gelegen jein muß, daß er zu 
feinem größten Schaden mit der Herausgabe feiner neuen Zeitſchrift nit in neue Ver⸗ 
legenheit von difer Seite Her gerathen möge. Sich damit zc. In conf. reg. d. 
29. Anguſt 1798. 
TZaubenheim. 
Praesentes: Hafelmaier. 
III. Dns. Praelfes. Reuf. 
Dni. Hafelmaier. 

Heyd. 

Reuß, Ref. 

Feuerlein. 

Schmidlin. 

Mohl. 

Die herzogliche Reſolution auf dieſen Bericht lautet: 

„Unſeres Gnädigſten Herrn Herzogliche Durchlaucht haben dieſes unterthänigfte 
Anbringen eingeſehen, und geben daͤrauf der Herzoglichen Regierung wiederholt 
den Auftrag, ohne weiteres den Druck der neueſten Weltkunde durch ein vi 
commissionis an das Oberamt Tübingen zu erlaffendes Reſcript zu unterjagen. 
Wil jodann nachher der Buchhändler Cotta zu Tübingen eine neue Zeitſchrift mit 
Unterwerfung unter die ordentliche Genjur herausgeben, fo werden Höchftviejelbe, 
wenn Gotta um die disfallfige Erlaubniß unterthänigſt juppliciren wird, nicht 
entftehen, ihm Hiezu die gnädigfte Eonceflion zu ertheilen, Jedoch ſoll dabei des 
Pofſelt's gar keine Erwähnung geſchehen, indem Cotta allein für den Gebraud 
des zu erhaltenden Privilegii verantwortlich gemacht werden joll und der Rahme 
des Redacteur der Zeitjehrift nichts zur Sache thut und mithin Serenissimo 
völlig unbelannt bleiben Tann. Webrigens wollen Seine Herzoglide Durchlaucht 
wegen Beantwortung des Schreibens vom Herrn Fürſtbiſchoff zu Speyer, ſowie 
des feiner Zeit einlommenden Kaiferl. Mandats die disfallfige Regierungsräth- 
liche Vorſchläge gnädigſt approbirt haben. Decretum Stuttgardt, den 1. Sep- 
tember 1798, 

Ex [pec. refol. S=i Dei Dueis 
von Ürfült. 
Fiſcher. 

Unter dem 1. Sept. ergieng denn an das herzogl. Oberamt Tübingen durch 
herzogl. Reſcript der Befehl, dem Buchhändler Cotta zu Tübingen den Druck und 
Berihluß feiner Zeitung in den herzogl. Landen zu verbieten. Ein Boftfcript 
an das herzogl. Oberamt Tübingen von felbem Datum verfügt: 

„Auch lieber Getreuer 

habt Ahr auf eine von dem Buchhändler Eotta a. d. 28. v. M. bei und eingereichte 
Supplic denfelben vi commiflfionis zu beſcheiden: daß wenn er eine neue Zeitiärift 
mit Unterwerffung unter die censur herauszugeben willen jei, wir, wenn er um diß⸗ 
fallfige Erlaubniß fuppliciren werde, nicht A würden, ihm hiezu die gnädigfte 






Conceffion zu ertbeilen; Wo übrigens verjelbi für den Gebraud des privilegii, — da 
Wir von der redaction der Zeitung feine 
verantwortlich iſt.“ 


13 zu nehmen gedenken — ganz allein 
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Am 4. Sept. richtete Cotta folgende weitere Eingabe an den Herzog: 
Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigſter Herzog und Herr! 

Die große Berlegenheit, in der ih mic wegen der mit Euer Herzoglichen Durd- 
laucht gnädigften Erlaubniß bisher herausgegebenen ZeitSchrift, die Weltkunde betittelt, 
befinde veranlakte mich heute eine Reife nad Stuttgart zu machen, um nähere Er 
läuterungen über das Schidfal diejes für mid jo wichtigen Inftituts einzuholen. Zu 
meiner nicht geringen Beſtürzung vernam ich bier nun, daß Höchftdiefelbe diefe Zeit- 
fchrift verboten hätten und daß deßhalben die erforverliden Befehle an die mir vorgejezte 
Obrigkeit hienächft abgehen werben. 

Gnäbdigfter Herzog und Herr! ih bin ein Mann, der mit feinem Bermögen einen 
Handel angefangen und mit der höchſten Anftrengung mir endlich durch das Inſtitut 
der Meltkunde ein Erwerbungsmittel verſchaft habe, da& mir nach 10 jchweren arbeits» 
vollen Jahren eine ſchöne Zukunft verſprach und da8 dabei in dem Lande eine Summe 
bon mehr als 30,000 fi. jährlih in Umlauf bradte, die größtentheilg aus dem Aus- 
Iand hereintam und das, einmal aufgehoben oder nur aufgeſchoben, ſehr ſchwer wieder 
hergeftellt werden tönnte. Durch dieſes Verbot müßte ih nun auf einmal nicht nur 
einen wichtigen Erwerbzweig miflen, fondern id würde dadurch au noch in einen 
Schaden verjezt, der fi auf menigftens 17,000 fl. belaufen dürfte. In dieſer Lage 
wage ich e8 mid) an die Gnade und Gerechtigkeitsliebe Euer Herzoglichen Durchlaucht 
zutrauenspoll mit der jubmifjeften Bitte zu wenden, daß es Höchſtdenſelben gefällig 
ſeyn möchte, mir als einigen Erjag für den großen durch jenes Verbot mir zugehenden 
Berluft die Erlaubnik, eine ZetSchrift unter den Titel: Allgemeine Zeitung — in 
Stuttgart unter Cenſur herausgeben zu dörfen, gnädigft zu ertheilen. Auf dieje Art, 
da dieje Zeitung in Höchſtdero Reſidenz und unter der daſelbſt aufgeftellten Genfur ge 
druft würde, dörfte ih mir einerjeitS mit der Hofnung fchmeicheln, daß dieſelbe, 
welches mein erfter Wunſch ift, ganz in dem Geiſt gefchrieben würde, wodurch Diele 
ZeitSchrift Höchftvero Zufriedenheit erhielte, andrerjeits Tönte ich aber in Stuttgart 
allein au nur hoffen, dies Inftitut unter Cenſur fortjegen zu können, da in Tübingen 
zwilchen der Ankunft und Abgang der-Poft nur 10 Stunden für die Berfafiung und 
Druf der Zeitung übrig bleiben und dann die Genjur in die Mitternahtsftunden fallen 
würde — zwei Umftände, die nad meiner bisherigen Erfahrung vom Gang folder 
Geihäfte in Tübingen unbefiegbare Hinderniffe diefer Sache in Weg legen würden. 

Auf den Fall wie ih mir jchmeichle, daß dieje unterthänigfte Yitte von Fuer 
Herzoglihen Durchlaucht gnädigft gewärt werden follte, würde ih alsdann vieles 
ZeitungsdInftitut unter meiner Reiponjabilität und Aufficht hier in Stuttgart etabliren 
und zu diefem Ende mich aufs öfterfte von Tübingen hieherbegeben, damit dieſe Zeitung 
immerhin mit der größten Sorgfalt redigirt würde. Die mir dadurch verurjadhte dop⸗ 
pelte Koften würde ich gerne tragen, weil ich allein durch die gnädigfte Erfüllung dieſer 
unterthänigen Bitte die Hofnung haben kann, meinen großen Schaden einigermafen 
erjezt zu ſehen. 

Ich erfterbe in tieffter Ehrfurcht | 
Euer Herzogliden Durchlaucht 
unterthänigfter 


Etuttgart, den 4. Sept. 179. Cotta, 
Hofgerigts-Advocat und Buchhändler. 
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Der Herzog bemerkte eigenhändig mit Bleiftift an die Spite diefer Bitt⸗ 
fhrift: „an die Reg.: Ser. wollen dem Cotta das Privil. zu Stuttg. eine Zeitung 
fub tit. Allgemeine Zeitung jedoch der Cenſur unterworffen zu druden gnädigft 
erlauben. $", in Folge deſſen der Supplit folgende Marginal-Refolution bei: 
gefügt wurde: 

Sereniffimus wollen hierauf dem Buchhändler Cotta zu Tübingen das nadh- 
geſuchte Privilegium, eine Zeitfhrift unter dem Titel: Allgemeine Zeitung: 
in Stuttgart, jedoch der Cenſur unterworfen, heraußgeben zu dürfen, gnädigft 
erteilt haben, Wonach die Herzoglidhe Regierung dag Weitere zu verfügen bat. 
Deer. Ludwigsburg, den 5. September 1798. 

Friderid. 
Rang. 
Bellnagel. 

Demgemäß wurde nun dur ein berzogl. Reſcript and Oberamt Tübingen 
vom 6. Sept. dem Buchhändler Cotta mitgetheilt, daß ihm ber Herzog in feinem 
Gefuh gem mwillfahrt und ihm die Erlaubniß zur Herausgabe einer Zeitjchrift 
unter dem Titel „Allgemeine Zeitung” in Stuttgart unter den angezeigten Be 
ftimmungen ertheilt babe, fowie daß vie Genjur dem Genfuramt in Stuttgardt 
übertragen worden fei. Anderfeit3 wurde vom Herzog am 17. Sept. dur den 
Reichshofrathsagenten Borfh dem Reichshofrath bie Anzeige der Befolgung des 
kaiſerl. Reſcripts vom 13. Aug. erftattet. 

Am 20. Oftober traf in Stuttgart mit nachſtehendem Bericht des Reichs: 
bofratbsagenten Borfh an den Herzog das Privilegium rar die Allgemeine 
Zeitung ein: 

Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Herzog und Herr! 

Der Hofgerichts⸗Advokat und Buchhändler Cotta hat für die nach Aufhebung der 
neueften Welttunde in feinem Verlag herausgegebene Allgemeine Zeitung ein Kaiſer⸗ 
liches Privilegium unterm 5. dieſes Monats bey hochſwreißlichem Reichshofrath nach⸗ 
geſucht und vorgeſtern bewilligt erhalten. 

Das darüber ergangene Conclusum lege Euer Herzoglichen Durchlaucht ich in 
dem abſchriftlichen Beyſchluſſe ſubmiſſeſt zu Füßen, und erſterbe in der Ehrfurchtsvollſten 
Submiſſion 

Eurer Herzoglichen Durchlaucht 
unterthänigſt treugehorſamſter Hofrath und Reichshofrathsagent 

Wien, den 10. October 1798. Borjch. 

„Copia. Lunae 8 Octobris 1798. 
Allgemeine Zeitung puncto Privilegii impreflorii five de8 Buchhändlers 
Cotta in Tübingen implorantifher Anwalt Borſch, Subpraes. s. mensis curr: 
überreicht allerunterthänigfte Bitte: pro clementiffime impertiendo Privilegio 

imprelforio ad decem annos. 

"Acceptata cautione de exhibendis consuetis octodecim exempla- 

ribus, detur petitum Privilegium impre(forium ad decem annos. 

v. Hofmann.” 
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Privilegium der Xllgemeinen Zeitung. 


Mir Franz der Zweite ꝛc. Belennen öffentlich) mit diefem Briefe, und thun kund 
allermaänniglich, daß Uns der herzoglich Würtembergiihe Hofgerichts Advokat und Bud- 
händler Cotta in Unterthänigkeit zu vernehmen gegeben, was maſſen er eine Zeitung 
unter dem Titel: allgemeine Zeitung: öffentlich im Drud zu geben Willens jeye, hier 
bey’ aber einen ihme ſchädlichen Nachdruck bejorge, zu defien Verhütung Uns derfelbe 
um Ertheilung Unfers Kayſerlichen Drud Privilegii allerunterthänigft bitte. Wenn 
nun Wir mildeft angejehen, ſolche des Supplicanten demüthigſtziemliche Bitte, als 
haben Wir ihme Cotta, feinen Erben und Nachkommen bie Gnade gethban, und Frey⸗ 
heit gegeben, thun joldhes auch hiemit wiffentlih in Kraft dieſes Briefes alfo und 
dergeftalt, daß derjelbe, jeine Erben und Nachkommen obbemelte allgemeine Zeitung 
unter jedesmaliger obrigkeitlicher Censur in offenen Drud auflegen, ausgeben, feil- 
haben, und verlaufen laſſen möge, auch ihme ſolche Niemand ohne feinen Wiflen, oder 
Willen innerhalb zehen Jahren, von Dato dieſes Briefes anzurechnen; im heiligen 
römiſchen Reich nahdruden oder verlaufen, dahingegen er Cotta ſchuldig und gehalten 
feyn jolle bey Berluft dieſer Unjer Kayjerliden Freyheit jevesmahlen die gewöhnlichen 
achtzehen Exemplarien zu Unjerm Sayjerliden Reichshofrath einzuſenden. Diefemnad 
gebieten Wir allen und jeden Unfern und des Reich! Unterthanen, und Getreuen, in- 
fonderheit aber allen Buch⸗ und Zeitungsdrudern, derjelben Verführern, und Verkäufern 
bey Vermeidung einer Strafe von Fünf Mark lötigen Goldes, die ein jeder, fo oft er 
freventlich bierwider thäte, Uns Halb in Unfere Kayferlide Kammer, und ben andern 
halben Theil oftbefagtem Cotta, oder feinen Erben und Nachkommen umnadläffig zu 
bezahlen verfallen jeyn folle, hiemit ernftlich und wollen, daß weder ihr, noch einiger 
aus euch jelbft, oder jemand von euertwegen obangeregte Zeitung, unter dem Titel: 
Allgemeine Zeitung: unter feinerley Vorwand und Titel innerhalb der obbeftimmten 
Zehen Jahren nachdrucket, distrehiret, feilhabet, umtraget, oder verfaufet, oder an- 
deren zu thun geftattet, in feinerley Weife noch Weege, alles bey Bermeidung Unſer 
Kayſerlichen Ungnade, und obgebadter Strafe, wobey jedoch er Cotta, feine Erben 
und Nachkommen gehalten ſeyn follen, dahin zu jehen, auch fleiflige Obſicht zu haben, daß 
fothaner Zeitung nichts eingerlidet werde, was Unſer Kayſerlichen Hoheit, und den 
Reichs Constitutionen auf einige. Art und Weile verfleinerlih, oder nachtheilig ſeyn 
könne. Mit Urfund dieſes Briefs befiegelt mit Unſerm Kaiſerlichen aufgedrudten Secret 
Inftegel, der gegeben ift zu Wien den achten Odtober im Jahre Siebenzehenhundert 
acht und neunzig, Unjerer Reihe des Römiichen, wie auch des Hungarii und Böhmi⸗ 
ſchen im Siebenten. 

Franz IT. (L. 8.) 
vd. 3. zu Eolleredo Mannsfeld 
Ad Mandatum Sacr. Caes. Majestatis propriam 
Sg. v. Hofmann. 

Am 8. September 1798 war Nummer 251, die legte Nummer, der in 
Zübingen gebrudten Neueften Weltlunde ausgegeben worden, am Sonntag, 
9. September 1798 erſchien, in Stuttgart gebrudt, das erite Blatt der Allge: 
meinen Zeitung. Die Ummanblung aus dem cenfurfreien Journal in das 
ber Cenfur unterworfene vollzog fih ohne irgend eine Bemerkung in demjelben. 
An der Spige ded neuen Blattes ftand die aus einer britifhen Feder geflofiene Be: 
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fhreibung des Hafens von Alerandria, der neuerdings dur den Zug Napoleon? 
nad Aegypten melthiftorifche Bebeutung erhalten hatte, — „einen Bug, wie feit 
dem grofen Alerander keiner mehr geſchah.“ — Poſſelt war aus der Stelle eines 
Redakteurs in die eines ftändigen Mitarbeiterd zurüdgetreten. In einem am 
26. Sept. 1798 zwiſchen ihm und der Tübinger Verlagshandlung abgeſchloſſenen, 
von ihm in Karlsruhe unterzeichneten Vertrag verpflichtete er fi, im Durchſchnitt 
monatlich Manufeript zu 3 bis 31/, Nummern, alfo jährlih 36 bis 42 Nummern 
zu liefern, wofür er monatlid 125 fl., alſo 1500 fl. jährlid erhielt. Eine Aufkündi— 
gung gegen Dr. Poſſelt follte nur dann ftattfinden können, wenn berjelbe aufhören 
würde, das Manufeript zu der jährlich feitgejegten Zahl von Beiträgen zu liefern. 
Auch follte cr fortwährend 8 Freieremplare, darunter 3 auf Schreibpapier erhalten. 
Die Allgemeine Zeitung blieb nun über ein Jahr unangefodhten, obſchon 
auch noch, wenn ſchon nicht mehr fo häufig wie früher, orientirende Artikel über 
politiihe Tagesfragen erfhienen. Gegen Behelligungen der Vertreter auswärtiger 
Mächte fügte die auferlegte Cenfur, und im Uebrigen erfreuten fih der Verleger 
und fein Blatt des Wohlwollens der württenbergifhen Regierung, das ſich den 
vorgefallenen Verationen gegenüber fchon jo unzweibeutig fundgegeben hatte. Da 
trat Cotta in dem zwifchen dem Herzog und ber Volksvertretung ausgebrochenen 
Streit auf die Seite der letteren und übernahm die ihm vom lanpfhaftlichen 
engern Ausſchuß aufgetragene Sendung nah Paris. Am 9. Dezember 1799 
war er aus Frankreich zurüd, und ſchon am 10. traf ihn ein Machtſpruch feines 
beleidigten Fürſten. Ein herzogliches Dekret vom 10. Dezember 1799 befagte: 
„Ta Unjer gnädigften Herrn Herzogliche Durchlaucht mit größter Indig⸗ 
nation aus beiliegender Nummer 344 der allgemeinen Zeitung zu erjehen gehabt 
haben, wie durch Aufnahme irrelpectuoser und hodhftrafbarer Aeufierungen ande⸗ 
rer ZeitungsBlätter die den gröften Höfen Europens ſchuldige Ehrfurdt aus den 
Augen gejezt worden, jo verordnen Höchftvielelbe, daß der Verlag dieſer Zeitung 
von heute bis auf 8 Tage verbotten, und bei dem nächſt zu erfcheinenden Blatte 
diefe Iandesherrliche Verfügung allen Xejern mit dem Zufaze befannt gemacht 

werden jolle, daß man fi fünftighin vorfidhtiger zu betragen angewieſen fey. 
Es hat daher die H. Regierung hienach das Nöthige zu verfügen und wird 
derjelben zugleich ohnverhalten, daß der Genfor dieſes Blatts disfalls einen derben 
Berweis erhalten hat und auf beftändig von allen CenſurGeſchäfften ausgeſchloſſen 

bleibt. Decretum Stuttgardt, d. 10. Dechr. 1799. 
Ex fpeciali Decreto 8=! Dr»! Ducis 
Mandelsloh. 
Lang. 


Die Nr. 344 vom Dienſtag den 10. Dezember 1799, die dem Dekret beiliegt, 
enthält auf den erften Anſchein nichts, was beſonders geeignet erſcheinen könnte, den 
Unwillen des Herzogs zu erregen. In dem Hauptartikel: „Miscellen aus England” 
wird über eine Karikatur berichtet, welche die neueſte Bilanz des Gewinnſtes und 
Verluftes, ven die mädhtige Britannia erlebt, darftellt, fowie über ein anderes 
Spottbild auf den „Dejerteur (the Runaway) Bonaparte” ; außerdem wird darin 


654 


noch angeführt, daß fi) die Oppofitionzblätter fehr heftig über die vermuthlidhen 
geheimen Artikel bei der Convention zwifhen Brune und dem Herzog von York 
ausfprechen, da man allgemein glaube, daß darin England nod eine bejondere 
Summe ftatt der Flotte, die es herausgeben follte, zu bezahlen verfprochen hatte. 
Der Unmille fei felbft bei der Hofpartei ungemein groß. Möglih, daß diefe Mit- 
tbeilung für den Herzog, der im Sommer jenes Jahrs in Ludwigsburg mit 
dem englifhen Minifter Wikham verfafiungsmwibrig einen Subfidienvertrag über 
die Aufitellung eines befonderen Truppenkorps abgeſchloſſen hatte, den äußern 
Borwand zum Einſchreiten gegen die Allg. Big. gab. Denn die Korrefpondenz: 
Berichte enthalten faft ausſchließlich unverfänglihe Nachrichten über kriegeriſche 
Bewegungen und Truppenmärihe. Indeß glaube ih nit zu imen, wenn id 
in dem erften Artikel des Tagesberichts unter Großbritannien jene Stelle ver- 
muthe, welde, wenn auch nit den oftenfiblen Anlaß zu jener Strafmaßregel 
geboten, fo doch die Entrüftung des Herzogs erregt hatte. Derjelbe lautet: 

Man bemerft, daß am 20. Nov., da der König im Theater von Govent- 
garden der Vorftellung eines Schaufpielß: the Birth-day beimohnte, eine Stelle, worin 
e8 heißt: „Wer fi einem FriedensSchluß im Wege ftellt, verdient nicht an den Seg⸗ 
nungen theilgunehmen, die ein folder mit ſich bringt“, mit ſtürmiſchem Enthuſiasmus 
betlatit wurde; vor und nad dem Stül waren die befammten Ioyalen Lieder: God 
save the King, und Rule Britannia, gefungen worden. 


Bergegenwärtigt man ſich die damalige politifche Lage, wie der Herzog den 
im Auguft 1796 zwifchen Frankreich und Württemberg abgejchloffenen Friedens: 
und Neutralitätsvertrag durch Anſchluß an die öftreihifhe Politik und feinbfelige 
Handlungen thatfählich gebrochen und das Land in Folge der von den franzöfifchen 
Armeebefehlöhabern angedrobten Neprefalien in die Außerfte Beängftigung verfegt 
hatte, jo läßt- fi) begreifen, wie jene angeblid im Coventgarben-Theater vorge: 
tragene und jtürmifch beklatſchte Stelle ven Zorn des Herzogs erregen und er 
darin eine tendenziöfe Mittheilung erbliden mußte. Bemerkenswerth ift, dab das 
herzogliche Dekret von demſelben Tag datirt, an dem die anftößige Nummer er 
bien, und daß es erfolgte ohne Anhörung oder gutachtliche Aeußerung des 
Regierungscollegiums. 

Demzufolge blieb die Allgemeine Zeitung acht Tage lang, vom 11. bis 
18. Dezember ſuspendirt. Am letztgenannten Tag erſchien ſie wieder mit der 
Nr. 352, die folgende Erklärung enthielt: 


„Der Aufenthalt in der Ausgabe der Allgemeinen Zeitung iſt durch ein Dekret 
des regierenden Herzogs von Wirtemberg H. D. veranlaßt, laut deſſen dieſelbe wegen 
Aufnahme irreſpektudſer und höchſt ſtrafbarer Aeuſſerungen gegen die gröften Hdfe 
Europens aus andern ZeitungsBlättern in Nr. 344, auf acht Tage ſuſpendirt worden 
iſt. Dieſes wird auf höchſten Befehl hiemit bekannt gemacht, und zugleich die Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß in Zukunft auch der fernſte Anlaß zu einem ähnlichen Berbot 
mit eben der Sorgfalt vermieden werden wird, mit welder man in der U. 8. bisher 
immer nad) beftem Willen nur für ausgemacht zu haltende Fakta als ſolche anzuführen 
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befliffien war: wie dann auch die obberührien Aeufferungen nur als ZeitungsSagen 
betradhtet und angeführt wurden. Stuttgart, den 18. Dec. 1799. 
Expedition der Allgemeinen Zeitung. 
Damit die Lefer der U. 3. im Zufammenhang der ZeixtGeſchichte feine Unter- 
brechung leiden, wird vom 18. bi8 23. Dec. mit jedem Blatte eine Beilage ausgegeben 
werden, welche die fortlaufende Nummer, von 845 an, führen wird.“ 


Weniger gefährlich verlief ein anderer Sturm gegen die Allg. Ztg. Derfelben 
waren von Zeit zu Zeit Beilagen, in einem Bierteljahr durchſchnittlich 6, beige: 
geben, in welchen die deutſchen Buchhändler ihre neueften Verlagsartifel anzeigten 
und in den auch jet noch üblichen angehängten, mehr oder weniger ausführlichen 
Inhaltsanzeigen anpriefen. In der Beilage 6, die mit dem Stüd Nr. 82 vom 
23. März 1800 ausgegeben wurde, fanden fih unter andern Ankündigungen ber 
Buchhandlungen von Haude und Spener in Berlin, Gebr. Gädike in Weimar, 
Beder in Gotha, Frommann in Jena, Hahn in Hannover, Wohler in Ulm, 
6.23 aud) folgende Bücheranzeigen, jedoch ohne Nennung einer Verlagshandlung: 

Europens Götter im Fleifh. Vom Berfafler der Miranda, 
Saul3 de3 Diden ꝛc. Zwey Bände mit fatyr. Kupfern. 
Der Gott der Lazzeroni, oder Rivoli's Schutzgeiſt auf der Flucht. 
Ein Seitenſtück zum Saul II. Mit ſatyr. Kupfern, 1800. 80. 
Kakodämon der Schreckliche, Panſalvins und Miranda’ 
Donnerkeil; Schlußſtück zu Miranda und Panſalvin. Mit ſatyr. 
Kupfern, 1800. 80. 
Jeder dieſer Ankündigungen war eine ſchwulſtige Reclame angehängt; in ber 
erften war die Rede von einer „mit dem Jahrzehend ver Freiheit fo grell fon: 
traftirenden Verfolgung gegen den Berfafler wegen allzudeutlicher Enthüllung ver 
Geheimnifje zweier großen Höfe”: die zweite nahm für den Gott der Lazzaroni 
denfelben Beifall in Anſpruch wie für den „fo günftig aufgenommenen Verſuch: 
Saul der Dide, König von Kanonenland”, und in der dritten Neclame 
wird darauf aufmerffam gemadht, daß der dem Drfus entitiegene, als Menſch 
geborene, aber jhon früh feine göttlihe Natur verrathende ſchreckliche Gott Kako⸗ 
dämon nunmehr eine Dreieinigleit berftelle mit den Meteoren Miranda und Ban: 
falvin, „die einſt in hellen Flammen am politifhen Himmel hinloderten.“ 

Hiermwegen ergieng nun folgende8 hberzoglihde Schreiben an da3 
GeheimeRaths Collegium: 

„Seine Herzogliche Durchlaucht haben aus der angeſchloſſenen Beilage Nr. 6 
zu dem geſtrigen Stük der Allgemeinen Zeitung Nr. 82 mit eben ſo groſer 
Verwunderung als gerechter Indignation zu erſehen gehabt, daß Bücher wovon 
der freche und für die größten Häupter Europens aufs höchſte beleidigende Inhalt 
nicht zu verkennen iſt, nicht nur annoncirt, ſondern auch der Innhalt ange 
prieſen und die Lecture davon auf eine einladende Art empfohlen wird. Je 
nachtheiliger das Licht iſt, in welchem die oberſte Polizey⸗Aufſicht in Wirtem⸗ 
berg durch die Vorausſezung, daß dergleichen ſchändliches Zeug tolerirt und 
ſelbſt begunſtiget werde, im Ausland erſcheinen muß, deſto mehr fanden Sich 
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Höchſtdieſelbe veranlagt, den Oberbibliothelar Hofrath Schott als CenſurBehördte 
darüber zu vernehmen. Derjelbe gab nun die Auskunft, dab zwar das Haupt⸗ 
blatt der Allgemeinen Zeitung regelmäßig cenfirt, hingegen die litterarijche Bei» 
lagen niemals zur Genjur präjentirt, auch fopiel er vernommen habe. nicht 
bier, fondern in Tübingen gedrukt und nachher den bier cenfirten Hauptblätiern 
beim Berjenden beigelegt werben. Seine Herzogliche Hoheit geben daher dem 
Herzoglicden GeheimenRathsCollegio andurch den Auftrag, dieſe gefliffientliche 
und fträfliche Umgehung der CenſurGeſeze genau unterfuden zu lafien, um den 
Autor, Verleger und Druker diefer Beilagen ausfindig zu machen und nad) recht⸗ 
liher Würdigung des Vergehend zur gebührenden Strafe ziehen zu können. 
Decretum Etuttgarbt, den 24. Merz 1800. 
Friderich.“ 

Dieſes herzogliche Schreiben wurde in der Sitzung des Geh.Rathb3 vom 
27. März der Regierung überwiejen und diefer am 28. März präfentirt, worauf 
in der Sigung vom 31. März (anweſend: v. Reiſchach, Kauffmann, Heyd, 
Wächter jun.) ein Reſcript an den academifhen Senat in Tübingen 
abgefaßt und dem Herzog zur Unterfohrift worgelegt wurde: 

„ihr wollet den Verleger, Buchhändler Cotta bei eu, nicht nur wegen dieſer 
Umgehung der Eenjurbehörde, jondern in&bejondere auch wegen der in gebadhter 
Beilage Nr. 6 aufgenommenen Anzeigen zur Verantwortung ziehen und zur An⸗ 
gabe des Einſenders derjelben und des Drukers, welcher, wenn er unter eurer 
Gerichtsbarkeit ſteht, ebenfals zu vernehmen ift, anhalten, von dem Nefultat 
aber euern unterthänigften Bericht hieher einſenden.“ 

Am 16. April fandten der Nector, der Cancellarius, die Doctores und Le 
genten der Univerfität Zübingen den von dem Univerfitätö-Sefretär Lt. Joh. Friedr. 
Uhland, dem Vater des Dichters, unterzeichneten Protokollauszug über die Ber: 
nehmlaffungen Cotta’3 und des Tübinger Buchdruckers Schramm, der im Auftrag 
Eotta’3 die Beilage gebrudt Hatte, an die Regierung ein. Cotta hatte zu Protokoll 
gegeben, der Buchhändler Henning3 in Erfurt habe ihm die Bücheranzeige ge: 
druckt 'eingefendet, und legte zum Beweis deſſen einen folden gedrudten Zettel 
von eben demſelben Henning originaliter bei. Schramm fagte aus, die Bei 
lagen, welche literarifhe Anzeigen enthielten, feien niemals zur Genfur gegeben, 
fondern im halbjährlihen Berzeichniß der gebrudten Sachen dem Rectoratamt ein: 
gereiht worden. | 

Diefer protofollariihe Beriht wurde aber von der Regierung für mangelhaft 
befunden: durch Cotta's Angabe fei nämlih gar nicht erwiejen, daß Hennings 
auch der Derleger der anjtößigen Schriften fei, daß viefelben oder mwenigftens die 
Anzeigen davon Öffentlich zu Erfurt gebrudt worden und daß Hennings die An: 
zeigen dem Gotta gebrudt zugejhidt habe. Bezüglich der Entſchuldigung Schramms 
babe ver Senat fi gar nicht darüber geäußert: ob e3 wahr fei, daß gebrudte 
Buchhändleranzeigen bisher niemals der Cenfur unterworfen gewejen, und warım 
der Senat fi für befugt gehalten habe, die Beilagen der Allgemeinen Zeitung 
für cenfurfrei zu halten. Demgemäß wurde der afademifhe Senat in Tübingen 
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durch herzoglihes Refcript vom 13. Mai aufgefordert, den Mangel zu ergänzen 
und einen neuen Bericht einzufenden. 

Durch Cotta's Reife zu der Leipziger Mefje verzögerte fi deſſen Vernehm⸗ 
laffung; endlich am 6. Juni gieng der Beriht des alademifhen Senats mit 
der Abſchrift der protofollarifchen Erflärung Cotta’3 ein: daß Hennings der Verleger 
ver fraglihen Bücher fei, erhelle aus feinem in originali vorgelegten Handlungs: 
bud und werde jeder Buchhändler bezeugen; ebenfo erhelle aus der im Hands 
lungsbud enthaltenen Rechnung, daß Hennings die Drudkoften und Inſertions⸗ 
gebühren abgerechnet habe. Die Hennings’shen Avertiffement3 ſeien gleih nad) 
dem Abdruck kaſſirt worden; übrigens habe Hennings ihm auf der letzten Leipziger 
Meile verfihert, die gedachten Schriften feien unter Cenſur gebrudt, was indeß 
lediglich den Hennings felbjt betreffe. Bezüglih der Schramm’ihen Angabe und 
in eigener Sache erflärte der akademiſche Senat, er habe aus Veranlaſſung der 
Inſtruktion vom 22. Zuni 1797 für das damals neu errichtete GenfurCollegium 
den Tübinger Buchdruckern aufgegeben, alle halbe Jahre ein Verzeichniß ihrer in 
diefem Zeitraum gedrudten Schriften zu übergeben, und demzufolge habe Schramm 
in feinem Berzeihnig vom vorigen Winterhalbjahr auch von dem jeweiligen Drud 
der Zeitungsbeilagen Anzeige gemacht. Sodann fei es wirklih an dem, daß ge: 
drudte Bücheranzeigen bisher fo wenig der Cenſur unterworfen gemejen jeien als 
Bücherlataloge oder fonftige Taufmännifche Avertiffements. Dann fährt der Be: 
riht des akademiſchen Senats fort: 

„Wenn aber Euer Herzogliche Durchlaucht auch darüber unfern unterthänigften 
Bericht gnädigft verlangt haben, aus welchen Gründen wir uns für befugt gehalten, 
die Beilagen der Allgemeinen Zeitung für cenfurfrei zu erklären, jo können wir in 
Unterthänigfeit verfidern, daß wir vor der in dem Schrammiſchen Verzeihnis vom 
vorigen Winter gemachten Anzeige nicht einmal wusten, daß die Zeitungsbeilagen zum 
Theil auch hier gedrudt würden, vielmehr in der Meynung ftunden, es würden ſolche 
auch, wie die Zeitung felbft in Stuttgarbt gevrudt. Würden aber aud) dieſe Beilagen 
in die Cenſur gegeben, wozu wir für die Zukunft den Druder derjelben anhalten 
werden, jo würde die Genfur-Behörde fih doch nicht für berechtigt halten, Anzeigen 
von ſolchen Büchern, die fie noch nicht einmal gelejen, ja die jogar öfters nicht einmal 
hier zu haben ſeyn dörfften, zu durchftreichen, und ſich blos darauf einichränten müfien, 
die den Bücher-Anzeigen von den Buchhändlern angehängten Aufläge zu cenfiren, wozu 
auch Für die Zufunft bereits die Verfügung getroffen worden, zumal da e8 der hiefigen 
Genjur-Behörde, und befonders der philoſophiſchen Fakultät, welche außer dem Wiſſen⸗ 
jchaftlihden jo viele andere hier gevrudt werdende Brodhüren zu ihrer gröflen Bes 
ſchwerde zu cenfiren bat, aud bei dem beiten Willen unmöglich fallen würde, neben 
ihren vielen anderen Amtsgeſchäfften auch noch die in den Beilagen zur Allgemeinen 
Zeitung angezeigten vielen Schrifiten zu leſen.“ 

Nunmehr war die Regierung im Stand, in ihrer Sigung vom 18. Juni 1800 
(anwefend: v. d. Lühe, v. Reiſchach, v. Gemmingen, Kauffmann, Hafelmaier, El: 
jäßer, Reuß, Wächter jun., Schmiblin, Mohl) über ven Unterfuhungserfund dem 
Herzog eine (von Wächter jun. verfaßte) gutahtlihe Aeußerung vorzulegen. 

Schiller und Gotta. 42 
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Da Cotta den Beweis erbradht habe, daß der Buchhändler Hennings in Erfurt 
der Berleger der anftößigen Schriften und der Einfender der Anzeigen in ver Allg. 
3tg.:Beilage fei, dieſer aber nicht unter der dießſeitigen Gerichtsbarkeit ftehe, jo 
habe man fi) vor der Hand auf die Würdigung Defien, was Cotta durch die Auf: 
nahme und Schramm duch den Drud der Anzeigen verjhuldet haben möchten, 
beſchränkt. Was nun I. den Buchhändler Cotta betreffe, jo fomme ihm ver Inhalt 
des Genfurfefcript3 vom %. 1797 zu Statten, nad welchem nicht der Verleger, 
fondern der Druder die Manufcripte vorher der Cenfurbehörde vorzulegen babe. 
Sein Verſchulden fei alfo lediglich darnach abzumefjen, inwiefern er durch bie 
Aufnahme jener Anzeigen zu ihrer Verbreitung beigetragen habe. Da er in legter 
Hinfiht angeführt: 1) daß Hennings ihm die Anzeigen gebrudt eingefhidt, und 
er habe vermuthen müffen, die Ankündigungen feien, da die Cenfur in allen 
deutſchen Staaten beftehe, bereit cenfirt; 2) daß der Verkauf der angezeigten 
Schriften den Buhhändlern in Württemberg nicht verboten, vielmehr eine3 ver: 
jelben, das bei der legten Meſſe ſchon fertig geweſen, öffentlich ausgeboten worden 
fei; 3) daß es bei der Menge der jährlich erſcheinenden Schriften dem Verkäufer 
unmöglich fei, die angefünbigten oder in den Bücherverzeihniffen ausgebotenen 
Bücher vorher zu lefen. Die Regierung glaube denn auch, daß die Ankündigung 
der Bücher an fih, da fein Verbot ihres Verkaufs im Württembergifchen eriftire, 
auch Cotta einer Bekanntſchaft mit ihrem Inhalt nicht übermwiefen worden ſei, dem: 
jelben nicht al3 Vergehen aufgerechnet werben könne. Wohl aber entjtehe nod 
bie Frage, ob fih nit Cotta durh Aufnahme der den Ankündigungen ange: 
hängten raifonnirenden Beurtheilungen eine Ahndung zugezogen habe. Hier fei nun 
nit zu mipfennen, daß den Verleger für den Anhalt einer Schrift, für deren 
Genfur er nicht zu feiner eigenen Sicherheit geforgt habe, die Verantwortlichkeit 
treffe, und diefe dadurch, daß er eine auswärts gedrudte Schrift nachdrucke, nicht 
aufgehoben werde, daß aljo Cotta, wenn wegen jener Anzeigen eine Klage ent: 
jtünde, darüber Rede und Antwort zu geben haben würde. Dagegen komme in 
Betracht, daß eine Privatflage wegen jener Auffäbe nicht eriftire, viefelbe auch 
mehr verjtedte, ohne Bekanntſchaft mit den Büchern ſelbſt unverftänpliche An- 
jpielungen enthielten, und eine wirklich böfe Abfiht bei Cotta auf feine Weije 
erwiejen oder zu vermuthen ſei, mithin fchon der Begriff einer an ihm zu 
ahndenden Injurie wegfalle. Soldhe meift mit einer Inhaltsanzeige vergefell: 
ihaftete Ankündigungen von Büchern könnten überdieß nicht für eine Necenfion 
verjelben gelten, jondern würden allgemein als parteiifhe Anpreifungen ber 
Verleger angejehen, die für ihre Waare einen Käufer fuchten, und Cotta hätte, 
jelbft wenn er einen ober den andern unfchidlihen Ausdruck darin beanftantet 
hätte, ih nicht einmal zu einer Aenderung für beredtigt halten können, fonvern 
nur die Wahl gehabt, entweder die Anzeigen unverändert einzurüden oder burd; 
deren Zurüdweifung mit dem Einjender in eine feinem Handelsverkehr nachtheilige 
Collifion zu gerathen. Ohnedieß feien dergleihen Bücheranzeigen nur für den 
weit geringern, nämlich den gelehrten Kreis des Publikums beftimmt und würden 
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nur -von dieſem gelefen, und eben dieſelbe Schriften jeien mit denfelben Morten 
auh in andern Blättern, 3. B. dem Leipziger Allg. literarifhen Anzeiger ange: 
fündigt worden. Dann fährt der Bericht fort: 


„Unter diejen Umftänden dürfte nach gehorjamft Unterzogener Erachten dem Cotta 
ſchwerlich etwas Mehreres zur Laſt gelegt werden, al3 daß er, um auf feiner Seite in 
Gollifion zu gerathen, bei Anzeigen, welde einen anftößigen Inhalt der angezeigten 
Schrifften wenigftens vermuthen ließen, mehrere Behutjamkeit und Vorſicht, als jonft 
deßfalls gemöhnlich ift, hätte gebrauchen ſollen. Daher möchte bei Eotta von Anjegung einer 
wirklichen Strafe zu abitrahiren und e8 bei einem demjelben zu gebenden Verweiſe um 
jo. mehr zu belaffen jein, als fie nicht zweifeln, daß Euer Herzoglide Durchlaucht in 
einem fo gearteten Falle, bei dem die Gerechtigkeit eine Strafe nicht erheilcht, zugleich 
auch darauf gnädigfte Rüdficht nehmen werden, daß diefer Buchhändler durch jein be= 
kanntlich jehr außgebreiteteg Gewerb und feine lobenswürdige Induftrie, bei welcher 
ohnehin aud ein Verſehen um jo verzeihlicher ift, fih ein nicht zu misfennendes Ber- 
dienft erworben hat.” 


Was 11. den Buhdruder Schramm anbelange, fo würden deſſen (näher auf: 
geführte) Entfhuldigungsgründe durch den afabemifchen Senat bejtätigt. Nach 
Anführung der oben ausführlich mitgetheilten Aeußerung dieſer Körperfchaft in 
Betreff der Cenſur folder Büceranzeigen fährt der gutachtlihe Bericht der 
Regierung fort: 

„Gehorſamſt Unterzogene find zwar ebenfalls des Dafürhaltens, daß bloffe Ver- 
zeichniffe von Büchertiteln unter der angeordneten Cenſureinrichtung nicht begriffen jeyen. 
Wenn hingegen, wie hier der Fall ift, jedem Titel eine Anhaltsanzeige und Beur- 
theilung beygefügt ift: So dürften eben die Gründe, weldde die Cenſur im Allgemeinen 
rechtfertigen, auch bei dergleichen Ankündigungen anwendbar, mithin dem alademijchen 
Senat in Tübingen die Weiſung zu ertheilen fein, für die Zukunft mit Ernſt darüber 
zu halten, daß die mit InhaltSanzeigen und Urtheilen verbundenen avertissimens, 
wie e8 ſchon längft hätte gejchehen follen, der Genfurbehörde übergeben und unter Be- 
obachtung der von dem Senat jelbft anerfannten Grundſätze ordnungsmäßig geprüft werden. 

Tem Buhdruder Schramm aber würden Eubfignirte die unterbliebene Genjur um 
deswillen nicht befonders zur Laſt legen, weil er gleichwohl durch die bisherige Ge— 
wohnheit und durd den Umftand, daß er den Drud der Beilagen zur Allgemeinen 
Zeitung in dem halbjährigen Berzeichniffe der gedruckten Sachen dem Rektoratamt an« 
gezeigt, ſcheinbare Entſchuldigungsgründe für ſich anzuführen hat.“ 

Die auf ven Rand de3 Gutachtens gejchriebene herzoglidhe Rejolution 
ft vom 30. Juni und lautet: 

Unſers gnädigften Heren Herzogliche Turchlaucht haben dieſes unterthänigfte 
Anbringen eingefehen und wollen hierauf dem Buchhändler Cotta zu Tübingen, 
da er, als Verleger diejer Allgemeinen Zeitung für den Innhalt derjelben und 
der hiezu gehörigen Beilagen immer verantwortlich ift, folglih ſich durch die 
Aufnahme und den veranftalteten Nachdruk dieſer innvermeldten höchſt anftöfigen 
Bücher⸗Anzeigen allerdings fehr verfehlt hat, eine Strafe von zehen Reichäthaler 
mit dem Beiſaz angelegt haben, daß ſolche in der nächſten Zeitung angezeigt 
werden fol: Wo übrigens Seine Herzoglihe Durdlaudt die mweitern Unter⸗ 
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thänigften Anträge der Herzoglichen Regierung gnäbigft genehmigen. Decretum, 
Stuttgardt, d. 30. Juni 1800. 
Ex fpec. Resol. Sei Dai Ducis. 
Mandelsloh. 
Lang. 


- Die weiteren Aftenjtüde betreffen die Ausführung dieſer herzoglichen An: 
mweifungen. Das Strafvekret jelbjt wurde in Nr. 233 der Allg. Ztg. vom 21. Aug. 
1800, ©. 980 veröffentlicht. 

In den Genfur: und Polizeiakten finden fih nun feine weiteren Urkunden 
über das Schidfal der Allgemeinen Zeitung auf württembergifhem Boden. Die 
folgenden ‚Mittheilungen über ven plöplihen und gemwaltfamen Abſchluß ihrer 
Thätigfeit auf demjelben find theil3 dem Cotta'ſchen Archiv, theild anderweitigen 
zeitgenöfliihen Quellen entnommen. 

Am Donnerftag, den 13. Oftober 1803, war die Nr. 286 der Allgemeinen 
Zeitung erjhienen. Nr. 287 vom 14. Oktober war im Sap beendet und jollte 
zur Genfur vorgelegt werben, da ergieng an die Genforen des Blattes folgendes 
Eurfürftlihe Dekret, das Verbot der Allg. Ztg. betreffend: 

Da unſers gnädigften Churfürften und Herrn Churfürftlide Durchlaucht fi 
aus Gründen bewogen gefunden haben, den meitern Drud und Berlag der unter 
dem Titel „Allgemeine Zeitung“ bisher erjchienenen Schrift ganz zu verbieten, 
und falls diejer Verlag fünftighin außer Landes ftatt finden follte, deren Ber: 
jendung ſämmilichen in Churfürftlid Würtembergifchen Landen befindlichen Poſt 
Aemtern zu unterfagen, jo wird fjoldde dem Oberbibliothefar Hofrath Schott 
und den bißherigen Cenſoren diefer Zeitung zur Nachricht und Nachachtung 
hiemit befannt gemadt. 

Decretum Stuttgart den 12. Oct. 1808. Ex speciali Decreto Sereniffimi 

Electoris: Winbkingeroda. 
Spittler. 


Am folgenden Tag erjhien im 165. Stüd der „Churfürſtlich privilegirten 
Stuttgartifchen Zeitung” vom Samstag, den 15. Oltober, ©. 766, folgende halt: 
amtlihe Mittheilung: 

Seine Churfürftlide Durchlaucht haben Sich bewogen gefunden, den 
Verlag und Druk des unter dem Titel der „allgemeinen Zeitung“ biäher 
alfhier herausgelommenen Blattes, nachdem alle Erinnerungen, die ben aus- 
wärtigen Gouvernements gehörige Achtung genau zu beobachten, fruchtlos ge⸗ 
wejen, in Höchſtdero Landen zu verbieten. Stuttgart, den 13. Oftober 1805. 


Auch für dieſe Außerfte Mapregel ift ein augenfälliger zureihender Grunt 
nicht vorhanden — um fo weniger, al3 vie mit der Prüfung des Inhalts beauf: 
tragten Cenforen einen folden vor der Ausgabe des Blattes befeitigt haben 
würden. Man wird nicht fehl gehen, wenn man die Unterbrädung des Blattes 
ebenfall3 wie die feinerzeitige Stägige Suspenfion auf eine perſönliche Initiative des 
Kurfürften zurüdführt und die nächfte Veranlaffung dazu, wie bort, in dem am 
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Datum des Dekrets erſchienenen Blatte ſucht.! Hier findet ſich unter dem fran⸗ 
zöſiſchen Artikel der Auszug aus einer Rede, die der Präſident des Oberappellations⸗ 
gerichts bei der Eidesleiſtung der Ehrenlegionäre zu Paris gehalten hatte, und in 
demſelben namentlich folgende Stelle herausgehoben: „Die Ehrenlegion hat nichts 
gemein mit jenen Orden, welche erſonnen worden ſind, um der Eitelkeit zu ſchmeicheln, 
und dem Unwerth Werth zu geben; ſonſt ſah man wohl, daß ein Zeichen der 
Ehre auch das einer politiſchen Ausſchlieſſung werden könnte, da nur zu oft 
einer der Induſtrie oder der Tapferkeit bewilligte Auszeichnung die Ohnmacht, die 
geringſte Gunſt zu erhalten, bezeugte; dieſer Widerſpruch kan nun dem Verdienſt 
nicht mehr zu nahe treten; die franzöſiſche Ehre verlangte Zahlung durch Ehre, 
und fie iſt befriedigt ꝛ2c.“ Man darf ſicher annehmen, daß dieſe Stelle ven Zorn 
bes Landesherrn reizte, der ſich namentlich ſeit ſeiner Erhebung zur Kurfürften- 
würde am 26. März 1803 mit allem Gepräng dynaſtiſchen Glanzes umgab, und 
in ihm ven plötzlichen Entſchluß hervorrief, ſich das mißliebige Blatt ein für 
allemal vom Halſe zu ſchaffen. 

Da keine Nummer des Blattes mehr ausgegeben werden durfte, welche den 
jo plötzlich verhängten Untergang zur Kenntniß des bereits ſehr ausgedehnt ge: 
wordenen Leſerkreiſes hätte bringen können, erließ der Verleger durch anderweitig 
gebrudte Anzeigen an die Subjcribenten (3. B. auf dem Umfchlag des Oftober- 
beft3 der Europäifhen Annalen, Jahrg. 1803) folgende Mittheilung: 


Nachdem unterm 13. dieſes Monats aus dem Hochpreisl. Kurfürftl. Wirtem- 
bergifchen Geheimen Rathe, ex Speciali Decreto ete. an die Cenſoren der Allgemeinen 
Zeitung erlaffen worden: 

daß Se. Kurfürftl. Durchlaucht Sich aus Gründen bewogen gefunden haben, den 
weitern Drud und Berlag der unter dem Titel „Allgemeine Zeitung” bisher er» 
Ihienenen Schrift ganz zu verbieten, und falls diefer Verlag künftighin auſſer Landes 
Statt finden follte, deren Verſendung jämtlihen in Kurfürſtlich Wirtembergifchen 
Landen befindlichen Poftämtern zu unterjagen. 

Nachdem ferner auch unter demfelben Datum von der nemlichen Stelle zur Ein- 
tüdung in die hiefige Hofzeitung die Anzeige von dem gedachten Verbot erlafjen worden, 
mit dem Beifligen: 

„nachdem alle Erinnerungen, die den auswärtigen Gouvernements gehörige Achtung 
genau zu beobadhten, fruchtlos geweſen,“ 

jo ſah ih mich genöthigt, die für den 14. Oct. abgejezte Zeitung, da derjelben 
die Genfur hatte verfagt werden müſſen, ungedruft zu laſſen. 

Ta ih als Verleger alle Berbinvlichleiten beobachtete, welche mir das allerhödhfte 
tailerl. Privilegium, das diefer Zeitung gnädigft ertheilt ward, vorjchrieb, nemlich 
Trud unter landesherrlider Cenſur; da ich mir dieje Genjur bei Anlegung dieſes 
Inſtituts von Sr. Kurfürftl. Durchlaucht in Wirtemberg deswegen ausbrüdlich erbat, 
um dadurd verfihert zufeyn, dak nichtz in dieje Zeitung aufgenommen 


1 Das Dekret ift vom 12. QM., und am 12. Cft. wurde daB auf den 13. vordatirte Blatt aut« . 
gegeben. 
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würde, wa3 dem höchſten Willen Sr. Kurfürftl. Durchlaucht entgegen 
jeyn könnte; da auch die obigen hochverehrlichen Erlaſſe ſchlechterdings das Einzige 
find, was in Anſehung des nun erfolgten Verbots zu meiner Notiz gelommen ift; io 
habe ich die volle Beruhigung, daß mir hierbei nichts zu Schulden komme. Dieje 
Schuldlofigfeit ſpricht mich aber nicht von der Verbindlichkeit frei, die rejp. Herrn 
Eubjeribenten auf dieſe Zeitung für dasjenige zu entichädigen, was fie nun am 
laufenden Vierteljahr nicht mehr erhalten; nur wünſchte ih, um bei dem großen Nach⸗ 
theil, den diejes plözlicde Verbot mir zuziehen muß, nicht no Schwierigkeiten bei der 
Abrechnung mit den löbl. Poſtämtern und Buchhandlungen zu erfahren, daß es den 
rejp. Herrn Subjcribenten gefällig jeyn möchte, die geleiftete Pränumeration nicht zu: 
rüd zu fordern, jondern für den Rüfftand von 1 Rthlr. 20 Gr. ſächſ. oder 3 fl. 181. 
Reichsgeld To viel an Wertb von meinem Verlag auszuwählen, das jodann Jedem, 
der ih dur den Pränumerationsſchein bei irgend einer Buchhandlung Teutihland: 
legitimirt, geliefert werden fol. Da mein Verlag für Jeden brauchbare Artikel ent- 
hält, jo hoffe ich, feine Fehlbitte zu machen. 

Ob und wie ich bejorgt ſeyn werde, daß die Geſchichte unirer Zeit durd ein 
Inſtitut von gleidem Geift und Ausführlichleit wie die Allgemeine Zeitung forterzäßlt 
werde, bin ich gegenwärtig noch nit im Stand anzuzeigen, fan aber fürs erfte doch 
die VBerfiherung geben, daß e8 mir ein wichtiges Anliegen jeyn wird, für dieſe Ge 
ſchichte nichts verloren gehen zu laflen. 

15. Oct. 1803. Gotta, 
Buchhändler in Tübingen. 


Aber Cotta war nicht der Mann, ven empfangenen Schlag ohne Widerrebe 
binzunehmen. Er wandte fi zunächſt mit folgender Eingabe an den Kurfüriten: 


Die Allgemeine Zeitung war für den 14. Oct. bereit geſezt, als mir von der 
Genjurs Behörde die Nachricht zulam, daß Euer Churfürftlihe Durchlaucht den Truk 
derjelben in Höchſt Dero Staaten verboten hätten. 

Feſt überzeugt, daß Euer Churfürftl. Durchlaucht nad HöchſtDero ſtets bewährten 
ftrengen GerechtigkeitsLiebe, mit der Rükſicht auf äuffere politiſche Verhältnifje diejenige 
auf das Eigenthum HöchftDero Unterthanen genau zu verbinden gnäbigft gemeint find, 
war ich entichloffen, jogleich eine devoteſte Vorftellung in Unterthänigleit zu überreichen; 
darinn den empfindlichen, auf viele taufend Gulden fteigenden Verluſt darzulegen, der 
mir dur) daß plözliche Aufhören der gedachten Zeitſchrifft unvermeidlich zugeht, und 
darauf die dringende Bitte zu bauen, daß nur biß zum Ende des laufenden Jahrganges 
das höchſte Verbot dieſes meines Verlages huldreichſt aufgeſchoben werden möchte. 

Um dieſes fubmifjefte Geſuch noch ftrenger motiviren zu können, bat id Hoͤchſt 
Dero Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Staats- und Konferenz Miniſter 
Grafen von Wingingeroda, mir die Gründe, welche das fo plözliche Verbot meiner 
Zeitung veranlaßt haben, zu eröffnen; allein ich wurde Iebiglich auf daß an die Genfur 
Behörde erlafiene höchfte Decret, welches hierliber feine Aufichlüffe gibt, verwiefen. 

Um nun dod) die Möglichkeit einer milderen höchſten Entſchlieſſung in diefer An- 
gelegenheit nicht zu vereiteln, ließ ih an HöchſtDero Staats- und Conferenz⸗Miniſter 
Grafen von Wingingeroda daß weitere Geſuch gelangen, bei dem Churfürſtlichen Ge: 
heimen Raths Collegium die Einleitung dahin zu treffen, daß die Belanntmadung 
des ergangenen höchſten Verbots in der hiefigen Hofzeitung nur jo lange aufgehoben 
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werden möchte, bis eine weitere höchſte Rejolution von Euer Ehurfürftliden Turch⸗ 
laudt auf meine einzureichende unterthänigfte Vorftellung würde eingetroffen jeyn. Aber 
auch diefes Geſuch wurde mir von dem Minifter beharrlich abgeichlagen, und da8 Ber- 
bot ift in dem geftrigen Blatt der hiefigen Hofzeitung wirklich abgedruft worden. 

Auf dieſe Weife ift mir denn nun freilih alle Hoffnung, meine Zeitung bis zum 
Ende dieſes Jahrs fortjezen zu können, gänzlich abgejchnitten, und chen dadurch jehe 
ich mid in jehr bedeutenden, drüfenden Schaden unvermeidlich verjezt, indem ich 

a) nicht nur meinen Subjcribenten wegen der zweiten Hälfte des laufenden Jahr- 
ganges rejponjabel bleibe; jondern auch 

b) alle zum Behufe dieſes Inſtitutes getroffene Koftipielige Vorrichtungen auf 
geraume Zeit mir ganz unniz find, und ich endlich 

c) durch die plözliche Unterbrechung auſer Stand gejezt bin, an irgend eine Yort- 
fezung der Anftalt, und eben damit aud) an den aufferdem zuverläfigen Abſaz der vor« 
rätbhigen zweihundert vollftändigen Exemplare diefer Zeitung aud nur zu denen. 

Daß Euer Ehurfürftlicde Durchlaucht dieſen jehr beträchtlichen Nadtheil auf mir 
liegen zu laſſen gemeint ſeyn jollten, kan ih um jo weniger fürdhten, al8 id Druf und 
Berlag der Allgemeinen Zeitung mit HöchftDero gnäbigfter Genehmigung bier unter- 
nommen, aud in der Folge noch ein allerhöchſt kaiſerliches Privilegium erlangt, und 
jeit dem Beltand der Anftalt die Bedingung, unter weldher mir die bemerlten aller- 
höchſten und höchften Befreiungen zu Theil geworden waren, nämlich die Beobachtung 
der Landesherrliden Genjur, auf das jorgfältigfte ſtets befolgt habe. 

Zwar find der beftandenen Cenſur ohngeachtet Euer Churfürſtliche Durchlaucht 
ſchon früher einigemal von auswärtigen Behörden wegen dieſes Blattes mit Beſchwerden 
behelligt worden; allein Theils war die Redaction hierbei im Stande, ihre Schulblofig- 
feit genugjam darzulegen, Theil verdoppelte Leztere ihre Vorficht, jo daß nun wirklid 
jeit geraumer Zeit, ſoviel mir wenigften3 befannt ift, feine Klagen mehr eingelommen find. 

Sollte daher nun ich, wegen einer neuerlih eingelommenen, mir unbefannten 
Beſchwerde, ohngeachtet ich Alles, was die erlangten Privilegien mir, dem Verleger 
vorjehrieben, pünctlich beobachtet habe, auf einmal durch ein plözliches Verbot um die 
bedeutende Summe von vielen taufend Gulden geftraft werden! Dieß fan der Wille 
meines gerehteften Churfürften und Herrn nicht ſeyn, und ich wage daher voll Zuver⸗ 
fit in Unterthänigfeit die Bitte: 

„daß Höchſt Diefelbe gnädigſt geruhen wollen, den mir durch das plözliche 
Berbot der allgemeinen Zeitung zugegangenen höchſt empfindlichen Schaden von 
vielen taufend Gulden huldreichſt von mir abzuwenden.” 

In tieffter Ehrfurdht erfterbe ich ꝛc. ꝛc. 

Stuttgart 16. Oct. 1803. 


Hierauf ergieng folgender hurfürftligde Erlaß: 

Briederid U. von Gottes Gnaden zc. Unfern gn. Gruß zuvor, Wiürdige, 
Hochgelehrte, Ehrjame, liebe Setreue! Es Hat zwar der Buchhändler Eotta zu 
Tübingen in einer — unterm 16ten diefes Uns überreichten Bittihrifft um Ab- 
wendung de8 — ihm durch Unſer Verbot der allgemeinen Zeitung zugegangenen 
Schadens unterthänigft gebeten, da Wir aber von Unferer in diefer Sade s. d. 
12. Oct. erlaffenen höchſten Rejolution nicht abzugeben willen, jo habt Ihr dem⸗ 
jelben ſolches zu eröffnen. 


664 


Melden Wir in Gnaden, Womit Wir Euch ſtets Wohlbeigethan verbleiben. 

Stuttgardt. d. 17. Oct. 1808. 
Ex spec. Decreto Sermi Electoris. 
Mandelsloh. 
Spittler. 

praes. d. 23. Oct. 1808. 

academiicher Senat zu Tübingen. 

Fidem hujus Copiae testatur. Tubingen. d. 23. Oct. 1803. 

Secretarius Universitatis, 
Lt. Uhland. 
An Heren Hof Gerichts Advokat 

und Buchhändler Cotta. 


Darauf hin wandte fi Cotta mit einer Entſchädigungsklage gegen feinen 
Landesherrn an das oberſte Reichsgericht. Cr übergab aber feine Sache dießmal 
nit dem Reichshofrathsagenten Borfh, der im Jahr 1798 feine Angelegenheit 
bei der höchſten Inſtanz vertreten und ihm das Privilegium verfhafft hatte; wie 
e3 jcheint, wegen des genaueren Berhältniffes, in welchem Borſch zu feinem Landes⸗ 


fürſten ftand. 
Das von Cotta eingereihte Bromemoria an den Reichshofrathsagenten 
Merk ift vom 29. Oct, 1803 datirt und lautet: 


Der Anfang der Allgemeinen Zeitung fiel in eine Epoche von Ereigniffen, die 
fo aufferordentlid und in ihren Grundjäzen und Folgen fo weitgreifend waren, daß man 
poraußjehen mußte, fie würden auf das Schidjal der Staaten einen fehr wichtigen Ein- 
fluß haben. 

Die gewöhnlichen Zeitungen, die die TagsGeſchichte erzälten und eigentlich für 
die Nachwelt aufbewahren follten, flunden in feinem Berhältnig mit der Würde und 
Wichtigkeit des Gegenſtands. 

Der Geſchichtsforſcher, dem kein Zug einer Ereigniß gleihgültig ſeyn darf, konnte 
in diefen Blättern nicht diejenige Befriedigung finden, die er ermwaritete und es war 
daher ein allgemein gefühltes Bedürfniß, ein ſolches Tagblatt zu befizen, das mit 
Vollſtändigkeit, mit Unpartbeilichleit, mit Wahrheit und in einer reinen Sprache jedes 
Ereigniß unter einen ſolchen GeſichtsPunkt zu ftellen jucht, auß dem e8 am richtigſten 
und deutlichſten aufgefaßt werden fonnte. 

Kein europäiſcher Staat hatte bis dahin ein ſolches Tagblatt aufzumeijen. Die 
engliiden und franzöſiſchen Blätter waren zu jehr mit ihren eigenen inneren Ange 
legenbeiten beichäfftiget, als daß fie die Angelegenheiten der andern Staaten mehr als 
eines blofjien flüchtigen Blid8 und immer nur in Beziehung auf fi, würdigen fonnten. 
Man konnte überhaupt nur ein ſolches Tagblatt vom teutſchen Fleiß und teutſcher 
Gerechtigkeit gegen das Ausland erwartten. 

Allein ein ſolches Inftitut war ein jehr wichtiges Unternehmen. Reben einem 
beträchtlichen Geld-Capital erforderte e8 die Vereinigung vieler Gelehrter und Corre- 
fpondenten in den widhtigften Staaten, die ohne Partheieift die Geſchichte ihrer Zeit 
und ihres Landes täglih jammeln und mit Achtung gegen alle Regierungen und ihrer 
Berfafiung fie erzählen; e8 erforderte einen Redacteur, der mit allen zu einem jo 
wichtigen Inftitut erforberliden Eigenichafften ausgerüftet feyn mußte, um dieſes Tag- 
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blatt auf einen Grad von Vollkommenheit zu erheben, daB der Unternehmer bei feiner 
Ankündigung dem Publikum verſprochen hatte. 

Der Beifall, den das Publikum überhaupt, und insbejondere viele Staatsmänner 
und jeder cultivirte Mann der Allgemeinen Zeitung nun jeit 5 Jahren geihendt haben, 
ift hinraichend, um zu beweiſen, daß der Unternehmer feine übernommene Verbindlich» 
feit vollkommen erfüllt hat. 

Als der Unternehmer den Drud und die Herausgabe der Allgemeinen Zeitung 
in Stuttgardt etablirte, bewarb er ſich zuerft bei des regierenden Herrn Ehurfürften 
von Wirtemberg Ehurfürftlide Durchlaucht um ein Privilegium zur Herausgabe eines 
jolden Tagblatts und hängte diefem Geſuch zugleich die unterthänigfte Bitte an, dieſes 
Tagblatt einer befondern Censur zu unterwerffen, in mwelder Bitte ihm auch ſogleich 
dur) da8 Rescript an den academiſchen Senat zu Tübingen dt. 6. Sept. 1798 will« 
fahrt und unter dem nehmlichen datum das nöthige an das aufgeflellte CensurAmt 
in Stuttgard erlafien wurde. 

Auch bei Sr. Kaiſ. König. Majestät juchte der Unternehmer in einer bei Höchſtpr. 
K. Reihshofrath eingeraichten Bittſchrifft um die allergnäbigfte Ertheilung eines pri- 
vilegiums allerunterth. nad, und auch dieſes privilegium wurde ihm unterm 8. Oct. 
1798 allergnäbigft ertheilt. 

Es ift ein entſchieden anerkannter Saz, daß durch die Öffentliche Genfur einer 
StaatsBehörbe der Verleger und der Verfaſſer eines jolden Tagblatt von aller Ver⸗ 
antworttlichleit entladen werden, und ein eben fo befannter RechtsSaz ift es, daß ein 
privilegium von Seiten des Concedenten nicht willkührlich, jondern einzig zur Strafe 
ob abusum privilegii infignem, oder ex causa Salutis publicae, wenn anderft auf 
eine andere Art der Sache abgeholfen werben könnte, revocirt werden Tann. 

Der Unternehmer konnte das ihm ertheilte privilegium nit mißbrauden, noch 
ift der Fall dendbar, daß dur die allgemeine Zeitung die öffentliche Wohlfarth 
irgend einer Gefahr ausgeſezt werden konnte, gleichwohlen aber erlieflen Se. Churfürft- 
liche Durdlaucht unterm 14. Oct. an die Cenſoren der allgemeinen Zeitung durch Höchſt⸗ 
dero Geheime Raths-Collegium ex speciali mandato nachfolgende Rescript: 

daß Se. Ehurfürftliche Durchlaucht fich auß Gründen bewogen gefunden haben, 
den weitern Drud und Berlag der unter dem Titel, Allgemeine Zeitung bis» 
ber erſchienenen Schrifft ganz zu verbiethen und fallß diefer Verlag künfftighin 
auffer Landes Statt finden follte, deren Berjendung jämtlicden in Kurfürftlichen 
Wirtembergiichen Landen befindlichen Poftämtern zu unterjagen. 

Der Unternehmer übergab Sr. Ehurfürftliden Durchlaucht unmittelbar unterm 

16. Oct. anliegende unterthänigfte Bittfchrifft, 
daß Hochſtdieſelbe gnädigft geruhen wollen, den ihm durd daS plözliche 
Berbot der Zeitung zugegangenen höchſt empfindlichen Schaden von vielen taujend 
Bulden huldreicheſt von ihm abzuwenden , 
allein auf dieſes jo billige und der Gerechtigkeit feiner Sache entiprechende Bittichreiben 
wurde er dur dag anliegende Rescript an den akademiſchen Senat in Tübingen unterm 
17. Oct. abgewiejen, indem 
Höchſtdieſelbe von ihrer in diefer Sache unterm 14. Oct. erlafienen höchſten 
Refolution nicht abzugeben wiſſen. 

Durch dieſen MachtSpruch ift der Unternehmer in einen Schaden von mehr als 

19/m. fl. geſezt worden und er glaubt beredhtiget zu feyn, eine Schabloshaltungsftlage 
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anftellen zu dörfen, weil ihm durch die widerrcchtliche Entziehung des privilegiums der» 
jelbe allein zugefügt worden. Er wird bei der churfürſtlichen Wirtembergiihen Regie 
rung eine detaillirte Berechnung darüber vorlegen und durch die Darlegung der red: 
lichen Gründe einen Verſuch machen, ob diefer Schaden von ihm abgewendet wird. 
Sollte er aber mit diefem Geſuch, wie er leider nad) dent bisherigen Vorgang erwartten 
muß, abgewiejen werden, jo behält er ſich bevor feine Rechte weiter zu verfolgen und 
eine bejondere Klage darüber bei höchſtpr. K. ReichsHofrath anzuftellen. 

Gleichwie aber der Unternehmer zu Abwendung eines noch gröfferen Schadens 
trachten muß, den Drud und Verlag der allgemeinen Zeitung in ein anderes Reidjs- 
land zu verlegen, hingegen Se. Churfürftlihde Durchlaucht durh das oben angeführte 
Decret vorläufig erflärt haben, daß die Spedition der allgemeinen Zeitung, fall fie 
auffer Lands gebrudt und verlegt werben follte, allen in den churfürſtlichen Landen 
befindliden Poftämtern verboten werden ſoll, jo fiehet fich derſelbe gemüfliget, über 
diefe Beeinträchtigung des erhaltenen allergnädigiten 8. privilegiums fi zu beſprechen 
und um Schuz und manutenenz defjelben durch Erlaffung eines allerhöchſten Mandats 
afferunterthänigft zu bitten. 

Inzwiſchen war Cotta nicht müßig: er hatte, wie er Schiller am 11. Nor. 
f&hrieb, gemwiffermaßen die Auswahl unter den Anerbietungen, die ihm zur Er: 
möglihung der Fortführung feines BeitungsinftitutS gemaht wurden. In Karls: 
rube war namentlid) der Gründer des Blattes, Poffelt, bemüht, daſſelbe nad 
Baden zu verpflanzen; er wußte durch den Baubireftor Weinbrenner und andere 
einflußreihe Freunde ten Kurfürften Karl Friedrich für die Idee einer Leberfied: 
lung der Allgemeinen Zeitung nad Heidelberg, zur Erhöhung des Glanzes ber 
neu zu organifirenden Univerfität, zu gewinnen. Karl Friedrich hatte mit Wein: 
brenner eine lange Beiprehung, über welche Poſſelt am 11. Nov. an Cotta jchriek: 
„Lange Unterredung von Ihnen und Ihrem Gtabliffement, Nachfragen über den 
Straßburger Cotta, über Ihre Perfon und Charakter. Der brave Weinbrenner 
ſprach von Ihnen mit Begeijterung wie von einem antiken Kunftwerle. Der Yürft 
äußert feinen förmlichſten Willen, alles für Sie zu thun, mit voller Leberzeugung, 
pro bono publico zu handeln. Bon Weinbrenner weg geht3 in die Geheime: 
rathsſitzung. W. kommt gleih Nachmittags zu mir hierher: “alle ſey richtig, 
alles nad Ihren Wünſchen'. Ich, der ih unfere Gefhäftsmänner und unfern 
Geihäftsgang kenne, mollte doch erjt das Gewiſſe abwarten, ehe ih Ihnen eine 
Staffette mit der frohen Poft ſchickte. Ein anderer Freund, den Sie kennen, 
theilte meine Borfiht; ſchon hatte tranfpirirt, daß die edle Abfiht des Fürſten 
nicht fo ganz rein und gut, wie fie ihm aus dem Herzen gelommen war, auf: 
gefaßt worden wäre. Endlich kam geftern aus der Expedition der geheimen Kanzlei 
bie hier in Abjchrift beiliegende Fertigung — verclaufulirt, mit Difficultäten um: 
ftridt, und die Hauptbevingung (unentgeltliche Ueberlaſſung eine tauglichen 
Gebäudes) wegſtoßend“. Poſſelt meinte, die Angelegenheit werde fih noch in 
befriedigendfter Weife nach Cotta's Wünjchen erledigen, und dann auch „unjerm 
braven Freunde Hf[uber] eine fhidlihe Anftellung in dem fehönen Hleidelberg] 
nicht fehlen“. Die im Pofjelt'ihen Brief erwähnte Fertigung lautet: 








Auszug Kurbadiiden Geheimen Raths Protokolls 
vom Tten November 1603. 

6190. Auf die mündliche Weufjerung Serenilsimi Electoris: 

Wie Höchſtdieſelben in Erfahrung gebradht Lätten, daß der Buchhändler Cotta in 
Tübingen jein dortiges jehr beträchtliches Etablilsement von da weg, und wenn er 
hiezu die Erlaubniß erhalte, ihm aud ein zum Buchhandel gelegener, und mit den 
dazu erforderlichen Läuflihen Gebäuden verjehener Ort angewiefen werden könne, in 
disfeitige Lande zu verlegen Willens jey; es Höchſtdieſelben auch in Anbetradht des dem 
Sand hiedurch zugehenden beträchtlichen Vortheils, und in Erwägung, daß wenn diejes 
Etablifsement nad) Heidelberg verlegt werden lönnte; daßjelbe zur Emporbringung der 
Univerfität vieles beitragen werde, jehr gerne jehen würden, wenn dieſes Vorhaben des 
Cotta realifirt werden könnte, und deßwegen auch geneigt jeyen, demfelben allen mit 
dem Wohl des Landes und Ihren übrigen Regierungs®rundfäzen vereinbarliden Bor» 
ſchub angedeien zu laſſen; — Wurde 

Beſchloſſen: 

1) Bei der Kurfürftl. Katholiſchen KirdenCommilsion in Bruchſal p. Extract. 
prot. ſchleunige Erfundigung einzuziehen, was für — dem katholiſchen Kirchen» 
gut gehörige verfäufliche Gebäude in Heidelberg gegenwärtig noch befindlich, 
au in welchem Zuftand diejelben ſeyen und wie viel Raum jedes dberjelben 
ohngefähr in fich faſſe 

2) Unter Borausfezung dieſes dem Baudirector Weinbrenner von diejer 
Höchſten Entihliefjung per Extr. prot. Nachricht zu geben, um ſolche dem Budh- 
händler Cotta mit dem Anhang zu eröfnen: 

Man wolle ihm zwar die Wahl Iaflen, in welchem Ort des Landes er fi 
niederlafjen wolle, indeß halte man Heidelberg für hiezu am ſchiklichſten und 
vortheilhafteften, und erwarte von ihm, daß er ſich näher erfläre, ob ihm dieje 
Stadt convenire, au, wie gro8 die Gebäude zu feiner Niederlage erforderlich 
feyen; um nad) Einkunft des von der KirhenCommilsion abverlangten Berichts 
ermeilen zu lönnen, ob ſich jolde unter den Gebäuden in Heidelberg befinden, 
wovon ihm ſodann weitere Nachricht zugehen merde. 

Da endlich aud) über die Cenſur überhaupt und der der politiihden Schriften 
in8befondere noch weitere Beftimmungen gefaßt werden müßten, jo babe er fi 
desfalls an den Staats Minifter, Freyherrn von Edelsheim zu wenden, und mit 
demfelben hierüber ſowohl, als über daß, was er etwa noch weiter wünſche, das 


Nähere zu verabreden. 
vdt. Winter. 


Bon den ihm gewordenen Anträgen mochten jhlieglih Cotta die vom Kur—⸗ 
fürften von Bayern gemadten Anerbietungen, unter welchen aud die Anftellung 
Hubers (vgl. ©. 501, Note 2) fih befand, al3 die vortheilhafteſten erjchienen 
fein, und er beſchloß, fein Zeitungsinftitut nah Ulm, auf kurbayriſches Gebiet, 
zu verlegen. Er wandte fih in nachfolgender, aus dem Konzept mitgetheilter 
Eingabe an den Kurfürften Marimilian Joſeph mit der Bitte, bie 
Allgemeine Zeitung in Ulm unter Cenſur vruden und eine Buchbruderei dafelbit 
errichten zu bürfen: 
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„Eine der ſchönſten literariſchen Unternehmungen Teutſchlands, die Allgemeine 
Zeitung, wäre der Gefahr ausgefezt, aufzuhören, wenn ich im Vertrauen auf bie weiſe 
liberale Regierung Euer Churfürftliden Durchlaucht nicht die Hofnung hegen börfte, 
fie in Höchſtdero Staaten Fünftig druken zu dörfen. 

In Rülfiht auf den Gang der Poften und die geographiiche Lage wäre hiezu 
Ulm vorzüglich geeignet. Ich wage daher die unterth. Bitte, E. CHF. D. möge gnädig 
geruben, mir die huldreiche Erlaubniß zu ertheilen, diefe Zeitung von nun an an 
diejem Ort drufen zu dörfen. Damit jomohl der Redacteur derjelben als ih, der 
Berleger, verfiddert ſeyn können, daß fie neben der höchftmöglichen Unparteilichkeit ganz 
der Gefinnung €. ChF. D. Regierung gemäß verfaßt jeye, fo bitte ich, fie einer Genjur 
zu unterwerfen, woburd jener Zwek erreiht und zugleich dem Inftitut die Freymüthig⸗ 
feit alß feine Zierde und als Beleg der weijen Regierung, unter der fie erjcheint, er- 
halten werde. 

Da die täglihe Erſcheinung diefer Zeitung eine eigene Einrichtung erforderte, jo 
nötigt mich diß zu der weitern unterth. Bitte, E. ChF. D. möge mir huldvoll erlauben, 
eine Buchdrukerei in Ulm errichten zu dörfen. 

Damit dije Zeitung durch eine zu lange Unterbrehung ihre Eubjcribenten nit 
verliere, was bei dem jchnell herannahenden Ende des Jahres doppelt zu bejorgen ift, 
und damit ich auch noch im Stande bin, alles biß jezt verfäumte vor Ende dieſes Jahres 
noch nachzuholen und die Subſcribenten dadurd völlig zu entjhädigen, die Verlegung 
des Perſonals, die Anweifung der vielen Correipondenten und andere hiezu erforderliche 
Gegenftände aber viele Zeit erfordern, jo darf ih von E. ChF. D. Gnade wohl die 
Hofnung hegen, Höchſtdero Refolution jo ſchleunig als möglich huldreichſt ertheilen zu 
lafjen.” 


Schon am 17. November 1803 erfhien in Ulm die „Kaiſerlich und 
Kurpfalzbairifh privilegirte Allgemeine Zeitung“, mit der Nr. 288, 
aljo unmittelbar antnüpfend an die in Stuttgart gebrudte legte, aber nicht aus⸗ 
gegebene Nummer 237. Sie eröffnete die neue Wirkjamfeit unter neuen Berbält: 
niffen mit folgendem Artikel: 

Als der Berleger der A. 3. den Abonnenten diejes Blattes für den Reſt des 
laufenden Bierteljahres, den er ſchuldig bleiben zu müſſen fürdhtete, vorläufig Bücher 
aus jeinem Berlag zu Dekung ihres Schadens anbot, jah er nicht voraus, daß er nad 
wenigen Wochen im Stande feyn würde, fie anf eine andre, ihnen angenehmere, Weile 
zu befriedigen. Konnte er fih audh immer zu dem Publikum verjehen, daß es den 
treuen Eifer nicht verfenne, mit welchem er ftet8 auf die Erhaltung und Bervoll- 
fommnung eines jo beträchtlichen Inftituts bedacht war, fo hat doch die bei Gelegenheit 
der unerwarteten Unterbredung unſers Blattes allgemein, laut, und durch die bes 
deutendften Organe ausgeſprochene öffentliche Stimme, welche deſſen baldigfte Wieder⸗ 
herſtellung verlangte, alle ſeine Erwartungen noch weit übertroffen. Mit lebhaften 
Bergnügen und Dank folgt auch die bisherige Redaktion der A. 3. dem unzweideutigen 
und ehrenvollen Auf, der fie gänzli der undankbaren Mühe überhebt, ſich auf die 
höchſt unedlen, durchaus ungeredten, und zum Theil verläumderiihen Beſchuldigungen 
einzulafien, die bei dem, für bejonders bequem gehaltenen, Anlaß jener Unterbreddung 
in dÖffentliden Blättern eine8 benachbarten Landes gegen die A. 3. an den Tag — 
oder vielmehr an dag Dunkel des ifliberalften und leidenſchaftlichſten Parteigeifteg, 
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gebradht wurden. Die gleich barbarifch gefchriebenen und gedachten Artikel in Züricher 
und Berner Zeitungen, welche dur die Vorfälle des verfloffenen Monats in Betref 
der A. 3. veranlaßt wurden, zeugen in Anjehbung ihrer Verfaffer ſehr ſchlecht für die 
Erziehung, von der einer derjelben übrigens rühmt, daß fie gegenwärtig in feinem 
Baterlande den Sieg errungen habe. Könnten die Verfafjer diejer Artikel, ftatt der 
gehäfligen, bösartigen Gefühle, von denen fie in dem engen Kreis ihres Parteimejens 
herumgetrieben werden, nur einmal die Erfahrung machen, welden angenehmen Lohn 
unbefangene Wahrheitsliebe und anftändige, gemeflene Freiheit einem in täglichen Be— 
rührungen mit einem grojen und achtungswürdigen Bublitum ftehenden Schriftiteller 
in geltenden Augenblifen zubereiten, fie würden eben den Weg einſchlagen, um ihren 
eigenen Blättern in ihrem Baterlande die Konkurrenz mit einem außmärtigen zu er⸗ 
leichtern. — Uebrigens hätten wir unjre gewöhnliche Negel, einer Polemik in unjrem 
Blatte Raum zu geben, auch dismal befolgt, wenn das Verläumberifche jener Angriffe 
ung nicht gewiſſermaaßen ehrenthalber zu einiger Erwähnung derfelben genöthigt hätte. 
Weit angenehmer ift e8 ung, zur Ehre unſers deutſchen Vaterlandes bei diefer Gelegenheit 
zu bemerken, daß fein deutjches Blatt die Unterbrehung der U. 3. zu irgend einem, 
auch nur zweideutigen, Winfe gegen diefelbe benuzt hat, und daß jogar mehrere, von 
jeder Heinlien und unwürbigen Rükſicht weit entfernt, ſich durch ein ganz entgegen- 
gejezteß Beiragen den ihnen hiermit feierlih ausgebrüften Danf des Verleger und 
der Redaktion erworben haben. 

Um die Lüfe in der Zeitgefchichte auszufüllen, welche für die Leſer der A. 2. 
dur die Unterbrechung unjers Blattes entftanden ift, wird eine, (mit der heutigen 
Nummer anfangende), raiſonnirte Ueberficht aller Begebenheiten gegeben, die von der 
Zeit, da die A. 3. unterbrochen wurde, biß zu der gegenwärtigen, wo fie mwieber in 
daS Laufende kommt, durch öffentliche Blätter oder jonft, zu einigermaaßen ficherer 
Notiz gelommen find. Sodann werden in derjelben Abſicht bis zu Ende diejes Jahrs 
mit den. laufenden Nummern mehrere Nummern Ergänzgungsblätter nußgegeben 
werden. Der Inhalt derſelben wird beftehen: 

1. Aus den Amtsberihten und fonftigen Dokumenten, welde während der 
Epoche jener Unterbredung erſchienen und eingelaufen find. 

2. Aus denjenigen Korreſpondenz- und andern Artikeln, oder Aufläzen, von ver- 
miſchtem Inhalt, welche ebenfalls in den nemlidhen Zeitpunkt fallen. 

Mit dem heutigen Blatte wird die A. 3. vom 14. Olt. ausgegeben, welche zu 
Stuttgart nit mehr ericheinen Tonnte. 

Was die U. 3. bisher leiftete, hat dem Bublitum genügt. Sie verſpricht alſo 
nicht mehr, als was fie bisher leiftete; fie verjpricht aber, unter dem Schuz einer ges 
rechten und aufgellärten Regierung, eben dafjelbe mit ununterbrodhenem Eifer zu leilten. 


Im Ganzen wurden 7 Ergänzungsblätter ausgegeben. Die äußere Geſchichte 
der Allgemeinen Zeitung verlief fortan weniger ftürmifh. Am 14. Juni 1804 
ftarb ihr Begründer Dr. E. 2. Poffelt in Heidelberg, am 26. Dez. 1804 fein 
Nachfolger 8. F. Huber, unter deſſen Nachfolger Stegmann fie im Jahr 1810 nad 
Augsburg überfievelte. 
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III. 
Generalregiſter der 3 Iahrgänge der Haren 1795—1797. 


a. Dnhalfsverzeihniß nad der Ziolge der Hfüde. 
Yahrgang 1795. 
I. Stüd. 


1. Erſte Epiftel (von Goethe). . . 1-6 
2. Ueber die äfthetilche Erziehung des Menſchen ir in einer x Reihe von Briefen 
(von Schiller) . . . . 7—48 
8. Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten (Anonyin) [von Goethe] . 49—78 
4. Ueber Belebung und Erhöhung des reinen Snterefi fur Wehrheit 
(von FHihte), . . 2... . . . 79—93 
II. Stüd. 
1. Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. Fortſetzung . . 1-28 
2. Ideen zu einer künftigen Gedichte der Kunft (von Meyer, Boefe 
in Weimar) . . . 29—50 
3. Weber die äſthetiſche Erziehung des Menfchen. Foriſehung en 51—94 
4. Zweyte Epiftel (von Goethe). . . 95—98 
5. Ueber den Geſchlechtsunterſchied und deſſen Einfluß auf die organ 
Natur (von W. v. Humboldt). . . . . 99—132 
Ill. Stüd. 
1. Das eigene Schidjal (von Herder). . . en 1—21 
2. Dante's Hölle (überfekt von U. W. Sälegel) . .. 22—69 
3. Entzüdung des Las Caſas oder Quellen der Seelenruhe (von Engel) 70-79 
4. Ueber die männliche und weiblidde Form (von W. v. Humboldt) . 80—103 


I Die Namen der Autoren, welche erſt am Schluß des Jahrgangs im Generalregifter genannt worden, 
ftehen in runden Klammern; die in edige Klammern eingeflofienen Namen bezeichnen die anderweitig be» 
fannt gewordenen Berfaffer der au am Schluß des Jahrd anonym gebliebenen Gedichte und Auffäke. 


1. Dante's Hölle. Fortſetzung 1—13 
2. Ueber die männliche und meibliche Form, Foriſehung 14—40. 
3. Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten. Fortſetzung 41—67 
4. Merkwürdige Belagerung von Antwerpen in den Jahren 1584 und 1585 
(von Schiller) ... en 68—119 
V. Stad. 
1. Merkwürdige Belagerung von Antwerpen ꝛc. Beſchluß . . 1—14 
2. Beitrag zu einer Geſchichte des franzöſiſchen Rationalgarate (on 
Woltmann) 15—49 
8. Litterarifcher Sanschlottismus (Anonym) [von Goethe]. 50—56 
4. Das Spiel in firengfter Bedeutung (von Weißhuhn) . 57—89 
5. Die Lebenskraft oder der Nhopifche Genius. Eine Erzahluna (von J 
v. Humboldt) ... .. 90—96 
6. Ueber Charakterdarſtellung in der Mufit (von Körner) . 97—121 
7. Kunftihulen, von Herrn Eoadjutor von Mainz, Grelberen v. D alb: erg 122—134 
8. Weihe der Schönheit (von Bo$). . . .. .. 185—137 
9. Eängerlohn (von Vo$) . . en 1388—140 
VI. Stüd. 
1. Elegien (von Goethe) . . . 1—44 
2. Die ſchmelzende Schönheit, Foriſetung der Briefe über die Aißeige 
Erziehung des Menſchen (von Schiller) . . 45—124 
VI. Stüd. 
1. Tie Idee der Gerechtigkeit als Princip einer x Oefehgebung betrochiet 
(von Erhard). . 1—30 
2. Dante's Hölle. Fortjegung re. 81—49 
3. Unterhaltungen deutjcher NAusgetwanderten. Fortſetzung 50—76 
4. Die Dihtlunft (von Voß) . . - en 71-78 
5. Ter Dorfkirchhof (von Woltmann) 9—8 
6. Lethe (von Woltmann) R— 84 
7. Saladin und der Sklave (von Pf ef f ei 85 
VIII. Stück. 
1. Zufällige Ergießungen eines einſamen Denkers in Briefen an vertraute 
Freunde (von Fr. H. Jacobi).... 1—34 
2. Ugolino und Ruggieri. Bortfeßung von Dante’ Hölle 35—74 
3. Ueber die Idee der Alten vom Schickſal (von Gros) .. 75—86 
4. Ueber griechiſche und gothiſche Baukunſt (von Ben David) 87-102 
IX. Stüd. 
1. Das Neih der Schatten (von Schiller) . . 1—10 
2. Beiträge zur Geſchichte der neuen bildenden Kunft (von Meyer) . 11—29 
8. Auf die Geburt des Apollo. Nah dem Griechiſchen on Bach 9 30 - 38 
4. Schwarzburg (von Sophie Mereau) 39—44 
5. Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. Fortſetung 45—52 
6. Homer, ein Günftling der Zeit (von Beben 58—88 
7. Ratur und Schule (von Schiller) . 89 -93 
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IV. Etüd. 
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&. Tas verfchleierte Bild zu Sais (von Schiller). . . . 009498 

9. Bon den nothwendigen Grenzen des Schönen bejonder im . Vortrag 
philoſophiſcher Wahrheiten (von Schiller) -. . . 2 2 2.2... 99-125 

10. Der philoſophiſche Egoift (von Schiller). . . . >22. 1236—127 

11. Die Antite an einen Wanderer aus Norden (von Säillen . 0... 128—129 
12. Deutihe Treue (von Shiller) . -. » > 2: 2 2 2 nn nn. 130-131 
13. Weisheit und Klugheit (von Schiller) . » » 2 2 2200... 132 
14. An einen Weltverbefierer (von Schiller. . . . 2 2 2....2...13 
15. Das Höchſte (von Schiller) - - . “2 2 2 nn nenn. 134 
16. Ilias (von Schiller, . . . nenne. 185 
17. Unfterblichleit (von Schiller. . . » > 2 2 22 nenn. 186 

X. Stüd. 

1. Herr Lorenz Stark. Ein Charaltergemälde (von Engeh nn 1—67 

2. Der rauſchende Etrom (von Herder) . . ren 67 

3. Ballas Athene von Proklus (Ubertent bon nee). nn 68—71 

4. Elegie (von Säiller, . . . en 72—85 

5. Homer und Offian (von Herd en) .. 86—107 

6. Mährchen zur Fortjegung der Unterhaltungen Beute Tusgemanberten 108—152 

7. Leukotheas Binde (von Herder). . . . 152 

Al. Stud. 

1. Das Felt der Grazien (von Herder) . . . rn 1—%6 

2. Die Theilung der Erde (Anonym) [von Schiller]. nn 27—28 

3. Die Thaten der Philofophen (Anonym) [von Schiller) . . . . . 29—30 

4. Ueber die Gefahr äfthetiicher Sitten (von Schiller) . -. -. . . . 3140 

5. Theophanie (von Schiller) . . . 40 

6. Einem jungen Freund als er fich der Weltweisheit widmete (von Säitten 41—42 

7. Archimedes und der Schüler (von Schiller. . . . 4% 

8. Ueber das Naive (von Schiller). . . . 43—76 
9. Briefe über Poefie, Silbenmak und Sprade on a. w. Saieceh 77-103 
10. Die Horen (von Herder) . . . 103 
11. Der heilige Wahnfinn (von Herden) .. 1004 

XII. Stück. 

1. Die ſentimentaliſchen Dichter (von Schiller) . . » 2 2 20. 1—55 

2. Menſchliches Wiſſen (von Schiller) . . . en 55 

3. Die Dichter der alten und neuen Welt (von Säitten . .... 56-57 

4. Ehön und erhaben (von Schiller). . . en 57 

5. Amor und Pſyche auf einem Grabmal (von Herd en). rn 58—60 

6. Der Geſang des Lebens (von Herder). - - » 2 2 60 

7. Zrei Schweftern (von Herder) - . > 2: 2: 2 re rn nen 61 

8. Der Skrupel (von Schiller) . . . . 6 

9. Sobiesty. Ein hiftorifches Fragment (on 2. w. v. ürgendeid .62-114 
10. Karthago (von Schiller) . . . . . 114 
11. Der Strom des Lebens (von Herder) . >22 2 2000... 115 
12. Die Königin (von Herder) . 115 


. Mars als Friedensftifter (von Herder) .. 81115 
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Zweiter Jahrgang. 1796. 
I, Stüd. 


. Iduna oder der Apfel der Verjüngung (von Herder) . 
. Zwo Gattungen des Epigramms (bon Herder) 

. Elegien von Properz (von Hrn. v. Knebel) . 

. Der unfterblide Homer (von Herder). 
. Ueber Poefie, Silbenmaß und Sprade. 


Foriſehung 


. Der Dichter an ſeine Kunſtrichterin ſvon Schiller) . . 
. Beichluß der Abhandlung über naive und jentimentalifche Dichter, nebſi 


einigen Bemerkungen einen charakteriſtiſchen Unterſchied unter den 
Menſchen betreffend rn 


. Der Löwe und die Hub (von P Bfeffen .. 
. Der Fiſcher, der Aal und die Schlange (von Pfeffeh 


U. Stüd. 
Gortjegung . 


2. Berfud über die Dichtungen (aus dem Franzofiſchen ver Madame Sioel, 


von Goethe) . 


. Fortſetzung der Briefe über Poeſie, Silsenmab ı und Erde (von A. 


W. Schlegel). 
4. Der Ritter von Tourville (von Serben) . 
II. Stüd., 
1. Elegien von Properz. Fortſetzung 
2. Der Ritter von Tourville. Fortſetzung. . . 
3. Ueber den moraliſchen Nuten äſthetiſcher Sitten (von Söille) . 
4. Scenen auß Romeo und Yulie von Shalejpeare (von A. W. Schlegel) 
IV. Stüd. 
1. Benvenuto Gellini (von Goethe) . . 
2. Etwas über William Shaleipeare bei Gelegenheit item Mies 
[von A. W. Schlegel]. . . 
V. Stud. 
1. Benvenuto Cellini. Foriſetzung . . 
2. Die Pulververſchwörung in England im Jahre 1605 (von Reinwald) 
3. Elegie 1795 (von Matthijfon) . . 
4. Eine Nachahmung der erften Satire des Juvenal (von Alxinger 
5. Sehnſucht nach Frieden, Elegie von Tibull (von Voß) 
6. Die Chariten. Theokrits ſechszehnte Idylle (von Voß) 


* 90 — 
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. Benvenuto Eellini. . 
. Die Zauberin. Theokrits zweite Idylle (von Bo) 
. Szenen aus Shakeſpeare. 
. Ein Nachtrag zu der Unterfuhung über Idealiſten und Realiften. Aus 


VI Stüd. 
Bortjegung 


Der Sturm (von U. W. Sqhlegey 


Platons Theätetus (von Horner) 


. Das Beftändniß; I. Theon an Theano; II. Ehen und d Cham; HL. 12a 


an Theon (von Koſegarten) 


Schiller und Gotta. 4 3 


75—122 
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1—49 
50-60 
61—82 


83— 93 


91-101 
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. An Cãcilia. 


. Benvenuto Eellini. 
. Efloge (von Kojegarten) . 


m 


. Benvenuto Eellini. 


. Benvenuto Gellini. 


. Ueber Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


. 
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Unbenugtes Wiſſen (von Bürde) . 
Aus dem Engliiden (von Burn) 
Der neue Orpheus [von Bürde] . 
VII. Etüd. 


Sortjegung 


Theoderih, König der Oſtgothen (von Woltm ann) 
VIIL Stüd. 
Theoverih, König der Oſtgothen. Schluß. . 
Elegien au dem Engliſchen des J. Scott (von Bürd 9: 
Briefe auf einer Reiſe nach dem Gotthardt (von Goethe) 
Gemil und Zoe. Neugriechiſches Sittengemälde. Von von Halem 
IX. Etüd. 
Benvenuto Eellini. Fortjegung 
Der Attiſche Ring. Elegie von Properz (von. Sen. v. Rn eb en 
Neueſte Zimmerverzierung in Rom (von Meyer) . 
Nathan. Aus dem Decameron dez Boccaz (von Sophie Mereau) 
Die Dioskuren. Theofrits 22. Idylle (von Bof). . ... 
X. Stüd. 
Theon und Theano (von Kojegarten) 
Agnes von Bilien [von Karoline v. woizogen] 
Fortſetzung .. 
XI. Sie. 
Fortſetzung 
Reiſe von Grottaferrata nach dem Fuciniſchen See und Monte Saffino 
im Oftober 1794. An die Herzogin Amalie von Saäten-Peimar 
(von Hirt). . 
Herakles bei Augeias. Theokrits 25. Idylle [von Boh]- 
Cynthiens Schatten. Clegie von Properz [von Knebel]. 
Ich denke dein (von Friedrike Brun, geb. Munten 
Die Tröfterinnen (von Herder) . . . 
Al. Stüd. 


. Reife von Grottaferrata nah dem Fuciniſchen See und Monte Caſſino 


im Oftober 1794. Fortſetzung 


. Der Pilger (von Boie) . 


Sortiehune on 


Agnes von Rilien. .. 
Aus einem Brief an den Heraus⸗ 


geber der Horen (von Körner) . 


Dritter Jahrgang 1797. 
I. Stüd. 


. Robert Guiscard, Herzog von Apulien und Galabrien (von den v. Gent 
. Benvenuto Cellini. . 

. Der Gefangene [von Pfeffel] 

. Die Freundichaft. 


Foriſetzung 


Nach dem Spaniſchen [?] . 
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98-104 


105—106 
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1—20 
21—85 
36—104 


105—116 
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. Benvenuto Gellini. 


. Benvenuto Eellini. .. 
. Ueber Shakeſpeare's Romeo und Julia (von a. m. Schlegel) - 

. Briefe von Amanda und Eduard (von Sophie Mereau) 

. Der Wanderer (von Hölderlin : . 

. Dentwürdigfeiten aus dem Leben des Marſchalls von Vieillebille (don 


. Die Geifterinjel. . 
. Dentwürdigleiten aus dem Leben des Marſchalls von Dieilleville. Foriſetung 
. An Eulalia bei Ueberſendung von Goethes Elegien [?] 

. Abdallah und Balfora. 
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. I. Stüd. 
Robert Guiscard. Portjegung . 
Carl von Anjou, König von Neapel. 

Mereau) .. 
Agnes von Rilien. Fortfegung . 
Pindars neunte Pythiſche Ode (von 2. v. binbeidh. 
Benvenuto Cellini. Fortjegung . 
III. Stüg. 


Nah dem Boccaz (von Sophie 


Robert Guiscard. Fortjegung 


. Die Etände [?] . 
. Schreiben Herrn Müllers Mahlers in 1 Rom über die Ankündigung des 


Herrn Fernow von der Ausftellung des Hrn. Profefor Sarttend in Rom 
Fortſetzung 
IV. Stück. 


. Die Aufklärung [?] .. 

. Shreiben Maler Müllers in 1 Rom. Sl. .. 

. Aus Shakeſpeare's Julius Cäſar (von A. W. Sälegel) 
. Benvenuto Cellini. 
. Der Waldbruder, ein Pendant zu Werihers Leiden, von dem verftor- 


Gortjegung . 


benen Dichter Lenz . 


. Der Heilige [fl] . 
. Die Nachſicht [?] . 


V. Stüd. 


. Der Waldbruder. Fortjegung 
. Phaethon. 
.Agnes von Lilien. 

. Der Volksrath [?] 


Aus Ovids Metamorphoje (von Bob) 
doriſetung 
VI. Stüd. 
Beſchluße. 


Schiller) [beziehungsweiſe Wilhelm v. Wolzogen]. 
VII. Stück. 


. Verſuch über das Kunſtſchöne (von Hirt). 

. Briefe von Amanda und Eduard. Fortjekung . . 

. Denkwürdigkeiten aus dem leben des Marſchalls von Bieilleville e Borletung 
. An Sie (von Friedrile Brun, geb. münte) . 

. Zuverfiät (von Friedrike Brun) . 


VIII. Stud. 
Ein Singfpiel in 3 Alten (von Gotter). 


Ein Seist in 1a Gelingen (ont Amalie 
v. Imhof). ... 


1—33 


34—42 
43—60 
61—74 


75—106 


1—14 
15—20 


21—44 
45—88 
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4-16 
17—42 
43—84 


85—102 
103 
104 


1—30 
31—54 
55— 90 
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1—17 
18—48 


" 49—68 


69—74 


75—106 


1—37 
38—59 
60—87 
88—89 
90 - 91 


1—26 
27—61 
62— 65 
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. Die Geifterinjel. 
. Die Gallier in Rom (von Gries) . . . 
. Dentwürdigleiten aus dem Leben des Marjchalls von Vieillebille. Foriſetung 


. Die Kapelle im Walde. 
. Nachtrag Über Laokoon (von Hirt) . 
. Die Feſte der Arramanden. 
. Die Nonne. 
. Die Herbſtnacht [von Zuife Bradmann]. . . 

. Magellone und der Ritter von Maffilia. Idylle (von L) [Luiſe Brachmanm) 
. Hymnoß an Dionyſos. 
. Die Gaben der Götter [von Luiſe Brachmann)] 
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IX. Stüd. 
Sortjegung . 


X. Stüd. 


. Zaofoon (von Hirt) . . 

. Das Zeit der Heriha [von m v. Ymbofl 

. Briefe von Amanda und Eduard. Fortſetzung 

. Herrn Gadjo Coopmanns Baris. Aus dem Lateiniſchen aͤberſetzt 2]. 

. Die Danaiden (von Gries) 

. Stangen an Amalien bei Uebefenbung des Damentalenbers auf 1798 


(von Müller). 


. Lied für unjre Zeiten (von Euſa v. d. Red. .. 

. Des Lieblingsörtchens Wiederjehn (von Sophie Merean) 

. Die Eihbäume (von Hölderlin) . 

. Die Schatten auf einem Maskenball [von Amalie v. onben 

. Eosmopoliten (von M.) J - - . 
. Die Todtenlöpfe (von Elifa v. d. Rede). 

. Hoffnung (von Schiller) . 

. Dad Neue (von M.) [2) . - 

. Die Begegnung (von Säillen) . 


. Stüd. 


. Denktwürdigleiten aus dem Leben des — von Vieilleville. Beſchuß 
. Julia von Roſalva. .. 
. Die Feſte der Arramanden (von E.) ſEinſiedel]. 


Erzählung (von 3.) IN 


XII. Stüd. 
Idylle (von L.) [Luije Brachmann) 


Beſchluß 
Romanze (von L.) [Luiſe Brachmann]! 


Aus dem Griechiſchen (von &j sn 


b. Derzeihniß der Mitarbeiter und ihrer Weiträge. 


Alxinger: 1796 V 4. 

Nachahmung der erften Satire des Juvenal. 
Archenholz: 1795 XII 9. 

Sobiesty. 
Ben David: 1795 VIII A. 

Ueber griechiſche und gothiſche Baukunſt. 


109—110 


1—17 
18 - 44 
45—107 


1—18 
19—28 
29—38 
39—45 
46—45 
49—73 
74 - 78 
79 -v 80 
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Boie: 1796 XII 2. 
Der Pilger. 
Brachmann, Luiſe: 1797 XII 1, 4, 5,6, 8. 
Die Kapelle im Walde. 
Die Nonne. Romanze. 
Die Herbftnadt. 
Magellone und der Ritter von Maſſilia. 
Die Gaben der Götter. 
Brun, Friederife: 1796 XL 5; 1797 VII 4, 5. 
Ach denke dein. 
An Sie. 
Zuverſicht. 
Bürde: 1796 VI 6-8, VIII 2. 
Unbenutztes Wiſſen. 
An Cãaucilia. 
Der neue Orpheus. 
Elegien aus dem Engliſchen. 
Dalberg, Karl v.: 1795 V 7. 
Kunſtſchulen. 
Einſiedel: 1797 XLS, XII 3. 
Die Feſte der Arramanden. 
“ Engel: 1795 III 8, XI 1; 1796 II 1. 
Entzüdung des Las Caſas. 
Lorenz Starf. 
Erhard: 1795 VII 1. 
Die Idee der Gerechtigkeit zc. 
Eichen: 1797 XI 7. 
Hymnus an Dionylos. 
Fichte: 1795 I 4. 


Ueber Belebung und Erhöhung des reinen Interefje für Wahrheit. 


Funk: 1797 I ı, I ı, UI 1. 
Robert Guiscard. 
Gerber: 1796 II 4, DI 2. 
Der Ritter von Tourville. 


Goethe: 1795 11,3, II 1,4, IV 3, V 3, VI 1, VII 8, IX 8,5, X 6; 
1796 II 2, IV I, V I, VII I, VIII 3, IX1,X8, X11; 1797 I 2, 


115, III4, IV4, VIı. 
Unterbaltungen deutſcher Ausgewanderten. 
Märchen. 

Literariſcher Sansculottismus. 
Verſjuch über die Dichtungen. 
Benvenuto Eellini. 

Epifteln, erfte und zweite. 

Elegien 1—20. 

Hymnus auf die Geburt des Apollo. 
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Gries: 1797 IX 2, X 5. 
Die Gallier in Rom. 
Die Danaiden. 
Gros: 1795 VII 3. 
Ueber die Idee der Alten vom Shidfal. 
Halem: 1796 VIII 4. 
Gemil und Zoe. 
Herder: 1795 11, IX 6, X2,3, 5, 7, AT1, 10,11, XII5—7, 11—13; 
1796 I 1,2, 4, AI 6. 
Das eigene Schidlal. 
Homer ein Günftling der Zeit. 
Homer und Oſſian. 
Das Felt der Grazien. 
Iduna. 
Der rauſchende Strom. 
Leukothea's Binde. 
Die Horen. 
Der heilige Wahnſinn. 
Amor und Piyde. 
Der Belang des Lebens. 
Drei Schweſtern. 
Der Etrom des Lebens. 
Die Königin. 
Mars als Friedensſtifter. 
Zwo Gattungen des Epigramms. 
Der unfterblide Homer. 
Die Tröfterinnen. 
Hirt: 1796 XI 2, XII 1; 1797 VII I, X 1, XII 2. 
Reife nach Grottaferrata. 
Verſuch über daB Kunftichöne. 
Laokoon. 
Nachtrag über Laokoon. 
Hölderlin: 1797 VI4,X 9. . 
Der Wanderer. 
Die Eihbäume. 
Horner: 1796 VI 4. 
Aus Platon Theätetus. 
Humboldt, N. v.: 1795 V 5. 
Die Lebenskraft oder der Rhodiſche Genius. 
Humboldt, W. v.: 1795 IL 5, III 4, IV 2; 1797 11 4. 
Ueber den Geſchlechtsunterſchied. 
Ueber die männlide und weiblide Form. 
Pindars neunte pythijche Ode. 
Imhof: Amalia v. 1797 VIII 4, X 2, 10. 
Abdallah und Ballora. 
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Das Felt der Hertha. 
Die Schatten auf einem Maskenball. 
Jacobi: %. 9. 1795 VIIL 1. 
. Zufällige Ergießungen eine einjamen Denkers. 
Knebel: 1796 I 3, II 1, IX 2, XI 4. 
Elegien von Properz. 
Körner: 1795 V 6; 1796 XII A. 
Ueber Charakterdarſtellung in der Mufik. 
Veber Wilhelm Meifters Lehrjahre. 
Rojegarten: 1796 VI5 VI 2, X 1. 
Das Geſtändniß. 
Ekloge. 
Theon und Theano. 
M: 1797 X 11, 14. 
Gosmopoliten. 
Tas Neue. 
Matthiffon: 1796 V 3. 
Elegie. 
Mereau, Sophie: 1795 IX 4; 1796 IX 4; 1797 112, VIB8, VII2, X 3,8. 
Briefe von Amanda und Eduard. 
Nathan. Aus dem Decameron. 
Garl von Anjou. Nah dem Boccaz. 
Schwarzburg. 
Des Lieblingsörtichens Wiederſehen. 
Meyer: 1795 UI 2, IX 2; 1796 IX 3. 
Ideen zu einer künftigen Geſchichte der Kunſt. 
Beiträge zur Geſchichte der neueren bildenden Kunſt. 
Neueſte Zimmerverzierung in Rom. 
Müller: 1797 X 6. 
Stanzen an Amalien. 
Müller, Maler: 1797 TIL 8, IV 2. 
Schreiben über die Ankündigung des Herrn Fernow. 
Pfeffel: 1795 VU 7; 1796 I 8, 9; 1797 13. 
Saladin und der Sklave. . 
Der Löwe und die Kuh. 
Der Fiſcher, der Aal und die Schlange. 
Der Gefangene. 
Rede: Eliſe v. 1797 X 7, 12. 
Lied für unſere Zeiten. 
Die Todtenköpfe. 
Reinwald: 1796 V 2. 
Die Pulververſchwörung in England. 
Schiller: 1795 12, 18, 1IV4, Vı, VI2, IX 1, 7-17, X 4, X12—8, 
XII 1—4, 8, 10; 1796 16,7, 1I1 8; 1797 VI B, X 13, 15. 
Briefe über die äfthetiiche Erziehung des Menſchen. 
Die ſchmelzende Schönhett, Fortſetzung der äfthetifchen Briefe. 
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Bon den nothwendigen Grenzen des Schönen. 
Ueber die Gefahr äfthetiider Sitten. . 
Weber den moraliihen Nuten äſthetiſcher Sitten. 
Ueber das Naive. . 
Ueber naive und fentimentaliihe Dichter. 
Belagerung von Antwerpen. 
Einleitung zu den Denkwürdigkeiten des Marihalls von Bieilleville. 
Das Reich der Schatten. 
@legie. 
Natur und Schule. 
Das verichleierte Bild von Sais. 
Die Theilung der Erde. 
Die Thaten der Philojophen. 
Hoffnung. 
Die Begegnung. 
Der philofophifche Egoift. 
Die Antike an einen Wanderer aus Norden. 
Deutihe Treue. 
Weisheit und Klugheit. 
An einen Wellverbeſſerer. 
Das Höchſte. 
Alias. 
Unfterblichkeit. 
Theophanie. 
Einem jungen Freund als er fi der Weltweisheit widmete. 
Archimedes und der Schüler. 
Menihlides Willen. 
Die Dichter der alten und neuen Welt. 
Schön und erhaben. 
Der Strupel. 
Karthago. 
Der Dichter an ſeine Kunſtrichterin. 
Schlegel: 1795 III 2, IV ı, VII 2, VIII 2, X1 9; 1796 15, II 8, IIL4, 
1V 2, VI 8; 1797 IV 8, VI2. 
Dante's Hölle. 
Ugolino und Ruggiero, Fortſetzung von Dante's Hölle. 
Scenen au Romeo und Julie. 
Scenen aus dem Sturm. 
Scenen aus Julius Cäſar. 
Ueber Romeo und Julie. 
Etwas über William Shakeſpeare bei Gelegenheit Wilhelm Meifters. 
Briefe über Poefie, Silbenmaß und Sprade. 

Voß: 1795 V 8, 9, VII 4; 1796 V 5,6, V12, IX 5, XI 3; 1797 72. 
Weihe der Schönheit. _ 
Sängerlohn. 

Die Dichtkunſt. 
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Elegie von Tibull. 
4 Idyllen von Theofrit. 
Phaethon. Aus Opid. 
Weißhuhn: 1795 VA. 
Das Spiel in ftrengfter Bedeutung. 
Woltmann: 1795 V 2, VII 5,6; 1796 VII 8, VIIL 1. 
Beitrag zu einer Geihichte des franzöfiihen Nationaldaralters. 
Theoderih, König der Oftgothen. 
Der Dorfkirchhof. 
Lethe. 
Wolzogen, Karoline v.: 1796 X 2, XII 3; 1797 113, V 8. 
Agnes von Lilien. 
Wolzogen, Wilhelm v.: 1797 VI 5, VO 8, VIII 2, IX 8, XI. 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Marſchalls v. Vieilleville. 
3.: 1797 XI 2. 
Julia von Rofalva. 
Unbelannte Berfafjer: 
1797 14: Die Freundichaft. 
„ JI2: Die Stände. 
„ IV 1: Die Auflfärung. 
„ „ 6: Der Heilige. 
n „ 7: Die Nachfſicht. 
n V 4: Der Bollsrath. 
„ VII 3: An Eulalia. 
. n X 4: Herrn Gadſo Coopmanns Varis. Aus dem Lateinischen. 
Aus dem Nahlaf von Dichtern: 
Gotter, Die Geifterinfel (1797 VIT 1, IX 1). 
Benz, Der Waldbruder (1797 IV 5, V 1). 


— 





IN, 


Auszüge aus 3. F. Cotta's Behnungsbügern. 


— 


A. Aus dem DVerlags- Gonto. 


Herr Hofrat Schiller in Jena 





















Soll Haben 
fr. | 1 I 
1794. Yun. 14.| Sandte ihm Herr Zahn u. Comp. in Stuttgart 
für unfere Rechnung als Vorſchuß laut Con⸗ 
tract über Schillers Allgem. europ. Staaten- 
Zeitung .” .. Wo — 
„ Nov. 24. jandte ihm ferner. . . 360 | — 
1795. Febr. 1.) von Hrn. Prof. Ströhlin empfangen Taut Brif 1|— 
„ Merz 22.| auf feine Orbre an feinen Hrn. Vater auf der 
Solitwe. . . . 9 — 
" n. %7.| ſandte ihm dur) Hrn. Zahn u. "Comp. baar 351 — 
„April 24. zalte ihm als Zeichen unſerer Erkenntlichkeit 
33 Carolin oder fl. 3863 . — |— — 
„Aug. 25.| zalte ihm auf ſeine Anweiſung an feinen Hrn. 
Vater 25 alte Ldor oder . . 225 — 
1796. Ian. 4.| zalte ihm durch Hrn. Haffenmajer an om. Re 
gatR. v. Wollzogen 841 


Honorar für Beiträge zu den Horen 
laut Berechnung über das Honorar der Horen 
1795, 59 —123 

1) für eigene Beiträge bis Horen 1796 13 

| incl.. . . . .117 Alte Ldor 
| 2) Ausgelegt an Honorar: 

für Schlegl . . 0 „ m 

„ Weißhufn . 10, 

„ Woltmann . 15 „ u 

„sim .. Ion 

„ v. Knebel.. 9 u 

„ Mad. Mercau 2 » m 

„ Bendavid.. un 

| 3) Redaction don 1795 60 1 

| 2461. Tor äfl. 9.45 

| 





| 


Uebertrag | 17471 — 


|" 
| 


i 
| 
| 
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Uebertrag 


1796. April 1. Laut Brief an Hrn. Herder 


glandt . . . . 45 A. Ldor à fl. 9. 45 
dagegen behalten die durch ihn an Hrn. Her⸗ 
der geſandten 24 Carolin . J 
und unter obigen 45 a. Ldor inbegriffen 
29 Rthl., die Hr. Hofrat Stark für uns an 
Hrn. Herder bezalte, over . 


„ Mai 5.1 Honorar für Beiträge: Horen 1795. I, II, Iv, 


Il, Bg. à 6 ALd.: 54 AR. 4 Ritl; um. 
a fl. 9. 45 
Honorar für Beiträge: borm 1796 iii, 1 Ba. 
a5 .. . 0. 
Redaction von 1796: 60 a. &. ... 
An Büchern empfangen. . . fl. 121. 1 
von Hrn. Hofrat Start Rth. 21. 21 39. 22 
Zalte ihm baar fl. 379 und auf Capital Schuld 
fl.1100 . 


„ uni 18.! Balte auf feine Unteifung dur) Anweiſung auf 


Hrn. Zahn u. Comp. in Stuttgart die Summe 
von (an Fran Rat Reinwaldin) 1 


„  n. 16.| Balte auf feine Ovdre an Hrn. Profeſſor Daneder 
„ Sept.19.| Laut Schreiben für jeine Rechnung an Hrn. Koh. 


Eſcher im Thalader in Zürch zu bezahlen 200 
Lbthlr. (I. Brief vom 4. Nov.) . 


„ De. 20.| Empfieng laut Schreiben vom 8. Oct. von Hm. 


Böhme 200 Rth. in Barolin 61), . . . 
Zalte an Hm. Bolt für Zeichnung und Stich der 

Zerpfihore zum Muſenalmanach 1797 durch 

Hrn. v. Humbold 8 Aldor afl. 9.45. . . 
Laut Berechnung über den Muſen Almanach 1797 

Redaction u. Honorar jämmtliches Rth. 436 

An Hrn. Göpferbt begalt 10 Carol. „ 61.16 

An 2 Buhbinder . . . „ 64.10 





Für die Dede zum Almanach 97 „ 831.17 
Grat, Emballage . un. 21.23 
Für Diverje Sleinigleiten . . . „ 7.21 
| Rth. 623. 15 


oder Car. 61/5 


„ Nov. 16.) Laut Brief an Hrn. Bendavid die bereits mit 


Hrn. Hofrat Schiller berechneten 2 Carolin 
noch an den Hrn. B. zu bezalen: 2 Gar. . 


ı Hienad iſt das Tatum auf ©. 240, 3. 4, zu berichtigen. 


fl 
1747 


52 


I 


22— 








1797. San. 10.| Zalte auf feine Ordre am Honorar für Agnes 
v. Lilien an Hrn. Planer Hurter in Schaff⸗ 


hauſen . . 220 
„rn Rt. Sandte auf jeine Ordre a an 1 Gran Mutter * 
Leonberg . . . . 22 
„ Bebr. 16. Sandte ihm baar als Vorſchuß een] 288 
„ Merz13.| „ Seiner Frau Mutter . . .. 80 
„ April13.| Empfieng laut Brief baar von Hrn. Böhme 
120 Lbth. .. 2. fl. 330 
Empfieng als Vorſchuß von Hrn. Andreä 
in Frankfurt. . . 2. 1.462] 792 
Empfieng als Reft für den Muſ. Alm. durch Hm. 
Böhme Rth. 158 oder. . . 283 
Jubil. Mefjel Zalte ihm pro Saldo des Horen Honorars bis 
Horen 1797 48 inclus. nebſt Redaction für 97: 
3201/, ALdors Afl.9.45 . . 3124 
Zalte ihm als Zeichen unſerer Erkenntlichteit fur 
MuſenAlmanach 1797 20 Aldor . - - .| 195 
Juni 30.} An Bücher laut Nota IT. . . 119 


Differenz wegen Hrn. Hofrat Starts Zalung 5 
Honorar für Horen 1796 58 bis 1797 48 inclus. 

200 Rth. für Nedaction 1797 Rth. 1782. 12 

in Aldor. . . . 2000. 8561/a 

An Hrn. Starf in Berlin 36 Rth. u. 

andere Heine Ausgaben 4 Rth. 40 . 8 

Aldor 3641| — 

Hievon die Ofter- Mefje 96 für Tourville ver- 

rechneten und von und bezalten-. 15 ALdor 


an Homer . » 2. 2: 2 202 dm 
| 17 ALdor 165 
Differen . . 8 
Auf neue Rechnung worauß vom 16. Ben. und 
13. April. . . . _ 


— 10024 
Bon voriger Rechnung Vorſchuß vom 16. Fer.| 
und 13. April . . . 0 .| 1080 
„ Juli 30.| An Frau Obriftiwachtmeifter Schiller i in Leonberg 30 
„ Sept. 7.| Sandte ihm baar 128 Lbth. à 1Rth. 15 
197. 8 
2 Conv. Th. 2.16 
NRtH.200 oder) 360 
Uebertxag || 1470 





ı Hienad ift das Datum auf ©. 240, 3. 7, zu berichtigen. 
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Uebertrag 
1797. Sept. 27.| Nach jeinem Brief Redaction und Gedichthonorar 
in MujenAlm. 1798 . . . . 300 Rth. 
Schlegel Honorar 10 ALdor.. 50 „ 
Buchbinder Lbth. zu 1 Rth. 13. 62 „ 
Fracht Auslagee -. . . . . u 
414 Rth. 


worunter 30 Aldor & fl. 9. 36 
„ god. 17. ee Aedorb fl 9.86 fl. 43.12 


| 4 Ducaten . . . 2.21.86 

Si...» een 233.54 

1 3. Preukiih . . . . 1.45 

» Nov. 14. An Frau Obriſtwachtmeiſter Schiller Quartal 
Martini . . 


„ Dec. 14. Sandte dur Hrn. Löfflund 150 ht. 
1798. Jan. II. „ an Frau Obriftwachtmeifter Schiller, 
_ Quartal Lichtmeß. . 
„ Merz 16.| Sandte ihm dur Hrn. Stahl und Federer al 
Borihuß . . 
„ April17.; Sandte an Frau Ontifiwaßtmeier Site, 
Quartal Georgi 
Aubil. Meſſe Sandte 1 Toilette, Zuder und Gaffee 
als Gefchent obigeß 
Honorar für Horen 1797 53 biß 123 (daß 12. für 
21 Carolin) . . 
Am 12. Heft, das nur x Bogen gab, Tommt 
mir gut laut Schiller Brief vom 8. Juli 
6 Aldor 8 fl.9.386 . . . . 
an Zuder und Eaffee geliefert 
Zalte ihm in Sena baar . . . 
An Frau Obriftwacdhtmeifter äite fürs Quar. 
tal Jacobi 
„Sept. 13. An Hrn. Pfarrer Qurter in Saeſhauſen ge⸗ 
landt . . . 
„ L©d.15. „ Grau Obriſtwachtmeifier Schiller fuͤrb Suar- 
| tal Martini . 
„  n. 16.‘ Nad Brief vom 4. h. für Redaction und Honorar 
des Muſen Alm. 1799 jämmtlih 86 ALdors 
& fl. 9. 391/, 
„Nov. 4. Empfieng laut Brief von no gofat can 
252 Lbth. . 





„ Aug. 2. 


ebertung I 5885 





300 


30 
412 


30 


1775 


ſt. | e Ik 
140 —| — — 
| 
| 
— 756 27 
27 
zo 
51 
— 67 51 
_ ur ne 
36 
25 | 
| 
— 830 | 30 
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n 3480 |14 
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fl. | ke. 
3430 | 14 


fl. fr. 
Vebertrag | 5885 | 15 
1798. Nov. 7.| An Buchbinder für pp. 1980 Einband zum Muf. 
Alm. 179 . . . . Rt. 81. 9.6 
An Prof. Majer für Auslagen 
an Rupferfteder c.. . . „ 89.14.6 
Für 4Zeichnungen zum Mu). 
Alm. 98 und 99: 4 Carol. „ 26. 
197 al1| — 
„ 8.) Sandte ihm baar . . . 470 
1799. Sehr. 4| ,„ Seiner Frau Mutter Ouartal Lichtmeß | 


333 | 26 


& | 


dur Hrn. Erhard . 30 
„ März 5.| Zalte an Hrn. Baumeifter Stel i in Mannheim 
durh Mittel . . - 2 2.2... f.13.42 
"»  n ?2R.| Zalte an Hrn. Baumeifter Hölgel in 
Mannheim durch Schwan u. Goez 41.18 
„ April 27.| Zalte an feine Frau Mutter durch Erpeition der | 
Ag. Ztg. Quartal Georgi . . . 30 
„Aug. 12.| Zalte an feine Frau Mutter durch Erpebition der 
Allg. Ztg. Quartal Jacobi . . 30 | — 
„ Rod. 5.| Zalte an feine Frau Mutter für Quartal Martini 30 
„Dec. 15.| „ ihm durch Fregeu. Comp. . . 550 
„u 20. Sandte ihm durch Hrn. Stahl u. Federer laut Con 
pro Saldo des Muf.Alm. . . . 715 
und für 20 Bogen Erzählungen & fl. 11 .. — 
Honorar für den MuſenAlmanach an Fräulein 
Imhof 40 Carol. und 6 Carol. für Zeichnungen 
an Meir. . . . — 
1800. Febr. 4.| Zalte an ſeine Frau Mutter für Quartal Lichtmeß 30 
„ März 13. Sandte ihm baar . . . .| 165 
„ April 4.| Mebernam für feine Rechnung an Hrn. Raufmann 
Rapp Eonto Hrn. v. Wohlzogens zu bezalen 87 
„ nn 20.BücherRechnung I . . 160 
„»  n. %7.| Wahrfcheinliche Bezalung der für Macbeth vom 
Theater Frankfurt jhuldigen 12 Ducaten. .| — 
Wahrſcheinliche Bezalung der für Macbeth von 
Hafelmejer jhuldigen 12 Ducaten . . . _ 
Wahrſcheinliche Bezalungder für Wallenftein von 
Bel ſchuldigen 40 Pfr. Et. . . . .»... — 
„»  n 2%8.! alte feiner Mutter für Duartal Georgi . . 80 
„ Mai 14.) Sandte ihm von Leipzig dur Hrn. GRath v. 
Goethe als Geſchenk 330 fl... . . — 
1 EuripidisoperainderBücherRechnung vergeffen 24 
Die Zalung von Bell betrast 60 Pfd.; alſo 20 
mehr . . . 


220 | — 


6 — 


40) — 


Uchertrag [ 8258 | 8] 5281 | 40 
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Uebertrag || 8298 | 8 40 
1800. Mai 14.| Sandte Baumeifter Hölzel durch Mittel per An- 
weilung Kaufmanns He. . . .. 550 — — 
„Juli 28.| Zalte feiner Mutter für Quartal Jacobi .. 30 | — 






Honorar für 31 Bogen von Wallenſtein & fl. 66 
„ Aug. 7.| Zalte feiner Mutter Quartal Martini . 
„ Sept. 5.| Sandte per Anwelfung auf Hrn. Frege u. Comp. | 











120 Loth. . . 3830 | — 
„„IXE. Laut Brief vom 80. Aug. für 1 Wallenftein Boftp. 3 36 
1801. Febr. 5.| Sandte feiner Frau Mutter Quartal Lichtmeß 80 
„ Arilıs) „ „ n Sorsi | 80 
Als Reft Bells Zalung .. 660 
„OſterMeſſe Zalte ihm als Geſchenk für Gewinn am 1 Wallen- 
fein 1. Aufl. f.550 . . 2. 2.2.22. — 
1 Adelung Wörterbu 4: . . 10 
„ Aug. 10. Sandte feiner Frau Mutter Quartal Jacobi durch 
Hrn. Stahl u. Federer . . . . 30 
Honorar für 15 Xog. Maria Stuart N ſ. 66 .| — — 
„ „ 1042 Bog. Machetb „ „66 .| — — 
„ Set. 7. n „ 121/, S. DamenEal. a fl. 66 p.2g.| — 84 
"„ n 21. Laut Brief von Hrn. Unger empfangen . . .|| 550 _ 
» Nov. 27.| Sandte feiner Frau Mutter für Quartal Martini 30 
1802. Zan.15.| „ „ „ „  auffergewönlid . . 25 
„Febr. 6. „ durch Exp. Allg. Big. 
Euartal Lichtmeß... 30 
„ März 28.Zalte für jeine Rechnung (aut Schein vom 28, Sehr. 
zu 4 pr. verzinsbar und am Honorar feiner 
theatraliihen Schriften abzurechnen 2600 
»  n 2%6.| Bon Bell empfangen nach Abzug Provifion ꝛc. | 
53 Pd. St. à fl.10.2/, . — 585 201 
„ April 5.| Zalte für ſeine Rechnung an feine Frau Mutter 
Quartal Georgi .. 30 
Zalte für ſeine Rechnung an rie Gran Mutter 
ertra . . . . 0. 20 
1 Oeuvres de Treffan .. 221. 


„„21.Zum Geſchenk für Wallenftein 2. Auf. Maria 

Stuart fl. 558.292. . . . u — 
Zalte ihm als Geſchenk do. fl. 550. 

Kür 1. Aufl. von Wallenftein zum Gefchent 


Uebertrag 


„ Mai 30. 





1100 
18909 


8 





10751110 


I Aus diefem Einnahmepojten ift erfihtlih, daß Bell doch no zur Zahlung angehalten wurbe, 
wonach ©. 421 Note 1 zu berichtigen refp. zu ergänzen iſt; die Zahlung erfolgte an Hlttner in 4 Raten: 
am 28. Jan. 1801 20 Pfd., am 4. Sept. und am 4. Dez. je 5 Pd. und am 19. Febr. 1802 28 Pfd. 16 Sh. 
zufammen 58 Pfd. 16 Sh. 
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fl. fr. fl. fr. 
Uebertrag || 13909) 82 107511 10 


1802. Mai 30. An Macbeth (da für zweite Auflage nur fl. 550 


zu berechnen) . . .. 148 | — 
Für 2. und 3. Auflage von Wallenſtein .. — — J1100 — 
n.n nn ” " M. Stuart . . . — — 550 | — 
Das Anlehen vom 23. Merz auf EapitalRednung| — |— || 2600 | — 
Differenz . . 1/54 
(15. Juni Reft Sol fl. 946. 44: S. 14054 26; 
H. 15001. 10) 
» Aug. 20.1 Sandte ihm Anweifung Hrn. v. Wohlzogens aufl| 165 | _ 
„ Sept. 9.| Honorar für Turandot wie Macbeth . . . — I_I 3550| — 
vn 10. n „ 12 ©. DamenEal. 1808 . . —_ | 49 | 30 
"nn 218. n „ 101/23 Bog. Flora 1802. 8. Onartal 
aaRhl.. . . . — — 5186 
„Nov. 2. Sandte auf feine Ordre an Frau v. Wahiogen 
nad Stuttgart . . . . 881 — 
„ Dec. 14.! Sandte an ihn durch Hrn. Böhme 250 Lbth. .687 30 


1808. Mai 21. Zahlte ihm als NachtragsErkenntlichkeit für 
Wallenſtein 3. Aufl. 30 Frdor... — —4 — — 
„Juni 20. Sandte ihm Anweifung auf Hrn. Frege u. Comp. 


bon 600 Lboth. .. 1650 | — 
Honorar für Braut von Defina 300 Ducaten — !-1| 1620| — 
„ Set. 9) „ „ 11 ©. Damen@al. 184 . . .| — |— 45 |22 
„ Dh 2 u „ die beiden Emilien 9 Bogen . .| — — J 1321 — 
1804. April14.| Bon Capitalkſechnung . . 2.1 1—l 606135 
Honorar für Ehlers Compofttionen ... . — II 10! 
n „ 8. An Bücherfehnun - . . 46 83 
„ Subil.M.| Zalte ihm dur) Anweifung auf Berlin 200 nih. 850 | — 
» nn Baargalung an Frauenholz . 54 | — 
„ nn Anmweifung auf Frau Schwägerin i 
MWohlzaogen - . . » . .| 1094144 





18190 | 18118190 18 
„ Aug. 4. Uebermachte durch Hrn. Fregeu. Comp. 120x8bth. | 830 | — 


„nn %b.! Zalte an Hrn. C. Müller in Weimar. . . .| — — || 330) — 
n Sept. 1.| Honorar für 3 ©. DamenEal. 1805 . . . . — |— 16 | 30 
n „ Wilhelm Tell 300 Ducaten . .| — |— || 1620| — 


n „ 7. Afignirte Hm. Rich. Rev. Commiſſ. Paulus 
| gegen Anweiſung an Hrn. v. Schiller, An⸗ 


weifung auf Hrn. Stahl u. Federe. .| 880I—| — — 
„ Det. 29.! Zalte ihm bei Hrn. drege u. Comp. auf 12. Nov. 
320 Lbthl. . . . 880 | — 
1805. Merz 12.| Sandte auf feine Ordre an Hrn. v. Wohlnnhen 
in Stuttgart . . . 352 | — 
„ April 27.| 1 Systöme du Monde par Laplace rn 580 


Vebertrag || 1897| 30|| 1966 | 30 





fl. tr. 


fl. | &. 
Hebertrag | 1897 |80|| 1966 | 30 
An Zins laut EapitalGonto . . . 641 — 
Reit fl. 5. — fl. 1961. 30 f 1966. 30 ' 
pro Salto . . BIi— 
1805. Mai 26.| Honorar für ſammtliche Theater von Schiller auf 
Oſtern 1806. . . — | — 110000 | — 
1806. Mai 22. Affignirte Hrn. Baron v. Wohlzogen auf Hrn. 
Frege 5000 Rihl. . 9000 | — 
„  n %6.| Zalte an Hrn. Daneler für Rechnung des Om. 
v. Wohlaogen . . . I 85001 — 


Zalte an Rechnung Hrn. v. Wohlzogens. . 6500 — 


— —— — — 





B. Aus dem Gapital- Gonto. 


Herr Hofrath Schiller in Weimar. 
Soll 


‚| Aus Berlags-Conto, Darlehen vom 23. Febr. | 
1802 zu 4 pr. E. verzinsbar und am Honorar 
für theatraliſche Schriften abzuziehen . . .|| 2600| — 
1802. Oct. 12.| jandte Hr. OberamtMann Griefinger durch Er- 
pedition d. Allgemeinen Zeitung fl. 334.421 — | — 
durch [? unlesbar] für Abzug von 
fl. 872.588 10 pr. Et. . . . 87. 18 
in Summa fl. 422. — 
als Capital von der Amtspflege Leonberg & fl. 400. 
und Ilmonatlicder Zins 6pr. E. . 22. 
- fl.422. 
„ Dee. 9.|Tandte Hr. OberAmtmann Griefinger an der 
Wagnerihen Schuld fl. 49. 17. 
Auctions-Erlöis . . 26.41. 
fl. 75. 58. Porto — 200 — |— 
1803. $ebr. 16.| Zalte Hr. OberAmtmann Griefinger für Schu⸗ 
macher Maiſch zu Gerlingen Gapital fl. 100. 
und Zins von Georgi 1802 bis Lichtmeß 1808 | — | — 
„ April12.| — „ — für Jac. Mail von Gerlingen 60 fl. und 
Zins vom 12. Fehr. 1802 bis 7. Mel 
1808 fl.3.80 . . I — I 
— ., — Borto vom 16. Febr. bis 12. April. I — [86 
Uebertxag || 2600 | 86 
Schiller und Gotta. 44 


11966 | 80111966 | 80° 


75 | 82 


108 | 45 


68 | 30 


5677129 


Uebertrag || 260013861 577129 
1808. Mai 9.| Zaltegr.Oberamtmann Öriefinger für R.Bochm- 
ler in Ellingen. . . . f.50.— 
und Sins bis Georgi 1808 . . 4. 221/2 54 |22 
Porto 120 — |12 
„ Sept.29.) „ für Epple in Botnang Eapital fl, 100 
und Sin . . 0. 8.45 
für Umgelder in ditio Kapital fl. * 
und Jin. . . .. 151145 
oe 18 — 118 
An Apr. C. Zinjen aus fl. 2600 vom 23. debr. 
1802 bis 1804 . . . 208 | — 
— „— — aus Zalungen bom 12. October 1802 al — — 892|5 
Bon Verlags⸗Rechnung zur Erhaltung viner|| 606 | 35 
runden Summe . . 
Neft: Eapitalfl.2600. ©. 8416. 4l. o. 815. 4. 


” 


1804. IV. 27.| Un obigem Eapital zum Geſchenk für bisherigen | — |— || 1000| — 
Berlag gegeben . . 
1808. Zins von fl. 1600. — vom 28. wan 1804 bis 
1806 à 400..... — 264— 
„ April2?.| Auf Verlagsrechnung. . . . 64 | — 
„ Mai 81. Nachlaß bes Capitals für Sißferigen Beriag I — |-—1I 1600 


fl. 8479 |41|| 847941 


C. Aus dem Honorar-Gonto für Charlotte v. Hdiller. 


1812. Aug. 17. Honorar für Schillers jämmtliche Schriften auf 7 Jahre Rth. 10000. — 

1817. Mai 18. laut Contract vom 6. Aug. 1816 Hon. für den Berlag von 

Schillers Werten auf 6 Jahre, aljo bis Aug. 1825 „ 10000. — 
1825. Oct. 4. Weiteres Honorar auf 6 Jahre, alfo bis 1881 . -. . „ 10000. — 


D. Xus dem Konorar-Konto für Schillers Erben. 


1831. März 24. laut Bertrag vom 8. Dec. 1826 für dag BerlagsRecht auf 
25 Jahre ſämmtlicher Schriften Schillers nebft Hum⸗ 
boldts Eorreipondenz und Wohlzogens Biographie, zahl- 
bar im Lauf 1827 Rth. 10000, imLauf1829—31ARLh. 
10000 jährl.: Rth. 30000; im Jahr 1882 : Rth. 20000, 
im Jahr 1838 als Reſt Rth. 10000; was an den 
Terminen nicht bezahlt wird, wird mit 4 pE. verzinkt NRth. 70000. — 
Für Briefwechſel zwiſchen Gbdthe und Schiller, in 2 halb⸗ 
jährigen Terminen: Oftern und Michaelis 1828 . . „ 4000. — 
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E. Auszug aus dent Honorar-Gonfo für andere Autoren. 


1. Goethe. 


1795. Oftermeffe Horen, 6 Bogen, 8 6 Earol... . 
1796.4ub.Mefe „ VI1;VI8;IX8,5;, X 6, nach Schillers Ber 
rehnung 52 alte dor ab Ri. 
„ über die Dichtkunſt 
„ Slim ... 
1797. 11. Od. Gedichte im Muſenalmanach 1798 . 
1798. 16. Oct: Bropyläen 1. Bd. 1% Stüd 
1799. 9. Ian. n „ 2» Stüd .. 
10. Jan. Allgem. Ztg. vom 12. Oct. 1798. Weimarifhe Theoter 
Decor. 11, QuartS. 
" nn 24. ” ” Prolog 11/g n 
n „nn 17.Nov. „Wallenftein 6 n 
„"  n'n %.Dec „  Grübels 
Seite 11 „ 


. Rth. 


10!/q, der Bogen 


April Propyläen, II. Bd. 13 Et. 
30. Juni m „nn 23 St. 
Der. „ Il. „ 18 St. .. 
1800. 3. Sept. 26 Seiten im Damen Eal. für 1801 
Vropyläen III. Bd. 23 St. 
1802. Jub. Meſſe Mahomet und Tancred 
21. Sept. Borjpiel: Was wir bringen . . 
1803. 15. April Lebensbeſchreibung Cellini's, Was wir ringen, Ratür- 
liche Tochter, Liederalmanad) in Sa. fl. 4400, alfo noch 
1805. 26. Mai Winkelmann und fein Jahrhundert, 400 Lbth. 
28.Sept. 8 Seiten Damen Eal. für 1806 1 . 
1807. 14. Febr. Für den Verlag jeiner Werke laut Eontract 
1808. 4. April Morgenblatt 1807: 21 Spalten . 
27. Aug. Für glüdlichen Abſatz jeiner Werte este zu —8 
24. Sept. 15 Seiten Damen Cal. 109 . . . 
1809. 13. Sept. 32 Seiten Damen Eal. 1810 . . . 
19. Oct. Wahlverwandtichaften incl. des Abbrud in den Werken 
26. Rod. Weiter für Wahlverwandtſcheften, da Reqdrua lun. 
lejerlih] . . 
1810. 17. Juni Farbenlehre 
1811. 9. Mai Haderts Biographie . 
1. Oct. Goethe, aus meinem Leben 11 . 
1812. 23. Mai Nachſchuß zu Goethe aus meinem Leben 1r r 
4. Sept. Goethe, aus meinem Leben 27 . 


1 Der Epilog zu Schillers Glode. 


zu 80.58.86 Carol. „ 


396. — 


2000. — 


Uebertrag A "8868, SG. 208€ 20862. 16.. 
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Uebertrag fl. 8668,. Rtb. 20862. 16. 
1818. 6. April Beiträge im Morgenbl. 1808 Nr. 32 und 461 und 1810 


Nr. 7Eundl125 . . 2 2 2 ren 15. — 
1814. 12. April Goethes Leben 87. . een. Rh. 2000. — 
1815. 5. April 63/, Seiten Damen Cal. 1815. en 15. 4. 


20. „  Morgenbl. 1814 Ar. 215 - - > 2 2 2... 
14. Oct. 331/, Seiten Damen Cal. 1816 -. . . 2 220 75. 9. 


1816. 25. Fehr. Sämmtliche Werke 20 Bde. auf 8 Yahı . . . „ 16000. — 
19. Juni Goethes Rhein u. Mayn (Runft u. Alterth. I. Br. 1. on n 500. — 

2. Juli Morgenbl. 1815, 48 Spalten 10 Linien . . . n HA. — 

8. Oct. 391/, Seiten Damen Eal. für 1817 . . . 2 2 en 88. 8. 

26. „ Goethes Leben II. Abth. Ir X... > 2 2 2 2 2m ..2000. — 


1817. 17. Aug. Kunft und Alterth. 1.22 ©. . nn 
13. Sept. Goethes Leben II. Abtb.2U Th. 2 2 2 2m .2%2000. — 


1. Oct. 2 Bog. 11/4, S. Damen Eal. für 1818 . n 714.19 
1. Nov. Morgenblatt 1816, 19 Sp. 48 8. n 23.20 
1818.21. April Runft und Altertum 1.39. . en 500. — 
1818.21. April Morphologie 1. Bd. 18 Sf. . . . 2 2 2 2 00 400. — 
14. Sept. 18 Seiten Damen Eal. für 1818 . . . . 2 2 2 40. 12. 
1819.19. April Maskenzug (5 Bogen) . n 200. — 
Diven . . . 2000. — 
Kunft und Altertum II, 1 n 500. — 
26. Aug. Morphologie I, 23 ee een 400. — 
1820. 21. Febr. Kunft und Altertum U... 2 2 2 2 2 22. 500. — 
28. Sept. u , Wan 500. — 
1821. 9.Yuni Wanderjahre Ir. .. „2000. — 
7. Juli Kunſt und Alterthum III, 1 ren 500. — 
„nu Morphologie I, 8... . . ren 400. — 
1822. 15. Merz Kunft und Alterthum III, 2 und 3. 2.2 2 2 2020.10. — 
25. April Morphologie I, 4. . ren 400. — 
Goethe’ Leben 1 Abth. 5: a een 2000. — 
Sachſe Billa . . . . er ren 200. — 
1823. 23. Merz Kunſt und Ultertbum IV, 1... . . 2 2 2 2 20m ER. — 
1824. 12.Yon. u m " IV, 2 und 8 22 2 22.207100. — 
Morphologie IL, 1... . : 2: 2 2 2 2 4 400. — 
14. Juni n II. d2.. 400. — 
Kunft und Altertbum V, - > 2 2 2 2 222m. 500. — 
1825. 13.Maii „ u V,2... „500. — 
1826. Laut Eontract für feine Werkei in 40 Bänden nih. 60000, 
wovon Oftern 6: . . 7300. — 
Oftern 27 7500 und dann v von ER zu 4 Jahr gleiche 
Summen. Oſtern 27: . . . „ 700. — 


Uebertrag A. 8668. Rih. 74060. 2. 


ı Eine Anzeige von Zacharias Werner Wanda, die am 80. Yan. in Weimar aufgeführt wurde; den 
erften Urtitel fandte Goethe am 2a. Jan. 1808 an Cotta, den zweiten am 5. Febr.: „Da ich felbf dab Ge- 
ſchaft nidyt übernehmen konnte, fo überfende den Auffa eines dritten Wanda und ihre Aufführung betreffend.“ 


8. Sept. Kunſt und Wtertbum V, 8... 2. 2 2 2 2 0 en 500. — 
1827. 4.04. u u " VL. 2.22 2 2 20. 500. — 
Mich. Meſſe Für fammtl. Werkeeeeee.. 7900. — 
1828. Mai 2. Für. Werke d. die Rate . . . „7500. — 
Eorreipondenz zwiſchen Shitern. Gohe (meh am) „4000. — 
Kunft und Alterth. VI, 2 .. r 500. — 
Oct. 22. Für Schriften 5. Rate . > 2 2 2 2 2 2 2 20H. 7500. — 
1829. April24. Für Schriften 6. Rate. © 2 2 2 2 2 2 „700. — 
1829. Rov. 1. Für die 7. Rateee.7500. — 
1830. Mai 2. Fürdie 8. Rate. . . . .„ 7500. — 
Ocit. 12. Für Metamorphoſe der Pflanzen. ren 500. — 
1832. Rov. 2. Für Kunft und Altertb. VI. 3. . - 2 2 2 2 en 500. — 
Für |. Werte, Nachlaß, 15 Br. .. „22600. — 
Summe des Honorars fl. 8666. Rth. 147560. 2. 
2. A. W. Schlegel. 
1795. Horen: Dantes Hölle, 80 Rth. per Bogen.....KRth. 97. 8. 
„weiter nach Schillers Rehnung - - - > 2 „19880. — 
1796. „ Silbenmaß, Romeo. . . 2: 2 2 2 2 en 85. — 
„  Billiam Shete peare n 70. — 
Sum... . en 27.12. 
1799. Gedichte 1642 BR. 2 2 nen 00. — 
1801. Poetiſches TZafhenbuh . . . „800. — 
1805. Nachtragshonorar auf Gedichte, da 760 eigen iw, N 2" a 
per Bogen . .. F 41. 6. 
1807. 1 Seite Damen Cal. für 1808 ä A. 38. .. ee ff 2.4 
1818. Morgenbi. 1807 und 1809, 5 Sp. 188. & fl. 88 22220 1.-— 
1818. Nachtrag auf |. Gedichte, da 1000 Er. abgeſetzt find n 714.15 
3. Raroline v. Wolzogen. 
179. Beiträge zum Damen Calender f. 1800 . . 2. 2.2.2. Rth. 65. — 
1800. „ „18901 . 2220.10 — 
Nachſchuß als Erienntlichleit ... ren 50. — 
1801. 681/23 ©. Damen Cal. à 20 Rth. yer Bl. . » » 2 2 220.857 
Nachſchuß als Erkenntlihleit - - > > > 2 2 Er ren 84. 17. 
1808. 68 S. Damen Cal... . . 2 2 2 2 2 2 2 210. — 
4. Wieland. | 
1808. Menander und Ölpcerion - - > > 2 2 2 100 Irdor. 
1804. Krates und Hippardjia . . . 222 202.2. 10 „ 
„ 2% Erzählungen im Fiederalmanach für 1804 rennen 400 fi. 
5. Herder. 
1795. Horen Beiträge (das eigene Schidfal) 11/, Bogen & 30 Ri aus 
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Uebertrag fl. 8668. Rth. 74060. 2. 


Ertemtlidleit . . . . . Rt. 55.12. 
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1796. Horen Beiträge 1795 in Summa 5 Bog. 141/, ©. à 80 Rh. . Rt. 
».n 1796 „ n 18g.121,©.825Rh . „ 
1799. 22 Seiten Gedichte im Muſenalmanach für 100°. . . 2. um 
6. Sophie Mergan. 
1799. Beiträge im Damen Eal. 1789 und Flora 1798 und 1799 . . . fl. 


1804. Für einen in den „Unterhaltungen” abzubrudennen Wufla . . . 16 Ducaten. 


7. Poſſelt. 
1) Europäiſche Annalen. Grundhonorar jährid . . . .. . FM. 
Zuſchußhonorar: 1795, Hälfte des Gewinnt mit . . . u 
„ 1796 „u „aus 2400 Eremplaren 
” 1797 ” 4 ” ” 2600 ” n 
n 1798 ” " " " 27 00 " 
" 1999 w " " " 2440 " 
n 1800 " ” " " 2350 " " 
„ 1801 1 7 5 ” 2270 ” ” 
180% „ „ 1850 


Honorar für 1808 ohne Berenung des Abſatzes laut Hebereinkunft " 
- 2) Neueſte Weltlunde. 
Grunbhonorar für. Quartal fl. 549 nebft 1/, der Retfeloften 82. 80 fi. 
ebenfo „UI. „ ..- on 
„ 1. und 2. Monat des II. Duartals ft, RN. 
„ ven 8. Mont „ m n „ 125. . „ 
„ vas IV. Quartal laut Mebereintunft . . . 
Bon 1799 an Honorar für jährlie Beiträge -. . » 0. m 


8 82. 3. Huber. 


1798. Neueſte Weltlunde & med. Merz bis med. April . . . . fl. 

Med. April bis Dezenher .... 

1799. Redaktion der Allg. Beitg. . . . - ee. 
[und jo jährlich bis 1808] 

w Entihädigung wegen des Zugs nad Stuttgart u. Aufenthalt „ 

1804. " rn Um... " 


1798-1805 Beiträge für die Fiora und Unterhaltungen (von 17981808 
per Bogen Original fl. 18, Ueberjegung fl. 9; von 1804 

an: Original fl. 22, Ueberfegung fl. 11)! . . . . n 
1797—1805. Beiträge zum DamenEalender (von 1797—1808 per Bogen 


fl. 27, von 1804 am per Bogen 55) - » » 2 en 
1796. Adele von Senange 157/g ve & r 8.30... 2 2 2 00 
Familie Schhorf . . . . . ren 


1800. 


2000. 


87.19. 
505. 48. 


ı Die Beiträge flir die Ylora wurden verſchieden bonorirt: Auguſt Bafontaine befanı für den Wegen 


I. 88, Pfeffel Mt. a8, Sulzer fl. 11. Andere Mitarbeiter zweiten Rangs 4 und 6 fl. 


T 
Sriefe an Giſhen. 


Durch eine glüdlihe Fügung erhalte ih zwei Briefe an Göfchen, vie ſich 
auf die S. 83 dieſes Werks berichtete Szene zwifchen dieſem und Gotta beziehen. 
Der erfte, mir von ver königlichen Bibliothek in Dresden durch die Güte bes 
Hm. Dr. R. Borberger mitgetheilt, ift von A. W. Schlegel und ſchließt ſich 
unmittelbar an die auf S. 212 abgebrudte Erklärung Schiller an. Mit dem zwei⸗ 
ten, von Hrn. F. Weibert in Stuttgart, Befiger der ©. J. Göſchen'ſchen Buchs 
handlung, mir aus befonderer Gefälligteit Aberlafien, knüpfte Schiller im Mai 
1797 die unterbrohenen Beziehungen zu feinem alten Leipziger Freunde wieder 
an. Da beim Empfang diefer, eine mejentlihe Ergänzung und eine wahre Bes 
reiherung unſers Briefwechſels bildenden Schreiben der Drud des Buchs nahezu 
vollendet ift, fo mögen fie an biefer Stelle veröffentlicht werben. 


1. U. ®. Salegel au ©. 3. Goͤſchen. 


Jena, den 17. Nov. 96. 
Slebfter Gbſchen! 

Hie Ausrichtung Ihres Auftrages an Schiller war mir ſehr angelegen, ba ich To« 
wohl ein freunbfchaftliches als ein Litterarifched Intereſſe dabey Hatte. Ich Habe daher 
gleich den Tag darauf, als ich Schillern beſuchte, Gelegenheit genommen mit Ihm davon 
zu ſprechen. Heute, als ih eben damit umging, Ihnen die Nefultäte unſrer Anter⸗ 
redung mitzutheilen, befomme ich tin Billet von ihm, das fie in ber Kürze enthält: Ich 
bente e8 wird am beften jeyn, es Ihnen zu überichiden, ba ich feine Meynung Hidht 
wohl beftimmter ausbrüden Tann, als er ſelbſt gethan Hat. 

Sie ſehen, e8 würde Sch. Lieb ſeyn zu einer freundlidden Berftätibigung Aber dieſe 
Sade zu kommen. Bu der Mißhelligleit zwiſchen Ihnen und Kotta bat er nicht ben 
entfernteſten Anlaß gegeben: denn die Aufträge, womit et biefen an Gie ſchickte, waren 
fo wenig eine Beeinträchtigung Ihret Rechte, daß er vielmehr ben Vorbehalt derjefben 
in Anfehung bes Karlos bey dem Bertrage mit C. über ſeine undern Schanfplele zur 
ansbrädlicden Bebingung gemacht Hatte. Sch. wünſchte baber, die beyden Verleger mödh- 
ten fi) zut Heraußgabe feiner jämmtlichen Schaufpiele vereinigen, ober &. möchte mit 
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Ahnen einen Vergleich über die Abtretung bed Karlos jchließen, oder fie möchten fidh 
wenigſtens über gleichförmigen Drud und Format verabreden, damit ber Karlos mit 
ben übrigen Stüden, ungeachtet ber Verichiedenheit der DBerleger als ein Ganzes be- 
trachtet werben Tönnte. — Leidenſchaftliche Aufwallungen find Schulb daran geweten, 
baf es damahls gar nicht recht zu biefen Erörterungen gekommen ift; und ich bächte, es 
wäre beffer jet das VBorgefallene von beyben Seiten zu vergefien, als nad zwey Jahren 
no genau zu unterſuchen, wer das erfte beleidigende Wort gejagt, und wie dann eins 
daB andre berborgelodt Kat. In ſolchen Augenbliden entführt einem manches, was man 
nachher lieber nicht gejagt hätte, oder auch wohl ben Augenblid darauf fchon nicht ganz 
beſtimmt mehr weiß. Gotta müßte feinen Vortheil Ichlecht verftanden haben, wenn er 
ben üblen Willen gehabt hätte, Gie gegen fi aufzubringen, ba er Ihre bon Schiller 
anertannten Rechte durchaus nicht mit Gewalt erobern Tonnte. 

Ich follte alfo benten, nur unvorfichtige, vielleicht gar zufällige Aeußerungen von 
ihm Hatten Ihren Unwillen veranlaßt. Auf jeden Fall konnte Gotta’ Nnredht auf Ihr 
Berbältnig zu Schiller eigentlich Teinen Einfluß haben. 

Zu einem neuen Drud des Karlos in ber alten Geftalt werben Sie bey ber nahen 
Ausfiht auf die Umarbeitung wohl felbft nicht große Luft Haben. Sch. fagte mir noch, 
er würde jeßt in dem einzigen Falle gerne darein willigen, daß e8 durchaus nothwendig 
wäre, um einem neuen Nachdrude vorzubeugen, und dann würbe er boch wünfchen, daß 
eine ganz Tleine Auflage gemacht würde, bie etwa nur binreichte, um die Nachfrage big 
ind %. 1798 zu befriedigen, für welche er dann aber auch gar nichts verlangte. Er mehnte 
indeſſen, eine Antünbigung des verbefjerten Karlos, ben man allenfall& auf einen etwas 
früheren Beitpuntt verjprechen Tönnte, würde bie Kaufluftigen bewegen, lieber bis dahin 
zu warten. Wenn Sie in SchillerB Vorſchläge eingeben, fo würben wir bald im Keinen 
barüber ſeyn, wie und von wem dieſe Ankündigung zu machen wäre. 

Die erften Zeilen in Schillers Billet beziehen fich auf vorläufige Vorſchläge für bie 
Zukunft, deren er in unferm Geſpräche erwähnte. 

Vom Geifterfeher Hat Sch. diefe Zeit ber gar nicht reben hören [?wollen], weil er 
fi nicht überwinden kann, ben zweyten Theil niederzuichreiben, ob er ibn gleich ganz 
im Kopfe hat. Ueber das Anerbieten, das ex Ihnen macht, ihn des Styls wegen durch⸗ 
zufeben, freue ich mich: denn nun gebe ich noch nicht alle Hoffnung zu einer Fortſetzung 
auf. Es iſt nur der erfte Entſchluß, fih mit einer Sache zu beichäftigen, bie einem 
ganz fremd geworben ift, was große Ueberwindung koftet: vielleicht Führt ihn die Durch⸗ 
ficht des erſten Theiles weiter als er jeßt denkt, und dann kann fich der zweite Leicht 
daran Tnüpfen. 

Das wäre, bente ich, To ziemlich alles Weſentliche, was ich Ihnen zu fchreiben 
hätte. DBielleicht werden Sie nun Schillern unmittelbar antworten, und ich wärbe mid 
unendlich freuen, wenn fo alle wieder auf bie befle Art in Gang läme. Schreiben Eie 
mir doch aber auch bald, ich wünſche zu erfahren, wie Ihre Fußreiſe abgelaufen, und 
ob Sie gejund und wohlbehalten in Leipzig angelommen find. 

An Michaelis werden Sie hoffentlich ein Baar Zeilen meinettwegen gefchrieben haben, 
und da8 Manufeript müſſen Sie mir ja unter Ihren Kleinodien verwahren. Wegen be 
VBorſchlags mit der Geßnerichen Buchhandlung babe ich eine Bedenklichkeit, bie mir nicht 
gleich beyfiel, als Sie mir davon fagten. Ich babe in ziemlich freundſchaftlichen Ver⸗ 
Hältniffen mit Eſchenburg geftanden. Durch meine Neberfegung des Shakeſpeare fpiele 
ich ihm eigentlich einen ſchlimmen Dienft. Wie forgfältig ich auch die jeinige in meinem 
Auffage über Sh. geichont Habe, fo bleibt das doch immer, daß wenn man eine Arbeit 
bon neuem macht, man dadurch die Arbeit des Vorgängers für unnüß erklärt, oder unnüß 
zu machen jucht. Eſchenburg Hat eine neue Auflage feiner Meberjegung bey Geßner be 
forgen jollen. Er bat mir zwar gejagt, er ftehe auf meine Ankündigung davon ab; in- 
befien fürchte ich doch den Schein zu haben als juchte ich ihn zu verdrängen, wenn ich 
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meine Weberfegung ber Geßnerſchen Buchhandlung zuerft antrage. ch Habe daher auch 
noch nicht an Wieland gefchrieben. — 
Beben Sie recht wohl, befter Göſchen. Tauſend herzliche Empfehlungen von mir und 
meiner Frau an Sie, Ihre liebe Gattin und alle die Ihrigen. 
A. W. Schlegel. 


2. 5chiſſer an ©. 8. Sölden. 
Jena 10. May 97. 


Hr. Schlegel bat Ihnen, Hoffe ih, meine ganze Gefinnung mitgetheilt, und das 
durch, wie ich wünſche, ein Mißverſtändniß gehoben, das mir jehr unangenehm ge= 
weſen ift, 

Da Sie den Carlos in Gemeinichaft mit Cotta nicht herausgeben wollen, jo muß 
ich dieſes Stüd als getrennt von meinem Theater betrachten, welches, da es fein eigent- 
liches Theaterſtück ift, auch wohl angeht. Doch behalte ich mir vor, wenn ich e8 einmal 
zu einem Theaterftüd machen follte, wodurch e8 um mehr als die Hälfte verkürzt werben 
müßte, bdiefe neue und ganz verichiedene Bearbeitung aldbann meiner Sammlung von 
Theaterftüden einzuverleiben. Es verfteht fih, daß biefe Bearbeitung erſt nach derjeni- 
gen erjcheinen würde, die Ahnen beftimmt ift, und Ihnen aljo feinen Eintrag thun 
würde. 

Ueber ben Termin, zu welchem ich Ihnen ben neuen Garloß fertig liefern könnte, 
kann ich jeßt nichts genau beftimmen: es kommt nehmlich barauf an, wie bald ich mit 
zwey neuen Stüden, davon ich das Eine jekt unter Hänben habe, fertig werde. Denn 
diefe zwey Stüde müflen voran geben. Doch follen Sie ihn jpäteftend auf Oftern 1799 
herausgeben lönnen. Nun kommt es auf Sie an, ob Sie für dieje Ywifchenzeit noch eine 
Edition des alten Carlos für unumgänglich nöthig halten. 

An den Geifterjeher will ich noch die legte Hand und eine jorgfältige Seile Legen; 
auch werde ich bad Fragment, welches in ber Thalia Steht, und welches gleich anfangs 
für den Erften Theil beftimmt gewejen, barein placieren. Den Anfang des Manuſcripts 
erhalten Sie in wenigen Wochen. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mich dem freunbichaftlicden Andenken Ihrer 
lieben Frau. 

Schiller. 


VL 
derlerene Briefe, 


— — — 


Im nachſtehenden Verzeichniß find die zu Verluſt gegangenen Briefe des Schiller⸗ 
Gotta» Briefwechiels aufgeführt, ſoweit ſich deren Daten ermitteln ließen. Die Heinen 
beigefügten Ziffern begiehen fih auf die Seiten und Anmerlungen bes Bud, aus 
welchen das ariprüngliche Vorhandenſein der Briefe nachgewieſen werben kann. U be 
zeichnet daB Datum der Ankunft, B dus der Beantwortung des Briefs. 


Schiſſer an Gotta. 


1) ? März 174 . . .(14) 17) 12. Apr. 17978. 22. Upr. (288,2; 239,s) 
2) 1.Mail795.W.12.Mai(88,) _ 18) 8. 6. 12. Mai, . . . (04; 41) 
8)(15.)Yumni „ 8.26. Juni (94,0) 19) 17.Moi „ 8.21. Mai (241) 
4) 29.3an.1796 . . . .(151) O0). Mei „ . . . .(241) 
6) 18. März,... . (166,4) 21) 14. Juni... (248) 
6) 2. Mai (171,) 22) 4. Aug., . .(248,3) 
7 18. Main, U.26.Mai (170. 172,,) 28) 11. Oct., v. Nov. (263) 
8) 22.Yuni „ A. 80. Juni (175) 24) 22.5ebt.1799 . . .(333,,) 
9) 29.Yuni „ A. 5. Juli (175.179) | 25)20.Aprill800 . . . (386,8) 
10) 21. Sept..... .(198) 26) 11. Mai 1801 . . .(4804) 
11)11.Rod. » . - . . (208,8) 27) 8. Feb. 1808 8.21. bie (482,4) 
12) 28.Nod. „ » - . .(214) 28) 12.Moi „ . . . (486,,) 
18) 25.Non. „ -» . . .(214) 29) 8.3uni1804.. . . .(515,) 
14) 2. Dez. „ 9.12.De. (214) 30) 24. Aug. -» - . (527,4) 
15)14. De. „ ....(228,2) 81) 11.Yebr. 1805 . . . (580,5) 
16) 15. an 1797 ...(236,4) 

Cotta au Hiller. 
1) 4. April 179 . . . .(dy) 9) 3 Yan. 1796 A. 5. Fehr. (151) 
2) 8A. „ - . . .(178) 10) ? Sehr. „ U.15. Febr. (157,,) 
8) 7.April 1795 . . . .(79) 11) % Sehr. „ W.24. Febr. (157) 
)a-5Mi, . . . .(88,4) 12) Mr „2... .(166) 
6) 3. De „ M.14. Dez. (142) 18) % April „ U.28. April (170) 
6) 6. Dez. „ X.16. Dez. (142) 14) ? Juni „ %. 17. Juni (175) 
7) 1.300.176 . . . .(144) 15) 21.Y3uni „ . . .(179) 


8) 16. Yan. „ U. 29. Yan. (148,,) 16) ?% Juni „ a. 4. Juli (178,,) 








17) 3 Yuli 1796 ©. 18. Zuli (179,) - 


18) ? Aug. „ 9.27. Aug. (187,2) 


19) 9. Sept. „ 16. Sept. (198. 196,,) 


20) 3 Sept. „ U. 3. Oct. (198) 


21)28. Sept. „ A. 7. Od. (196. 198) 


22) ? Nov. „ 9.23. Nov. (214) 
28) 4. De. „ U. 12. Dez. (214) 
24) ? 3an.1797 U. 18. Ian. (226,4) 
25) 8. März A. B. 15. März (286,,) 
26) 3 April „ A. 17. April (288,3) 
27) 3 Juni „ 9.12. Yuni (243) 
28) ? Juni „ 9.21. Juni (246) 
29) ? Suni „ 9. 26. Juni (245) 
80) 3 Juni „ 9. 2. Juli (245) 
31) 3 Yuli „ A. 14. Juli (245) 
82) 3 Yuli „ A. 18. Juli (245) 
88) ? Aug. „ U. 15. Aug. (248,,) 
34) 25. Aug. „ %. 1. Eept. (249. 261,,) 
35) 8.Sept., A. 18. Sept. (250. 254) 
86) 18. Sept. „ 9. 26. Sept. (254) 
87) 7 Sept. „ U. 25. Sept. (254) 
88) 3 Oct. „ U. 28. Oct. (266,,) 
89) ? Det. „ X. 30. Oct. (266,4) 
40) 3 Och. „A. 1. Nov. (266,,) 
41) ? De. „ 22. Dez. (275,9) 
42) 3 Des. „ MR. 24. Dez. (275,0) 
48) 1. Jan. 1798 . . . .(280) 


44) 3. Jan. „ 9%. 12. Ian. (280) 
45) 3 Behr. „ A.11. Febr. (285,5) 
46) 11. April „ A. 18. April (289,9) 
47) 6.Mai „ U. 12. Mai (292) 
48) 3 Yuni „ 9.22. Juni (802,5) 
49) ? uni „ %.29. Yuni (802,5) 


50) 21. Juli A. 6. Aug. (305) 
51) 80.Z3uli „ A. 13. Aug. (805) 
52) ? Aug. „ 20. Aug. (305) 
53) 2. Sept. „ 9.15. Sept. (307,,) 
54) ? Sept. „ %. 2. Oct. (314,.) 
55) ? Dd. „ U 9. Od. (814,9) 
56) 16.04. „ A. 26. Oct. (322,.) 
57) 3 Nov. „ U.17. Rov. (827,5) 
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58) ? Nov. 1798 U. 28. Nov. (327,5) 
59)26. Dei. u = ©. .(831,,) 
60) ? Yan.1799 9. 1.Febr. (331,1) 
61) 5. März „ 9.13. März (839,5) 
62) ? April „ W.29. April (337,9) 


68) Mat „ . . . .(885) 
64) ? Mai „ %. 5. Juni (837,,) 
65) 2. Aug.. . . .(846,9) 


66) ? Sept. „A. 10. Sept. (347,5) 
67) ? Yan. 1800 A. 20. Yan. (366,5) 
68) ? Yan. „ 9.23. Yan. (366,5) 
69) 1.Miär u» - - - .(868,4) 
70) 16.Maei „ 9%. 17. Mai (887,) 


71) ? Juni „ A. 1. Yuli (388) 
72) ? Suli „ 9. 24. Juli (891,4) 
73) ? Yuli 1801 9. 13. Yuli (488) 
74) ? Zuli „ X. 16. Yuli (488) 
75)24. Uli „ . . . .(488) 
76) 28. Jui... .(438) 


T7T) ? Sept. „ 28. Sept. (433) 
78) 1.0. „ 9. 8. Oct. (486,,) 
719) 5. Febr. 1802 A. 19. Febr. (447,,) 
80) 28. März, A. 5. April (449) 
81) ? Juli,... .(4624) 
82) 20. Aug.... 1 166,2) 
88) ? Sept. A. 6. Oct. (470,,) 
84) ? Yan.1808 4. 17. Ian. (479,9) 
85) ? Sehr. „ 19. Febr. (481,,) 
86) 8. April „ .. .(484) 
87) T Iuni „ a. 18. Juni (489,2) 
88) 30. uni „ 9.14. Yuli (490,0) 
89) ? Juli „ W.18. Juli (490,2) 
90) 3 Aug. „ %. 30. Aug. (498,2) 
9) ? Dd. „ .. . (500,1) 
92) 10. April 1804 a. 19. April (508) 
98) 1.3uni „ B. 12. Juni (512,3) 
94) 81.Yuli „ 9.10. Aug. (523,7) 
95) ? Aug. „ 9.23. Aug. (526,5) 
9) ? Aug. „ X. 30. Aug. (526,,) 
97) ? Aug. „ U. 3. Sept. (526,,) 
98) 18. Jan.1805 U. 28. Yan. (550,5) 


Regifler. 


Abel, ©. %., württ. Hoffupferftecher 210, 


285. 

Abel, Conradinus, württ. Landſchaftsconſ. 
und Legationsrath 179, 260, 382, 386. 

Abel, 3. F., Profeflor in Tübingen X, XII, 
1, 17, 61-63, 65, 70, 73, 257, 354, 
473, 475, 589. 

Aberli, 3. L., 509. 

Abrahams, Prof. 34. 

Adelungs Wörterbuch 118, 119, 123,125, 
129, 687. 

Albanus, Ferd., Buchh. in Neuftrelig 106. 

Alberti, württ. Oberftlieutenant 818. 

Albrecht, Dr., J. F. €. 82; Sophie Alb- 
recht 82. 

Alexander, Kaiſer von Rußland 442, 559. 


. Allg. Lit. Zeitg. 194, 263, 265; wandert 


nach Halle aus 495; }. auch unter Schü. 
Allg. Jenaiſche Lit. Big. 495 f., 500. 
Alginger, J. B., 164, 169, 172, 173, 288, 
242, 243, 673, 676. 
Ammann in Dillingen 285. 
Anderloni, Kupferſtecher 588. 
Andreä’jche Buchhandlung in Frankfurt 234, 
287, 684. 
Anonymus aus Grefeld 97, 171. 
Antraigueß, €. 2. H., Graf v. 255. 
Apel, oh. Aug. 448. 
Archenholz, 3%. W. v. 8, 14, 18, 27, 
99, 43, 52, 65, 114, 129, 132, 133, 


187—189, 144, 147, 155, 156, 160, | 


161, 166, 544, 672, 676. 


d'Argent, Kupferfteher in Stuttgart 244, 
265, 354. 

Arnim, Achim dv. und Bettina 427. 

Athenäum (Xondoner) 406 f. 

Auguftenburg, Herzog von 384, 49, 72, 81. 

Auld, G., Buchdrucker in London 488. 

Auleben, H. v., gothaiſcher Miniſter 223. 

Autenrieth, Kupferſtecher 5583. 

Baggeſen, J. 57, 494, 562. 

Bailli 190. 

Balve, Jakob 140. 

Balz, Buhdruder in Tübingen 31. 

Banger, 8. B., württ. Regierungsrath 642. 

Barruel, A. v. 419 f. 

Bartalozzi, 3. 84. 

Bartholdi 38. 

Bas, 9. F. 62. 

Bag, Chr. F., Hofgerichtsaffeflor in Lud⸗ 
wigsburg 378 fi. 

Baudiffin, Graf Wolf 429. 

Baudot 189. 

Bauer, Buchbinder in Jena 181, 188. 

Baumgart, H. 186. 

Bed, Chr. D. 337. 

Beder, W. ©. 90, 273, 549. 

Beder, R. 3. 60, 65, 68, 211, 221. 

Behaghel, Kirchenrath in Karlsruhe 275. 

Bel, John, Buchhändler in London 325, 
327, 332, 883, 887, 339—842, 344, 
846, 847-353, 355—858, 388, 394, 
896, 898, 401, 408 ff., 416, 421, 
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S. 21, Z. 6 v. u. ift ftatt XV zu verbefiern XI. 

. 87, „ 8. v. u. Schillers erflier wieder antnüpfender Brief an G. I. Göfchen iR vom 10. Mai 
1797, vgl. ©. 897. 

©. 156, „ 7». u. ift ftatt 175 zu verbeflern 187. 

.„171,.830Uu . 268. April zu verbeflern 26. April. 

.18, „ 8 v. u „ „ 1862 zu verbefiern 1868. 

„ 212. Schiller Erflärung an U. W. Schlegel für Göſchen if vom 16. Noy. 1796, vgl. ©. 695. 

„ 214, Cotta's Brief vom 4. Dez. und jener, mit weldem das XI. „Horenftid” 1796 überjandt 
wurde, find ein und derfelbe Brief. 

©. 259, 3. 2 v. u. ift ſtatt Kapellmeiſter zu verbefiern Kapelldirektor. 

„265, lebte Zeile „ „ 1799 zu verbefiern 1797. } 

„ 270, erite Zeile fpringt die Briefziffer auß Verſehen von 238 auf 240. 

» 2756. Zum Datum des Briefe Cotta's an Schiller vom 11. Dez. iſt ale Empfangsbatun 
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» 294, Note 1 (fowie S. 670). Die mit „M“ bezeichneten Gedichte der Horen 1797 X, 11, 14 
find von Mefferfhmid. [F. Goedeke.) F. Meflerfhmid ftarb 1881 als Profefior in Altenburg; vgl. noch 
Lit. Converſ.⸗Bl. 1828, Nr. 237, ©. 948. 


©. 311, 3. 8 v. o. ift ftatt der Briefziffer 99 die Ziffer 876 zu fegen. 

.„ 320, „ 19 v0.u „ „ 259 zu verbeflern 2828. 

„ 824, „ 130.u „ „ 1788 au verbefiern 1799. 

„832, „ 21 v. u. „ 122 die Ziffer 290 zu fehen. 

»„ 341, „ 160.0 „ „ Frauenzimmliche zu verbefiern Frauenzimmerliche. 
„ 847, „ 150.0. 167 die Ziffer 803 zu ſetzen. 

„354, ,. 4v. u. if um 17. Mai die Jahrzahl 1771 beizujeken. 


365, „ 17 v.u. ift flat 169 die Ziffer 912 zu ſetzen. Durch ein Berjehen ſpringt beim 

folgenden Brief die Ziffer auf 814. 

©. 100 iſt flatt 340 die Ziffer 841 zu ſetzen. 

„ 421, Rote 1. Bell ließ fih no zu Zahlungen herbei, vgl. S. 687, Note 1 

» 422, Note 4 iſt ftatt 4. Dez. zu verbefiern: 5. De. 

. 434, 3.9 v. o. Der Profeffor der Philojophie Dr. Ernft Platner in Leipzig (1744—1818), 
vgl. Xenien, Nr. 64—66 und 285, fowie Yıldenih und Gharl. v. Schiller, von Hennes, Frankf. 1875. 
©. 18. Platners philoſophiſche Aphorismen erſchienen in erfter Ausgabe in 3 Thin. Leipzig 1776-83, in 
neuer Bearbeitung 1793—1800. 

»„ 443, Note 2. Schiller Antwort an Chr. G. Schütz iſt zuerft im Deorgenblatt Nr. 105 vom 
2. Mai 1807 veröffentliht, wo fie rigtig vom 22. Jan. 1802 batirt if. 

„ 444, Rote 5. In Gotta’ Rechnungsbuch findet fi unter dem 81. Mai 1801 folgender Ein⸗ 
trag: „Un Mionnet Paften 420 Livres mit 2 fl. Uebernehmungstoften und ı fl. Porto fl. 197. 20.° 
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